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I.  lobttltsverzeicluiiss,  oacii  den  GegeastäBdea  aiphabetiscb  geordnet. 


1866.  Sept.  17.    Praiiui  imd  Kirken6A.  Tcnng  ttb«  es»  Yu-  No. 

mögenirerbUtniwe  8r.  Kda.  ^h.  dea  KnifllKleii 

von  Hessen  8284. 

1867.  Sept.  18.     PreOSSeO  and  HaSSai.    Abkommen  betr.  die  Regelang 

dm  VttmSgeniTwbiltiiiMe  Sr.  Hob.  des  Herzogs 

Adolfih  TOfi  Nttuii  8385. 

„      ,f  n.     Pt81il6ll  und  HsineTer.    Vertragfiber  dieV«iDi5g«il»> 

Verhältnisse  Sr.  Maj.  des  Königs  Georg  V.     .    .    .  8S86. 

1868.  Febr.  28.    lorddeotscher  Bond  u.  Verein.  Staaten  toq  Amerika. 

Vertrag  betr.  die  Staat«angehürigkcit  deijenigen 
PenoTOD ,  «deht  ms  den  Gebiete  dee  eisen  TheUe 
Ib  da^eaige  de»  aadeiift  Tkeib  eSnwandeni    .   .  .  8888. 

,f   Ifin  8.    Stilferein  und  Oesterreich.  Bändel»»  und  Z«llT6rtnig, 

nebst  Schlussprotokoll   3800. 

JDentscIilMnds  Verfieaauiis.   (Vgl.  Bd.  XIII  u.  vorg.) 

1866.  Sept.  17.     PresSseB  and  Karhessen.     Vertrag  über  die  Ver- 

nSgemmliillalsi«  8r.  Kön.  Hohell  de»  KnrfBnten 

von  Hessen  8184. 

I86T.  Min  88.     Oesterreich.    Min.d.Auaw.  a.  d.  K.K.  Ges.  in  Berlin, 

Anslassung  über  die  von  Preussen  nrjit  den  Süddeut- 
acben  Staaten  abgescblosseoeo  Schatz-  and  Trutx» 
Wndnfiü«  8170. 

u      „  88.    ~  Devi.  an  Den». ,  Wnnaoih  beidileanigter  AvtAbrang 

dee  Art.V  des  Präger  Friedens  wogen  Nord-Schleswigs  8178. 

II  Apr.  8»  —  Den«,  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  München,  dns  RHycrische 
Project  einer  iieconstruction  der  Deutschen  Ver- 
fauungsverhiUtokee  3173. 

tt  tt  ^>  —  Den.  an  die  K.  K.  Reprieeirtaiitan  in  Pnrie,  London 
nnd  8t.  Peterebnrg ,  die  TevMce  PrenMene  nüt  den 
Sttddetttachen  Staaten  8171. 

t»      tf  18.     —  Ders.  a.  d.  K.  R.  Ges.  in  Berlin,  die  Sendung  des 

Grafen  Taofkirchen  3174. 

Hai  15.     —  D«n.  n.  d.  K.  K.  Gee.  inMttneiien,  ««iMn  Aue» 

taeenns'  flbar  das  Bajriaelia  SeeoMtmetionepmjeet  .  8175. 

»t  Sept.  18.  Preussen  and  Ifassan.  Abkommen  betr.  die  Begelnng 
dar  Vermögens- VerhiUtnisae  Sr.  Hoheit  dea  Benoga 
Adolph  zu  Nassau   8885. 

f,      u  29.     Preossen  und  lannover.     Vertrag  Uber  die  Ver- 

mögenaferhlltntaae  8r.  Uiy.  dea  KSnig»  <3aoif  V.  .  8886. 

„    Nor.         Fr8i8881.  DoniBMdirfft  In  Betr.  dea  Yertrag»  mit  Wal- 

deck-Pyrmont  vom  18.  Jali  1867    8878. 

«1  tf  20.  Sachsen.  Min.  d.Ausw.  an  die  Kön.diplom.  Vertreter 
im  Anslande,  die  eTentnelleTheilnabmb  Sachsens  an 
den  vtn  IVanlireicli  voigeeeblagenen  Congress  über 
die  Itai.  Frage   8877. 
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IV  SM^ragiiMr.  —  DwlMUaDdi  Vcrbnang.  —  D<HiABfikrat«i(bi|jn«r>Aiig9l«80iiMMD. 


1867.  Nov.  24.     Preassen.    Min.d.  äusw.  ».  d.  Köd.  Ge«.  in  Darmsudt,  No. 

MiMbilligung  der  einMitigen  Annahme  der  Fkanws. 

ComgreMeiiiladnnK  tob  Seitn  der  OroMhenogUeb 

B«H.  Begieranf  817«. 

,j     Dm.  —  Gesetzcntw.  betr.  die  Bestreitung  der  d.  Krinig  Georg 

n.  d.  Herzog  Adolph  von  Nassau  gewührteo  AuS' 

gleicbssummen,  ucbsi  Motiren   3387. 

«»  ll>     —  A.  d.  M.  d«  AbfleoKdiMlifili.  ttb«r  den  Vertrag  wli 

Wäldecfc*FyraM»aft  .   .   *  SSM. 

„  SO.     —  Commission^bericht  über  deu  0— gUwlUwiuf  betr.  dl« 

Bestreitung  der. Auspleichssnmmen   3288. 

1868.  Febr.   1.     —  A.  d.  Dcb.  des  Abgeurdnetenh.  üb.  dons.  Gesetzentw.  3S89. 

ff      „  18.     —  A.  d.  Deb.  des  Herrenhauses,  <le«gl  SSM. 

„      „  SO.     f  «ttsnoleb.  Inlerpelkitimi  d.  Al»g.  Sdiiodler  a.  Gen. 

in  der  diesleithanischen  Delegation  Uber  ErtheÜnng 
Oesterr.  Pässe  an  Angehörige  der  s.  g.  Hanniiverschen 
Legion,  nebst  Antwort  des  Beichskaniler»  Baron 
von  Beast  3293. 

„  „  SO.  I|0US0M>  A.d.AligeQrdaelenluMMe}  Intaipelintioodee 
Abg.  von  KeidoriF  Ober  die  AgUnttonen  König 
Cenrps  V.,  liehst  Antwort  d.  Finanzmin.  v.  d.  Heydt  3S91. 

ff  ff  Oesterreich-  Uebersicbt  /u  dem  den  Delof,'ationen  der 
geaetxgeboDd.  Körperschal'ton  des  Keicbs  vorgelegten 
Bothbnche  SIS7. 

„    Hin  S.     ftooim.   ShietiHiinwlerinai.>.  d.  König;  metlfirter 
Vonehlag,  durch  einen  Act  der  Gesetzgebung  das 
Vermögen  König  Georgs  V.  unt«r  Sequester  zustellen  SS94. 
ff     S.     —  Verordnung  betr.  die  Beschlagnahme  dee  Vermögens 

König  Georgs  V.    .    •   3295. 

„  S.  loNiOitMbtr  Biai.  Antrag  dee  Bnndee-Knnslen, 
die  Berufung  des  ZoIIparlamcnts  zu  verschieben  und 
inzwischen  den  Bundeamlh  undBaieliatag  dwNordd. 
Bundes  einruhenifen   3302. 

ff  23.      —  Thronrede  des  Königs  von  Prenssen  bei  trolluuug 

dee  Beidieteg»   8800. 

„  April  S7.  .  SoUfOf^p  Tiironiede  dee  Xöirigi  von  PMneeen  bei 

Eröffnung  des  Deutschen  Zollparlaments    ....  8808. 
„  30.     —  Entwurf  einer  Adresse  de»  Zollparlamente  «a  den 

König  von  Prenssen   8807. 

,1     Hai  7,     —  A.  d.  Beradmng  Ober  den  obigen  Adreeeentrag  .    .  8808* 

„      „  18.     —  A.  d.  Debatte  dee  Zoliperinmente  Ober  den  Antrag 

von  Dr.  Bamberger   8800» 

„  S8.     —  Thronrede  des  Königs  v  on  Preneeen  beim  SeUnee  des 

Deiit.schen  Zollparlaments  3310. 

„    Joni  19.     HorddeattcherBoad.  Desgl.  heim Schlussd.  Reichstags  330S. 

P«llp«i4»«ae9it  e.  ■•llpMPtoaaeaO. 

r-AmseIeseralici««a*  (Vgl.  Bd.  zn  n.  votg.) 

1860.  Min  0.     RosslAlld.    Reichs>Vicckanzlera.  d.  Eaiserl.  Botschafter 

in  London ,  gegen  die  Wahl  eines  fremden  Prinzen 
snm  Souverain  der  vereinigten  FiirstenthUmer    .    .  3008. 
tt      »>    1>        Den.  a.  d.  Keie.  Betaeh.  In  Paiie,  fiMtmaHoaen  aa 
den  Letataren  Ar  die  Paiieer  Gonftraa 
der  Angelegenheiten  in  den 

dem  Stnne  Conaa'i   8007. 
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8«ding|il«r.  —  Donaoflnltiithttati^AaffelacttphcltMi.  -~  Baadatepoltlik. 


MlnSt.     tatslaad.    Reichs  -  Vicekanzler  a.  d.  Kaiaerl.  Botsch.  No. 

in  Paris,  die  erwiesenen  Narbtheile  (U»r  Vereinigung 
derMoldao-Wallachei  sollten  eine  eingehende  Prüfung 

dlaw  Frag«  wraalitiMi  S009. 

ApiU  141.  —  Den.  «o  Deut.,  BaMbdie  Aasidit  fib«r  di«  Lage  d«r 
OonaufOneentharaer- AngetfgmlMit  nach  den  drei 
ersten  Sitzungen  der  Confenns  and  filwr  dia  niehato 
Anfgabe  der  Letzteren  3010. 

„  Jani  12.  —  Ders.  an  Dens. ,  Unsofiriedenheit  mit  dem  Ge bahren 
4«r  pioviloriiekra  ttttfimvag  tob  Bnniataa  gaseop 
Hber  den  BaadilBaMii  dar  OonfeNiii  «nd  AoflSawig 

der  Letzteren  3011. 

1867.  lÜnlS.     Bim&nien.     Fürst   Georg  B.  Stirbey  h.  d.  K.  K. 

Oesterreicbiscben  Min.  d.  Ausw.,  Vorschlag  snr  ver- 
tragsmissigeo  Regelung  venchiadener  lotanaaaa 
baidarliadar  S141. 

„  IT.     Ofttemleh.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  F&rsten  Gwrg 

Stirbey ,  Geneigtheit  zu  der  in  der  voransgehenden 
Depesche  vorgeschlagenen  Regelung  der  Verhältnisse  3242. 

„     Juli  S.     —  Dara.  a.  d.  K.  K.  Botech.  in  Pari«,  die  Judenverfol- 

gKBgan  in  Bumlniaa   8S4S. 

„  18.     —  Data.  n.  d.  K.  K.  Gaaanloonanl  in  Baluuraat^  daagl.  3244. 

„      it  88.     ~  Geschäftatr.  in  ConalantiiHipal  «.  d.  K.  K.  IfiB.  d. 

Ausw.,  desgl  SS45. 

Decbr.  8.     —  Generalcons.  in  Bukarest  a.  d.  K.K. Min.  d.  Ausw., 
Vorlanf  d.  Unlaranehnng  wegen  d.  JadaaTarfolgungan 

in  BnnAnian  8148. 

1888.  Fabr.         —  Uabaiaicht  zu  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgebd. 

Körperschaften  des  Reichs  Torfalaft«B  Bothbnelia   .  8IS7. 
Httadelsp»IUIk.    (Vgl.  Bd.  XIII  u.  rorg.) 

18(4.  Not.  8.  OSltenroloh.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin, 
Wnaaeil  dar  BriUnimg  dar  im  Itagar  Vriada«  Torba> 
bAltanan  bandeiapoUtiaehan  Tailuuidlnagen  .   .    .  8848. 

„  Dadw.  19.     8r88SbrfttaBieD.    Geschiftstr.  in  IVlan  a.  d.  R.  R. 

Oesterreichischen  Min.  d.  Ausw. ,  Wunsch  der  Wie- 
deraufnahme der  handelspolitischen  Verhandlungen  3271. 

„  „  S4.  Oesterreich.  Mio.  d.  Aatw.  a.  d.  K.  Groaabntanniaehan 
Gaa^tAitr.  in  Wiao«  GffBnda  daa  aeltiMrigaii  Auf- 
schubes der  ttandalapolitisdiaB  VailHUidlnngaB  mit 

England  38TS. 

1867.  Jan.  6.  FreiÜLieich.  Bülach.  inWion  a.  d  K.K.  Oesterreicbi- 
scben Min.  d.  Aoaw. ,  Einladung  zum  Ueiuitt  zu  der 
intanmiannlan  IftnBeonTanlion   8874. 

»»  ,t  VI'  08St8ir8l8k.  Iffin.  d.  Anaw.  n.  d.  Xaia.  Fraaaöaiaaban 
Botaabafter  in  Wien,  Ganaigdidt  ann  Beitritt  tn  der 
internationalen  Mtincconvention  3875. 

«,  Vabr.  8.  Oesterreich  and  ZollTerein.  Protokoll,  betr.  einst- 
wailige  Vertagung  der  Verhandlungen  ober  Berision 

daa  BandatoTartragk  8980. 

„  IS.  lOalamlei.  Ctaa^inBoiliiia.  d.  K.K.  Min.  d.  Anaw., 
Freiherr  von  der  Heydt  über  Wiederaufnahme  der 
Verhandlungen  zwiseban  Oestarracb  ond  dem  Zoll- 
verein   3251. 

„    WnU.        Den.  pa Den*.,  Graf Bianerek Ober  die Weioiollfkege  8SSS, 


VI  8«cbregwtcr.  —  UnndeUpolitik. 

1S67.  Aug.  IS.     tlraiknllh.   Botteh.  in  Wtoa  a.  d.  K.  K.  Oeiterraiehi-  Ko. 

sehen  Min.  d.  Auw.,  AbadilaM  d«r  Priliniuur- 

Münzconvention   8276< 

„  Octbr.  18.  Oesterreich  Min.d  Ausw.  a.  d.  K.K.  Oe-i.  in  Berlin, 
Uutcrsiützun^  tiur  Verbaadluagon  Prcusüon»  mit 
VkaDkr««h  wtgen  Beffdiiiis  d«s  WmJisollw  md  4m 
VArhUtniMM  UeeUenbiirgs   aS5S. 

HoTbc.  t8.     —  Den.  *.  Deu.«  B«intthug«ii  fBr  da«  Zmtendckon* 

man  dw  Anscinandorsetrang  PreoMena  niit  Fruk- 

reicb  wegen  Mecklenburgs  3254. 

„  19.  —  Der»,  a.  d.  K.  K.  Botocb.  in  Paris,  Fürderaog  der 
Varhrnadlungen  ziriialMa  dam  ZdlTanin  md  Fnmk- 
raieh  '  .   .    .  assft. 

I,  SS.  —  Ges.  in  Herliii  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Fortgang 
der  Verliandluugan  kwiMbeo  Frankiaich  and  dam 
Zollverein   3256 

«,  „  17.  —  Ders.  a.  Dens. ,  Sendung  dat  Harra  Ton  Prelis  zur 
DntantBtrang  dar  Varhandlnagan  swisahaa  Fnmk> 

reich  und  dem  Zollferein  SS57. 

«  t*      4»  80.     —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Gaa.  in  BarUtt,  Itendaog 

des  H.  V.  Protis  n&vU  Vnr\^  33&8. 

,,  Decbr.  2.  —  Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.  K.  Min.  d  Ausw^,  Unterredung 
mit  Harm  Dalbrftak  fibar  dia  Vaikandlnngan  da* 
ZoUvanini  mit  Fraakvaieh  3SftS. 

„  16.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin,  Bedauern 
über  das  Hinziehen  der  Verhandlangan  swiichan  dam 
Zollverein  und  Frankreich   3260. 

ff  ff  80.  —  Ges.  iu  Berlin  a.  d.  K.  K.Miu.  d.  Ausw.,  Unterredung 
mit  Graf  Bimarak  fibar  dan  Gang  derVarha&dJmifan 
swiiaban  Fraakiaiah  ond  dam  Zollfaiaia  ....  SStl. 

«»  81.     — Min.  d.  Aoaw.a.  d.  K.K.BotMli.  laFarii,  Bamfiban 

am  Beseitigung  der  den  Abschluso  der  Verhandlungan 
zwischen  Frankreich  und  dam  ZoUfarain  antgflgail- 

■tebendcn  Schwierigkeiten   3268. 

ff  ff  83.  —  Ders.  a.  d.  K.  Grossbritanniacbeu  Geschäftsträger  in 
Wlaa,  Fortdauernde  BebioderoDgd.  Wiedaraofnabma 
baadaltpoIltiMbar  Varbandinngan  mit  Bnglsnd  .   .  SST8. 

1888.  Jan.  4.     —  Gai.  in  BarUn  a.  d.  K.  K.  Mio.  d.  Aosw. ,  Graf  Bia- 

marck  über  den  Stand  der  Varbandlangatt  cwiiebeo 

Frankrcicli  und  dem  Zollverein  8S68. 

ff  ff  4.  ZollTerein.  Bundeskanzler  a.  d.  Gc5.  in  Wien,  die 
Schwierigkeiten  in  dem  Fortgang  der  Verhandlungen 
mit  Frankreich   3264. 

4.     Oesterreich.    Oas.  in  Barlia  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.. 
Fortgang  dar  Variundlnogan  awiackan  Frankiaiah 

ond  dam  Zollvarain  8S85. 

M  »I  8.  —Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Gai.  in  Barlin,  Unter- 
8tiit7itng:  Fninzösisrher  Fordemngan  is  dan  Verband* 

lungen  mit  dem  Zollverein   3266. 

»»  ff  f.  —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Kaiser 
Napoleon  für  den  Abscbluss  der  Verhandlungen  mit 

dan  Zolhrenin  8S87. 
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Saebr^gistor.  —  Haooovencber  Proviotiklfonds.  —  Itali6oi«che  Frag«. 


1868.  Jm  17.     ZoUTerafl.   BandMkMwltr «.  4.  Q«t.  in  Wien,  nea«  No. 

Schwierick«it0D  is  des  Tcrhandlungen  ah  Fnnk- 

reich  8S<8. 

„  2S.      Oesterreich.    Ges.  in  Berlin  a.  rl  K  K,  Min.  d.  Ausw., 

die  Vtirhandluogeu  zAvi»chea  Frankreich  uad  dem 

Zollverein  dem  AbscUluase  nahe  3269. 

95.     —  Dart.ft.D«iia.,  AbMUnnd.T«liMiA»iifoa  swfaiehMi 

den  Zollvtnte  und  Fnnbrdeb  8S70. 

,f    Vobr«  —  Uebersicbt  zn  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgebd. 

Körperscbafton  des  Rcichä  vorgelegten  Rothbacbe    .  3187. 
„    Min  9.     itoUfareia  und  Oetterreicll-  Handels-  und  Zollvertrag 

mtok  SoUnuprotokoll     ...»   8800 

„  April  87.     Xellfarvll.  Thronrade  dei  KöDiga  von  Prtiuseft  bti 

Erüffnnng  des  Deutschen  Zollparlaments  ....  8808. 
1,       „   80.     ~  Entwurf  einer  Adresse  des  Zollparlamenta  an  den 

König  von  Preuanen,  beantragt  von  Metz  u.  Gen.     .  3307. 
Mai    7«     —  Aus  der  Berathung  des  Zollparlamenu  über  den 

Adnn-Aiitmg   8808. 

18.     —  iu  d.  Dtb.  fibwr  dm  bti  der  nraitan  Baradnnig  d«i 

Handels-  und  Zollvertrags  zwischen  dem  Deutscbeo 

Zollverein  Q.  Oostcrreicb  vom  9.  Min  1868 gestallten 

Antrag  von  Dr.  Bamberger   .   3309. 

„      „  88.     —  Tbtonnd«  dw  Kdi^gt  von  FMoimh  b«iiB  S«bla«s 

dM  ZoIIpariMMiiti  8810. 

f*  n 

Uiifvoifi  I,  JoH  1888  .    .   .  -   3801. 


1886.  Juni    9.      Italien.    Ges.  in  Paris  a.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw., 

Anerbieten  Franki  eiclis ,  dem  Heilipen  Stnhio  eine 
Frei  willigen- Armee  organisiren  au  helfen ,  und  vor- 
läufige Ablehnnag  desselben  tob  Saiten  der  pipst- 
ttdm  Bcgimttf  .  .   .  8088. 

1888.  Jan.  88.         Utn,  an  Dans. ,  Einwillignng  des  Papste«,  atina 

Armoo  vermittelst  Wrrbnnj;,'en  in  den  katholischen 
Landern  und  mit  Frnnkreich8  Hülfe  zu  vermehren  ; 
Circulär  des  Commandantcu  der  Division  von  Algier  3037. 
„   Mr.  4.    —  Dara.  an  Dana.,  ZmtUA  na  dtcAndMMieMIt  dai  vor- 

•laibtndaD  nnmfie.  GtoenliM    8088. 

„       „   18.     —  Dera.  an  Dens. ,  dia  Fransöl.*Fi|MtlicbaCSonV«DtlcMI 

behufs  Organisation  einer  Fremdenlegion.      .        .  8088. 
,f        tt    90»  — >  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün.  Ges.  in  l'nris  ,  Forderung 
officieller  beruhigender  Erklar  uügca  von  beiten  der 
IVaasSi.  BegianiBg  ttbar  die  ftna8.-ni^nilic]i«i  Vai» 


»I  ti  89.  — -  Ges.  in  Paris  a.  d.  Kün.  Min,  d.  Ausw.,  Unterredung 
Kigra'fl  mit  Drouyn  de  Lhiqra  ttbar  diaBadentnng  der 

Fremdenlegion   3041. 

„    Nov.  U.     OeStarreicll.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botäcii  in 

Bon,  SanduDg  ein««  Kriegsschiffes  nach  CiviUvecchia  3177. 

„  ,f  18.  —  fiotscb.  in  Born  n.  d.  K.  K.  Min.  d.  Anw. ,  Unlar* 
lednng  mit  dam  Fni«!  «bar  dif  Lage  d«  Heiltgen 
Btablai  8178. 


VIII  Sacbregiiter.  —  Italioiiiiche  Frage. 

ISCe.  Nov.  16.     •Mtenviell.   Min.  d.  Auw.  n.  d.  K.  Ki  Boüek.  in  ffo. 

Ptorii,  V«rw»faniiig  gcgea  miammiiidliebe  Ant- 
legung  der  Smiang  doM  Kritgmliifin  iimIi  Clvil»- 

vecchift  9178. 

tt       M   80.      —  BoUch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  MiD.  d.  Ausw.,  Bedenken 
Frankraicbs  gegen  die  Ansammlang  einer  Kriegsflotte 

frmndor  Mldite  In  CiTitevveelüa  »17». 

,»   S4.      —  Bfin.  d.  Auw.  a.  d.  E.  K.  Botach.  In  Paris  ,  weitere 
Aufklärung  über  die  Sendung  «in«  Kriegeseluffes 

nach  Civitavoccbia  3160. 

35.     —  Üers.  a.  d.  K.  K.  Botach.  in  Kom,  Vermeiden  jodea 

AnluMS  ni  MiaeTtniindniMOn  mit  Fnnknidi  .   .  Slil. 
n,     —  Den.  nn  Dene.,  ▼«meiden  der  Biw«<fcung  von 
Hoffbaafra  uf  ttatmtfitrang  bd  d«r  Pi^edldian 

Regiening  8188. 

„  Oecbr.  6.  —  Geecbiiftstr.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Aniw., 
üntCR«daag  alt  dam  lluqals  de  Mowllar  Aber  dl« 
BSailBebe  Frag«,-  iubeeondere  die  Baltang  daenelci 
d.  K.  K.  und  andrerseits  des  Florentiner  Cabinets  .  8188. 
t,  IS.  —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  K  K.  Gc^chüft'itrHgcr  in  Paris, 
Btistrebcii ,  dem  Französischen  Cabinet  keine  Verao- 
lassuug  zu  Misstraaen  gegen  das  K.  K.  Cabinet  in  der 
Buniadion  Vtaga  an  gab«n  ........  8184. 

«,      ,t  SO.     ttilisi.  Iffln.  d.  Avaw.  «.  d.  Kön.  Q«b.  in  Faiii,  Dar* 

legang  des  Standes  der  bisherigen  Varhandlnngen 
zwischen  Kom  Tind  Florens  nnd  dae  n  erwartende 

Resultat  der^clhcn   8088. 

ff   81.      —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Kön.  Min.  ü.  Ausw.,  Unterredung 

mit  lionatier  aber  di«  Rösieeb«  Frage     ....  8086. 

„      M  Sl.     Ssstmitok.   Oeeebiite.  in  Pane  n.  d.  K.  K.  Min. 

d.  Anew.,  BafriadigniigFnakxaiclia  Iber  dtaHattnog 

dae  E.  K.  Oabiaale  8188. 

1867.  Jaa.  9.     ItsliOB.   Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  Visconti 

Venosta's  Ansichten  über  die  Unterredung  Nigra's 
mit  Moustier ;  Italien  müsse  an  dem  Einveratändniss 
adl  WnaalknMkt  wwie  aa  damPHndp  darinditintar> 
vandon  md  dar  Pnlitik  der  VwaShnnng  Caetballaa  .  8067. 
I,       „    17.  -Gee.  in  Paris  a.  d.  König!.  Min.  d.  Ausw  ,  Ant- 

wort Moustiers  auf  die  vorstehemJe  Depesche  Viscouti 
Yenosta's  ;  Frankreich  besteht  auf  der  Möglichkeit 
einer  Franxösischen  Intervention ,  wenn  ea  daiu  ge* 
ffwongen  «ardea  Milta»  will  aber  in  jadam  SUle  m 


lassen   8068. 

„   Mi».  18.      Oesterreich.     Min.  d.   Ausw.  a.  d.  K.   K.  Botsch. 

in  Paris,  Anfrage  betreffend  eiuo  Verständigung  über 

die  ernster  werdende  Keimische  Frage  31öö. 

„  April.  87.  lUlieO.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kunigl.  Ges.  in  Paris, 
geringer  Erfolg  der  Mi«ion  T^nallo^B  in  Boa ;  Ter- 
walumng  gagan  ain«  «rantnella  ''>1t«eiivgainatia  dar 

weltlichen  Macht  des  Papstes  .    .    .  8068. 

„     Mai   8.     —  Ders.  a.  die  Königl.  diplomat.  A  aelande, 

Programm  des  neuen  Ministerioi  .    .    .  3070. 
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fiadit^g^siar.  ~  Itatiralaelie  frage.  IX 

1867.   Mai  10.      Italien.  Oes  in  Paris  a  i\.  Königl.  Min.  d.  Ausw.,  Uehcr-  Mo. 

mittelang  dur  Nolc  des  König!.  Min.  d.  Ausw.  vom 

i7.  April  an  Moottier  ao7 1 . 

J«U  SO.  —  lUn.  d.  AoMT.  «.  d.  KSol|0.  Gm.  ia  Piito,  Be- 
schwerden des  (neaen)  Italieniseben  lliii.  d.  Ahmt. 
über  das  Franzüsiücben  Gencrnls  Dnmont  Beden  bei 

einer  Musterung  der  Antibes-Legion  ctc  304S. 

Sl.     —  Den.  an  Dens.,  nähere  Bejj;riindung  obiger  Be- 

achwerdeii  «od  Bitte  mm  bafriedigeude  AafldXnng  .  804S. 
„      „  S9.     ->  Gee.  in  Faila  «.  d.  KSnigl.  Min.  d.  Amw.,  Antwort 
Moasticra  aufvorstchendo  Beschwerden ;  die  ofßcitse 
Mission  Dumonls  wideiipreche  nicht  der  September- 

Convention   3044. 

if      „  25.     -—  Ders.  an  Dans. ,  Wiederholung  der  Varsicherungen 

Hmatieca  904». 

Aig.  1.  —  fleeehlftMr.  In  Auia  a.  d.  Kdniffl.  Um.  d.  Anew., 
Mittbeilnng  einer^Monitenr-Hole  Iber  die  lUnion 

des  Generals  Dumont   8046. 

1.  —  Dem.  an  Dens. ,  Dementi  des  Franz.  Min.  d.  Ausw. 
in  Betraff  der  Ifinie«  Dueentennd  deeaen  Teffhalteaa ; 
Lefe  der  in  der  Pipvtlielien  FteiwiUlgenleglon  dienen- 
den Franseeen   8048. 

I.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Künigl.  diplomatischen  Agenten 
im  Auslande,  Ikricht  über  die  bishcrig'c  Wirksamkeit 
des  neuen  Ministeriums ;  fast  gänzliches  Scheitern 
der  DaterhandlungeD  alt  den  Papate;  Sdildennig 
derSebwierigIceiten,  «elebe  der  Beglenmgdoieh  daa 
Tieibea  der  Parteien  bereitet  werden ;  General  Du- 
monts  angebliche  Mission  in  Rom  und  Schritte  der 
Französischen  Begierung  behuis  Aufrechterhaltung 
der  SeptemberconventioD   3072. 

„  %.  —  Den.  a.  d.  Köaigl.  Gewshüftatr.  ia  Paris,  anange- 
nebmer  Biadrack  der  Bevne  dee  Qeneral  Damont 
aber  die  Legion  ▼on  Antibeat  die  Septenbe^Con- 
reation  eel  «niebeinend  verletzt   8047. 

)t  4.  —  Ders.  an  Dens.,  der  Min.  d.  Au^w.  hiilt  durch  das 
Französische  Dcnieiui  die  Duraont-Affairc  für  erledigt, 
protestirt  jedoch  gegen  jede  neue  Einmittchung  in 
Sacliea  der  Antibea-Lec^oo  304ft. 

n  n  0>  —  Geaobftfli^.  in  Paria  a.  d.  Rfinigl.  Ifin.  d.  Anew., 
nene  Undenrednng  dee  Bnileniidien  OeMblftilriigen 

mit  MoQstier ;  dessen  Bestätignng  der  Unabhängig- 
keit der  Antibes-Lcgion ;  Leugnung  der  Mi8?inn 
Dnmonts ;  Versicherung  des  Festhaltens  an  der 
SeptembercoQvention  30  SO. 

„  „  If .  —  Min.  d.  Auw.  a.  d.  K&nigl.  Gee.  in  Paria ,  Foide- 
rangenl»eeBfl^eb  der  in  derPi^tliAenliegkn  dienen* 
denFraaeoien   9051. 

„      t»  19.     —  Geeehäflstr.  in  Paris  a.  d.  Könii^.  Min.  d.  Antw., 

ein  von  Aar  „Gtizettede  Frctnce**  veröffentlichter  Brief 
des  Kricg.xministers  Niel  an  den  Befehlshabar  dar 

Antibes-Legion  »    .    .    .  80&S. 

„      «,  16.     ">  Darf,  an  Dens.,  dcsgl   3055. 
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18.  — 


SacbregisMr.  —  Ilalieniscbe  Frafe. 

Italieil.  Min.  d.  Anrnr.  a.  d.  Kön.  Geschiftstr.  in  Paris,  No. 
Anfrage,  ob  der  erwihnte  Brief  mthenttecb  sd  .    .  8058. 

—  GeeeUfbtr.  in  Paris  a.  d.  Kün.  Min.  d.  Auw.,  Be> 

bauptung  der  Authonttcitut  des  Briefes     ....  3054. 

—  Min.  d.  Answ.  a.  il.  Kön.  Geschaftstr.  in  Piiris, 
Protest  gegeo  Niels  Brief  3ü56. 

—  0«e.  in  Paria  a.  d.  K6n.  Min.  d.  Anair.  Ameeige 
der  baldigen  Ueberreicbnng  einer  ofliciellen  Note  an 
MoQBtior   8057. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kiniigl.  Ges.  in  Paris,  Kecla- 
luatiuu  wegen  des  Biiefc«  des  Marscball  Niel  .  . 
Gee.  in  Paria  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  Anaw. ,  Beriebt 
ttber  eine  Andiens  beim  fVans.  Min.  d.  Anaw.  nnd 
Ueberreichunß  einer  Noto  an  denaelben    ....  8059. 

—  Ders.  a.  d.  Kais.  Fran«.  Min.  d.  Answ.,  Bcraorkangcn 
über  den  Widerspruch  do«  gegenwärtigen  Charaktera 
dar  Lagion  von  Andbea  nH  den  Stipulationen  4er 
September-Convention   8060. 

—  Min.d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris,  Befriedigung 
fiber  da«  in  der  Unterredung  Ni^rra'»  mit  Moustier 
erreichte  Resultat  und  IlutVnung  ferneren  Erfolges   .  3U61. 

—  Ges.  in  Paris  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  Ausw. ,  Uel>er- 
mitlelnng  der  Fkaaa.  Antwort  anf  die  ItaHeniaeba 
Note  vom  84.  Al^gait   8068. 

flrtakreich.  Min.  A.  Ausw.  a.  d.  Königl.  Italien. 
Ges.  in  Paris,  Antwort  auf  diu  Italienische  Noto  in 
Betreff  de(  Legion  von  Antibes   306ä. 

Itgliei.  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Künigl.  Oea.  in  Paria, 
Beftiedignng  fiber  die  JfranaSa.  Antwort  anf  die 
Italienische  Note  vom  24.  August   8084. 

Oesterreich.   Min   i1.  Answ  n.  il.  K.  K.  Ges.  inFIorcnz, 

Gefahr  eines  Einfalls  GarilnUdi  s  in  den  Kirchenstaat  3187. 

—  Den,  an  Dana. ,  Beftiedigung  fiber  daa  Gegenwirlcen 

dea  Ital.  Cabineta  gegen  Garibaldiache  Umtri^e  .  8188. 
ItftlidB.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Panai 

Verhaftung  Garibaldi's  ;  Schwiori-^'kt  it  ik-r  Situation  3078. 

—  Ders.  an  Dens.  ,  beunruhigcnilcr  Charakter  der  Be- 
wegung in  Rom   3074. 

— ■  Gea.  in  Paria  a.  d.  Konigl.  Min,  d.  Anaw. ,  Antwort 
dea  Kaieen  der  Fiancoaen  anf  vorstehende  Meldung  8075. 

—  Min.  d.  Au.sw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris,  die 
IIiiltiMi^  der  It.ilien.  Ro<,ncrnn<.;  im  Fall  dea  Ans- 
bruchs  einer  Revolution  in  Rom   3076. 

—  Gea.  in  Paria  n.  d.  Kdnigl.  Min.  d.  Anaw. ,  Ankfin- 
dignng  mner  eventnell  bevoratehendcn  Fmnadaiaclien 

Intervention  in  Rom   3077. 

Min.  d.  Ausw.  a.  <1,  Künigl.  Ges.  in  Pari.s  ,  Rattaz/i 

hält  eine  Besetzunj;  der*  Piiiistliclien  Gebietes  durcli 
Italienische  Truppen  für  das  einzige  Mittel,  den  ge- 
fikhrlidien  Znatfinden  anf  der  Hallrinael  ein  Ziel  an 
actsen,  nnd  warnt  vor  ebrar  Franiua.  Interwntion   .  8078. 

—  Der"«,  ati  Dens. ,  die  Pranzös.  Intervention  habe  die 
Besetzung  de.i  l'upsil  Gebiets  von  Seiten  der  Italiener 

zur  nothwendigen  Folge  3079. 
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1867.  Oct.  U.     Italien.  Ges.  in  Paris  ».  d.  Küu.  Min.  d.Auüw.»  beab-  No. 

sichtigte  Schritte  Nigra's   3080. 

15.  —  Dtn.  «nPem.,  mathmanlidiwrBwohlMi  dasPnas. 
MinisMmtli«    '  '  .   .    .    .  S08I. 

16.  —  Min.  des  Aus w.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  persün- 
liche  Aruichl  Uber  di«  von  Xtalian  einxiuchla|^iide 
Politik   3082.  . 

16.     —  Der»,  aoüona.,  oflßcielleADkündigaag  der  von  Italien 

«tamaeUagendra  Politik  8083. 

16.  ~  Om.  itt  Parii  m,  d.  Köo.  lün.  d.  Amv.,  Amtahm« 
Her  Französischen  Occupation  im  Princtp  ....  3084. 

17.  —  Mm.  d.  Aiiü»'.  a.  d.  Kon.  (W's.  in Parä, unangenehme 
Folgen  einer  Franx.  Intervention  308b. 

1 7.     —  G«i.  io  Paria  a.  d.  K5b.  Mi»,  d.  Avtw.,  NIhana  ftbar 

dia  FraaaiMielM  Intervcatioii   8086. 

17.    —  Den.  aa  Deut. »  Vondilag  eiaar  doppallen  Inlai^ 

vcntion   8087. 

)t       >t  ~  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün  Ges.  in  Paris. ,  Antwort 

auf  obige  Mittheilung   3088. 

IT     tT  17>     —  Gaa.  laPkris  a.  d.  Eöa.  Min.  d.  Anaw.,  Aaftefanb 

der  Fraaaoa.  Bxpaditiou   8089. 

«t       I»    17.     —  Dcrs.  an  Dons.,  die  Italien.  Intervention  ....  8000. 

tt       »»    n.  Dcrs.  an  Dens. ,  Unterredung  mit  dem  Kaiser  der  ■ 

Fransosen  Uber  die  Evcntoalitat  eine«  Einschreitens 
dar  ItalifliiiadMn  Truppen  im  Kirchcnataati  Bariidik 
übar  doB  Minialarfath  in  IVuia,  dia  Utaaoheii,  walcha 
in  damscibcn  den  Fnr.schluss  xur Französischen  Inter» 
vcntion  in  Rom  hcrbii^'unihrt  haban,  find  dia  Möglich» 

keit  eine  solche  zu  vcrhiiidoni  S092. 

,,    17.      —  Der«,  an  Dens.,  Bericht  von  der  Suspension  der  ^ 
FrantteiachoB  Eq^itioiL-  md  Darlegung  dar  Ba- 
dragangan ,  mitar  daaan  «iaa  Intarvantioii  von  SaKan 
Frankreichs  vermieden  werden  kann     .....  8008. 

t,  18.     —  Ders.  an  DenH. .  hcvorBtahendeEinaebiffnag  daaFkmna. 

Expeditiuuscorps   3091. 

„19.     —  lOn.  d.  Auiw.  a.  d.  Kön.  Gaa.  in  Paria,  Daminiona« 

gaandi  daa  ICaUan.  Miniatarioma   8094. 

,t      I,   19.  Ges.  in  Paris  a.  d.  König!.  Mio.  d.  Aaaw.,  Anf- 

fordcnmj;  iles  Franz  Geschäftsträgers  in  Florenz  an 
das  Itfilicni >(  he  Miiiislcriiini ,  eiTir  l'rorlatnution  an 
duü  Volk  2u  urlasäun  und  die  VVurbebureaux  aufzulösen  3095. 

>.  „  90.  —  ilin.  d.  Anaw.  a.  d.  KSnigl.  Gas.  in  Puria,  die  Ant- 
wort daa  ItallaalMÜian  Miniatarimna  aaf  dia  Aaf> 
fordcrung  des  Frans.  Geschäftsträgers   8096. 

„  20.  —  Ders.  an  Dens.,  weitere  Mittheilunp;en  über  die  Ant- 
wort des  Italicnischen  Ministeriums  auf  die  Auf- 
forderung  daa  Französischen  GeschäfUiträgers  .  .  8097. 
II  9S.  —  Gaa.  in  St.  FatecAug  «.  d.  Kön.  IGn.  d.  Aniw., 
Schritta  Boaslands  zu  Gunsten  Italiena;  Rnsalanda 
Ansicht  über  die  Conferenz  3115. 

II  25.      —  Ges.  in  Paris  an  Dens.,  Unzufriedenheit  der  Kranzös. 

Regierung  über  verschiedene  Machricbien  ^us  Florenz  au98. 

I*      II  S6.     —  Dara.  «nDana.,  bavoxaiahandaaAaalaafiM  dar  Frans. 

Flotte  «na  Tonlon   3099. 
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IWI,  Oct.  S6.      ItalieD.    Ges.  in  St.  Petersburg  nn  Dons. ,  SyiTipHthien  No. 

Kusslunds  für  TtAlien  und  Geneigtheit,  für  letzteres 

nach  Kräften  zu  wirken  3104. 

„      „  17.    —  Wn.  d.  Auw.  «.  d.  X8n.  €l«i.  In  Fiito,  dai  nto« 

IliliM.  Ifiabttiini  md  imtä  BobHtM  ....  SlOO. 
„       ,f  S7.     —  Dors.  nn  die  Konigl.  Repräsentanten  in  Berlin,  Loa« 
don,  St.  rctersburg  und  Wien,  die  Bildung  des  neaon 
Ital.  Minitterinms  und  der  erentuollo  Befelil  dmel- 
bcn  An  die  Truppen ,  dtt  FVtMltel^  Omn  m  fitat. 

MhMhni  9101. 

S9.     —  Ges.  in  London  n.  d.  Kün.  Min.  d*Ani«.,  Eoglnnds 

Verwendung  zur  Vcrbinderung  des  casw  belli  .  .  9105. 
ff  ff  30.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  König!.  Ges.  in  Paris,  Be- 
Mfuing  dM  PipsUiohen  Gebietes  durcli  Ital.  Truppen 
and  ibn«n  decbnlb  erdiflato  ▼«rhalCnngtbafehl«  .  .  3I0S. 
ff  so.  <—  Ow.  in  London  a.  d.  Königi.  Min.  d.  Aosw.,  tTndl- 
richt,  dass  sich  Frankreich  einer  Besetzung  des 
Päpstlichen  Gebietes  durch  Italienische  Truppen  nicht 

widersetzen  werde  ,    .  3106. 

ff      ff  SO.        GnwhMit».  inB«lteanD«ni.,d«i6nlniBliinw«ki 
An«npf«hlnng  der  gitatMB  ElngMl,  «b  grOiMre 

Verwickelungen  tn  vermeiden  3107. 

,,    81.      —  Ges.  in  London  an  Dens.,  der  CoDgrcssvorschlHg    .  3108. 
ff     Nov.  1.      —  Min.  d.  Aosw.  a.  d.  Küo.  Ges.  in  Paris ,  Zurück- 

mlrang  dnr  FMbiidt»  d«r  BOoiiteb««  SlUle .   .   .  sios. 
„  9.     —  Qm.  In  IM  n.  d.  XSMg^.Min.  d.An«v.,  dieVhuis. 

Regierung  betrachte  das  Ueb erschreiten  der  Päpst» 
liehen  Grcnse  dnveJi  Ital.  Trappen  mebt  aU  «inen 

casut  belli  S109. 

0      „  2.     —  Oes.  in  Madrid  a.  d.  Könlgi.  lOn.  d.  Aotw. ,  Sen- 

dung d«r  SpniwkM  nagalta  „CItA  dt  Madrids 
ameh  OMtaveeoMa  nnd  Zweck  dertelbon ;  Einladung 
Spaniens  *nm  Congress  (larch  Frankreich  .    .    .    .  31IS. 
ff       ff     4.      —  Geschftftstr.  in  Berlin  «n  Dons.  ,  Unterrodung  mit 

Graf  von  Bismarck  über  die  Confercnx     .    .    .  .3116. 
S.     —  lÜB.  d.  Ana«,  an  £e  Konigl.  70tkmt  in  Berlin, 
London,  Fkrii,       Fotatobnig  tad  Wion,  BoÜAI 
der  Ital.  Regionng  an  üi»  TfOppOB,  d«  Fl^tüdio 

Gebiet  zn  rRnmcn  3110, 

ff     6.     —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Kunigl.  Min.  d.  Ausw.,  AuÜBchnb 

der  weiteren  ISna^ffung  Frans.  TrnppnnnMiiItalion  Slll. 
7.     —  Min.  d.  Ann^.  n.  d.  Kön.  Gee.  in  Faria,  fbUnrandlg» 

Itelt  der  LOnng  der  Rümischen  Frage  fQr  Italien     .  3118. 
0,      —  Ge«.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw.  ,  Aussicht 
auf  buldigste  Zurückbernfung  der  Franz.  Tnijipen 
aas  Korn ;  officielle  Einladung  zur  Conferenz  durch 

Fmidtinleli  SIU. 

9.     —  Oeadiikartr,  in  Wie»  at  Deoa.,  Oertarrtlelif  Analdil 

über  die  Conferenz  3117. 

ff      ff  11.     —  GcD.  in  Berlin  an  Den«.,  Hnitang  Preusseos  in  Bezug 

auf  die  Conferenx  81SI. 

„14.  —  Hin.  d.  Amv.  a.  d.  KÖn.  Gee.  In  Me,  Anaiekten 
der  Ibdieniaeben  Begiemng  Iber  dlt  fttgeichlagene 
Confeiens  911$. 
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1867.  Nov.  14.     Italien.    Guchäftotr.  in  Wieo  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  No. 

Attiw.,  EtnMtag  0«>teireicba  sor  Conforenz  durch 

Fraokreieh  9119. 

14.     —  0«a.  in  St.  Petersburg  an  Dam.,  g«riBg«*VertrM«& 

GortBchakow's  anf  die  Confercnr  3120, 

ff       ff    14«      —  Ges.  in  Lomlun  an  Dens.,  Antwort  Englands  auf  die 

Conferenzeinladung  3123. 

ff      ff  15.     —  0«.  in  Borlin  M  Dom.»  Aalwort  Fraviten« ,  de«gl.  3122. 
„  19.     —  MB.  d.  Am«.  A.  d.  KSnigl.  G«.  ia  Fkrig ,  dl«  It«l. 

Bfliglerung  verlangt ,  ehe  sie  eine  definMv«  Antwort 
auf  die  Conforenzeinladung  geben  kann,  von  Frank- 
reich bestiuimte  Erltlärungon  über  den  Charakter  der 
Conferenz  81S4. 

ff  ff  19.  Oesterreich.  Mio.  d.  Answ.  «.  d.  K.  K.  BoUcb.  io 
Parti,  Gtaneigtheit  tamEinfdien  «af  da«Fhnisoti«ebe 

Gonfereoxprojcct  81 99. 

ff  ff  19*  —  Ders.  an  die  K.  K.  Mi.ssioiicn  im  Auslande,  Em- 
pfehlung des  Französischen  CoufercD/projccts         .  3190. 

ff       ti   80.     —  Dorb.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Koiu,  Giündu  tür  die 

Theilaalmi«  d«i  Fi|»«tei  aii  der  Oonferens ....  3191. 

ff      I*  90.     —  D«ri.  «.  d.  K.  K.  G«s.  in  Vloff«Bs,  Anfford«ning  mr 

Theilnahme  Italiens  an  der  Conferenz  8199. 

ff  f,  91.  —  Botsch.  in  Paris  h.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Be- 
fiiedigttDg  Frankreichs  über  die  Förderung  des  Con- 

f«reM-PM»j«cl«e  doreh  Oesterreich  S193. 

„  88.     —  CkM.  innor«as«nDens.,  Vonwseetnngon  d«rl1i«il« 

nähme  Italiens  an  der  Conferenz  8194. 

ff  99.  .—  Botsch.  in  Rom  an  Den5.,  Geneigtheit  der  Tlieilnalime 
des  Heiligen  Stuhln  an  der  Conferenz  im  Falle  der 
Zustimmung  aller  Müchte  3195. 

tf  II  27.  frAftkrelCb.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Florenz, 
Antwort  nnf  die  It«l.  D«|i.  vom  19.  Nor.  (No.  8194) ; 
Voraleberong  d«r  fimndselieflüelieten  Gesinnang  fiir 
Italien ;  die  Stellung  der  Letstcren  nnf  der  Conferens  8196. 

ff      f,   80.     Oegterreicb.     Bntsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw.  ,  Befriedigung  Frankreichs  über  die  Oester- 
reichische Unterstätsang  des  Conferenz-Projoctes  in 
Bon  «nd  Florens  8196. 

„    Dae.  8.     Iltfl91.  Min.  d.  Answ.  n.  d.  KSaigl.  Ges.  in  Farls, 

Antwort  nof  die  Fnos.  Dep.  von  97.  Nov.  1867.   .  8195. 
„  16.     Oeiterrelch.    Bfin.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 
Paris,  ZnHtimmung  zu  einer  Vorberathnng  derOross- 
mächto  über  die  Kömische  Frage  3197. 

1868.  Febnur.     —  Uebersicht  *a  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgeben- 

den Körpeneliaftea  deeReieli«  vorgelegten  Botbbach  8197. 
Italien iMli««  CIHIak««li  s.  No.  S086~8I96. 

Rtels  Cl««rv  V.  (ron  Hannover). 

1867.  Sept.  99.     PrensseO  und  RanilOTer.  Vertrag  über  die  Vermögens- 

vcrbältnisse  Sr.  ^Tnjcstät  des  König»  Georg  V.         ,  3286. 
„  Deoember.      PreUSeO      Gesetzentwurf  betr.  die  Bestreitung  der 
Küttig  Georg  V.  etc.  gewKIirleB  AnsgldchsBnnnen, 

nebet  UoCIven   8887. 

t>     ti  90.    —  Oonmissiottsbefiebt  tber  obigen  Gesetsentwnrf  .   .  8988. 
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XIV  Sachregister.  —  Kuaig  Georg  V.  —  KrtUbchu  VerbältaiiM. 

18C8.  Fabr.  1.     PrraiMI.   A.  d.  Deb.  d.  Abgeoidaelenh.  Ubw  dieitn  No. 

Gesetzentwurf   S389. 

„       „    18.      —  A.  d.  Deb.  d.  llirrenhausos  üesf»!   3290 

„    20.      OBSterrsicb.  luterpcllat.  des  Abg.  Schindler  und  Uon. 

in  der  dieoleilboniscbon  Delegation  über  Krtbeilung 
OMt«rre{dibeh«r  Püim  aa  AnicehSrig«  der  »og. 
Hftnnoir.  Legion,  nciwt  Antwort  im  Bmchduuulera 
Baron  von  Beust   3298. 

,t  SS.      PiCQSSeD.    A.  d.  Abgcordnctcnhau-sc ;   Intcrpcllftt.  des 

Abg.  V.  Kardortf  über  die  AgitHiiouen  dcd  Kuuiga 
Ckwrg  V.,  nebtt  Antwort  d«t  SSDMimiiu  Frii.  t.  d. 

Begnlt   8891. 

WtT»  8.  StHnt^ministerium  a.  d.  König,  motivirtcr  Vorseblag, 

durch  einen  Act  der  Op.setz^'etning  das  VcrniügeD  dw 
Königs  Georg  V.  unter  So<|UCäter  za  stellen        .    .  3294. 

„       t,    3.     —  Verordnung  betr.  die  Besch lagnabmo  des  Vermögens 

dee  König»  Georg  T.   889». 

l&MfiMhe  VerliAltniBM. 

1888.  Aug.  18.      ftlSSland-    Gcncralcons.  auf  Kreta  a.  d.  Kaii^crl.  Gos. 

in  ('onstaminopi  l ,   Schilderung  der  ZuHtiimle  nnd 
Stininiungen  uiit  Kreta  3012. 

,t  Sejpt.  S.  —  Reiche «Vicekaoiler  tut  Den«.,  Ueberaendvng  der 
nach  London  vnd  Parie  gerichteten  Depeeehen  (No. 
S7I9)  über  die  Nuthwondigkeit  geneinschafUielicr 
Massregcln  in  Sachen  Krcta's  3013. 

„  Oet.  88.  —  Ge«.  in  Cunstantinopel  a.  d.  Kaiscrl.  Jieichs-Vice' 
kanzler,  Widecetand  der  Pforte  gegen  dieOewihrnng 
eine«  Aiyla  fDr  die  Kietiechen  Flüchtlinge  von  Seiten 
einer  Ku^sis.  hcn  Flüttc  und  Ualtung  der  Vertreter 
von  England,  Js'ranlureicb  und  Italien  gegen&berdieeer 

Absiebt  3016. 

Nov.  28.  —  ReicbfloViceluuuder  a.  d.  Kais.  Boticb.  in  Parii,  Vorw 
schlfige  rar  Losung  der  Kretischen  Fngß  durch 
Annexion Kreta's  an  Griccheuland,  event.  Gewährung 
einer  Autonomie  für  Kreta;  Festhalten  an  dem  Nicht* 

inlorvontions-l'rincip  3017. 

1867.  Miirz  2.      —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Berlin,  Bericht  über  eine 

ünterbattnng  mit  dem  TQikiscben  Oeschiftstriger  in 
8t.  Petersburg  in  Betreif  Kreta's  nnd  der  sonstigen 
Lage  der  Türkei   3090. 

„  ,»  II.  —  I)prs.  a.  i).  Kivi-;,  Botsch.  in  Taris,  Unterhaltung  mit 
dem  Französischen  Botschafter  in  St.  Petersburg 
Uber  Kreta  ete   8081. 

'„  „  16.  —  Dem.  a.  d.  Kais.  Botseh.  in  London ,  Bemeilcnngen 
fiber  eine  Rede  Lord  Derby's  und  Darlegung  der  Vor- 
theile einer  Annexion  Kreta's  an  tJrii  i  fiLiiland    .    .  9088. 

„  „  27.  —  Ders.  an  Dens. ,  dringende  Vorstellung  an  die  Eng- 
lische Uegiorung ,  nicht  durch  ihre  Enthaltung  die 
BemAhungen  rar  BernUignng  von  Caadia  an  stören ; 
Uebersendnng  eines  Memoire  ttber  die  Beformen  in 

der  Türkei   3088. 

April  84.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constantituipcl .  nur  die 
Einstellung  d.  Feindseligkeiten  auf  Kreta  waro  ein  Be- 
weis des  guten  li^ltons  d.  Fforle  BaMlanU  gegenüber  3080. 
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1867.  April  96.     lüssUBd.   Botieh.  in  London ,  Momorandam  an  Lord  No. 

SteDlej  Uber  die  Nothwendigkcit,  dem  Kampfe  «of 

Kreta  ein  Ende  /n  tuachcn  30S8,  Anl. 

I»  ff  M,  —  Ders.  a  «i,  Kais.  Kuiihs- Virekiinzler ,  vvrj,'ol>!io)i«' 
Beiutili II  Ilgen,  daa  Englische  Caliinet  ^ur  TlieilimLme 
Uli  dum  i;euieiu8cbafüichcn  bcbritto  der  übrigen 
GrowraiSdite  sn  Ooneteii  Kreta'*  zu  bewegen  .   .   .  8028. 

M  tf  88.  —  Botscb.  in  Paris  an  Dens. ,  Bemibnngen  mit  dem 
Kais.  Franzüfl.  Min.  d.  Answ.  Ober  die  an  die  Pforte 
zn  richtende  identische  Note   3029. 

ff       ,1    30.      OesterreiCb»    Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Answ.,  Rassischer  Vorsclümg  anf  Abtre* 
teng  Caadia*s  an  Griecbenland  .    .    .    .    .    .  .8819. 

ff  Mai  4.  BOBSland.  Reichs- Vicckanzler  an  die  Kais.  Gesandten 
in  Berlin,  Wiun  uud  Florenz,  Uehersendung  des  Knt- 
wnrfs  einer  von  ilen  fiiiif  ( irns^niürhtun  an  die  l'lorfC 
iu  lii'W^  aui  Kreta  ^u  iibvrreichuiideu  ideDtiücheu 
Note   8087. 

„      I»    4.     88SteiT6l8h.   Intemnodns  in  (>>ttStBntfnopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw. ,  Französischer  Vorschlaj^  auf  Ein- 
stellung der  Feindsdiglteit  auf  Candia  uuti Türkische 
AblobnuMg  3820. 

„  „  15.  —  Mhi.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botscb.  in  Paris,  GrBnde 
gegen  einen  Versucb,  die  Pforte  snrSelbstliestinunnng 
des  Scbicisals  Candia's  dorcb  die  BeviJlkemng  tn 
bewegen   3881. 

„       „    17.      —  Internuntius  in  Constuntinojicl  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Abneigung  der  Pforte  gegen  die  Befragung 

der  BevSUtemng  Candla's   8888. 

ff  1»  88.  —  Hin.  d.  Answ.  a.  d.  K.  K.  Iniefnnntias  in  Constan- 
tinopel ,  Zustimmung  zu  dem  neuesten  Vorscbhig 
Frunkrciehs  einer  Eut|Ut'to  iilior  den  Znstand  Caodia's 
unter  Zuziehnng  Europäischer  Cummi^sürc  .  .  .  3883. 
Juni  20.  Tfirkei.  Mio.  d.  Answ.  an  die  Kais.  Vertreter  in  Paris, 
Wien»  Berlin ,  Florens  und  St.  Peiersbnrg,  Erwiede- 
rang  aaf  die  identische  Depesche  der  Mächte  wegen 

Rcfni^'ung  der  Bevölkerung  CiindiaV   3884. 

Aog.    9.      Oesterreich-    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Gcsrhkrt>tr. 

iu  Cunätantinupei ,  die  Aufnahme  Kretii>cher  Flücht- 
linge am  Bord  Oestenrdebiscber  Kriegsscbiffs    .   .  8198. 

„      ff  18.     —  GeschSf^tr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Answ. ,  fortdauennio  .Milelintmg  der  Untennehnngs- 

oomniis.sion  Seitens  der  ['forte   388S 

ff  f,  14.  RnSSland.  Rcieliskun/lera.  d  Knis.  Botäch.  inLundun, 
Ferubaltung  des  Englischen  Cabioet«  von  jeder 
Pression  anf  die  Pforte  j  Empftbinng  derCession  der 

Insel  Kreta  an  Griechenland   8080. 

ff  ff  88.  iesterrelcb.  Mio.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  BoUch.  in 
Pari»,  Verstündigung  anf  der  Sal/ burger  Ziummmen* 

Itunft  über  die  Pacification  Cundias   8886. 

„    Sept  8.     —  Consnl  Sti|^eb  in  Ganea  a  d.  K.  K.  Gescbftfkatr. 

in  Constantinopel,  Beriebt  0ber  die  Ueberfabmng 
Knnisrhor  Flüchtlinge  atn  Bord  de«  Kanonenbootes 
«Wall«  nach  Griechenland  8199. 
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1867.  Sept.  e.     OtitMTeich.   Geaebütitr»  io  Gonttantiiiopäl  a.  d.  K.  Ho. 

K.  Min.  d.  Aneir.,  BiMlelliuigd.  AbflihniiigKvetiedier 

FlüchtUngc  Seitens  Frankreichs ;  Ueberlnibmg  der 

Gerüchte  von  Türkischen  Grauaamkeiton    ....  3S00. 
6.     —  Ücrs.  OQ  Dcuä.,  EinatelluDg  dor  Fcindacligkcitcn  auf 

Kreta  3«S7. 

8.  Rd8IUa4.  Beichskanaler  a.  d.  Kam.  Bottoh.  ni  Ihuig, 
Unlenedang  mit  dem  Firaaiöa.  Botielialker  In  St. 

Petenbocg  Uber  die  eiusanebmendo  Haltung  nach 
Zurückweisung  der  KnquSte  von  Seiten  der  Pforte, 
nebttt  BeuierkuDgcn  über  die  Salzburger  Zuaammen- 
kutift  uud  die  Uuterhandluugon  in  Liviidia     .    .    .  3031. 

,,      „   17.     Oesterreich.    Gesehlftatr.  ia  Con8tantiDopela.d.K.K. 

Iii»,  d.  Aniw. ,  Weileree  dber  die  OebertriebeolMit 
der  GerOdite  aber  dae  VerfUirea  der  Tfiikea  tat 
Kreta   3801. 

„  18.  —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  K.  K.  Gescbäftstr.  in  Constanti- 
oopel,  Kinstellung  der  AblUhrung  Krctensiacber 
Flflohdiiige  aSO«. 

t,    Ott  1.     —  Oeedi&fkBtr.  in  Conatantinopel  a.  d.  K.  K.  Hin.  d. 

Anaw.,  Maewegein  der  Pfeile  rar  TemQlmung  Kieia'a  SfM. 

„  S.      BvsslaDd.    Reichskanzler  a.  d.  Kala.  Botscb.  in  Paria, 

Erfolglosigkeit  dor  Unterhandlungen  in  Livadia  und 
Vorachlag  einer  Collcctiv-Declnration  an  die  Pforte  .  3032. 

8.  Oesterreich.  Geschaftstr.  in  Con8tantinoi>ol  a.  d.  K. 
K.  Min.  d.  Anew.,  AI»Bteh«  derTlizfcieehenBegierang 
auf  Zorttdif&hmng  der  FIfiehttinge  nach  Kreta  .   .  8S08. 

„  8.  —  Min.  d.  Aiisw.  a.  d.  K.  K.  Botacb.  in  London,  Mit» 
theilun^'  düs  Rcriehtes  des  K.  K.  Qeeehiftetr.  in  Con- 
atantinopel vom  1.  üct.  SS29. 

,,   IS.     —  Qeadiifketr.  ia  Coanaatinopel  a.  d.  IC.  K.  Min.  d. 

Anaw. ,  Gegenbeetrebnngen  der  AnfttandeiMMei  anf 
Candia  wider  die  Miiääru^'cln  der  Pforte    ....  StSO. 

„  „  18.  —  Min.  d.  Ausw.  n.  d.  K.  K.  Gcschiil't-str  in  Pari.s,  Ab- 
lehnung der  Bctliuiliguug  au  dem  von  Frankreich  uud 
iiusslaud  projectirteu  gemeinsamen  Schritt  der  Groaa- 
miehte  In  Oonatandnopel  SSSl. 

ti  »»  Sl-  itiilaid.  Beicbsluuuler  n.  d.  KaieerL  Qu,  in  Con- 
atantinopel ,  Inatruction  in  Betreff  der  au  ftbergebenp 
den  ColloctiT-Declaration  an  die  Pforte    .    .  •  .    .  3088. 

tf  tt  30.  —  Ders.  an  die  Kaisorl.  Diplomatiüchen  Vertreter  im 
Anelande,  BDehbliclt  auf  Baeelanda  Politik  in  der 
OrientaliecbenFrage  seit  1880  nndMoilvlmngderbei 
der  Pforte  ahgegobetien  CoUectiv-Declaration         .  8084. 

„     Dec. 87.     OdSterreich.    Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw. ,  die  udmiuistralivcn  Reformen  auf 

Candia   3232. 

1888.  Jan.  8.    Tlrftol.  Mio.  d.  Anew.  a.  d.  Gfoeeherrfichen  Gmandten 

in  Wien,  die  ^iquAtefirag«  und  die  Beodnng  Aatt* 
Pascha's  nach  Candia   8883. 

tt  it  9-  Oesterreich  Min.  d.  Au«w  nn  die  K.  K.  Botsch.  in 
Paria  und  London  ,  Rcformlicstrebungcn  der  Türkei 
nnd  Schiclual  der  KretiHchen  Flüchtlinge  ....  8S40. 
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IM8.  Mniar.     OtttCffltleh.   0«b«niebt  m  den  d«n  Ddcgitfiimtn  der  No. 

GMetsgebeadenKttipemlMltaii  d.  Befebe  voiseleglen 

Rothbaoho  ...»  S187. 

I«ax«niburiiep  AnseleKenhel«.    (Vi^.  Bd.  XUI.) 
1867.  Mar*  28.     OcitenreiGli.    Min.  d.  Aubw.  a.  d.  K.  K.  BelMh.  in 

Paris,  gllulise  Sitwuion  Fireiiweiie  gegenlber  dem 
Project  dee  VeiAntft  ron  Luxemburg  an  Frankreich  Sit». 
„  Sl.     —  llemonndam  zur  Frage  einer  Oeieion  des  ßroMher- 

«oglhums  Luxemburg  3128. 

„    April  a.      —  Min.  d.  Adsw.  a.  d.  K.  K.  Botscb.  in  Fans,  die 
neetrele  Beltung  Oeetemiehi  in  der  Lnxcmbaicer 

Stace  

„      „    S.    —  Den.  «n  Dem. ,  Geaeigdieil  mr  YeniiltMl«i«  la  der 

Luxemburi^'er  Frage   3181. 

^,     9.      —  Ders.  a.  1   K   K.  Ges.  in  Berlin,  iltjsgl  3182. 

„       „    la.     —  Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw,,  günstige 
Awiaabm»  der  OeeleffreleiüaeheB  TermitleliiDg  ven 

Seiten  PraoMene  

•     „       „    14.     —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  K   K.  Botsdi.  in  Paris,  Mit- 

theilnng  von  der  Geneigtheit  Prcussens  lur  Anuabrae 

der  Oesterreicbiscben  Vermittelang  3134. 

„  14.    —  BoMcb.  in  Perie  n.  d.  K.  K.  Uin.  d.  Avm. ,  Dring- 

liehMt  einer  Lönng  der  Lezembnrier  Arege   .   .  SlSft. 
„       „    14.     —  Min.  d.  Aoew.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  St.  Petersburg, 
AufTorilerun^'  zur  Unteistiilsuog  der  Oesterr.  Ver- 

mittelungsversucbe   8186. 

„   W.     —  Oes.  in  8t.  Petersburg  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Anew., 
Ablebnnng  der  Untenttttinng  der  Oeetemiebieeben 

Vennittelnngevermobe  S1S7. 

„       „   16.      —  Botach.  in  Paris  a.  d.  K.K.  Min  J  Ausw.,  Ersuchen 
nm  Auskunft  über  den  Erfolg  der  Oesterreicbiscben 

Bemühnngen  in  Berlin  3138. 

,.16.     —  Min.  d.  Aaew.  :  4.  K.  X.  Gee.  in  8«.  PMenburg. 

Bnttridielnng  der  Oeaterieiebiicbett  Temitteinnge- 

reeieUlge  SI89. 

,^    17.    Ders.  a.  d.  K.  K.  Oes.  in  Berlin ,  über  die  auf  Seite 

Preusseus  obwaltenden  Gründe  für  eine  friedliche 
Lösung  der  Luxemburger  Krage  and  über  die  Be> 
dingungen  dner  AIUmm  deeeelben  mit  Oeeteneieb  .  S140. 
n      it  17-     —  Boteeb.  in  Fteit  n.  d.  K.  K.  Uin.  d.  Auw.,  Geneigt- 
heit FnuibraielM  in  einem  Amgleieb  ebne  GeMei*- 

vergrösserung  3141. 

„  18.     —  Ders.  an  Dens.,  desgl  314S. 

„      „  18.         Den.  anDens.,  RoseleadeBtdlttttgeerlenEMDbniger 

nage  9148. 

„  lt.     —  Boleeb.  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Aieir.,  An^ 
nähme  der  OestenreichisebenVermitlelttagevoiicldige 

von  Seiten  Engluufls  3144. 

18.      —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserl.  Hephisentanteu  in 
Periii  London  vnd  8t  Peienbnig,  die  Sendaog  dee 

Gnfen  Tnoffkirehen  S145. 

„      „  SO.     —  Ders.  a,  d.  K.  K.  Gee.  inBerKn,  Mittheilung  von 
der  Geneigtheit  Frankreielu  «n  einem  Aofgleich  ohne 

Gebietsvergrosserung  3146. 

b 


Stcbregisttr.  —  Luxembargcr  Angelogenbcit. 


1867.  AprilSI.     0«8terreich    Hors.  «.  «1.  K.  K.  Ges.  in  St.  Petersburg,  Ko. 

Wunsch  <li')   M{t\\irkun^  Hus«l«Bdc  SO  friadUcher 

Lösung  der  Luxemburger  Krage  3147. 

ft  3S.  —  Der»,  a.  li.  K.  K.  Botscb.  in  London ,  bmpteblung 
der  UDtcntUtetiiig  d«r  Aiugl«ichiingEBT0r*ii€he  dorob 
Eaglmiid  in  Berlin   ai4B. 

ff  ff  SS.  —  Oers  :»  d.  K.  K  Ges.  in  Berlin,  EmpTebluni;  der 
Hüunuing  <1.  Festung  Luxemburg  durch  das  Zuknnfts- 
intoresse  Deutscbiandü  314». 

ff  ff  SS.  —  Den.  A.  d.  K.  K.  Bottcb.  in  Londos,  AnfTvrdenias 
•a  EogUnd  sur  UDtentfiteong  der  OMterreiebiieliMi 
Schritte  in  Berlin  S150. 

ff       ff    83.      —  Bot»(-li.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  MiD>  d.  AlWW. ,  An* 

zeichen  friedlicher  Wendung  ........  SI51. 

„  SS.     — Oei.m8t.PctanbaigMil>MM.,  fricdlidiftAiiiMcben; 

Rmiiidier  ComfcrsasTortdilag  3155. 

ff       ff   S5.  Qw.  in  Bwlin  a.  Dens. ,  Preussens  Verlangen  der 

NeutralisirungLuxemborgii  im  Fmllo  der  Aufgabe  des 

Besatzungsrecbtes  3152.  * 

ff  S5.  —  Bot»cb.  in  Paris  an  Dens. ,  Fmnkreieha  Wunsch  der 
Erledigung  vor  den  ZuMumnentiitl  d«e  Preusalsehen 
Landtags  8158. 

ff  ff  S6.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berliu,  Erwägun- 
gen zur  Empfehlung  friedlicher  Lösung  der  Ver- 
wickelung   3154. 

ff      ff  S6.     —  Oes.  in  Berlin  u.  d.  K.  K.  Bfin.  d.  Aoew. ,  Beriehl 

Aber  eine  Unterredung  mit  dem  Oraftn  fiiamarck    ^  3157. 

ff      ff  S6.     —  Botscb.  in  Paris  an  Dens. ,  Fnuikreidw  Znetimmang 

zur  Noutralisiiruag  Luxemburgs  3158,  % 

ff       ff   27.      —  Uüiti.  an  Dens. ,  Frankreichs  Befriedigung  über  die 

Oesterr.  Vermittelungsbemuhiuigen  3156. 

„      ff  «S7.     —  Ders.  an  Dens.,  Beit&tignng  der  ZulimnungFrunk- 

rtiobs  sar  Nentralisirvng  Luxemburg!  81 59. 

ff      »«-  S7.    -     Botsch.  in  London  an  Deu. ,  BugUuide  Abneigung 

gegnn  die  Ciml'ereiiÄ  3161. 

,,  28.  —  Ge8.  in  Berliu  au  Dens. ,  Graf  Bismarck  halt  den 
Frieden  dniuh  NentrnUsimng  Lnzemburga  geiieiiert 
und  billigt  das  GonftMniprO|}eet  8160. 

„  ff  S9.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Botwli.  in  London,  Dringlich- 
keit der  Conferenz  3162. 

2it.      —  Botscb.  in  Loiuluu  u.  d.  K.  K.  Hin.  d.  Ausw.«  Eng- 
lands Zmtlnunuug  zur  Conferens  mittelst  Einladung 
dam  durch  den  König  der  lliederlnnde     ....  S16S. 
ff   SS.    - —  0«!<-  in  St.  Petersburg  an  Dena. ,  Veranlassung  des 

Königs  der  Nieilerhimle  zur  Conffrenzeinladung  .     .  3164. 

„  30.      —  Botsch.  in  LonJfH)  :ui  Dun.s,,  triedliche  Wendung    .  3165. 

ff  3U.  —  Ders.  an  Deua.,  Englundi^  Bedenken  gegen  die  Leber- 
anhme  einer  Oanntie  flir  die  NeutmUsimug  Luxem- 
burgs   3166. 

„     Blai   S.     —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  LondoUf  In« 

stmction  für  die  ('onfercnz  3167. 

ff  7.      —  Ders.  an  Deni>.,  Dringlichkeit  der  Conferenz  .    .    ,  3168. 

ff  21.  — .  Ders.  an  Dene. ,  Befriedigung  über  das  Resultat  der 

Conferens  8169. 
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1868.  Febr.        ttCitNreiCll.   Ueb«nicbt  so  dem  den  Delqgatiottea  der  No. 

Geietigebenden  Körpencheften  dee  Rödie  vorgelflg^ 
tenRothbttcb  3tS7. 

Mevtviftton,  Rechte  der^  xu  I«iKntf €»  und  aur  See  C^eereelit)« 

(Vgl.  Bd.  X  u.  vory.) 

1868.  Apr.  18.  HorddeotSCher  Band.  A.  d.  Vorhamilungen  (ie.«;  Reichs- 
tags über  don  Antrug  von  Aegidi ,  betr.  das  Privat- 
cigentham  zur  See  in  Kriejjrszeitcn    ......  3304. 

MerdamerlliMnlsrhe  Anf^elefrenhelten.    (V'^l  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1667.  pec.  3.    Verein-  SlMtea  von  AmerikA.   Buu>cbaU  des  Präii- 

denten  «a.den  CoogreM  S0S9. 

1868.  Febn29.     —  und  lorMevtSOher  BoN.  Vertrag  betr.  die  Stute- 

eagebSriglceit  derjenigen  Penonen ,  welche  ans  dem 
Gebiete  de«  einen  Tbeil«  in  da^enife  dM  naderen 
Tbeile  einwandern  8899. 

•MierretoUseh««  mettalineli  •.  No.  8187  bis  8S76. 

•rlenialiveli«  Wwmg»»  (Vgl.  Bd.  xm  n.  rorg.) 

1866.  lOn  6.     Rl88la]l4.   Beiebevloekaoaler  a.  d.  KiOs.  Botscb.  in 

London,  gegen  die  Wahl  eines  fremden  Prinzen  zum 
Souvcrain  der  vereinigten  Donaufürstenthiinier         .  .1006. 

„  7.  —  Der«,  a.  d,  Kais.  Botsch  in  Paris,  Instnictinnen  für 
die  Pariser  Conferenz  zur  Ordnung  der  Angelegen- 
beitea  in  den  Donanffirstenibftmeni  nach  dem  Stane 
Cottsa'e   8007. 

„  ff  28.  —  Den.  an  Denn.,  die  erwi«eenen  Naehtbeile der  Ver- 
einigang  der  Molduu-Wallaehei  sollten  eineeiugdien- 
dere  Prüfung  dieser  Frage  veranlassen   3009. 

if  April  16.  —  Ders.  a.  Dens.,  Russlands  Ansicht  über  die  Lage  der 
Donaafurstcnthiimer- AngGlogcnbeit  nach  den  drei 
ersten  Sitsnngen  der  Confereos  «nd  Aber  die  nicbste 

An^be  der  Letsleren  .    .  '.  8010. 

,t  Jnni  19.  —  Der»,  a.  Dens. ,  Unzufriedenheit  mit  dem  Qebabren 
der  provisorischen  Regierung  von  Rumänien  gegen- 
über den  BeschlUssea  der  Conferenz  und  Auflösung 

der  Letzteren  3011. 

„    Ang.  18.     —  Genetnieonsttl  anfKrela  a.  d.  Ksis.  Oes.  in  Coasten- 

tinopel,  Znsiiade  nnd  Stimmungen  anf  Kreta     .    .  8018. 
it    Sept.  S.     —  Reichs^'icekanzlcr  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constantinopel, 
r     UeherHcndung  der  nach  London  und  Paris  gcrif'hteten 
Depeschen  (No.  2719)  über  die  Nothwendigkeit  ge- 
meinaebaftUcher  Ifaasregeln  in  Sachen  Kreta's   .   .  8018. 
„  94.     —  De»,  a.  d.  Kais.  B<»tsch.  in  Iiondon ,  Wonseb  der 
RMsischen  Regierang,  nitdem  CaUnet  von  St.  Jamee 
in  Ueberciustiinmnng  vx  stehen  gsgendber  der  Be- 
wegung im  Orient  3014. 

Oct.  22.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constantinopel ,  Beriebt 
Aber  eine  Unterredung  ndl  d.  Tflrk.  Oeschiftstr.  in 
Si.  Petersbnrg  in  Betreff  d.  oriental.  Politik  Bass- 
lands, nebet  Bemerkungen  iiber  die  Haltung  der 
Pforte  gegenüber  Stfbiea  nnd  Uber  die  BoMiecbe 
Presse  301  &. 
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U66.  Ott.  ».     iMlItti»         in  GoMlnMiaop«!  ft.  d.  Kai*.  ItoidM-  Rb. 

vkMkancler,  Widerstund  der  Pforte  gegen  die  G««ih> 
WDg  eines  AsyU  für  die  Kretiachen  Flüchtlinge  Ton 
Seiten  einer  Rnuischea  Flotte  and  Ualtuag  der  Ver- 
treter von  England,  Fraakreich  und  Italien  gegenüber 
dicMrAMeht  8016. 

„  Hov.  10.  •Olterrtich.  Min.  d.  Auw.  «.  d.  K.  K.  BoImIi.  io 
Pam,  Wanieh  tiner  Vent&ndignng  mit  Franknidi 

über  die  oricntal  Angelepenhpiten  mit  Hintenan- 
Mtzung  des  Versuchs  zu  einer  radicalen  Lösung ,  auf 
der  Basis  einer  Unterstützung  der  berechtigten  An- 
■pffich«  dar  dtriadieliMi  BtrttlkMmngen ,  aaniMMlich 
udt  ia  8«riiiai  8104. 

tt  11*  — '  DMt.  ft.  d.  K.  K.  Intannmtiiu  Ia  OooitMiliiiopel, 

EmpftUniiig  von  CoaMNionen  an  SwblaD    .   .   .  8S07. 

,f  14.  —  Botach.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Answ. ,  Uebor- 
einBtimmnng  der  Französ.  Reg.  mit  der  Oesterreichi- 
schen in  BotroÜ  Serbiens   3308. 

„  19.     —  fiotach.  in  London  an  Dens.,  Liord  Stanley  für  Con- 

oeaiUMMii  in  Sarbiaa  SSOS. 

M  „  88.  liSlliBi.  Bainbaviaakaadar  a.  d.  Kaia.  fiolaoli.  in 
Paria ,  Vonehlfg«  rar  LSanag  der  KntiaelieB  Fraga 

durch  Annexion  Kreta's  an  Griechenland,  event.  Ga> 
«ährnng  einer  Autonomie  für  Kreta ;  Feetbaltaa  an 

dorn  Nichtinterventions-Princip  5017. 

S8.  —  Ges.  in  Wien  a.  d.  Kaia.  Reicbsvicekanaler ,  Ueber- 
aandoag  andBaspradinag  «laas  Artikeb  dae  »l^nar 
Jonrnab*  ftbar  dia  otiantaliadia  FoHtik  Oeaiamklia 
and  UalariudtaaK  dariber  atit  Hanrn  t.  Banst    .   .  8018. 

«)  Deebr.  6.  —  Reicbsricekanzler  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  London, 
Mittheilung  der  obigen  Dep.  des  Ges.  in  Wien  ;  Be- 
friedigung über  die  neue  Aera  in  der  Politik  Oester- 
reichs und  Wunsch,  dass  die  anderen  Mächte  sich  ihr 
anadilSasan  8018. 

».     •Oitomlil.    OaaaUUtotr.  ia  London  a.  d.  K.  K. 
lUn.  d.  Aaiw.,  Lord  Stanley  fiber  die  Angemessenbeit 

von  Concessionen  in  Serbien,  insbesondere  die  Anf- 
ßftbo  dcfi  Türkischen  Bcsaizungsrcchtcs  in  Belgrad   .  3206. 
„     6.      —  Geschnflstr.  in  F'aris  an  Dens. ,  Frankreichs  Wunsch 
des  Einrernehmens  mit  Oesterreich  in  den  orieotal. 
AagalegeabaMaa  8814. 

„  16.     —  Min.  d.  Auw.  a.  d.  E.K.Ganaraieoaful  ia  Balgrad, 

Bttatnngan  Saibieaa   8849. 

t,  18.  —  Gesebkftetr.  ia  Loadon  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 
Uebereinstimmung  der  Englischen  Regierung  mit  der 
Oesterreicbiscbeo  in  Betreff  Serbiens   3809. 

„  10.  —  Mia.  d.  Arnw.  «.  d.  K.  K.  latemnatina  in  Conataa- 
tinopel ,  Bnpfehlnng  willflUirigar  Anfirabina  der  ant> 
gegenkommenden  Schritte  Serbiens  8110. 

„  81.  —  Gescbaflstr.  in  Paris  a.  d.  K.K.  Min.  d.  Ausw.,  Ein- 
rerst&ndniss  Frankreichs  mit  den  Oesterr.  Bemühun- 
gen in  der  Serbischen  Angelegenheit  3211. 
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im.  Dm.  as.     iMtnr^k.   OM«Ullitr.  in  London  m  d.  K.  K.  Mb.  No. 

d.  Aniw. ,  UntenMtiinig  d«r  OeitaiT.  Bomühnngen 

in  der  Serbischen  Angel,  darch  RngUnd    ....  3119. 

„  30.     —  GeschäftHtr  in  Pari'«  an  Den«.,  Bodeakliobe  GmUI- 

tang  der  Dinge  im  Orient  3215. 

1667.  Jan.  1.     —  Min.  d.  Auw.  a-  d.  K.  K.  BoUcb.  in  Paria,  Mangel- 

balltigkclt  d«r  BartimminixM  dt»  'PariMr  Friadeaa 
von  1856  ond  Nothwaodigkdt  ihrer  Reniion  dareh 

eine  Furopüisrh«?  Conferenr,  3216. 

,f   38.      —  Dero.  a.  d,  K.  K.  Interoantiu«  in  Conslantinopel, 
.  RuMisob'Fransötische  Veratandigangavertache  in  der 
oximitil.  Frage ;  eigene  Aneielktea  d«e  Oeitanraidii- 
■eben  Cahinets  3S17. 

„    FelMr.  S.     -~  Dera.  an  die  K.  K.  Missionen,  Veratindignng  fiber  die 

Politik  Oesterreichs  in  der  oricntal.  Frag©  .  3318. 

,f  Min  9.  BlSSlftnd-  Reichsvicekanzler  n.  rl.  K;u8.  Gefi.  in  Berlin, 
Beriebt  über  eine  Unterredung  m>t  dein  Türk.  Ge> 
■dliftitr.  in  Bt.  Fetenborg  in  Betreff  Kretoli  nndjder 
•OMligen 'Lege  der  Tarkfli   3090. 

„       „    II.      —  Ders  B.  d.  Kai«   Rot«ch  in  Paris,  Unterhnltting  mit 

d  Franrög.  Botach.  in  St.  Petersbarg  über  Kreta  etc.  3021. 
12.     AuiBÄnien.    Fürat  Georg  B.  Stirbey  a.  d.  K.  K.  Oeäterr. 
Min.  d*  Aoiw.,  Voitelilag  nrwtiagenSnigen  Rego- 
laag  venebiedener  InteieeMa  beider  Linder  .   .   .  8841. 

„      n  14*     Ooittmiill.  Min.  d.  Amw.  n.  d.  K.  X.  Intamnnciae 

in  Conatantinopcl)  Mitthoilnng  der  Fran/üs.  Refomk- 
vorschlüge  vom  22   Fcbr  (No.  2965.  Bd.  XOl)  «tir 

gutacbtiicben  Aeusserang   3234. 

„      „  15.     —  iBtemnaliiia  in  Con«tantinopel  n.  d.  K.  X.  Mn.  d. 

Answ. ,  Tfirldeclie  Befonaen  betr.  den  Qmiiderwerb 
duob  Amilnder  nnd  die  Güter  der  Moaebeen    .    .  8986. 

tt  >t  IC*  RlSSlftSd.  Reichsvicokanzler  a.  d.  Kaib.  Bot^tch.  in 
London,  Bemerkungen  über  eine  Rede  Lord  Dcrbj's 
nnd  Darlegung  der  Vortbeilo  einer  Annexion  Kreta's 
an  Griechenland   3022. 

,,  17.  068terrel€b.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Fürsten  Georg  Stir- 
bejt  Geneigtheit  «n  der  in  dee  Letrteren  Note  todi 
19.  Min  voigeeehiegenen  Begelang  der  YerbiitniMe  3943. 

94.     aualaid.  Memoire  ftber  die  in  der  Tftriiei  netemom- 
menen  Reformen,  epeeiell  die  UnsnllngUehkeit dee 

Hat-Hnmaj«n   3024. 

„  ,,  27.  —  Rnchavicekanzlera.  d.  Kaia.  Botfich.  in  London,  drin- 
gende Vontellnngen  an  die  Engl.  Regierung,  nlebt 
dniek  ilire  Bntbeltang  dieBemflbnngen  mr  Bembi- 

gnng   von  Candia   zu  stören ;   Ueberaendnng  dee 
Memoire  über  die  Befomea  in  der  Türkei     .    .    .  3093. 

tt  ff  18'  BfitBrrelCh.  Min.  d.  Anaw.  a.  d.  K.  K.  Interntintius 
in  Constantinopel,  Erledigung  d.  Serbischen  Fcstuags- 
frage  und  adminiatrative  Reformen  in  der  Türkei  .  3213. 
98.  —  Inlemnnline  in  Conetantinopel  «.  d.  K.  K.  Min.  d. 
Anew. ,  Aeneeemng  fiber  dee  Ftaaeie.  Memoire  vom 
22  Febr.  (vgl.  No.  8234)   3236. 

»      >•  t9.     —  Deeeelben  »Obaenretiona''  iber  dieses  Memoire  .   .  3837. 
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1867.  April  IS.     HlulaBd.   BeichsvicekMMler  al  d.  Kaiaerl.  Botoeh.  in  So. 

Paris,  Ucbersendnnß  eine«  Memorandum  üher  die  in 
der  Türkei  einzufrihrondcn  Reformen  zar  wirklitlien 
Verbesserung  der  Lage  der  cbrisUicben  Bevölkerung  3025. 

„  tt  S4,  —  Den.  ».  d.  Kai«.  Qw.  in  Conalantinopel ,  die  Ein« 
•tetluttg  der  FeindMliglMiten  auf  Kreta  wire  der 
einzige  Reweia  ^ae  guten  Willen«  der  Pforte  BoeilMd 

gegenüber  30S6. 

„   36.      —  Botsch.  in  London  ,  Memorandam  an  Lord  Stanley 
über  die  Nothwendigkeit ,  dem  Kampfe  auf  Kreta  vtu 

Bnde  an  maehen  30S8  Anl. 

S9.  —  Der«,  a.  d.  Kaiä.  Reidiavicekaniler,  vergebliche  Be- 
mühnngcn,  (l;is  KiiKÜschf  Cnbinet  zur  Thöilnahrae  an 
dem  gemeinscliatiüolien  Schritte  der  übrigen  Gros«- 
roächte  zu  Gunsten  Kreta's  zu  bewegen      ....  3028. 

,t      t>  S9*     —  BolMk.  in  Paiia  an  Den«.,  Beratlinngeu  mit  dem 
Kai«.  Franste.  Ifin.  d.  Aww.  fiber  die  an  die  Pforte 
.        SV  richtende  identiiiche  Note  80t9. 

II       ,t  SO.     Oesterreich.    Internuntius  in  Constuntinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw. ,  der  HuKsische  Vorschlag  auf  Ab- 
tretung Candia's  an  rtricchenland  3219. 

Mai  4.  RosslASd'  Reichsricckanzicr  an  die  Kais.  Gea,  in 
Berlin,  Wien  und  Florens,  Uebeneadung  de«  Ent- 
warf« einer  von  den  tUnt  Grossnütehten  an  die  Pforte 
in  Besag  anf  Kreta  an  ilberreicbenden  identiKhen 

Note   3027. 

„     4.      Oestsnreich'    Internuntius  in  roDstantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw.,  Kranii»sit.i:her  Vorschlag  auf  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  auf  Csndia  a.  T&rltische 
Ablehnung  «  8SS0. 

„  15.  -~  Wn.  d.  Ausw.  a  d.  K.  K.  Bot«di.  in  Paris,  Grfind« 
gegen  einen  Versuch,  die  Pforte  sorSelbstbestimmung 
des  Schicksals  Candia's  durch  die  Bevölkerung  zu 
bew^en   3221. 

„      ,»17.         Intamnntin«  in  Oon«tantinopet  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

y     Amt. ,  Abneigong  der  Pforte  gegen  die  Befragang 

der  Bevölkerung  Candia's  S92S. 

88.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constan- 
tinopel,  Zustimmung  zu  dem  neuesten  Vorschlag 
Frankreich«  einer  EnqntM  fiber  den  Zoetaad  Kreta*« 
nnter  Zasiehnng  Enropiischer  Commissitre   .    .    .  S9SS. 

„  Jnni  SO.  Tlrksl.  Hin.  d.  Answ.  an  die  Kai«.  Vertreter  in  Pari«, 
^Hen,  Berlin,  Florenz  nnd  St.  Petersburg,  Brwie« 
demng  auf  die  identifiehe  Depesche  der  Mächte  wegen 
Befragung  der  Ikvulkcruug  Candias  (297  7)  .         .  3234. 

,,    Juli    2.      Oesterreich.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 

Piaria,  die  Jndea?erfolgangen  in  Bomliiiiea    .   .   .  8848. 
„  18.     —  Der«.  «.  d.  K.  K.  Generaleoiiaol  in  Bnltarest,  desgl.  8944. 

„      „  96.     —  GeedkKftatr.  in  Oon«t«ntiBopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw.,  desgl   3345. 

Ang.  6.  —  Min.  d.  Au.^w.  a.  d.  K.  K..  (ieschiiftstr.  in  Constan- 
tinopel,  Aufnahme  Kretischer  Flüchtlinge  am  Bord 
Oe«ten«iohi«cker  Kfi«g««ebiSi«  8198. 
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1867.  Aag.  18.     OMteireieh.    G«iehiftilr.  in  CoDatantinop«!  a.  d.  K.  No. 

K.  Min.'d.  Amw.,  rortdanernde  Ablcbnnng  der  Unter» 

such nngscomniissioTi  Seitens  der  Pforte     ....  3986. 

,f  14.  BOSSl&Bd.  Rei^llH^•ir<•k;(nz!^' r  ii.  <1.  Kni^.  Kutscli.  in 
London  ,  Fernlialtiing  des  Englischen  L'abineis  von 
jeder  I'russionaaf die  fforte ;  EnipfeiilungderCession 
der  IdmI  Kreta  aa  Griechenland   8080. 

tt  88.  Q88t8rreicb.  Biin.  d.  Auw.  a.  d.  K.  K.  Botieh.  in 
Paris  ,  Vcrstiindigung  auf  der  Salkboifer  ZaMUgunen- 

kunft  über  die  Pacißcatioii  Candia's  33^6. 

,,  äci>i6r.  a.  —  CoDsul  /.u  Canea  a.  d.  K.  K.  Geacbüftotr.  in  Cuo- 
staatinopel,  Berieht  8ber  dieCetterftthrangKretiieher 
Flftehtiinge  am  Bord  des  Kanonenbootes  «Wall*  nach 

Griechenland  3199. 

ff       I,      6.      —  Geschäftstr.  in  ('onwtantinopcl  a.  d.  K.  K.  Min.  d 
Au-iw.,  KinMlellung  di  r  Aljfulirung  Kretischer  Flücht- 
linge Seitens  Frankreichs  ;  L'ebertreibaug  d.  Gerüchte 
▼on  TBrUichen  Grauaamkeitm   8900. 

„  8.     —  Den.  an  Dane »  Binitallnng  der  Feindteligkeilen  anf 

r'nndia   8887. 

„  „  8.  ElSSland.  Reichskanzler  a.  d.  Kaiserl.  Bot^ch.  in  Paris, 
Unterredung  mit  dem  Franzüs.  Bofscb.  in  St.  Petera- 
burg  über  die  einzunubuiendc  tiuituug  uucb  Zurück- 
weienag  der  Enqndte  ron  Seiten  der  Pforte  nebet 
Bemerkungen  fiber  die  Sahbnrger  ZuMnameinknnft  and 
dieUnterhandlaagen  in  LIvadia   8081. 

t)       it    17.      Oesterreich-    GeschäftJitr.  io  Constantinupcl  u.  d  .  K. 

K.  Min.  d.  .-Vusw.,  Woiteres  Ober  diu  Uebcrtriebenbcit 

der  Gerüchte  von  Türkischen  Grausamkeiten  .         .  32ül. 

I,  18.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Geschüftstr.  in  Constauti- 
nopel ,  Eiuteilnag  der  Abf&hmng  v«n  FlfiehtUagau 
auf  Kreta   8908. 

«f    Oet,    I.      —  Geschäftstr.   in  Constantinopel  a.   d.   K.  K.  Min. 

d.  Ausw.  ,  Massregeln  der  Pforte  zur  Veraübnung 
Kreta's  3228. 

,,  ,,  3.  RosSlADd.  licichtikuu/ler  a.  d.  Kain.  Botscb.  in  Paris, 
Erfolglosigkeit  der  Unterlmndlnngen  in  Idradia  und 
Voneblag  einer  GoUeetiv-Deelatation  an  die  Pferta  8089. 

„      „    4.     088t8rr8l8h.   GceehiftMr.  in  CouBtantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw.,  die  Dene  Proviniialverfaening  des 

Türkischen  ReieliM   3288. 

fy        „      8»      —  Üers.  an  Dens.  ,  Absicht  der  Turkisclien  Regierung, 

die  Flüchtlinge  nach  Kreta  zurückzuführen     .    .    .  3'iU3. 

M  »I  Min.  d.  Antw.  a.  d.  K.  K.  Botseb.  in  London,  Mit- 
tlwihiag  dee  Beriditi  dee  K.  K.  GetehäfMr.  in  Con- 
stantinopel vom  1.  Oet   3289. 

tf       t,    15.      —   Geschüftstr.  in  Constantinojiel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Gegenbestrebungen  der  Aufstandspartei  auf 
Kreta  wider  die  Massregeln  der  Pforte   3280. 

,»  „  18.  —  IDn.  d.  Aosw.  a.  d.  K.  K.GeeehUbtr.  in  Pari«,  Ab- 
lehniuit:  lur  Hethciiigung  an  dem  von  Frankreich  und 
Kassland  projectirt«!  gemeinaamea  SelnitM  in  Coo- 
»tantiaopel   8831. 


Digitized  by  Google 


XXIV        Sacbrögiater,  —  OrieDtali«cbe  Frage.  —  Pariaer  ('oiiferensvoncblag. 


1867.Oet.il.     ludili.   Keiehalauid«r «.  a.  Kflifl.  Om.  in  CoMtMH  Vo. 

tiaopel,  Instructionen  in  Betreff  der  xa  ftlxivebMden 

Cüllcctiv-Dcclaration  an  die  Pforte   3083. 

85.     OeiterrelCh.    Ge«chaft3tr.  in  Constantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Answ.,  Welterw  aber  di«  n«uePn)TfDtinl> 
Tedlutnng  d«0  TOTkitehcB  BaiehM  StSf. 

„  ,t  80.  Btifllld.  Roichskander  an  die  Kais,  diplomat.  Ver- 
treter im  Auslände  ,  Rückblick  auf  Rasslanda  Politik 
in  der  Oriental.  Frage  seit  1860  und  Motivirung  der 
bei  der  Pforte  abgegebenen  ColIectiv-DecUration    .  8084. 

„    0ae.  8.     OOBtsmlOft.    G«neimI«oni.  in  BakaraiC  n.  d.  K.  K. 

Min.  d.  Antir.,  VerUuif  dtr  Untennchnng  mg&a  d«r 
MiasbandloDg  der  Jnden  in  Rumänien  8846. 

„       „   t9.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.K.K.  Gcnpralconsul  in  Belgrad, 

Abmabnung  von  Rüstungen  Serbiens  S246. 

„      „  87.         laternnnti««  in  Oonitantinopnl  n.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Aniw.,  di«  ndministmtivMi  Belbiinen  auf  Cnndin    .  8888. 
1868.   Jan.  8.     TCrkel.    Min.  d.  Au^w.  u.  d.  Türk.  Ges.  in  Wien  ,  die 

Enqnt'tcfnif«  nnd  die  Sendnng  Aali-PMcha'e  nneli 

Candia   3233. 

„  9.  Oeiterrelch.  Min.  d.  Auaw.  an  die  K.  K.  Bolaeb.  in 
Paris  und  London ,  Bofonnbeetrelninffen  der  Tttrlui 
und  Schicksal  der  Kretiacben  Flüclitlin^'e  ....  8840« 

II    Felir.  —  Uoboraicht  XU  dem  den  Delegationen  ierCicsct/gobon- 

dcn  Kürpergchaften  de.s  Koich.*«  vorgelegten  Kothbuch  3127. 

I*arl«er  Uanferenz-  oder  Con|Kr«««vorMclilAs«  (V^gl' 

Xn  n,  Torg.) 

1867.  Oct.  98.     It8ll8B.   Gm.  in  8t.  Poienbwrgn.  d.  Kte.  Ifin.  d.  Annr., 

Roulands  Ansicht  über  die  Conferens  3115. 

„  ,,81.  —  Ges.  in  London  an  Dens.,  der  Congressvorachlag  .  3106. 
I,    Nov.   2.     —  Getf.  in  Madrid  an  Dens.,  die  von  Frankreich  erfolgte 

Blnlndung  Spaalttti  ntta  CMigreM  8118. 

,1      ,1    4.     —  QeieidUltolr.  in  Beittn  «n  D«na.,  Dntemdnng  nit 

Graf  von  Hiänmrck  über  dio  Conferens  ....  8116. 
,1      II    9.     — G«e.  iu  Paris  au  D«oa.,  offleieUo  Fraoitfi«.  Eialndang 

zur  Conforenz  3114. 

„  9.      —  Gescbäl'tfltr.  in  Wien  an  Dens.,  OesterreicUi  Ansiebt 

tti»er  dio  Conferens  8117. 

II  11.         Gm.  in  Berlin  na  Dem.,  BaltnngPrnnaeona  inBenng 

auf  die  Conferenz  8181. 

„       „    14.      —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün,  Ges.  in  Paris,  Ansichten 

der  Ital.  Regierung  über  die  vorgeschlagene  Cuufereuz  3118. 
II      „  14.         G«MliilMr.  in  Wm  n.  d.  K&n.  Min.  d.  Auw.. 

ÜTraniafl.  Einladung  Owierreiel»  »nr  Confn«!»  .  .8119. 
II      „   14.     —  Gea.  in  St.  Petersburg  an  D«at.|  geriagM  V«rtmnra 

GortscliakowB  zur  Confcronz  8180. 

II       II    14.      —  Gea.  lu  London  an  Dens.,  Antwort  Euglandtt  auf  die 

ContereazeiDiaduQg  3123. 

it  II  16.  —  G«e.  in  BorUa  «n  I>«ni.|  Antwort  PronMoni  dctg^  .  8188. 
,1      ,1  19.     —  Min.  d.  Amw.  n.  d.  Kte.  Ctan.  in  Pniii,  Toiinngon 

bestimmter  Bildinnigen  ttbor  denOlinmklnr  d«r  Con« 

ferenz  8184. 

II  Itf.      Oesterreich.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.K.K.  Botscb.  in  Pariü, 

Geneigtheit  zum  Eingehen  mf  dM  OmftreDzprujtict  8189. 
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Iö67.  Nov.  19.      Oesterreich.    Mi».  <1.  Aus«-,  an  die  K  K.  Mi.sstoncn  im  No. 

Ao«I*ndc,  Kiiipfeiiliiiig  das  Conreroiuprojcct«     .    .  3190. 
„      „  20.     —  D«n.  a.  d.  K.  K.  Botseh.  in  Rom,  Gründe  fiir  die 

TbeilDaliniü  Jos  Pitpstc^  tui  der  Confcrcn/.      .    .    .  3191. 

„       „   90.      —  Ders.  u.  .1.  K  K.  Gc>.  in  Kinrcnz,  Aurfordoroog SUr 

Tlu'ilnahine  lUilien.s  an  der  Cunlt-TtMi/.  .....  3192. 

20.     SAChseo-    Min.  d.  Aiisw.  nn«licKön.  diplonmt.  Vertreter 
im  Aaslende,  die  eventndle  TiieilnnliHe  SaduMOS  an 

der  Conrerenz   3977. 

„   91.      OOtterreich.    Hotscb.  in  Parifl  n   d.  K.  K.  Min.  d. 

Aiisw.,  Hcfi  icdi|,'tiiig  l'VnnkrcicIis  über  die.  Kördoriin}; 

den  Confcrcaz^rojccts  durch  Oostcrreicli    .    .    .  .3193. 

23.  «  Ges.  in  Florens  an  Dens.,  VoraoMetsuDgen  der  Tbdl- 

oabme  Italiens  an  der  Conferen«  3194. 

24.  FreUSSen.    Min.  d.  Au^w.  a.d  Ki>n  Ges.  in  namutadt, 

Mi.s.s!>illi;^'ini^'  di^r  AiiiLTlmie  der  I''r:in7.<i.H.  Conj^res:«- 
eiiiliidim;;  vuii  beiten  der  (iro.salierxoj;!.  Kcgiennij;    .  3378. 

,«       V,   2&.      Oesterreich.    Botäch.  in  Uom  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Geneigtheit  der  Tlieilnabmc  dcd  Heil.  Stuliis 

an  der  Conferenz  im  Falle  der  Zustimmung  alier  Mächte  3 1 95. 

„      „  27.     Fta^tfok.   Min.  d.  Answ.  a.  d.  Kai».  Gea.  in  Florens. 

die  Stellung  Italiens  auf  der  Confarens     ....  3126. 

„  30.     OOitomlOh.    Botach.  In  Fkrie  a.  d.  K.  K.  Min  d. 

Ati9w  ,  Rofrjedifjimjr  ühor  die  Ocsferr  TTntei  Stützung 
dojj  ('onJcrcnz-I'rnjcctü«  in  iUnu  und  Florun/.  .         .  3196. 
Dccbr.  16.      —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  ÜotHcb.  in  l'iirin,  Zuüiiui- 
mnng  sn  einer  Vorberathnng  der  Qrossmieble  Ober 

die  Rdmisdie  Frage  3197. 

1868.  Febr.  —  Uebcrairht  zu  dem  ilen  DcIc|yafioncn  der  Gcsctzjjelten- 

den  Ki'rpi'iNi  linfti  n  des  Keieh«  vor^-elcijjtcn  Uothltueh  .3127. 

Preuaslaelte  Liaiidf^sa-Anicrleseiibelteu.   (Vgl.  Bd.  XUl 

u.  vor<;.) 

Iö67.  Nov.  PreaSSeD-    Donkscbrili,  dorn  Landtage  vorgelegt,  in 

Betreff  de*  Vertrages  mit  Waldeek-Pjrmont  rom  18. 
Juli  1867  (s.  XIII.  Bd.  No.  2831)  .......  3279. 

t,  Decbr.  —  Eutwnrf  eines  Gcsct/cs,  betr.  dio  Bcstrcitnng  der  dem 

Ki'.ni'.'e  Oeorj;  nnd  dem  llerzo«,'  Adnlph  von  Nassau 
gcwäiirtcn  Ansglciclisfluiumen,  nebst  Motiven  .  .  8887. 
»«  *>  6.  —  Gcsetcentw.  betr.  die  Ueberweirang  von  Beständen 
des  vormals  Ilannoverseben  Domanial-AblösungS'  u. 
V'urünsNeninj^.s  -  Fond«  an  den  )>rovii)/i<il»tändiscben 
Verijiind  der  l'rovin/.  Iliinnover,  nelot  Motiven  .  3281. 
11.      —  A.  i\.  I)el>atto  de*<  Alii,'ei>rdiietenh.  über  diin  Vertrag 

mit  Waldeck-r^rmoni  3280. 

„  20.     —  Bericht  der  Commiwion  sur  PrGfung  des  Staatabans» 
halts  fiber  den  Geselxentw.  betr.  die  Bestreitung  der 

An.sj,'leieli.ssimuneii  rto   3288. 

1868.  «Tan.  11.      --  A   d.  ISerielit  der  nud;,'eteoniini«si<>n  über  den  Gesetz- 
entwurf betr.  d.  llaniiovuri«« dien  l'rox inziiUlonds  etc.  3282. 
n   Febr.  1.     —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnotenh.  über  den  Geseu- 

onlvrurr  betr.  die  Ausgleicbssuramen  ete   3289- 

»»      »  4—7.  —  De.sj;!.  über  ile II  Oesotaentwnrf  betr.  d.  Hannoversch. 

Hroviuziaironds  etc.    3283. 

h* 
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laes.  F«br.  18.     Preoain.  A.  d.  IMmM  dM  ^mohniMM  aber  d.  Kq. 

Gesetzentw.  betr.  die  Ausgleichssummen  etc.  .  3990. 

ff       „   W,     —  A.  (1.  Abgeordneteob. ,  Interpellation  des  Abg.  v. 

Kardorff  über  die  Agitationen  König  Georg  V.,  nebst 
AnMrwt  d«  Viaunim.  Vk-b.  t.  d.  Hqrdi ....  Si9l. 

t,      „  S9.     —  KSnigl.  Tbroande  b«bn  Sehlo«  dM  Laadttgi    .    .  aS99. 

■ecMclit  1.  If MtralWMy  Scelito  der« 
••rklMlie  Ancelesmiliclten* 

ISeS.  Oct.  99.  Eliilud.  Rat^Vicekanzler  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Con- 
^  Stantinopel ,  Bericht  über  eine  Unterredung  mit  dem 
Tfirkischen  Geschäftstr.  in  tit.  Petersburg  in  Betroff 
der  orientalischen  Politik  Kussiaada ,  nebst  Bemer> 
kangen  ab«r  di«  H«ltmig  der  Pf  ort«  gegenib«r  Ser- 
bien nnd  über  die  Rvsmeha  Praate  9015. 

„  Not.  10.  Oesterreich.  Min  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  BoUcb.  in 
Paris ,  Wunsch  einer  Vcrstimliguog  mit  Frankreich 
über  die  orientalischen  Angelegenheiten  mit  Hintan- 
•etmng  deeTemidNe  n  einer  imdieelea  Lösung,  auf 
der  Beiie  eiaer  ünlentBtnnis  der  bereebtifte«  Aa* 
spräche  der  cbrietUcbea  BerSlkenmgeii,  «UMHtUdi 
auch  in  Serbien  9904. 

„       ff   11.      —  Oers.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constantinopel, 

Empfehlung  von  Coneeasiooen  an  Serbien  .  3207. 

„  ff  14.  —  Boteeh.  hk  Feite  e.  d.  K.  K.  Mio.  d.  Amw. ,  Deber^ 
eiaeÜBBong  der  F^cSe.  Begiemag  mit  derOeeteir. 


in  Betreff  Serbiens   .    .  9908. 

I,       ff    19.      —  Botscb.  in  London  an  Dens.,  Lord  Stanley  für  Con- 

cessionen  an  Serbien  3205. 

ff  Dee.  9.  —  Oeichiftetr.  in  Loadoa  an  Dene. ,  Lofd  Staalej  Bber 
die  ABgameMeabeit  roa  Coaeewdoaen  an  Serbien, 
insbesondere  die  Aufgabe  dee  TttrUiebeaBeeaMiage- 
rechtea  in  Belgrad   9906. 

o       ft   10.     —  Min.  d.  Aoaw.  a.  d.  K.  K.  Generalcons.  in  Belgrad, 

ROttnagea  Serbieas   9947. 

-  „  19.  —  Oeaebiftatr.  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Aaew., 
Uel»erainstimmung  der  EngUaeben  Begieraag  mit  der 
Oetterreirhischen  in  Betreff  Serbions   3909. 

ff  ff  90.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K  K  Internuntius  in  Tonstan- 
tinopel ,  Empfehlung  willfähriger  Aufnahme  der  ent- 

gegealEOBBeadan  Sebiille  Serliiene  9910. 

II  91.  —  Oeaebillair.  in  Parte  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Aaew., 
Einverständnisfl Frankreichs  mit  den  Oesterreii^tei^n 
Bemühungen  in  der  Scr>>i'<ohcn  Angelegenheit         .  3211. 

)•       >t  —  Qescbäftatr.  in  London  an  Üens. ,  Unterstütsang  der 

Oesterrticbtecben  BeBibaagan  ia  der  BerbteAen 

Aagelegaabeit  düdi  England  9919. 

1687.  MirB99.  — >  Min.  V  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  ia  Oonitan- 

tinopel,  KrUdignnp  der  Serbischen  Festungsfrage    .  3219. 
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RUSSLAID.  — >  B«iehs>Vieekanzler  an  den  Kftii«rl.  Botschafter  in  Paria.  — 
Isatrvetioiea  den  Letsteren  fftr  di«  Pariaer  Conferens  a«r  Ordnvnf 
dar  ABgalafanhaitaa  ia  den  Donaafflrateathilmtrn  naeh  dam  Stari« 

CoDta'a.  — 


Sl-PdMrabowtg,  SS  ffwttar  (7  man)  18M. 

Lm  ordre«  üe  S.  M,  rEmperenr  sppellent  Votre  Exoellanoe  i  prendre  {Jl;  jJJJf 
part,  eonine  reprtemtaat  ds  notre  Aagnate  Maltre,  4  la  oonftrence  ooiiToqiifo  ^s.^'' 
k  Paria  i  la  soite  das  dvteamenta  da  Bnchareat.  f  La  a^joor  qua  Toqs  «vas  itii. 
ftü  iol  at  la  laeture  da  loQta  la  oorrespondanoe  Aehaagia  h  ee  sujet  pratque 
MW  TOS  yaox  ma  dispanaenl  de  toub  donner  das  iottructions  dAtaill^es  sur  la 
marcb«  qua  vtm  anras  4  snivra.    £Ua  vooa  est  trac^e  par  la  pens^e  intime  de 
rEmperenr  que  vons  avex  ite  h  mime  de  recueillir  de  la  boucbe  mdma  da  Sa 
MajeiK  Imperiale.  ^  Ja  ma  bome  d  6t»blir  les  pointe  suivants  : 

10  D^dte  ponr  notre  part  ä  nons  placer  Bnr  le  terrain  du  droit  fondi 
Sur  les  tiakda»  nons  n'avons  pas  penae  de  primo  abord  qn'U  y  eAt  Ueu  4  nna 
Conference  speciale  ä  Paris.  II  n'y  avait  riöh  d'inipr6m  dans  ces  iv^nements, 
la  marohe  k  suivre  etait  clairement  trac^e  pur  la  Convention  dn7(19)aoät  1858; 
si  Ton  reconnaissait  la  force  des  transactions  internationales,  une  simple  r^uuion 
des  plenipotentiairps  a  Constnnfinople  etait  parfftitemont  »nffisante.  ^  8i  la  Con- 
vention exiHtnntp  rcvelin»  la  .<iUiftinn  dos  j^randt'."  pni.<<<uinces  etait  jugep  .«ans 
valeur,  iino  non\f!le  confereuce  iioiis  seinbiait  stiperflue.  tj\  En  tont  cas  noua 
avoiia  cm  necessairo  de  consulter  d'abord  la  pviissance  siizeraine.  ^  La  Forte, 
tout  en  reflervant  expressemeiit  ses  droits  et  cn  reclafnant  la  stricte  execution 
dpH  traites,  ayant  toutefois  cede  nur  la  question  de  In  convocation  d'nne  C0nf6- 
rence  k  Pari»,  S.  M.  l'Empereur  y  a  donne  9on  eonsentement. 

2*  II  est  evident  qne  l'idee  de  peser  moralonient  sur  les  Moldnv  es  et 
les  Valaqnes,  de  ies  cnntenir  et  de  les  apaiser  on  leur  inontrant  que  les  grandes 
puis^ance^  s'occupaient  de  leor  sort,  n'a  pas  scule  motive  la  reunion  d'urgence 
do  la  Conference,  mais  que  la  pensee  de  refaire  et  de  meditier  Tceuvre  de  1858 
existe  de  la  part  des  cabinots  de  Paris  et  de  Londres.  ^  Ponr  ce  qui  nou»  con- 
cerne  noas  eussions  prelere  une  application  pure  et  simpl»*  do  la  Convention, 
et  par  conaequent  an  retour  i  Tordre  de  choses  anterieur  a  la  double  election 
d«  pfinco  Cowa.  Je  ne  rappellerai  paa  ici  le  sens  de  ces  stipulations.  Von« 
lea  inraa  eoitt  lat  yenx.  Elles  ne  nons  seroblent  laisser  place  4  aucnne  inoertitnda. 
Lft  Porte  a'ft  eoaseiai  qtt'4  «ontte-eosar,  axteptionnellement ,  4  rnmon  das  den 
prindpantds  sona  an  sanl  iiospodar ,  pendaiil  h  vib  da  prinoe  Coosn,  EU«  • 
»«SlMtaaMfcivXIV.  tiss.  1 
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RuuUnd  t'^pf^^^ni^t  rteerre  aon  droit  de  rmmit  k  rncimine  s6p«ntioii  dea  dtmc 
^1^^'  principautte  et  de  fiure  proc^der  h  rüecCaon  de  deox  hospodars  par  les  deax 
1M6.  ftssemblecii  distiiictee.  ^  Elle  in«iiitieiit  «tyoardliai  fonnellement  oe  droit  et 
riclame  rappUcation  stricte  de  la  eoovention.  ^  Nona  n'aTona  aneun  mo^ 
pour  nons  ^oarter  de  ces  baaoa^'lM  UfUllHOM  aetaelle  k  trMter  avec  Mgteet^ 
le»  tranaactions  les  plns  t  '  j^'l^jiflBfl JiBTr  ofüchc  de  sMeiix  incooTtoients. 
Elle  discridite  Tantoritä  da  clnci^^^^^l^^j^^ndDS  pnissances,  entretient  Hnoer- 
titade  snr  toas  les  droits  et  eneewf  aegtes-ws  aspirations.  Nons  ne  peiuoiis 
pas  qae  la  pux  et  le  repos  gin^ral  pnissent  y  gagner.  ^  Cest  done  aar  ce 
tsrrain  du  droit  qne  S.  M.  PEmpereur  vona  preaerit  de  vona  placer  et  de  voua 
maintenir  aoflai  loogtempa  qae  vons  le  jugeres  poaaible*  ^  Je  doia  toutefoia  y 
ajoQter  nne  obaervation.  ^  Qnaod  il  a*agit  de  TOrient  noaa  aommea  habito^a 
k  voir  toute  parole  de  la  Rnade  aeeaeillie  avec  mifianoe.  Cela  doit  nona  en- 
gager,  non  paa  k  diaaimiiler  notre  pensie,  —  la  dignit^  de  notre  Angoate  Matlre 
ne  ooioporte  paa  oea  ditonra ,  —  mua  k  Texprimer  avee  dreonapeetion.  Nous 
croyona  d*aataiit  plua  nteeaaaire  d'observcr  cetto  r^er?e  qae  dana  oette  qaeatioa 
noMs  noas  tronvona  pour  le  moiaent  k  cöte  de  In  puissance  suzeraine ,  appuyant 
aes  droits  et  contmant  les  tondances  des  Moldo-Valaques  k  y  porter  atteinta. 
t|  Las  coura  oecidentaies  aeoiblent  au  contraire  a'^riger  en  d^fenseur»  decesaspi- 
ration» ,  m^me  au  risque  d'ebranler  IVtmpire  ottoman ,  qu'elles  ont  soutenu  en 
il'autres  temps.  ^]  Uno  pareille  position  ne  pourrait  pas  nous  convenir  et  c'est 
peut-iUro  la  qu*il  faut  oliürcber  le  aecret  de  la  tolerance  des  cabinets  pour  les 
VflBUx  des  Moldo-Valaques. 

3**  Certes  l'attitude  ho.Htile  du  gouvernemeiit  roumain  envers  nous  et 
onvers  l'^Iglise  d'Orienl  nous  donnerait  le  droit  de  lui  rotirer  la  bienveillante 
protection  <iiie  nous  Iiii  avon?  temoignee  de  tout  temps.  Neanmoins  l'Kmpereur 
ne  rend  {)fis  les  jiopulationd  de  la  Moldavie  et  de  la  V^ilachie  responsables  des 
eoarts  du  gDUvcriirinent  qu'olles  viennent  de  fenveraer.  En  üutro  noua  ne 
pouvons  pus  oubliiir  qu'il  s'agit  ici  d'un  principe  (jui  ombnisse  tout  l'enseinble 
dos  populations  cbretiennes  de  l'Orient,  auxquelles  nos  traditious  nous  ont 
toujours  rendus  sympatbiques.  Vous  apporterez  donc  bcaucoup  de  prudence 
dans  votre  laugage.  Nous  soutenona  le  maintien  dea  traites,  parce  qn'ils 
existent  et  qa*ila  aont  pour  les  principantia  ellea-mtaiea  nne  garantie  deaieuritA; 
niaia  ai  dea  d^vtationa  k  ces  traitte  ^taient  admiaea  par  lea  paiaaancea  et  qu'ellea 
fnaaent  oonformea  anx  voonz  rdela  et  legaleroent  conatatte  dea  popnlationa,  il  ne 
noua  apparüendrait  paa  .d'y  mettre  obataole;  notre  tAdie  aerait  an  contrure 
d*etendre  ce  prioMent  i  tontea  lea  nationalitte  chr6tiennea  de  TOrient. 

4<>  Malgri  la  pridaion  dea  stipulationa  de  1858,  Fappni  qae  noaa  lenr 
accorderona  et  lea  rtelamationa  formellea  delaoonranaeraineynonadeTonapr6voir 
qne  dea  modifloationa  y  aeront  demandieai  ainon  comme  an  droit,  aumoinacomnie 
qnealion  d'opportnnit^.  ^  Si  le  gonvemement  ottoman  ae  montndt  fwmiement  d^cid^ 
k  döfendre  aea  droits,  lea  trait^a  qui  lea  oooataientnottaoffriraientnntenrainaolide 
pour  Tappayer.  Mwa  noua  ne  devona  paa  y  compter.  Nona  ne  poavona  toiettre 
k  ce  aujet  qne  dea  aappoaitiona.  II  vona  eat  r^rv^  cTappr^er  aur  place  la 
meanre  de  votre  aetion  d*apr^  U  toumare  qne  prendra  la  diacnaaion  et  la 
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maoi^re  dont  se  grooperont  les  voix  dans  la  Conference.  <]  Tont«  la  question  ly"- 
pndqae  M  oonceatrera  vniMHnblablemeiit  sur  le  maintien  de  Tunion  des  deux  »sj^ebr. 
priDei|Muit4t  ou  le  ratoor  h  lenr  «Dcienne  Separation.  %  Le  jngemout  portä  ä  im«. 
e«C  <gard  par  PEmperenr  vous  est  coonQ.  Sa  M igesM  troav«  que  Tanion  dea 
priaoipaiitte  ii*a  pas  port^  les  fhiits  qne  les  lioldo-VaUques  en  attendaient  ponr 
leiir  bien-dtre  et  leor  pro^perit^.  Sa  MajesM  croit  qae  le  regime  de  deuz  pou- 
Toire  dietiaets  est  plus  oonforme  k  lenn  propres  int^rdts.  ^  Nona  avons  mdme 
des  raiaoot  de  eroire  qne  la  sdpantioii  est  ddsirto  par  1«  mi^oritf  de  la  popu- 
latioB  surtonl  en  Moldavie.  ^  Vom  ne  prendrea  toatefois  aacnoe  iaitialiTe  k 
est  4fard.  f  Moos  ne  devons  pas  aToir  l^pparenoe  de  dteirer  ardemment  nne 
parrille  soivtion.  ^  Vods  vous  bomeres  en  gdndral  k  maintenir  le  principe 
de  rappHeation  de  la  eonvention  dn  7  (19)  aoftt  1858.  La  Separation  des  denz 
principaaiee  el  Tdleotion  de  denz  hospodars  ddeonlent  da  texte  mdme  de  cette 
Convention.  U  est  i  croire  qne  la  Porte  en  demandera  rappltcaftion.  ^  Yens 
l*appB6eicrea  oomme  nne  eone6qnence  natnreUe  de  notre  d^sir  de  voir  respecter 
les  enfsgemente  intemationattz  ezistants.  ^  La  nanidra  dont  la  disoussion 
s'engsgera  snr  cette  qnestion  ioflnera  ndcsssalrement  snr  votre  attitnde.  Celle 
dn  pMnIpolentiaire  ottoman  pent  la  renforoer  ou  Taffaiblir.  II  se  pent  mdme 
qo*!!  se  prodaise  au  debors  qnelqne  incident  qni  vienne  iTappai de  notre  opinion. 
Neos  savons  d^  qne  le  gonvemement  provisoire  a  envoyi  des  troupc»  <m  Mol- 
davie, Sans  donte  ponr  comprimer  des  Telltites  eiparatistes.  Si  elles  .se  i'ai- 
saient  jour,  ellee  permettraient  de  retonmer  cnntre  le»  dcfensetirs  de  l'union 
raigvment  des  vcsnz  populaires.  ^  II  nous  est  donc  impoMsiblc  de  vou.s  indiquer 
d'avanee  le  langage  qne  vons  devox  tenir  dans  tontes  les  evcntualites.  Votre 
Excellenoe  npprdciera  elle-mdme  le  sens  et  la  mesiire  dans  lesquels  eile  aora 
k  se  prononoer  conform^inent  k  la  p«nsöe  generale  du  cabinet  imperial. 

5*  Si  le  Systeme  de  Tunion  venait  k  prevaloir  et  quo  Topposition  do  la 
Porte  faiblissait  dovant  la  pression  des  cabinets ,  vons  n'iiisi.steroz  pas  au  dolä 
de  ce  qiii  sera  necessaire  ponr  coiifstafer  notre  respect  pour  les  eiigagcinrnts 
pris.  ^  81  dans  la  discussion  on  s'appiiie  sur  le  \ivii  do:'  populations,  vous 
n'eleverez  pas  d'objectionä  en  principe,  mais  \ou^  deinandoroz  que  cos  vuiux 
«oient  di^ment  conatutO}»  par  des  voies  löjalfs  a  ral)ri  de  toute  prrssiun  qui 
pourrait  les  denaturer.  ^  Si  enfln  la  dcliberation  aljnuti.s^ait  ä  portur  calegori- 
quoment  la  question  du  maintien  de  l'union,  vous  (ifclnrorez  quo  vo?  insdnctions 
vous  prescrivent  d'en  r^fiferer  au  Cabioet  Imperial  et  vous  soUicitcrcz  lau  ordres 
de  S.  M.  TEmpereur. 

6®  Quant  a  l'Älection  de  l'hospodar  ou  des  honpodars  ,  seit  que  l'union, 
soit  (juo  la  Separation  prevale,  vous  deciarerez  quo  nous  n'avons  auciin  candidal. 
^  L'idie  d*un  prince  etranger  ctant  ecartee,  nous  ne  faisons  pas  de  quosJion  de 
personnes.  Tont  pouvtjir  qu\  justifiera  la  confiancu  du  pays ,  eu  assurant  son 
bieu-elre,  uurait  nolro  cordial  uppui. 

Tcls  sont  les  ordres  de  S.  M.  rEmporeur.  Notre  Auguste  Maitre  s'en 
remet  avec  oonfiance  au  tact  avec  leqnel  vous  saurez  les  remplir.  ^  Beceres,  etc. 
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RDMUM.  — B«ieh«-Vie«kftii<l«r  «B  dtn  K*i«erl.  Botaeh»ft«r  iaLoadon. 
—  Gegttii  die  Wahl  eine«  fremden  Prinzen  s«m  Soiiverain  der  vereinig- 
ten Füretenthfimer,  — 

8»-P<tenbowc,  9S  «vrier  (•  man)  IM«* 
No  ^8  BncbaiMn  vient  de  me  donnar  leotore  at  eopie  cfno«  d^pdolie 

99  Kehr  ^  Clarandou  ralatiTe  rax  demiara  ^Tdnamante  aorreDaa  dana  las  Prinai- 
tiM.  paotaa.  Votra  Ezoallenoa  In  tronvera  d-pvte.  %  Notra  Augnela  Hattva  7  a  t« 
avac  nna  vMtabla  aatiafaeüon,  qua  laa  premidraa  impraiaioiia  du  gonvaiMiDaat 
da  Sa  Mi^jaatd  Britaoniqaa  i  l'dgard  de  la  oriae  aniaiida  par  la  chala  dn  priooa 
Ch>iisa  eonoordant  avae  laa  ndtraa.  ^  Ed  effat,  comina  Ini  noiia  nooa  aommes 
UHtM»  da  trovTar  laa  grandaa  pniaRanoea  dbpoadaa  k  agir  da  concert  afln  d*d- 
Carter  les  diiBoDitös  qni  ponrraiaiit  an  rdanltar.  ^  Comma  Ini ,  nous  pensons 
qna  laa  intdrdta  da  la  Porta,  eomme  puissanoa  auaeraine,  et  ceux  de«  Princi- 
pantda,  comma  fitat  tributaira,  place  aooe  la  aanvegarde  de  TEurope,  doivent 
dira  peada  avac  matnrite  et  (droonapadi«!,  qne  lo  devoir  des  Cabinets  est  de 
rechercher  les  canso!«  de  cctte  crise  et  laa  tamddaa  ä  j  apportar  afln  de  ooncUier 
tous  los  inter^te.  ^  Nos  informationa  anr  laa  oiroonstances  qoi  ont  amene  et 
accompagne  la  cliiite  de  l'hospodar,  —  ne  sont  pas  plus  precises  que  Celles  du 
gouvornemont  de  Sa  Majeste  Britannique.  Comme  lui ,  noiis  «omines  di.sposes 
a  croire ,  d'apres  ce  que  nou.«  en  «avons ,  quo  la  deposition  du  [irince  Couza  u 
et6  le  rcöultat  du  mecontentement  et  de  la  desaffection  causös  par  les  mulver- 
satioDS  de  son  gouvernement.  Ce  resultat,  noua  Tavions  de»  lungtemps  prevu 
pt  nos  avertisserneiits  n'ont  pas  tnar)quc  ä  Thospodar.  ^  Nouh  uous  felicitons 
aveo  lo  cabiuet  deLondres  de  cu  (pic  ce  inouveraent  populaire  n'a  pas  ete  jusqu'a 
prcsent  accompagne  de  TefTusion  du  safig  et  de  rauarcbic  qui  f^uivcnt  souveut 
les  revolulions  de  ce  genre.  Nous  .sorions  heureux  de  voir  k'.s  Moldaves  et  les 
Valaques  perseverer  dan?«  la  mcme  iiioderation  et  nous  soiiimes  egulement  tout 
disposes  ä  les  y  encourager  en  leur  dounaut  in  cerlitude  «pic  leur  attitude  est 
appreciee  et  lenrs  inter^ts  priä  cd  serieuse  consideratiun  par  lub  giandcs  puis.<ian- 
eaa  de  l'Europe.  ^  Mala  Ii  a^arrdte  Tapprobation  que  noua  pouvuus  leur  ac  eor- 
dar.  II  nona  aamit  diflioila  da  voir^  comme  M.  le  principal  secretaire  d  Etat 
da  Sa  liajaatd  Britaiuiique ,  un  tdmoignage  de  prudence  et  d'babilete  dane  le 
prämier  acte  du  gonvaraament  proviaoira  par  laquel  il  a  dln  comme  aoorerain 
du  pays  un  princa  dtrangar,  qnela  qna  aoiant  d'ailleura  eea  titrea  pciaonnala  k 
la  eonflanca  at  h  realima  gdndralaa.  II  nona  aamble  quu  par  cetta  damarcba 
laa  Prindpautds  cc  pla^aiant  dda  le  ddbnt  an  oontradiction  avac  laa  traitda  at 
protocolaa,  aignde  aons  la  aanction  dea  grandaa  puiaaancaa  da  l*Eoropa  at  qni 
ddfinissant  clairament  lenr  poaition ,  leura  davoira  et  lenra  droita ,  ainsi  qne  laa 
eonditiona  d'dlipbilitd  aus  premidraa  fonctiona  da  l'Atat.  Gr,  nona  ne  aanriona 
admattrc  qna  dana  la  aitnation  qni  lanr  aat  faila  *  11  ait  dtd  aaga  at  pratique  da 
ddrogar  k  daa  ttipnlationa  intemationalea  qoi  paovant»  saaa  donte,  gdnar  qoel- 
qnaa-nnaa  da  laara  aapiraUona,  maia  qui  n'an  aont  paa  moina  la  baaa  da  lanr 
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«siatenee  poUtique  ^  1»  gage  d«  1mm  privil^gM  et  de  lear  «icariti,  eonme  ils 
•ODt  Man  d'mi  antre  oöti  U  gMWtie  snr  laqnelle  repose  llnt^gritA  de  l*eiDpire  -  '  ^  ' ' 
oltoBMo.  f  Lord  Clarendon  constate,  en  termiaant,  qne  le  gonvernemenl  de  taw. 
SalfigeelA  Britanniqse  n'est  pas  en  mesnre  de  sonmeltre-i  Tadoption  de  sea 
alUte  ancnn  plan  pricia  de  aointion ,  et  qne  tont  oe  qo*!!  pent  dire ,  quant  k  pr€- 
aeni,  c^aet  qo*il  eal  prdt  4  ae  eoneerler  arec  eoz  dana  la  eriae  aotaielle,  et  qn*il 
a'engage  i  apporter  dana  la  diaonaaion  Veaprit  le  plna  denntAreaae  et  le  moina 
paaaioond.  ^  D'ordre  de  S.  M.  rEmperenr,  Tona  dtea  invit^,  Monaienr  le  baron, 
k  ezpiiaier  4  M.  le  principal  aeerAtaire  d'ttat  de  8a  MajHtA  Britanniqne  oom- 
bien  aooa  nona  applandiaaona  de  le  tronver  dana  lea  diapoaiäona  anaai  parfaite. 
nenl  oonformea  k  cellea  qni  nona  animent.  Nona  rimona  k  eroire  qu'ellea  aont 
partag^ea  par  lea  antrea  cabineta,  et  dda  lora,  aana  avolr*  de  mime  qne  le  cabinet 
de  Londrea,  anonn  plan  particulier  de  aolntioa  k  aonmettre  k  lear  adoption,  noiis 
aoaimaa  d'anlant  plus  fundto  i  oompler  aur  leur  nccurd  qu'ils  ont  pour  TetubUr 
un  tertain  tout  indiquö  et  tr^-nettement  defini,  dans  le  traite  de  1856  et 
nomaD^ment  dana  la  conveotion  du  7  (19)  aoü^t  1858  et  los  actes  subsequr^nts. 
Le  caa  d'one  vaoanoe  du  pouvoir  dana  lei  prineipaut^»  y  a  ete  pr6va  etlatnarclie 
a  aaivre  en  parail  caa  a  6te  traeee  avee  une  precision  qui  ue  laiaae  gnere  de 
[daoe  4  l'Incertitude.  ^  tfous  ne  penaons  pas  qu'il  soit  rien  siirvenn  depoia  qui 
doive  invalider  des  r^olntions  cnooro  toutos  recentes,  qui  ont  ct^  adoptees 
apres  de  müres  deliberations  et  ruv^tues  de  la  .sauctinn  de  la  cour  suzeraine  et 
des  grandeg  puissances  de  l'Etirope.  ^  Pour  notro  part ,  nous  croyons  devoir 
nous  maintenir  sur  ce  terrain  et  uous  esperons  nous  y  reiicontrer  avec  legouver- 
ncment  de  Sa  Mujeste  Britanuique.  Nous  avons  la  conviction  (ju'un  arcord 
general  sur  ces  bases  previendruit  aisemont  des  couiplications  qui  ne  pniinuient 
surgir  quo  <l'un  (Uilcul  foude  snr  les  rivalitcs  presumees  des  grauili;.«?  pnissiinces 
ou  d'un  doute  bur  leur  l'crme  intcntion  de  respectur  uHeä-mt-meb  ot  de  laire 
respecter  les  engagemenf s  (juellus  ont  contracte.s.  ^  Votre  ExccUence  est 
aatorisee  ä  donuer  lecture  et  copiu  de  cettu  depeche  a  lurd  Clarendon. 


BOHLAIB.  —  Keicbs-Vicekauzlor  un  den  Kaiserl.  Botschafter  ia  Paris.  — 
Dia  arwieaeaan Naehthelle  derTeraioiguug  d«rlleldaa>Walaehei  aoU- 
tan  eine  aingaheadere  Prftfnag  dlaaer  Frag«  treranlaasen.  — 

St-Pütefbbourg,  10,  22  mars  1866. 
«Tai  eovoye  k  Votre  Excellonco  copie  dos  deux  depeches  de  M.  Drouyn 


deatlntoa  4  ezpoaer  le  poini  de  vue  du  cabinet  fraufais  sur  la  qneation  dea  Prin- 
cipautte  et  la  aardie  qi^l  omnpte  auivre  en  eonftrenoe.  ^  Lea  d^bdrationa» 
qni  ont  ddj4  conraienoi,  vona  nettant  4  adme  de  vona  eoaeerter  dhceetement 
avee  M.  le  ainiatre  dea  affaires  ötrangeroa  de  Fkance ,  je  croia  inutile  d*entrer 
en  oorreapondanee  anr  oe  sujot.  ^  Je  me  bomo  4  ripondra  4  reapoir  qne  11. 
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jJjJJJJl  Dronjn  de  Lhnyt  exprim«  en  twoiiiiMit  l'nno  de  eei  d<|>4ehee:  «qne  laeonr 
'^^Sf"  de  BuMie,  fid^le  i  eee  propre«  idAei,  d^fondnüt  «igoardliiu  an  eyeMne  qa'elle 
»  ei  pniBsemment  oontribaA  4  f«re  pröTaloir ,  et  dont  rslwadon  aei^t  de  mtsre 
k  eniciter  dee  einbenas  et  de*  complioetioiu  d'nn  eataettee  partienliAreiDeDt 
gnve."  ^  Voue  ponves  assurer  M.  le  miniatre  dee  elRuree  toeogtees  de  Fraaoe, 
qae  le  csbinet  imperial  reste  fidtie  k  ses  id^ea.  Elles  ne  sont  pas  d^ier.  BUee 
ont  plas  d'nn  si^e  de  dete  et  font  paitie  de  notre  hietoire.  Ce  ne  sont  paa  dee 
thteriee,  ni  un  systtoie,  niaie  un  feit,  un  principe  et  one  tradition.  ^  Leur  bot 
oonslant  a  6te  d'assurer  le  repos  et  la  proi^perite  d'un  pays  qoi  nom  doU  en 
grande  partie  los  droits  et  les  privil^ea  dont  U  joait*  f  Quant  aux  mojene 
d'altoindre  ce  but,  ils  sont  mnlheureaaemrat  encore  k  trouver  et  Texperience 
des  huit  dernierea  annfos  n'est  guere  encourageante.  Nous  ravions  prövu  tout 
en  defcrant  k  cc  qui  paraissait  un  vocu  des  populntions  moldo'Valaqnes.  ^  Plus 
d'une  fois  nous  avons  rendii  lo  cabinet  fran<,-Hi8  nttenlif  ä  cetto  consideration  que 
la  fiKsiofi  limitöo  serait  un  pas  vers  la  fusion  definitive,  qui  a  sun  four  ne  scrait 
qu'un  acliemiiiement  vi-ra  la  iiomination  d'un  prince  etranger ;  que  cflle-ci  ne 
serait  poasible  qu'avoc  rindöpondance  complete ,  (jui  niettrait  en  queation  l'in- 
tegritt*  <le  I  cmpire  ottoman.  Nou.s  avons  signale  l'iiicon\ eiiient  d't'ntror  dans  une 
voie  qui  ferait  naiiro  des  espcrances  quo  plus  tard  on  asrait  hors  d'elat  do  realiser 
et  n'aboutirait  qu'a  une  oouvn»  imparfaite,  quo  la  conferettce  serait  unjourappolee 
a  defairo  et  k  rofaire.  ^  Nous  ignorons  co  (|u'il  on  coiitcrait  de  la  modifier, 
mais ,  conimo  voisins ,  nous  nc  pouvon.'*  pan  noii.^  contenter  d'utopiof^ ,  et  nous 
avons  vu  co  (ju'ellos  out  <  uiUe  au  pays.  ^  Dans  tous  les  cas  il  nous  parait 
diflBcile  que  lu  luurde  iipreuve  des  dernieres  annees  n'ait  pas  inilue  sur  les  vuiux 
des  populations  et  nous  croyons  que  lu  tache  des  puissances  qui  s'occupent  du 
sort  des  Principautes  est  aujourd'hui  de  consulter  ces  voßux  en  remontant  k  leur 
sooree.  ^  M.  le  niinistre  dee  affkires  itrang^ras  de  Franoe  ne  eaarait  douter  da 
plaiair  qoe  nooa  aniioos  4  noae  tronver  dTaecord  aiws  loi  aar  oe  terrain.  ^ 
mai  etc. 


No.  3010. 

EVMLAID.  —  Beiebi-Vioekansler  an  den  Kaiierl.  Bottebafter  ia  Paria.  — 
Raisisebe  Aniiehl  über  di«  Lage  der  Donaafaratentbitter-Aagelegea- 
beit  naeb  den  drei  ersten  Sitzungen  der  Confereaa  and  fiberdieaiebste 

Aufgabe  der  Letzteren.  — 

St-Pftanbonrg,  4/16  anll  186«. 
RusSaS*  ddpdchea  de  Votre  Ezoelleace  du  28  mara  (9  avril)  relativee  k  la 

^liaa.  ^vestion  dea  principaatte  da  Danobe  ont  fizi  ratteation  de  6.  H.  ITSrnperoor. 
^  Elles  ezposeot  la  Situation  teile  qn'elle  ae  prodnit  apida  lea  troia  premidree 
adancea  de  la  eonfdrenoe.  f  J*ai  Vordre  de  notre  Angnate  Maltre  de  prtoiaer  It 
point  de  vne  aoos  leqoel  nona  renviaageona.  %  Si  noaa  nooa  aommos  plaoda 
dda  le  dibnt  aar  le  terrain  de  1»  Convention  de  1858, «fliest  aniqnament  oonne 
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an  point  de  dApwt  anqael  doit  nteeMairanieiit  lattiofaer  tont  numm  «a  con-  ^ 
üfiranee  de  1«  podtioo  des  principantte.  %  Mus  je  ne  MnniM  aases  vooa  r6p4ter  ^  'J'^<"^'* 
et  VOM  oe  aMviea  nettre  trop  de  nettetf  k  conBUter  qiie  nooa  n*avona  anean 
peili  piia  id  ponr  oi  eonire  Ftmion.  ^  Noe  eat^oMenta  l*^ttealeat  aaaea 
deiranwnl  ponr  qoe  je  n'aSe  paa  beaoin  dlnairter  aor  ee  point.  ^  Nona  nVona 
dtA  lea  pcemiera  i  poaer  lea  baaea  de  U  rtanion  adminiatratiTe  de  U  Metdaiie 
et  de  la  VelMdiie  k  nne  dpoqne  vk  nooa  itiona  aeola  k  nona  oeeuper  de  lenr  aort 
da  eoneart  avee  la  eonr  ansenune.  Nona  avona  adhM  k  ee  principe  au  congrto 
de  1866  et  dana  lea  eonUSrencea  anbadquentea,  dana  la  erojanee  qne  eette  fuaion 
dea  itttdidta  daa  denz  principantia  aerait  avantaiieQae  i  lenr  proap^ritd.  ^  Tonte- 
foia,  dte  rannte  1858,  et  plna  tard  en  1859  et  en  1861,  nona  avona  aignali  lea 
ioeonTteienta  qne  priaentait  k  noa  yenx  la  maaitee  dont  eette  ftution  a*eat 
aooomidie.  %  Nona  angariona  mal  d'nne  «envra  baate  aar  dea  illnaiona,  dea 
rdtleencea  et  dea  obaenritia.  %  Nooa  y  avona  aonacrit  eomme  k  nne  tranaaetion 
deatinte  k  tearter  de  plna  granda  embarraa  et  k  nne  explirieace  k  faira. 
^  ▲otnellenent  Texp^rienoe  est  faite.  Elle  eat  devant  lea  yeux  dea  Moldo- 
Valaqnea  et  dea  pniaaancea  qni  aPint^re'--<r>nt  k  leurs  destinäes.  f  Lea  apprteia- 
tions  penvent  yarier  sur  ce  sujct.  Mais  il  y  a  dea  faita  viaiblea,  inoontestablea. 
\  Lea  dteordiea  de  radministration  du  prinoe  Coufa«  sa  chote,  les  acclamations 
nnaniroes  qui  l'ont  accneillie,  la  misere  dn  pays,  la  famine  cauate  per  le*  loia 
agricoles  qu'U  a  promnlgnees,  les  aboa,  lea  dilapidationa  de  tont  genre  qui  ont 
etö  signalees,  aont  de  notoriet^  publique.  ^  Si  cea  iaita  ne  sont  pas  concluanta, 
ils  doivent  an  noins  porter  les  pnisoanoea  qui  comme  nona  a'intäresaent  au  bien* 
Atre  des  principaut^s  k  douter  que  Tunion  ait  eu  pour  elles  les  fraits  avantageuz 
qu'on  en  attendait.  Ce  doute  peut  s'^tre  ^galcment  prdsent^  k  iVsprit  des  Moldo- 
Valnqiies,  ^  Ici  encore  les  appreciatinns  peuvent  varler,  mais  les  faits  parlent. 
Los  me^urc»  acitnini.strutives,  militaires  et  de  polico  prisen  par  1«  gouvernement 
provisoire  en  MoUlavie  n'indiquent  certaineraont  pas  une  complete  tinanimite 
dans  les  dispositions  des  deux  principautes  quant  k  ranion.  5]  Gr  notre  con- 
viction  profonde  est  que  le  premier  devoir  de  la  Conference  est  de  resoudre  les 
doutes,  et  non  de  les  porpetuer.  ^  Tant  que  l'epreuve  etait  ä  faire  la  coufe- 
rence  a  pu,  a  dü  peut-ötre,  accepter  eette  base  incertaine  pour  l'feuvre  qu'ello 
avait  ä  fouder.  Nous  nous  y  sommes  associes  sans  nous  tain-  d'illusion. 
^  Aujourd'hui,  en  presence  des  resultats  constatis,  nous  ne  compre ndrions  pas 
que  les  puissances  consentissent  a  protonger  eette  obscurite.  La  Russie,  commo 
puissanoe  limitrophc ,  pourrait  moins  que  toute  autre  approuver  que  Ton 
construisit  dans  les  tenebres.  ^  Co  que  nous  desirona  avant  tout  et  exchi- 
sivement,  c'est  la  lumiere;  eette  lumiere  ne  peut  tnre  obteniie  que  par  un  nou- 
veau  recours  au  vote  dea  deux  principautes,  entoure  de  toutes  les  garunties  qui 
peuvent  en  assurer  la  sincerit^.  ^  Nous  comprendrions  d'autant  rooins  que  la 
conf(6rence  hösitÄt  k  la  chercher  k  eette  source,  que  si,  comme  d'autres  cabineta 
aont  port^a  k  le  oroire  d'aprea  lenrs  propres  donn^a ,  l'anion  n'a  paa  cesse  d*dtre 
daos  lea  vorax  dea  Moldo-Yalaqae«,  eile  reeenait  d'uo  pareil  ▼ota  nne  oonToHe 
ei  dalaleale  oonÜnMlioD,  qui  dissiperait  toate  ineertHode  et  nettrait  k  convert 
la  eonaoteiMe  et  la  reaponaabiliti  dea  pniaaaiicea.   ^  Nona  ne  aanriona  admettre 
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SmiiSh  ^  P^reil  ^  rappröhtniion  qa'oii  recoon  an  vote  de«  popnlationt  pnina  mdmiw 
^iMe"^''  agitation  dangereuao.  ^  8i  l*itnaiiiniit6  ezinto  eile  sa  manifetleia  sau 
obstaelea.  Si  daa  agiUUions  teiant  4  craindre,  c^asl  qua  cetta  uoaaiiniti 
n'aiusterait  pas  at  alora  oa  aaiait  paar  la  oonftrenoe  an  motif  anfBaaiit  paar 
diairar  8*teUurar.  Ilms  paur  qua  la  vata  tait  sinadra  la  pramUra  caoditian 
requiaa  ast  qn'anottna  inaartitada  na  seit  laiM^  aux  popalatiana  maldo-valaqoaa, 
qoanft  aox  Umitea  antra  lanqvellas  lania  tcboz  doivant  aa  ranfarmar,  ain  da 
ponroir  sa  aonciliar  avaa  la  pantian  da  droit  qua  las  trnU»  lenr  assigaanl  at 
qua  le«  puisaaoces  antandant  roaintanir.  ^  Natis  avana  la  aanvietiaa  qua  aalte 
inaertitada  ast  la  eansa  primnpala  de  l'instabilitt,  das  agilatians  at  das  an- 
tratnamants  qni  sa  sant  prodnits  di^s  ces  aantrias,  y  ant  renda  at  y  randraiant 
enaore  tont  gouvernement  r^nlior  imposribla.  On  a  laiseA  nattra  dans  l'aepmt 
des  papalatians  Taapour  d'arriver  k  rindipendanoe  sons  nn  prince  ötranger*  Saar 
oatte  inpressian  elles  ont  r^ani  lenrs  choix  sur  le  prince  Couza  dans  Ympämüti 
que  cette  union,  d'abord  proTisaira,  conduirait  ä  Tonian  d^flnitiTai  qni  na  satoit 
elle-m^me  qu'un  achaminamanl  Tars  l'ind^ndance  sous  an  prince  elranger. 
f  Tout  gouvernement  qai  na  rialisanut  pas  oa  bnt  snprdma  donn^  ä  laars 
aspirations  ne  serait  evidemment  h  lenrs  yeuz  qn'iin  provisoire  sans  prestige  et 
Sans  <rarAntie  de  stabiiit^.  ^]  Cependunt  le»  puisaanoes  considdrent  ce  resultat 
final  coiiirnc  inconipatiblo  avec  les  traites  qui  ont  rögle  requilibre  de  l'Orient 
et  l  oiLsjicre  Tiiitegrite  de  lempire  ottoman ;  ä  Cü  titre  elle8  ne  sont  pas  dis- 
posees  a  on  asHtircr  lu  rciilisation  aux  Principaut^s.  C'est  lä,  M,  le  baroDi 
une  Position  equi\ ocjur  (jue,  pour  notre  part,  nous  ne  faurions  acccpter.  ^  II 
est  clair  k  nos  yeiix  qu'aussi  longtomps  quf  U-s  populations  in»)ldo-\ ulaques 
«iiront  Tespoir  d'arriver  ä  rindepeiidanco  sonn  un  prinoe  etranjTt^r,  aiissi  loncf- 
teinps  qno  l'attitude  de  la  conf'oronce  sera  de  nnturo  a  leur  laisser  croire  (jue 
cptle  conibinaison,  doiit  TeHsui  h  ele  le  premicr  acte  du  gouvernement  provisoire, 
nr  renrontre  d'autre  obsfade  (pie  le  rol'us  du  candidat  sur  lequel  a'6tait  fixe  leur 
thoix,  niais  qu'uno  antre  tentativc  pourrait  ötre  plus  lieiirens«*,  ils  seront  portes 
ä  maintenir  Tunion  ranlgre  ses  inconvenients,  comirio  un  dogre  necessaire  ponr 
altoindre  lo  couronnement  de  leors  aspiration.s.  ^  II  serait  donc  impuüsible  de 
oonnpter,  dans  eas  aonditions,  aar  nn  vata  sincdre  quant  k  la  question  d'nnion. 
^  D'apres  cela,  si  les  puisaanaes  r^nnias  an  conförence  desirent,  comme  nous, 
assurer  anx  principantte  ona  arganisatian  stabla»  canfarma  4  laon  besaiat  at  4 
lears  tcbux  rfols,  qni  aandlia  las  axiganaas  da  lanr  bian-dtre  avaa  la  pamtion 
politiqne  que  leur  ant  fiiita  las  traites  existants,  la  maraha  4  snivra  nans  pamit 
dtre  da  risandra  avant  tant,  n^temant,  eategoriqucment,  la  queetian  dn  pxince 
^trangar,  afin  qua  las  papalatians  malda-valaqaes  aoiant  uompl^tamant  Malrias 
sar  las  limitas  dans  lasquallas  alias  ant  4  taiattra  lania  ▼«anx;  ansaita,  da  con- 
salter  aas  v<enx  dans  Isa  daox  piindpantis  siparftnant,  par  la  rata  d'asaambUas 
41aas  4  aet  äffet,  an  dabars  de  tonta  pressian  niamla  on  matdrialla,  sail  da 
dadans,  sait  da  dahars,  saas  la  aantr61a  vigilant  at  impaitial  des  aanauU 
Mraogars.  C^la  fait,  1»  aanßranaa  sara  an  niasare  da  prananoer  an  tanta  steorita 
de  eonscieoaa  at  an  plaine  aannaissanee  da  aansa.  %  Tdla  ast,  llansiaar  la 
baron,  notra  profeasion  da  fai.   ^  Ella  naoa  est  dictda  par  nas  tradidaiis  qr». 
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jMthiques  envers  les  Prinoipantte,  par  nos  intirdts  de  pnlssance  limitropbe,  et 
Bos  devoin  de  puissance  eorop^ne,  intiressöe  au  repos  de  TOrient.  ^  Nous  ^^'j^^"^ 
Mrions  bearenx  de  la  voir  partagee  par  les  autres  cabineto*  f  Notre  Auguste 
Ifettre  toi»  üfdonne  de  faire  leotore  de  na  ddpdohe  da  jo«r  en  oonftrence  et  de 
demander  son  adjonction  au  protocole;  nous  tenons  k  constater  qne  la  Russie 
oe  poonuit  dans  cette  qaettioo  qu'un  but  impartial,  sans  riticence,  sans  arriere- 
pensäe,  ni  id^es  precon^nes,  qu'elle  n'a  en  vue  qu'une  oenvre  durable  fondee  a 
la  fois  sar  les  vceux  r^els  des  principaut6s  et  les  n^cessit^s  du  droit  international, 
et  qu'ello  repudie  toute  part  do  responsabilite  dans  une  oeuvro  ephemere  qui 
tendrait  k  perpetuer  parmi  les  Moido-Valaques  dos  illusioni»  irr^alisables  et  a  les 
nialTitonir  dans  un  etat  d'armrchie»  qoi  l^guerait  &  Tavenir  le  germe  de  graves 
compUcations.    ^  Eeceves,  etc. 

Gortchacaw» 


N0.301L 

IDSSLAWD-  —  Reichs-Vicekanzler  an   den  Kttiserl.  Botschafter  in  Purin 
Uu£ut'riedenheit  mit  dem  Gcbahrcn  der  provisorischcu  Ucgicruug 
roaBominien  gegenüber  den  Betehlfitsen  der  Coafereni  snd  AnflSsang 

der  Letsterea.  — 

St-Pdtersbourg,  31  mai  (12  jnin)  1866. 
Nous  avons  attendu  vos  depeches  avant  de  vous  confirmer  Vordre  de  Rasiland, 
S.  M.  rEmpercur  de  demuiuler  Ui  di.-isolution  de  la  Conference.  C  Les  ren-  -1*'.^*. 
seignements  que  vou»  nous  tranöuieitez  nc  changent  rien  au  jugement  qne  notre 
Auguste  Maitre  a  porte  ä  ce  sujet.  ^  Vous  avez  parfaitement  agi  en  laissant 
k  la  Porte  rinitiative  de  la  proposition  de  mesures  coercitives.  Nous  lui  aban- 
donnone  le  soin  d'ayiser  k  ce  qu'ezigent  ses  propres  interdts.  ^  Mau  sans 
▼oidoir  diaonter  Turgence  on  le  danger  de  mesures  de  repression  que  nous  avona 
eo  toiijoars  en  voe  d'^viter,  ce  qui  reste  ineonteelable  poar  nous  «Test  qo'ane 
conftrenee  enropäenne  qui  prend  des  rteohitioDS  et  les  kdne  violer  n*«  aneune 
otilili  pratique,  tandis  que  la  stdrilUi  de  sei  dilibdrations  perle  nne  grave 
atteinte  4  Tantoritd  ooUeetiTe  de  TEurope  ainsi  qu'ä  la  dignitö  des  pnissanoes 
qui  la  eompoeent.  f  Vom  n'avea.  certainement  paa  oubli^  que  dds  l'origine 
Done  avoDS  bdeitd  4  reeonDatlre  l'opportonitd  d'one  oDofdrenee  k  Paris.  B  nous 
paraiesait,  qne  du  noment  oik  les  eonförenees  antörieures  avaient  eoocia  des  Con- 
ventions formelles  en  privisioD  des  ^Tfoements  qvi  se  rdalisuent  dans  les 
prineipantds,  ü  ne  s^agisiah  qne  de  savoir  sa  ees  eonrentions  seraient  on  non 
ez^ties.  Si  elles  l'^taient,  le  contrdle  des  reprteentants  aoerMitds  k  Con- 
staaUnople  devail  solfire.  Si  dies  ne  rdtaient  pas,  nous  n'apereevions  pas 
rotilitd  de  r^nnir  nne  nonvelle  eonfirenee  dont  les  dterets  n'anraient  pas  plns 
d'atttorit^  qne  les  fHrdeddents.  ^  Nona  n'avons  cM6  qo'anz  pressantes  instanoes 
do  cabinet  de  Londrss  et  aa  consMiteinent  de  la  oonr  suseraine.  %  Le  bat 
d*mgsaee  asngn^  i  la  oonfdrenee  dtait  prddsdosent  de  privenir  des  foits  regret- 
tables  en  pronvwit  anx  principaotis  qoe  TEnrope  s'oceoput  d'elles  et  ▼eillefatt 
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RMahä*.  ^  ^^^^  '^'^  f  '^^^  eomment  ee  bot  a  M  tMmnt*  ^  L»  premier  soid 
Ii  j'u '  ''^  confervoM  a  d'inviter  1«  gonvememeot  proviaoire  4  se  boni«r  an 
liMA.  maintiea  de  l'ordre  «ans  pr^oger  les  dtelsions  des  grandet  paimmoes.  Le 
gourernemoit  pronsoire  n*eii  a  tenn  aocttn  eompte.  %  La  eonftreoee  a  pro- 
nonci  rexelusion  de  tont  priooe  dtianger;  il  7  a  r6ponda  par  le  pM»iMile 
qai  appelait  aa  trdne  le  priooe  Charles  de  BoheosoUeni.  f  La  oonftrenoe  a 
didard  l'ilection  de  ce  prince  illegale;  il  a  6tä  accianid  et  a  pris  posaeeeion  da 
pooToir  qa*on  lui  avait  decerni.  5|  II  ölait  imposeible  de  se  jouer  plus  aada. 
cioiisomont  dos  decrcts  de  TEurope  ot  en  prisenoe  de  ces  actos  de  pr^potence 
d'iin  £ltat  de  quatridnie  ordre  la  confcronce  nc  trouve  rien  a  faire  que  de  8*in- 
cliner  devant  les  faits  accoinpUs  et  de  laisser  i  la  revolution  le  soio  de  döfaire 
son  propre  ouvrage.  ^  Nons  ne  saurions  nons  associcr  k  une  pareille  conoödie. 
^  Sans  parier  de  notre  dignitä,  il  nous  est  difficUe  de  pratiquer  h  l'igard  de  oe 
qui  se  passe  dans  les  principautös  la  m^me  indiff%reiice  que  les  autres  cabinets. 
Nous  sommes  puissance  limitrophe  et  nous  avonslädes  interets  immediats.  ^  Tant 
qnn  nou.s  faisons  partie  de  la  confüretice,  nous  sonimes  lies  par  ses  decisions 
colleclivos,  et  puisqu'ellc  abdique  tonte  autorite  efficac«'  devant  les  faits  qui 
peuvent  nous  affecter  directoment  nous  dcvons  reprendre  notro  Ii  borte  d'action. 
^  La  detormination  dt«  S.  M.  rEmporeur  est  tellement  arrdtee  que  si  la  domando 
de  disSolution  que  vous  etes  charge  de  faire  rencontrait  des  obstacles,  notro 
Augute  Maitre  vous  prescrit  de  declarer  au  besoin  que  vous  avez  l'ordre  de  vous 
retiror  de  la  Conference.  ^  L'intention  de  Sa  Majeste  n'est  pas  que  vous  entriez 
diUKs  inKMine  recrimination :  l'aveu  de  M.  Drouyn  de  Lliuys,  que  la  Conference 
n'a  pliJd  de  but  pratique,  nons  en  dispense.  ^  II  y  a  assez  de  complicsitioiis  «>n 
Europe  pour  que  nous  dcsirions  eviter  d'en  ajouter  une  de  plus.  Les  vuos  de 
notre  Auguste  Maitre  restent  moderees  et  conciliantes  comme  elles  n'ont  paa 
cesse  do  Tdtro  en  Orient  aussi  bien  qu'cn  Europe.  ^  Nous  ne  negligerons  rien 
de  ce  qui  peut  dependre  de  nons  ponr  roaintenir  ou  ramener  la  paix.  Mais  nous 
ne  Yonloas  pas  prendre  pari  k  des  ddUbdratioDS  slärilea  qui  nons  lient  les  mains 
en  prteence  de  faits  qa'eUes  sont  impnissantes  h  empdcber.  ^  Si,  en  adhirant 
4  la  dissolntion  de  la  oonfi&renee,  M.  Dronjn  de  Lhujs  renoavelaU  sa  d^dam» 
tion,  quant  an  trait^  de  1656  et  k  la  Convention  de  68,  vous  ponires  faire  ob- 
server  que  le  cabinet  imperial  a  toiyonrs  praUquö  pour  sa  part  le  respeot  des 
transactions  ezistantes,  niais  sons  la  riserve  que  ee  respeot  sera  t6ciproqae  et 
qii'on  ne  sanrait  maintenir  aucun  artide  isoU  d'an  traitA  qneleonqne,  pas  plus 
Tart.  27  que  tont  anbre,  si  les  autres  artides  da  mime  tniU  se  troovMent  en- 
fireints  par  Tone  des  parties  qne  ees  stipalatioos  eoncement.    f  Beoevez,  etc. 

Gortchaemo» 
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M  3012. 

ftUlliAIB.  —  G«a«raleoiifiil  auf  Kr«t»  «n  den  Kaiierl.  Cetandtea  in  Kon- 
•  Untinopel.  —  Sehilderang  der  Znetünde  and  Stimmangen  «ufKrete.  — 

Lft  Gka€e,  l "  ( 1 3)  aoüt  1866. 
Ia  Mgation  imperiale  eat  inform^  per  mon  rapport  59  des  6vdne-  no.  soia. 
menU  qni  m  tont  euco^di  id  dana  la  deroitoe  baitaino.  Le  plus  graad  eoaemi  i.o  auk! 
d«  la  Porte  Ottomane  et  de  ee  malhenrenx  paya  n*aurait  eertunement  pu  IvA 
anggirer  nne  dieisioii  plus  Impolttiqne  et  pltia  daagereme  qne  oelle  qui  a 
pnbliie  iei  an  non  do  gmod-Tiair  et  dont  d^jik  renda  eompte.  Aasri  la 
riponae  de  la  d^pntation  crttoise  et  la  d^claration  qn'elle  eontient,  d'oppoaer 
nne  rteiatanoe  d6»wpM9  k  la  TioleDce  dont  eile  eet  nenac^e,  a-t-elle  tronv^  on 
<oho  dans  ton«  lea  ceours.  Parmi  oette  popnlation  de  pIns  de  200,000  Arne» 
il  a  pent-Atre  paa  aigonrd'hui  nn  senl  homme  valide  qni  n*iut  pria  lea  armes 
on  qni  ne  ae  pripare  k  lea  prendre ;  l'altemative  d*nne  entidre  et  aveugle  son- 
miisioo  ans  oapricea  et  ans  abns  des  paehaa  tnres  on  d*nne  insnrrection 
gdadcale,  qnela  qne  pnssent  en  dtre  lea  chanoes  et  les  risnltata,  a  fidt  cesser  les 
hteilationa  et  lei  dontea  des  plna  timides.  II  y  a  mdme  dea  chefs  ehretiena 
eogvgte  an  servioe  de  rantoriti ,  tels  qne  le  nommd  Havrog^ni,  qui  ont  donn^ 
lenr  dömission  et  ont  rejoint  la  deputation  avec  plnsienrs  oentainea  d'hommea 
rangds  sous  leur  bannidre.  Les  habitanta  des  plainea,  exposds  4  tontea  les 
Tengeaaeea  de  rautoritd,  tont  en  coinptant  des  freres  parmi  cenx  qui  ont  pria 
lea  armes,  et  tout  en  se  rdserrant  de  les  imiter  aus^itöt  qii'ils  le  pourront, 
proteatent  enoore  de  leur  ddvonement  et  do  leur  soumission  ä  la  Porte.  Les 
carapagnards  armes,  dont  le  nombre  dcpasse  d^jä  aujourd'hui  vingt  raille,  d'apres 
lea  oalculs  las  plus  niederes,  sont  divises  en  detachements  de  1,500  ä,  2,000  et 
ooeapent  les  positions  alpestres  de  l'ile,  d'oii  ils  penvent  facilement  se  derober  k 
la  poursuite  de  la  troupc  rt-guliere,  incapable  de  sontonir  contre  eux  une  guerre 
de  montagne  ou  de  t'orcer  les  defiies  inaccesaiblcs  qni  leur  servont  de  rompart ; 
les  chretieus  sont  decid^s  a  siibir  toutes  les  privations  pliitnt  que  de  luisser 
penetrer  a  Sfakia  un  seul  Türe,  et  dans  ces  conditions  11  est  difficile  de  ne  pas 
convenir  (jue  s'ils  sont  suffisaintnent  pourvus  d'apiirovisionnenients  de  bouctie  et 
do  guerre  ils  peuvent  non-seulement  opposer  une  longue  ic^istance  a  une  armee 
reguliere  m^me  plus  considerable  que  celle  donl  la  Porte  dispu^se  iei,  niais  eneoro 
lui  faire  subir  des  portes  sensibles  si  jamais  olle  voiilait  tenter  un  assaut  des 
positions  inexpugnables  des  chretiens.  ^  Malheureuseinont  pour  Ic  pays  en 
gcneral  la  troupe  Ottomane  et  egyptionne  se  livre  deja  partout  a  des  exces  qui 
epouvantent  les  hommes  paisible?  et  inoflTen.sif.i.  D'apres  ce  qu'on  ni'annonco 
de  Retliymno  les  troupcs  turquos  traiteut  la  Crete  en  pays  ennemi ;  elles  portcnt 
la  devastation  et  le  crime  partout  oü  elles  passent ;  des  villages  entiers  ont  etc 
pille?,  des  eglises  profaniies  et  depouillces  et  tous  ceux  (pii  se  refusent  a  signer 
une  iiouvelle  pelition  dementant  la  preiiiierc  et  les  actes  de  la  deputation  chre- 
tiennc  sunt  maltraites  et  tortures  de  niille  faeons.  Aux  reelamations  des  paysans, 
et  iD^me  de  quelqucü-uns  des  agents  consulaires  u  Kuiliyuiuo,  l'autorite  repond 
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No.  9019.  fjue  dans  tont  pava  s<i  trouvaut  dans  des  circoiistances  analowues  il  est  im- 
ij'is^n«-  popsible  de  prevenir  et  d'e\  iter  les  desordros  du  «oldat.  ^  En  attcndant,  Irfmail- 
Paclm,  qnl  occupe  toujours  le  canton  d'Apocorona  avec  la  troupe  egyptienne, 
et  Cheklun-i'acha  ,  8e  sont  bien  gardes  jusqu'a  present  d'executer  les  mesures  de 
vigueur  annoncecs  par  la  r6ponso  de  Iti  Porte.  Voici  plus  de  dix  joars  depuis 
la  publication  de  .sa  derniere  proclamation  durnnt  lesquela  il  obscrvc  los 
positions  occup6cs  par  los  chretiens,  tout  cd  poursuivatit  sourdement  et  sans 
ftucun  succes  les  plans  de  corruption.  Cet  etat  de  choses,  on  peut  bien  le  com- 
prcudri-,  aclievo  de  le  deconsid^rer  mi^mo  aupres  des  Turcs  et  devient  toas  les 
jours  plus  fatal  k  Tautorite  de  la  Porte.  ^  Au  point  en  sont  le«  ehoNS  il 
me  semble  impossible  qoe  les  ehr^iens  de  la  Cr^te  se  MaaMtleiit  enoore  i  1» 
Poite  dans  le  eis  mteie  o&  les  graudes  paitiMioet  lear  gufsatindent  one  ad- 
ministration  plus  r^li^*  La  convictioii  de  nnefBcaeit^  de  pareilles  promesBae 
a  aiijoard*hai  pfo^tri  pajrtoot  et  ne  oMerait  qa*4  la  foree,  qui  au  lien  da 
rfoondre  oe  lait  qu'ajourner  et  aggrarer  les  diffioultto. 

Dendrdio. 


No.30ia. 

EVISLAND.  —  KeichS'Vicekanzler  an  don  Kaiserl.  üesandten  ioKonttan» 
tiaopel.  —  Cebertendung  der  nach  Loadon  and  Paris  gsriehteten  Depe- 
schen (So,  S7I9)  Aber  die  Nothweadigkeit  gemeinschaftlicher  Massregela 

in  Sachen  Kreta's.  — 

Pdtsrhof,  Sl  Aoftt  (9  sept)  1866. 
RmJao!'  Votre  Ezcellenoe  trouvera  ci-prds  eopie  de  la  depddie  qua  d'ordre  de 

!L^SL  TEnperear  noos  adressons  aux  ambassadeurs  de  Sa  Majestd  Impdrjale  k  Paria 
mmT  '  et  4  Londres  sur  les  affiiires  de  Gandie  *).  ^  Veoilles  y  puiser  tos  ioslraotions 
en  Tae  de  TaetioD  combinde  qae  nous  proposons  aax  cabinets  de  France  et 
d'Angletene.  ^  A  eet  effet,  ▼oqs  pooTes  donner  lectoxe  de  oette  pidce  k  yot 
denz  colldgOM  et  dchanger  tos  iddes  snr  les  moyans  pratiques  d'atteindre  le  bat, 
—  afin  d*dlre  en  neeme  d'agir  sans  retard  anssitdt  qu'ils  auront  le^n  les  in- 
stroctions  de  lenrs  oours.  ^  Le  earaetdre  et  la  portde  de  cette  entente  dd- 
pendant  des  eiroonstances  locales,  je  n'u  lien  k  ajonter  ans  indications  gdndnilea 
eontennes  dans  la  pidce  ci«annezde.  Elle  renferne  la  pensde  de  l'Emperenr. 
Sa  Ifajestd  s'en  remet  k  TOtre  tact  et  k  votre  ezpdrience  du  soin  de  la  dd- 
velopper  an  plos  grand  avantage  possible  des  cbrdtiens  de  Gandie,  sans  perdre 
de  vne  notre  but  essentiel  de  concUiation  et  d'i^iMseQient.  ^  Nons  sonhaitons 
▼ivement  d*obtenir  le  conoonrs  des  cabinets  de  Paris  et  de  Londres,  qoi 
donnerait  reffieadtd  ddsirable  i  nos  ddmarehes.  f  Si  cependant  il  nons  dtait. 
refnsd,  notre  Auguste  Maitre  vous  antorise  k  employer  mdme  isoldment  Totre 
action  anprds  de  la  Porte  dans  des  Toies  amicales,  snais  d*nne  manidre  pressante 
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ot  «neigiqae,  afin  <fe  Is  nunenar  i       aentimanU  ^nitablw  mYtn  im  aiyets  ffMiluif 

ean^otoa  «t  i  vne  )uto  appr^atUm  de  m  aitaatioii  et  de  ws  propres  int^te. 

f  Beoeres»  «tc  im. 


•  No.3014. 

IOSSLAH»  —  Beieht'VieekA&tler  ftn  dto  Kaiserl.  Botsehafter  in  London. 
—  Wanseli  dsr  Bassiaehen  Rogiernng,  mit  dorn  Cabinet  von  St.  James 
in  Dsbereinstinmnny  iaak«hen  gegen&bar  der  Bewegang  im  Orient.  — 

St^tfieiaboaxg,  IS/M  septsmbre  1866. 
Ja  prallte  da  ooarriar  ao^aia  poor  voiia  anToyer  qQalqasa  pi^eea  diplo-  rm^^* 
naüqaes.  ^  Yons  y  tronvaraa  de  noaTaUea  informationa  aar  la  mouTament  qoi^^jj^"" 
a'ast  manifastd  an  Orient  parmi  lea  popnlationa  ehrätiannea,  monTemant  qoi 
nanaea  da  praodra  an  grand  d^?aloppen»ent  n  la  aageeaa  daa  cabinata  et  la 
nodiratioB  dn  anltan  ne  panriannent  paa  k  la  riaoodre  paeiflqaanient.  ^  Le 
goaTemaflient  ang^a  doit  dtra  an  poasasrioo  das  mdmea  renselgnameiila. 
f  Halgri  rindimranoa  qn'il  manifeste  ponr  lea  affiuras  do  coDtiaant,  alle  na 
aaarut,  aa  nooa  aenbla,  a'Mandra  k  daa  Irteoiaeota  qni  poomdent  compro- 
raettre  la  paiz  gtefoale.  f  Dans  oette  nouvelle  crise  politiqna  nooadisironaaTant 
ioot  pouvoir  marcher  d'aocord  avec  le  oabinet  de  St.  Janas.  Nona  na  priTojoos 
pasd'obataoles  s^rieux  ioetaccord.  ^  Nooadevons  sapposer  qn^ainai  qua  nona,la 
goavemement  anglaia  n'entretient  dans  cette  direction  aocnne  convoitise  ni  aucane 
arri^ro-pensie.  <(|  Commonoas,  ildesire  Tapaisement.  Comme  nons,  enfin,  il  voit 
dana  ramelioration  de  l'etat  des  popnlationa  chretiennessons  lesceptre  du  aultan,  a 
la  foia  UD  gago  de  repos  et  raccomplisaement  d'ondevoit  de  oonscienco.  Au  point  de 
vue  que  noua  entretenoua,  c'est  le  aeul  moyen  de  maintonir  l'antorite  Ottomane 
en  Europe.  ^  Ce  ay steine  a  cte  invariablement  le  nötre  durant  une  longne 
Serie  d 'anneea.  Tous  nos  agenta  en  Orient  ont  tenu  le  m^me  langage  et  donnd 
les  rnernos  conseils,  i^j  Noua  y  reatona  fideles.  N6anmoina  nous  ne  nous  disai- 
inulous  pas  que  dans  un  moment  ou  partout  les  passions  sont  aurexcitees  et  oü 
des  bouleversemciitä  organiques  s'operent  siir  le  continent  europeen  ,  une  voix 
qui  parlerait  en  faveur  de  la  conoiliation  a  de  faibles  chances  pour  ^tre  ecoutee 
de  part  et  d'autre.  ^  Les  destinee^^  de  plusieura  Zitats  ont  ete  renversees  de 
fond  en  comble.  Devait-on  a'attendre  a  c*^  que  des  populations  qui  subi^sent 
plus  ou  rooins  un  regime  que  l'antagonisme  de  la  foi  leur  rend  encore  plus 
pesaiit ,  resistent  a  la  tentation  d'un  essai  dans  des  circonstances  qui  leur  parais- 
sent  favorables?  ^  La  täche  des  puissances  qui  vouciraient  substituer  un 
Diieuz  reel ,  quand  meme  il  aerait  progressif,  a  un  boulever?^oment  violent,  en 
est  infininiL-nt  plus  difScile,  mais  cela  ne  nous  parait  pas  une  raison  pour  ne 
pa<4  la  tcnter.  ^  Les  ministres  anglais  connaiasent  lea  traditiona  de  la  Rusaie. 
Nous  n'cn  avons  jamais  fait  niystere  ni  ne  lea  reniona  aujourd'hui.  Nous  n'y 
rattachons  aucune  convoitise,  je  lo  repete ,  ni  le  dcsir  d'un  accroissenxnt  d'in- 
fluence  uxclusive  queiconque ,  maia  noua  u'avons  jamais  ete  ni  ne  aauriona  restur 


Digitized  by  Google 


14 


Orienialiiehe  AogeleKenbeitoa.    (.Rniisiiehe  Act«o*kUcke.] 


BoMUad  indiffiSrantt  tau  aoofimoes  de  nos  «oreligionndres  et  des  flöte  de  eaag 
'***i'^P^'  cbr^tieii  Ment  vente.  ^  ▲  diTenes  4poqiieB  eette  Sympathie  «  M  exploitte 
eomme  un  moyen  potir  nons  accnaer  d'arri^re-pensie.  Möns  eroyons  qne  lee 
fiuts  n'ont  pae  jtistifii  oette  mterpr^tetion.  H  nous  semble  enssi  q^*k  mesiire 
quelelemps  a  d^posi  ses  le^ons  dans  les  annale»  de  lliistoiTe,  les  id^  giniiales 
se  sont  mf»difi£es,  de  mdme  qae  les  appröoiations  des  cabinets  et  lenr  sitaatioB 
relatiTe.  %  Nomm^ent  ces  deraidree  ann^  nous  avons  tronvÄ  le  gonverne- 
ment  anglais  prtoooopi  ao  moins  au  mAme  degrt  de  Tam^OKation  dn  sort 
des  races  cbiitiennee  que  dn  maintien  de  Tintegiitä  de  la  Porte.  ^  Nous 
aimons  k  Im  donner  ce  t^moignage.  II  8*eet  tronv^  alors  sur  le  nidme  terrun 
que  nous.  Aveo  le  ooncours  d^un  auxiliaire  ansei  puissant  et  6cläiri,  none 
pouvions  espteer  qu'nne  csuvre  &  la  fois  ohr6tienne  et  oonservatrice  pourrait 
6tTe  mcnee  k  bon  port.  ^  Nous  n'arons  aucun  deeeein  contre  l'intAgriti  de  la 
Porte,  si  eile  pent  se  maintenir.  Aacan  danger  ne  la  mennce  de  notre  part. 
Mais  Sans  none  persMttre  de  pvijoger  lee  dAraets  de  la  Providenoe,  none  ne 
nous  dissimnlons  pas  les  p^rils  auxquels  est  expos^e  Texistence  dn  gOttveme- 
ment  ottoman  par  saite  de  sa  dösorganisation  inttöeure,  de  la  violenoe  des 
passions  et  peut-dtre  in^me  d'arri4re»pensees  aaxqaeUee  nous  ne  participoBB 
pa.s.  ^  Nous  sommes  de  plus  conTaincus  que  la  paix  avec  ses  sujets  chretiens, 
basee  sur  une  satisfaction  de  leurs  aspirations  legitimes,  est  une  condition  de 
rigueur  pour  rcxisteuce  de  ce  pouvoir.  ^  Dans  le  vaguc  qui  piano  oncore  sur 
la  direction  que  prendront  les  evencments  et  sur  les  disposititnis  des  diÜ'erents 
cabinets,  nous  ne  saurions  vous  charger  d'aucune  ouverturc  definip.  Notre 
AuguKte  Maiire  trouve  neanmoins  que  le  rooinpnt  est  venu  pour  un  echange 
d'idees  et  vous  clmrge  de  vous  expliquer  franchement  avec  le  principal  secretaire 
d'^tut  de  Uli  Maje.Hiü  Britannique  sur  les  vuv>*  qui  iious  dirigent  et  les  principe« 
que  nous  professons.  Nous  nous  feliciterions  s'il  pouvait  en  resulter  une 
entcnlo  qui,  sans  vieler  les  lois  de  lequite,  tendrait  ä  ecarter  les  compUcations 
nouvelles  dout  l'Europe  est  menac^e.  ^  Hecevez,  etc. 

Govtchacow. 


No.  3015. 

RUSSLAMD.  —  Reich»- Virckanzlernn  dcnKaisorl.  Gesandten  in  Konstan- 
tin opel.  —  Bericht  Uber  ei noünterrodung  mit  dem  Türkischen  Gescbäfts- 
trKger  inSt.  Petersburg  in  Betreff  der  orientalisehea  PoliiikRttssUads, 
nebst  Bamerknngen  aber  die  Haltung  der  Pforte  gegenfiber  Serbien  nnd 

Uber  die  Bnttiscbe  Presse.  — 

8t-PAeisbe«rg,  10/S9  oetobre  1866. 
RuMuld.  Le  cbargi  d*aflblres  de  Torqnie  est  venu  m'entretenir  des  appr^hen- 

''^MM.^'  sions  qu'avait  fait  naltre  dans  reepritd'AaUPacbalapbrase:  „Le  sort  en  est  jeti,* 
—  que  je  lui  ai  dite  lorsqu'll  est  Tenu  ro'aanonoer  que  k  Porte  s'est  d^d^e  k 
reprimer  par  la  foroe  le  souUTement  en  Gandie.  %  J'ai  saisi  eette  ocoadon 
pour  lui  rappeler  en  termes  oatigoriques  la  politiqne  que  nous  avons  suivie  k 
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Ptoffd  de  U  Tarqnie.  Notre  attitnde,  lofs  de  Ic  clemidre  eonftrenca  anr  les  i>  " 
pfincipeiitte,  ne  peo(  pas  Atta  effiM)£e  de  1«  nimoire  de  M.  le  ministve  des  affai-*"  j^"*^* 
res  ^tnuBg^a.  Cette  conftrenoe  wnH  pour  bat  oateiuible  el  avonö  le  dteir 
de  eanvegarder  l'iDt%rit6  de  Veoipire  oMonMa  rar  la  base  des  engagements 
mteraatiflMaiix,  Aali-Pacha  ne  pent  pas  avoir  wabhi  qoe  noas  avoos  m 
senb  k  noos  maantenir  aar  ce  temdn ,  malgr^  la  confinoation  qni  en  r6siiltiüt 
poiur  nn  acte  ponr  leqael  personae  ne  poorra  nona  snpposer  des  sympathies. 
Lea  antrea  paiasaacea  dont  lea  reprteentants  faisaient  partie  de  oette  oonftrenee 
ea  ont  jogA  diffi&remment.  A  foroe  d'eoefgie  noas  aTiona  bien  obtenu  nne 
dieinoo  eotteetive  mnaiiine,  qoi  6cartait  Je  eboix  d*nii  prinoa  ^tranger.  Cette 
dteiaioii  de  la  grande  Enrope  eat  raat^e  lettie  moite*  ^  Quant  k  notre  atti- 
tnde Tia-4-via  dea  popolationa  cbritiennea  aona  la  donination  du  auttan,  noua 
avona  dt£  invariablement  gnidis  per  denx  prindpea:  eelui  de  lea  exhorter 
k  la  patience  et  oelui  de  recemmander  k  la  Porte  des  aentiments  d'^nite  et 
de  mod^tation  qm  orieruent  des  liena  plus  dnrablea  qua  remploi  de  la  force. 
Gas  laita,  u-je  dit  k  M.  le  charg^  d*affairea  de  Turquie,  aont  övidenta  comne 
la  lamiere  du  jour«  f  Nous  ne  mena^ons  paa  rintigrite  de  la  Porte.  Noua 
ne  itcherobona  auenne  influence  exclusive  en  Orient.  Mnis  I'appiii  qae  nona 
avona  pr^t^  et  que  nous  continuerions  k  pr^ter  a  la  Porte  dependra  toujoiirs 
dea  sentiments  d'eqait^  et  de  justice  dont  nous  la  verrions  animöe  via<^vi8  des 
populations  chr^tiennes.  Nous  n'avons  jamais  dissiroule  lea  sympathies 
qu'elles  nous  inspirent.  Lk  la  tradition  du  passe  est  d'accord  avec  l'histoire 
dn  present.  Tontes  les  fois  qae  la  Porte  cherchera  la  force  \k  oü  eile  est 
reelleroent,  dans  an  regime  que  ne  reprouverait  pas  l'humanite  et  que  les 
idees  du  tcmps  ne  permottent  plus  do  traiter  avec  lo  sans-fa^on  d'autrefois, 
eile  nous  trouvernit  ä  ses  cf^tes.  De  meme  eile  ne  doit  pas  compter  sur  noua, 
si  eile  ne  s'in.spire  quo  par  des  ideos  do  violonce.  ^  Co  n'pst  pa«  nouf  qtü 
avons  cree  lo  mouvement  actuel  des  esprits.  Nier  co  niotivcniont  seruit  con- 
tester  celui  de  la  tcrro.  Je  "ais  bien  que  cotti'  ne^Mtion  est  dans  le  (^iran, 
mais  on  la  chercherait  en  vain  dans  les  lois  de  la  luiture.  Ccrto,'* .  nnn-^  ne 
pretendons  pas  que  Ips  gouvornoments  onssent  a  subir  avpu^jltMiicnt  1  iMi[iiil^ion 
actuelle,  mais  ily  doivent  en  tenir  conipti^  dans  les  liinites  de  rt'(iuiti! ,  qiii 
n'cxclut  pas  In  lormete  dont  l'absence  pord  les  gouvemomcnts.  ff  A  cet  ö^rard 
nous  ne  saurions  assez  regretter  ni  repcter  assez  souvent  que  la  Porte  commct 
une  faute  impardonnablo  dans  Tattitudi'  tracassiero  qu'elle  observe  vis-a-via 
de  la  Serbie.  Le  prin<'>!  Micln-l  est  un  caract^re  fier,  susceptible ,  mais 
noble.  II  ne  serait  pas  dillicilc  de  le  gagner  par  des  procedes  ,  bien  entendu 
que  ce  ne  fftt  pas  une  dcmon.slrution  dteiilo,  mais  la  preuve  (juo  certaine 
satisfactioii  est  accurdeo  aux  vceux  et  aux  besoins  du  pays.  ^  Je  ne  reponds 
pas  aux  plaintes  qu'Aali-Pacha  vous  a  portees  contre  lo  langage  de  nos  jour- 
naax  russes.  Iis  jouissent,  vous  devez  le  savoir,  d'une  liberte  d'expression 
dans  les  limites  indiqu^es  par  la  loi.  Cela  a  ses  avaniages,  cela  peut  ausai 
avoir  des  inoonv^nients.  D  m'aniva  k  moi-mdme  d'dtre  alldnt  par  ees  der- 
niers ,  mais  je  le  priftre  anoore  au  mntianie  de  la  penade  qui  ne  ripondiait 
paa  aux  xtformea  qne  notce  Augnate  Monarqne  a  inangnr^ea.   Le  auooda  de 
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KijSi.  ^  r^fonuM  dopend  «n  grando  partie  da  MOtimont  d«  dignitd  pmooMU« 
*MB|Mr.qii'4p]^aTenuMit  oeax  qni  sont  efaaigte  de  ]«i  mottr«  «n  pntiqite  et  oe  aen- 
tinent  ne  aranit  nattre  14  o&  la  pauste  ait  miÜQQlanBameiit  bAUlonnte*  %  Ba- 
oarei}  etc. 


No.  3016. 

IDStLilD.  —  Geiandter  in  Konitantlnopel  an  den  Keieerl.  Reiefci'-Viee- 

kansler.  —  WiderBtand  der  Pforte  gegen  dieGewKhrang  eines  Asyls  für 
die  Kretischen  Flüchtlinge  von  SeiteiveincrRnssischen  Flotte  ti  ml  Ha  1- 
tang  der  Vertreter  von  England,   Frankreich  und  Italien  gegenüber 

dieeer  Abtteht.  — 

ConsUntinople,  10  (22)  octobro  1866. 
RassUod,  Pf^r  suite  du  telegramme  que  Votre  Exccllence  a  bien  voulu  m'a- 

dresser ,  je  suis  alle  au  devant  d'une  explication  Iranche  et  complete  avec  Aali- 
Paciia  au  sujel  de  l'asile  que  notre  fregate  pouvait  ^tre  dan?  lo  cas  d'accorder 
ä  de.s  familles  crötoises.  Le  ministro  turc  s'est  de  suite  viveniont  r6crie  et 
in'u  declare  que  la  Porte  ne  pourrait  souflTrir  une  pareille  iugereuco  d'un  pa- 
villon  etranger,  et  que,  le  cas  echeant,  olle  s'empresserait  de  protcnter.  Je 
repliquai  que  poiirtant  les  autorites  turquea  ne  s'etaient  pas  opposees  ä  ce 
que  loa  familles  des  insurges  fussent  emnienees  sur  des  paquobots  etranger», 
4UU  d'aillüur»,  puisquo  lo  gouvernemont  otioman  pretendait  ne  pas  vouluir 
etendre  sans  necessite  Tefibsion  du  sang,  l'eniigration  serait  Tunique  moyen  de 
souatraire  des  oentaines  d*dtrai  inofiensifs  aux  calamitds  de  la  guerre ;  qu'enfin, 
n,  enpolitique,  l  iiidiffÜnnce ,  allant  jusqu'4  la  eroant^,  ponvait  se  diaeimuler 
4  romlm  dea  thforiiib,  U  ^tait  impoeaible  d'eziger  d'itn  capitaine  de  oavire  da 
laiaear  dea  femmea  et  dee  enfimta  moorir  sooa  «es  yeux  de  faim  et  de  miatee. 
Snr  ce  cbapitre  Aali-Faeha  eat  reat^  aoord  4  tone  lee  raiaonnemeDta.  Je  ne 
poavais  dooo  qae  Ini  dire»  et  e'eat  ee  qae  j'ai  fait,  que  j'ai  rempli  un  devoir 
en  Ini  expoaaat  loyalement  le  point  de  Tse  que  noiu  diete  le  eentimeiit  de 
l'bQoianitd ,  et  que  d4e  lora  je  m'affinuieliisaaia  de  la  reepooaabilitö  dea  oona4- 
quenoes.  ^  Comme  U  est  probable  que  lee  Tores  chercberont  4  empdeher  lee 
familles  ebritiennea  de  Tenir  jnsqn*4  la  «Ate,  j'ai  cm  devoir  appeler  snr  ee 
point  Tattention  de  notre  eonsul  gänäral  4  la  Gante  >  et  je  Tai  pri6  de  reeom-  • 
mander  In  plus  grande  cireonspeetion  4  notre  oommaodaiit»  afin  qn*on  ne 
puisse  pas  nons  aoonser  de  donner  le  signal  de  l'6migration.  ^  Aiosi  11  est 
4  prteoir  que  le  Saint  des  familles  ne  pourrait  dtre  assur6»  dans  une  eectaine 
mesnre,  que  n  les  oommandants  reeevaient  des  instruetions  eoofoes  dans  le 
rodme  smis  ou  4  peu  prds.  J*ai  ehereb4  ä  atteindre  ee  rteultat  dans  mes 
entretiens  avee  l*ambaseadeur  d'Angleterre  et  les  diargte  d'aflOuree  de  EVanee 
et  Italie.  Le  comte  Dell»  Croee  a  4t^  le  seol  4  se  ranger  eompl6tement  de 
mon  avis.  Lord  Lyons  m*a  dit  en  terroes  gteöraux  que  lee  naviree  de  guerre 
de  sa  iiation  ne  reAisenuent  assurteient  pas  de  donner  adle  aux  finnilles  qui 
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seraient  raenac^es  d*un  dangor  reel ;  mais  il  ne  voudrait  pas  formuler  sa 
ponsie  dans  nne  pi^ce  ecrite.  M.  de  Bonnidres  a  manifeste  Topposition  la^*^'^^"*''- 
plos  forte.  C  est  «d  Tain  que  je  itee  suis'  «tfore^  de  le  nllier  k  mea  Toes. 
^  Toutefois  je  ne  disesp^re  pas  eiieo^  d'öbtonir  qaelque  diose  d«  mts  eolld- 
gues  jusqu'ä  la  prochftine  poste  pbor  Ouidte'.  Dans  ce  cas,  j'informerai  notn» 
eonsul  gen^nl  da  rtsoltat  de  mes  efforts ,  et  je  le  porterai  ,  le  eak  tehtenl,  i 
la  eoluiusaance  dn  mtniaUre  imperial.  %  J*«}  rhomiear  d*dtre  avee  le  plus 
profond  «sapect. 


Ho.  3017. 

BünUID.  —  Beiebs«VieeI(aDs1er  aa  dea  Kaiserl  Botsehafter  in  l^aris.  >— 
Vorsehllge  sar  LSsnng  der  Kretisehen  Frag«  durch  Annexioa  Ereta*s 
aa  Qriealieala  n  d  ,   event.  Gewährung  ei  n  er  A  u  t  o  n  o  m  i  c  fSr  Kreta}  Fest* 
halten  ad  dem  MichtioterveDtio&S'Frincip.  — 

STt-PItenbonxg,  16/S8  norembre  IBM. 
Je  me  sais  empIresiB^  dl»  plaeer  sous  les  yeaz  de  rEmperenr  Tespö«  Hg^^^Bd 
ditioB  de  Totre  BxoeUenoe  da  10  (28^  novembre.  %  Sa  Majeat^  Imp6ri«3e'*^-jjj[''*'* 
en  a  pris  eonnaissanee  ared  le  plus  vif  intirdt.  f  Elle  a  aoeaeaii  avee  satis- 
faetion  le«  oavertares  qae'  HL  te  marqais  de  Moostier  voo«  a  faites  en  nie 
d*oii6  tntente  entre  le  cabinet  ftaa^db  et  noaa  eor  les  iventnalit^s  qui  sur- 
gisseot  en  Orient.  ^  t«s  pribcipes  g^n^raoz  qae  M.  le  ministre  des  affaires 
dtrang^res  de  Frasee  a  ^fliiis,  W  assora'kiees  quMI  v<mii  a  donnees  nnt  aax 
yeux  de  notre  Auguste  Maltre  an  prix  tont  particoUer,  paree  qu'ils  emanent 
de  la  pensee  dirocte  de  l'empereur  Napoleon  et  que  c'est  par  ordre  expres  de 
Sa  Majeste  que  M.  le  marquis  de  Mollstier  a  abordö  ces  qaestions  Tis-i-vis 
de  Votre  Ezcellence.  ^  L'Empereur  vous  charge  de  saisir.la  premidre  occasion 
poQi^  exprimer  ces  sentiments  i  l'enlpbrear  des  Fran^ais.  Sa  Majestä  m'or- 
donne  en  mdme  temps  de  voas  mettre  en  mesare  de  räpondre  avec  une  enti^re 
franchise  aux  ouxertures  qni  Tons  önt  ^te  faites  par  M.  le  mini«tre  des  affaires 
6trangeros.  ^  A  cet  efFet,  vous  prierez  rempcreur  Napoleon  de  vuiiloir  b'u'n 
86  roportcr  aux  entrntiens  que  notre  Au^usle  Maitre  ii  eus  nvpc  lui  a  Stutt- 
gart. ^  Lrs  viic.«  flont  Sa  Majpste  Fnipprialp  lui  n  fiiit  part  ä  ceftö  epoqtip  sur  l'a- 
venir  de  rOricnt  ii'ont  pas  cliange,  ses  prinri  jh-s  «nnt  restes  les  menie.'^.  I/rmpi  rour 
Napoleon  rptrouvcra  dans       Souvenirs  la  pciist'-p  entierc  de  notre  Auguste  Maitre. 

Depuis  cotto  t'poquf  lus  cliosos  ont  rapidement  inarche  ;  des  ^ventualitr's  qui 
alors  paraissaicnt  lointaines ,  se  son(  ronsiderablement  rapprochees ;  l'annee 
actnelle  a  snrtout  contribue  a  les  niAtir;  les  .symptAmes  de  la  decadenco  de  la 
domination  tui(jue  en  Kurope  se  sont  accumule.«  ä  un  point  qui  doit  necessaire- 
ment  tixpr  l'attention  des  cabineta  pt  modifier  les»  idees  qu'il.s  avaient  entrotenues 
jusqn'ä  präsent.  ^  Nous  ne  connaissons  pas  encore  d'uno  manitlre  prdcise  Celles 
que  M.  le  marquis  de  Monstier  puise  dans  l'oxp^rience  de  son  r6cent  sejour  a 
Constantinople.    ^  Ii  uous  a  paru  en  general  penetre  de  la  conviction  qae  la 
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fiMhM.  ^  probidme  orienlal  devait,  poar  le  bien  de  tont  le  monde,  Atre  <Aef^ 

1^ ^"^^■'•ohte,  noo  dans  des  coUiaions  violentes ,  dmm  dam  la  Toie  des  progrte  gradnels. 
^  Cest  aassi  le  but  que  nona  noas  ^tions  propoai  jQsqn'4  prteent,  et  lums  n'a- 

▼ons  pas  ccsse  de  le  recommander  chaleureosement  aux  populations  chrtüemiea 
ansei  bien  qo'aux  ministres  du  sultan.  ^  Mais  ce  aerait  se  bercer  d*Qne  iUnaion 
dangereuse  quc  de  baser  exclueivemeot  lee  pr^yiaione  des  cabinett  aar  la  possi- 
bilit^  pratiqiio  d'iino  pareiUe  issae.  ^  Les  pa«i8ions  sont  tellement  avrexcit^s» 
alles  ont  puise  de  (eis  enconragaments  dans  los  ^venements  contemporains,  qa'U 
semble  rester  bion  pea  de  chance  pour  rapaiaamaDt  par  la  conciliation.  aaag 
a  d^jji  coul6 ,  les  inter^ts  sont  directement  aux  prisea ;  la  voix  mod6ratrloe  daa 
puissances,  lors  meme  qu'ello  se  forait  «ntondre  avec  Tunanimite  desirable ,  rts- 
querait  fort  de  nV-tro  ecoutee  ni  d'un  cöte,  ni  dp  l'antrp.  f]  En  preseiice  de  cette 
Situation,  que  personne  ne  pcut  meconnaitre  en  Europe,  nous  avons  cru  saisir chez 
M.  le  niinistre  des  allaires  etrangerea  de  France  la  conviction  qu'il  ne  fallait  pas 
poursuivre  en  Orient  de  Solution  ab^olue,  mais  se  borner  a  regier  pratiquement, 
dans  les  meilleuros  conditions  f)ürf>il)le.-< ,  les  contlits  paitiels  qul  pourraient  siir- 
gir.  ^  Nous  ne  demanderions  pas  mievix  (jue  de  circonscrire  autan;  qtie  laire  .se 
ponrrn  les  elenients  si  compliques  de  la  qiiestion  d'Orient,  afin  de  l'empecher  de 
so  generaliser  et  d'acquerir  ain.si  des  proportions  alartnantes  pour  le  repos  de 
TEurope.  ^  Mais  meine  dans  ce  but,  11  serait  iieees.^aire  d'etablir  nne  entente 
precise  et  notre  Auguste  Maitre  croit  aller  au  devant  des  voenx  de  l'emperenr 
Napoleon  en  lui  faisant  part  de  quelques  combinaisons  eventuelles  qui  se  rat- 
•  tachent  ä  cet  ordre  d'idees.  ^  Le  plus  immediat,  le  plus  urgent  des  faits  qui 
appellent  cn  ce  moment  la  soUicitude  des  cabinets ,  c'est  rinsurrection  de  Candie. 
^  Queis  que  aoi«it  laa  raoote  apparents  de  la  repression  turque,  il  serait  pueril 
de  ae  disaimitler  qn'elle  na  risoudra  poiot  cetta  donlonranae  qoeatton.  ^  Si  la 
gouTamemaiit  tnrc  uae  avec  mod^ration  da  la  viotaira  at  aeoorda  laa  acmeeadona 
rtolain^aa  par  laa  Candiotea,  il  laar  mettra  entra  laa  maioa  da  nouvellea  armaa, 
dont  ila  naaront  tdt  tm  tard  pour  une  tantative  plaa  bauraaae.  Si  an  contr^ra 
lea  antoiitte  ottonaoas  aa  livrent  k  daa^xcte  de  ngnanr  at  ai  les  grandea  pnia- 
aanoea  antoriaaiant  ce  syatdina,  ne  fAt-ca  que  par  lanr  toUrance,  nona  na  aan- 
riona  voir  dans  nna  aemblable  atUtnde  nn  apaitement.  Ca  aorait  nna  violence 
morala,  azarcte  anr  caa  malhenranaaa  popnlatlona,  une  violenoa  k  laqnalle,  ponr 
notre  part,  nona  na  aanriona  nona  aaaooier.  ^  Elle  aenut  d'aillenra  auaai  r^vol- 
tanta  qn*inntile.  f  Ella  anrait  dana  tont  TOriant  cfaritien  nn  ratoitiaaemant  des 
plus  dangereux.  ^  On  pent  faira  figner  le  ailanca  anr  lea  minea  dana  Plla  da 
Candia ;  il  aenut  impoasible  d'obtanir  la  mdma  rteultat  anr  tont  la  eontinent  da 
la  Tnrqnia  d*£nropa »  tonte  fr^miasante  daa  Emotione  da  eatta  Intta  achacnte. 
^  n  fant  donc  cbarcher  nne  antra  aolntion.  ^  Si  laa  pniaaanoaa  vanlent  aortir 
da  In  Toia  daa  axp^dianta  et  dea  palliativ,  qni  jnaqn'ici  n*ont  fait  qua  graver 
Pavamr  des  diflßcultäa  dn  priaent,  nous  ne  voyons  qu'une  issue  possibla,  a*aat 
l'annexion  de  Candie  an  royaume  de  Grdce.  ^  L'ile  de  Candie  a  pris  une  pMt 
auaai  activa  qne  le  rcsto  de  la  Gr^ce  4  la  gnarra  de  l'ind^ndanoe  helldnique. 
Caat  par  un  acte  de  faiblcsse,  qne  r^rtoement  pronve  en  mime  temps  avoir  iiä 
nn  fanx  caloul,  qtt'4  oette  epoqne  laa  eabinata  ont  refua6  de  ra4)oindra  an  ro- 
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janme  hellenique.  ^  En  reparant  anjoard*hai  cette  faute ,  ils  consolideraient 
leur  ojuvre ,  rafTermiraient  en  GrÄce  le  principe  monarchiqiie  et  le  pouToir  du'*'^^-^*'*'' 
roi  Georges.  Hs  apaiseraient,  au  moioB  momentBiitoentt  les  eDtralnemeota  des 
Grees  rwn  Ift  grande  idto  et  fendent  unsi  disparaitre  an«  dee  caiisee  lee  plus 
unmineotes  des  coUiaions  qu'iU  ont  h  oaaor  d'empdoher.  ^  Si  oette  eombiiiaiMii 
parueiflik  trop  radicale  ponr  wniv  des  cbances  praliques  de  snceds,  au  moins 
poomitH»!!  faire  de  Ttle  de  Candie  un  titat  aatonome,  \iA  k  la  Porte  par  nn 
eimple  lien  de  vaiaalit^  analogne  i  celoi  qni  existe  daDS  les  PrindpauMB-Uniee. 
%  Ce  serail  nne  transition  vefs  raonezion  finale  de  oette  fle  &  la  Grdoei  iolation 
qai  tdt  oa  tard  Bons  paialt  indritable.  %  Vous  4tes  invit^  i  faire  part  de  oes 
Idto  h  M.  le  marquis  de  Moustier,  et  mdme  de  les  exposer  i  Tenperenr  Napo- 
Uon,  Si  le  oabinet  des  Tuilerias  vonlait  ae  joiodre  k  nons ,  afin  d'agir  en  oom- 
mnn  dans  oe  s^ns  anprAs  de  la  Porte ,  nons  serions  ohami^s  de  voir  poser  au 
moins  sur  ee  point  special  les  bases  d*iute  entente  qni  seraH  snsceptible  des'dten« 
dre  attx  aittres  questions  qni  ponmient  snrgir  snr  le  »ol  de  la  Torquie.  ^  D*a- 
prte  les  nodoDS  qne  nons  possidons  le  gouTemement  britannlqne  Ini-m^me  ne 
Mnblerait  pas  SloignA  de  nodifier  ses  apprteiations  sur  l'^t  actnel  et  Favenir 
de  rOrient.  ^  Ponr  ee  jqai  conceme  la  qnestion  de  Cbndie  nons  savoss  qne 
lord  Fidmerston  a  4td  le  premier  dans  ee  temps  k  r^pronrer  les  rlsolntions  qni 
ont  ponss6  les  puissaooes  k  la  s^parer  de  la  Grtee,  vers  laqnelle  tendent  tontes 
ses  affinitös.  %  Dans  tous  les  cas  nous  avon»  lien  de  penser  qne  le  foit  acoompli 
aurait  aux  jenx  du  oabinet  de  Londres  une  ralenr  pratiqae  qui  ne  renoontrerait 
plus  l'obstacle  de  convictions  inebranlables  et  qui  rendnut  possible  une  entente 
ginörale  des  cabinets  sur  les  eventualites  qui  se  rattachent  au  probleme  oriental. 
^  Hais  quel  que  soil  notre  desir  de  restreindre  le  cercle  de  ces  eventualitto, 
nons  devons  aussi  pr^voir  le  cas  oü  malgre  ces  eflforts  la  question  d'Orient  sMm. 
poserait  4  l'attention  de  l'Europe  avec  le  caractere  d'un  soul^vement  plus  etcndu 
des  popnlations  chr^tiennes.  ^  Nous  ne  le  d6.«irons  pas  plus  quo  le  rahinet 
franeais.  Pas  \Am  qu«  lui  nous  ne  croyons  l'Orient  suffisamment  im'ir.  ni  PEurope 
prcparee  pour  une  seinblable  sohilion.  ^  Mais  pti  politique  on  n'est  pas  tou- 
jourf»  miiitre  de  diriger  les  ex cuemont-s,  et  nous  dovons  rcconnaUre  quo  l'impulsion 
doniioe  (lepuis  dix  ans  au  rnouvement  des  esprit«  dans  toute  l  Europo  a  rendu 
ce  resultat  plus  que  probable.  %  En  pareil  cas  il  serait  certainoment  fort  k 
desirer  que  los  puissances  pussent  se  mettre  d'accord  pour  ne  pa«  se  trouver 
prise«  an  döiioiirvii.  ^  En  tout  cas  nous  croyons  necessaire  de  poser  d'avance 
quelques  principes  londamentaux.  II  nous  parait  inadmissible  que  dans  cette 
eventualitö  aucnne  pnissance  chretieune  ait  le  courage  de  prondro  materiellemont 
fait  et  cause  pour  lu  domination  turquc  contro  le  desespoir  des  populations  chr6- 
tiennes.  ^  L'opinion  publique  de  lous  les  pays  protesterait  contre  une  pareille 
attitude.  ^  La  seule  voio  a  suivro  serait  de  s'en  tcnir  au  principe  de  non 
interventioii,  qui  a  pris  rang  dans  la  politique  contemporainc  et  a  ete  hautement 
proclaro^  et  appliquc  dans  des  quostions  non  moins  uUtressantes  pour  la  paix  et 
l'equilibre  g^ncral.  ^  Notre  Auguste  Maitre  est  decide  k  Tobserver  ponr  sa 
part,  s'il  est  6galemenf  observe  par  Ic^  auf  res  cabinets.  ^  Votro  SsoellMlCe  OSt 
autons^  a  le  declarer  ä  l'empereur  Napoleon  et  ä  lui  proposer  formellement  do 
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RwslaBd  '^^""^^^^  ^  prtoent  k  notre  August«  lilaltre,  afin  de  fidf»  pr^valoir  et  principe 
l^JJ«*^*lonqae  les  circonsUnoee  viendraienl  i  ep  r^clamer  Vapplieation.  ^  S«  Miyest^ 
Imp^riele  croit  donner  per  U  uii  gage  süffisant  des  vues  däaioUreM^  qu*Blle 
Importe  dans  cotte  qnestion,  et  Elie  aim«  k  croire  qn'en  prisenoe  de  eette  etU- 
tude,  qui  devrait  faire  tomber  les  prtjuges  et  les  deflances  enracin^es  quant  anx 
vues  de  In  Russie  en  Orient,  aucuo  cabinet  ne  refosera  d'adberer  a  un  principe 
göneralement  admiü  et  qui  aurait  l'avantage  de  pr^server  TEarope  de  formidables 
CompUcations.  ^  La  prcsente  dep^che  vous  parviendra  an  moment  on  vous 
aurez  l'honneiir  d'^tre  l'hrtte  de  rempereur  Napoleon  k  Compiepno.  ^  Si  Sa 
Majeste  le  pcrmet,  veuillez  solliciter  la  faveur  de  placer  textuellenu  nt  cette  piecu 
80U8  ses  viux.  c  Elle  y  verra  un  tömoignage  de  la  confiaucc  avec  laquelle 
notro  Auguste  Maifre  a  cru  devoir  repondre  aux  ouvertures  qui  lui  ont  ete 
faites  par  son  ordre,  en  formulant  quelques  ideea  qui  pourraietit  sorvir  de  base 
k  un  accord  intime  pratique  et  complet.  ^  Vous  njouterez  qua  Sa  Majeste 
Imperiale  sera  toujours  pr^te  k  accueillir  et  a  di^cuts  r  (iaii-^  1.^  meme  esprit  toute 
autre  proposition  lioiit  rcmpcreur  Napoleon  jugerait  a  [)i<>itoa  (.le  voua  faire  part 
afin  d'arriver  a  l  entuMtii  qui  parait  «5trü  dans  ses  va'ux  cuniine  ello  est  daos  les 
nötres.  ^]  Notre  Auguste  Muitro  la  de.>*ire  sincerement  dans  lu  conviction  qu'elle 
aasurerait  le  repos  de  l'Europe  en  repla^ant  nos  relalions  avec  la  France  sur 
le  terraio  de  la  oonfiance  et  d'un  bon  vouloir  mutuel  que  Sa  Majeste  Imperiale 
n'a  pas  eessi  de  eonsidirer  comnie  confonne  atuc  iot^räta  des  deux  pajs. 
^  Beoeves,  elc. 

€Mekaeaw, 


M.  3018. 

ftüllUID. Gesandter  ia  Wien  an  den  Kaiserl.  Beiciis-yieekanBler.  — 
Uebers endang  nnd  Bespreehaag  eines  Artikels  des  »Wiener  Jearaals* 
über  die  erientaliscbe  Politik  Oestcrreicbs  and  Untefbaltaag  darftber 

mit  Herrn  t.  Beait.  — 

Vienne,  1«  (98)  novenbre  IMi. 
kuhnuIih,  Je  me  fais  un  devoir  de  soumettre  «-prte  iVotre  Ezoellenoe  an  artiele 

''^iMr'"'du  fFimMT-Jaunudt  ovgane  de  IC  de  Benst,  qui  traite  la  questiou  Orientale  soas 
un  point  de  vue  se  lapproehaot  des  id^  dmises  nagndre  par  kt  Ütkütt»  et  qui 
avfdent  Hut  Tobjet  de  mon  rapport  115.  ^^  L*artiele  en  questton  tearte 
pdremptoirement  pour  l'Autriebe  rdventuaUtd  d*une  intervention  annde  dirigfe 
oontre  les  chretiens  d'Orieat  qui  comptent  dee  frdres  parmi  les  flddles  snjets  de 
remperenr.  Passant  ensuite  k  la  demande  de  la  Serbie  ooneemaot  Tivaenation 
des  forteresses,  il  dit  que  oette  prötention  est  la  oonseqnenee  des  evenements  de 
Moldo-Valaohie  et  ne  parait  paa  devoir  amener  de  graves  oomplications.  II  est 
plos  important  pour  la  Turquie  de  vivre  en  bonne  intelligence  avec  les  chritieos 
que  d'insister  sur  oertaios  droits  qni  ont  une  signiftcation  plus  symboUque  quo 
reelle,  comnie  par  exemple  celtti  de  tenir  gamison  k  Belgrade.  —  Le  peuple 
Serbe,  trop  petit  pour  fonner  un  £tat  independant,  est  en  revancbe  trop  vivace 
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flft  trop  fiflr  de  IM  tr«ditiona  hUtoriqiiM  pow  B'amalgamer  h  d'antm  vnms  en  JmuLd 
lisqwnt  de  .GomprometCre  ton  d^Ttloppemeiit  nfttarel.  —  La  Turquie  deTrMt'*^JJ^^'' 
done  KDonosr  ▼olontureniaikt  k  ca  qu'ello  n'est  pas  en  ÜJät  de  oonaervjer,  et.  le 
m^jUenr  ^ofan  de  ooDjnrer  nn  oataelysine  qoi  ^l»nuilei«it  tonte  fEmrope  eevait 
de  €one6der  aoz  ebrfttiens  ottomans  nne  aatoDomie  qni  ne  aeraik  limit^e  qne  par 
IIB  Ken  de  vaaealitA  vie-i-Tii  de  la  Porte.  %  L*artide  ne  paile  pae  de  la  Bnaeie, 
ni  de  Tabrogation  dei  claneee  reetiictive*  dn  trait^  de  Paris,  comnie  l'avait  fait 
celui  de  la  Debatte;  toutefois  ce  factum  pUude  poar  des  id^RS  si  difförentes  de 
Tantique  polUiqoe  Orientale  de  l'Autricho,  que  j'ui  tenu  ä  inlerpeUer  le  baron  de 
Benst  tnr  oes  mati^refl.  ^  Loin  de  repudier  les  principes  ezpos^s  dans  l'article 
en  qaestioBf  le  minisUre  ni'a  d^clarä  vouloir  inaugurer  une  nonvelle  öre  dans  la 
poUtiqne  4  tnivre  Tit-i-vis  des  ehr^tiens  d'Orient.  ^  ^  Vons  savez,  m'a-t-il  dit, 
qne  nons  voulons  vivre  en  bonne  intelligence  avec  tous  dos  voisins  et  je  desire 
qu'il  en  soit  de  möme  a  l'egard  des  chrctiens  d'Orient  qui  sont  lids  par  la  com- 
rounaute  d'origine  ä  queUiucs-uns  des  peuples  de  notre  inonarchie.  Je  suis  donc 
<li.«po?ö  a  favoriser  parmi  eiix  le  developpement  de  leur  aiitonomie  1 1  l  elftblisse- 
mtjnt  d  un  seif  guoernme/il  liimto  pur  un  lien  de  vasaalite.  Ce  serait  la  le  plus 
8Ür  nioyeu  de  consolider  la  paix  entre  le  sultan  et  les  rayas,  et  rAutriche  a 
tout  interöl  de  contribuer  a  ce  re.sultat,  en  eloignant  ainsi  les  chances  d'une  con- 
flagration  qu'elle  ne  aaurait  desirer."  ^  Je  dis  au  ministre  des  affaires  etrangeres 
qu'une  des  causes  de  trouble  etait  la  pr^sence  desTurcs  dans  les  forteresses  de  la 
Serbie,  qui  pouvait  d'un  jour  k  l'autre  ramener  des  conflits  semblables  a 
ceux  du  dernier  bombardcnient  de  Belgrade.  Le  prince  Michel  s'etait  donc 
adres96  en  ternies  trÖ8-re.-i{>t'rtiieiix  au  grand-vizir  pour  reclamer  l'abolition  des 
forteresses  et  il  ne  demandait  en  cela  qu'uno  clioae  admise  dcfiui»  nornbre 
d'aaneea  pour  la  Roumanie,  qui  a  obtenu  en  outre  tunt  d'autres  privi- 
l^es  malgre  l'illegalite  des  actes  de  ce  gouverueoient.  ^  M.  de  Beust  con- 
vient  que  la  deniande  du  prince  Michel  etait  fort  naturelle  £t  qu'il  etait  dc- 
ttsable  que  la  Porte  y  accöddt ,  puisque  mdme  la  citadelle  de  Belgrade  n'etait 
plne  nne  forterewe  qne  de  nom,  et  que,  aaos  oflUr  aucun  avantage  reel  a  la 
Turquie,  eile  offnsquatt  le  sentiment  national  de  1«  populatioo.  II  ajouta 
qn'oA  Ini  rnnlt  aigoal^  FarriTte  k  Yienne  d'on  envoyi  aetbei  charg^  de  traiter 
'  de  oee  natitoee,  mait  qne  depnis  U  n*en  avait  plne  entendn  parier  et  ignorait 
ei  oe  devait  dtre  Marinovie  oa  an  antre  perumnage.  %  Je,  rdpoudis  que  je 
]i*en  aavaie  rien  non  plne  et  qne  MaruioTie  n'avdt  iait  qne  travexier  Yienne 
ponr  <tre  4  St-PAtersbonrg  an  aoment  dn  marlage  du  grand^ne  Mritier. 
Au  demeunuit,  je  ne  ponvai«  qn*esprinier  ma  talaafaetion  dea  mea  ezpoa6ea 
par  le  miniatie,  attendn  qn'ellea  ooneordaient  aveo  notre  politiqne  traditioB- 
nelle,  oonaiatant  h  ddvelopper  gradndlement  lea  autonomiea.  Ponr  le  cabinet 
de  Vienne  oela  me  aemblait  nn  complet  revirement  de  ajat^ne  et  je  me  pUd- 
aaia  k  j  voir  la  poaailnlltd  d'one  entente  avee  la  Bnaaie  ponr  contribner  k  r^ 
aondre  padflqnement  nn  probldme  qne  lea  pniaaanoea  limitropbee  ont  nn  in- 
tArÜ  apicial  k  voir  ae  d^nouer  aana  aeeouaae.  %  M.  de  Benat  ni*aaanra  deairer 
amcArement  nn  tel  aeiBord,  ajontant  qu'il  aerait  important  d'iviter  dea  agitationa 
intempeativea  qui  ae  pounaient  que  le  conpromettre.   ^  Je  ripliqnat  que  noaa 


Digitized  by  Google 


22 


Orirnulisobe  An|feleg«nheiieD.   [RauUche  AelenatUeke.] 


Ru^sUnd         '^^^  pr^hions  1«  mod^MtioD  et  bUmions  les  entnfaeiDeiitB  nrrMAchis,  tont 
'*^^*'"'  en  fftTorbant  Im  tcbux  des  ehrättens  qoi  notia  pttiiaeaieiit  de  nature  k  con- 
solider  les  boimes  relatiou       U  Porte. 


No.  3019. 

HnStLAI2>     Belch«-Ticekftiitl«r  an  den  Keieerl.  Bolsebafter  in  London. 

—  Mittbeilung  der  vorstehenden  Depescfae  d es  G  r afe n  S t  a r  k e I  h  er g;  Be- 
friodigang  über  die  neue  Aera  in  der  Politik  Oesterreichs  undWameJif 

dats  die  anderen  Mächte  sich  ihr  anschlüssen.  — 

8t-P<ttnbo«ug»  S3  noTembre  (5  d€cbr.)  1866. 

Ro!is^«mi'  Dans  le  do.«sier  da  joor  toub  trouveres  copie  d'une  dep^che  da  conite 

83.  Woybf.  Stackplb»>rg  (n^  136)  rendant  compte  d*ltii  entretien  avec  M.  de  Bfust  snr  les 
l.  DMenbw 

18N.  affaires  d'Orient.  ^  M.  de  Beust  inaugure  nne  Are  nouvelle  dans  la  politique 
de  rAutriohe,  nne  k  vacs  largea  et  ^ev^ee*  Cest  ie  prcmier  homme  d'£tat 
do  ce  pays  et  de  notro  ^poque  qii'i  fait  couragensement  Tessai  de  qiiitter  le 
terrain  des  rivalites  mesquines  daiis  cette  qiiestion  importante.  ^  Nous  ne 
pouvons  qu'y  applaudir.  Je  ino  borne  jiisqn'ici  a  transmettre  par  telt'graphe 
et  eu  termos  generaiix  iKjtic  adhesion  compl^to  ä  la  pens^e  dont  a'ini^pirp  au- 
jonrd'hui  M.  le  miiiistre  des  affaires  dtrangeres  d'Autriche.  ^  J'ai  lieu  de  croire 
qu'il  H  tpnn  le  möme  lan^'age  ä  Londros  vt  a  Paris.  ^  Quoi  qn'il  en  soit,  je 
pensp  que  lurd  Stanley  Ficciieillerait  volontiers  comme  un  tenioignage  de  con- 
tiance  de  notre  part  ia  kcture  que  vous  Uli  fcriez  de  la  döp^che  du  cornte 
Stackelberg  136.  <j  Nons  ne  pen.sons  pas  que  le  simple  desir  d'ty'oumer  et 
d'apaiser  —  desir  du  cabinet  anglais  que  nous  partageoiis ,  suffise  pour  6carter 
les  complication.H  dont  les  dispositions,  Jo  dirai  meme  la  surexcitation  actuelle 
des  esprits  parmi  les  populations  chretiennc«,  menacent  le  rcpos  de  TOrient.  En 
se  bornant  a  l'exposition  platonique  et  sterile  d'uu  vixu,  lo.s  cal)iucis  (jui  s'in- 
teressent  au  repos  geueral  n'ecartent  point  les  pcrils  dont  ce  repos  pourrait  6ire 
tncnace.  A  l'instar  des  mioistrcs  anglais  nous  d^irons  aussi  que  les  com» 
plications  au  debora  ne  vienoent  pas  aggraver  les  difBcult^s  au  dedans.  Comme 
enx,  nous  d^drons  chea  nooa  le  d^Teloppement  paislbl^  des  grandea  riformes 
miaes  en  «sam  par  l^Emperenr;  mala  noua  croyous  qn'nno  abstentioii  absolue, 
an  indiffSrentiame  philoi<ophique  aont  loin  de  rApondre  anz  ezigenoes  da 
moment.  ^  Le  terrain  snr  lequel  nooa  noaa  aomoiea  toajonrs  plaoto,  et  oilk  le 
cabinet  de  Vienne  parait  aujourd'bui  Tooloir  nooa  rejoindre,  c*est-i-dire  de 
soutenir  le  diveloppeiiient  da  bien-dtre  intöriear  des  populadona  ebritiennes 
aons  la  domination  da  saltao,  et  naime  leur  autonomie  avec  nn  lien  de  vaaselag« 

—  oette  antonomie  ^ant  la  aenle  garantie  qvi  inapirerait  de  la  eonfiaace  i  cea 
popalationa,  —  nona  a  toojonra  aeubU  la  meilleure  voie  pratiqoe  poar  rdaondre 
le  probldme  oriental  sana  conflit  hoatlle,  aana  eonflagration  gtotode  et  en  mdme 
temps  aar  nne  baae  d'humaniti  et  d'^aiti.  5|  En  Atodiant  la  pbyaionomie 
actuelle  de  VEorope,  je  oroia  poovoir  m'arentoTer  4  dire  que  eet  ordre  ^dtea 
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mt  panit  entrer  duis  1*  ditposition  genMe  dw  aipfits  «t  anrtoat  de  eenz  qni  ^"^^^,"|,^, 
Aroi«Bl  qot  U  eonite  vuß  en  politiqoe  eat  le  plus  dangvreux  des  dtfante  et  qu'on  Novbr! 
n«  peat  coignrer  let  p4rib  de  l'avenir  qa'en  embruaant  plne  laigement  Im  '^iiS^^'^ 
horiiona  da  prteent*   ^  Maie  Im  encore  il  ne  tui&t  pae  d'une  adhteion  thio- 
riqne.   H  faul  qne  lee  gimads  oabineto  ee  mettent  sirieiisement  4  l'cMivre  et 
qnlle  poieent  daos  lear  aeeord  la  foroe  de  rteUeer  sans  aeeoneses  violenlee 
tes  Toea  de  jnatice  et  de  Mgewe  pratique  qni  ae  sanraient  lenr  dtre  AtrangAres 
et  dost  le  fooode  oootrilmeriut  i  prolonger  la  aenle  fonne  d'ezietence  poasible  da 
poQToir  mneulmao  en  Earope.   ^  Nooe  i^pelons  oet  acooid  de  toaa  nos  T«Bnx 
et  notre  Aogaste  Maitre  j  porterait  eon  oonconn  le  ploe  loyal.    ^  Je  n'ai  fait 
qo'ettearer  anjoard*hai  cette  grave  qaestion.    Mais  je  crois  l'avoir  lait  suflB- 
iattiment  ponr  indiquer  le  principe  aatour  duquel  noas  oonvioi»  les  grandes 
poiiaaaees  k  ae  rallier.   II  dependra  d'elles  de  dÖT^opper  eette  idte  et  nons 
ae  fofiuerons  ceitMoeoieiit  pas  d*y  apporter  notre  quote-part. 

Gortehaeow. 


fiOSSLAMD-  —  iieichs'Vicekanzler  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Berlin. 
Berieht  Aber  eiae  Uaterbaltaag  ait  demTürkUcbea  Oescbiffeatr&g er  in 
8t.  Petcrabarg  ia  Betreff Kreta's  aad  der  sonatigeaLage  derTfirkei.  ~ 

St-P^terabourg,  18  ft-vrier  (2  mars)  1867. 
Le  ohai^e  d'affaire»  de  Turquie  est  venu  me  donner  leeture  d'une  No.  304o. 
dip^he  d  Aali-Pacha  sur  le»  atVaires  de  Grete.  ^  Cettu  piece  temoigne  seulement  is.  FrbrusV 
du  desir  de  Iti  Porte  (h?  irainer  les  choses  en  longueur  et  de  ne  repondre  que  ^i^^ 
par  des  phrases  aux  imperieuses  exigences  de  la  Situation.  ^  Apres  en  avoir 
pris  leeture,  voici  ce  que  j'ai  dit  a  Canenteuos-Bey :  ^]  J'apprecie  pleinemont 
le  talent  avec  lequel  Aali-Pacha  plaide  sa  cause.  ^  Son  merite  est  d'autant 
plas  grand  qa'il  doit  dtre  aussi  convaincu  qne  moi  des  vices  organiques  d'une 
sitoatioB  doDt  il  cberche  4  atttoner  la  rialiti.  Je  n'entrerat  pas  en  diacussion 
aar  la  tenear  de  la  lettre.  Aali-Paeha  toat  eomme  Foad-Pacha  aont  des  bommea 
d*£tat  d*aiie  civiliaation  eoropieaoe.  Je  ne  lear  appreodiai  rien  de  nouTean 
qnant  anx  eonadqnencea  d'une  Prolongation  de  T^tat  actnel  dea  cboaea.  n'eat 
paa  contre  lea  attaqoea  dn  dehora  qae  voua  avea  k  vona  prtonnir.  Ceat  contra 
lea  plaiea  aocialea  et  politiques  qui  vona  rongent  et  qae  vona  avea  luasi  inv^ 
tirer  en  ne  raoonraat,  malgr^  tona  noa  eonaaOa,  qu'4  dea  palliatilb  oa  i  dea 
expddienta.  Vona  ne  ponves  pas  ignorer  ee  qai  ae  paaae  dana  Toa  provineea. 
Vona  deves  y  remMier  an  plns  tdt  on  Tona  riaigner  aas  plaa  gravea  con* 
aöqneneee.  La  aitnation  aat  trop  grave  pour  qne  dea  bommea  aitienz  ae  com* 
plaiaeat  dana  de  atirilea  argomentationa.  Vona  avea  miconna  oa  n^igi  lea 
eonamla  qne  nona  n'avona  ceaa4  de  vons  donner.  Aojourd'bui  vons  en  vojea  lea 
eonaAqoenoea.  Lea  Prindpant^a  daonbiennea  aont  perdnea  ponr  vona.  II  eat 
enemre  Tbeare  d'arrdter  le  progrda  du  mal.  HUm  ponr  eela  il  faat  se  mettre 
rfoolAment  et  promptement  i  l'oBavre.  TL  faat  d'abord  ne  pas  ae  fiyre  d'illuaiona. 


Digitized  by  Google 


24 


Orienlaliiiche  Aogelfgraheileo.    (Rttciiirbe  ArteoitUrkr.) 


Kwu^i  L*tle  de  CrAt«  est  perdne  ponr  vom.  Aprds  six  mois  d*Dne  Intte  nun  aehhnite, 
i>.  rebrwTia  eonciliation  n'est  plus  possible.  En  «dinettent  mtae  qae  vov»  pamule^  k  j 
im.  x^tablir  ponr  quelque  temps  l'aatoriti  da  sultan,  ce  ne  Mnut  qoe  rar  on  tat  de 
niinea  et  tm  moneean  de  cada?res.  Taisite  a  dit  depub  longtenips  ce  qu'il  y  a 
de  prteaire  dam  ce  rkgne  ä»  tilenee,  qui  aoccMe  k  la  divastalion :  •olitndinenl 
fadttnt,  pa<sein  appellant.  CMes  anx  Ghrees  eette  fle  qne  toqs  ne  aaores 
eooaerrer  et  qne  d'aQleun  voas  n'aviea  pas  himti  k  donner  dana  le  temps  ao 
pacha  ^£g7pte.  Ptanea  ce  parti  aans  ter^verser,  ear  etiaqae  goutte  de  sang 
Teriie  creuse  on  abtme,  qtt*il  sera  imposaible  de  oombler  plat  tard.  Qnant  aax 
antree  provinoes  de  yotre  empire,  d^cides-vom  aam  perte  de  tempa  k  vn  aystAne 
de  rdforroes  sörieusea  et  radicalea,  mala  paa  de  rAfonnea  th^mriqnes,  paa  dii 
dtelaratiom  aar  papler  deatindes  »  reater  k  l'^tat  de  lettre  morte.  Vn  BfStiitA^t 
a^rienaement  ni^t^,  loyriement  appliqa6,  lUeoMment  pounolvi,  qui  pnSsM' 
garantir  le  libre  d^veloppement  et  la  coeziatenee  de  vob  aajeta  ohr^tieiia  aveo  le 
oiaiDtiini'  de  l'atitoritä  du  anllan.  Ce  qn'il  faiit  enfln,  c'est  qne,  par  de  larges 
concessiom  administratives  en  favenr  dea  diverses  nationalit^  de  Tempire,  le 
anltan  lea  rende  solidaires  et  intöress^es  au  maintien  de  son  pouvoir.  Je  ne 
voia  paa  de  aalnt  en  debora  de  cette  voie  et  lea  plm  bellea  phraaea  du  roonde  ne 
prouveront  paa  le  contraire.  ^  II  importe  qae  toos  sojea  an  oovrant  de  eet 
entretien  qni  rianme  la  pem^e  da  Cabinet  Imperial.    %  Beoeves,  etc. 

Gortehaeow» 


No.  3021. 

RD88LAID.  —  Reichs- Vicekausler  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paris. 
—  Uatethaltnng  mit  den  Franaflaiiehea  Botiehaftar  In  8«.  Petenbnrg 

ftbev  Kreta  etc.  — > 

S(-I\-tersbourg,  27  fevricr  (11  mnrs)  1867. 
Kaiiel^d  TalleyrftrHl   sort   de   chez  moi.     II  m'a  donne   Ifctme,  con- 

'■*r?""li(lentiellomont  <rabord,  d'une  depeche  do  M.  lo  marquis  de  Monst'u'r,  accom- 
1M7.  pafjneo  d'une  notice.  Voii.s  en  trnuvorcz  ci-pre.»  copie.  <||  M.  hi  mini.strH  dos 
ulldire.s  etrangerns  de  Fnincc  y  releve  (quelques  points  d'un  dp  me.s  eiitretieris 
anterieura  avec  M.  Tambassadeur,  ou ,  interpelle  par  lui  sur  les  ameliorations 
ä  introduire  dans  le  sort  dea  cbritiens,  j'avais  cite  une  reforme  des  tribiinanx  et 
la  ripartition  de  Timpöt  r6aerv6  anx  commanea.  ^  J'aviüa  dit  alors  k  M.  de 
Talleyrand  qne  ee  n'itMent  qae  dea  fragmenta,  et  non  nn  trarail  eomplet.  Je 
Tai  prii  de  bien  imiater  aor  ce  fait  et  de  conatater  qne  nona  r6aervona  ponr  nn 
examen  plaa  r^fldehi  le  Programme  dea  amäionttiona  k  introdnire  avec  le  con- 
conra  dea  lamidrea  localea  da  reprisentant  de  6.M.  l'Emperenr  AComtantinople. 
^1  L'ambaaaadenr  de  France  m'a  donn6  enanite  leetnre  d*an  tä^gramme  dn  mar- 
qnia  de  Mouatier.  ^  M*  Boorie  aeiait  chai^  de  chercber  k  convaincre  la  Porte 
de  l'impoBaibiUtd  morale  et  materielle  ponr  eile  de  conaerver  la  Crdte  et  de  Ini 
proposer  de  r^rrer  an  vcsn  dea  popnlationa  le  rdglement  de  lenr  «ort.  ^  J*ai 
dit  k  M.  de  TaÜeyrand  qoe  nona  n*a?iona  rien  k  objeeter  oontre  cette  ridacübn, 
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powto  qoe  1«8  popnlalioDS  crttoiBM  poiasent  libi«m«nt  «xprimer  Imrs  tobox.  jJ|^J|JJ|J| 
▲  Dotn  «?M,  lIsBiie  ne  Mraii  paa  dontenset  et  raonezion  4  la  Grtee,  qm  nons^^.  F<^hrw 
eontinuons  k  wnutgat  eonmie  la  Beule  eombinaiaon  ptatiqne,  eerait  aiaarte.  ''Imv." 
J*^iitai  qoe  nona  engageoM  M.  le  gtoM  Ignatiew  k  a'aaeocier  k  cette 
marohe.  %  Voi«  done  lea  pointa,  i^0Qtai*je  en  Hmmmt  la  aitnation,  aor 
leaqaela  nona  aoBunea  d'aeoord:  ^  Lea  «vantagea  4  dMenir  p4Mir  la  6r^; 
notre  tendaaee  eomninne  k  ne  paa  penaaer  an  dtoembrinnent  de  Tempire 
ottoman;  enfln,  nne  am^lioratimi  rtelle  dn  eort  dea  diritiena.  f  Ce  deraier 
point  prime  k  noe  yenz  tona  lea  aatreai  paroe  que  e'eat  Ii  qne  nona  voyona  nn 
gage  de  rapoa  an  Orient.  D  lea  piine  ai  ford  qne  nona  eroyona  qne  eette  oenvre, 
ai  l*eaaenee  dn  gonveraement  ottoman  pemet  l'Mpoir  d'nn  ancoda,  devndt  dtre 
entvepiiae  ainanltantaent  avee  lea  antrn  dtmarehea  pn^etiea  auprda  de  la  Porte, 
f  II.  de  Monetier  nona  dit  qne  le  «Hatti-Honmayonn**  de  1866  contient  tontea 
lea  baaes  eaaentiellea  poar  le  bien-dtre  dea  popolations  et  quMI  ponvait  snffire  de 
Sommer  la  Porte  de  rezöctiter  fiddlement.  %  Je  ne  le  «rois  paa*  —  Le  „UaiU- 
Honmaiyonn**  a  ^t6  pendant  pr^s  de  onze  ans  une  lettre  mofCe.  Ceat  nne  tralto 
qni  a  perdu  sa  valeur  ponr  n'avoir  jamais  etö  acqaittöe.  %  Nous  sommea  ton- 
jenn  diapos^  i  laisser  an  sultan  Tinitiatire  dana  Tezercice  de  aea  droita  aon- 
veraina,  mah  les  popolations  chr6tiennes  n'ont  paa  oablie  que  ce  pouvoir  aon- 
Teraio  s'cst  librement  exerc^  dans  le  nHatti-Houmayonn^,  et  que,  tout  de  m^me, 
ellea  n'en  ont  retire  aucan  bändfice,  malgrö  la  mention  de  cet  acte  «Inns  un  truite 
international.  ^  Si  nous  voulons  arriver  ä  «ne  Solution  pacifiqiip  des  com- 
plications  actnellfs,  notre  principale  tAche  doit  consister  ä  inspirer  do  la  con- 
fianco  anx  chietiens.  Un  simple  appcl  ä  rexecution  d'iin  artp  discredite  ne  leur 
donnera  pas  cette  (loiitianne.  Mais  s'ils  8avf?nt  <nio  le  nouveau  reglement  pour 
leur  sort  ä  vcnir  i"^f  elabore  par  la  Porte,  en  commun  avec  les  puissances  clir6- 
tiennes ,  engagoant  l'honnetir  de  ces  dernieres,  ce  sentinient  de  confiance  pourrait 
ä'etablir.  ^  Nous  persistons  k  croire  qn'il  serait  d'un  grand  avantage  pour  la 
cause  que  nous  voulon?  <«ervir  cn  commun  que  les  grandes  puiasances  chre- 
tiennes  soient  aasociees  a  cette  oeavre.  ^  ^  Recerez,  ete. 

Gorlckacow. 


N(K  3022. 

RU8SLAID.  —  Reichs-Vicokantler  an  den Kaiaerl.  Boticbafter  inLon^on. 
—  Bemerkungea  Aber  eine  Bede  Lord  Detby'a  vnd  Darlegung  der  Vor- 
tbeile  einer  Annexion  Kreta't  an  Orieebenland.  — 

St-Pdtersbourg,  4/16  mar»  1867. 
J'ai  lu  avec  la  plus  serieuae  attention  le  diaoonra  de  lord  Derby.  ^^Jf^^i 
%  Sur  nn  point  essentiel  il  m'a  laiaaA  nne  ünpreaaion  plnldt  Ikvorable,  rfeat- 
iudire  qu'il  ne  nona  enldve  paa  l'eapoir  de  marober  fioalement  dlaooord  aveo 
le  oabinet  anglaia  dana  nne  queatlM  anaal  importante  ponr  tont  le  monde  qoe 
oeBe  aoolev^  en  Orient,  vn  qn'elle  pent  affeeter  direetement  le  paix  gintode. 
Vona  aa? ei  k  qnel  poini  none  avona  ddair6  cet  aooord  dda  le  prämier  moment. 

%* 
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No.  80-^.  Yoga  «ffm  M  l*iii<enii4dMira  d«  not  ooTertam  i  divwMs  raprifa«.  «  Je 
4/16.  Man  i0  dioM  «TM  nne  entidra  frinehiM«  nons  no  aaurions  aoeMer  i  la  dootnn» 
de  lord  Derl^ ,  qni  ii*edmet  pea  une  Ugne  de  dteNurealioB  entre  les  n^eeiwtto 
pcdHiqiiee  et  let  devoin  de  l^mnenilA,  et  noos  ne  ocemrone  de  regfetter  qne 
l'eMislanoe  da  glorienz  pevitton  briteaiiiqae  eit  Mik  lefiM^e  i  des  vieUlecdt» 
femnies  ^  eafants,  uooraat  de  iUin,  de  ftdd  et  de  mitice.  Hai«  now 
Toyene  d'un  antra  edU  qae  lord  Derby  est  p6n6tid  de  la  nioesiitA  d'anilioMr 
le  iovt  des  dirMeni  aone  la  domination  musulmane*  ^  Le  premier  abüatra 
a  dit:  «II  ne  sera  pas  do  notre  politique  d'accel^rer  uno  issue  qu'U  ne  teia 
pas  possible  en  definitive  d'eviter,  je  veux  dire,  la  ruine  de  Tempire  tnie,  ear 
81  cela  doit  ariiTer,  notre  devoir  sera  de  veiller  a  ce  que  cela  se  fasse  aoMi 
gradaelleraent  qne  possible  et  a?ec  le  moins  de  danger.  ^  f  Nos  privisions, 
monsicur  le  baron ,  ne  vont  paa  ansai  loin.  La  chute  des  empires  est  entre 
lea  inainH  de  Dieu.  Nous  n'objectons  pas  k  oe  que  Teoipire  ottoman  continue 
a  exister  en  Europe,  parce  que  nous  ne  nous  faisons  pas  d'illusions  sur  les 
graves  complications  qn'amenorait  sa  disparition ,  a  moins  d'une  entente  coin- 
plete  des  graudes  puissances.  Mais  nou«  croyons  que  la  conservation  de 
Tautoritc  du  snltan  n'est  possible  qae  s'il  ralliait  ä  son  pouvoir  ses  sujets 
chr^tiens  par  deä  liens  de  confiance  et  un  sentiroent  de  s^curit^  et  de  bien- 
^tre.  51  Nous  croyons  que  les  promesscs  iaites  jusqu'ä  ce  moment  ont  ete 
ä  tel  point  illusoires  que  leur  simple  reproduction  serait  sans  aucun  effet,  et 
que  lo  gouvemement  ottoman  s'est  mis  par  la  lui-m^me  dans  la  uecessite 
d'aceorJer  des  (raranties  nonvelles  qui  feraient  accueillir  aes  parolos  par  ses 
Sujets  chrötiens.  ^  Teile  est  la  ligne  .sur  laquelle  nous  nous  pla(,-ons.  Je 
ne  crois  pas  qu'elle  jette  un  abime  entrü  nos  opinions  et  celloa  du  premier 
miniatre  de  S.  M.  la  reine  Victoria.  Nos  argumenta  sont  puises  dans  un 
oidre  d*id6aa  qni  ne  aanrait  ätre  etranger  k  une  grande  nation  comme  TAngle« 
terra,  eomne  Ua  ne  aont  paa  eontredita  par  aea  tracfittona  lilatoriques.  ^  Nona 
ajontona  oependaat  nne  nnaaee  qni  a*doarte  de  oet  ordre  dld^,  mab  qne 
nona  tenona  k  signaler  franclienieiit  oona-mdmea.  Ceat  la  caaaion  de  Gaodie 
i  la  Grdee.  U  fint  qne  le  sang  eeaae  de  cooler  pour  qu'une  oaevra  de  paci- 
flcation  gtoirale  pniaae  dtra  entreprise  avec  qnelqne  chanoe  de  ancoda.  H 
Ümt  anaai  ponr  eette  mdme  oanin>e  qne  le  paaaage  dea  tronpea  turqnea^  ai 
ellea  panriennent  mdme  k  domptar  l*ilei  n*ait  paa  lieu  sur  nn  moocean  de 
eadavTOa  ei  de  miaea.  Caadie  a  dea  droita  qni  datent  de  la  Intte  poar  Tindä- 
pendance  graeqne.  Ha  ont  dtd  ndoonnoa  dana  le  tempa  par  l'finrope.  De- 
poia  loza  nn  lien  ÜMtiee  a  nni  nie  k  la  Tnrqnie,  —  ftetice  paree  qne  xien 
n'a  fkit  de  ce  qni  Ini  avait  dt<  promia,  factiee  —  paroe  qne  Taapiration 
dea  Critoia  vera  la  nonveOe  patrie  qnHa  avaient  cfadaie  et  ponr  laqnelle  Ua 
avaient  veni  lenr  aaag  n*a  paa  manqnd  de  ae  nanifeater  dana  tontM  lea  occa- 
aiona  o6  üa  ponviuent  nontrer  an  graad  jonr  tont  oe  qne  la  doninatioa  Otto- 
mane avait  de  peaaat  ponr  enz»  Cette  fle  ne  aerait  jamaaa  ponr  la  Porte 
qu*un  fardeau  qui  Ini  co&terwt  plna  qn*il  ne  Ini  n^porteiait,  et  nona  erojona 
qo*elle  ferait  bien  d'en  faire  le  saorifioe  y  eonme  an  timcHgnage  de  modintion 
et  nn  gage  de  conciUatioa.    Mona  aavona,  qnant  k  rannexion  de  Gaodie  k 
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Ift  Chrtee,  qne  le  goavemennMit  Miglmia  n«  pAitage  pas  anjonrdliiti  notre  Ri;.u?(i, 
oj^knit  vait  II  im  oons  psnilft  pas  impotrible  qua  le  ooars  des  AwiawawU  oe 
Vy  imntee.  Pour  oe  qoi  Mt  dt  noe  id^  gönMeei  appliquiee  4  rOxient, 
«Ues  ne  ae  beaitant  pas  avea  caUea  antoataDnaa  par  la  prinaipal  aeer^taira 
d'Atat  da  Sa  Ut^wtA  BritaDniqaa  et  son  UloatN  p^ra,  aft  «ona  aimona  4  7 
poiaar  Taqioir  qnSiiie  aotanta  finale  a*^blim  antre  nooa  et  qua  la  cabtnal 
aag^  tfiaaaodafa  k  Im  manAa  «onvenne  daas  aaa  ligoaa  piinaipalei  antra 
nona  et  la  aalnnet  daa  Tnileiiaa.  f  VenOlaB  vooa  esprimer  dana  oa  aeoa 
via-4-?ia  da  lard  Stanlaj.  8i  toqs  la  jngaa  opportun,  vooa  ponvea  ndma 
hd  fiüra  conlldentlallanent  leatara  de  ma  lettre,  derite  par  ordre  exprda 
de  Sa  M^eat^  ^  Baoavea,  etc. 


BU8SLAID.  —  Rcichs-Vicekanzler  an  den  Kaiser!.  Botschafter  in  London. 
—  Dringende  Vorstollungan  die  Englischo  Regierung,  nicht  durch  ihre 
Enthaltung  die  Bemübaagen   zur  Beruhigung  von  Candia  *a  stören; 
üeberieadnng  eiaei  Memoire  Aber  die  Befornen  in  der  Tttrlcei. — 

St-P^tersbourg,  16/27  mars  1867.  Ru;,S 
Je  profite  du  courrier  anglais  pour  vous  accuser  r^ception  de  vos  iSi37jMiir» 
dip^hes  jusqu'au  n''  58  inclu-sU  ement.  ^  Dans  l'incertitude  (jui  regne  sur 
la  vitalife  du  cabinet  britanni(iue  et  vu  la  r6pugnance  qu'il  temoigne  k  entatnor 
la  grande  question  poHtiquo  du  momont,  nous  avons  peu  de  chaDces  pour 
des  pourparlers  serieux  et  pratiques.  ^  Cependant ,  les  evcnemonts  roarchent 
tont  de  m^me  et  no  s'arr^tent  pas  parce  qu'un  ininistere  ignoie  s'il  existera 
on  non.  L'Angleterre ,  quelle  que  soit  la  couleur  des  hommes  ä  la  tf'te  du 
pouvoir,  a  forcemont  sa  part  daus  la  Solution  de  cette  grave  question.  Nous 
continuons  donc  k  causer.  Cest  un  devoir  auquel  nous  ne  saurions  nous 
soustraire.  ^  Lorsqne  sir  Andrew  ßuchaoan  est  venu  me  voir  avant-hier, 
je  lui  ai  dit  que  je  ne  pouvais  pas  m'enjpöcher  de  lui  signalor  quo  chaqno 
goufte  de  sang  qui  serait  verseo  cncort;  eu  Candie  retoniberait  sur  le  cabinet 
brilÄnnitnie ,  qu'il  encourrait  oiicoro  une  grave  responsnbilite  si  une  «>xpli).-<ion 
plu.«  etL-ndue  avait  lieu ,  parcc  quo  la  lutte  continuerait  accompagnee  Uo  faits 
qui  surexcitent  les  esprits  et  souvent  revoltent  rhumanit^ ;  qu'aujourd'hui 
toutes  les  grandes  puissancos ,  Russie  ,  Autriche  ,  France,  Prasse,  Italie,  soot 
d'accord  ponr  conseiUer  k  la  Porte  d'abandonner  le  rdglement  dn  sort  de  la 
Candie  anx  vceox  des  popolations ,  ce  qui  6quivant  k  mra  annezion  k  la  Grdae ; 
qne  la  eabinat  aog^ais  seal  refiue  de  s'y  assoeier.  Qo'en  rdentte-t-il?  Le  eang  . 
aontinaant  k  dtra  Tera6,  nona  n*arrivona  paa  4  oa  tampa  d*arrdt  et  de  ealme  qui 
pefnettinitd'aTleer,  avaole  eonoonra  de  la  Porte,  4  nn  apaieement  rtenltant  d^ula 
amtöoratiini  pratiqae  dn  aort  dea  dir6tiena.  Une  aamblable  am^lioration  main- 
tiandtait  la  pourdr  dn  anltan  aar  oae  populations,  Int  donnandt  qnelqne  aicnritd 
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Rdmu^  pow  favenir  «t  emp^hendt  I0  dtoeinbmiMiit  da  l*«in|diM  ottonu.  f  Le 
'^^^'■^gfoM  IgMÜvw  propoae  d«  d«iiuwdmr  «ox  Turet  satpeiiaioB  dM  boitilitte  tt 
•nyoi  de  eominiMMrefl  d«i  ftmbaawdM  et  MgBtioBB  poar  tain  voter  Im  popii- 
lationt  crttoites.  M.  Board«  a  eominvDiqiii  oette  proponlaoa  i  Paria,  es  da- 
mandaiit  des  inatrnekioiis.  Kotie  Aüfput»  Maitre  objeoto  paa  ponr  aa  pari, 
maia  Sa  lii^eati  tronve  qa'eQe  demit  rtaliate  ihm  eommiio  aeoord  par  lea 
graadea  pviaianeeB.  J^nvite  le  repriaeiitaBt  de  rfimpereur  4  Gonataatinop]«  4 
chereber  4  xallier  aaa  coUdgoea.  %  Dana  le  doaator  do  jonr  tow  trouTarea  deoz 
emnplairea  d'ao  memoire  qoe  j'ai  fait  ridiger  10  aar  la  valaor  da  Hatt- 
Houraayoun.  Je  Tai  fait  lire  4  air  A.  Buchanan  et  vom  poavea  en  remettre 
confidentiellement  un  exemplaire  k  lord  Stanley.  %  On  nona  recomma^de  et 
de  Londrea  et  de  Paris  Ic  IIt\tt-Houinajonn  comme  baae  uniqoe  de  l'aineliora- 
tion  da  tort  des  cbrötiens.  Cette  inainoation  nous  a  naturellement  inspird  le 
desir  de  rechercber  oe  quo  cet  acte  a  valn  et  peut  valoir  anx  dir^iana.  Le 
r6.«uni6  de  nos  recherches  est  consignd  daos  le  memorandum.  Nons  croyons  en 
avoir  dit  as8ez  poiir  que  des  esprits  impartiaux  puissent  se  former  un  jugcment. 
C'est^la  partle  negative  de  notre  t;khe,  —  Celle  de  la  critique.  Elle  etait 
necessaire  pour  döblayer  le  terrain  i  t  dissiper  des  illusions.  Reste  ä  s'occuper 
de  rccuvro  la  plus  ardue,  —  de  ceüe  du  programtne  des  relbrmes  a  proposer 
pour  ameliorer  röellcment  le  sort  des  clireticns  qui  resternieiit  sous  la  do- 
minalion  du  sultun  et  multiplier  par  lä  leä  chancen  du  retublissement  et  du 
maintien  du  repos  de  l'Orient.  Nous  nons  occuperons  de  cette  tAche  sans  idee 
precon<^*ue  et  sans  nous  egarer  dans  la  poursuite  d'un  ideal.  Nous  ne  viserons 
qu'ä  ce  qui  nous  semble  poasible  et  ce  qui  assurerait  ä  Tautorite  du  sultan  un 
pouvoir  plus  solide,  parce  qu'il  repo.serait  sur  le  contentement  au  uioino  com- 
paratif  de  ses  sujets  chretiens.  Nous  convions  tous  les  grands  cabinets  ä  cette 
Qßuvre.  Mais  pour  avoir  le  tetnps  d'y  proccdert  il  faut  absolument  uue  pbaae 
de  calrae,  et  celle-14  ne  pent  dtre  ameuee  que  par  la  cesaation  de  la  lotte  dana 
rUe  da  Gaadie.  f  Nona  reaoavelona  done  aoa  inataneaa  anprda  da  eabioet 
britanniqae  afin  que,  par  aon  abatention,  il  n*4oarte  paa  eette  dianoe  d*apaaaa- 
nent.  %  Le  priucipal  conaeiller  dn  anltan,  Foad-Baeha,  je  le  röpdte,  est,  on 
paialtt  disposd  4  tiaiter  largement  la  qneataon  dea  obritiena  et  4  ne  paa  aa 
refnaer  anx  eooaeUa  dea  grandea  pniaaaacea*  II  a*est  expliqui  Ib-deaaoa  trda- 
oat^riqaement  via-ikvia  le  g^n^ral  ^atiew.  H  admet  dono  l'interTention  dea 
antrea  eonra.  Maia  ontre  oe  eonaentement  tadte,  il  eat  une  antra  oirooaatanoe 
qui  nona  fait  enviaager  la  Cooperation  dea  grandea  pniaaanoea  comme  an  fltoent 
de  anecte  indiapenaable.  ^  Nona  avona  tonjonra  d^airi  de  prtfdranee  resereioe 
de  la  aonveraineti  dn  anltaa  dana  le  rd^ement  dea  affldrea  intdriaurea  de 
Tempire  ottoman,  tont  en  l*exbortank  4  alnapirer  dea  prindpea  d*dqnitd  et  de 
bienveillance.  Or,  oette  aouverainetd  a  ifA  eoEolueiTenient  exereie  dana  la 
rddaotion  dn  Hatt-Honmayoon.  Onae  aontea  aa  aont  eoooUea  depnia  la  pnbli- 
oation  de  oet  acte  et  le  aort  dea  cbrAtiena,  an  lien  de  a'amdliorer,  a*eat  aggiaTd. 
La  confiance  qn*ila  ont  perdne  et  qn'ila  ont  an  droit  de  pardre»  ne  peut  ae 
retabUr  qne  si  dana  nne  nonvelle  atforme  ila  voient  le  conconra  dea  grandea 
pniaaanoea  obrötiennaa  qni  aeraient  engag^  d'booneor  4  voillar  4  ane  miaa  aa 
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BUISUIB«  ~  Memoire  Aber  die  in  der  Tür  kei  nn  ternommenen  Befornen, 
ipeeiell  die  UasttlKnglielikeit  de*  Hatt-HoamaJottD.  — 

8t-PAarsbourg,  12/S4  man  1867. 
h»  pidsont  tvBTiil  •  poor  objet  d«  eootteter  qae  k  ploptrt  das  &1Sd, 
dispotitioBS  da  Hatt-Honmajinm  de  1856,  vdativet  anx  eonditioas  BoMWi^^^nSü" 
politiqaet,  adminiatmtiTw  «t  deonomiqtiM  das  popnlations  ohrdtieaiias  da 
ranpir»  ottoman  ii*oiit  paa  dtd  appliqndas  et  qn'ellas  na  samblanft  pu  ponvoir 
Fdtra  da  manidra  k  satitfaiia  anx  boaoinB  vitaaz  da  oai  popnlationa  ainn  qo^ox 
axigeneat  dn  repoa  gduM.  ^  Ponroaqni  <M»neania  Im  qnaationt  laligiansM 
at  eedduaflttqnas  avxqnaUas  la  rappottent  qaelquas-ons  des  artidat  da  Hatt- 
HoanwTonn,  k  Gabinat  Impdrial  na  la  eroit  paa  an  droii  da  laa  abordar.  II 
penaa  qnll  7  aniait  da  aditenx  iaooovdnianta  i  oompUqner  laa  difllaaltto  bian 
asaea  gmvaa  da  r<BnTre  padfloatrica  at  rigfodratrioa  qua  rklama  la  ritoation 
actoelle  da  rOriant  en  aa  riaqnaaft  aar  nn  tariMn  laa  riTalitda  d«  eolta  at  la 
fanatisme  religiaox  peavant  *dtra  A  fteilaniant  aoalavtej  et  ai  dillBdlement 
HMuaia.  ^  Dea  eonaidöratioDS  analogaea  le  portant  h  a'abatanir  de  toata 
immixtion  dans  lea  affiures  exclusivement  noanlmanes.  Oii  ne  doit  pas  perdre 
de  vne  qae  le  CJonul  rdaoine  la  loi  politique  et  religieuse  dea  mahom^tans.  En 
aa  qiiaUt6  de  aaceaaaear  dea  califes,  le  aultaa  r^unit  dea  ponvoirs  apiritaels  et 
temporele  que  laa  paiaaances  chretiennes  ne  sont  ni  aptes,  ni  comp^tentes  i 
eontrdler  on  k  Interpreter.  ^  Leur  protectorat  collectif  n'a  M  acquie  et  promia 
qn'anx  oationalit^s  chretiennes  de  Teinpire  ottoman.  Onze  anneea  de  penible 
axpdrience  ajmnt  deroontre  que  le  Uatt-Hoamayoun,  dont  on  a  constate  avec 
trop  d'empressenient  peut-etre  «le  haate  valeur**,  n'avait  aucunc  portec  pratique; 
il  ä'agit  aujourd'hui  d'examiner  d'un  coramun  accord  a'il  est  cncore  possiblo  de 
dunnor  une  valeur  quelconquc  ä  cet  acte  ou  si  !o  {irotcctorat  collectif  des 
puissances  ne  pourrait  paa  »e  manifester,  dans  l'interet  du  repos  <^eneral  coinnie 
dans  celiii  des  populations  chretiennes  de  l'Orient ,  d'unc  nifiniere  plus  efiicaco. 
^  Los  observations  suggerces  mi  cabinet  des  Tuileries  par  l;i  teneiir  de  l'art.  III 
du  Hatt-Houmayoun  qui  proclarae  theoriquemont  Yega/ilr  (.h-  tous  les  sujotä 
chretiens  du  sultan  et  la  eordialite  des  rapports  existant  eiitro  eux,  —  resument 
la  question  •).  Elles  mettent  k  nu  les  vices  organiques  de  la  Situation  et  de- 
montrent  la  necessite  d'y  remedier  radicnlement,  et  non  par  de  nouveaux  essais 
d'application  de  ces  mömes  mesurts  dont  rin.sufüsancc  et  rinipoasibilite  pratique 
sont  evidentes  aujourd'hui.  ^  11  n'est  quo  trop  vrai,  comme  le  fait  ub.-^ervor 
le  mcmorandum  frau^ais,  —  quo  ^len  chretiens  sont  regardes  par  le  gouvcrue- 
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nLlsi^d  ™^  ^^^^y  V*'^  nrasalniaiii,  et  ploi  enoore  par  !•  tiilteii  oMune  fomHUit  an« 
Vm7^"  clasM  dangereuse,  qni  doit  reeter  rab«]titiM.<*  f  H  Mt  hob  moiat  p*o«itir  qtae 
^quant  aax  rapports  cordiaux  de  patriotisme,  que  le  Hatt-Houmayoun  donne 
coiDDie  cxbtant  entre  les  diverses  classes,  cette  assertion  est  trop  peo  serieuse 
ponr  appeler  une  rifutatioa.**  ^  Les  ^Ttoements  de  Candie,  d'£pire  et  d* 
Thessalie  tfmoignent  enfin,  oonme  Pont  fidt  prMdMiuBaiit  Im  maataerM  da 
Syrio,  de  Bosnie  et  d'Herzegovine ,  qae  les  eonflita  entre  les  ohr^eoa  et 
musolmana  BODt  ponr  ainsi  dire  pennanents  et  qne  les  «explosions  de  bdne^  ne 
Bont  pas  aoddentelles  en  Orient,  mais  d'une  calamitense  continiiitA.  f  Oes  flutSi 
malhettreiiaenient  inoonteatables,  itant  admii  et  reeonnni  de  part  et  d'antre,  U 
semblexait  inatUe  dte  lors  d*ezaniiBer  si  nn  aete  oomme  le  Hatt-Honmajoim 
ajant  ponr  bot  la  Aarioii  d'^Uments  inoonoiliaUles  a  M  appliqni  oa  sH  est 
applicable,  oar  Tob  se  tronve  en  fiwe  du  dUemme  sniTant:  —  oa  bien  livter  les 
popolations  cfarttiMineB  de  TOrient  k  la  pr^tenoe  «ron^e  des  mneolmans,  les 
rel^goer  dans  oette  nbaUemi&6  qne  lesToros  venleat  leor  imposer  et  perpdCner 
ainsa  les  pertarbadons  et  les  eaepUmmiM  oxientales;  —  on  bien  aviser  ans 

f  mojens  de  siparer  les  inttoto  des  i^ritiens  de  eenx  des  masnlmans  en  coD' 

mliaat  le  d^veloppement  paralläe  et  progressif  des  nationalitte  et  des  enltas 
divers  plaete  sons  l'antocit^  oomnone  dn  snltan,  avec  les  exigmees  de  rtqnilibre 
enrop£en. 

L'analyse  impartiale  et  raisonn^e  de  la  teneor  do  Hatt-Hoomayonn  jne 
pent  aboQtir  d'ailleurs  qa'aax  m^ooes  OOBOlnsions.' 

L'artide  IV  est  ainsi  oon^:  ^  „Les  gaianties  proiriso!^  de  notre  part 
4  tous  les  sojets  de  mon  empire  par  le  Hatt-Houmayonn  de  Qulhane  et  las  loia 
du  Tanzimat,  sans  distinction  de  classe  ni  de  culte  pour  la  söcurite  de  leurs  per. 
sonn  es  et  de  Ipura  biens  et  pour  la  conservation  de  leur  honnenr,  sont 
aiijourd'hiii  confirmees  et  consolidees,  ot  des  mesnres  efficaccs  seront  prises  pour 
qu'oUes  re9oivent  leur  plein  et  ontier  effet."  ^  Des  garanties  aus?!  vitalos,  qui 
ont  besoin  d'etrc  renouvnleps  chaqtic  dix  ou  qtiinze  ans ,  et  qui  aujourd'hui 
encoro,  malgre  le  protecrortit  ot  Ift  oonstatation  coUectifs  de  TEnropo,  n'ont  pas 
eie  respectees,  oflrcnt-elles  une  valeur  quelconque  aux  populations  chretiennos 
et  pcut-on  rationnellement  supposer  qu'il  snffise  d'une  nouvelle  edition  de  ces 
memes  promesses  pour  les  contenter  et  inaugurer  une  ere  d'apaisement  et  de 
prosperite  en  Orient? 

Les  articU'R  suivants  de  V  4  XIV,  ayant  trait  aax  queslions  religieuses, 
sont  pasäcä  sous  silence. 

L'articlo  XV,  interdisant  touto  distinction  ou  appellation  tendante  a 
rendre  une  clas.se  quelconque  dos  bujct;!  do  leuipire  inferieure  ä  une  autre  classe 
h  raison  du  cult«)  de  la  langue  ou  de  la  race**  —  n'ost  pas  directement  enfreint 
dans  les  actes  officiela ;  toutefois  on  ne  sannut  reoonnaltre  avee  le  meinBiaaidam 
franvaiä  que  oette  etiiitse  soit  „respeotte**.  Dans  lea  correspondanees  dea  anto. 
rit^  turquos,  ainsi  qne  dans  Im  sentenees  de  tons  loa  tribnnanz,  lea  cbr^tieBS 
sont  qnalifi^s  de  «rayas**,  parfoie  mdme  de  «giaonrs**.  On  a  en  Uea  de  Toir  ton^ 
rieemment  qne  la  Porto  elle-m^e  a  reeonm,  dans  le  firman  donni  4  Server- 
Effendi,  k  nno  p6riphrase  n^tive  ponr  dMgoer  les  «britiena  de  l*ile  de  CrÄte« 
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f  n  n*7  a  pas  lien  d»  ^itooMr,  par  oomAqneiit,  ti  la  loi  n'a  jamaia  rtvi,  oomne  {'"^ 
la  dit  Taxt.  XV,  ooatm  Tnaafl^  dM  quaUfieitions  ugurientea  oq  UesaaatM.  ^^?«e7 

La  memofandan  firaa^ais  oonstalei  en  Cannat  anxqaalf  an  adh^i« 
plain«fli«iit,  «la  dagfantavidlalaon**  da  l'MtideXTII,  qni  proolama  qae  «totif  les 
Mgeto  aftonaas  sane  diatiBctiaB  da  natimialitA  Mront  adaiiMiUes  aoz  «mplois 
paUici.**  f  n  indiqoa  toia-jadknauamant  la  caoM  da  catta  ▼ialatioo  ea  VtUiu 
bvHit  k  «roKgaeil  des  OMMalnMuii,  qn*U  est  diffloUa  da  toameltta  4  raatoriM  de« 
duMena.'*  %  fitt-il  prteoiaabla  qaa  la  valoati  du  saltan  ou  les  oonsails  des 
paiisaaeeg  aaropeennes  aplaniaaeat  «al  obstacle  et  qu'il  soit  possible  de  domptar 
an  orgueil  aatioaal  inspir6  et  soutenu  per  k  ÜHiatieaie  religiaaz?  N'en  re- 
sulte-t-il  pas  qae  cet  importaat  «rtiole  daHatt-Haamayoaa  eet  aasai  iaeateataUe 
qa'U  a  ete  inexecutc  ? 

L'art.  XVIII,  qui  promulgue  radauaaion  de  tous  lea  aiyeta  de  rempira 
dans  laa  teoles  civiles  et  militaires  da  goaverneaieBt ,  et  qui  aaaonce  une  s^rie 
de  mesures  dans  Tinterdt  de  Tinstruction  publique ,  est  toujours  teste  ä  Tetat  de 
thtorie.  f  Les  iaita  anivants  en  temoignent :  ^  Dans  la  province  d'Andrinople, 
Ott  les  ohr^tiens  sont  cinq  fois  plus  nombrcux  que  les  Turcs,  le  reglement  do 
Tecole  militaire  d'Andrinople  n'admet  que  3  eleveä  non  rauäulmans.  Quant 
aax  ecolea  communales  et  aux  autrea  etablisseinonts  d'edueation,  non  seulement 
le  gouvernement  turc  ne  los  protege  et  ne  les  encourage,  niais  il  a'cfForce  d'cn 
arreter  le  develop])enu'nt  et  d'en  restreindre  le  nombre.  ^  A  cet  effet  il  a  m 
9oin  do  retranchor  les  pources  de  revenus  de  plusieurs  de  ces  etabli-^eraeutH,  en 
Bulgarie,  en  Bosnie  et  dans  l'Herzegovine.  En  outro,  Texeicico  du  profossorat 
se  irouve  virtuellement  interdit  a  lous  ceux  des  institutours  qui  ont  fait  leurs 
ötudes  en  Serbie,  eu  Grecf  ou  en  Kussie  ;  or  comnie  il  ny  a  pas  d'inatitutions 
pedagogiques  dans  tout  l'einpire,  Tabsence  de  personnes  capables  de  dirigcr  avec 
intelligence  les  etudes  les  plus  elementaire^  fuit  que  le  nombre  des  ecole;^ 
primaires  et  secondaires  devient  chaque  jour  plus  insuffisant.  ^]  Quant  ä  l'en- 
seignenient  univi-rsitaire ,  il  ne  saurait  möme  en  etre  qucdüoii.  ^  Le  cliiffre 
si  restreint  du  budget  de  l'instrüction  publique  en  Turquie  u  eat  certes  pa^i  de 
nature  ä  satisfaire  aux  besoins  des  populations  de  Tempire,  mais  le  mal  ne  serait 
paa  aussi  profond  ni  aussi  irrem^diable  si)  ä  defaut  d'assistance  et  d'encou- 
rogement»  leur  diveloppement  intelleotael  n*iiaii  pas  STatemaüqaement  entrave 
al  g4a4  par  lea  oMaeles  quo  la  faaatiaiae  dae  aiaaaliBaiia  et  lear  tendance  ä. 
nidatadr  lea  durMtaa  daaa  la  aabaltamtild  ne  oeaaeroat  jamaia  da  aasciter. 

Lee  Rrt.  XIX,  XX,  XXI,  XXU  et  XXIII  atipalent  la  aMaa  de 
tnbaaaos  aiztea  paar  taatea  lea  aliUrea  eoauaenialea,  aonaetiaBaaUea  et 
aiiaiiBaUaa  aatia  aiaaalaiaBa  et  cbritiena,  la  pablieiM  dea  d^bata  jadieiairea, 
— >  fadniaeian  daa  t^moignages  sana  diaünotion  de  cnlte,  le  jugomeat  dea  proete 
dvUa  par  lea  oaaaaUa  aiixtea  dea  provinoas,  la  droit  da  rearoi  par  daraat  lee 
aanawla  daa  patriarcbea  oa  dee  commaBaatia  paar  les  oaaaea  civilea  apteialea 
aatra  chritiaaa  da  mtaia  rite,  —  la  aadilicatiaa  et  la  pubUoalioa  dee  laia 
ptealae,  earraetiaBaellee  et  coaunardalee  et  dea  r^ea  4e  proeMare,  —  la 
rifimaa  da  sjatdaie  ptoiteatiaira,  —  Tabotttiaa  de  la  tottare  et  la  reatricttaB 
dea  ohAtiaieota  oarparals.   q|  Toat  ea  reeonaaiaBaat  qae  qaelqaaa-aaea  de 
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^  foram  «t  de  cea  gtnntiei  jadi^rat  no  aont  pM  obMvrtes,  lont  tm 
iHMk^Minquaiiflant  de  «ohoqnanto"  U  difi^renoe  laito  antn  las  d^outiom  da»  ohrötians 
•t  das  miuolinAiis»  toat  an  oontlatent  Vabwao»  da  la  pablioitf  das  d^lMt* 
jndidaiies,  la  mamoraadam  fru^ais  Sambia  attriboar  l'iaazAoiilion  da  eaa 
daQses  assaotaallas  do  Hatt-Hoainajaiin  ä  l'abaissamaikt  da  nivaaii  intaUae- 
toai  das  popalations  ahrMannas  platöt  qu*4  nn  dtei  da  jasdoa  systtaialiqva 
de  la  part  das  Tores  et  a  rinooncUiabla  «Btagmiiania  azistant  entra  la  doctrine 
du  Coran  et  les  prinoipas  da  la  ctTilisalion  chr^tienne.  ^  L'opiiuoii  du  Cabinet 
Imperial  diffiiva  compldtainent  k  cet  ^gard  de  collo  du  cabinet  des  Tnilarias. 
^  Auciine  de  Oes  garaotias  jadioiaires  n'a  ^tA  observ6e  et  na  pant  l'dtre  tant 
que  les  Turcs  aaront  Turcs,  o'eat-i-dira  tant  qu'ila  n'auront  pas  renono^  k  la 
doetrine  du  Coran,  qui  trace  uns  Hgne  de  demarcation  infranchissable  entre 
eux  et  les  chretiens.  ^  L'6galit6  devant  la  loi  est  la  condition  premi^e  et 
indispensable  de  tonte  Organisation  judiciaire ,  et  \ä  oü  il  n'y  a  pas  identiti  de 
principcs,  il  ne  sanrait  y  nvoir  identitc  de  droits  et  de  devoirs.    ün  magistrat 
turc  qui  voudrait  radrae  appliqaer  ces  clauses  du  Hatt-Houmayoun  ne  pour- 
rait  pas  le  faire  sans  violer  lus  lois  fondnmentales  dp  hi  societe  musulmane. 
^  C't'st  ce  qui  ressort  d'un  exanien  serieux  do  la  Situation  uctuelle  de  l'Orient 
au  point  de  vue  juridique.   ^  Les  tribunaux  mixtes  n'existent  en  r^alite  que 
dans  quelcjues  grandes  villes  et  pour  le;«  etrangors  (jui,  g^rdco  ä  rintervention 
active  de  leurs  consuls,  y  obtiennent  une  justice  tolernblc    Quant  aux  causes 
cornmerciales ,    correctionnelles ,    criminelles  ou  civilos ,    de  tous  les  sujeta 
cbretiens  de  la  Porte,  elles  sont  indistinctement  renvoyees  aux  Mcdjliss,  — 
conseils  de  proviuce ,  —  oü  sur  I  S  on  20  morabros  il  n'y  a  ordinairement  que 
2  ou  3  cbretiens.   ^|  Le  nouveau  i  tgleniejit  des  Vilayets ,  dont  les  premiers 
ossaiä  onL  deja  Jetnontre  les  defectuosites ,  confere,  il  osl  vrai ,  a  des  tribunaux 
diätiucts  les  pouvoirs  judiciaires  dont  les  Medjiiss  etaient  investis,   mais  la 
justice  n'y  a  rien  gagnc.    Malgre  la  grande  majoritü  des  cbretiens  il  n'y  a 
que  trois  non  mosulmans  qui  y  siegent,  tandis  qae  les  Turcs ,  en  dehors  de 
trois  dil^uto  nommes  par  leur  population ,  sont  raprisäntte  per  une  dtgaine 
da  fonotioDDuraa  dn  gooTanMOiant  aTae  Toiz  d^lib^iativa.    Dans  om  triüm* 
naax,  d*ailla«s,  oomma  dana  lasMedjlisa,  las  ohviMaiis  n*oaant  janaia  erer 
la  Tinz  I  et  s^ils  la  font  ila  razpiant  par  dea  vazations  et  daa  persteutioiis  da 
tont  genra.   En  rtolit6  ila  na  font  qu'apposar  leiirs  eaohets  au:  d^eirioos 
prises  par  las  musolnaiia,  sans  qo'on  lesoonsnlta,  a(  an  igoorant  mdme  pour 
la  plupart  dn  tampa  la  taneur  da  eas  risolntions  on  da  oas  sentaiioes ,  qui  aont 
foritea  en  tnrc.  ^  La  pnblicit^  das  döbats  jndidairas  n'azista  qua  dans  danz 
on  trois  das  priodpales  Tinas  da  l'ampira.   Partout  aiUams  alle  est  sdv^mant 
intardita.  %  Dans  anann  tribnnal  laa  ttaioignagas  das  chrttiens  na  sont  admis 
snr  nn  piad  dTdgalit^  avac  canx  daa  rnnsulmans,  et  paa  nn  Joga  tnns  na  reconnatt 
la  Talidit^  da  la  ddposition  d'nn  ehrten  aontra  an  mnsnlman}  tandis  qna  btan 
an  contraira  il  snttt  da  t^maignaga  d'nn  Tnrc  povr  ftara  oondamnar  an  ehrMan 
anz  peinas  las  plos  rigonranias  qaand  ndma  aon  innoeanoa  aatait  notoira  at 
atteatie  par  das  cantainaa  da  aas  eordigioanaiTaa.      La  jniidletion  apioiala 
das  aonsails  dea  patriarahea  oo  daa  eonmianaa(6s  n*aziata  qna  snr  papiar. 
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^  Les  qtielques  rtfeneik  de  lois  qui  ont  M  publik  tont  r^diffo  tn  turc,  et  ^^i^f^^ 
pftr  eeat^sent  ineomprölMosiblM  h  la  grande  nugorit^  des  ehiMens.  ^  La*^^"" 
riform«  da  BftHäme  pinitentiaire  D*a  jamais  M  entnpriae.  f  La  torture  et 
1«f  «hAtincnta  eorporels,  supprim^  en  thtoria,  aoot  muntanus  dans  la  pra- 
tfqne.  %  A  Tappoi  de  ees  anertions  on  peot  citer  tei  poInte  raivants:  f  Le 
goaTeraenivgtoAral  da  Tilayet  dn  Daniibe,  Midhal-Faoha,  l'an  des  fonctionnairea 
les  plns  Mairts  de  la  Porte,  ayant  vonln  Uvir  raonie  pass^  contre  le  bri. 
^dage  dans  les  proTinces  eonflAes  k  son  adniiiistratioD ,  fii  atrdter,  juger  et 
exfonter  qaelqoea  miisalmaiM  qai  s*AtaieBt  distingnte  par  Vatrodt6  de  lenrs 
foHiüts.  ^  Le  eadi«  le  mollah  et  tootes  les  autoritte  tarqnta  de  la  provinoe 
protestdrent  oontre  cette  ezteutimi  et  dddarirent  an  ginAnX  gonveraenr  que 
im  penistut  4  s6vir  eontre  de  vrais  crojants  ils  aUaient  soaleTer  la  popu- 
laHon  mnsalmane  et  fidre  niaseaerer  toas  les  chritiens»  Dds  lors  Midhat- 
Padia  flit  obligi  de  renoDcer  k  veiller  &  la'  sdetmtd  publique,  et  lea  brigaa- 
dages  ont  repris  lenr  eoan.  Taat  il  est  vrai  qn'one  jostioe  impartiale  est 
beondliable  avec  les  oiceors  et  les  erojances  turqoes.  q|  En  1860  le  grand-  * 

Mefamed-Kiprisli.Pacha,  6tant  venu  k  Bitolia  pour  s'acquitter  de  la  mission 
d*enqndte  qni  lui  avait  ete  confiee  par  le  siiltan  4  la  demande  des  grandes 
poissances,  nn  procds  qui  interessait  an  plus  haut  point  tonte  la  popnlation 
chr^tienne  de  la  provitice  fut  deferö  en  appel  ä  son  jugement.  II  s'agissait 
d'on  jeune  chretien  du  nom  de  Tasco,  qui  en  cherchaiit  4  d^endre  nn  en&Ot 
oontre  les  violenoes  de  trois  musulmans ,  blonsa  Tun  des  agresseurs.  Ce  jenne 
bOttme,  condamne  h  mort  par  In  tribunal  torc,  allait  dtre  execut6  lorsqae  le 
graad-visir  anriva  k  Bitolia.  Une  demande  en  gräcc  signie  par  toute  la  popu- 
lation  ehr^tienne  Ini  fnt  prSsent^e.  Mehmed-Kiprisli  fit  appeler  les  chefs  des 
Gorporations  qai  avaient  signS  la  rcqu^te.  L*un  d'eux  ayant  voulu  d^montrer 
que  l'inculpe  n'avait  fait  qu'agir  en  cas  de  legitime  defense ,  le  grand-vizir 
rinterromplt  :  —  ,,en  Ini  donnant  im  fonfflet  de  sa  propre  main  ,**  —  fit 
emprisonnor  tou-^  le?  iiiainlfüaires  des  chretiens  et  execnter  Tinculpe.  ^  Des 
lor-'  qu'un  grand-vizir  accueillo  riinsi  les  temoignages  des  ohretiens  et  procede  , 
de  cette  fa^on  h  l'upplication  de  lu  |)i>iiie  capitale,  on  peiit  aisement  fe  figurer 
comnoent  en  agissent  les  magistrats  et  les  fonelionnaires  d'un  rang  införieur. 
^  Un  autre  fait  tout  r^cent  ternoitjne  de  la  manieru  dont  la  justice 
ronfliilmane  prntege  les  droits  de  propriele  des  chretiens  et  agit  a  leur 
^.jard  dans  leurd  contestations  avec  le-*  Türe«.  5]  En  Bosoie ,  dans  le  district 
Jh  Rngatitza,  rillago  de  Rakititm,  le  nnmme  Petar  Baochitch  avait  achete  il  y  a 
«jueUjues  annees  un  terrain  sur  lecjuel  il  construisit  une  niaison ,  trois  boutiques 
et  un  moulin.  II  avait  pour  voisin  un  beg  musulnmn  qui  possedaii  aussi  un 
moolin  et  qui,  pour  se  debarrasser  de  la  eoucurrence,  porta  plaintc  devant  le  tri- 
bunal de  Serayevo  en  revendiquant  le  terrain  achet6  par  Buochitch.  Le  tribunal, 
nialgre  la  production  des  titres  de  proprietc  les  plii.s  authenliques  par  BaocblUdi, 
conilamna  ee  dernier  ä  remettre  le  moulin  au  beg  moyennant  nne  indemnit^  de 
8,500  piastrcs.  Encourag^  par  ce  succes  le  musnlroan  prit  posseesion  de  Pim- 
menble,  mais  ne  voulut  pas  payer  l'indemnit^.  Baoohitch  ayant  ridani,  ee 
adme  tribunal,  dont  la  sentence  n'avait  pas  M  ezteotie,  donna  raison  an  mosolo 
XIV.  • 
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jJUl^jJJJ*  man  et  Ini  adjugea  par  deMtis  le  niat«^  les  tcoia  boatiqnea  dont  la  cbrAtini  fu( 
'^'um!'^  d^poaaMA.  f  On  pourrait  mnltipliar  4  nnfini  la  citadon  da  fidta  analogoea  et 
Fon  est  aatoris^  4  en  dMaire  qne  sauf  qnelqnea  rarea  exeeptiooa,  tona  lea  aigeta 
cbrdtiens  du  saltan  n'obtiennent  paa  et  na  paaveiit  paa  obtenir  justice  contra  laa 
mnaulniana  dana  lea  tribnnanx  o&  ai^est  deaTtaroa  qoi  croient  aller  4  reoeontra 
des  pr^ceptea  do  Coran  an  eondamnant  an  de  lenra  ooniUgionnairaa*  ^  Quant 
aoxprctendues  röformes  penitentiairea  il  eniBt  da  dire  qu'il  ae  trouvait  en  dernier 
lisn  dana  la  prison  d'Andrinople,  constmito  ponr  150  priaonnien»  plna  de  500 
malbcureax  litt^ralennant  entasseff  les  ons  aur  lea  aotraa»  %  Dana  eette  mdme 
ville  d'Aodrinople  on  voit  rögulieremeat  fonctionner  nn  instrtiment  de  tortura 
destine  aux  inculp^s  chr^tiens.  C'est  ane  espdce  d'armoire  oü  Ton  enchaine  dea 
individas  qai  ne  peuvant  ai  s'asseoir  ni  se  coacher  et  qa'on  y  renferme  ju8qu'4 
CO  qu'ils  aipnt  fait  les  aveux  reqois.  5]  A  Serayevo  (Bosnie)  co  m^rae  Systeme 
de  torture  est  en  ploinc  vigueur  aussi^mais  avec  qxielques  raffinements  de  cniante. 
^  L'armoire  ou  äoulap,  dont  le  modele  a  ete,  dit-on,  envoye  d«  Constantinople 
mäoie,  est  plus  exigue  (jue  collo  d  Andrinüple,  en  Sorte  quo  le  torture  est  oblipe 
de  rester  accroupi,  et  pour  qu'il  ne  puisse  pas  a'appuyer  cuutre  les parois celies-ci 
sont  garnies  de  clous  ä  pointes  aigiusees. 

Le  memorandura  fran<,-ai8  fait  observor,  par  rapport  ä  l'articlo  24,  qui 
traife  de  la  r^organisation  de  ia  police,  qu  a  cet  egard  tont  est  encore  ä  l'aire. 
^  On  pourrait  ajouter  qu'au  prealable  il  y  aurait  k  defaire  tout  ce  qui  exi.ste 
actuellement.  ^  A  rexccption  de  Constantinople  ni^e  et  de  deux  ou  trois 
grandes  villcs  de  Tempire  la  polici'  turque attente  ä  Tordro  public  et  k  la  sccurite 
des  bicns  et  des  personnes  au  lieu  de  les  garantir;  ello  constitue  une  des  cau^es 
principales  des  souffrances  iniiigecs  uux  populatioiis  cliretiennes.  ^  Le  pt-rson- 
nel  de  cette  police  est  ordinairornunt  rucrut«  dans  le»  prisons  paruii  le»  brigauüs 
et  les  volears  qoi  ecbappent  k  la  vindicte  de  la  loi.  II  en  r^sulte  une  connivence 
permaaettta  antra  les  agents  de  la  force  publique  et  les  malfaitcura.  Insufäsam- 
mant  et  irrtguliAreiiiant  payes,  les  aapt&$  se  didommagent  en  preaaarant  les  pa> 
^  pnlations,  qui  radontentrapparitlon  d'agenta  de  police  plus  queoellate  briganda 
et  qni  acbHent  lenr  tioignement  moyennaBl  nn^.  f  Toat  damidranaBt 
Tantoriti  d'Andrinopla  a*eat  vne  oontrai&ta  da  nattre  an  tanna  avz  m^fidta  d'Ali» 
PediMvana»  ofBder  de  police  oonvainen  d'avoir  oonunis  dana  aea  tounitea  d*in- 
speetion  4  l'intiriaQr  du  pays  plutimm  aauumatt  at  d'avoir  aztorqui  plna  da 
am  MtUSwn  da  piaatrea. 

L*art.  S5,  qni  proolame  qno  tona  lea  anjeta  dn  snltan  aaaadiatinotioa  da 
oalte  aeront  tenua  da  eatiafaire  aux  obligationa  militairaa,  —  n'a  jamaia  ^  exe- 
antä.  Le  memoranduni  frao^ata  croit  ponvoir  en  regatar  la  raaponsabOiti  axdii- 
aive  aur  Tlnertie  des  ehr^tiena,  aur  l'abaenca  dea  notaona  de  jnatica  parmi  anx  at 
aar  lenr  d^ir  da  paipitner  dea  abua  dont  ila  aonffnnt  maia  dont  ils  hinifittimU 
tn  mim»  t9m:pt  pour  imuiekir  en  dMnitiTatandiaqQelea  Türoaa'appaiiTrtaaant. 
^  On  ne  aanrait  niar  qne  raasarviaaemant  dana  leqaal  las  ebritiana  aont  tenua 
depnis  des  aidclea,  a  azerc^  «na  fnnaate  influeitee  aar  lenr  valaur  morale»  qua 
l'arbitraire  et  la  vlolanoa  dont  ila  aont  conitaainiaBt  victioMB  n'ont  paa  eontcibu4 
an  d6veloppement  dea  ideae  de  juatua  at  da  Ugalit«  parmi  eax,  anua  ai,  malgr« 


Digitized  by  Google 


OrienUlUcbe  AngclrgMoheilcn.   |Rak«i>ehe  Aelentltteke.l 


35 


tontet  I08  entrave«  morftlet  «t  mAtMellfle,  ns)gr6  totis  Im  ^^rantages  de  la  Sf» 
ritoation  qnlb  tobisMnt,  \h  parvicanMit  i  «'«nriöbir,  tandii  qne  Im  Toros  s'ap-  ^^'  -/„^""^ 
pamrrinent,  comme  on  I«  dit,  il  ne  Mnit  qne  justo  d'j  voir  one  preav«  d*aotivit4 
plntdt  qoe  dlnerüa  et  d*ane  iii«ontMtable  «oirfrioritA  tor  Im  mnsiilaian».  ^  La 
contribatf  on  de  rachat  impoeie  taue  ehr6ti«ne  ponr  tot  exerapter  dn  Mnrice  mili- 
ture  ett  loin  d*dtre  anni  ^^ble**  qa'on  le  dit  dans  lanotiM  fran^aiM;  eile 
feprteento  trois  foit  la  valenr  dn  Havatdi  00  inpM  de  eapitati«D  qn'elle  a  lem- 
plaef.  Getto  oontribntion,  ooonm  eona  le  nom  de  B^del,  frappe  indittiaetoaient 
Im  hommM  mti»  et  validee,  eonunelM  enlSutta,  Im  vieillardt,  Im  pr^tiM,  Im 
inllnnM  et  Im  abtönte;  il  t*A^e  actaettement  4  SO  piMtrea  par  tdto,  rteem 
faite  dM  abns  et  dM  eztoniont  de  prdiTement.  ^  D  ett  done  k  pHsumvr  qne 
ee  B*eit  pM  tenlenieDt  Knertie  qni  porte  dM  popolatiost,  k  inalinett  belliqnenx 
et  iciaeto  dlmpdta  de  tont  Pleura,  k  anpporter  rolontairenient  nne  chaige  anan 
on^uM  ponr  te  tonatraii«  an  «eniM  raflitaire.  II  terait  phie  jvate  d*attrtbner 
M  fidi  i  dM  antM  pln»  plantiblet  et  te  raltaebant  4  PeoMmble  de  la  titoation. 
51  Lm  ohrMent  savent  qi^nne  ftna  enrdlit  dant  l'amtetQrqtte  il  n*j  a  ponr  enz 
ni  araaMnent  ni  ditdnetion  powible,  qnUt  teroni  toiQoare  nudotennt  dant  la 
inballeniiit^  ▼it^^vit  dM  soldat«  tniM  et  MCiifiit  k  Mt  deraiert;  enflo  ils  com- 
preonent  qu'nne  fois  enröl^s  ils  M  troQTeront  poor  la  plopart  da  tempa  dant  la 
crnelle  n^cessitd  de  Mrvir  dMn.strnments  d'opprMti<Hl  ntisnlmnne  oontre  leun 
coieligioDDairet.  ^  On  ne  rdassira  jamaia  par  cons^quent  ä  placer  sous  la  ban<- 
nidrt  Ottomane  dM  toldatt  chritieDS,  tandis  qa'on  serait  s6r  de  Ics  voir  aceonrir 
arec  rmpressenient  dans  les  rangt  de  milioM  localt^s  exclntivenient  chr^tienneS} 
charg^e.'i  (^o  la  defense  do  leurs  propret  feyers  et  du  maiatien  de  l'ordre  public. 

Ce  qui  a  6t6  dit  plus  haut  concernant  ]»>8  tribonanx  civils  et  critninels 
i'appliqae  ^alement  aux  conseils  provineiaux  et  cotnmnnaux  stipulös  dans 
Varticle  26.  fi  L'organisation  des  vilavf^ts,  con^if^t^ri^f  par  le  gotivcrnpment 
frHn(,'ai3  cornrae  „pouvant  aboutir  a  bon>  rp*nltats.'*  c>t  loin  de  produire  la 
m^me  impression  et  de  donner  les  mömes  esperancf's  nu  Cnbinet  Iinjx'rinl. 
51  II  lui  semble  tout  au  contraire  qu'elle  ne  pout  qu'aggraver  les  .-oullVancos  dos 
populations  chreticiino-i  et  compliquer  les  perilleuscs  difficiiltes  de  la  Situation. 
^  En  centralisaiit  (oiis  les  pouvoirs  entre  les  mains  des  generaux  gouverneurs^ 
le  reglenient  des  villayets  completo  l'ceuvre  des  pr^ccdentes  refornio!«  et  etfitce 
jusqu'anx  derniers  vostiges  de  l'organisation  communale.  II  livre  les  populations 
chrcticnnes  li  In  merci  da  per^onnel  administratit  musulman.  II  cree  nn  simu- 
lacre  d'institutions  ^lectives  et  judiciaires,  qui  n'offront  plu5  aucune  espece  de 
garanties  et  qui  sont  en  realitö  tout  ä  fait  inaccossibles  aux  chretiens.  Ainsi, 
parexemple,  voici  le  modo  d'election  institue  pour  les  nouveaux  tribunaux  et 
conseils  provineiaux,  ou  i  Llenient  chretien  etait  deja  bien  faiblement  represent^. 
Le  pacha  envoie  une  liste  qui  porte  les  noms  de  9  candidats  choisis  par  lui,  la 
BM^oritö  des  votes  de  la  population  peut  en  exclure  trois ,  —  Tautorite  locale  en 
dlinriat  MIant,  si  eile  le  juge  ä  propos,  et  il  en  resulte  que  los  candidats  ä  sa 
eontümaee  peavent  tealt  remplir  les  fonctions  de  delegue.  Les  consequences  « 
de  eette  comblnaieon  ileetorale  se  tont  ddji  manifest^es  dans  le  villajet  da 
Daanbe  oonme  dtnt  Mini  de  Bosnie,  oü  rdäment  chretien ,  qnoiqne  conttituant 
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Ra^s'^'d  grande  majoritö,  n'est  presque  plus  represenU.  %  Au  poiDl  da  Toe  ftnander 
^^^iw?"'^  rorganisation  dai  vilajets  offira  daa  inconvfoianta  qm  doivant  an  randre  Fappli- 
eatioo  impoMibla  k  1»  longoa.  En  mulüpliant  k  l'axfida  la  nombre  daa  fonclion- 
sairas  aalarifo,  calta  organiaaUon  imposa  mx  adnuniatcto  das  ahacgaa  toraaantaa. 
Aittti  ponr  la  vilayat  da  Boania  la  eldflfVa  daa  ^molmnaoto  du  paraonnal  ad- 
miniatratif  d^paaaa  da  baanoonp  1*  tota1it6  daa  ravanna  dea  proviaeaa  qui  la 
aoinpoaant.  %  TL  n'eat  paa  imiljla  da  ^re  obaarvar  anfin  qaa  la  taxta  du  räg^ 
maiit  dea  viUayata  qni  a  M  comnaniqiid  an  Cabinet  Impteial  par  S.  Eze.  M. 
l'ambaBsadanr  da  FMnoa,  diffiftca  anr  tooa  laa  pointa  «atantiala  du  rdglamant  qni 
itait  affaetivamant  promolgn^  anr  laa  Ubüx  at  nia  an  vignenr  par  laa  aolorilda 
tnrqnaa. 

LlDazfonüoii  da  r*rt.  %7  da  Hatt-Honmajonn,  qui  agcorda  atu( 
Atxangara  la  droit  d'acqaMr  et  de  poss^der  des  propriMa  fonai^raa ,  est  sAv^ia- 
ment  ripronvea  dans  la  mamorandnai  fran9aia.  Tout  en  attribuant  h  des  vpes 
6troite8  le  raAia  paaaistant  opposi  par  lea  bomm  es  d'jfetat  turoa  4  la  mise  k  az4- 
entioo  de  cet  article,  od  reoonnalt  qiie  son  application  aurait  pour  effet  «— >  de 
modifler  profoiidi-ment^  l'^tat  de  la  Turquie,  et  Ton  ee  deraande:  «si  la  permis- 
sion  du  po9se(ler  etant  accorJee  aux  Europ^ens,  l'esprit  des  populattons  li^or 
permettrait  partout  de  possöder  en  äöcurite!^  ^  II  y  a  tout  lieu  d'opiner  pour 
la  nögativf  ot  de  prevoir  que  lea  „modifications**  qni  en  resulteraient  offriraient 
pour  longCemps  encore  des  inconvenieiits  sociaux  et  politiqui's  depassant  de 
beaucoup  les  avantages  economi()ucs  (juc  Ton  peut  cn  attendre.  ^\  Si  les 
etrangera  qui  ae  tronvnnt  aetuellement  en  Turquie  sont  places  «ons  une  juri- 
diction  «peciale  et  ne  r»;levt>nt  quo  de  leurs  consuls,  si  intMiie  ie.s  sujets  du  sultan 
protessant  le  culte  catiiolique-roniain  constituent  une  classe  exceptionnelle 
designee  en  Orient  sous  le  nom  de  „Latin-Rayryassi,  placee  sous  une  protection 
elrangere  et  ayant  un  kapou-keliaia  ou  represt-ntant  a  la  Porte,  k  quelle»  mesures 
ne  faudra-t-il  pas  recourir  dös  lors  qu'il  y  aura  dans  toutes  les  provinces  de 
l'empire  une  multitude  de  proprietaires  ^trangors  dont  les  fortunes  et  Vexisteuce 
ne  serout  certes  pas  iivrees  par  le.s  puissancos  europecnues  ä  la  inerci  de  la 
justice  et  de  Tadministration  musulmane  comrne  Celles  des  autres  populations 
cbrAtiannes?  ^  N'est-il  pas  ä  prevoir  d'ailleurs  que  ce  droit  ponrrait  ätre  ez- 
ploit6  dana  daa  wxm  d*inflaanoa  polidqna? 

L'artida  28  da  hatti-honmayonn  proclane:  F^jalitA  dea  impöts,  la 
radraasament  daa  abm  da  pcrception ,  le  remplacaoBent  do  sjstdme  d^affemnaga 
das  impots  par  celni  de  la  regle ,  la  repartition  ^uitable  dea  impdta  avac  toos 
las  6garda  requis  poor  la  bian-dtra  mat^rial  du  pays.  ^  Pas  noa  da  om  pro* 
massaa  n*a  re^a  nna  ombra  d'aztention.  Lea  cbargas  finaaci^ras  des  populations 
cbretiennas  da  rempire  n'ont  fait  qn'aiecroltra  et  a'i^ppesaotir  dapuia  la  prooint- 
gation  da  Hatt-Honmajronn.  %  Pour  ea  qni  an  eat  da  l'^galitd  das  impdta,  od 
pent  prodoira  las  donnto  aniiwntea.  ^  En  thteria  Timpdt  persoonal  pdsa  ^ga* 
lemant  aar  chrätians  et  nrasolmans.  Dana  la  peatiqaa  aas  danüava  paiant  an 
moyenue  60^/0  de  moins.  Cat  impdt  varia  aalon  la  conditioa  at  lea  rasaonreas 
do  eontribnable.  H  est  da  200  k  1000  piastras  ponr  las  ohrdtiens,  tandis  qna 
poor  las  Tun»  il  n*est  qne  de  40  k  500  piastras.    %  L'inpdt  d'azoodratioD 
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nOilMK,  4it  B<d«l,  mp^  obligatom,  dont  U  *  M  pari«  plos  hMt,  et  les  ^I  J!"^^*^ 
ezMtiont  «nqnelles  Ua  obr^ns  tont  bien  plat  expos^  qiw  Iw  nrasaloiMia,  '^'^geJ*'" 
aoerouMot  enoore  la  disproportioD  ezittMite.  %  La  pereaption  des  impdts,  at 
plns  pardeaHiramant  «alle  da  la  dima  snr  laa  prodoitsagricolattdonna  lieo  k  daa 
abna  qui  n*oiit  fait  qua  ^aggravar.  ^  Laa  aoUaetania  at  paroaptania  lao^onnaiit 
Im  eontribnablaa  aana  limitas  ni  contrAta ;  ila  lanr  iaipoaent  daa  oorväes  da  tont 
ganta»  aoit  poiir  laur  propra  antratian»  aolt  poar  la  abarriaga  dea  daar6aa  par9oaa. 
f  G*aat  ca  qni  a  M  ondallamanl  conatat«  poor  la  Balgaria  daoa  la  r^la* 
ment  proviaoira  pnUiA  an  1860  par  la  grand-viair  Mahemad-KibriaU-Pacha. 
51  L*art.  5  da  aa  röglement  r^ittoa  anz  ooKactanr«  et  anz  feriniera  da  la  dima  la 
dtfaota  da  vivra  anz  frais  des  villagea  at  d'imposer  dea  conrAaa ;  par  un  ötranga 
inlarvartiaseinent  daa  id^  da  jnatica  aat  artida  atatna  daa  paiaaa  Ugales,  non 
contre  ces  coUecteura  at  pareq»taara|  nais  contre  aaoz  f,qm  auront  6te  foroea 
de  leur  üvrar  daa  vivtM  gratuitemant  on  da  subir  des  corv^es."  ^  Le  systdme 
d'ftffermage  nn  rooment  aboli  a  partont  r^tabli  at  las  fonctionDairaa  da  l'£tat 
eladent  de  notoriete  publique  en  raooorant  k  des  prdte-nom  la  dtfenaa  qni  leur 
est  fttite  de  prendru  les  impöts  a  ferme.  ^  En  outre  des  impdts  peraonnels,  da 
la  dirae,  de  la  contribution  roilitaire  et  des  charges  locales  de  tont  genre,  le  gou> 
vernemont  pr61evc  de  temps  en  temps  un  impöt  exceptionnel  dit:  ^Imdadiö^'  oh 
offrurnlo  d'asaistance  au  Sultan  ,  fjui  accroit  de  GO^'/g  la  totalite  des  aiitros  con- 
tributionj«.  Cest  ä  co  titrc  qu'on  a  preleve  cn  novembre  18G6  dans  If  vilayet 
du  Danube  une  somme  de  12,500,000  piusitre?<.  ^  On  peut  juger  par  les 
chiffre^i  suivant.s  de  la  proportion  dans  laquelle  s'accroi.ssent  les  charges  pesant 
sur  les  populationg  chrötiennes  do  l'empire.  En  1844  lo  total  des  contri- 
butioDS  recueillios  en  Boanie  s'elovait  a  400,000  fl.  ActucUement  il  est  de 
7,000,0ÜU  de  florins  ,  et  ni  la  population ,  ni  le  bion-^tre  du  pays  n'ont  fait  de 
notable.-i  progres  dans  ce  lapa  de  temps.  ^  II  est  k  pcine  besoin  d'ajouter  qoe 
le  dti^aätreux  etat  de  lu  plupart  dos  provioces  de  la  Turquie  d'Europe  et  lu 
penarie  finauciero  contre  laquelle  se  döbat  le  gouvemement  iure  malgre  de  iVe- 
quents  appels  aux  capitaux  itrangers,  tenioignent  du  peu  d'egard  qu'on  a  eu  pour 
le  bien-^tre  du  [mys  et  de  rimpr^vojrance  avac  laquelle  on  a  tari  toutes  les 
sources  de  richesso  et  de  prosperite. 

II  semble  inntUa  da  proloogar  la  dtoonatration  en  anaijsant  les  7  demiers 
artiales  du  Hatt-Hoamayonn ,  qu'on  n'a  m^me  janoais  ea  la  {MT^tention  de  faire 
passer  dn  domaine  de  la  thöoria  dana  celai  do  la  pratique.  ^  Tout  ca  qni  a 
dcjä  et6  dit  semble  etablir  avec  suffisamment  d'^videnco  quo  le  Hatt-Hnumayoun 
de  mime  qae  la  reforme  du  Tanzimat  et  la  Charte  de  Gulhane  n'ont  pas  iti 
exacutcs  et  ne  sauraient  janiais  l'etre  de  mani^re  k  satisfaire  aux  baaoins  vitaux 
daa  popalationa  ohr^tiannas  da  l'Orient,  ainai  qu'aux  exigancaa  dn  rapoa  gen^ral. 

L'exp^rienoa  a  pronT«  par  oonaAqnant  qna  daa  rtformaa  «maoaBt  de  llnitia^ 
tiva  dn  gonTaroaniant  tnro  et  abandonn^aa  4  aon  eztention  irraapoosable  aont 
inanttaaataa  <  at  iDaffioaoet.  II  en  rtenlta  ponr  laa  pnlaaaaaae  aincteenent 
di«raaaaa  d'apaiaer  at  da  riig^n^rarrOrient,  en  j  nMuntanant  l'autofitidn  anltaa, 
TobUgation  morale  iraviser  i  dea  moyena  plna  pvatiqnaat  non-aanlanoit  ponr  las 
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No  »(»4.  rocommander  ou  en  «.constater**  lavaleur,  mais  pow  Im  d^ir  nstteuMt  «t 

nuittlinn, 

veiUer  d'uD  comman  acoord  4  Umt  itricta  tl  loyale  appliaaftion. 


No.  3025. 

BütSUll'  —  Baieha-YieekaDslar  aa  daa  Kaiaarl.  Botaebafiar  ia  Paria.  — 
Uabaraandans  «inaa  Hamerandaia  ttbar  dta  im  iat  Tirkai  ainaafflhraa« 
dan  Baforoiaa  aar  wirklichen  Verbettarang  dar  Laga  dar  akrlatllahaa 

Bevölkerangaa.  — > 

Sc-PAanb«Big,  6/1$  avrU  1M7. 
RmbiÜS  ^*  ^  marqvia  de  Mouatier  tymt  pria  oonnaiasanoe  de  notre  m^moira  anr 
^imT'*^  le  Hatt-Homnayoi»,  a  blen  tooln  dire  qae  plnaieDra  de  noa  jngementa  a'aiscor- 
dwent  avee  lea  alena.  Son  Ezeailaiice  « tontefeis  obaenr^  qu*il  ne  eontenait  paa 
de  eoDdndona.  ^  Le  travail  qnVüora  noiia  avona  commoiiiqnd  &M.  le  niniatre 
dea  affiüzea  dtraogdrea  de  Fmnee  avut  pour  objet  d*6tablir  la  aenle  eonclQiioii 
qne  le  Hatt>HeimH^iin  n'avait  paa  6t£  ooosciencieuaament  appliqnA  et  ndme 
qn'il  n'itait  paa  pratiqnement  applicable.  ^|  Nous  nous  dtions  expressement 
rdserve  de  soumettre  pliia  tard  nos  idöes  sor  les  amdUorations  k  introduire  dans 
la  aitoaUon  dea  ebr6tietti  d'Orieni.  ^  Nooa  lee  woo»  eonsignees  dana  le  me- 
moire qtie  voas  trouTerez  ci-pr^s.  En  en  Mmetümt  uoe  eopie  4  M.  le  marqnia 
de  Moustier  vous  voudrez  bien  ajoater  que  nous  n'arons  nnllement  la  pröteDtion 
d'avoir  fait  une  ceuvre  compl^tc  ef  que  nous  ne  sorames  dirig^s  par  auonne  p^n- 
see  pr6confne.  ^  Notre  seul  but  est  de  faire  sortir  cette  question  si  importanto 
pour  le  repos  de  l'Orient  et  lo  maintipn  de  rniitorit^  du  sultan  du  vague  dea 
idees  generalen.  Nous  avons  voulu  ap[)orter  consciencicusernent  notre  quote- 
part  ä  une  O'iivrr  qui  ne  saurait  tltro  iiiiliileronto  k  aucunc  des  praniles  puissances 
chretiennes  animeesi  du  desir  de  conjurt  r  shiij*  ^ecous-cs  vinlcntcs  los  coraplica- 
tions  qui  menacent  l'Orient.  Nous  les  convions  ä  un  echange  d'idee?  dontCon- 
stantinople  nous  semble  devoir  ötre  le  cnfre  et  ort  Ins  bases  principaies  etant 
convenues,  les  repr^sentants  de  ces  puissances  pourraient  discuter  lesdötails  avec 
Ics  ministres  du  sultan,  ^  Nous  aimons  k  croire  que  les  grands  cabinets  euro- 
peen^i  sont  convaincus  quo  ce  grave  inferet,  la  pierre  angulaire  des  difficultes  oü 
se  trouve  la  l'orte,  nt;  saurait  sans  peril  rester  encore  eii  souÖ'rance  et  que  les 
explicationa  ä  ce  sujet  afin  de  pouvoir  aboutir  uu  but  de  pacification  que  nous 
avoDS  en  vue  devraient  subir  le  moins  de  retard  possible.     ^  Recevez,  etc. 


Meaorandaai  lur  lai  rdformes  k  introdair«  eo  Tarqaie  poor  ramtflio» 
ration  reelle  da  la  aitaatioa  faite  avx  popalationi  ehrtftiennas. 

Lee  eflforta  de  la  diplomatie  enrop^MiDe  tondenf  depuis  ploa  d'nn  demi» 
aMeie  i  l'apaiaeiDent  de  rOrient  et  4 1«  coaciliaCioii  du  mainlien  de  Teoipire  otto« 
owii  »Tee  le  bieo-dtreet  la  steoriU  dea  popntationa  ehrdtiraoea  qaienfontpMtie. 
Depnia  U  aeeoode  OAoitid  dn  rdgne  du  anltaa  Mahnoiid  les  aoOTeralna  et  lee 
hominee  d'titet  tirei  od!  powaiiiTi  le  mdoie  bat,  avee  plus  ou  moina  de  ainodritd 
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on  de  pan^T^ranee,  maia  »tm  an  incootMtable  detir  d«  pr^anir  las  peTtaiba-  J^" 
tiona  qvi  law  eitent  daa  difBaaltte  aus  eaaaa  raoaiaatocas.    ^  La«  rtformaa  du  ''^^j^y"  '' 
TaariiiMt,  ]•  Charte  de  Gullwiid  aC  1»  HaH-Honoiayenn  de  1856,  oot  laa 
mmlftatetioDa  vtitAr^,  malhaiinnuenaiit  toqjoon  atiiilea,  da  eat  tandaneaa. 
^  Tons  lea  eabinata  aoroptena  aont  d'MOord  ponr  reoonnallre  qv»  oaa  HtwmH 
dont  la  Hatt-Hoanayoan  da  1856  rtenma  le  prognunme  ii*ODt  pas  M  «natea- 
iDant  appliqafei.    f  Qnelquaa-oiia  d^antra  anc  snpposaiit  ntenmoina  qn'allaa 
posrraiant  T^e  et  qne  ponr  Msarar  la  proapdriti  da«  popnlatioiie  ehr^tiauaa 
da  l'Oiimt,  ainn  qna  la  iritalU6  do  govveroeinant  tiifo;  il  toinrait  dfinaistar  rar 
la  striot«  aztendon  da  caa  rtfonnaa  an  j  ajontaat  qoelquaa  d6vtl<^paiiMDto  d'nne 
importanea  saoondaire.    4p  Le  Oabinat  Imperial  enjofa  aatrenwot.  n  est  d'avia 
qua  FexpAriaiMa  a  aoraboDdaniaiaat  ddnonted  riaanObanc«  de  oaa  fifmvea,  lanr 
impoaaibilil6  pvatiqoa  lanai  qae  les  ftinastaa  aoaa^naneaa  daa  dami-Baaurea 
adopttea  jusqu'ä  präsent    ^  Le  desinteressement  absein  de  la  politiqoe  da 
l'Emperear,  le  sincdre  le^iir  de  Sa  Majestö  de  concUier  le  bien-^fre  de  aea  aore- 
Ugionnaires  avec  le  inaiotien  de  rautoritö  du  snltan ,  afin  de  satiafaira  aox  azi* 
gaaaaa  da  riqnilibre  earop^ani  ont  h6  constat^s  par  des  faits  trop  notoiraa,  des 
assarances  trop  positives,  poorqu'ij  seit  aiceaaaire,  ou  m^De  digne,  de  repousser 
des  all^ations  que  des  defianoea  obstinöes  peraistent  k  reprodaire.    ^  Le  but 
aaiqae  qae  cette  politique  poorsiiit  en  Orient  c^est  la  creation  d'un  ordre  de 
choses  stable  et  rationnel  qui  mette  un  terme  aux  calamit^s  dont  ücniTrent  des 
populations  anxqiielles  touto  la  chretiente  no  saiirait  4tre  indifierente.    ^  Le 
Cabinet  Imperial  croit  avoir  denion're,  daiis  un  trnvail  qu'il  n'a  pas  inanque  de 
communiquer  aux  grandes  pnissnncos  inferessecs  daue  la  quostion,  les  causes  ra- 
dicales  do  rinsuffisance  et  de  rimpossibilite  pratique  dos  reformes  inscrites  dans 
le  Hatt-Houniayoun  de  1856.    ^  Cetravail  aboutiseait  aux  couclusions  suivan- 
tes :  ^  nL'experience  a  prouve  qne  des  reformes  einanant  de  Tinitiative  du  Gou- 
vernement turc  et  abandonnees  k  son  cx^cution  irre9ponsal)le  sont  insufti^uiiies 
et  inefiicacos.    II  en  resulte  pour  lea  puissaticei!  sincerement  desireuses  d'apai'^or 
et  de  r^g^nerer  l'Orient  tri  y  maintenant  Tautorite  du  Sultan,  Tobligation  uiorule 
d'aviser  ä  des  moyens  plus  pratiques ,  neu  seulenifut  pour  les  recommandcr  ou 
**en  constater  la  valeur",  mais  pour  les  d^finir  nettement  et  veiller  d'iin  commun 
accord  ä  leur  stricte  et  loyale  application."    ^  C'est  pour  s'acquitter  de  cette 
Obligation  qtii'  lo  cabinet  imperial  a  consign6  ses  idees  dans  l'aperQU  actuel. 
5i  Oa  ne  peut  (|u  esqulssor  a  traits  g^neraux  l'ensemble  des  njosurcs  reclamees 
par  la  multiplicit^  et  la  comploxite  des  inter^ts  qu'il  s'agit  de  coocilier.  C'est 
k  des  deliberations  communes  et  speciales,  ou  cbacune  des  grandes  puissances 
apportenui  son  coniingent  de  lumi^res ,  qu'il  convient  d'en  r^server  les  detaiU. 

Le  Cabinet  Imperial  ae  borne  ä  indiquer  les  principcs  qui  pounaiant  awvir 
da  baaaa  i  rcBoyre  ti  d^airaUa  d'ap^aanent,  que  les  grandes  poiaaancas  na  san- 
ndant  abaadonner,  aprte  raDcpirtenoa  aequise,  k  Fimtiativa  et  am  aoina  azetnaifii 
da  goQTeniement  tnrc.  f  Laa  eaniidtiatioDa  qai  la  portaut  l^a'abataoirda  tonte 
immixtion  daoa  lea  a&ifaa  exolotiTemaiit  araaolmaDea  oot  d^jik  dtd  esprhato  et 
il  Da  aamait  pardra  de  Tiie  qoe  —  «aa  aa  qnalitA  da  aoeceaaaar  des  califaa  la 
aoltan  rtanlt  daa  pooToira  apiritnala  et  tenporela  qua  laa  poiaBaooaa  cfaiikiaiuiea 


Digitized  by  Google 


40 


OrirnuiiMhe  Angrlegeaheiten.   [RoNSiiche  Acteailtteke.] 


Rn««und  "®  »pte»  ni  corop^tentes  k  oontrdler.**    ^  Aaottne  des  rifonoM  entre- 

lu/'^ '  prises  «n  Ttarqnie  a'a  M  mlie  4  oompldte  «ziottlioii«  La  plupart  d'entre  ellM 
ODt  eo  des  rtaaltata  dunn^tralenient  oppoote  i  cienx  qu'on  vratt  bob  an  vao  «in  les 
promolgatnt.  Tons  les  sajeta  du  snltan  sana  distlnaHon  da  onlta  at  d'origine, 
Turas,  Graas,  Slavea  vt  Albanaia,  na  s'aeeordant  que  pour  d^plorar  cas  rtformas 
at  antravar  laor  applicatton.  f  On  est  par  aons^qiiant  sittoriaA  i  dMaira  <la  ea 
fait  que  aaa  riformaa  onl  «na  difaatnosiU  radiaala  qui  an  paral/ie  la  d^T^oppa- 
mant.  ^  L'anatysa  vaisons^a  das  anaanras  oontanaaa  dam  las  diffiSrantai  oharlaa 
pronifilgates  par  laa  aallaos «  dans  le  vain  aspohr  da  oontribnar  an  bian-^tra  da 
leura  snjats,  amina  aoz  oondnnons  aaivatttas:  ehacnna  da  aaa  masuras  prisa 
itoUment  na  laissa  pas  baaoooop  4  ddsirar  an  point  da  vna  de  la  eiviltaalaon,  do 
progrte  at  da  T^aitA,  maas  oa  qni  laor  anldra  tonta  portte  rialla,  oTart  qua  daoa 
lanr  ansambla  alias  rapoaaiit  snr  nne  base  assantiallemantdifacliiaiisa,  e^a8t.4.dira 
snr  la  fusion  d'^ldroanta  qni  ae  raponssant  antra  aox.  ^  Las  doatrinas  xaligian- 
ses  at  aoeialaa  das  mnsalmans  sont  an  contradiction  avea  toutas  laa  doatrinas  at 
toas  las  prineipaa  des  ehritiens.  B  r^snlta  da  aette  divafganea  da  prinolpaa  at 
da  aroyanca  l*inipossibi1itä  radicale  d*appliqner  la  mime  r^ma  anz  masaloHMis 
et  aux  chrötiens.  ^  Toutes  les  pricMantes  r^formes  ont  m^connu  cette  nöces- 
Bit6.  Dds  lora  qn'otf  est  sinc^rement  anime  du  d^sir  d'apaisar  TOriant  et  de 
mettre  an  terme  k  ses  pertarbationB»  il  flaut  tout  d'abord  renoncer  h  cot  espoir  da 
fiiaion  entre  iliments  qui  ne  peuvent  pas  <*'ama]gamer ;  il  fant  adopter  d'aotxaa 
baaes,  cboisir  nn  autre  point  (1(>  depart.  f  Le  probleme  que  les  grandes  puis- 
sances  sont  appel^es  ä  rc^oudre  dans  rintcrdt  de  l'equilibra  gto^ral ,  comme  dans 
celui  des  populations  do  l'Oripnt  et  dps  Turca  eux-m^mes ,  pourrait  ^tre  po86 
dans  les  tormos  suivants:  ^  ,.Creer  un  ordre  de  choses  sociales,  politiqiips  pt  ad- 
rainistrativos  approprie  aux  exigences  resppctivcs  des  chretiens  et  des  rausulmans 
de  Tempire  ottoinan,  —  organiser  leiir  noHxistence  parallele  sans  les  sacrifier  les 
uns  aux  autres  et  en  assurant  leur  s( m  nritc  et  leur  d^velnppement  sons  Tautorite 
commune  du  sultan."  ^  En  sc  nu  ttant  k  l'neuvre  d'un  commun  et  loyal  accord, 
en  ecartant  1»'^  defiances  reci[iro(jnos  ot  les  vues  d'infhience  oxclusivc  qui  ont 
neutnilii««  tous  les  efforts  et  les  essuis  pr^cödents,  il  seralf  d'autHnt  plus  lacile  <ie 
resoudrc  ce  probleme,  qn'on  retrouve  dans  les  tradilions  histori(}ues  et  les  nioeurs 
musulmanes  les  elernents  d'une  pareille  Solution.  ^  Ce  n'est  quo  depuis  qua- 
ranta ans  au  plus  »jue  les  Turcs  ont  entrepris  rassimilation  des  nationalites 
cbretiennes  qu'ils  ont  soumiseH.  Croyant  faire  acte  de  civilisation  europeenne  en 
adoptunt  les  theories  d'absorption  et  de  centralisation  ,  ils  ont  systematiquemont 
d^pouille  depuis  lors  les  populations  cbretiennes  des  droits  d'autonomie  provin« 
dale  et  comraunale  qu'elles  exer^ient  dans  des  conditions  plus  ou  moins  satia- 
faisantas  jusqu'au  oommencement  da  ca  aitela.  II  est  da  fut  qua  a*est  prSoisd» 
mant  4  datar  de  oatte  öpoque  que  las  troubles  intörienra  at  laa  partarbations  sönt 
devanns,  ponr  tunsi  dire,  ebroniqnes  en  Tarqnia.  II  est  ^alamant  positif  qna 
les  proTinces  ot  ce  changement  da  ^sttoa  s'ast  nanifaatA  laplnsrigonrausamant 
(4  Candia  at  en  J^pire,  par  azemple,  an  Bnlgaria  at  an  Bosnie,)  sont  justamant 
Celles  oft  las  troubles  sont  la  plus  Mqnants,  od  TantoritA  dn  snltan  aat  la  plns 
ibranlte  at  o4  las  s^taffrancea  das  populations  ont  attaint  les  plns  fortaa  propoi^ 
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tSons.  %  ÜB6  dteonitiation  «d  sant  niTVfte  Mt  aoqiiM  4  Vmpjfnk  d»  Mtte 
thiw.  ^  L*flo  de  Ohio  ett  aon  MoleneDt  um  des  phisioriiiaiitei  de  Perchipel,  ^^jjf^ 
niMe  OD  peot  dire  quo  de  tont  lei  domoiiies  de  Fempire  ottonwD ,  U  n'eii  eet  pea 
de  ptiis  prospÄre ,  de  plus  trmqaiHe ,  et  oA  »neidiiwiie  et  obiMene  viTOBt  en 
meilleare  iotelligence.  ^  Qiioiqne  ravag^  de  fond  en  eomble  Ion  de  In  goerre 
insurrectioimelle  de  1821,  la  popoletion  de  Cbio  s'^l^ve  k  75,000  Arnes.  BUe 
possdde  686  iglise»,  48  ecoles  communales,  une  ecole  de  haut  eneeigoement ,  un 
gjrmnase  et  one  biblioth^que  publique  composee  de  1 8^000  Tolomes,  450navires 
de  eonamerce  montes  par  5,000  matelota,  vn  t^lögraphe  sous-nerin.  29  millioos 
d'exportation  et  42  millions  d'importation  annuelle,  —  diverses  antres  industries 
1  <ch1c9  et  une  ftgriciilture  florissante;  —  telles  sont  Ips  conditions  exoeplionnelles 
dans  lesquelles  se  trouve  cette  ilc,  tandis  qua  toutes  les  autres  possessions  insu- 
laires  du  sultan  ,  sauf  l'ile  de  Samos ,  sont  dans  une  Situation  dont  les  calamitis 
cretoisf's  constatent  1r  (ri?t«.'  realite.  ^  Gr,  il  se  trou%'M  que  l'ile  de  Chio  a  con- 
sf>r\ pHr  mi  ooncours  «io  circonstances  accidontello«.  rautonoroie  administrative 
doiit  Ip.h  autres  populations  chretienne«  ont  ete  fru^^treos  grdce  aux  r6formes,  - — 
que  tnut  en  ayant  un  gouvcrueur  musulman,  le  gouvernement  de  l'ile  s'exerce 
en  realite  par  une  demog^rontie  ou  conseil  inunicipal ,  annuellpuient  ^lu  par  le.« 
chretien.s  et  dont  relevt-nt  los  demog^ronties  communah's,  —  que  la  justice 
s'exercf"  par  des  magistrats  elu»,  —  enfio ,  que  la  police  iuterieure  est  confiee  ä 
une  milioe  locale  cntretenue  par  les  habitant^  ,  et  ohoi>ie  parmi  eux.  ^|  L'ile  de 
Saraus ,  qui  jüuit ,  en  vertu  des  stipnlutioiis  internationales  consignees  dans  les 
protocoles  des  conferfnces  de  LondrcH  de  1829  et  1830  (stipnlations  dont  les 
benifices  ont  ete  arbiti airement  refuseä  aux  Cretois)  d'une  autonomie  administra- 
tive avec  un  gouvemeur  chreiien,  se  trouve  aussi  dans  des  conditions  de  prospö- 
rite  relative.  ^  II  en  est  de  m^me  d'une  localit^  de  la  Thessalie ,  conuue  sous 
le  nom  de  Saranda-Charia  (quarante  villages)  ainsi  que  de  certains  dbtricts 
de  THerz^govine ,  qui  ont  omserr^  lenrs  immnirftte,  qai  s'ndnuDisireDt  eux- 
mlmse  et  oA  les  Milorit6s  tnrqoes  ne  ptodtrsnt  que  poar  vseeroir  le  total 
des  imp6ts  per9as  et  ripartis  par  des  ebeb  ^leetiA.  ^  L*Ue  de  Cbio  est 
rspc^sentte  i  Oonsinntinople ,  de  ndme  qne  VMt  jadls  le  paebalft  da  Pdlo- 
poniae,  par  an  feudi  de  poavoirs  special,  on  kapoa-kdhiM  qoi  tndte  dircete- 
nent  eToe  U  Porte  des  IntArdts  de  ses  «srndatairss.  f  Pendant  plus  de  denx 
siMes  enfln  tontae  les  lies  de  In  mer         Mministmient  enes-ndmes  en 

* 

debors  de  tonte  iqgtonoe  nnsnlmane.  Une  fois  par  nn  le  Oapondnn-Paehn 
fliisalt  In  tonrade  de  ees  fies  ponr  reeneOUr  le  trfbnt  qai  lenr  dtait  impoad. 
Cest  A  ose  eonditiona  qne  les  Cjelndea  ont  dti  redoTnUes  de  lenr  prospd- 
riti  et  ee  n'eit  qne  lorsqne  In  Porte  n  vonln  j  introdnire  son  qrstdme  de 
eentnlisntion  et  qn'elle  n  Ibit  ddonpiter  lenr  reprdsentant  (Nieolns  Monronsit 
demier  drognran  des  lies  de  In  mer  £gie ,  titre  qne  portnit  ee  reptdsentaat)  4 
bord  da  nnvire  da  Cnpondan-Paebn,  qne  les  Cyelades  se  sont  ddlnobdes  de 
l'eoipiie.  f  Les  fnits  prdoitds  tdmoignent  qn*il  n'est  pns  imposaible  de  eon- 
eilier  l'nntononle  ndministrntiTe  dea  popnlatiooa  cbritiennea  deFOrient,  nvee 
le  maintien  de  l'antoriti  dn  anltan.  Ponr  j  parrenir  il  n'eat  pna  beaoin  de  ae 
kkncer  k  rnventnre  dnns  le  domaine  de  l'ineonna.    II  ne  fant  nl  renverser, 
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N*^JMtf-  nl  bouleverser  l'Miflce  ottoman  son«  pritaxte  de  le  recoulrnira  i  o«af.  II 
^«.^A^  •uiYit  de  le  debarraiter  dM  daagereuses  superfetations  qui  compromettent  M 
aolidite  et  de  l'etayer  par  des  eombinauons  adaptees  k  ses  elements  consti- 
tatib  awM  qu*4  m  fonnatioa  oHginaire.  ^  Le  Cabinet  Imperial  propose  en 
roiM^aeno»  razMBen  d'an  enaembl«  de  matinw  dont  le»  tnüte  gioiknnx  peo- 
vent  w  rteomer  «inei  qa'il  snit: 

L  DUimUütiont  gioffrapkiguu,  grotgßemmU  de»  pofuhUon». 
Lee  ancieniiet  d^mitetioiui  gtegraphiqaes  de  rMopire  ottoman 
r^ondaieot  anx  gronpes  divers  formte  p«r  les  nationalitAa  omiqaises.  A 
mesure  qne  les  sultaiui  sonmettuent  an  peuple,  ils  le  rettacheient  4  rempire 
par  nn  Uen  de  Taaselage,  lui  imposaient  un  tribai,  eoavenl  mdme  j  plagment 
an  chef  mnsolnuui ,  aaas  ils  ndntenaient  ses  limites  et  son  ofganisetion  ne- 
tionele.  La  crtetion  rteente  des  Tihijeto  a  portA  quelqnes  akteintes  i  Tancieo 
ordre  de  ehoses.  II  imporleeait  d^  revenir  en  constitoaat  autant  de  provinees 
qa*i]  7  a  de  prineipanx  gronpes  de  nationalltte  r^anies  soas  le  seeptre  du  sultan. 
^  AiiMi,  la  popuIation  mixte  de  k  RoamdUe,  aveo  nne  partie  de  la  Mao6- 
deine,  formenut  nne  province,  —  la  Bnlgaria  une  autre,  —  la  Bosnie,  THer- 
s^ovine,  l'ÄlbaDie  et  les  pacbaliks  adjacents  de  la  vieille  Serbie  —  nne 
troisieme  ;  —  Tapire,  les  parties  m^ridionales  de  TAlbanie,  la  Tbesaalie  et  une 
partie  de  la  Mac^doine,  —  nne  qnatritoe;  —  enfln  tontes  les  Sporadea,  avf^c 
Chio  pour  cbef-lien,  constitueraient  une  cinqniÄnie  province  in.sulaire.  %  Clia- 
cun  de  cos  groupeSi  dont  la  dölimitation  precise  devruit  faire  l'objet  d'une  ^ude 
speciale,  aemble  avoir  de  «eneuses  raisons  d'^tre  geographiques,  e^nographi- 
ques  f't  religieuaes.  II  n'jr  aurait  que  peu  de  cboses  a  modifier  pour  y  adapter 
les  d^Iimitationa  actuelles. 

n.  OrgmuaiHmi  admAd»irüii»e  de»  fromie»»,  de»  eanien»  et  dm  ernnmuuee» 

Le  prindpe  d'antonomie  devreit  servir  de  base  fondamentale  i  Toiga- 
oisation  administrative  de  tontes  les  provinees  de  la  Tnrqnie  d'Enrope. 
^  Chaqne  provinee,  comme  ehaqne  canton  et  ehaqne  commone,  serait  adminis- 
trto  par  des  ebels  in^gdnes  libreorant  ilns  4  la  majorit«  des  votes  de  la  popu- 
Iation. ^  Lr  ehitf  de  la  eommnne  setait  assisti  d'un  oonseil  eoamanal  ^In 
parmt  tons  les  habitante  de  la  «onmnne  sans  distinetion  origine ,  de  enlte  et 
de  nationaltt^.  5|  Ce  eonseil  eommnnal  ripartirail  et  peroevrait  les  impdts  vot^s 
par  les  conseila  gfoimnx  des  province«.  H  serait  appel4  4  veiller,  par  Tor- 
gane  de  pröposes  nommes  par  lui ,  4  la  sienritd  publique,  an  maintien  des  rontes 
communalesi  des  ^ole^  primaires  et  antrse  Etablissements  d'^ducation  et  de 
bienfaisance  publique.  XI  votwait  les  taxes  et  les  chargee  locales.  11  dispo- 
serait  de  la  millce  comniunale  recrutfo  parmi  les  habitanta  et  charg^  de  main- 
tenir  l'ordre  et  la  secnriti.  ^  Lea  conseils  des  sandjaks  ou  distriots  seraient 
organisia  sur  les  meines  bases,  composöa  de  d^l^gues  des  conseila  commnnaux 
et  plac^s  80U8  la  pre-idence  d'un  fonetionnaire  de  l'^tat  appartenant  k  la  natio- 
nalite  pr^dominante  du  canton.  Dos  d^legu^s  de  res  oonseils  de  san^jak 
seraipnt  appeles  ä  c-on>tituer  le  conseil  general  de  la  province  |  placE  sous  la 
prdsidence  du  gouverneur  general.    Ce  fonetionnaire  serait  nommi  par  le 
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aalten.  U  dirigendk  Im  «Aum  de  1«  proTinoe  aveo  l'astiiteaee  da  eonseil 
gtotaJ,  aa  vote  daqaal  il  aarait  4  ae  oooforraer  toat  en  ayaot  la  faoalM  d*ea 
appeler  dans  les  caa  d'importaoee  ini^eore  k  la  dMaion  de  la  Por(e.  ^  Lea 
^dqaea  orthodoxes  et  oathoiiqnea-romdDa,  ainai  qae  lea  rabbina  et  lea  moph- 
tia,  ai^ront  de  droit  dana  le»  conaeila  ^fo^ranx  pour  dtfendre  lea  inter^ta 
religieax  de  leora  caltna  reapeotifa. 

III.  Organisation  judiciaire. 

L'ori:aiii«ifttion  judiciaire  des  populations  chrptiennea  de  rempire  otto- 
man  sorait  eyalement  constitueo  sur  les  bases  du  principe  electif.  ^  Chaque 
comoiune  elirnit  nn  juge  do  paix  appartenant  k  la  nationalite  pr^doifkinant(>  de 
la  commone  et  appele  k  connaitre  des  caiises  correctionnelles  et  dos  chusos 
civiles  d'une  certaine  valonr,  entre  chretions.  ^  Un  tribtmal  de  1"  instance 
dont  los  metnbres  seraient  elus  par  les  conspils  de  sandjak  serait  cree  pour 
plu.«ipurs  cantons  et  jugerait  en  appel  des  causes  civiles  et  criminellea  entre 
chr^tiens ,  oa  bien  entre  chrötiens  et  mnsulmans  si  U  partie  nosnlmane  aeoepte 
▼elontairement  «a  comp^tence.  An  betoin  il  y  aaniit  det  eenra  d'appel  pour 
ane  oa  doax  proyinoea,  \  Poor  lea  canaes  niiztest  o^est'^-dire  entre  «hvitiena 
et  masaloMUM,  il  7  anndt  dana  ehaque  prorinoe  quelques  tribonaox  mixtea  o& 
siegeruent  mi  oombre  egal  de  dir^tiena  et  de  maaulmana.  La  prisidenoe  serait 
altematiTenient  ddvolae  a  an  ehritien  et  4  an  nraaalnan.  ^  Tont  ehrfttien 
jage  par  an  tribnoai  mixle  aanut  le  droit  de  r^claner  la  prisenoe  d'an  oonanl 
oa  d'nn  agent  conaolalre  Ölfänger  qni  Teillerait  4  oe  qua  jastioe  impartiale  eoit 
rendae.  Cette  garantie,  dont  Texp^rienoe  a  dtoontr^  l'indiapensable  n^aaitd, 
poamut  dtre  anpprimfo  aveo  le  temps  loxsqne  lea  prindpea  de  jnstiee  et  de 
l^galiti  anront  pris  raeine  dans  le  paya.  %  Dana  lea  commanea  et  lea  eantona 
dont  la  popnlation  est  principalenient  miiaalmane ,  lea  oanaea  entre  ehritiena 
seront  du  reasort  jodiciaire  dn  tiibnnal  ehritien  le  pina  proche.  %  La  eonipe- 
tenee  dea  eonra  eooldsiaatiqaea  priaidAes  par  lea  diefs  dea  oommanantte  reli- 
gtenaee  aera  nettement  dMnie.  Lea  oaoaes  sp^ialea  entre  personnea  dn  mdme 
rite  ponrnmt  j  dtre  aenlement  jogtoa.  f  Lea  tribnnanx  de  oommerce  aeront 
mainfteaaa  dana  lea  grandea  villea  de  Vempire  sous  lenr  forme  aotoelle ,  maia  aar 
lee  baaea  du  prineipe  dlectif.  ^  Lea  oodea  dea  lois  civilea,  criminelles  et  de 
procMure  seront  r^viada  avee  Paaeiatanee  de  jnriaoonanttee  Atrangera  et  poblito 
en  lauguea  tnrque«  greoqae,  alave  et  armdnienne. 

IV.  Orgmidiaiion  miUtaiM. 

Les  Sujets  chretiens  et  israölites  du  sultan  seront  affranehla  de  la 
aarvitnde  militaire  mojennant  un  imp6t  d'exon^tion  dont  la  qaotit6  aera 
^nitablement  fix6e ,  et  qui  n'atteindra  qae  les  penomMa  ralidai  de  18  4  86 
aaa.  Cet  impöt  aera  r^parti  et  perQu  par  lea  obefo  dea  eommnnea.  ^  Cenx 
dee  «htMeiM  et  dü  iaradiitea  qui  rondraient  a'enröler  dana  Parmde  7  aecont 
admia  an  mdme  tkrs  qno  lea  maaulmana;  ila  aeront  exemptda  alora  d«  llmp^ 
d'esoadrotion.  5|  Tooa  lea  aigeta  ralidea  do  aoltao  aana  distinotion  de  onUe 
oa  d'oiigiae  dovront  asrvlr  dans  lea  raaga  dea  milieea  loealea  paar  contribner 
an  maiotien  de  Fordre  pnbfie.    CTeat  par  oea  milieea  qoe  a'exereera  la  poliee 


Digitized  by  Google 


I 


44  OriWirfiwt«  Angelcicafcailw.   tnvMlMh«  A«ltMMflk*.l 

EmuS        ^  dir«otioii  des  chefii  dM  oominiui«,  et  le  eomneDdemeBt  da  gouTemeiir 
^\Jf^  da  k  provinee.    En  «uoiiii  om  lee  milieee  ne  seront  eppel^ee  4  fmnehir  lee 
limitee  de  leois  centons  ceepeetüs. 

y.  Finance*. 

La  totalite  des  impöts  et  des  contributions  de  cIiHque  province  sera 
fixee  en  bloc  par  1h  Porte,  chaqne  trois  an?*,  en  convoqnant  k  cet  effet  une 
commission  speciale  de  del^gues  des  conseils  provinciaux  ayant  voix  con^ultative. 
^  Ces  d^legues  pourront  so  rendre  les  interpretes  dos  demandes  et  dci»  ropre- 
•vntations  des  provinces  dont  ils  seront  les Kapou-Kehalas  oa  fondes  de  pouvoir. 
^  En  lixnnt  le  chiffire  dee  impdte  et  des  oontribntions  des  diiT^rentes  provinces, 
In  Porte  prendn  en  eonsiddniion  le  ebiffire  de  lenr  population ,  de  leure  res- 
sonrees  ngricoles,  industrielles  et  commaroUIes.  ^  Lee  isopdle  seront  r^partis 
et  per9iu  pni  les  conseils  provindnnz,  onntonnax  et  commaiUMix.  Chnqne 
eommnne  r^pondra  da  pnienent  «znot  des  impdts  qni  Int  sont  nsNgnfa.  ^  Les 
redevanoes  eecUeinstiques  seront  flztes  pnr  les  oonseils  provincienx »  r^perties 
et  per^oes  por  les  «omninnes,  qni  en  seront  responsebles  vis-i-vis  des  ehefs  des 
eonunnnsntts  religlenses.  f  Tons  les  «ntres  impAts,  de  qvelqne  nstore  qnlls 
soient,  seront  nbolis,  4  rexeeption  des  droits  de  donaoe  snr  les  prodnits  d4si- 
gnte  dens  le  lerif  oommereial  de  l*Bnipire.  Ct»  droits  seront  prtievte  nnx.  fron* 
tMres  por  les  aatoritto  donanidres  qni  ne  rel^veroDt  qoe  du  fisc. 

VI.  Imtruction  publique. 
Dans  toutes  les  commnnes  de  l'Empire  dont  la  majorite  est  chretienne 
Oll  iera^lite,  la  liberte  d'enseiguement  ne  :*era  limitee  que  pur  les  restrictions 
legales  reelamees  par  la  morale  publique,  La  creatinn  ,  Tentretien  et  la 
directioD  des  ecoles  primaires  et  secondaires  appartieudra  aux  conseils  commn- 
naux  et  ä  ceux  des  Sandjaks.  ^  Les  öcoles  speciales  et  d'en.oeignement  supe- 
rieur  entreteoues  par  ll^tat  seront  accessibles  aux  cbr^tiens,  comme  aux  musuU 
mans  et  anz  tstnitites.  Tontefois  les  oonseils  g^n^raux  des  provinces  pourront 
fonder  h  lenrs  frais  des  etablissements  d*instrttction  de  eette  eal^orie  exclusi« 
Tentent  destanfo  anx  tidves  du  oulte  et  de  la  nationaliti  prddominante  dans  In 
province  on  le  canton.  f  II  ne  sera  mis  ancnn  obstacle  k  la  facnItA  d'aller 
Mndier  dans  les  teoles  on  lee  aniversitto  ^rangeres  poor  Us  personnes  qui  se 
prftparent  4  Fenseignement  public,  et  4  lenr  retour  ces  personnes  seront 
libres  d'ezeroer  le  professorat  dans  les  eommnnes  et  lee  distiicts  de  Isars 
provinoee. 

Tons  les  sigels  dn  snUan,  tans  disünotion  de  enlte,  d'origioe,  et  de 
nationalitd,  seront  ^nz  devnnt  la  loi,  et  aptes  4  remplir  ks  fonetions  pnbli- 
qnes.  f  Lee  itrangers  qni  resident  en  Turquie  joairont  encore  dn  droit  d*oz- 
territorialiti  pendaat  quelque  temps,  o*est-4^dire  jnsqn'4  ce  qne  las  nonvdles 
institnÜMS  adninistmtaTes  et  jndidaires  aient  pris  radne  et  soieot  entides  dnna 
les  mesnrs  et  le§  nsages  da  pays.  f  A  Pezpiration  de  ce  terme,  et  aprte 
ayoir  constat^  par  une  oemmission  onropdenne  od  kwt  lee  rtenlinte  aequi«, 
les  pnissanoM  ttranjArw  renonoeroni  4  rezerdoe  des  droits  ezoeptionnols 
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aeqok  4  hmn  nttioiwiix  en  verta  des  eapitiiktioiis  et  dw  «lewi»  traitas.  ^^{I^^ji 
^  Lm  ebeb  des  oonmoaaotte  religieuMS  divMtra«  oonMimoat  Im  priviMgM 
et  lee  inoniiltte  dont  Ua  jouieseiit  ßHÜfuOt  nwis  ils  devront  ee  sMunettre 
«n  loM,  et  regier  lenrt  diffhendt  par  devaiit  les  tribmwiu  eoaipdteDts»  stns 
reeoarir  4  llnterventioB  ou  4  la  proteetion  AtrugAre.  5  L'admiinatration  det 
dooaiies,  let  pottes«  lea  t^Mgnphes,  les  dMmlos  de  fer,  les  gnuidet  voies  de 
eoBummieetioo ,  seront  de  U  oomp^nes  de  l'Mitorit^  centrale,  qiü  en  oonltera  le 
sein  4  dos  foneitosoMies  dioisU  indistinetement  paimi  toos  les  snjets  du  sttltan. 
^  L*appUcation  de  ces  uissnres  ae  laiirait  dtre  atwndonnte,  eomme  on  l'a  d^4 
fait  obserrer  A  eonne  l'expMonee  ne  Ta  que  trop  dAmontrA,  aox  soins 
exdnrifs  da  goavernement  tnrc.  %  Dans  1'int4rdt  ndne  de  ce  gonvememsnt, 
dans  celoi  des  popolations  de  la  Tnrqaie  d^nrope,  il  faat  iyiter  les 
tensils  eontre  lesqoels  sont  yenaes  tehoner  les  pr^eddMitM  tentatives.  II 
Importe  d*offinr  des  gaianties  s^euses  de  la  sinc^rit6  et  de  la  portie  pratiqoe 
de  ToBOTre  qui  doit  dtie  entreprtse  et  accoinplie  en  Orient,  $i  Von  vcnt  pr^yenir 
les  cslamit^«  et  les  pertorbations  4  venir.  A  d^faut  de  ose  jgjafaaties,  qoi  ns^ 
MQraient  ^tre  offertes  qae  par  la  Cooperation  des  cabinets  enrop^ens,  on  pent 
Are  sür  de  voir  ae  briser 'tous  les  efforts  contre  Topposition,  inerte,  il  est  vrai, 
mais  opiniAtre  et  insarsttontable ,  des  populations  chr6tiennes  elles-nidmes,  qni 
ont  8ubi  de  trop  crnellcs  et  de  trop  frequentes  dteeptions  pour  se  Her  an  bon 
▼oaloir  on  an  savoir-fairs  des  antoritte  mnsnlmanes. 


No.  3026. 

BOS8LAWD.  —  Roi  chs-V  icekanzler  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Konatan- 
tinopel.  —  Nor  die  Eiaate  Hang  derFeiodaeligkeiten  aafKreta  wäre  ein 
Beweis  det  gntea  Willens  dsr  Pforte  BassUnd  gefeattber.  — 

St-P^terabourg,  12  24  nrril  1867. 
Votre  entretien  avec  Fuad-Pacha  consijrne  dans  votre  n"  89  a  fixe  i**  ?*^- 
l'attention  de  rEmpereur.  ^  Veuillez  dire  a  M.  !>•  mlnistre  des  affaires  ^^g^^*^* 
elrangeres  du  sulfan  quo  vous  cn  avez  rendu  compte  au  Cabinet  Imperial  et 
que  nous  avoos  accueiUi  avec  une  satiaraction  reelle  les  »entiuients  qu'il  vous 
a  cxprimes.  ^  Pour  qu'il  puisse  en  ressortir  un  benefice  pour  les  interdt« 
He  la  Turqaie,  il  faudrait  tendre  ä  ce  qu'ils  se  convertissent  en  re^ultats 
pratiques.  <^  De  part  et  d'autre  vous  avez  rappele  des  Souvenirs  historiques  : 
l'histoire  est  certes  une  grande  ^pole  ,  riche  en  eiiseignements.  Mais  pour  que 
ces  enseignements  ne  .soient  pas  un  simple  cffoit  de  memoire,  il  faut  appliquer 
aox  circonslances  oü  Ton  sc  trouvc  les  le9ons  qu'iln  donnent.  ^  Des  amis  qui 
bomeraient  leurs  relations  ä  des  protestations  stMles  de  »entiinent«,  se 
pffdteraient  ■sninollenient  nn  bien  Ibible  sseonrs.  ^  Fnad-Pacba  vons  a  prM 
de  recbereher  en  comman  nn  port  o4  la  Porte  tronvenit  le  ealme.  %  Tons 
noa  efforts  tsndent  4  mdnager  est  avantage  an  goaTenament  du  snllan  et  nos 
eonsells  n*oat  pas  d*antre  bnt ;  sealeoMnt  nons  n'envisageons  pas  le  prteent  et 
l'avenir  4  travers  des  lUnsions.   ^  Nons  d4sirons  an  apoissment  qni  donnerait 
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KüdSi  miobtiM  tiutt  1«  lobir  d*anviMger  Ja  poiitiM  k  Uta  rapotte,  el  da 
**I^JjiJj*'^oonil>iBar  Ub  natorai  qui  pattvMt  «ondnin  4  an  otdre  da  oboaM  naillaiir  al 
plaa  lolida  pooc  raatoriM  da  MdUui.  f  Foor  qaa  eatta  ^qoa  d'apaiiaiMiit 
inditpaDtalila  pniwa  anirart  il  lant  absoloaeiit  qua  U  Ivlla  eeaia;  4  ael 
effet  BOiM  avona  inakl^  at  iuhw  inaiaioiM  eneora  nur  ma  raapaasioB  daa 
haitiUtte  an  Cr^to.  %  Ja  vwx  adnaitra  qua  la  aonvaan  conoMUidaal  tui« 
remporte  des  avantages ,  roais  ce  ne  »erait  que  sur  des  moneeatix  de  cadarrtt 
pt  des  flots  de  sang  qui  ilatgiraient  irrevocablement  Tabime  entre  les  Cr6toi8  al 
la  doinination  Ottomane,  al  asaapAraraient  toujours  davantage  ropinion  publiqna 
de  TEiirope ,  ä  laquelle  ancun  goavememont  ne  «taurnit  k  la  longaa  rattar  in* 
differont.  ^  II  nous  a  8embI6  qae  Fuad-Pacha  a  cherche  ä  von«  pressentir 
si  des  determinations  relatives  k  Caiulie  dans  le  si'us  des  conscils  donnös  pur 
In  Kassie  Horaiont  eovisages  coinme  unu  preuve  sine  qua  non  du  huti  voiiloir  dti 
la  Porte  a  notre  egard.  ^  A  l'uccasion  repondez  resolüment:  oui ;  cur  alors 
nou8  HuriouH  vu  que  Fuad-Pacha  ne  se  bome  pas  ä  des  demonstratious 
theoriques  et  nous  serions  partis  de  \k  ponr  auguiet  an-isi  bien  de  »es  dis- 
pusitiouM  qu  e  nous  Ic  faisons  de  !*on  incontestablo  intelligeuce  et  de  sa  pernpi- 
cacit^.  ^  Mais  sauf  quelques  phrases  vagues  sur  son  d^ir  personuel  d'tinicliorcr 
le  sort  des  chr^tiens,  nous  n'avons  rien  entondu  de  Fuad-Pacha  qm'  dts 
a8i»urances  qui  n'engagent  pa.'i  l'avenir  et  des  refus  positifs  opposes  aux  coiiseils 
que  nou.s  doiinons.  ^  Fuad-Pacha  a  une  tiop  ÜHUte  vulcur  pour  ne  pas  sentir 
que  cela  ne  suffit  pas  et  j'aime  a  croire  qu'il  nous  rend  assez  justice  pour 
comprendre  que  cela  ne  pent  pas  nous  contenter  nun  plus.  ^  Comme  je 
persiste  dana  ropinion  que  Fuad-Pacha  est  le  seul  homme  qui  puisM  aficaca» 
Dant  eontribaar  an  talnt  da  la  Turquie,  et  que  je  regrettorab  ▼ivemant  qua 
dans  oa  moniMit ,  supr^me  pour  son  pays ,  il  s'egarAl  dans  ana  voia  sant  isMa, 
ja  Toos  antoriaa  4  Itre  oonMantfellaniaat  aetta  lettre  4  M.  la  ministra  des  alliNras 
#tnuigdras  da  soltan.  II  na  n'en  vondi»  pas  de  oal  Apanobmnant  da  ftancbisa 
et  il  j  vaira  4  la  fois  ana  praava  d*astinia  parsonnalla  at  da  noa  intantions 
^nitoblas  4  r^gord  da  1*  Porta,  f  Baoavei,  ata. 

Gorickaeow. 


No.  3027. 

RDS&LAHD.  —  Reichs-Vicekantler  »n  die  Kaiser!.  Gokandteo  in  Berlin, 
Wiea  uod  Floreat.  —  Üsberseadung  des  Batwatfs  einer  ron  den  fttof 
Orossmiebtea  aa  die  Pforte  in  Beivg  anl  Kreta  sa  ttberreieheaden 

identiselien  Note.  — 

8l-PAenlHHirg,  n  anfl  (4  sei)  ita?. 
fti^ffl^  Las  dnq  gmndee  pnissancaa  dont  Ics  reprdsentants  aTaiant  fnit  an 

'^  ^y  damiar  lian  ana  ddoutteha  4  laqaalia  la  Porta  a  r^pondn  par  nne  An  da  non- 
IMV.    racaroir«  ont  ddeidd  da  ranonvalar  eoUaetivamant  la  mdma  dimareba.  Poar 
conserver  una  compl^a  Idantitd  d*action,  il  iumt  d^simble  qae  la  nota  qoi  semit 
remise  an  ganvemoment  ottoman  Ülkt  idantiqae.    ^  M.  la  marqnis  da  Monstiar 
a  bian  ronfai  at  diaigar  da  1*  rMaction  »vac  la  eonooars  do  faprfaantant  da 
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S.  M.  rEnpereor.  %  J*m  l*honii«iir  de  innmMn  e»  inojat  i  Votr«  Excelleiwe  no.  3037. 
en  la  priaiit  d«  Tonloir  bi«D  «1  remttra  ob«  copie  1^  If .  1«  niniftra  dra  afikirat  it.*Aprii' 
^inmgirM.    %  Si,  comm«  nona  •▼om  liea  de  rMp^rar,  Im  Toet  qai  j  aont  \Jh^i 
ooDfomiM  4  ceUes  de  1«  oonr  pii»  laqQello  tov  rteides,  nona  i^onteriona  nn 
gnutd  priz  k  oe  qoa  aoB  rept^otant  &  Conatantinople  (tt  aana  dtii^  Charge 
de  ^aeqnitter  de  la  dimardie  colleeliTe  eonTenoe  dam  lea  lemea  de  la  note  dn 
BBarqoia  de  MoDaUer  k  laqaeUe  aotre  Augiiate  Maltre  a  dono6  aoa  plein 
aaaentiBMiit.  %  Beeevea,  ete. 

Goriekmeow» 


Note  identique  remise  k  la  Porto  en  avril  1867. 
Monsieur,  les  rapports  que  voua  in'avez  adresses  sur  raccueil  fuit  par 
Fuad-Pacha  k  votre  demarche  au  sujct  de  la  Grete  m'oiit  prouvc?  que  la  Porte 
n'avait  pas  bien  compris  le  veritable  objet  des  consoils  que  vous  etiez  charg6  de 
lui  donnnr  do  concert  avec  les  representants  de  TAutriche,  de  l'Italie,  de  la 
Prusse  et  de  la  Rnssie.  ^]  En  effet,  le  ministre  des  affaires  etranperes  du  snltan, 
au  Heu  d'oxaminer  si  la  rnesure  qui  lui  6tait  suggeree  ne  preseutait  pas  un  carac- 
t^re  evident  d'opportunite  et  m^me  d'urgence,  s'est  engag^  dans  le  chaiup  des 
conjectures  sur  les  consequences  Eventuelles  qu'elle  pouvait  avoir;  il  a  port6 
ainsi  le  d6bat  snr  des  questions  qui  n'^taient  pas  posees  ,  en  elndant  celle  qui 
elait  aeule  en  discussion.  Les  puissances  sont  trop  penetröe.«  de  la  j.u.«te8se  et 
de  la  force  des  considerations  qui  ont  dictE  lear  laogage  dans  cette  circonstance 
poor  se  Uisser  detourner  du  but  de  leurs  efforts.  Aprös  bientöt  huit  mois  d'une 
latte  qoi  a  fait  eoul«>r  taat  de  aaDg,  et  qoi  n'eat  paa  terminöe ,  en  pr^amee  d'ane 
riiiataiice  qoi  temoigne  eertidnemeiit  d'nn  anal  profond  daaa  la  eonditioii  dea  po- 
pnlatiana,  il  est  nne  nteeant4  qui  s'impose  avant  tonte  aalie»  e^eat  de  a'telairer 
aar  Ttet  dea  ehoaea  en  Cfto  et  da  ae  randie  nn  eompto  esiot  daa  beaoina  dn 
paya.  La  Porte  aeiait  dana  nne  oompl^  iUnaion  ai  eile  anppoeail  qa*aaenn  dea 
mojena  qn'elle  a  employös  jusqu'ici  puiaae  dire  conridAri  par  lea  poiaaanoea 
eomne  ooadniaant  h  nn  degrd  qnelconqne  an  but  qn'eUea  ae  propoaent.  En 
fiuaant  eonnaltre  tonte  lear  penafo  i  oet  4gard  an  gonvetaement  ottoman  et  en 
lai  apportaat  na  avia  aanodre,  ellea  a'ncoddenl  aaanidmeat.  ni  leara  traditiona  ni 
knra  draita,  et  lea  miaiatrea  ottomaaa  Bea'dtoaaaroBtpaa  qn'ellea  metCent  aigonr- 
dlini  plna  d*inaiataooe  dana  leara  dtoiarehee.  Le  momeat  aoaa  aenble  vean,  ea 
ellbt,  de  reebercber  afoieaaement  Tongine  dn  aial  et  lea  remMea  qn^l  conporte. 
Lea  popniationa  aenlea,  UbreneatelnacAreaieBt  eoaanlttea,  ponnaient  nadiquer. 
C^tteconanltetioadevrait  avoir  lien  anr  place,  et  il  aerait  importaat  qne  lea  puis. 
tnncaa  (baaeat  miaea  k  ndroe  de  a'telairer  direetemeat  anr  l'dtat  tM  dea  chosea. 
Eilea  ae  aaaraieat  voir  d*ailleaTa  qa'aveo  aa  profoad  regret  eentianer  l'elTuaion 
dn  aangt  et  eUea  oat  aaaes  de  coaflaace,  anaai  bien  daaa  leaaentinientad*bnaianitd 
et  de  inoderatlon  dn  gonvernMnent  ottoman  qae  daaa  aa  jaato  apprteiatioa  dea 
intirdta  biea  entendua  de  la  Tnrqnie,  ponr  n'dtre  paa  peeanad4ee  d*avanoe  qne, 
anr  tooa  cea  points,  il  tiendra  le  compte  le  plna  aMeaz  daa  eonaeila  dteiat^roaa^a 
et  amicanx  qui  lui  sont  donnis.  ^  Vona  dtea  antoriate  &  laiteer  copie  de  cette 
döp^he  an  miniatxa  dea  affurea  Üraagdrea. 
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N<K  3028» 

RUSSLAHD.  —  Botachafter  in  London  an  den  Kaisorl.  Reich a-Vicekanzter. 
—  Vergebliche  Bemühungen,  daa  £nglitcbeC abinet  aar  Theilnabme  an 
dem  g6m«iaacliaftli«h«ii  Sehritt«  der  Abrigea  Groeem&ehte  an  Gettiten 
Kret**«  in  bewegen;  nebit  beittg llehem  MenorandeA  «n  Lord  Stanley 

▼om  Sd.  April  1867.  — 

Londrea,  17  (29)  avril  1867. 
Kauiiad.  ^  t^legramme  de  landi  10  (22)  avril,  so  me  donnaat  »vie  d«  U  de- 

^'l^Vrt' mwelw  eollaetive  qni  Mrait  fidte  *  Comtentinople  powr  ooaalator  rnnit^  dee 
Toes  de*  dnq  gnuidee  pniaauoest  en  faveqr  do  sort  de  OandJe,  m'a  rteervd  de. 
juger  «i  oooB  pouTioDS  oompter  «ur  le  oonooura  de  PAngletccM,  et  preaerit 
d'«g|r  en  eoiu^quence.  ^  Je  vue  leadre  conipte  &  Votre  Eaceellenoe  de  U 
manidre  dont  je  me  snis  aequittd  de  aes  ordrea.  ^  Le  lendemaiD  de  la  r^ceptioo 
dn  idldgcamme  du  10  (2S)  avril,  j*u  en  aveo  lord  Stanley  nna  pranidre  entre- 
▼oe.    EUe  m*a  «ondnit  k  avdrer  troia  ohoeee,  dont  j*ai  pria  note : 

1^  Lord  l^ona  a  ajonrn^  Tenvoi  d'nn  employi  de  aon  amfaaaaad«, 
deadnd  k  a'enqodrir  de  la  aitnation  dea  aAuraa  en  Caadie*  ^  Ponr  motiver 
eet  ^omnement,  le  principal  aecrdlaira  d'tilat  dit  qua  l'ambaaaadenr  n'a  paa 
dtd  k  mdme  de  dtapoier  ponr  le  moment  dea  aervioea  d*an  emplojö  capable  de 
renplir  eette  miaaion.  Je  n'ai.paa  eaehd  4  lord  Stanley  qae  je  na  ponvaia  gadre 
me  mdprendre  aar  la  cauae  T^ritaUe  de  oe  ddiai.  II  idanlte  dvidemment  dn 
ddrir  de  anapendre  touta  enqndte  aar  lei  lienx  jnaqn^  oe  qne  lapidieneed'Omer- 
Pteba  ait  prodnit  Feffet  qne  la  Porte  en  eapdre. 

9*  Le  goavemamenl  de  Sa  Mqeftd  Biitanniqne  attandra  IHarae  da 
oette  demldff»  tentatiTa  qn'Omer.Paeba  eat  oharigd  da  Aura  poiir  tdtablir  Pantoriti 
da  sultan  en  Gan^e. 

8*  Dana  le  eonra  de  noCre  entretien ,  lozd  Stanley  m'a  <ut  olMarrar, 
qQ*en  prindpe,  la  durde  de  Finanrreetioa  ne  conaütnerait  point,  aox  yenz  dn 
gottvememant  de  8n  Mi^jeald  Britanniqne,  un  motif  anffiaant  poor  provoqnar 
aon  intervendon.  A  Pappni  de  cvtte  thdorie »  i1  m*a  eitd  Fezemple  de  la  gnerre 
dvila  anx  lilata-Unia  d*Amdfique.  Elle  a'est  prokmgte  pendaat  qaatra  anai 
avec  dea  alternativea  da  anecda  et  de  revara,  aaai  qne  le  eabinet  anglala  ae  crAt 
nppeld  i  y  prandi«  part. 

Lea  renaeignemanta  dont  je  Tiena  de  rdanmer  la  anbatanoa  ont  anfll 
ponr  me  ddmontrar  qua  la  gonvemeDient  de  S.  M.  Britaantque  avait  prts  la 
risolntioD  de  ne  rien  faire  avant  d'avoir  appria  k  connaitra  Fiaane  de  l'envoi 
d'Omer-Pacha  en  Gandie.  ^  Je  me  ania  fiut  un  dcvoir  de  aomneltre  cette  conclusion 
i  Votre  Excellence  par  mon  telegramme  expödiä  d'ici  mercredi  le  12  (24)  avril.  ^ 
Le  m^me  jonr,  j'ai  re^o  la  feuiUe  du  Journal  de  St-PSlersbowg  qni  pablie  IVz* 
trait  de  deiix  rapports  par  lesquols  le  eoDtre-amiral  Bontacow  rend  compte  des 
actes  de  barbarie  eommia  par  les  Turcs  eti  Candic.  ^  Cette  infonnation,  port^e  a 
la  oonnaissance  du  ^ouvemement  inip^ial  dans  les  voies  ofßcielles ,  m'a  offert 
l'occasion  la  plus  opportane  de  demander  an  principal  aecrdtaire  d'fitat  ane  ae- 
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Cond»  entnToe.  Elle  a  en  lieo  veodredi  le  U  (86)  avriL  ^  Aprte  mir  plaei  {f*;^^^; 
«otre  les  nalna  de  lord  Slenlej  U  relatlon  du  contre-Mnind  Booteoow,  j'ai  dk^^P"* 
que  lee  fails  dotit  cot  officier  dieUngni  est  «ppeM  nmlheiireusemeDt  k  dtra  le 
Umoin ,  ettesteat  eajonrd'biii  la  viM  des  pr^visituM  qoe  fm  signal^  4  ratteD- 
tion  dn  goQTernetnenl  de  8.  H.  Britanniqne  dds  le  mois  de  septentbre  de  raonie 
dernidre.  ^  En  eflbt ,  fta  feprteentd  alors  an  pnneipal  seor^taire  dlS^at,  qae  si 
les  hoetüiids  se  prolongeMent  en  Candie ,  il  Mmt  k  pr^roir  qne  les  aotes  de 
fiuiatisme  et  de  eraant^  qni  caraetirisent  evdinairement  tonte  goerre  inteet^  en 
Tnrqaie,  flniiaient  par  soulever  en  Eorope  nn  sentiroent  gfoital  d^ndigoatio«!. 
51  J'ai  rappeU  k  lord  Stanley  lee  observaUons  qne  je  Iniaifintesieesujet.  H  s'en 
soQvient  parfaitemcnt.  H  les  a  mises  par  toit  dans  Pnne  de  ses  diptches  adre.osees 
k  lord  Lyons.  Elles  font  partie  du  demier  teeueil  parlementaire  plaoi  sous  les 
yenx  de»  ehambres.  ^  L'ev6n«ment  ft  justifi^  mes  pr6visions.  ^  Dans  cet 
f>tnt  de  choses,  j'ai  dit  k  lord  Stanley  qu'ii  ne  devait  pas  ätre  snrpris  de  voir  la 
Russie  persister  dans  les  efforts  quVlle  emploie  k  mettre  fin  ä  one  latte  qai 
devient  nne  qnestion  d'int^rdt  gin^al  pour  tonte  la  chretienti.  ^  J'ai  sjoute, 
qn'i  dire  vrai,  je  n'^tais  point  renn  aojourd'hui  ilans  l'intention  de  domrinder 
la  Cooperation  de  l'Angleterre  aux  dimaruhes  da  Cabinet  Impörial  ä  Coostan- 
tinople.  Je  savais«  par  notre  entretien  präcedent,  qu'il  avait  resolu  d'atteiidre 
le  risultat  des  Operations  dirigees  par  Oraer*Pacha.  ^  Mais  qael  que  füt  mon 
regret  de  voir  l'Angleterre  restor  ä  l'ecnrt,  je  ne  devais  pas  lui  laisser  ignorer 
que  son  ab^tention  n'einpecherail  point  lo  Cabinet  Imperial  de  perseverer  dans 
l*fS  reniontrances  qu'il  adrpsse  la  Porte  de  concert  avcc  los  untres  pui^sances, 
aääociöes  ä  la  Kassie  par  un  commun  desir  d'arrtUor  l'effusioii  du  sang.  ^  J'ai 
termin^  par  declarer  au  pvincipal  secretaire  d'i^tat  que  je  tenais,  uon-sculetnent 
k  lai  faire  connaitre  cette  intention  de  vive  voix  ,  mais  que  je  croyais  devoir 
la  constater  par  öcrit,  afin  qu'il  en  reslät  la  tracc  dans  les  actes  du  minist^re  des 
afTaires  etrangeres.  ^  Dans  ce  but  j'ai  remis  a  lord  Stanley  le  merao- 
randum  ci-joint.  ^  Je  dois  lui  rendre  la  justice  de  dire  qu'il  a  apprecie, 
comme  il  le  fallait,  la  franchise  de  raon  langage.  „Je  comprends",  m'a-t-il 
r^pondu  ,  —  „qne  vous  avez  jnge  k  propos  de  me  donner  avis  des  demarches 
que  votre  gouvernement  sc  proposc  de  faire,  dans  un  but  avoue  d'avance,  hHu 
qu'il  ne  seit  pas  dit  que  vous  ayez  cherehti  ä  ni'en  cacher  robjet.**  ^  Je  lui 
ai  replique  qu'en  effet  teile  a  ete  mon  intention.  Nous  anrions  prefer^  que  le 
cabinet  anglais  nous  e6t  pr^te  son  concours.  Ii  a  ^te  libre  d'adopter  une 
ligne  de  conduite  diffi6rente  de  la  nötre.  Mais,  malgrä  son  isolement,  et  tout 
en  le  regrettant ,  la  Rnssie  continaera  k  snivre  le  cheniin  qni  lui  est  traei  par 
son  setttinient  religieox  et  national.  ^  En  pricisant,  eomOHi  je  vient  de  le 
faire,  fattitode  ftwtement  pri.ne  par  le  Oabinet  Imperial,  je  orne  avolr  rempU 
lee  ordres  dn  10  (22)  avril,  d'une  nianiire  conforme  ans  volontie  de 
l'Emperear. 


XIV.  IMl. 
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Memorandum. 

Ruoü^d,  mm»  <!•  teptembre  de  Tan  nee  derniere,  Tanibaflsadeur  de  Rusmp, 

"^l^^^**'*  d'ordre  d«  ta  eoar,  •  en  llionneur  d'appeler  sur  les  ^vtoementa  en  Candie 
raltention  s^riease  do  gouvernement  de  Sa  Majeate  Britanniqne.  ^  U  a'«at  üAt 
UD  devoir  de  repr^senter  alors  k  lord  Stanley  quo  si  les  hostilites  se  prolon- 
geaient,  le«  acles  de  fanatisme  et  di?  crnaiite,  qui  caracterisent  malhenreiisement 
toute  guerre  inte''tine  on  Turqtiie ,  tiniraii-nt  par  exciter  rindi«rnation  de 
l'Europe.  ^  Ce8  previsions  se  reaiisent.  D'apres  des  inforrnntion.«  officielles 
parvenues  k  1a  connaissance  du  Cabinrt  Imperial ,  la  lulte  dnnt  l'ile  do  (^andie 
est  le  theAtip,  aequiert  un  caracfeip  de  barburie  qui  repiigne  aux  sentiments 
d'huinanite  nuxquels  les  nations  civilisePH  ainn-iit  a  porler  respect.  ^  Dans  cet 
^tat  de  choses,  la  Russie,  de  concert  avec  les  piiissanccc,  imimeeM  comme  eile  du 
dAsir  d'arr^ter  reffusion  du  sanjx,  reconnait  la  necessiie  tie  persister  fermemnot 
dan.*^  les  etforts  qii'elle  emploie  ä  mettre  un  terme  aux  calainit^s  d'une  lutte  qui 
devient  rubjet  d'une  sollioittid<>  commune  puur  le  roonde  cbretien. 
Londres,  le  14  (26)  avril  1867. 


No.  3029. 

IQStUIB.  ^Betiehefter  in  Perlt  ee  den  Katierl.  Reicbf-VieekeatUr. — 
Berathaafeii  mit  dem  Reiaerl.  Frantös.  Hin.  d.  Aeaw.  Iber  die  ea  die 
Pferle  an  riebteade  ideatiaebe  Note.  — 

Paris,  II  (f»)  «Till  18». 
RanUad  ^        V»  ^«^v*  EsoelUiiM  iii'a  filit  llioimeor  de  m'derire  le  4  (16) 

^^igff^Vfnü  a  serri  d#  prineip«!  thdme  i  mei  eotretieiie  avec  le  narqnie  de  llonstier 
inr  raffeire  de  Cbndie.  Je  n'ai  pa«  manqud  de  me  teDir  dana  la  direction  de 
TM  obeervatione  k  ranbaawdenr  de  France ,  dont  f eloi-ei  ee  lera  empreisd  de 
readra  compt«  i  son  goiiveraenient.  ^  Totre  Exeelleaee  a  eommencd  par 
dire  i  BC  de  Tall»7rand :  „Jl  eet  grand^ment  tempa  de  doob  foomtr  one  preiive 
pelpable  de«  intentiona  da  oabinet  dee  Taileries.  Nona  nona  fdlidtone  dea 
vDee  doot  la  correapondanee  de  M.  de  MouMier  noua  fournil  one  prenve.  Miue 
•i  j^avaia  an  d^r  4  dmettre,  <^eAt  M  celai  qae  M.  Bonide  eAt  M  antoriid  k 
mettre  soaa  lee  jeax  da  gonvemenient  (urc  loa  inntniotioni  qa*il  re^oit  Celles 
qu'elles  noae  soot  commaniqaies ;  alora  il  n*/  aurait  eu  ni  AquWoqoe  ni 
he-Hitation."  ^  Le  plna  sAr  moyen  de  r6aliser  cc  desir,  ^(ait  de  se  concerter 
directement  avec  1«  marquis  de  Moustier  des  Instructions  identiqoea.  Toute 
„d^viation  aus  extrtoiitte**  deveaait  ain«i  impoaaible«  et  les  populations 
actuellement  6prnuv6ee  par  la  guerre,  gagnaient  un  tempa  precieux.  C'^tait 
donc  le  premier  but  qne  mon  devoir  m'impo.oait^  et  il  a  et6  atteint  par  le  projet 
ci-joint  d'une  depdche  identiqne,  dont  j'ai  abnndonne  la  r^daction  au  ministre 
lui-nieme.  ^  En  soumettunt  oe  projet,  je  me  perniet»  d'y  ajnuter  la  r^flexion 
que  s'tl  efait  approiive  int (''tiralemptit ,  on  eviterait  de  nouv^anx  delais ,  que 
l'incertitude  de  la  Situation  ^eneral»^  pfturrait  rendrf^  d  aulanf  plus  prejiidiciables. 
^  Le  ton  ferme  de  cette  eommunication,  qui  fait  reasoriir  l'accord  coroplet  dea 
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ebq  pnitMUMses,  r*verti8MneDt  dmmi  4  la  Porto,  «in'elk  n«  doit  plus  blöder  l«s  ji^jS 
qucalions  qa*oii  loi  pofe,et  qu«  les  cabiiMto  Dt  se  laiaseronl  pM  M^nmpr  diilrai^^''^j^^'*i 
d«lenn«fforts;  rioustanee  avec  laqnello  on  appoie  fnr  la  oioeMitApoarl'Earopa 
de  »*idmrw  tut  f^tat  des  ebosee  en  Crite ,  enfln  le  tappet  dee  tiaditions  et  des 
droits  des  poissanoes,  —  me  sembleol  de  natura  4  devoir  prodoire  une  inpressiou 
salataire.  De  plus,  on  y  rencontre  des  tormes  6videinmeiit  emprantSs  ans 
mennoires  du  gouTernemeiit  imperial,  et  nomm^ment  la  pbrase  qai  soit:  «La 
Porte  senut  dnns  nne  complete  ilhision  ei  eile  nupposait  qu'ancttii  des  Oioyens 
qnVlIe  «  employes  ju.squ'ici  pnisse  ^tre  considere  par  las  puissances  comme 
condui^ant,  a  an  degre  quelconqoe,  an  bot  qa'elles  se  proposent.'*  Votre 
EzceUence  reinarqnera  que  ce  n'est  pas  seulement  une  rillexion  inddente ,  mais 
nne  appreciation  par  luquelle  un  ensemble  dp  faits  trouve  se^erement  carac- 
lerise ;  en  outre  on  previent  ainsi  ä  Tavance  toute  nouvelle  tentative  du  gou- 
vernement  turc  de  pretexter  Tappel  des  delegu^8  candiotes,  ou  irautrcs  nicsnre^  du 
mdme  genre  pour  repousaer  l»iS  conseills  des  puissances.  ^  Le  projet  Iraiu^ais 
prend  en  consideration  une  autre  de  vos  observations  au  baron  de  Talleyrand  ; 
„Si  M.  Houre«^,  disiez-\ous,  ^lavait  rieclare  a  haute  vuix  (jup  la  France  insistait 
8ur  la  librt-  emission  dfs  vceux  des  Cielois ,  personne  ne  se  serait  mepris  a 
Constantuiople  ni  aur  le  veritable  sens  de  la  premiere  proposition  trnnrivlsc,  ni 
8ur  une  entente  serieuse  entre  li?8  deux  cour».'*  Maintenant,  il  serait  [iput- 
^tre  mime  possible  d'aller  plus  loin,  puisque  la  redactron  defiiiitivemont  arr^tee 
pourrait  ^tre  proposee  aux  cabinets  Je  Bt-rlin  ,  de  Vienne  t-t  de  Florence.  ^ 
Lorsque  M.  de  Moustier  m'a  expose  los  termes  generaux  dans  lesquels  il  formu- 
lerait  son  projet  ,  je  lui  ai  demande  »'il  ne  tronvait  paa  possible  d'y  inserer  la 
tkniande  expressti  d'une  veritable  enquöle  europeenne.  %\  II  m'a  repondii  par 
deux  observations :  1^  que  la  demande  pouvait  ^tre  implicitement  contenue  dans 
la  note,  sans  faire  usage  d'un  mot  blessant  qui  rafiermirait  le  divan  dans  le  refus 
obMinA  qa*il  avait  oppos^  aux  premiöres  d^marehes;  2^  qu'une  eertaine  modira- 
tion  dans  la  forme  aons  mteagarait  la  possibiliii  da  Aiire  enCrar  le  cabinet 
britaoniqoe  dans  le  ooooert  gtoiral.  Cette  dernitee  eonsid^ratioii  pomtait  se 
rteliser  dans  le  oas  oA  lord  Stanley,  comme  Votre  Exoallanoa  en  esprime  l'espoir 
dans  sa  lettre  da  4  (16)  »laissa  4  lord  Lyons  la  faeoltA  d'envojer  nn  sect^re 
d'ambassade  4  Candie.*^  f  Cependant  le  projet  du  marquia  de  Moustier  eAt  M 
incomplet  s*il  n'avait  M  pr^cMA  du  t4Mgramme  du  16  (88)  4  II.  Bouröe  loi 
presorivant  de  vaire  iout  »99  ^fforU  poor  roettre  an  torme  aux  hostilitte.  Unov 
poreille  recommaadation  ^t  devenoa  trop  urgente  pour  la  faire  auiremeut  qua 
par  la  tti^rapbe.  %  J'ose  esp^rsr  que  notrs  Auguste  Maltre  daignera  bonorer 
de  son  mflhiga  fensamble  du  risaltat  qoe  nous  vanons  d*obt«nlr.  f  TeoiHcs 
agr^,  ete. 
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RDSSLAID.  —  Itci chskaDzler  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  London.  — 
FerBhaltnngdee  Bngllechen  Cftbinets  von  jeder  Preeaton  auf  die  Pforte; 
Enpfehlttag  der  Oeeeion  der  Intel  Kreta  sa  Orieebealaad.  -> 

8t>Ptftenbovis,  S/14  aoAt  U6T. 
No.  308«.  Je  proilte  da  retoar  h  Londm  da  coarrier  anglais  poor  vous  accusar 

«(1«!  Autnisilar^ptionde  tos  d^pdches  jusqu'an  n*  176  inelasivonient  et  ponr  vous  envoyer 
quelques  pidces  diplomadqoe««  f  Far  ce  ooarrier  M.  rarobaaaadeor  d'Angleterre 
n*a  M  chargA  de  me  faire  aaeooe  coannanidUion  ainon  da  aens  ^one  dipdeh«  k 
M.  le  ehafge  d'aflkires  britanniqae  4  Atbdnea.*  Tont  an  toon^t  le  ddnr  de 
Toir  e'amtiiorer  le  aovf  de»  chrAtiena  an  Orieot,  de  oeux  de  CMte  en  partiouKer, 
et  en  manifeetent  aoe  graade  eonffanee  dans  lea  sentimenta  penonnels  du  tullan 
sooa  oe  mpport,  lord  Stanley  d^are  qne  dans  aaeun  eaa  le  cabinet  britanniqae 
ne  sanrait  exercer  nne  preaaion  qneleonque  bot  la  Porte.  %  J*ai  dit  h  tAr  A. 
Buehanan  qoe  noa  points  de  me  rteiproqaet  «oot  trop  61oign6s  l*an  de  Tantfe 
pour  qoe  je  me  Uvre  k  aoe  poltoiiqne  qoi  aertut  sterile  et  qoe  noos  ne  pordon« 
paa  Teapoir  qoe  lea  atroeitds  eommieea  eo  Candie  et  conatatöes  anjoard'hui  par 
lee  agents  hritanniques  eox-mAmes  ne  finisscnt  par  r^veiiler  en  Anglet<>rre  lea 
aentimente  d'humanite  qni  ne  sont  jnmais  reat^s  compl^tement  6tranger8  4  ce 
grand  pays.  f  J'ai  ajoutd  qo'en  consoilltint  au  gonremement  ottooian  la  cesaion 
do  l'ile  que  des  acte«  diplomatiques  placeltt  dana  one  positinn  exceptionnellei  et 
oii  raatorit6  do  aaltan  ne  saurait  ätre  maintenne  qtie  par  des  aacrificea  permanenta 
hora  de  proportion  ävee  lea  ben^ficea  qu'il  en  retirerait,  notre  principal  but  eat 
d'inJipirer  nnx  popnlations  chr^tiennes  puffisamment  do  eonfinnee  dans  l'action 
des  cours  intervenantes  pour  les  disposer  a  aftendre  patiommont  par  cette  möme 
action  nne  amelinration  reelle  de  Icur  sort ;  que  si  cette  cnnfiance  Hisparais?ait 
par  l'inanite  dv?  i  t  sultats  obtenus,  je  redouiais  des  complications  plus  gravea  et 
plua  etooduea  aur  le  temün  de  l'Orient.  ^  Recevez,  etc. 

Gortchacoio. 


No.  3031. 

^RDSSLAID.  —  Reichskanxler  an  den  Kaiierl.  Botachafter  in  Pari«.  — 
Unterrednng  mit  dem  Franaft«.  Botaehafter  in  8t.  Peterabnrg  Aber  die 

einzanehmeade  Haltung  aaeb  Zttrflckweisuog  der  Enquete  von  Seiten 
der  Pforte,  aebst  Bemerkungen  über  die  Salzhurper  Zaaamaienltanft 
und  die  Unterbandlongen  in  Livadia.  — 

St-Pdtenbo«ig,  S7  aoüt  (8  septembr»)  1867. 
RuM^nH.  l'^inbasMdeor  de  France  eat  Tena  avaat-bier  s'acquitter  anprds  de 

r  slp^br' <}«niarcbe  qaevonanottaavieiannonetepart^Ugraphe.  II ro'a demande, 
ia«7.    d'ordre  de  son  gouvemement,  notre  opinion  aar  ce  qu'il  j  avait  a  faire  en  face 
du  refus  oppose  par  la  Porte  k  l'enqndtei  en  prenant  pour  point  de  depart  que  les 
meaures  coercitives  4taieDt  exdaet  des  eonbinaisons  politiqoea  des  cabineta. 
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^  J«  Iqi  «i  r^pondn  qii*«ttM  ii'«ntmi«Dt  pM  dau  DOlre  pauste  t  omüi  qn*i  difimt  {f*J|^]|* 
de  1»  eomretUoii  iiMtMell«  1»  ooercitioii.nanU*  Atait  d'antaat  plus  indispensable,  ^^^°^** 
poitqoa  e*Mt  le  seiil  moyao  anqual  las  pnissanees  voulostral  raeoarirponr  pcser 
aorlas  dtetsions  de  la  Porte »  et  quo  dam  oa  Inii,  paar  qaa  aetia  prassion  (tt 
ciBcace ,  il  etait  de  la  plus  granda  importanea  qne  rien  ne  vienne  dbranlar  la 
croyance  de  la  Porte  dans  le  ferme  et  oomplat  aaeord  des  deitx  aabinatS.  5|  Otj 
je  n*ai  pas  dtsiimnld  k  M.  de  Talleyrand  qae  oertaina  faits  surventis  r^cemment 
«vaient  pu  prod«if«i|  amr  las  Tnics,  cette  f&cheuse  improMion.  Ainsi,  sansattacbar 
trop  da  valenr  aox  ordres  rdcemment  donnte  ä  Tamiral  Simon,  on  ne  pouvaitpas 
mteonnnltre  qoe  ce  fait,  rattaaha  par  Topinion  publique  k  l'ontrevne  de  Salrboui^, 
avait  et^  interprite  comme  an  8ynipt<)me  de  rafiaiblis«ement,  sinon  de  la  rupture 
de  l'entente  entre  noas  et  la  France.  Turcs  et  chretiens  j  ont  donn^  cettc 
signification ;  les  prenniers  y  ont  puis^  un  encoumgement  ä  tenir  ferme  dans  leur 
resi«i(ance  a  la  prossion  europeenne ,  leg  antres  un  motif  d'apprehfnsion  et 
de  desespoir.  ^  Le3  Türe»,  interesscs  a  survciller  tous  les  signes  du  tuinps,  ont 
dö  en  cnnchire  que  l'accord  des  doux  gouvernementa  n'etait  ni  complet  ni  solide. 
^  J'ai  prie  M,  de  Tallcyrnnd  de  sijjnnlor  a  son  gouvernement  les  inponvenicnts 
de  ces  fluctuations.  ^  Quant  ä  l'avenir,  j'ai  dit  a  M.  Tambassadeur  de  France  qn«, 
pour  lo  moment,  nous  ne  ponvjona  faire  que  des  conjectures  et  qu'il  noue  parais- 
eait  neceKSaire  d'attendre  le  re^ultat  des  pourparlers  comniences  ä  Livadia  et  qui 
9e  poursuivent  a  Constantinople.  Fuad-Pacha  a  recueilli  de  la  bouche  de  S.  M. 
l'Empereur  l'expression  chaleureuse  des  vodux  quo  nous  n'av  ons  pas  cesse  d'enoncer, 
c'o8t-a-dire  que  le  sultan  puiase  donner  pour  base  k  son  pouvoir  l'afft'Ction  da  svs 
Sujets  chretiens  parde  sagps  reformes  qui  satisfiissenl  It  ur.s  besoins  et  leur  a.«surent 
une  existencü  paisible  et  prospere.  if]  11  afaiia  notre  Auguste  Maitre  les  plu8  bolles 
promesses  a  cet  egard.  LorsqueDOU£onconnaitronsleresaltat,  le  moment  sera  venu 
de  nous  concerter  avaa  la  gouvernement  fran9ai8  8urlaniaroh«4saivreenconiman. 
51  Telia  ast  iE  mibstanea  da  mon  aDtratian  avae  M.  da  TaUeyimiid.  II  an  aiira 
raodo  aanptc  h  «od  gooranammt.  ^  Vooa  larta  tans  douta  daaa  k  aas  davooa 
ao  expliquar  «Tra  M«  da  Monstiar  oa  M.  da  Lavalatta.  Vanillaa  laar  dii«  qna 
ri,  an  attandaot  l*i«Mia  dn  tmvail  qiri  m  pooranil  4  Conataatmopia,  la  giaoda 
axpdrianea  das  dH»tM  da  l'Oriant  quo  poaidda  If.  ta  oriirittfa  daa  alMfaa  dtnn* 
gdras  da  SVanet ,  lai  suggirait  qaelqna  aamMiUttMn,  noM  aariont  Coi^ama  prdia 
k  la  ditantar  dtiM  Patprii  da  notima  antenta  dant  las  basat  ant  M  poa<at4Parit 
at  dam  laqmlla  nom  na  cassona  pm  de  Yoir  la  nelllaar  gage  dNmelaMiapaaiflqm 
da  la  eriae  pr6aeiita  dea  aflairaa  en  Oriant.  %  Racavea,  eCe. 
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No.  3032. 

RD88LA1ID.  —  ReichsknriEler  «n  den  Kaisorl.  Botschafter  in  Paris.  ~  Er- 
f  ol  g  I  osigkei  t  der  U  n  ter  h  a  n  d  la  n  ge  n  in  Livadia  nod  Vorschlag  einer 
Coll«etiT*DeeIarstion  an  die  Pforte.  — 

St-P^tersbourg,  21  septembre  (8  octobre)  IB67. 

RuHiiUnH  Lorsqiif  !<•  cKbiiiet  fraii<^ais  noiis  a  diTniprtmient  iiiterpelle  sur  <  o  qu'il 

ai^Sepibr.  uy^jl  faii  p  f>n  prp^iciictj  du  refus  opposc  ptir  1h  IVirlu  uux  üoinarciH>8  dcsgrandes 
I.  Ilcinbcr 

IW.  piiissHiici^*,  IIIIU8  l'asoiiM  prie  d'attontro  ri^Mii  '  des  pourparlers  Huxqiiels  la 
pre»eiii.f  (U-  Fuad-l'achii  a  Livtidiii  avnit  donne  lii-u.  fj  S.  M.  PEmpereur  avjiit 
rintrntioii  de  proHtor  de  cette  inis.'<ion  de  courtuisic  püur  exprimer  sam  detuur 
f»u  niinistre  Iure  «e«  vues  et  »es  »Piitiments  sur  U  cristt  actuelle  de  TOriant.  ^ 
Aujourd'bui  le  resultat  de  cette  n^gociatiori  nous  est  connu.  M.  l'aide-de-camp 
general  Ignatiew  dc  Tr  pas  laissi  ignorer  an  charge  d'aflaires  de  Frniice,  qui  eii 
uura  certainement  mformö  son  gouverneraent.  ^  Je  regrette  de  devoir  conaiater 
qiie  ce  resultat  ii'a  pas  repoiidu  a  THttciite  de  nutre  AugUüle  Maitre.  ^  8i,  eri 
dehora  des  aasurances  qui  noua  out  ete  dunnees  quuiit  aux  bounes  ititeoiions  du 
raltaot  on  exlrait  U  sabstanoe  pratique  des  decistoua  finales  de  la  Porte,  od  y 
troar« :  ^  Reftu  potitif  de  la  oestion  de  Candie  et  de  toute  enqu^te  europeenne 
iuc  1«  tarraiii  politique.  ^  ProdaoMftioo  d*ttne  amnialra  •  teme  a.T«c  expulaion 
da«  voloDtoiri« ,  auloriaation  mm  mdiftaea  da  a'axpatriar  an  ali^nant  laura  bian*, 
BMuntieo  du  bloqaa  «A  dee  poMtiona  mHitairaa.  ^  Caatfi-dira,  une  invitalion 
«uz  CrUoM  da  aa  livrar,  dtamnte  at  piivte  da  lanra  anzUiairaa  volostaira»,  i  la 
narai  daa  Tnrca.  ^  Aucnna  garaatia  m  poor  lanr  atcarit^  priaaota  ni  puitr  laur 
avanar*  ^  Bona  ca  daroiar  rapport  rian  de  priois :  dea  aaranuicva  vaguaa.  % 
EoSa ,  qaant  ans  rtfwaiaa  orgaaiqaaa  gduiralat t  poar  la  raaia  daa  ahrAtaaaa,  oa 
laa  dit  CBOora  4  l'Alada.  ^  Aprda  ca  qai  a'aat  paaai  aa  CMla«  la  aaog 
▼atad,  laa  miateaa  al  laa  rniaaa  aeeamal^  tar  aatia  IIa»  Ttaargia  d^loyte 
par  laa  habilaata,  laa  aacriflaaa  qa*iU  oat  fiuta  al  la.rateatiaaaaiaat  da  oatta  latta 
daaa  toat  l'Oriant  eiu^a,  apida  laa  d^aiarebas  rtitMea  daa  grandaa  paiaaanaea 
al  aoa  afbrfei  direola  da  aoaeiliatioo ,  —  aa  lal  riaaltal  aal  6vidaaiaiaat  illaaoira- 
^  HoaFaaalamant  il  a'offira  paa  laa  Alteiaata  d'ana  aolatioa  qualaooqaa  da» 
problamaa  aatnallaaiaBt  poate  aa  Oriaat,  awia  loia  da  priiaatar  la  moiadia 
ohaaoa  aidiiia  d*oa  apaiaaaMBi  roccaiaalaad  U  aaaibla  platdl  fut  pour  prteipitar 
aaa  crise  en  acbavaat  d'anöantir  la  ooailaaca  daa  papalationa  chrAtiannca  daaa 
la  poMibiliii  d*aaa  am^Uoratioa  da  laaraortparrappnimoral  deTEurope.  %  Pour 
Dotre  part  aoaa  aa  aaorioaa  aa  aiauuiar  la  responsabilit^  ea  aoaa  y  aaioeiaBt. 
^  Si  le  gouvaraamant  fran^ais  partaga  eatta  impreaaioo  le  moment  est  venu  da 
nous  entendre  snr  la  mareha  4  auivre  au  coronnn.  ^  C'est  dans  oa  bei  qua., 
d'ordre  de  Sa  Majeste  TEirippreuri  je  voas  invite,  Monsieur  la  baroa,  4  voua 
ezpliquer  sans  delai  avec  M.  le  marqniB  da  Houstier.  ^  Nous  sommes  arriTte 
k  la  conviction  qne  les  efibrts  de  persuasion  morale  de  la  diplomatie  sont  äpui- 
f^es.  <]  L^n  puissances  se  tronvent  dans  ralternative  ou  d'nne  acceptation  de 
cette  fio  de  noD-racevoir,  on  Temploi  da  aiaaoraa  da  coardtioa.    %  La  pramidra 
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combiiMiMii  Mt  ineompAtibl«  «vm  toiir  dignilA  et  ks  IntMu  enroptens  qn*«!!«»  Sut^i 
ORt  4'MMiTenrtlw  «n  Orient.  «  La  secosde  a  £t6  jasqn^ei  ezdae  de  lenr^  ^«-p'»"-- 
prAviHoiM.  ^  n  ne  war  reute  oono  pl»i  leion  noui  qn  A  presdre  one  attilude  int. 
qni  digege  leor  responsebilUA  et  tdmoigne  etaivemeot  de  lern»  disporiticme  en 
laoe  de«  eomplicatioiM  qne  peut  faire  neltre  raveuglemeot  de  la  Porte«  ^  A 
cet  cffet  !»•  eabinets  qoi  «e  aont  rdunU  pour  lol  offirir  Üb  eonseil«  qa'elle  re- 
ponseei  pourraient  Im  adtener  la  d^daration  dont  je  joina  d-prte  le  oanevas,  en 
vieervanC  4  Votre  Exenllenoe  d'en  arrdter  la  rddaetion  dMnitive  d'uccor«]  avec 
le  oftbinet  fran^ab.  f  ^il  j  adhdre  lee  aotres  pulssaneee  eemient  invii^ei  4 
8*y  assoeiar.  f  La  penste  d*une  semblnble  d^clarution  se  tmavait  d^ja  ex- 
printe  au  nom  de  la  Franee  daiid  le»  inetmelioiia  de  M.  Outrcy  en  date  du  10 
aofit.  ^  Elle  acquerrait  plus  de  valeur  eneore  si  die  ^tait  le  rteultat  d'un  con« 
cert  et  si  ello  fonaait  Tobjet  d'one  demarche  eoUecüve  flute  avec  la  solpiiiiit<>  et 
la  fermete  requise«.  ^  Pe«t-dtre  la  Porte  y  verrait-eUe  an  meiif  de  salulairee 
r^flexioDs.  %  Dans  tone  lee  eaa  oeüe  altitude  repond  aox  intentions  dv  rCm- 
peraor.  Sa  Miyesli  ne  eanrait  se  rendre  plu»  longterops  solidair«  d'une  Situa- 
tion dont  ell(>  pr6voit  Ics  perils  et  qu'elle  a  totit  fait  pour  conjurer.  5]  Votre 
Exeell«^nce  est  invitee  ä  exprimer  ä  M.  le  tnarquis  de  Moustier  combien  notre 
Auguste  Maitre  ae  feliciterait  de  voir  ce  point  de  vn«  partage  pfir  Tempercur 
Napoleon.  ^  Sa  Maje^te  Imp^rialn  per^iste,  je  le  repele ,  ü  voir  dan»  l\-ntente 
des  dttux  gouverneutent.H  le  meilleur  gugti  du  ruHintien  de  la  puix  generale  en 
face  des  compUcatiooa  pouible«  en  Orient.    ^  Veuillez,  etc. 

Gortchacow, 


RUSSLARD.  —  Ecichskaozler  aa  den  KaiaerL  Oesandtea  in  Konaianti-. 
nepel.  —  lastraetioaea  in  Betreff  der  le  ibergebeadea  Collecilv-D«> 

elarettoa  aa  die  Pforte.  — 

St-Petorsboarg,  9/21  octobre  1867, 
Par  mon  telegramme  de  ce  niatin  je  voujt  ai  infornte  de  racceptiuion  f\as>ÜÜrMi, 
da  texte  de  la  declaraiion  k  faire  ä  la  Porte,  tel  qu'il  a  M  combinö  k  Paris,  t^i^^* jj^",'"^^ 
je  voui  ai  trannmia  lee  ordrea  de  S.  11.  l*£nperenr.    %  La  vnlonii  de  notre 
Auguste  Maltie  eeC  qoe  Votre  Eseettenca  ftMie  la  ddnaidie  avee  M.  le  Charge 
d'aflbiree  de  Fimee  aueeitdt  qu'li  aara  re^a  le  teste  de  eelle  ddelamtiou,  qui  a 
d4  Ini  dtra  anvoyd  de  Pwie.   q|  Je  joUie  ea  toni  eae  ci-prdl  im  exenpbiire  de 
cette  pidee  daas  ea  rddaetion  modilldv.    ^  Vau«  aurei  k  vona  coneerter  avec 
IC.  Ototrey  ponr  la  faire  parveair  au  gouvemeaient  tare  daoe  lee  forme»  ueit^, 
afla  de  donner  4  «et  aete  toato  la  valenr  qn'il  eoiaporte  et  la  eolenaitd  qa'il 
esfge.   f  Kooe  aYoae  preecrtt  par  tti^v^ibe  aox  reprteentanti  de  S.  M. 
TEaipevenr  4  Berlin  et  Florenee  de  traosmettre  auz  gouvernemeata  aapida 
de«|neli  als  eont  aeerMitde  rinvitation  de  i^aiaoeier  4  eette  ddniarebe.    ^  Le 
eebinel  de  Floranoe  nous  a  d^4  fait  connallre  eon  adhdrioa.   Neue  ae  dontoa^ 
pae  de  oelle  da  gonvemeoient  pmesien.    II  eat  donc  probable  qu«»,  eelon  le  ddstr 
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Rmiiiloa'  •▼00t  Mpriini,  tes  reprteeotanls  d«  gm  dtaz  eonn  k  CoBttaotiiuipIt 

*l**iJg*^*'k«c«vront  par  M^gnphe  Fordn  da  m  joindra  &  Tom  et  4  M.  Oatnj.  '  QntnC 
•n  cabiiiet  de  Vieane ,  oow  «vom  rteervA  an  gonirenieiDeiit  fran^aie  le  soin  de 
l«i  tcansmettra  la  mdme  iavitatioii.  Let  ponrparien  entn  eint  darent 
nais  nont  avoDt  lieo  de  eroire  que  malgre  sa  rtpugnance  le  gonvernemeot 
antrichian  oe  voadra  pas  se  «später  de  la  Pranee  et  s'isoler  du  conoerC  qne 
nous  avoDS  Stabil.  ^  II  ne  reste  qae  le  cabinet  de  Londret,  qai,  tovt  en 
adMrank  w  principe  4  l'idee  de  la  non-interveotion,  contenue  dans  notra  projet, 
ne  paratt  pas  vouloir  sortir  de  son  abstention  ▼ia^^'Via  de  la  Porte.  ^  Qtioi 
qa'il  en  soit ,  notre  Auguste  Maitre  voos  ordonne ,  tout  en  toiu  efibr9ant  de 
donner  k  la  d^marche  actuelle  le  caraot^  collectif  qui  doit  en  rehausser  la 
vttißur  en  constataot  le  concort  d(>s  puissancca  continentales,  de  ne  pas  attendre 
pour  vous  eil  acquitter  le  concours  des  autres  rKpresentants.  La  simultaneitg 
et  l'identite  de  votre  laiigage  et  de  votre  attitudo  avec  le  charge  d'affaires  de 
France  anfßront  pour  donner  a  la  declaration  la  portee  qu'elie  doit  avoir.  Les 
autres  adhesions  viendront  la  renforcer  «t  cette  marche  nous  parait  mieux 
repondre  ä  riirgcuce  du  moinent.  ^  Vous  voudrez  bien  nous  informer  par 
telegraphe  audsitdt  que  les  ordres  de  S.  M,  rfimpereur  anront  etö  cempUfl. 
^  Recevez,  etc. 

Gortckacow, 


110.3034. 

ROSSLAHD*  — ReicIiskanKler  an  die  Kaiaerl.  diploinatiachen  Vortreter  im 
Analaade.  —  BBckbliek  a«f  Bntilaade  Politik  ia  der  erientalitcliea 
Frage  leit  1890  aod  KoUTirang  delrbei  der  Pforte  abgegebenen  Colleetiv- 

DeclaratioB.  — 

St-P^tersbourg,  18/30  octobre  1867. 

Ru«^u^  eoanaieMs  la  mardie  iulTlo  par  le  oaWnet  imperial  daoa  lat 

**J^^^">''-  alliuna  d'OrionU  f  Vous  eavea  qne  dds  IVrnote  1860,  il  a  sigoal«  k  Vattentioii 
de  la  Porte  et  des  graadea  paiasaacea  une  aitnatioB  qui,  k  aon  avis,  aoqoiralt 
diaqaa  jonr  ploa  de  gravis,  f  En  effel,  d'on  o6t6  les  populationa  elir6- 
tiennes,  Toyant  Taetios  eolleetive  des  grandee  poiseanoet,  devenne  leur 
aeale  garantie,  paialjato  par  la  nianqn«  d*aocord|  perdaient  peo  k 
pen  leur  eepoir  «rane  amflioration  de  leur  sort  et  leur  oonflanee  dans  l^pnl 
de  rBorope.  f  D^ttn  antra  cdtd,  lenr«  aaiMralions  diaient  anrezeitdee  an  plus 
havt  degrd  par  loa  doetrinea  qa*eUas  vojaient  triompher  aillenre  et  par  lea  faita 
aooompHa  dans  des  paja  voiaina.  ^  Ca  donble  oonrant  qni  agiasait  aor  eea 
populationa  devait  rendre  leur  potition  plus  pdaiUa  et  lear  rdaignation  plns 
dilBdle.  Dea  explosiooa  partieUea  et  aoaeaasivas  en  Sjrie,  dana  le  Libaoi  en 
Serbie,  en  Boanie,  en  HendgoTine,  dana  le  Moatdnjgro,  et  finalemenl  en 
Oandie,  —  dtnient  Teanea  eonflrmar  nos  prdiiaiona  ei  attealer  llmmioenea  d'ane 
flriaa  qui  a'aggravait  en  ae  gdndraliaaat.  ^  Ndanmoina  nos  avertiseements  sbnt 
realds  infruetoenz.  ^  Lorsqu'en  demier  lien  le  aonldvanient  de  Cnndie  rdvdb 
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Ic  progrte  d«  catto  sitofttion,  le  esbinttt  impMl  rttMi»  ms  «ibiti  anprdB  da  gou- 
vtfnMBieBt  tare  «C  dct  gnndes  puissaaees.  ^  II  adrtiga  ailz  oai»iii«to  l*iiivitati4Hii*'^^^||^*''''- 
d»  i^miir  4  Ini  pour  «shorter  la  Porte  4  n«  pu  Uiiser  grandir  cette  inninreetion 
qni  poofftfc  »voir  ton  eootra-coup  dans  torA  1*0116111  ehr^dan  et  davenir  la  pre> 
nMM  MooaOa  d*im  anblataiiMnt  gtetod.  %  En  allaataadavantd^meazplotion 
par  de  sagas  ooneessioas  ans  griefo  de«  tCandiolea,  par  me  aatit&etion  ^quitable 
aas  deaiaiides  dee  Serbe«  t  enfla  par  des  rdfonnes  edrleoses  qni  anniaaeent  ans 
•ttjels  ehredane  du  snltata  d»  eondiHons  d'eztalenoe  tol^bles,  il  ^tait  penais 
d*eipiMr  na  apaisement  des  es|Hnts  qni  rdserveiMk  an  temps ,  an  progrte  des 
idies  et  an  ddvaloppeiBeal  des  imArÜSi  la  solntion  paidflqne  des  dittenltis  sociales 
et  politiqnse  de  la  qaeetion  d'OrieoL  ^  Hälgr6  nos  instanoes,  Taeoord  des  eabi- 
nets  est  rssld  ineomplet,  lenr  laoguge  n'a  pas  prodalt  snr  le  gonTerasueat  tnre 
nmpresrion  dMite.  II  a  ponrsnivi  les  rigaenrs  d'mie  Impression  qni  n'a  fidt 
qne  rendre  la  latte  plns  ardente,  las  pasdons  plns  Tives,  les  tiansaetions  plns 
dIflOeiles ,  et  ses  essais  partiels  de  condliation ,  airivant  k  la  demidra  henre  t  ont 
perdn  lenr  opportnniti  et  lenr  effleadld.  Dans  oe«  ooi^oactares,  le  cabbiat  Im* 
picial  ne  s^est  point  dcartd  de  la  Toie  qall  avait  adopt£e  dds  Torigine.  Elle  Ini 
Asit  traede  par  les  mes  qni  pr^ident  h  la  poUÜqne  de  notre  Augnste  Mattre, 
par  les  traditions  de  la  Russie ,  ses  intdrdts  de  pnissanca  Unltrophe  et  de  grande 
pnissanee  enropdenoe ,  solidaire  dn  repos  de  FOrient  et  dn  maintien  de  la  paiz 
g^n^rale.  ^  A  son  avis,  s'il  y  avaitencorennedianeedeprdTenirlescoaipUeations 
imminentes  par  des  conseils  edressds  aa  gonTenienieattnre»oettetAebei^pArCenait 
exclusiTement  4  TEurope ,  interposant  entre  les  partis  anz  piises  son  autoritd 
eollectiv(>  et  leur  parlant  avcc  fcrmete  nn  langageunamme.  ^  Si  cette  chaooe  itait 
perduo  et  la  crise  in^vitable,  le  devoir  et  I'int^r^t  de  tousetaientdelacircoDScrire 
enccartant  tonte  Intervention  ,  et  d'erop^cher  par  U  qu'elle  ne  compromit  la  paiz 
generale.  ^  Cest  CO  qtte  le  cabinet  imperial  proposa,  sons  ladatedu  IGnovcmbra 
1866.  ^  Qaelques-nnes  d'entre  les  grandes  puissancos  ayant  adhere  a8esvti^s,)a 
premi^re  partie  de  ce  progranime  a  et6  remplic.  5|  Lf  resultat  fn  est  connu. 
Loh  deroarchcs  pressantes  et  r^iterees  du  Cabinet  Imperial  et  des  gouvernements 
qni  s'y  sont  associes  ,  ont  erhniiö  flovnnt  loa  resolutions  de  la  Porte.  Lea  efforts 
pcrsonnels  de  prrsimsimi  tt  iiles  par  notre  Augnste  Maitrc  lurs  de  la  roission  de 
Fuaii-Pnolia  a  Li\  ftili;i  n'ont  pas  eu  plus  de  sucoe?.  ^]  Des  lors ,  le  Cabinet 
Imperial  a  jn;^t'  qn'il  ne  restait  plus  qn'it  s'acquittor  de  la  secondt;  paitie  de  la 
tAche  rescrvee  aux  piiissances.  f!  C'tst  1r  bat  do  la  declaration  fiu'il  a  propo- 
aie  et  qui ,  nvec  quelques  nimntes  de  redaction  suggerees  par  le  cabinet  des 
Tnileries  et  agreees  par  les  cabinets  de  Berlin  et  do  Florence  ,  vient  d'etre 
ri'misc  a  la  Porto  par  leurs  reprösentants  ri  Constantinoplc.  ^  En  vous  en  trans- 
mettaiit  ci-prös  le  texte ,  je  crois  neoossairc  de  priciser  le  sens  que  nous  y  atta- 
chons.  ^  Notre  Augtisto  Maitre  ticnt  ;i  dögagor  sa  rosponsabilite  d'une  Situation 
dont  Sa  Majeste  Imperiale  prevoit  les  peril«  et  quVlle  a  tout  iait  poor  conjnvsr. 
^  Elle  tient  ä  empöcher  que  les  rivalittis  politiques  n'ajoutent  aux  complieationS 
dejä  si  gravog  de  la  qucstion  d'Orient  celle  que  renferme  la  Situation  prtesnta 
de  l'Europe.  ^  Cest  dans  cette  intention  que  S»  Majeste  Imperiale  a  paed  la 
prlacipe  de  non-intervention  ,  qu'elle  est  pr^te  k  obaerv«  tant  qn*il  seia  respeetd 
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RuMUnd  mtrefl  pniiauiees.  %  Tontofoit  ce  principe  n«  iamait  impliqaer  rMiffi^ 

i'^'|^,">>^  rence.  Cwt  poarqnoi,  pas  plos  qne  Im  c«hiaeto  qni  m  tont  joinli  A  ium»» 

aaniions  raDono«r  4  ]•  miatioii  gto^nuM  qm  lenr  eoatdenoe  pmt  inpoMT 
ans  gran^eft  pmuanoa*  dans^lae  ajBcaaionf  ot  rhunaniti  Itar  en  fe^tit  «at  UmL 
^  CeM  pourqaoi  aoast,  —  an  ^rtant  toote  aetion  iaolte  .qni  aggraTwait  Im 
^npliwtioiia  aotoallM  d«  rOrient,  lo  Gabtnet  Imperial  Mia  toujoan  pr4t  k  con* 
Gonrir  i  an  conMvt  oaropten  ayant  ponr  bat  dalMrteoodm.  IlaiaiSBraiecoDvic- 
tion  qu'iin  tel  oonoert  ne  ponnait  avoir  poar  objetqa'nntcravfed'^oitA^dtgiiedo 
pnisiancM  ehiiitiannes,  conforme  anx  iot^rdls  gto^iaax  de  la  piuz  et  de  la  «nvi- 
lisatioa »  devant  lesqoels  doirent  »*eiiMter  tonte  rivaUÜ  poUiiqqa  aC  tovtM  vum 
«xdnsiTM.  %  Ceet  dane  ce  sent  qne  toos  vondraa  Uen  voaa  expiinier  frie-4-Tis 
dn  gog^vwnement  anprda  dnqnel  voub  ötes  acariditi.  ^  Becevez,  etc. 

GortekmeMf,*) 


Mo.  3035. 

Y£&Kill6n  STAATKI  von  AMBRIKA  —  Botschaft  dei  Pr&sidonun  an  den 

Congress.  — 

3.  December  1867. 

Vcrei^^*'«  following  is  the  Presiflent's  Message  in  füll:  —  Fellow-Citizens 

I  nl'cemb'er ''^  '^^^  Senate  and  Houso  of  Reprcsentatives,  —  The  continued  diaorganization 
of  the  Union ,  to  which  tho  President  has  so  often  called  the  attention  of 
Congress,  is  yet  a  subject  of  profound  and  patriotic  concern.  We  nmy,  however, 
find  some  relief  from  that  anxiety  in  the  reflection  that  this  painftil  pnlitical 
Situation,  although  before  untried  by  oursolves,  is  not  new  in  the  experience  of 
nations.  Political  science,  pcrhaps  us  highly  pertected  in  cur  own  tiine  and 
country  as  in  any  other,  has  not  yet  disclosed  any  means  by  which  civil  wars 
can  bo  ubMjlutely  prevciited.  An  enliglitened  nation,  however,  with  a  wise  and 
benoficent  Constitution  of  free  governineiit,  luay  dirainiüh  their  frequoncy  and 
niitigute  their  severity  by  directiag  all  its  proceedings  in  accoidance  with  ita 
fundamental  law.  When  civil  war  has  beeu  broiight  to  a  close,  it  is  rnanifestly 
the  first  interest  and  duty  of  the  State  to  repair  injuries  which  the  war  hu 
inflicted,  aud  secure  the  benefit  of  the  lessons  it  teaches»  aa  fully  and  speedily 
M  possible.  This  duty  was,  upon  the .  termination  of  the  rebellion,  prompt]/ 
accepted  not  only  by  th«  Sbcaauäfe  Department,  bot  by  Üta  intonaotionaiy 
States  theniMlves,  and.  raatocalioa  in  tbe  flnt  moment  of  peace  wm  belioTed  to 
be  as  wy  and  oertain  aa  it  was  imUspenMble.  EzpMtations,  bowe? er,  then  ao 
reuoaably  and  aonfldantly  entertained,  wera  diaappcanted  by  legialaUon,  from 
whieb  I  feit  oonatrainad  by  my  obligations  t^  tba  CgoMitation  to  witbbold.my 
aaaent.  It  ia,  tbefnfore,  a  conne  of  profonnd  r^prat  that  in  eomplying  mtb  the 
Obligation  impOMd  npon  the  F^aldent  by  the  Conatitntion  to  giva  to  CongrtM- 
from  time  to  time  Information  of  tba,  State  of  the  Union,  I  am  unabto  to  oom- 
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manioate  any  definite  adjustinent  satisflictory  to  the  AmericaD  poople  y^^i^; 
qnMtloDB  whieby  sinoe  th«  «lose  of  the  rebelUon,  havc  agitated  the  public  inind.,^||*^'^ 
Oll  tbe  ccmCrarj,  candoar  compato  me  to  declare  tbat  at  tbis  time  tbere  is  no 
ünion  as  otir  ^heni  «ndentood  the  term,  and  aa  the^  maant  it  to  ba  onderatood 
bjr  «8.  The  Unfoo  which  they  establMied  can  axial  only  whaoa  all  the  Statas 
are  repreaented  in  both  Hoasaa  of  Congress,  whafa  ona  Staie  ia  aa  fraa  aa 
anothor  to  regulato  ila  internal  oonoania  acoording  to  ita  own  wiH,  and  where 
lawa  of  oentral  goveninent,  atriotljr  oonllned  to  nattäi«  of  national  jorisdietion, 
apply  'wüb  eqnal  forea  to  all  paople  of  «veiy  »Mim,   Tbat  siieh  ia  the  preaent 
^•tate  of  tbe  Union'  ia  a  melancboly  fbct,  'and  we  all  nnat  adcnowledge  tbat 
Iba  iMtoralion  of  tbe  Stataa  to  tbelr  proper  legal  reUcion  wttb  tbe  Federtl 
Govemmeiit  aad  with  one  anotber  acoording  to  tbe  terms  of  tiie  original 
eonpaet,  wonld  be  the  greateat  tempöral  bleasing  wbieb  God  in  bis  bindest  pro- 
Tidenöe  oonld  bestow  npon  tbis  nation.    It  beeomes  our  imperalive  daty  lo 
eonader  wbetber  or  not  It  ia  imposaible  to'  effeot  tbis  mos!  desirable  eonsuni- 
mation.    ^  Union  amd  tbe  Constitotion  are  insepaimble.    Aa  long  as  one  is 
ebeyed  by  all  paxties  tbe  otber  will  be  preaeried,  and  if  one  ia  destroyed  botb 
orast  perisb  togetber.   Tbe  destmetlon  of  tbe  ConstStdtion  wiH  be  followed  by 
otber  aad  atfU  greater  calaoiitisa.   It  was  brdiüned  not  only  to  form  a  more 
perfect  nnion  between  Ae  Sfaies,  bot  to  *estabUsb  jnslaee,  ensore  domestic 
CranqaillHy,  'provide  for  common  -ddence,  proftiote  tbe  general  wel&re,  and 
secni^  the  blessings  of  liberty  to  onrselves  änd  tO  ovtt  posierity.    Nothing  but 
implioit  obedience  to  its  reqtiireroents  in  all  parts  of  the  country  will  aceomplish 
ttiese  great  ends.  Without  that  obedience  wo  cnn  look  forward  unly  tO  Oontinual 
OQtrages  npon  individnal  rights ,  inoessant  breaches  of  pnblio  peaeOi  national 
weakness,  financial  dishonour,  the  total  loss  of  onr  prosperity,  a  general 
eorrnption  of  morals,  and  tbe  final  extinotion  of  populär  freedoin.    To  save  cor 
eoontry  from  evils  so  appalling  ab  these,  we  should  renew  our  eflbrts  again  and 
flgain.  To  me  the  process  of  restoration  seems  perfectly  piain  and  simple.  It 
consists  merely  in  a  faithful  application  of  the  Constitution  and  law8.  Tho 
fixerntion  of  (he  laws  is  not  now  obsf nicffd  or  opposed  by   physif;i1  fnrro. 
There  is  no  military  or  othor  nccfS>ity,  roul  or  protoudod,  which  can  pinvenl 
obfdienco  to  tlie  Constitution,   oifhcr  Nortli    or  Soiifh.     All   ri;:^hl3  and  all 
nbhVation«  of  States  and  individimlä  can  be  protcctod  and  rnforced  by  means 
perfectly  con-nistont  with  the  fundamental  law.    Courts  may  bc  cvcrywhere  open 
and  if  opon  tbeir  process  would  bo  nnimpeded.     Crimea  against  the  United 
States  can  bo  prcvonted  or  piinisbed  by  the  proper  judicial  authorities  in  a 
manner  entirely  practicable  and  legal.    Tbere  is,  therefore,  no  reason  why  the 
Constitution  should  not  bo  oboyed,  nnless  thoso  who  exercise  its  powers  have 
determined  that  it  should  be  disregarded  and  violated.    The  mere  naked  will  of 
this  Government  or  of  somc  one  or  more  of  its  branches,  is  the  only  obsUiclo 
that  can  fexiat  to  a  perfect  union  of  all  the  State>t  nn  this  momentous  question, 
and  in  somo  of  the  measures  growing  out  of  it.    I  have  had  the  misfortnne 
to  differ  from  Congress,  and  I  have  expressed  my  conviction  without  reserve, 
though  with  becoming  deference  to  the  opinion  of  the  Legislative  Department. 
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vvreioigio  eoDviottou  «M  Dot  oaij  imolianged ,  bot  atreugthened  by  sobsequeat 

itoceBber®^^^  Mid  Alfthw  itÜMtioii.  Tha  traaiMiid«Bt  unporlaac«  of  the  rnA^eCt  wSH 
IM7.  ^  snUBeiMit  exeose  ton  «alliog  jour  attflotion  to  sone  of  tb«  fOMona  whidi 
bare  »o  alroDglj  inflaonoad  ny  own  judgment.  Tb«  bop«  tbat  wa  aaj  all 
finally  ooDcur  in  a  jnode  of  satUemaiit  oonabteal  at  ooc«  witb  oor  trao  ioleseils 
ODd  witb  oar  swom  dutias  to  tbe  Coastitiitiont  is  too  natural  and  too  jnat  to  b« 
aaailj  ralinqniBbad. 

Tb«  Statna  of  tb«  R«b«l  Stat«8.  —  It  ii  cUar  to  mj  apprabanaaoa 
tbat  tb«  Statos  lataly  in  fabaUion  am  «MU  memben  of  tb«  National  Union. 
Wh«n  did  tb«iy  oaaa«  to  b«  w?  ^Ordinance«  of  SooMiton '  adoptad  by  •  portaon» 
in  moat  of  thon  a  vwj  sniaU  portion,  of  thair  oitiaens  w«i«  nran  nulUtioi.  IT 
w«  admit  now  tbat  tbey  wero  valid  and  affiMtoal  for  tb«  puipoM  int«nd«d  by 
tboir  antborsi  w«  •w««p  from  ander  onr  twi  tb«  wbole  gfonnd  npon  wbiob  w« 
jnitifi«d  tb«  war.  Ware  IhoM  Statos  alkarward  «zp«11«d  from  tb«  Union  by  tb« 
war?  Tb«  direct  contraty  was  avanrod  by  tbis  Govornmant  to  bo  its  purpo««, 
and  was  so  nndarstood  by  all  thos«  wbo  gavo  tboir  blood  and  treainr«  to  Md  in 
its  prosecution.  It  cannot  be  that  a  sncccssful  war  waged  for  tb«  pnaarration 
of  tb«  Union  had  th«  iagal  affaot  of  di^^olvii  L'  it.  The  victory  of  (he  nation's 
arrns  was  not  a  disgrace  of  her  policy ;  tbe  defaat  of  Seoossion  on  the  batU« 
fiald  was  a  triumph  of  its  lawless  principla;  nor  oould  Congrods,  with  ur  withont 
the  consent  of  the  Executive,  do  anytbing  wbiob  wottld  bave  the  effeet,  diructly 
or  indirectly,  of  scparating  the  States  from  eaoh  other.  To  dissolve  the  Union 
is  to  repeal  the  Conalilution  which  fioUls  it  together,  and  that  is  a  power  which 
does  not  bulong  (o  ntiy  of"  the  Deparlmoiit^  of  this  Govurnmoiit,  or  to  all  of  iheni 
united.  This  is  so  piain  tliat  it  has  beon  acknu wlodged  by  all  branches  of  Üw 
Federal  Govcruuiünt.  The  Executive  (niy  jjiudcccaaor  as  well  a.s  myselt)  and 
the  headä  of  all  the  Departments,  havo  unilbrmly  acted  lipon  the  princijile  tliat 
the  Union  is  not  unly  undissolved,  but  indissohible.  Cungress  subnutied  an 
amendraent  tu  the  Constitution ,  to  be  ratified  by  tho  Southern  States ,  and 
accepted  their  acts  of  ratihcation  u  uccessary  and  lawful  excrcise  of  thcir 
highest  function.  If  they  were  not  Statos,  or  wer«  Stutes  out  of  tho  Union, 
their  consent  to  a  change  in  the  fundamental  law  ot  lliu  Union  would  have  Leun 
nugatory ,  and  Congreji«  in  askiug  it  coniiuitted  a  political  absurdity.  The 
Jttdiclary  has  also  given  thu  solomn  sanction  of  its  authority  to  the  same  view 
of  tbe  case.  Th«  Judges  of  the  Supreme  Court  have  iuoluded  the  Southern 
States  in  thohr  drenitSi  and  th«y  ar«  constantly  in  bane  and  dsowhece  «z«rdaing 
jnriadiotion  wbidi  doea  not  belong  to  them,  unloss  tbos«  States  are  States  of  tbo 
Union«  If  tbe  Sontbem  Statos  are  oonponont  parte  of  tb«  Union,  tbe  Consti* 
tntion  is  tb«  snpr«ni«  law  for  tboni*  aa  it  ts  for  aU  otber  Statef.  Thay  «r« 
bonnd  to  obey  it,  and  ao  are  w«.  Tb«  rigbt  of  tb«  F«d«i^  6o?«mitt«nt»  .wbicb 
i«  olear  and  nnqueationable  to  «nforc«  th«  Constitution  npon  tb«m  impUas  the 
corrttbUiT«  Obligation  on  onr  part  to  o|M«rv«  its'limitationi  aod  «xaeDt«  its 
gnarantaes.  Witbont  tb«  Constitotion  we  ar«  notbing.  By,  tbroogb«  nnd  andor 
tbo  Constitution  w«  ar«  wbat  it  niak«s  us.  W«  may  donbt  th«  wisdon  of  the 
law,  w«  may  not  approT«  of  its  pioTisions,  but  wo  cannot  violat«  it  mwnfy 
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becMwe  it  moom  to  eooilne  oar  powert  witbia  limils  iuurrow«r  tbau  w  oonld  i***^ 
inah.  B  is  not  a  qvostioii  of  indiTidoal,  or  dau,  or  aeclioiMl  intotwfc,  ■■vcb^^>||^^^ 
lesf  of  psrty  predomioMiw,  bnt  of  dnty,  of  the  high  aad  aacred  dotj  whioh  wo 
ve  allowod  to  porform.  If  wo  «aonot  aoppoit  the  Conatitotion  with  the  cbeev- 
fiil  alaerky  of  thoae  who  h>ve  and  beliere  in  it,  we  noat  give  to  it  «t  leaat  tho 
Adelig  of  pablic  aenranta  who  act  ander  aolann  obügationa  apdeomwmnda  whioh 
thej  dare  not  diaregard.  CoDatItntional  dot^  la  not  the  onty  one  wbieb  reqnirea 
Statea  to  he  reatored.  Tliera  ia  another  oiMuideration  wbieli,  tbougfa  of  minor 
Importanoe,  ia  yet  of  graat  weight.  On  the  SSd  of  July,  1861,  Congreaa  declared 
hj  an  alnroat  nnanimooa  Tote  of  both  Hooaw,  that  war  ahonld  be  condnoied 
aolely  for  tbe  pncpoae  of  preaerving  tfae  Union  and  mainlaining  the  ^anpremaoj 
of  tbe  Föderal  ConaUtotion.  and  the  tewa  without  inpainng  the  digni^,  eqnality, 
and  righl  of  Slataa  or  individaala,  and  tbat  when  tbia  waa  done  the  war  ahould 
eeaae.  I  do  not  aaj  that  tbia  deelamtion  ia  paraonallj  bhMÜiog  on  tboae  who 
joioed  in  naking  it,  any  more  thaa  individtial  menibefa  of  Congreaa  are  per- 
aonaHy  bonnd  to  pay  a  public  debt  created  under  a  law  for  whioh  they  voted. 
Bat  it  waa  a  aolenn  pablio  official  pledge  of  tbe  national  bonour,  and  I  cannot 
iMgine  vpon  what  grounds  repudiation  of  it  is  to  be  jostified.  If  it  be  said  that 
we  ara  not  bonnd  to  keep  faitb  with  rebels,  let  it  be  nunenbcrcd  that  this 
preniae  waa  not  niade  to  rebels  only.  Thouaands  of  trae  men  in  tho  South 
were  drawn  to  our  Standard  by  it,  and  hundreds  of  ihoasands  in  the  Korth  gsve 
tbeir  lives  in  the  belief  that  it  would  be  carried  out.  It  was  made  on  the  day 
after  the  firat  great  baltle  of  the  war  bad  been  fought  and  lost.  All  patriotic 
and  intelligent  men  then  saw  the  neceseity  of  giving  such  an  assurance,  and 
believing  that  without  it  war  would  cnd  in  disaster  to  our  cause.  Having  given 
that  assurance  in  the  extremity  of  our  pcril,  violation  of  it  now,  in  the  day  of 
oiir  power,  wotild  be  a  nido  ronding  of  that  good  faith  whioh  hold«  tho  moral 
worM  togcther.  Our  country  would  ceafie  to  havc  any  claim  upon  the  con- 
fidence  o(  men.    it  would  niuke  the  war  not  only  a  failure  but  a  fraud. 

Tlie  Roconstruction  Laws.  —  Being  sincerely  convinced  that 
these  views  are  corroct ,  I  would  be  unfaithful  to  my  duty  if  I  did  not  r^- 
commend  the  repeal  ol  ilnor  acts  ot  ("on^ross  which  place  ten  of  the  Southern 
States  under  the  dunnuHtiun  ui  nnlitury  inastBrä.  If  calm  retlcction  shall  satisfy 
a  majority  of  your  honourable  bodies  that  tlie  acts  referred  to  are  not  only  a 
violation  ot  national  fiiith,  but  in  direct  confiict  with  the  Constitution,  I  dare 
not  pormit  niyself  to  doubt  that  y(»u  will  iinmcdiately  strike  them  froni  tho 
Statute-book.  To  demonslrate  tlui  unconstitutintuil  character  of  those  uct.-^, 
I  necd  do  no  moro  than  refer  to  thcir  gpneral  piovisions.  It  must  be  »ccn  at 
once  thul  llicy  are  not  authorizcd.  'l'o  dtctatc  what  alteratiun  shall  b«i  madc  in 
the  Constitution  of  the  scvorul  States,  to  controi  the  elections  of  Statu  lugislatorti 
and  State  oflßccrs,  membord  of  Congross,  and  the  eledora  of  Preaident  and  Yie»" 
President,  by  arbitrarily  declaring  who  shall  TOte  and  who  ahail  be  eaclnded 
from  that  privilege;  to  diMolve  State  Legialatnea  .or  prevent  them  fkom 
aaaemUing ;  to  diamias  Jadgea  and  other  dvil  ftmctiooariea  of  State,  and  appoint 
othen  witiioBt  ragard  to  3tate  law;  to  ofgaaiae  and  opaiata  all  politieal 
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xwmi^'ip  ™achinery  of  Sutes  ;  to  regulato  the  whole  administration  of  tlieir  domesüc  and 
s/D^Mt^r^^^'  affkin  according  to  the  mere  will  of  airangc  aad  irrMpot^Uo  Bfgtni»  mnA 
aaiong  them  tut  that  purposc;  theM  ave  povors  not  gi-anted  to  the  Federal 
Government  or  to  any  one  of  Hs  bratiches.   Not  being  grantedi  we  vlolate  onr 
trost  hj  assuming  them  as  palpably  aa  we  woald  by  MÜng  in  fiice  of  positive 
interdiet)  for  the  Conslitiitlon  foibids  na  to  do  whatever  it  does  not  afliraiattvely 
«uthoriaei  either  by  cxpn  ss  worda  or  by  clcar  implieaUon.  If  tho  anthority  we 
deaire  to  uae  doea  not  oome  to  ua  through  the  Conatitution,  wo  can  ezereiae  it 
only  by  naurpation,  and  naurpatioo  ia  the  moat  dangeroua  of  all  poliiaeal  crime«. 
By  that  «rime  enemiea  of  free  govemment  in  all  ages  have  worked  ont  th^r 
derigna  againat  publto  liberty  and  private  right.    It  leada  direetly  and  im- 
mediately  to  the  eatabltahment  of  abaolate  nilo,  fbr  undelegated  power  is  always 
onlimited  and  nnrestmined.   The  acta  of  Congreia  in  qneation  are  not  only  ob* 
jeotionable  tot  their  aianmption  of  ungranted  power,  bnt  many  of-  their 
proviaiona  are  in  eonflict  with  the  direet  prohibition  of  the  Oonatitution.  The 
Conatitation  eomnanda  that  a  repnbtiean  form  of  govemment  shall  be  goa- 
ranteod  to  all  States,  that  no  person  ahall  be  deprived  of  life,  liberty,  or 
property  withoat  the  doe  process  of  law,  arreated  withoat  a  judicial  Warrant, 
er  pnnishod  without  a  fair  trial  before  an  impartial  juryj  that  the  privilego  of 
tho  Haheas  Corput  shall  not  be  denied  in  timc  of  poace,  nnd  that  no  btU  of 
atlainder  ahall  bc  passed  even  against  a  Single  individual.    Yct  the  Rystem  of 
measures  eatablishod  by  thme  acta  of  Congross  doea  totally  subvert  and  dcf^troy 
the  form  «s  well  ns  the  substance  of  republican  govemment  in  the  ton  states  to 
which  they  apply.    It  binds  them  band  and  foot  in  absolute  slavery  and  .subjects 
them  to  a  strnnge  nnd  hosdle  power  more  unlimited  and  more  likely  to  be 
abu.HCd  thun  any  other  now  known  among  civilized  men.     It  tramples  down 
all   those    rights   in    which   the  cesrncr'  of  liberty  consists  und  whicli  n  frfp 
Government  is  always  most  carotul  to  protcct.     It  donies  the  writ  of  Habras 
Corpus  and  trial  by  jnry.    Personal  frocdom,  property,  and  life,  if  assailed  by 
passion,  prejudice  or  rapacity  of  the  riiltT  have  no  secnrity  whatever.  It  has 
tho  effoct  of  a  bill  of  attaindcr,  or  a  bill  of  pains  and  ponaltics,  not  upon  a  few 
individiials ,   bnt   upon   whole  mosses ,    including  niillious   who   inhabit  the 
subjected  States,  and  cven  their  unborn  cliildren.  These  wrongs  being  expressly 
forbidden  caniiot  be  constitutionally  inflicted  upon  any  portion  of  our  people, 
no  matter  how  they  may  have  come  within  our  Jurisdiction ,  and  no  matter 
whcther  they  live  in  States,  territories,  or  districts.   1  have  no  desire  to  save 
from  proper  and  just  consequences  of  their  groat  crime  tho8e  who  engaged  in 
rebellion  against  the  Government,  but  as  a  modo  of  punishment,  the  meaaares 
ander  oonsideration  are  the  moat  anreasonable  that  coitld  be  invented.  Miany 
of  tbose  people  are  pcrfectly  innooent,  maoy  kept  their  fidelity  to  the  Union 
«ntainted  to  the  last,  many  were  ineapable  vi  any  legal  offtnees,  a  large  portion 
even  of  persona  »ble  to  bear  arms  were  foreed  into  rebellion  against  their  will, 
sad  of  those  who  are  guilty  with  their  own  consent,  degrees  of  gnilt  are  as 
vttriona  aa  the  ahadea  of  their  charaeter  and  temper.   Bnt  these  acta  of  Congreas 
confoand  ftem  all  together  in  one  cbmnon  doom.   Indisofiminate  vengeuice 
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opoB  filMMs,  0MU  ud  partim,  or  «pon  wholt  comaiymti«,  for  oDE^aoes  vwemiRi 
oonmitted  by  a  porlioa  of  Ihsm  «gunrt  govanuMatt  to  wbieb  (bty  o^<l3  ^cm«^ 
öbcdieiieek  wu  eonunon  in  tke  barbaroo«  ifes  of  the  world ;  bot  Qbristtanitjr 
•nd  ttTiUsation  bav«  mad«  «vcb  pvogiMS  thal  reeoana  to  a  panubaieat  to  craal 
and  anjost  woald  maet  vitb  tbe  condamoatioa  of  all  nopr^odioad  and  riybt- 
mindad  man.  Panilira  jaitiaa  of  tbk  ag«  and  mptoiaUj  of  tbaa  ooaatiy  doM 
not  conflkt  in  Stripping  wbola  Statas  of  tbair  Ubarties,  and  ladaaing  all  tbair 
paopla,  wstbont  diftiaation,  to  a  e^ndition  of  älaTaiy«  It  denk  aapatataly  witb 
each  individaal»  confina«  Uaalf  to  fonns  of  law,  aod  ▼indioataa  its  own  porily 
bj  an  impartial  exaaunatlon  of  avaiy  oaM  bafora  a  aoaipatant  jndidal  tribnnal« 
If  tbis  doea  not  latiafj  all  aar  dariras  witb  lagard  to  Soatbam  rebab,  lat  ob 
«(msol«  oattalvas  hj  ladeatiqg  tbat  »fraa  CoaflitatiM,  trianpbaat  in  war  and 
onbrokan  in  paaea,  ia  wortb  &f  moca  to  um  and  oar  abUdran  tbaa  tba  giattlloa- 
tian  of  019*  present  faaliag.  I  am  awara  it  is  aanimad  tbat  this  syttan  af 
govanimant  for  tba  Sonthem  StatM  is  not  to  be  perpetaal.  It  is  trna  .Ibis 
BiUitary  gOTammaDt  is  to  be  only  provisioDal,  bot  it  is  tbroagb  tbjs  temporarj 
evil  that  a  greater  evU  is  to  be  made  parpetnal*  If  tba  goataatsas  of  the  Con- 
stitniion  can  bo  broken  provisionally  to  serve  a  taoponuy  parposa,  and  in  a 
part  oolj  of  tba  country,  we  can  destroj  tbam  everywbara  aad  for  all  time. 
Arbitnuy  measures  often  change ,  but  they  generally  cbange  for  the  worsa.  It 
is  tba  cnrse  of  despotism  that  it  has  no  halting  place.  lotermitted  exercise 
of  its  power  brings  no  sense  of  security  to  its  sabjects ,  for  they  can  never  know 
what  more  they  will  be  called  upon  to  inquiro  when  its  red  right  Itand  \h  arnied 
to  plague  tliein  again.  Nor  is  it  poasihle  to  conjecture  how  or  where  power, 
unrestrained  by  law,  may  aeek  its  next  victims.  State»  that  are  still  free  may 
be  enslaved  at  ai^y  moment,  for,  if  tbe  Constitution  doas  not  protect  all,  it 
protects  none. 

Negro  Suffrage.  —  It  ia  manifpstly  antl  avowndly  the  object  of 
these  laws  to  confer  upon  the  negroea  the  privilege  of  voting,  and  lo  dis- 
fraachise  such  nuiuber  of  white  Citizens  a»  will  give  the  former  a  clear  mujority 
at  all  eluctlonä  in  the  Southern  States.  Thia  to  the  niiod  of  somu  persona  is  so 
important  that  a  violation  of  the  Constitution  is  justified  aa  a  mean.s  uf  bringing 
it  about.  That  morality  ia  always  falae  which  cxcuses  a  wiong  because  it  pro- 
poses  to  accoinplish  a  desirable  end.  Wo  are  not  permitted  to  do  evil  thut  good 
may  come,  but  in  this  case  the  end  itself  i»  evil,  aa  well  tht>  moaua.  The 
subjtigation  of  States  to  negro  dumination  would  bc  worso  ihan  the  military 
despotism  under  which  they  are  iiow  sufiering.  It  wus  believed  beforehand  tliat 
the  people  would  enduiü  iiny  amouiiL  uf  military  oppression  for  any  length  of 
time  rather  than  degrudo  tliemselves  by  subjection  to  the  negro  race.  Therefora 
they  have  been  loft  witbout  choice.  Negro  snfirage  was  establisbed  by  act  of 
Congress,  and  military  officers  were  commanded  to  superiataad  tba  |iroosw  of 
"  elotbing  the  negro  race  with  tbe  poUtioal  Privileges  tom  firon  wbita  man.  Tba 
faJacka  ia  tbe  South  are  entitled  to  ba  wall  and  hananely  govemed,  and  to  haya 
tba  prataation  of  ^ut  laws  for  all  tbair  rights  of  person  and  property.  If  it  wara 
praattaabla  at  tbto  lima  to  gtra  tbam  a  goTarnmant  exolnsivalj  tbair  own,  ander 
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Verein^Kie  ^^'^J  ni'o''^  rnauage  their  own  aÖlaira  iu  their  own  way,  it  would  become 

SiMton,  n  grave  qnestion  wheiher  we  onght  to  do  so,  or  whether  common  humanity 
would  not  raquire  ub  to  save  them  from  tbemselves.  But  ander  the  cir- 
eamstances,  this  it  onlj  a  speeolative  poInt.  Ii  !•  not  propoMd  vuxelj  thot  they 
•baU  fjofwn  ihemadfWf  but  that  thcy  shtll  rnle  the  white  rMse,  make  and 
adniiiister  Slate  law«,  elect  PresideDtB  and  nemben  of  Congress,  and  shape  to 
a  greater  or  leas  extent  the  Aitore  deatiny  of  Ae  whole  oonntrjr.  WotUd  «noh  a 
trnal  and  power  be  aafe  in  andi  band»?  The  pecaliar  qnalities  whieh  shonid 
diaraeteria»  anj  people  wbo  are  fit  to  dedde  npon  the  nanagement  of  pnblio 
aflhifs  for  a  great  State  have  aeldom  been  oonbioed.  It  is  the  glorj  of  the 
white  men  to  know  tkat  tbej  have  bad  theae  qnalttiea  in  anffieient  meaaore  to 
boild  «pon  thie  eontiDent  a  great  politieal  fabric  and  to  preeerve  ita  atabititf  fbr 
moie  than  90  yeara,  whUe  in  ereij  other  part  of  the  world  all  narilar  ezpeii» 
mente  have  ikfled.  Bot  if  anytbing  can  be  proved  bj  tiie  known  ÜMta,  if  all 
reasonittg  npon  evidenoe  ia  not  abandoned,  it  mast  be  ad:nowledged  Ihat  in  the 
pi-ogieaa  of  nationa  negroea  have  ahown  leaa  oapaeily  for  Gtovemment  than  any 
other  raoe  of  people.  No  independent  govemment  of  any  form  haa  erer  been 
•ueceaefol  in  thar  handa.  On  the  eonttary,  wherever  they  have  been  left  to 
thdr  own  devices  they  have  ahown  a  conatant  tendenoy  to  relapae  into  bar- 
bariam.  In  the  Southern  Stnies,  however,  Congress  has  imdertaken  to  confeir 
opon  them  the  privilege  of  the  ballot.  Juat  releascd  from  alavety,  it  may  be 
dottbted  whether,  aa  a  das»,  they  know  more  than  their  ancestors  how  to 
organize  and  regulato  civil  aociety.  Indeed,  it  is  admitted  that  the  blacks  of 
the  South  aro  not  only  regardloss  of  the  right  of  property,  bnt  so  utterly  Igno- 
rant of  public  affairs  (hat  their  voting  can  con^ist  in  nothing  more  ^an  carrying 
a  ballot  to  the  place  where  they  aro  directed  to  deposit  it.  I  need  not  remind 
yon  that  the  »'xercise  of  (ho  electivc  franchiso  is  the  highest  attiibnte  of  an 
American  Citizen,  and  that  when  guidetl  by  virtup,  intelligenco,  patriotism,  and 
a  proper  fi|ipreciation  of  our  free  institutions,  jt  constitntes  tho  true  basis  of  a 
Domocmtic  form  of  go\ orninpnf ,  in  vvhicli  tho  sovorcign  powor  ia  lotlgod  in  the 
body  of  the  ppople.  A  trnst  urtilicially  croated,  not  lor  its  own  sake,  but  aolely 
as  a  means  of  promoting  the  gencral  vvelfare,  its  influence  for  good  must 
necessnrily  depend  «pon  the  elevated  character  and  the  (ruo  ullogiance  of  the 
elector.  It  ought,  therefore,  to  be  reposed  in  none  oxcept  those  who  arc  Httcd 
morully  and  mentally  to  adniinistcr  it  well,  for  if  conferred  upon  persona  who 
do  not  justly  estiniate  its  value,  and  who  are  indifferent  as  to  its  rcsult,  it  will 
only  sorvc  a.s  the  means  of  placing  jtower  in  the  handa  of  nnprincipled  und 
aiubitiuiiä  men  and  niiiät  uventuatc  in  the  coinplele  licatruction  ul  tite  liberty  of 
which  it  ahould  be  the  most  powerfal  conservator.  I  have,  therefore,  heretofore 
urged  upon  your  attention  the  great  danger  to  be  apprehended  from  an  untimely 
extension  of  the  elective  franchiae  to  any  new  elaaa  in  our  eonntry,  ospecially 
when  a  large  majority  of  that  dass,  in  wielding  the  power  thus  plaoed  in  thur 
handa,  eanoot  be  expected  correotly  to  eomprahead  Um  dodea  and  reapottribifi* 
tiea  whieh  pertiun  to  the  right  of  aoAage.  Teaterday,  aa  it  were,  fotir  nilfiomi 
of  persona  were  held  in  a  eondition  of  alaveiy  tiiat  had  exiated  for  gcnerational 
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to-day  thcy  are  free  mon  and  are  assumed  by  law  to  be  Citizens.  It  cannot  be 
presumed,  from  their  provious  condition  of  servitude,  lluit,  m  a  class ,  tliey  are^ 
BS  well  informed  as  to  the  nnture  of  our  Government  as  the  intelligent  foreigner 
wbo  oDAkes  oar  land  his  home  from  choice.  In  the  case  of  tbo  latter  neitber 
a  nndanft  of  fiv»  years  aod  knowledge  of  omr  instittttjoDB  which  it  gWes,  nor 
attaohineiii  to  die  priiidplM  of  oor  Cootätiiticni,  wn  tho  onfy  otmditiont  apoD 
whieh  h«  cao  be  adniitted  to  dtbensbip.  H«  niut  proTo  in  addilion  a  good 
Doral  obafaetor,  aod  tbo«  give  reasonablo  groond  for  baUcf  that  bo  will  be 
ikithlini  to  the  obligations  whieh  he  assomes  as  a  citiaeo  of  the  Bepablie.  Whea 
a  people«  tbe  aooree  of '  all  poKUcal  power,  speak  by  their  svflkage  throvgh  the 
instromeDtality  of  the  ballot-boz,  H  nmit  be  earBftdly  gnarded  agftinak  tbe  control 
of  tboae  wbo  are  connipt  in  prindpte  and  are  enemiei  of  Ikee  iiMtitiitioDt*  for  it 
can  only  beeone  to  oar  poUdcal  aad  social  syttem  a  aafo  oondoctor  of  heattby 
popolar  sentinent  wfaen  kept  free  from  demomlising  inflnencee.  CootroUed 
tbrougb  fraad  and  osncpatioa  by  tbe  designiDg  anwcby  and  deepotieai  miiit 
inevitably  follow.  In  tbe  bände  of  the  patriotie  and  worthy,  onr  Qoveminent 
will  be  preeerred  npon  tbe  prindples  of  tbe  Conititotion  inberited  from  onr 
fatbera.  It  followa,  therefore,  that  in  admltting  to  the  ballofc-boz  a  new  das» 
of  ▼oters  not  qoalilled  for  the  exerciee  of  the  eleetiTe  franehiBe»  we  weaken  oor 
tgjtutm  of  goTonmient  inataad  of  adding  to  ite  itrength  and  doviUlity.  I  yield 
to  no  one  in  attaehnient  to  that  mle  of  geaend  raffrage  whieh  diatiogai^s  oor 
poH^  as  a  nation,  bot  there  is  a  tirott  wisely  obsenred  hitberto  wbiob  maJces  the 
baUot  a  pnTilege  and  tmst,  and  which  requires  of  some  clasies  a  tioe  saitable 
for  probafion  and  preparhtion.  To  give  it  indiacriminately  to  a  oew  elass, 
wholly  unprepared  by  previous  habits  and  opportunities  to  perform  the  tmst 
which  it  demaada,  is  to  d^rade  it,  and  finally  to  deetroy  its  power;  for  it  may 
be  safely  aasnmed  that  no  polttical  truth  is  better  establiahed  than  that  such 
Jndiaeriminate  and  all-embracing  extension  of  popnlar  auflkage  nast  end  at  last 
in  its  oTerthrow  and  destruction*  I  repeat  the  expression  of  my  wiUingneHs 
to  join  in  any  plan  within  the  scope  of  onr  constitational  authority,  which 
promises  to  better  the  condition  of  the  negroes  in  the  äouth  by  encouraging 
tbem  in  industry,  eniightening  their  minds,  improving  their  morals,  and  giving 
protection  to  all  their  just  rights  as  freedmen  ;  but  a  transfer  of  our  political 
iuhenfance  fo  tliem  would,  in  my  opiniüii,  be  an  abandonment  of  a  duty  which 
we  owfi  iilikc  to  the  memory  of  otir  fathers  and  the  rights  of  our  children.  The 
plan  of  puiting  the  Southern  States  wholly,  and  the  geneial Government  partiatly, 
into  thü  hands  of  negroes  is  proposcd  at  a  time  peculiarly  unpropitious.  The 
foandationg  of  society  have  been  broken  up  by  civil  war.  Industry  must  be 
reorganized,  justice  re-established,  public  credit  maintained,  and  order  brought 
out  of  confusion.  To  accomplish  these  ends  wonld  require  all  the  wisdom  and 
virtue  of  the  great  men  who  fürnicd  our  inatitutions  originally.  I  confidently 
believe  that  tlieir  descendanta  will  be  eqiial  to  the  arduous  taak  before  them; 
but  it  is  worde  thun  madness  to  expect  that  negroes  will  perform  it  for  us. 
Certainly  we  ouj^ht  not  to  ask  their  assistanre  until  we  despair  of  our  own  coui- 
petency.  The  great  dttference  between  the  (wo  raeos  in  physical,  mental,  and 
Oas  SiMiMNUf  XIV.  ISSS.  > 
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VeraintSte  olianetemti«  will  prevent  «n  amalgamation  or  fiiaioii  of  thwD  togttlier 
s  oeceabar^  ^"^^  bomogeneoiia  mtM.,  Ji  the  inferior  obtaiiM  tbe  tuomdtmej  amt  th« 
iMV.  aupwior,  it  will  goveni  with  lefsranoe  only  to  its  owo  intoreat,  for  it  will 
reeognis«  no  eominoii  intontt  «od  eretle  roch  «  tjnmuy  as  this  oontlnent  haa 
jievef  y»t  wUnened.  Ahwfy  the  nagroM  are  influenoed  by  pronitM  of  eon- 
fiacatioo  and  pinnder.  Tbay  ara  taq^t  to  cagard  as  an  anemy  avaiy  wbite  man 
wbo  haa  any  reapaet  for  tha  rigbto  of  bia  own  laoa.  If  thia  oontinnaa  it  mnat 
beooma  woraa  and  worse,  nntU  all  ordar  will  ba  anbvaried,  all  indoatijr  oeaaai 
and  tba  fartila  fialda  of  tha  Sonth  will  grow  np  into  a  wildamaaa.  Of  all  Iba 
dangara  wfaich  our  nation  baa  jat  anoonntared,  nona  ara  aqaal  to  thoaa  whieb 
mnat  raanlt  fron  tha  auceaaa  of  Iba  affort  now  making  to  Afriaaniaa  half  of  our 
ootmtiy. 

The  Coat  of  Congraaai onal  Raoonstrnotion.  —  I  would 
not  pot  conäiderationa  of  monej  in  competition  with  joatica  and  right,  bat  tba 
axpanaea  incidunt  to  'reconstruction'  undar  tha  ayatem  adopted  by  Congreaa 
aggra?ata  what  I  regard  aa  the  intrin^lc  wrong  of  the  mcasure  itsclf.  It  has 
cost  uncounted  millions  already,  and«  if  persisted  in,  will  add  largely  to  the 
waight  of  taxHtioii,  already  too  oppressive  to  bo  bome  without  just  coinplaint» 
and  may  fioally  reduce  the  Treasury  of  tho  nation  to  a  condition  of  bankraptcy. 
We  must  not  delude  ouraelves.  It  will  require  a  strong  stauding  army  and 
probably  more  than  two  hundred  millions  ol'  doUars  per  annum  to  maintain  the 
»uproinacy  of  negro  governmenta  after  they  are  established.  The  aums  thus 
tbrowu  away  would,  if  properly  ysed,  form  a  siuking  fund  larf^e  unoiigh  to  pay 
the  wholu  natiuual  debt  in  lesa  than  15  yeara.  It  ia  vuin  to  hope  thul  nogroi'.t 
will  niaintaiu  their  ascondency  themselves.  Without  niilitary  power  tliey  «re 
wholly  incapablti  of  hokiing  in  subjection  the  white  people  ol  tho  South.  I 
submit  to  the  judgmeni  ol  Congress  whether  public  credit  may  not  be  injunoiisly 
aÜ'ücted  by  a  ayatem  of  measures  lik«  this.  With  our  debt  and  vast  private 
interesta  whicli  are  couiplicated  witli  it ,  we  cannot  be  too  cautious  of  a  pohcy 
whlch  n)ight  by  posaibility  impair  the  contidencc  of  the  world  in  oui  Govern- 
ment. Thal  confideucc  can  only  be  retained  by  ain-fully  inculcating  the  priiiciplea 
of  justice  and  honour  on  tho  populär  raind  and  by  the  most  scrupnlous  tidclity 
to  all  our  engagements  of  cvery  aort.  Auy  »erious  Lreach  of  organic  Ihw  per- 
sisted in  for  a  conaiderable  time  canuot  but  create  fears  for  the  atability  of  our 
institutions.  llabitual  violation  of  prescribed  rules  which  we  bind  ourselvea  to 
obaerve  maat  damoraUse  the  people.  Our  only  Standard  of  civil  duty  being  aet 
at  naught  the  ahaet-anohor  of  our  political  morality  ia  loat,  pnblie  oonfidenea 
awinga  from  ita  mooiinga  and  yidda  to  avary  inpnlaa  of  paaaion  and  intareat. 
If  wa  rapncliala  the  Conatitution,  wa  will  not  ba  expected  to  caca  mneb  for  mare 
peeoniatj  obligationa*  Tba  violation  of  auch  a  pledge  aa  wa  mada  on  tha  S8d 
of  July,  1861|  will  aaanradly  diminiab  tha  market  valna  of  onr  other  promiaaa. 
Beaide,  if  wa  now  acknowledge  that  tha  national  debt  waa  created  not  to  hold 
Statea  in  Iba  Union  aa  taxpayera  wäre  lad  to  auppoaa,  but  to  axpal  tham  from  it« 
and  band  them  over  to  ba  goTcrned  by  negroea,  moral  dnty  to  paj  it  may  aeam 
mach  lese  clear.    I  aay  it  may  aeem  so,  for  I  do  not  admit  that  tbb  or  any 
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oClMr  «rgameirt  in  fmm  of  repndiation  oan  be  «nterU^md  aa  aound,  bot  its  yl^j^ij^^ 
inflnMio«  on  Mine  dnMea  of  ninda  may  well  be  apprebeoded.  Tbe  flnanoial^^"'«"/ 
hODonr  of  a  great  oommeroial  nation,  laigclj  tndebkecl,  and  widi  a  RepubKem 
foiiD  of  Governraeot,  adminietered  hj  the  agente  of  populär  ehoioe}  is  a  tbing 
of  sueb  delieata  teztore,  and  destraetion  of  H  voald  be  fellowed  by  eaeb 
nnspeakaUe  eidamitj,  that  eveiy  tnie  patriot  nust  deeire  lo  avoid  wbatever 
migbt  espoia  H  ur  the  slightMt  danger.  Tbe  great  inteveftt  of  tbe  eonntiy 
raqnire  immediale  relief  from  theae  enaotments.  Bnebeei  In  tiie  Sonlb  is 
paralyaed  by  a  tense  of  general  tnaeenrity,  bj  terror  of  eonflscation,  and  dread 
of  negro  npremaoj.  Sonthem  trade,  Arom  wbieb  the  North  wonld  have  derived 
•o  great  a  proftt  «oder  a  govemmeot  of  law,  etil!  langnisbee,  and  can  never  be 
rerived  vntil  it  eeaeea  to  be  fettered  by  arbltrary  power  whieh  make*  all  its 
Operations  nnsafe.  That  rieh  oonntty,  tbe  riebest  in  natural  resooroes  tbe  world 
ever  aaw,  ia  worae  than  loat  if  it  be  not  soon  plaeed  nnder  tfie  proteetion  of 
a  Iree  Constitation.  Instead  of  being,  aa  it  onght  to  be,  a  souree  of  wealth  and 
power,  it  will  beeome  an  intolerable^bnrden  npon  the  real  of  tbe  nation. 

Tbe  Lata  Eleotiona.  —  Another  reaaon  for  rettaoing  oar  atepa 
will  donbtleaa  be  aeen  by  CSongreaa  in  the  lata  manifeationa  of  poblie  opinion 
npon  tbia  anbjeet.  We  live  in  a  conntry  where  populär  will  awaya  enforeea 
obedlenee  (o  itielf ,  aooner  or  later.  It  ia  Tdn  to  tbink  of  oppoaing  it  with 
anytbing  ahort  of  legal  anthority  backed  by  overwholming  foroe.'  It  oannot  bave 
escaped  yoar  attantioo  tbat,  from  the  day  on  which  Congre.^s  fairly  and  formally 
preaented  the  proporition  to  govern  the  SootHem  Statea  by  militaiy  fbrce  with 
a  view  to  the  ultimate  establiahment  of  negro  anpremacy,  every  expression  of 
general  aentiment  has  been  more  or  1o^.«  ndverse  to  it.  Tho  affeetiona  of  this 
generation  eannot  be  detaebed  from  the  institutions  of  their  anoeatora.  Tbeir 
determination  to  preaerve  the  inheritance  of  a  free  Government  in  their  own 
bandSf  and  tranamit  it  imdivided  and  aniropaired  to  their  own  posterity,  ia  too 
strong  to  be  sacceflsfhlly  opposed.  Every  wcaker  paaaion  will  diaappear  beforp 
the  love  of  liberty  and  law  for  which  the  American  people  ara  distinguisbed 
äbove  all  others  in  the  world. 

The  President  v.  Congress.  —  How  far  the  diity  nf  tho  Prp- 
sident  to  preserve,  protect,  and  dpfend  th«  Constitution  rpquiics  Ii  im  to  «(o  on 
in  opposinfT  an  unconstitutional  act  of  Congress  i«  n  vcrv  scrinn.H  and  important 
qucfltion,  on  which  I  have  (leliborfttpfl  nmch  anil  feit  oxfrt'inply  nnxious  to  roach 
a  proper  conclusion.  Where  an  Act  has  beim  passe'!  nccordinpr  to  the  forms  of 
the  Constitution  by  tho  supreme  legislative  anthorify,  and  is  regularly  enrolled 
among  tho  public  statutps  of  the  country,  Executive  resistance  to  it,  especially 
in  time.H  of  hi;^h  party  pxcitf  nirnt,  wonM  hv  likely  to  produce  a  violcnt  cbUision 
betwecn  the>  re?peotive  ndherpnts  of  the  two  branches  of  Governmpnt.  This 
would  be  simply  civil  war,  and  civil  war  raust  be  resorted  to  only  as  a  last 
remedy  for  the  worst  of  evils.  Whatever  miprht  tond  to  provoke  it  shoald  be 
most  carefuliy  avoided.  A  faithful  and  conscientioM.«  ma<:istrate  will  concede 
very  much  to  honest  error,  and  somethin«?  evpn  to  perverse  malice,  before  he 
will  endanger  public  peace;  and  he  will  not  adopt  forcible  meaaures,  or  such  aa 
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AeinS«  '"^Sb^  foroe,  M  long  M  IhoM  whkh  are  peaceaUe  remain  open  to  him, 

,  ||J2J^'{^or  to  hi»  ooiMlitiiiata.  It  is  tna  that  oases  may  oecur  in  wbioh  tbe  ExacotlTe 
1M7.  woold  be  Cloinpalied  to  atand  on  riglita  and  miuntaia  tbcnit  regardless  of  con- 
■eqoanoes.  If  Congress  sbould  pass  an  Act  which  is  not  only  in  palpable 
oonfliet  with  the  Constitution,  but  will  oartaialji  if  carried  out,  prodace  im- 
mediate  and  irreparable  injury  to  the  oiyaoie  atroctare  of  th«  Govammant,  and 
if  thore  be  neither  jadiclal  reniedy  for  the  wrongs  it  inflicts»,  nor  power  in  the 
people  to  protect  themselves,  without  official  aid  of  their  elected  defender;  if, 
for  instance,  the  Legislative  Department  fbould  pass  an  Act,  even  through  all 
forms  of  law,  to  abolish  a  co-ordinate  department  of  the  Government,  in  such  a 
cosi!  the  President  must  take  the  high  responsibilities  of  bis  office  and  save  the 
life  of  the  nation  at  all  hazards.  The  so-called  Reconstruction  Acts,  though  as 
pluinly  unconstitutional  as  any  that  can  bc  imagined,  wero  not  bdieved  to  bc 
within  the  class  last  mentioned.  Poople  were  not  wliolly  disarm»>d  of  tho  power  of 
self-defcnce.  In  all  the  Northern  States  they  8till  hold  in  thelr  hands  tho  sacred 
right  of  the  ballot,  and  it  was  sate  to  believe  that  in  due  time  they  would  coine 
to  the  rescue  of  their  own  institutions.  It  givea  nie  pleasure  to  add  that  the 
nppeal  to  our  common  constituents  was  not  tuken  in  vain,  and  that  my  con- 
fidence  in  their  wisdom  and  virtue  seems  not  to  have  been  misplaced. 

Frauds  on  the  Treasury.  —  It  is  well  and  publicly  known  that 
«•noriTujus  ttauds  have  been  j)erjjeira(ed  on  the  Treasury,  aiid  that  coIos'^hI  lor- 
tuiies  Imve  been  niade  at  tiie  public  expense.  This  Speeles  ul  corruption  hivs 
iucrea^»ed ,  is  increasing ,  and  if  not  diminished  will  ^uuu  bring  us  into  total  ruin 
and  disgraco.  Public  creditors  and  tax-payers  are  alike  interested  in  an  honest 
administratioo  of  finanoas,  and  neitber  claas  will  long  endure  the  large-banded 
robberiaa  of  tha  racont  paat.  For  thia  diaoraditable  aCate  of  tbinga  there  are 
aavaral  oansaa.  Sorna  of  tho  taxaa  ara  ao  laid  aa  to  praaant  an  irraaiatiUe 
taniplation  to  «vade  paymant.  Tha  graat  auna  whioh  ofHcera  ntay  win  by 
ooiuii?anoa  at  frand  «raata  .a  praaaara  whieh  ia  more  tban  tbe  virtna  of  many  can 
witbatand,  and  tbere  oan  ba  no  doobt  that  tbe  open  disregard  of  tha  oon- 
atttntionäl  obligationa  avowad  by  aoma  of  tha  higbaat  and  moat  infloantial  man 
in  tha  coantiy  haa  greatly  waakenad  tha  Qoral  aanaa  of  thoae  who  aarVe  in 
aubordinata  place«. 

Praaidant'a  Power  to  Appoint  or  Ramova  Snbordina- 
tea«  —  Tha  azpanaaa  of  tha  United  Statea,  inelnding  tbe  interaat  on  tha  pnhlio 
debt,  are  moie  dian  aix  tinaa  aa  mnofa  aa  they  wen  aavan  yeara  ago.  To  cotteot 
and  diaburaa  thia  vaat  amonnt  raqniraa  caraful  auperviaion  aa  well  aa  ayatamatic 
vigUanca.  Our  qyatami  naror  parfected,  waa  mach  diaorganiaed  by  *Tenare-of- 
Oflica  BUl,*  whieh  haa  ahnoat  daatroyad  oiBeial  aooonntability.  Tha  Praaidant 
may  ba  thoronghly  convinoed  that  an  officer  i^  inoapaUei  diabonaat,  or  an- 
lUtbftil  to  tha  Conatitution,  bnt»  ander  tbe  law  which  I  hara  oamad,  tha  ncoioBt 
ha  can  do  ia  to  eomplaia  to  the  Senate  and  aak  tha  privilega  of  dDpplying  hia 
place  with  a  batter  man.  If  tha  Senate  be  ragardad  aa  peraonally  or  poUtically 
bostile  to  the  Prettdent,  it  la  nataral  and-  not  altogetber  onreaaonable  for  that 
officer  to  azpact  that  il  will  taka  hia  part  aa  far  aa  poaaable,  reatore  bim  to  hia 


plaea,  and  giva  bin  «  trianph  ov«r  bis  eseontivt  mparior.  An  ofBoav  hat  other  vl^i'^^^J. 
ebuMW  of  impiinitj  aiiaiiig  from  Moidentel  dtfeota  of  evideiioe,  «ode  of  'P^y  ft^ySm 
▼«■tifatiDg  it,  oad  ucrasy  of  bMriog.  U  h  not  woodednl  tbat  oflioial  malp 
feasanoe  ahould  baeoma  bold  in  pfoporüoa  as  delio^uanta  laani  to  ihiak  tbam* 
MÜvtM  aafe.  I  am  «ntirely  penraadad  Ibat  ander  eoeb  a  role  tba  PneideDt  oannot 
perfonn  tbe  great  dn^  anigned  to  biai  of  seeing  tba  lawa  flüthfnllj  ezeooted, 
and  that  dieablea  bim  moat  eepeeialfy  from  enforeing  tba(  rigid  aoeoantability 
which  is  neceasary  to  the  due  execation  of  tbe  Revenue  tasw»,  Tbe Constitatton 
invests  tbe  Preeident  witb  aotbority  to  deeide  whether  a  removal  ebould  be 
«ade  in  any  givan  ease.  Tbe  aal  of  CoagraM  declares,  in  subsiance,  tliat  he 
ahall  only  accuse  snch  &s  he  snpposes  to  be  iinw^rthy  of  tbeir  troat*  Tbe  Con> 
stitution  make»  bim  sole  judge  in  thc  premieei,  bot  the  atatate  takes  away  hie 
jariadictioD,  tranefers  it  to  the  Senate,  und  iMvea  bim  notbing  bat  the  odions 
and  sometimes  iroptaeticable  duty  of  becoraing  a  prosecutor.  Proseeotion  is  to 
be  conductcd  bcfore  a  tribunal  whose  orierobers  arc  not,  like  hiro,  responsibU^  to 
tbe  whole  people,  but  to  separate  constituent  bodies,  and  who  may  hear  bis 
accusation  witb  great  disfavonr,  The  Scnnte  is  absohitely  without  any  known 
Standard  of  decision  applicable  to  such  a  case.  Its  jtidpmpnt  cannot  be  anti- 
cipated,  for  it  is  not  froveriied  by  any  rule.  The  law  does  not  dpfino  what  shall 
be  deemnd  pood  cause  for  removal.  It  is  impossiblo  ovcii  to  conjücture  what 
may  or  nmy  not  be  »o  considered  by  the  Senate-  The  nature  of  the  subject 
forbids  clear  proof.  If  the  Charge  be  incapacity,  what  evidence  will  snpport  it? 
Fidelity  to  thc  Constitution  may  be  nnderstood  or  misnnderstood  in  a  thousand 
different  ways,  and  by  violent  party  men  in  violent  party  times;  anfaithfulness 
to  the  Constitution  may  even  come  to  be  conaidered  meritorious.  If  an  offict-r 
be  accused  of  diahoiiesty,  how  shall  it  be  mado  out?  Will  it  be  inferred  froin 
acta  unconnocted  with  public  duty,  from  private  history,  or  from  general  repu- 
tation ;  or  must  the  President  await  the  commission  of  an  actual  misdemeanor 
in  office?  Shall  he,  in  the  mcantime,  risk  the  character  and  the  intcrcst  of  the 
nation  in  the  hands  of  men  to  whoro  he  cannot  givo  bis  confidence?  Must  he 
forbear  bis  compluint  until  the  mischief  is  done  aiid  cannot  be  prevoiitcd?  If 
bis  zpal  in  the  public  servico  sIjouUI  impel  bim  to  anticipale  an  overt  act,  must 
he  move  at  the  peril  oi"  bcing  tried  liiuiself  for  tho  ofienco  of  slandering  bis 
snbordinate?  In  the  present  circamstances  of  tlio  country  soroe  one  must  be 
held  responsible  for  official  dolinquencies  of  every  kind.  It  is  extremely  difficult 
to  say  where  that  responsibility  should  be  tbrown  if  it  be  not  left  where  it  hae 
been  placed  by  the  Constitution.  But  all  just  men  will  admit  that  the  President 
ought  to  be  entirely  relieved  from  such  re.4ponMbiUt7,  if  he  cannot  meat  it  by 
reaaon  of  reetridione  placed  by  law  upon  hie  aeUont»  ünraeliictad  power  of 
removal  from  offlce  ie  a  very  great  one  to  be  tmsted  aven  to  aMaglsinta  eboaen 
by  the  general  aoffrage  of  (be  whole  people,  and  aoooontabla  direotly  to  tbeai 
for  hia  aete.*  It  ie  ondonbtadl/  liable  to  abnea,  and  at  aome  perioda  of  onr 
biatory  perhaps  baa  been  abuaed.  If  il  be  dionght  deairable  and  eonatttational 
that  it  ahonld  be  ao  limited  aa  to  mabe  the  Fk«aideat  maralj  a  eommon  infonnar 
againat  otbar  pabKc  agenta,  ba  ahonld  at  laaat  be  permittad  to  aat  in  that  capa- 
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vltrimu^.  ^'^^y  tome  open  tribunal,  indeiModent  of  piuly  politios,  readj  to  in- 

j^^y^"'^"^^  vestigate  the  roerito  of  wwj  ckm,  fnrnithed  witli  tbe  maana  oftaliiiig  «Tidenee» 
mt.  bonnd  to  deoide  «ecording  to  eatablished  rolei.  Thia  would  gnarantee  the 
Mfoty  of  the  aoenser  when  ha  acta  in  good  faith,  and  at  tha  aama  time  aeenre 
tha  nghta  of  tha  otbar  party.  I  apeak,  of  coaraa,  with  all  proper  reapect  for  tha 
preaent  Sonata;  bat  it  doea  not  aaaa  to  ma  that  any  legialativa  body  eaa  ba  ao 
oonatitiitad  aa  to  inanre  ita  fltnaaa  for  thaaa  fnnctiona.  It  ia  not  tha  thaoiy  of 
thiaGovamniant  that  ihe  pablio  ofRcaa  aia  tha  proparty  of  tboaa  who  hold  than. 
Thejr  are  given  macalj  aa  a  tmat  for  tha  pablio  bmafit,  aomatimaa  for  a  fizad 
pariod,  aomatimaa  during  good  behavioar;  bot  genarally  they  ara  liabla  to  ba 
tenninatad  at  1ha  pleaaora  of  tha  appointing  powar,  which  rapreaanta  tha 
colleotiva  migeaty  and  apaaka  tha  will  of  the  paople.  Tha  foreed  retantion  in 
offlca  of  a  ringle  diahonest  paraon  roay  work  graat  injniy  to  public  interest. 
Danger  to  tha  public  service  comes  not  from  the  power  to  remove,  bot  from  (ha 
power  to  appoint;  therefore,  it  was  that  tha  framers  of  the  Constitution  loft  tha 
power  of  ramoval  unrestricted ,  whil«  they  gava  the  Senate  the  right  to  reject 
all  appointments  which,'  in  its  opinion,  were  not  fit  to  be  raade.  A  little 
reflection  on  this  subject  will  probably  sati^fy  all  who  have  the  good  of  tha 
conntry  at  heart  that  oor  best  course  is  to  take  the  Constitution  for  our  gnide, 
and  walk  in  the  path  niarked  out  by  the  founders  of  the  RcpubliCf  and  obey  tha 
rulea  made  sncred  by  the  observance  of  our  grcat  predecessors. 

F  i  n  a  n  c  i  a  1  Ma  1 1  0  r s.  —  The  pro'icnt  condition  of  our  ßnancrs  and 
«  circulatinfi  medium  is  one  to  which  yonr  carly  cnnsiflprndon  is  invitod.  The 
Proportion  which  the  currency  of  any  couiitiv  sliould  bear  to  tlie  wholf  valuo 
of  the  Jinnurt)  prnducfl  circulafed  by  its  mp.ins  is  a  qufstiou  upon  which  political 
economists  h;ive  not  agreed ;  nor  can  it  bo  <  nii(rnl)(  d  by  lo^ialatinn ,  but  niupt 
bo  left  to  those  irrevocable  laws  which  everywhere  regtilate  (lominerc  and  tradp. 
The  circulating  medium  will  ever  irresistibly  How  to  those  point."  where  it  is  in 
greatest  demand.  Tho  law  of  demand  and  supply  is  as  unerring  as  that  which 
regulates  the  tides  of  occan  :  and,  indeed,  the  currency,  like  the  tides,  has  its 
ebbs  and  flows  throughout  the  commercial  world,  At  the  beginning  of  the 
rebüUion  tho  bank  note  circulation  of  the  country  amount«'d  to  not  much  more 
than  1200,000,000.  Now  the  circulation  of  the  National  Bank  notcs ,  and 
-  those  known  as  legal  (endera,  ia  nearly  1,700,000,000.  While  it  is  urged  by 
some  that  thisaniountshould  be  increased,  others  contendthat  a  decided  reduetion 
is  absolutely  ossential  to  the  best  interesta  of  the  country.  In  view  of  theae 
divaraa  opiniona,  it  may  be  well  to  aaoertain  tha  real  valua  of  our  paper  iaaaaa 
whan  aompaiad  with  •  maiallia  or  convwrtible  aarrency.  For  this  purpose  let 
ua  hiqnire  how  mvchgold  and  rilTareould  be  pnrchaaad  by  tha  1 7,000,000,000 
of  paper  money  now  in  eircolation ;  probably  not  more  than  half  the  amoaot  of 
tha  latter,  ahowing  that  when  onr  paper  currency  ia  ooroparad  with  gold  and 
eilrar  ita  aommardal  valaa  ia  compreaaed  into  1 860,000,000.  Thü  atriking 
faet  makaa  it  tha  obTioua  dnty  of  tha  Government,  aa  early  aa  may  ba  conaiatent 
with  tha  prindplaa  of  aonnd  political  eeonomy,  to  take  aadi  measnrea  aa  will 
anabla  the  holder»  of  ita  notea  and  thoaa  of  the  national  hanka  to  oon?aii  them 
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Wilholte  loM  into  Speele  or  ita  equivalent.  A  reduction  of  our  paper  circulating  ytral^j^e 
mediinn  oeed  not  necessarily  follow.  This,  however,  would  depend  upon  ^^^'^  p^^ini>«r 
kw  of  denukiid  and  nupply ;  though  it  »hoidd  b»  bonrn»  in  nind  tbftt  bgr  making 
legal  tander  «od  baiik  notas  aonmtibla  iutio  eola  or  ita  aqaivalaiit  tbanr  praaanl 
•pada  valaa  in  Iba  haiida  of  Ihair  holdaia  would  ba  anbancad  100  par  cant. 
Lagltlation  for  Iba  aeaompliabniaat  of  a  raanlt  fo  daairabia  ia  damaodad  bj  tba 
bighest  publia  aonndaiaCioD.  Tba  Constitiitioo  aontampiataa  tbat  tba  dfeola- 
Ung  nadium  of  tba  aonntiy  diaU  ba  nniform  in  qnalltj  and  valna.  At  Iba  tina 
of  Iba  fomiation  of  Ibat  inatrvmanl  tba  oonotry  bad  joit  amerged  firom  Iba  war 
of  Iba  ravolntion,  and  wasanffaring  fron  Iba  efiects  of  a  radondant  and  worihlaas 
papar  carram^.  Tba  sagas  of  tbat  pariod  wara  anxtooa  to  protact  thair 
potiaritj  from  tba  avila  wbicb  tbay  tbamfalvaa  bad  axparianoad.  Hanea  in  pro- 
viding  a  airanlaSing  inaifinn,  tbay  eonfarrad  opon  Oongreaa  tba  powar  to  coio 
nionaj  and  r^ulala  tba  valna  tbaraof,  at  tba  aama  tina  probaibiting  Iba  Stataa 
from  nuiking  anytbing  bat  gold  pnd  ailrar  tandar  in  paynanl  of  dabta.  Tha 
anomalona  aonditlon  of  oor  anrrancsy  ia  in  atriking  aontrast  witb  tbat  wbieb  was 
originailj  daaignad.  Our  airenlation  now  anbraaaa,  flrtt,  Iba  notaa  of  tba 
naiional  bankfly  wbieb  ara  madaracaivabla  for  aU  dnaa  to  Govammant,  axalnding 
inporta,  and  1^  all  ita  aradilon,  axaapdng  in  paymant  of  intartat  npon  ita  bonds 
and  aaanritiaa  thanaalTat;  aaeond,  lagal-tandar  notat,  iaaoad  by  tha  Unitad 
Stataa,  and  wbieb  tha  law  raqoirea  aball  ba  reaaivad  aa  wall  in  paymant  of  all 
dabta  b^waan  oitisanB  aa  of  all  GoTamoBant  dnaa,  axeepting  importa;  and 
Ibird,  gold  and  ailvar  eoin.  By  tba  opwation  of  oor  praaant  systaro  of  finaoa«, 
bowevar,  tba  matallie  onrrancy  wban  eollactad  ia  raaarvad  oaly  for  ona  daaa  of 
GoTamniant  eraditora,  wbo,  boMing  ita  bonda,  aami-annaally  racaiva  thair 
ntareat  in  com  from  tb  a  National  Tiraaanry.  Tbay  ara  tboa  made  to  oeeopy  an 
invidioas  position,  which  nwy  ba  naad  to  strengthen  th«  argnments  of  thoaa 
wbo  woold  bring  into  disrepute  the  obligaliona  <rf  the  nation.  In  payment  of 
all  its  debts  the  plightad  faith  of  the  GoTamment  should  b«  innolably  main- 
tunad;  but  while  it  acta  with  fidelity  toward  tha  bondholder  who  loanad  bia 
nonay»  tbat  Ibe  integrity  of  the  Union  inigbl  ba  preserved,  it  should  at  the  sama 
tima  observe  good  faith  with  the  great  massafl  of  the  people,  who,  having 
rescued  the  Union  from  the  perils  of  rebellion,  now  baar  the  burdena  of  tasation 
tbat  the  Government  may  be  able  to  fuläl  its  engagement».  There  is  no  rea^on 
which  will  be  accepted  as  satisfactory  by  the  peopla  wby  those  who  det'end  us 
un  laiid  and  protoct  us  on  the  sea,  the  penaioners  upon  the  gratitude  of  the 
nation ,  beariog  scars  and  wounds  received  while  in  its  Service ;  the  public 
servants  in  various  departments  of  the  Onvornment ;  tlie  fai  m«'rrt  who  ««upplied 
tlie  soldiers  of  the  army  and  sailora  of  thu  navy  ;  ihu  ai'ti&anti  who  toll  in  the 
natioii's  Workshops,  or  the  mochanics  and  labourers  who  bnihl  its  «difioes  and 
construcl  its  lorts  and  vexselä  of  war,  should,  in  paynunit  ot  their  just  and  hanl- 
eamed  dues,  receive  depreciated  puper,  while  anulher  chisn  ot  thi>ir  conntrynien, 
no  moro  deserving,  an»  paid  in  coin  of  gold  and  silver.  Kqiuil  and  exact  justice 
requires  that  all  the  creditor?  of  fh«^  Govf»niment  should  he  paid  in  a  curren<  y 
possassing  a  uuiforui  value.    Thi^  caii  unly  be  accoinplinbed  by  the  resloratiua 
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Vtrahilfi  o^*^®  *'"'"''®"^y         Standard  established  by  the  Consf  ituhon  ;  and  hy  this  means  we 
?****^»  woiild  removt'  u  »li.scriinination  which  may,  if  it  has  not  alreudy  done  so,  create  a 
prejudice  that  may  becoine  dee{t-ro(jte<l  aud  wide-spread  and  inoperil  the  National 
credit.  The  leaaibility  of  molting  oiir  currency  correspond  with  the  contititutional 
Standard  may  be  seen  byreference  to  a  few  facts  derived  from  our  commercial  sta- 
tietics.  The  production  of  precious  metals  in  the  United  States  from  1 845  to  1 857,  in- 
clusive, am  ounted  to|579,000,000; from  1868 to  1860,inclo8ive,  to$K57, 1)00,000; 
ftlid  from  1861  to  1867,  inclnsive,  to  ^457,500,000;  making  a  grand  aggregat« 
4>f  prodnets  sinoe  1849  of  1 1,174,000,000.    The  ftmomit  of  specio  coined  from 
1849  to  1857,  indosWe,  was  |  439,000,000;  from  1858  to  1860,  InelnaWe. 
1125,000,000;  «od  from  1861  to  1867,  incluti?e,  1 810,000,000;  making 
total  eoinag«  sinoo  1849, 1 874,000,000.    Prom  1849  to  1857,  ineloiivo,  tho 
net  exports  of  speeie  amonnted  to|  271,000,000;  from  1868  to  1860,  incInsiTo, 
to  1 148,000,000;  aad  from  1861  to  1867,  indasive,  to|  882,000,000;  making 
an  aggragata  of  net  •zports  sinee  1849  of  1 741,000,000.   These  llgorea  ahoir 
an  axoeM  of  produot  over  net  exports  of  1 488,000,000*   There  are  in  the 
T^earaiy  1 1 1 1,000^000  in  ooin,  something  more  than  1 40, 000,000  in  eircntation 
on  the  Pnoiie  coast,  and  a  few  millione  in  National  and  other  banln  —  In  al) 
abont  1160,000,000.    This,  however,  taking  into  a«connt  the  spede  In  the 
conntry  prior  to  1849,  leaves  more  than  ^800,000,000  which  have  not  been 
aocounted  for  by  ezportation,  and,,  tberefore,  maj  yet  remiün  in  the  eonntry. 
These  are  importaut  faets ,  and  show  how  eompletdy  an  inferior  currency  will 
snpersede  a  better,  forcing  it  from  drcnlation  among  the  masses ,  and  cansing  it 
to  be  exported  as  a  mere  article  of  trade  to  add  to  the  money  capital  of  foreign 
lands.    They  show  the  neeessity  of  retiring  our  papcr  ip^ney,  that  the  retom  of 
gold  and  silver  to  the  avenues  of  trade  may  be  invited,  and  a  demand  created 
which  will  cause  the  retention  at  home  of  at  least  80  mnch  of  the  productions  of 
onr  rieh  and  inexhaustible  gold-bearing  flelds  as  may  be  snfBdent  for  the  pur- 
posM  of  circnlation.    It  is  unreasonable  to  expeot  a  retnrn  to  a  sonnd  currency 
so  long  as  the  Govemmeot,  by  continning  to  issue  irredeemable  notes,  fills  the 
Channels  of  circulation  with  depreciated  paper.  Notwithstanding  the  coinage  by 
our  mints  since  1849  of  1 874,000,000,  the  people  are  now  strangers  to  the 
currency  which  was  designed  for  their  use  and  benefit,  and  specimens  of  the  pre- 
cious metals  bearing  the  nntional  devico  are  seldom  seen  cxccpt  when  produced 
to  gratify  the  iutoreat  excited  by  their  novelty.     If  di-preciated  paper  is  to  be 
continued,  as  the  permanent  currency  of  the  couuiry  ,  und  all  our  coin  is  to  be- 
come  a  niere  article  of  traffic  and  speculation,  to  the  enhancenu-nf  in  price  of  all 
that  13  indispensable  to  the  comfort  of  the  people,  it  would  be  wiae  economy  to 
abolish  our  mints,  thus  saving  the  nation  the  care  and  expense  incident  to  such 
establishmenta,  and  let  our  precious  metala  be  exported  in  buliion.     Thf  lime 
has  come,  however,  when  the  Government  und  the  Nütional  Banks  should  bo 
required  to  take  most  efficient  stops,  and  make  all  necessary  arrangements,  for  a 
resnmption  of  speeie  payments  at  the  earlie^^t  practicable  pcriod.     Speele  pay- 
ments  having  been  once  resumed  by  the  Governrnont  and  the  banks,  all  notes 
ur  bills  of  paper  issued  by  either  ol  a  less  denomination  than  |  20,  ahould  by 
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law  be  excluded  from  circulation ,  so  that  the  people  inay  have  the  benefit  and  y|[^|^{^,; 
coDvenience  of  a  gold  and  ailver  canrenoy,  which  in  all  their  business  tranMactions^^^^^j^^ 
wUl  be  oniforin  in  valae  ai  home  aod  abroad.  Every  man  of  propertj  or  in-  ***** 
dttttiy,  «Tarf  laan  wha  derirat  to  pfaitmi  whai  ba  bonesUj  posseesos,  or  to 
obt^o  wbat  ha  caa  honatdj  aarn,  baa  a  dixicfc  iatorast  in  naintaining  a  mH»  cir. 
anlatiDg  aiefiaia,  auch  a  madivin  at  thall  ba  real  and  eabetantial ,  not  lieble  to 
fibraCe  irilb  opinions,  not  mibject  to  be  blown  np  or  bloirn  down  by  breath  of 
apecalaCion,  bot  to  be  nade  stable  and  eeoore.  A  dieordered  enrreney  ie  one  of 
the  grealeet  ot  political  evile.  It  nndenninee  tbe  virtnes  neoeieaiy  Ibr  the  aap* 
port  of  tbe  eocial  eyateroiand  eneourages  propensitiea  deetmctiTeofitshappineie. 
U  war»  agaiut  indnstry,  flrugali^,  and  eoonomj,  and  it  foetert  the  evil  apirita  of 
extraYi^ganee  and  apeenlatioo.  It  haa  been  aaaerted  bj  one  of  oor  moat  pro- 
foond  and  moat  gifted  atateamen  tbat  of  all  eontrivaaoea  for  chcating  tiie  labonr. 
ing  eiaaaea  of  maakind,  none  baa  been  more  effectual  than  that  whieh  delndea 
Ibem  with  pnper  noney.  Tbia  ia  the  moat  effectaal  of  inveotiona  to  fertilise  the 
nah  man'a  Held  by  the  aweat  of  the  poor  oian'a  brow.  Ordinaiy  tyranny,  op- 
pnaaion,  and  ezceaaiTe  taxation,  theae  bo|v  lightly  on  the  happineaa  of  tbe  naaa 
of  the  eommnnityy  oompared  with  a  frandnlent  enrrency  and  the  robberiea  eoai- 
mitted  by  depreeiated  paper.  Our  own  hiatocy  haa  reeorded  for  onr  inatrnotlon 
enon^  and  nore  theo  enongh,  of  tbe  demoralbdng  tendeney,  iignatiee,  and 
intolenable  oppreaaion  on  the  virtnona  and  well-diapoaed  of  a  degraded  paper 
ennrenoy,  aathoriaed'by  law,  or  in  any  way  oountenanoed  by  tbe  OoTerament. 
It  ia  one  of  the  moat  anceeaafol  devioea  in  timea  of  peaee  or  wari  of  expanaiona 
or  rernlaiona,  to  aoeompliah  the  tranafer  of  all  preeioaa  metala  from  the  great 
maaa  of  the  people  into  the  handa  of  the  few»  where  they  are  hoarded  in  aeeret 
place«  or  depoaited  in  atrong  boscea  nnder  holte  and  bars ,  while  the  people  are 
Wft  to  endnre  äU  the  inconvenienoe  and  aacrilice  and  demoraliiation  reanltiog 
firom  the  nae  of  depreeiated  and  worthleaa  paper  money.**  ^  The  condition  of 
onr  flnances  and  the  Operations  of  onr  revenoe  syatem  are  aet  forth  and  fnlly 
explained  in  the  able  and  instructive  report  of  the  Secretary  of  the  Treasnry. 
On  the  30th  of  Jane,  1866,  the  public  debt  amounted  to  |  2,783,425,879  ;  on 
the  BOtti  of  Junp  last  it  was  |  2,692,199,215,  showing  a  reduction  during  the 
fiaoal  year  of  |  9 1,226,664.  During  the  fiscal  year  ending  June  30,  1867,  the 
reeeipta  were  |490,634,010,  and  ezpenditures  1 346,729,129,  leaving  an  avail- 
aUe  aarplas  of  1  143,904,880.  It  is  estimated  that  the  receipts  for  the  fiscal 
year  ending  June  30,  1868,  will  be  1 4l7, 161,928,  and  that  the  expenditures 
will  reach  the  sum  of  1 393,269,226  ,  leaving  in  the  Treasury  a  surplus  of 
$23,892,702.  For  the  fiacal  year  ending  June  30,  1869,  it  is  estimated  that 
the  receipts  will  amount  to  $  381,000,000,  and  that  the  expenditures  will  be 
1872,000,000,  showin-  au  excess  of    9,000,000  in  favour  of  the  Govfrnmenl. 

T  h  e  K  L'  V  e  n  u  e  S  e  r  V  i  c  e.  —  «The  attention  of  Congress  h  earnestly 
invited  to  the  necessity  of  a  thorough  revision  of  our  revenue  system.  Our 
internal  revenue  laws  and  impost  aystem  should  be  so  adjusted  as  to  bear  most 
heavily  on  articles  of  luxury,  leaving  the  necessaries  of  life  as  free  from  taxation 
aa  may  be  conaistent  with  ihe  real  wauts  of  Government,  economically  ad- 
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VwdSrS*  TuMlioii  woald  not  theo  (Ul  nndiilj  on  tb«  in«i  ot  modtrato  mMU, 

3  D«ceL1>er^^  whilo  Done  would  be  entirely  exempt  firom  assessrnmut,  all  in  proportion  to 
tM7.  iii^ir  pecuniury  abiliiies  woald  contribute  towttrds  th«  support  of  the  State.  A 
moJiiicatioD  of  our  internal  revenue  System  by  h  large  reduution  in  the  number 
of  articles  now  suhject  to  tax,  would  be  followed  by  resultaequally  advantageous 
to  the  cilisene  an^  tbe  Qoveniment.  It  would  render  the  execution  of  the  law 
lest  espemive  and  mnre  cortain,  remove  obfttructions  to  industry,  leisen 
temptatiOB  to  evade  the  law,  ditninish  violations  and  fratid^  perpetrated  upon  its 
Provision,  make  its  Operation  less  inqiiisitorial ,  and  greatly  reduced  in  numbers 
the  army  of  tax-gatherers  created  by  the  system,  who  take  from  the  mouth  of 
honest  labour  the  bread  it  has  earned.  Retrenchment,  rcfonn ,  and  ecouomy 
shouhl  bü  cHrried  inlo  evcry  branch  of  the  public  >t'rvicp,  that  tlie  fxpenditures 
of  the  Government  may  be  reduced  and  the  peopU'  rt.'liüved  from  oppressive 
taxfttion,  a  sound  currency  bo  restored ,  and  the  publi<'  taitli  in  regard  to  the 
national  debt  incrcdlv  obscrved.  The  accomplishment of  these  important  re-^ults, 
togi'lher  witii  the  restoration  of  the  United  States  upon  the  principles  of  the 
Constitution,  would  inspirc  confidence  at  home  and  abroad  in  the  stability  of 
our  Institution^,  and  bring  lo  tlie  natiou  prospority,  iJciice,  and  goodwill. 

The  War  Department.  —  The  report  of  the  Secretary  of  War 
ad  interim  exhibits  the  operatiuns  of  the  aruiy  aml  the  several  Bureaus  of  the 
War  Department.  The  aggregate  strength  of  the  military  force  on  the  3()th 
Septembi  T  last  was  56,315.  The  total  estimate  for  military  appropriationa  is 
|77,124,707,  including  deficiencies  in  last  year'ü  appropriation  to  the  amount  of 
1 13,600,000.  Payments  at  the  Treasury  on  account  of  the  Service  of  the  War 
Department  from  Jauaary  1  to  Oetober  29,  1867,  a  period  of  10  months, 
amonntodto  |109,807,000>  The  ezpeneae  of  the  militarj  establiahment ,  ae 
well  as  the  nnmbers  of  the  army ,  are  now  three  timea  'as  great  ai  Umj  hnve 
ever  been  in  time  of  peuce,  wbüe  dbcretionaiy  power  is  vested  in  the  Ezeeutive 
to  add  milUone  lo  the  ezpenditnre  by  an  inereaae  of  the  army  to  the  maanmaoi 
•trength  allowed  by  law. 

The  Indian  Difficnltiea.  —  The  eompreheniive  report  of  the 
Secretary  of  the  Interior  famiehee  intereeting  Information  in  reference  to  im* 
portant  bianchee  of  public  servloe  connected  with  hu  department.  The  menacing 
attitnde  of  aome  warlike  band«  of  Indiana  inhabiting  the  diatrict  of  conntzy  be- 
iwoMi  theAikauaas  and  Platte  jRirera,  and  portion«  of  Daootah  TenitOfj,  requi- 
red  the  pveaence  of  a  laige  military  foroe  in  Ihat  region.  Ina^gated  by  real  or 
imaginary  grlevanoea,  the  Indiana  oecasionally  committed  aets  of  barbaroua 
violenee  npon  emigranta  and  onr  frontier  aettlementa.  Bnt  a  general  Indian 
war  baa  been  proWdentiaUy  averled.  The  Commiaaionara,  nnder  the  Aot  of  the 
SOlh  of  Jnly,  1867,  were  invested  with  foU  power  to  a^ust  eziating  diflftonltitta, 
negotiata  treatiea  with  diaaiiectod  banda,  and  aelect  for  them  reaervationa  lamote 
from  tiaTeDed  rontea  between  the  Miaaisaippi  River  and  the  Pacific.  They  entered 
without  delay  npon  the  ezecntion  of  their  tniat,  bnt  have  not  yet  made  aay 
ofßcial  report  of  their  proceedings.  It  ia  of  vital  importanoe  that  onr  diatant 
terhtoriea  ahould  be  exempt  from  Indian  ontbreaka ,  and  that  the  conatmctioo  of 
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the  Pacitic  Railroad,  an  nbject  of  national  itnportancp,  should  not  be  interrupted  N«.  mm 

^  Vrrtiioigl« 

by  hoMile  tribes.     These  objects,  as  woll  as  the  material  inferests  and  the  moral 

,  ,  ner.'nil»«r 

and  intellectual  improvemfiit  of  t!ie  Indiana,  can  be  most  eftectuallv  .-i^^cnred  bv 
concentrafing  them  npon  portions  of  the  country  set  aparl  for  fhcir  f»xclu-«ivf'  use 
and  looated  at  points  remole  from  the  highways  aiid  encroachiog  white 
ftettiements. 

Pacific  Railroads.  —  Since  the  commencenient  of  the  aecond 
Session  of  the  39th  Congress  510  mile?  of  road  have  been  constrii''tfd  on  \\u> 
main  line  and  the  branclifls  of  the  Pacific  Railway  line  from  Omal)K  ,  and  is 
rapidly  approaching  the  eustern  base  of  the  Rocky  Mountains,  vvhilc  the  terminus 
of  thn  last  section  of  the  constructed  road  in  California,  which  was  acct'pted  by 
Government  on  tho  24ih  of  October  last,  was  biit  11  miles  distant  from  the 
•nmmU  of  the  Sierra  Nevada.  The  remarkable  eoergy  evinced  by  the  companics 
offen  the  strongest  a^surance  that  the  conpletion  of  the  road  from  Sacramento 
to  Omaha  will  not  long  be  defemd. 

Sale  ofPabllo  Lands. —  Düring  th«  past  Iboal  year  7,041,114 
«eres  of  public  land  were  diepoied  of »  and  cash  reoeipts  from  salee  and  feos 
exoeeded  ooa-half  «mUon  doUan  more  tban  tbe  tum  realixed  firom  thet«  sonrcee 
during  the  preoedlng  year. 

Paynent  of  Pentiona.  —  Tho  anooni  of  money  paid  to  pen- 
fionen,  induding  Ibe  expeneos  of  disbnnements,  was|  18,619,956,  and  86,469 
names  were  added  to  the  rolls.  Tbe  enUre  nomber  of  peneionera  on  the  80th 
of  Jone  last  was  155,474. 

IssoesofPatsnts.  Eieren  thousand  six  hundred  and  flftj-five 
Patents  and  designs  were  iasufd  during  the  jear  ending  Sopl.  30,  1667,  and  at 
that  date  the  balanoe  in  the  Treasnrjr  to  the  credit  of  the  Pktent  Fond  was 
I  966,607. 

Na  val  Affairs.  —  The  report  of  the  Secretary  of  the  Navj  states 
that  we  have  seren  sqnadrons  aetively  and  jodicionslj  eniployed  onder  «ffieient 
and  able  Commanders  in  protecting  tbe  perspns  and  property  of  American 
cilisens,  msinlaining  the  dignity  and  power  of  onr  Government ,  and  promoting 
commerce  and  the  bnsiness  interests  of  onr  conntrymen  in  every  part  of  the 
worid.  Of  286  ▼eisels  composing  the  pment  navy  of  Ibe  United  States ,  flfty- 
siz  carrying  flve  hnndred  and  seven  gnns  are  in  squadron  serviee.  During  the 
year  the  nnrober  of  vessels  in  coromisaion  has  been  rednced  12,  and  there  are 
18  less  on  sqnadron  duty  tban  there  were  at  the  date  of  lait  report.  A  large 
niimber  of  ves.sels  were  commnnced  and  in  course  of  construction  when  the  war 
terminated,  and  although  Congross  has  made  tbe  neces^ary  appropriations  for 
their  completton,  tbe  Department  has  either  snspsnded  work  npon  them,  or 
limited,  to  slow  completion",  the  stram  vessels,  so  as  to  meet  contraets  for 
maehinery  made  with  private  establishments.  The  total  expenditan>9  of  tho 
Navy  Department  for  the  fiscal  year  ending  June  30,  1867,  were  1 81,034,01 1. 
No  appropriations  have  been  made  or  required  since  the  dose  of  the  war  foe  the 
eonstrnction  and  repair  of  vessels,  for  steam  maehinery,  ordnancc,  provisions 
and  dothing,  fuel,  bemp,  &c.,  the  balanoes  under  these  several  heads  haring 
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No  .1035.  ii^^g  rnore  tban  sulBGieiit  for  eyrreot  eziMiiditiires,    Ii  shovld  ako  be  italad  to 


objecta  for  tha  1«at  two  Taavi,  tba  Saeretaiy  of  tba  Navy»  on  tha  SOth  of  Sap- 
tambar  laal^  in  aaoordanca  with  tha  Act  ofMaj  h  1820,  mqoaalad  theSaorataiy 
of  tha  Treasmy  to  csny  to  tha  snrpliis  fand  Iba  ram  of  |  S0,000|000,  baiag  tha 
lunoant  reoaived  iW>ni  aalas  of  vaiaala  and  othar  war  propartj  aad  ramnnnfts  of 
fonnar  approprialions. 

Poatal  Affairs.  —  The  Baport  of  Üic  Po8tinaster.Gan«ral  shows 
the  business  of  the  Post-ufiice  department  and  the  condition  of  ihe  poatal  servioe 
in  »  very  favourable  light,  and  the  attention  of  Coogresa  it  callad  to  ita  praetical 
recomtnendations.  The  receipt«  of  the  departnant  for  the  year  ending  June  30, 
1867,  inolndiog  all  special  appropriations  for  aaa  and  land  Service  and  for  fraa 
mail  matter,  were  1 19,978,698.  The  expenditares  for  all  purposes  were 
$  19,235,488,  leaving  an  nnexpendcd  balance  in  favour  of  the  department  of 
I  743,210,  which  can  b«  applied  towards  the  expenses  of  the  department  for 
the  current  yenr.  The  incrca^ed  postal  revenue,  independent  of  specific  appro- 
priations for  tho  year  18^7  ovcr  that  of  1866,  wa-s  J  850,040.  Tho  iucreaaed 
rt'VPiuie  from  »ale  of  stamps  and  starnjjed  envelopra  was  783.404.  The  increa?c 
of  expenditures  of  1867  over  those  of  the  previou-s  yf-ar  wa«  uwing  chiefly  to 
the  extensive  land  and  ocean  mail  sfrvico.  Düring  tbe  past  year  new  portal 
Conventions  have  becn  ratified  and  pxc!innged  with  thu  United  Kingdom  of  Great 
Britain  and  Ireland,  Belgium,  NftherUnds,  Switzerland,  North  German  Union, 
Italy,  and  Colonial  Government  at  Hongkong,  reducing  very  largely  tbe  rates  of 
ocean  and  land  postages  to  and  from  and  within  thoae  countries. 

T  h  e  A  g  r  i  c  u  1  1 11  r  a  !  Buroan.  —  The  report  of  the  Acfing  Com- 
missioner  of  Agriculture  conoisely  prosents  the  condition,  wants,  and  progrt'H.H 
of  an  interest  eminently  worthy  of  the  lustcring  care  of  Congress,  and  exhibitj* 
in  a  large  measiire  the  useful  results  achieved  during  tbe  year  to  which  it  refers. 


tba  rainmption  of  extended  trade,  travel,  and  commerce  abroad,  have  served  to 
inarMaa  tba  nittnbar  and  ?ariaty  of  quaations  in  the  Deportmant  for  Foreign 
Affiurs.  Nona  of  theaa  quaations,  howaver,  bav»  aariomly  ^•tubad  our  rela- 
tiona  with  othar  Statas.  Tha  Republie  <^  Bbtieo,  having  baen  raliavad  from 
fordgD  intanrantion,  is  aamastly  engaged  in  aiTorts  to  ra-aatabliah  har  eonatito» 
tional  «jatam  of  govemmant.  A  good  nnderatmdlQg  contionas  to  aadsl  batwaan 
oor  GoTammant  and  tba  Bapnblios  of  Hajti  and  St.  Domingo ,  and  omr  aordial 
ralationa  wilb  tha  Central  and  Sonth  Amaricnn  States  ranain  nncbangad.  Tha 
tandar,  mada,  in  oonformily  with  a  rasolotion  of  Congrass,  of  tha  good  ofBeaa  of 
tha  OoTamnant,  with  a  viaw  to  an  amioabla  a^justment  of  paaaa  batwaan  Brasil 
and  har  alUas  on  tha  ona  sida,  and  Paragni^  on  tha  othar,  and  batwaan  Chili 
and  bar  alliaa  on  ona  side  andSpmn  on  tha  othar,  thotigh  kindly  racaived,  haa  in 
naithar  e«sa  basn  fnllj  aocaptad  by  tha  balligarants.  The»  war  in  tha  Vallaj  of 
tha  PfenasM  ia  still  vigoronsly  roaintainad.  On  the  othar  band,  aaCual  hostilitiaa 
between  tba  Facifio  States  and  Spain  hava  baan  more  tban  a  year  snspandad. 
I  sball  on  aoy  proper  oeoMioo  tliat  may  oaaor  renaw  tha  eanciliatofy  taoon- 
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mondatioi»  whJoh  bave  be«D  almdy  nuMla.    Bruil ,  wich  cali^tonod  aagMiijr  vlr^i^i^i« 
tad  eonpraboiitiva  atalMnniiitfbip,  liM.opMied  Um  fraal  ebtaaelf  of  tbe  AmaMnig  nllMaiMr 
aad  iCft  tribntaiiet  to  miivawd  commerot*    One  thing  more  Maat  naadftd  to 
awara  a  rapid  aad  «haariag  prograw  ia  Soatb-Aiaariau   I  lafer  to  IhoM  paaea» 
fal  habits  witboat  wbidi  Statea  and  nations  eanaol  in  this  aga  wall  «zpaot  »a- 
larial  pioaparity  ar  tadal  advaaaaniaiift. 

Tba  Paris  Ezpoailioa.  —  Iba  .Exposition  üaivarsal  of  Xadmliy 
at  Paris  has  paasad,aad  saeias  to  bava  fnUjiaalisad  tlia  higb  azpootatioas  wbieh 
wara  formad  ragarding  il  bjr  tlia  Pranch  GoTarnnaat.  Jf  dna  allowaaoalia  aiads 
for  tba  raoant  poUtieal  daiaagaaiaDl  of  iadnatiy  liafa,  tba  pari  wbicb  tba  Uaitad 
Stataa  bas  bona  in  tbis  Ezbibition  of  inrantion  and  art  naj  ba  ngardad  witb 
▼«17  bi^  aatisÜM^on. 

Standard  Coin.  —  Daring  Iba  Bipoaitioa  a  aonfaranea  was  bald 
bj  dalagataa  fron  savaral  natioos,  tba  Unitad  Statas  baing  ona,  in  wbiob  tba  in- 
oonvaoianoaa  of  comoMrca  and  otunaiardal  iataroonisa  rasulting  froin  divars 
Standard  rooney  valva  war»  ftilly  disaasaad,  aad  plana  were  developed  for  est«* 
bliabing  hj'  nnivaiaal  consant  one  common  ptinaipla  for  tba  aoinaga  of  goM. 
These  oonfarencas  are  expeetad  to  be  renawad,  with  tbe  attendanaa  of  BMN17 
foraign  States  not  bithorto  repreaantad.  A  raport  of  tbese  intaraatiag  proceed- 
ings  will  be  submitted  to  CoogresSy  whiah  will,  no  doubt,  justlj  appreciate  this 
graat  object,  and  be  readj  to  adopt  any  maaanra  wbicb  bmj  taad  to  faoUitate  its 
nlümata  acoomplishment. 

Legal  Tende ra»  —  Onthf>  25th  dsjr  of  Febraarj,  1869,  Congres.«« 
declared  by  law  that  Treaeury  notes  witboat  intereat,  as  tbereafter  iRsned,  should 
ba  Iflgal  tander  for  all  debts,  public  and  private,  witbin  the  United  Statea.  An 
annnal  remittance  of  1 80,000,  less  the  stipolated  ezpensai,  accrues  to  claimants 
ander  the  Convention  made  with  Spain  in  1834.  These  remittances  since  the 
pas.HHge  of  that  Act  have  been  paid  in  such  notes.  Claimants  insist  that  the 
r^nvpraDient  oagbt  to  reqvira  paymant  in  coin.  Tba  snigeot  may  be  deemad 
wortby  of  yoar  attention. 

Thp  Alabamft  Claims.  —  No  arrangpmcnf  has  as  yet  been 
reached  for  the  settlement  of  our  claims  for  British  depredalions  upon  the 
commerce  of  the  United  States.  I  have  feit  it  roy  duty  to  decline  a  proposition 
for  arbitration  made  by  Her  Majesty'a  Government,  bfcause  it  has  hitherto  been 
accompanied  by  reservations  and  limitations  incotnpatible  with  the  rights, 
interest,  and  honoiir  of  our  country.  It  is  not  to  be  apprehended  that  Great 
Britain  will  persist  in  her  refusal  to  satisfy  theae  just  and  reasonahle  claim*, 
which  involve  the  sacred  principle  of  non-intervention  —  a  principle  hencefortb 
not  more  important  to  thp  United  States  than  all  other  comroercial  nations. 

The  West  In  dies,  —  The  West  India  Islands  were  settled  and 
colonized  by  Enropean  States  simultaneously  with  the  settlement  and  coloni- 
zation  of  the  American  Contineut.  Most  of  the  colonics  planted  here  became 
independent  nations  at  the  close  of  the  last  and  beginning  of  the  present  Century. 
Our  own  country  embraces  communities  which  at  one  period  were  colonies  of 
Great  Britain,  France,  Spain,  Holland,  Sweden,  and  Russia.    The  people  in 
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N<i.  W3s.  the  Went  JndiPfi,  wifh  ihe  •  xopption  ul  (hose  of  ihe  island  of  Hnyti,  have  neither 
^Jjjjj^'l^'^^attainpd  nor  aspired  to  independpnce,  nor  hftve  they  become  pr«'pured  for  seif 
defence.     Although  possesaing  considerable  commercial  value,  they  have  been 
held  bj  8evera1  European  States  which  colonizcd  or  at  soroe  titne  conquered 
them  chiefly  for  purposes  of  mllitary  and  naval  strategy,  in  earrying  out  Euro- 
pean poHoy  aod  designa  in  regard  to  thit  contioMit.    In  our  i«To1iitioiiar)r  war, 
th«  port«  and  harbonift  in  tho  IVeA  India  Islands  were  aied  hj  oitr  onomj,  to 
tho  groat  injoty  and  erobammmant  of  the  United  States.  We  had  the  sam« 
•sperienee  in  our  seoond  war  witb  Great  Britain.   Tbe  samt  European  policy 
for  a  long  Hme  txelnded  ns  even  from  trade  with  the  West  Indies,  while  we 
were  at  peaee  with  all  nations.    In  our  recent  civil  war,  th«  rebels  and  their 
piratica]  and  blockade-breaking  alHes  fonnd  faeilities  in  the  same  ports  for  the 
worit,  wbidk  tb«7  toö  snceeasftillj  aecompllshed,  of  injnring  nnd  dwaMating  the 
eomroeroe  whieh  we  are  now  engaged  in  rebnilding.  We  labonred  especiallj 
nnder  the  disadvantnge  that  European  steani  vessels,  employed  bj  onr  enemies, 
foond  IHendljr  shelter,  protection,  and  snpplies  in  tbe  West  Indian  ports,  wbile 
onr  own  oaT«!  Operations  were  necessarilj  curried  on  flrom  onr  own  distant 
shores.   There  was  then  a  untveraal  feeling  of  want  of  an  advanced  naval 
ontpost  bftween  the  Atlantic  coast  and  Barope.    The  dnty  of  obtaining  sneh  an 
ontpost  peaeefolly  and  lawiblly,  while  neither  doing  nor  mcnacing  injniy  to 
other  States,  eamestlj  engaged  the  attention  of  tbe  Execntive  Department 
before  the  dose  of  the  war,  and  it  has  not  been  lost  sight  of  since  that  time.  A 
not  entirely  dissimilar  navtl  Want  roTealed  ilself  during  the  same  period  on  tbe 
Pnciflo  coaat.    Tbe  reqairad  foothold  there  was  fortnnately  secnred  by  onr  lata 
treaty  with  the  Emperor  of  Russia,  and  it  now  seems  imperative  that  (he  morv 
obviotts  npcessity  of  the  Atlantic  coast  sbonid  not  be  less  carf>fb11y  prnvided  for. 
A  good  and  convenient  port  and  harbour,  capable  of  easy  dpfence,  will  «npply 
that  want.    With  possession  of  such  a  Station  by  the  United  States,  neither  we 
ncr  any  othpr  American  nation  need  longcr  apprehend  injury  or  offene«  from 
any  Transatlantic  enemy.   I  agree  with  onr  early  statesmen  that  the  West  Indies 
natarally  gravitate  to,  and  may  be  expected  ultimately  (o  be  absorbed  by  Con- 
tinental States,  indoding  our  own.    I  agrer  with  Ibem,  also,  that  it  is  wise  to 
leave  the  quention  of  such  absorption  to  this  process  of  natural  political  gravi- 
tation.    The  Islands  of  St.  Thomas  and  St.  John's,  which  oonstitute  a  part  of 
the  group  called  the  Virgin  Islands,  seemed  to  offer  all  advantage«  immediatoly 
desirable ,    while   their  acqnisition  could  be  secured  in   harmony   with  the 
principles  to  whicli  I  have  alluded,    A  treaty  has  thurefore  been  conclinled  with 
the  King  of  Denmark  for  the  cession  of  tbose  isiands,  and  will  be  stibmitied  to 
the  Senate  for  consideration.  ^ 

T  h  e  P  u  r  c  h  a  s  c  o  f  Alaska.  —  It  will  hardly  be  necessary  to  call 
the  attention  of  Cone^es*  to  tho  subject  of  providing  for  th«  paynient  to  Russia 
of  the  sum  stipulatfd  m  the  treaty  for  the  ression  ot  Ala.^ka.  Posscü.aion  having 
been  formally  (iflivpr>'d  to  oiir  Commispioner ,  the  territory  ri'niains  for  the 
present  in  can»  of  a  inilitary  torce,  awaiting  such  civil  Organization  aa  shall  be 
dedared  by  Cuogress. 
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Natoralised  CUisena.  -~  The  aaaeiation  of  nuay  fmaUGemian  J^^^  ^^^'^ 


StalM  toPrassia  and  tbe  re^oiganiMtüm  of  tbat  eoontry  under  a  new  «od  liberal  ^  ^^^^^'^'^^^ 
ooostitQÜoa  haTe  indoeed  me  to  nnew  the  effoft  to  obtain  a  just  and  prompt 
setüement  of  the  long  ▼ezed  qiuestion  conoerning  tha  chums  of  foreiga  State«  for 
militaiy  aarrice  from  their  eobjeete  natoraliied  in  the  United  States.  ^  In 
oonnesdon  with  tbis  eubjeet  the  attention  of  Coogreas  is  reepeotfaUy  ealled  to  a 
•ingolac  and  embanaeNng  oonflict  of  lawa.  The  ExeontiTe  Department  of  tbia 
OoTemmant  haa  hitherto  nnifonnly  held,  aa  it  now  holda,  that  natoraliaation  in 
eonfonnity  with  tbe  Conatitntion  and  kwa  of  tbe  United  Statea  abaoWea  the 
Teeipient  firom  liia  native  aUegianoe.  The  Gourta  of  Great  Britein  hold  tliat  alle- 
^aoee  to  the  Britiah  Crown  ia  indefeaaible»  and  ia  not  aba<dved  by  onr  lawa  of 
natoraliaation.  Britiah  jn^gM  oite  the  Goarta  and  law  anthoritiea  of  äie  United 
Statea  in  aopport  of  tbat  theoiy  agunat  the  poaition  held  by  the  Ezecotive 
anthority  of  the  United  Statea.  Thia  oonflict  peiplexea  the  pnblie  mind  oon- 
eeming  the  righta  of  natandised  citiaena,  and  impaira  national  anthority  abroad.. 
I  ealled  attention  to  thia  anbjeot  in  my  laat  annnal  meaaage,  and  now  again 
feapeellkdly  appeal  to  Gongceaa  to  dedaie  the  national  will  nnmiatakably  npon 
thia  inportant  qneatlon. 

.The  Slave  Trade.  —  The  abuse  of  cor  lawa  by  the  clandeatine 
proaeeolton  of  the  African  alave  trade  from  American  porta,  or  by  American 
otiaenSy  haa  altogether  ceased,  and  under  existing  circumstanrcs  no  apprehcn- 
aiona  of  ita  fenewal  in  thia  part  of  tlio  world  are  entertaioed.  Utidor  thcso  cir- 
cnmstancea  it  beoomea  a  qnestion  whether  we  shall  not  propose  to  HerMi^eaty'a 
Government aanapension  or  discontinuanoe  of  atipnhitiona  for  maintening  a  naval 
force  for  the  supprossion  of  that  trade. 
Washington,  Dec.  S,  1867. 

Andrew  Johnson. 
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ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  denKünigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Anerbieten 
Prankrciehs,  dam  Heiligen  Stuhl«  «ine  Vreiwilligen^Armee  organl- 
■iren  sv  helfen,  vnd  rorlimfige  Ablehnung  deeielben  von  8«it«n  der 

pipitlieh«n  Begiernng.  — 

P»rie,  9.  Jani  (ertialtan  5.  Jnni)  1865. 
Herr  Miniaterl  —  Di«  FniuOtiache  Regiemng  bat  in  Ihrer  Sorge  um 
die  Autftthroog  der  Clansdn  der  Conyention  vom  15.  September,  in  diesen 
ietsten  Tagen  einige  Schritte  gethan,  von  denen  ich  mich  beehre,  Ew.  Exe. 
Beehenscbaft  an  geben.  ^  Die  FranaOsiiefae  Begiernng  gab  der  pipatlichen 
Begiernng  an  verstehen,  dass  sie  bereit  sd,  dem  Heiligen  Stnhle  ihreFflrspraehe, 
ihre  Mitlei  and  Erfahrang  behufs  Organisation  eines  ans  Aremden  Katholiken 
bestehenden.  Freiwilligencorps  in  üebereinstimmnng  mit  den  BMlimmongen  der 
Convention  snr  VerfQgnng  an  stellen.  Da  Franltreich  seit  langer  Zeit  eine 
regelmissig  oi^anisirte  Fremdenlegion  besitse,  würde  es,  gestOtst  auf  lange 
Erfahrung,  im  Stande  sein,  der  pftpstlichen  Regierung  Anweisungen  und  Rath- 
schläge an  geben.  %  Die  p&padislie  Regierung  begnflgt  sich  vor  der  Hand ,  su 
antworten,  dass  man,  falls  die  Bestimmungen  der  Convention  von  den  verlrag- 
schliessenden  Parteien  gewissenhaft  beobachtet  würden,  in  Rom  kein  BedOrfniss 
nihle ,  die  Zahl  der  gegenw&rtig  besoldeten  Truppen  durch  ein  im  Solde  Seiner 
Heiligkeit  stehendes  Freiwilllgcncorps  xu  vermehren ,  zumal  da  man  die  gegen- 
wirtig  im  Dienste  des  Heiligen  Stuhles  stehenden  Troppen  für  hinreichend 
halte ,  die  Ordnung  und  dae  Anaehen  des  Papstes  auch  nach  dem  Abgänge  der 
Fransösiachcn  Besatzung  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  jede  Invasion  von  der 
Grense  verhindert  würde,    f  Genehmigen,  etc. 

Nigra, 


ITALIEN-  — Geeaniltcr  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  <1.  Ausu.  —  Kinwilli- 
gung  dea  Papstes,  seine  Ariucc  vermittelst  Werbungen  in  üon  katboli- 
eehen  L&ndern  nnd  mit  Frankreiehs  Httlfe  sn  vermehren.  —  Circnlftr 
des  Commandanten  der  Division  von  Algier.  — 

Paris,  25.  Januar  (orbalten  28.  Januar)  1866. 

'iTniüüT'  Ministerl  —  Im  Artiliel  8  der  Convention  vom  15.  September 

^  1866."  1864  verpflichtet  sidi  die  Italienisdie  Regierung,  gegen  die  Organisation  eines 
p&pstlichen  auch  aus  fremden  katholischen  Freiwilligen  bestehenden  Heeres 
kmnen  Einspruch  zu  erheben ,  sofern  die  StSrke  desselben  nur  dasu  ausreidien 
würde,  das  Ansehen  des  Papstes  und  die  Buhe  im  Lmem  nnd  an  den  Grenaen 
seiner  Staaten  aufrecht  an  erhalten,  und  nicht  etwa  diese  Streitkraft  in  ein  An- 
griffsmittel gegen  die  Italienische  Regiemng  ausarten  Icönnte.  Ew.  Eac.  weiss, 
dass  knrs  nach  dem  Abschlnss  der  Convention  die  Franzüsiscbe  Bsgiemng  von 
dieser  Bestimmung  Gebranch  machte  und  der  pilpsdiehen  Regierung  ihre  Mit* 
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wiikong  Mm  Anwerbung  nnd  Ordnung  dm  pipstliehen  Heeres  anbot  Anfangs  ^j^,,?^^^- 
antwortete  die  päpstlicdie  Begiemng,  daas  die  Strdtkrfifte»  Uber  welche  der^-^^""* 
Heilige  Stahl  verfBgen  könne,  hinreichend  waren,  am  dem  Ansehen  des 
Heiligen  Stahles  Achtang  su  verschaffen  and  die  Bahe  in  seinen  Staatoi  auf- 
redit  an  erhalten,  wenn  die  GonTention  gewissenhaft  beobaditet  wOrde.  In 
der  letiten  Zeit  willigte  jedodi  die  pSpstliche  BegiemDg  ein ,  ihr  Heer  dorch 
Anwerbaqgen  in  katholischen  L&ndem  and  besonders  in  IVankreieh  an  ver- 
mehren. Die  FranxSsisohe  Begiemng  ihrersmts  erbot  sieh  and  erbietet  sidi,  « 
£ese  Anwerbaqgen  in  den  Grenaen  der  Conventiott  sa  eilachtem.  ^  In  dieser 
Hinsicht  lenke  ich  die  Aufmerksamkeit  Ew.  Exc.  auf  das  beiliegende  Gireulir, 
weldies,  wie  man  mii*  veraidhert,  von  dem  Commando  der  Division  von  Algier 
anageht.  Ich  werde  mir  angelegen  sein  lassen,  mich  bei  Sr.  Exc.  Herrn  Drouyn 
de  Lhajrs  an  erknndigen ,  ob  dieses  CiroalSr  authentisch  ist.  Aber  unterdessen 
l^bte  ich,  die  üebeisendaDg  desselben  nicht  veraogsm  au  dfirfen,  damit  die 
Regierung  Sr.  Maj.  prüfen  Icann ,  ob  und  wie  die  Bestimmung  des  CircnlSrs, 
nach  welcher  feetgesetzt  ist,  dass  den  IVanaftsischen  Soldaten,  welche  dem  Papste 
dienen  würden,  die  in  Italien  bestandene  Dienstzeit  bei  ihrer  Vcmbschiodung  ans 
dem  Dienste  abgerechnet  werden  würde,  mit  dem  Geiste  der  Convention  ver- 
einbar ist.  Indem  ich  Ihnen  dio  Frage  anheimstelle,  sehe  ich  erforderliehen 
Falles  weiteren  Instructionen  £w*  Exe*  entlegen.   ^  Genehmigen,  etc. 


Mon  eher  Commandant,  —  S.  E.  le  goiivornenr  general  a  fait  connaltro  ä 
M.  lo  general  commandant  la  provinco  quc  ri^mpcrcur  a  proposti  de  oreeriin  corps 
compose  de  1  ou  2  batailluns,  destineä  pourvuir  a  la^ecurite  personnelle  du  Saint- 
Perc,  aprcä  le  dej)art  dejRorac  de  la  division  frannaise  d'occupation.  ^  Cv  corps, 
qui  irait  luuir  garnison  aliome,  serait  soldö  par  lo  Gouvernement  pontiücal  d'apres 
les  tarils  appliques  aux  r^giments  fnin<^is  stationnes  actuellemont  dans  les  Zitats  de 
rfiglise,  etjouiruit  de  toutes  los  allocations  et  prestations  qui  lour  sunt  adoctees.  ^ 
Le  Ministre  desirc  qu'il  soit  fait  iminediatcmont  un  appel,  a  co  sujet,  aux  soldats 
de  bonne  volonte  de  votre  bataillon  ,  sans  distinction  de  nationalit6,  en  les 
Informant  des  avantages  de  solde  attaclu:  k  cettc  dcstination,  et  on  les  prevenaut 
que  lo  temps  de  Service  qu'ils  acconipiiront  en  liali«  Icur  comptera  ponr  la 
liberati(jn.  ^|  Les  liommes  dovrunt  avoir  uno  bonne  conduitc  et  cncuru  uu 
moiiiij  troi!,  ans  de  sorvicf  a  i'aire.  ^  Vou6  iii'adreäseruz  saus  delai  l'etat 
numeriquc  de  l'appcl  iait  daus  ces  conditions.  ^  Becevez,  etc. 
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ITALIEM.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Zweifel 
•  n  der  Autbejitieltftt  det  vorstehenden  Franzöiieehen  CIreullri.  —- 

Paris,  4.  Februar  (orbalton  7.  Februar)  1866. 
^lalS»*  Herr  Minister  !  —  Da  die  Senatsversamnilungon  S.  Exc.  Herrn  Drouyn 

4,  Pekni»r  ,|ü  Lhuys  in  die  Noth wendigkeit  verseizt  liatti-n ,  in  diesen  letzten  Tagen  die 
Audienzon  des  diplomatischen  Corps  auszusetzen,  so  musste  ich  mich  schriltlicli 
an  diesen  Minister  wenden ,  um  die  Erkundigungen  einzuziehen ,  welche  Ew. 
Exc.  über  die  Authenticität  des  Circulärs  des  Coramandanteu  der  Division  von 
Algier  wünschten,  welches  ich  Ihnen  mit  meiner  Depesche  vom  25.  Januar 
abschriftlich  übersendet  habe.  ^  Die  Antwort  Sr.  Exc.  Herrn  Drouyn  de 
Lhnys  lanttl« ;  er  habe  hi^ber  mit  dem  Knegsminister  gesprochen ,  ond  der 
Mnrsehdl  Bandon  k&nne  nicht  sagen ,  ob  die  von  den  Zmtungen  mitgetheilte 
Vereion  genau  sei  ^  und  er  sweifle  im  Gegantheil  sehr  an  deren  Echtheit,  weil 
nach  jenem  (Sroullr  die  Aufforderung  an  die  noch  im  Dienst  stehenden  Soldaten 
ergehe,  wihrend  in  Wirltliehkmt  nur  verabschiedete  Individuen,  Freiwillige, 
nach  dem  Wordaute  des  Artikds  der  Convention:  voloniairet  etUhtUques 
Mnm$er$f  aufgenommen  werden,  f  Heute  nun  best&tigte  mir  S.  Exc. 
Herr  Drouyn  de  Lhujs  dasselbe  mit  der  Erklärung,  dass  die  FraosGsisehen  oder 
fremden  Soldaten ,  welchen  man  gestatten  wird ,  als  Frdwillige  in  den  Dienst 
des  Heiligen  Yaleis  zu  treten,  ginslich  verabschiedet  werden,  f  6e> 
nehmigen,  etc. 


No.  3039. 

ITALIEI.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Aaew.  —  Die  Franc- 
pipstliehe  Convention    behnft  Organisation  einer  Fremdenlegion 

betreffend.  — 

Paris,  15.  Vebmar  (erhaltea  17.  Vebnai)  I8M. 
itaiin,'  Herr  Minister!     Ich  fragte  heute  8.  Exc.  Herrn  Drouyn  de  Lhnys : 

'  IMS.**'  1*  Ob  die  vom  Staatsminiater  im  Senat  erwihnte  Convention  swischen 

Fmnkreich  und  den  Heiligen  Stuhle  bestehe,  und  was  sie  enthalte; 

S.  Ob  die  Fnnsösisehen  Ofifidere  und  Unteroffleiere ,  welche  den 
Dienst  in  Frankreich  veiUesaen  und  in  den  des  Papstes  in  der  CVemdenkfion 
fibergingen,  ihre  Anciennetftt  im  FransBdschen  Heere  beibehielten,  wie  ans 
den  im  Senate  gesprochnen  Worten  desselben  Staatsministers  hervoisn- 
gehen  sdieine. 

S.  Exc.  antwortete  mir  in  Betreff  des  ersten  Ponktes:  f  Es  bestehe 
keine  «gentliehe  Convention  awischen  Frankreich  und  dem  Heiligen  Stuhle, 
sondern  mn  einfacher  Notenaustausch ;  ^  Der  Inhalt  dieees  NoCenaustanaehea 
betreflfo:  1.  die  Zahl  der  Mannschaften  der  im  Dienste  des  Fapstes  in  Frank- 
reich organiairten  Fremdenlegion,  welche  Zahl  sich  vorbehattUdi  eines  Irrtbums 
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aaf  1806  Ifiann  belaufan  tolle;  8.  die  TomHoiligeii  Stahle  so  sehlende Löhnmig  ^{J;|{J2*' 
vod  Pension;  8.  die  gleiehfella  den  HeiUgen  Stahle  obliegende  Bewaffnung f^'Jj™' 
nnd  AnsrOetang;  4.  die  üeberfahrt  dieser  Trappen  aof  pftpitliohes  Gebiet  and 
Uebsrlessnng  derselben  an  die  papstliche  Behörde ;  5.  pllpstUche  Cocarde  und 
päpstliches  Banner.  ^  Was  den  zweiten  Punkt  betrifil,  so  sagte  mir  der  Kaiserliche 
Minister  des  Auswärtigen,  in  der  Thai  habe  der  Kriegsminister  sein  Collcgo  die 
Bventnalität  ins  Auge  fassen  müssen,  in  weloher  OfBciere  nnd  Untcrofiiciorc, 
nachdem  sie  in  den  Dienst  des  Papstes  übergetreten  seien ,  diesen  Dienbt  auf- 
geben und  wieder  in  Französische  Dienste  eintreten  wollten.  Der  Kriegs- 
minister hätte  deshalb  bestimmt,  dasa,  falls  diese  Fventiialitiit  eintreten  sollte, 
wenn  nämlich  Ofliciere  oder  Unterofficiere,  die  vorher  dem  Französischen  Heere 
angehörten  und  in  den  Dienst  des  Papstes  übergegangen  wären,  diesen  Dienst 
aufgeben  und  wünschen  würden,  wieder  ins  Französische  Mror  einzutreten, 
dieselben  ihr  altes  Recht  der  Anciennetüt  nicht  verlieren  würden.  Herr  Drouyn 
de  Lhuys  sagte  mir,  dies  sei  eine  Massregel  einfacher  innerer  militärischer 
Administration.  Bfispiolswoise  erwühnto  er  eine  gluichltiutendo  Bebtimnning, 
die  (vorbehaltlich  eines  Irrthums)  im  rhihre  1836  in  Botretl"  der  Fn-nvlenlegion 
getrofien  wurde,  welche  im  Dienste  Spaniens  kämpfte:  eine  Mas.sregel ,  von 
welcher  damals  HinrkaiiDt  wurde,  dass  sie  das  angcnonuneiu'  Princip  der 
NichtintervtMitiou  nicht  verletze.  Er  bestätigte  mir,  dasa  die  in  Rede  stehende 
Legion  aus  gänzlich  verabschiedeten  Soldaten  bestehen  und  dass  diese  Legion 
und  die  Franzfjsiäclie  Regierung  keinerlei  Beziehung  zu  einander  haben  würden. 
^  Ich  erwioderte  Sr.  Exc.  Herrn  Drouyn  de  Lhuys,  dass  ich  diese  Erklärungen 
Ew.  Exc.  mittheileu  wolle,  indem  ich  mir  vorbehielte,  in  der  Weise  zu  ant- 
worten,  wie  es  mir  die  Königliche  Regierung  vorschreiben  würde.  ^  Ge- 
nehmigen, etc. 

Atyra. 


ITALIKK.  —  Mia.  (I.  Aasw.  an  den  Künigl.  Gesandtea  in  Paris.  —  Forde- 
rang  offieleller  bernhigenderBrkUrvngen  von  Seiten  der  Frans.  Bsgie- 
rang  aber  die  Frans.>pip8tlieben  Vsreinbarnngen.  — 

Florenx,  20.  Februar  läti6. 

Herr  Blinister  t  Ew.  Exc.  Cheilten  mir  in  Ihrem  Bericht  vom  15.  d.  i^,?-,?^ 
die  Erklimngen  mit,  welche  Ihnen  S.  Exe»  Herr  Drouyn  de  Lhuys  fiber  die^^  Jji^'^"*'^ 
awischen  der  Kdserlieben  Begiening  und  dem  Heiligen  Stuhle  weg^  Bildung 
einer  haaptsSchlich  ans  FnuudeischeD  Officieren  und  Soldaten  bsstehsndett  nnd 
filr  den  päpstlichen  Dienst  bsstiramten  Fremdenlegion  getroffenen  Verabredungen 
gegeben  hat*  %  Mit  Befriedigung  nahm  ich  Act  von  der  Ihnen  Tora  Kaiaer- 
liehen  Minister  des  AnswSrtigen  gegebenen  Verrieherung,  dass  die  bewnsste 
Legion  ans  gSnalidi  verabschiedeten  Soldaten  bestehen ,  und  dass  diese  Legion 
nnd  die  Ftanaösisohe  B^emng  keinerlei  Beaiehnng  cu  einander  haben  würden. 
Gleichwohl  kdnnte  die  von  Sr.  Exc.  dem  Staatsminister  aqgegebene  Thatsache,  • 
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itaUeT'  Fk!ftiis9BisoheRegieniDg  eioen  ihr  tob  dar  pi^alUohenRegivrtng  ertbeO- 

Fcbrurten  Auftrag  anL'cnomnien  und  die  Bildang  einet  FremdenbalaiUooB  flbenionimeii 

IHM.  ^  ^ 

habe,  welches  in  Prankreieh  mit  FtansösiMhen  Etementen  oiganisirt  werde  nnd 
auf  FhuisSsimdien  Kriegsschifien  nach  CtvitaTecchia  fibergefBhrt  werden  solle, 
und  die  von  Herrn  Bonher  erwihnten  Verabredungen ,  welche  «wischen  Frank, 
reich  nnd  dem  Heiligen  Stnhle  die  Bedingungen  der  PeniioiieB  regnlirten  und 
den  FransSstschen  in  jenes  Corps  eingetretenen  OfSoieren  das  Becht  des  Avan- 
cements im  Frsnsöuschen  Heere  sicherten,  gleich  als  ob  sie  auf  Rechnung  ihrer 
Regierung  ins  Ausland  geschickt  wfirden :  diese  ümstftnde»  sage  ich,  könnten  in 
den  OemOthem  den  Verdacht  erregen,  als  ob  diese  Schritte  den  Zwedi  hätten, 
den  Vertrag  sn  alteriren,  durch  welchen  Italien  eich  verpflichtet  hat,  gegen  die 
Bildung  eines  pftpstlichen  auch  aus  fremden  Fnäwilligen  bestehraden  Heeres 
keinen  Einspruch  au  erheben.  ^  Deshalb  verhehlte  ich  dem  Baron  Malaret 
nicht,  dass  die  vom  Herrn  Staatsminister  dem  Französischen  Senat  in  der  Sitzung 
vom  12.  d.  gegebenen  EiUftnmgen  den  gerechten  Erwartungen  der  Königlichen 
Regierung  nicht  entsprechen,  und  Sie  wollen  Sich,  Herr  Minister,  in  demselben 
Sinne  gegen  den  Franziisisrhon  Minister  des  Auswärtigen  an^sprocJien.  ^  Wir 
sind  überzeugt,  da.ss  die  Kaiserliche  Regierung  diese  Bemerkungen  in  ihrer 
wahren  Bedeutung  würdigen  wird,  da  wir  uns  zu  denselben  veranlasst  sehen, 
weil  wir  es  für  wichtig  halten,  dass  niemand  Verdacht  schöpfen  dürfe,  dass 
jemals  die  Convention  nur  indircct  oder  auch  unfreiwillig  umgangen  werden 
könne.  Sie  wird  daher,  da  die  Möglichkeit  beunruhigender  Deutungen  vor- 
handen ist,  auf  Mittol  nnd  Wege  befincht  sein,  in  officieller  Weise  jede  Unge- 
wi^slieit  über  den  ('hsirakter  der  zwischen  der  FranziKslschen  Rf'cricriing  nnd  dein 
Heiligen  Stuhle  getroffenen  Verabredungen  und  über  die  Conscquenzen ,  welche 
man  vom  internationalen  Cteäielit.s{)nnkto  uns  der  Oegenwarl  einer  Fremden- 
legion von  fast  bestimmter  Natitjnalität  unter  papstlichem  Banner  ziehen  könnte, 
zu  beseitigen.    ^  Genehmigen,  etc. 

La  Marmora, 


M304L 

ITALIEI.  —  Gcbandter  in  Paris  an  den  KQnigl.  Min.  d.  Ad>w.  —  Unter» 
redttBg  Nigra**  mit  Droayn  de  Lhays  Aber  dieBedeataag  der  Fremden- 
legion. — 

Paris,  22.  FcbroRr  (orhulten  2T>.  Febmar)  1866. 
i'^***'  Herr  Minister!  — Ich  hatte  heute  Gelegenheit,  S.  Exc.  Herrn  Drouyn 

Hallen,  ®  '  ' 

-|^''""''do  Lhays  zu  sehen  und  sprach  mit  ihm  in  dem  Ew.  Exc.  gütigen  Anweisungen 
entsprechenden  Sinne.  ^  Besonders  machte  ich  Herrn  Drouyn  de  Lhnys  auf 
awei  Punkte  auftneiksam ,  i^lieh  auf  den  Charakter  bestimmter  NiaäonditiU, 
welchen  die  Fremdenlegion  in  Folge  der  ihr  gegebenen  Organisation  au  «rhalten 
scheine,  und  auf  die  Thatsache  des  Rechtes  der  AndennetSt  in  der  Kaiserliohmi 
Armee,  welche  den  in  die  IiCgion  aufgenommenen  Fransdsischen  OfBcieren  ge^ 
sichert  werde.    ^  Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  antwortete  mir, 
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daas  die  FmsüfliNhe  Regierong,  indtin  rie  sich  verpflichtete,  ihre  Tmppen  vom 
pttpaüichen  Gehiet  mrtteksQsiehen ,  nleht  auf  das  Recht  verachtet  habe,  Sr.^  [^>'n*r 
Heili|^t  in  den  durch  die  Convenkioii  vom  16*  September  geeogenen  Grensen, 
das  Interesse  so  hesengeo ,  welches  sie  l&r  den  Heiligen  Stnbl  hege ;  die  mit 
HOIfe  Frankreichs  bewiriite  Bildung  «ner  Fremdenlegion  im  Dienste  des  Papstes 
sei  ein  Zeichen  dieses  Interesses  ond  geseliehe  Überdies  nadi  ihrer  (der  Kaiserl. 
Regierung)  Ansicht  gant  in  Geiste  der  Conventifm;  um  die  Bildung  dieser 
Legion  an  ermöglichen  nnd  an  erleichtern,  habe  die  FranaS^sohe  R^iemng  tat 
diejea^n  Franaosen,  die  sich  ihr  anschliessen  wollten ,  die  Stellttng  reguliren 
mfissen,  welche  ihnen  von  der  pSpstlichen  Regierung  angewiesen  werden  würde, 
wenn  ne  in  den  Dienst  des  Papstes  flbergegangen  wären,  und  dieses  Reglement 
SM  mittelst  eines  Notenaustausches  swischen  der  Regierung  des  Kaisers  und  der 
des  Hoiligen  Stuhles  bestätigt  worden;  wenn  die  Französische  Regierung  Fran- 
sttsischen  Unterthanen  die  Erlaubniss  ertbeile,  im  Auslände  Dienste  zu  nehmen, 
so  müsse  sie  ihnen  natürlich  die  Eigenschaft  und  die  Rechte  Französischer  Bürger 
siebem*  Was  das  Recht  der  Anciennetüt  in  der  Französischen  Armee  betrifft, 
weiches  der  Kaiserliche  Kriegsminister  den  Officiercn  für  den  Fall  gesichert 
hatte,  (lass  sie  die  Dienste  des  Heiligen  Stuhles  aufgeben  und  wieder  Dienste  in 
der  Französischen  Armee  nehmen  würden,  so  wiederholte  mir  S.  Exc.  Herr 
Drouyn  de  Lhuys,  dass  dies  eine  Massregel  einfacher  innerer  militärischer  Ad- 
ministration und  nicht  Gegenstand  von  Vereinbarungen  awischen  Frankreich 
und  dem  Heiligen  Stuhle  gewesen  sei.  S.  Exc.  führte  von  Neuem  da':  nrispiel 
der  im  Jahre  1836  nach  Spanien  geschickten  Fremdenlegion  an  mit  dem  Be- 
merken, dass  in  jener  Zeit  das  Princip  der  Nichtintcrvention  als  Grundlage  der 
auswärtigen  Politik  in  den  Spanischen  Händeln  angenommen  worden  sei,  und 
man  nichtsdestoweniger  zu  Gunsten  der  Französischen  Officiero ,  welche  der 
Lpjjion  angehörten,  das  Recht  der  Ancicnnetiit  im  Französischen  Heere  aufrecht 
erhalten  habe.  Herr  Drouyn  de  Lhuys  frncunrte  die  mir  fnifior  gegebüne 
Versicherung,  dass  die  Legion  aus  gänzlich  verabschiedeten  Freiwilligen  be- 
stehen würde  und  nicht  allein  Franzosen  ,  sondern  Individuen  jeder  andern  Na- 
tionalität Aufnahme  finden  könnten;  dass  die  Französische  Regierung  keine  Con- 
trole  über  diese  Legion  iuhrpn  würde,  und  dass  die  Französische  Regierung  die 
zur  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  Legion  nöthigen  Kosten  nur  mit  dem  Vor- 
behalt im  Voraus  bestreiten  würde,  dass  die  päpstliche  Rcgi<!ruug  sich  verpfliclite, 
dieselben  zurückzuerstatten.  DicLegiun  würde  von  der  letztem  bezahlt  werden, 
Banner  und  Cocarde  die  des  Heiligen  Stuhles  sein  und  die  Legion  ausschliesslich 
im  Dienste  des  Papsted  stehen  und  einen  Theil  deines  Heeres  ausmaclu-n.  Mit 
einem  Worte,  schloss  Herr  Drouyn  de  Lhuys,  es  bestehe  kein  gegenseitiges  Ver- 
hältniss,  keine  Solidarität  zwischen  dieser  Legion  und  der  Französischen  Re- 
gierung.   ^  Genehmigen,  etc.  Nigra. 
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No.  3042. 

ITALIEN.  —  Min.  tl.  Ausw.  an  <lcn  Kimi^;!.  Gesandten  in  Paris.  —  Be- 
schwcriicn  dos  (neuen)  Italionisctiun  Min.  d.  Ausw.  über  des  FraDZöüi- 
•chen  G«ner»t«  D^nmoat  Beden   bei  einer  Mnsternng  der  Antibes- 

Legion  ete.  — 

(T  e  1  e  g  r  a  m  in.) 

Florenz,  20.  Juli  1867. 

'^i"  Briefe  aus  Rom  melden,  dass  daselbst  der  Fransö^sche  General  Dnmont 

lullen.  ' 

^iJ^  Aber  die  Le^on  von  Antibes  sine  Musterung  in  Uoifomi  Tot^genoromen ,  an  die 
Soldaten  eine  Ansprache  gehalten,  nm  sie  von  der  Desertion  snrttckzuhalten  und 
nngeziemende  Worte  gegen  die  Italienische  Regierung  geäussert  habe,  indem  er 
an  verstehen  gegeben»  dass  die  Franaösisdie  Einmischung  fortdaure  und  inden|,er 
auf  die  Mdglichkeit  einer  neaen  Intervention  hingedeutet  habe,  f  Ich  bitte  Sie, 
an  nntersuchen,  ob  dieser  General  wirklich  eine  oDBcielle  Mission  von  seiner  Be* 
gierung  hat,  und,  falls  sich  dies  bestftügen  sollte.  Sich  eine  Erklärung  aussubitten 
über  einen  Act,  der  in  offenbarem  Widerspruch  mit  der  Convention  vom  15. 
September  1864  steht. 

P,  a  Campeile, 


No.  3043. 

ITALIBH  Min.  <l.  Ausw.  nn  den  Künigl.  Gesandten  in  Paris.  —  Niihere 
Bogrundung  o  b  igor  B  o  s  ch  word  en  und  Bitte  um  bcfriedigendo  Aufkli- 

rnngen.  — 


M.JeM 


Florenz,  21.  .Tnli  Tfl67. 

'liiltoi**  Herr  Minister!  —  Ich  orsuohto  Si(>  gi  ttern  mit  dem  Teleirrnph,  8.  Exc. 

doii  Kaiserlichen  Ministor  doi  Au.swärtigcn  um  eine  Erkläninj;  über  dns  Verfah- 
ren (ie.s  Fruiizii.Hi.sclien  Gcn'Tiil.s  Dumont  in  Horn  und  über  dio  officiclle  Mispion 
zu  bittijn,  mit  welcher  er  rtniieblich  betraut  woidi'u  Ut.  ^|  Wir  können  nicht 
glanben,  dass  man  der  Stellung  dies(!S  Generals  wahrend  seinem  Aufenthalte.s  in 
Rom  die  Hedeutnng  einer  Verbifzung  der  zwischen  Italien  und  Frankreich  sti- 
pulirton  Sejiteraberconventioti  zuschreiben  müsse.  Für  uns  können  die  päpst- 
lichen Truppen,  welche  es  atich  sein  mögen,  kein  anderes  Banner  und  keine  an- 
dere Cocardo  ropräsentircn  als  die,  welche  sie  in  Wirklichkeit  tragen.  Jede 
fremde  Litervontion  in  Rom  hat  gesetslich  von  dem  Tage  an  aulgehört,  an  wel- 
chem die  Convention  von  l$tf4  von  beiden  vertragscbiiesseDden  Parteien  in 
loyaler  Weise  ausgeftihrt  wurde.  Es  ist  Ihnen  in  der  TImiI  nidit  nnbeka  int, 
Herr  Hinister,  dass  wir  von  jenem  Tage  an  dieUnverletslichkelt  des  päpstlichen 
Grebietes  gewissenhaft  gegen  jedermann  aufrecht  erhalten.  ^  Ich  hogo  daher 
das  Vertrauen,  dass  Sie  in  der  Unterredung,  welche  Sie  mit  dem  Marquis  von 
Monstier  Ober  diesen  Gegenstand  gehabt  haben,  nicht  erat  an  die  früheren  Er* 
kliruugcn  der  Eidniglichen  Regierung  su  erinneni  brauchten.  Ich  hoffe,  dus 
der  Kaiseriiche  Minister  des  Auswärtigen  durch  befriedigende  Brklirungcn  aber 
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den  8tattgeba1>t«n  Vorfall  Ew.  Herrliobkeit  die  Noth wendigkeit  erspart  haben  '^l";'"^ ' 
wird,  offen  so  verstehen  geben  zu  müssen  ,  duss  die  Regierung  des  Königs  fnt-  ^j^'* 
schlössen  ist,  nie  zuzugeben,  dass  tit  r  in  Italien  durch  die  Convention  von  1864 
geschafleiH!  Stand  der  Dinge  Modificationen  erleide,  noch  in  eine  directe  oder  in- 
directe  Knmiachiing  irgendwelcher  fremden  Macht  sn  willigen .  ^  Genehmigen,  etc. 

P*  dt  Campello, 


.  N(k3044. 

ITALIEN-  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Antwort 
Mousticra  auf  vorstehende  Bescbwerdeo;  die  oJ)iciwie  Mission  Dumonta 
widerepreehe  oichl  der  Septemberconventien.  — 

Paris,  23.  Juli  (erhalten  2*1.  Juli)  18C7. 
Herr  Minlstor!  —  ErsI  heute  konnte  icli  tnii-li  mit  Sr.  Exc.  dem  ^••.f***' 
Marquis  von  Moii.vtier  iiixT  den  Inhalt  des  Telegraiiirn.s,  da.s  Ew.  I-'xe.  am  20.  ^J^^Jf" 
Abends  an  mich  richteten,  unterreden,  leh  theilte  dem  Kaiserlichen  Minister 
des  Auswärtigen  mit,  der  General  Duuiout  habe  nach  den  der  Regierung  Sr. 
Maj.  zugekoninionen  Nachrichten  in  Rom  in  Uniform  über  die  Fremdenlegion 
Musterung  gehalten  und  eine  Ansprache  an  dieselbe  gehalten  ,  um  sie  von  der 
Desertion  abzuhalten,  wobei  er  sich  in  einer  ffir  die  Regierung  desKünigs  wenig 
angemessenen  Weise  ausgesprochen  und  zu  dem  Glauben  an  eine  Intervention 
Fnuilreichs  und  eine  Einmischung  in  diePOhmng  und  dasCommando  derselben 
Legion  Anlass  gegeben  habe.  Ich  fragte  S.  Exe.,  ob  die  Handlongftwnse  des 
Generals  Diimont  in  oflMellen  Auftrage  der  Pniasösis<&eii  BegieraDg  gesdiehen 
sei,  <K  Der  Kuserliche  Minister  des  Aoswärtigen  antwortete  mir,  dass  der 
General  Domont  bei  seinein  Abgänge  nach  Bora  vom  Kaiserlichen  Kriegsminister 
den  offieiösen  Auftrag  erhalten  habe,  dahin  an  wiilcen,  dass  dieI>esertionen 
in  der  fVemdenlegiun ,  im  gemeinsamen  Interesse  nicht  allein  Frankreichs  nnd 
des  Heiligen  Stuhles,  sondern  auch  Italiens ,  aufhörten ;  dass  die  Franiosische 
Regierung  ein  besonderes  Interesse  habe ,  dass  die  Soldaten ,  welche  aus  Fran- 
stoischen  Diensten  entlassen  worden  wiren ,  uro  in  den  Reihen  des  Heiligen 
Stuhles  SU  dieneOf  den  Zweck  ihrer  Entlassung  nidit  durch  Desertion  vereitelten; 
dass  man  daher  in  diesem  offlciösen  Auftrage,  den  man  einem  Fransösischen 
General  auf  die  Reise  mi^egeben,  nichts  mit  der  Convention  vom  15.  September 
in  Widerspruch  Stehendes  erblicken  könne.  Der  Marquis  vonMonsUer  erklärte 
mir,  er  könne  nicht  glauben,  dass  der  General  Dumont  gegen  die  Regierung  des 
Königs  ungeaiemende  Ausdrucke  gebraucht  habe,  und  specteller  auf  meine  Frage 
eingehend  antwortete  er  mir,  genannter  General  habe  keine  officielle  Mis- 
sion von  der  Kuserlichen  Regierung.    ^  Genehmigen,  etc. 
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No.  3045. 

ITAllll.  —  Gesandter  in  Perie  an  den  Königl.  Min.  d.  Anew.  —  Wieder- 
bolnng  der  Vereiohernogen  Movetlert;  Nigra  erwartet  wettere  Ia> 

•  trnetionen.  — 

Fade,  SS.  JnU  (eibalten  99.  Jnlt)  1867. 

luiSf  *  IfiniBterl      Ich  hab«  heute  die  Depesche  erhalten,  welche  mir 

^irJ^        Ez<!>  die  Ehre  erwies,  am  21.  d.  an  mich  so  richten  und  die  auf  dae  Verhalten 
lief. 

und  die  Sprache  des  Genends  Dumont  in  Born  Berag  nimmt  Wie  idi  die  Ehre 
hatte,  vorgestern  Ew.Ezc.sn  sehreiben,  hat  ich,  in  Gem&ssheit  der  Instmetionen, 
welche  Sie  mir  am  Abend  des  20. d.  durch  den  Telegraph  abersaadten,  S.  Ezc. 

den  Marqais  von  Monstier  um  Erklärungen  Ober  diesen  Vorfall.  In  meiner 
Unterhaltung  mit  dem  Kaiserlichen  Minister  des  Auawfirügen  formulirte  ich 
genau  die  In  der  Depesche  Ew.  Exe.  vom  22.  d.  angegebene  Frage,  ob  der 
General  Dumont  mit  einer  officiellen  Mission  der  Fransösischen  Regierung 
beauftragt  wäre.  ^  Wie  ich  bereita  die  Ehre  hatte,  Ihnen  zu  melden,  antwortete 
mir  der  Marquis  von  Monstier,  dos.«  der  General  Dumont  mit  keiner  officiellen 
Mission  der  KünigUdieo  Regierung  beauftragt  sei.  Atigesicht.«  dieser  Antwort 
will  ich  erst  erfahren,  welchen  Werth  Ew.  Exc.  darauflegt,  ohe  ich  neue  Vor- 
behalte und  neue  Erklärungen  forraulire,  deron  Mittheilung  nach  der  erwähnten 
Dt'pescho  Ew.  Exc.  vom  21.  d.  nur  für  den  Fall  erfolgen  könnte,  dass  die  Ant- 
wüi-c  lies  Kaiserliciien  Ministers  des  Auswärtigen  nicht  befriedigend  erscheinen 
sollte.  «II  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 

No.3046. 

ITALIEN.  —  Geschäftsträger  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  d.  Answ.  —  Mit- 
theilnng  einer  Honite«r-Note  Ober  die  Mission  des  Qenerale  Dnmont.  — 

(Telegramm.) 

1.  August  18G7. 

'^Iiii^^n**  Man  liest  im  J/o/»/p///' :    ^|  „  Les  journaux  s'ocoiipcnt  d'uue  mi-ssion  4 

Q"'  aurail  ete  donnee  au  irrneral  Dumont,  et  publieiit  im  pr6tendu  discours 
prononce  par  cet  officier  güneral.  ^  II  est  necessaire  de  preciser  la  vöiiti-  des 
lUtS*  ^  Le  Ministro  de  laGuerre  avait  oxclusivement  invite  U'  <.'i  ii(  ial  Dumont 
4  rechercher,  pendant  son  st-jour  ä  Home,  les  causos  qui  uvaient  amene  un 
certain  nombre  de  dösertions  dans  la  lögion  formee  a  Antibes.  Quant  au  dis* 
eonrs  attiibui  k  ce  geueral,  il  snfßt  de  dire  qu'il  n'a  pas  äte  tenu,  et  que  les 
publicationa  fidtes  4  cet  ^gard  sont  apocryphes.** 

Artmn. 
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»0.  3047. 

ITAUII>  —  Mia.  d.  Auiw.  an  den  KSaigl.  Oegehiftftrigar  in  Pari«.  — 
Uaangeaaliaar  Eindraek  dar  Beraa  das  Gaaaral  Danont  fibar  dia 
Iiagion  van  Aaliba«;  dia  September-Conrantioo  aai  aaiebaiBaad  rar- 

laut  ate.  — 

Florans,  S.  Angnst  1867. 
Herr  Ritter!  —  Dia  Mnsleraiig,  welcbe  der  General  Dbmont  ia  Rom  3o<7. 

Italien, 

Aber  die  Le^^on  von  AnUbes  gehalten  hat,  hat  anf  die  Reperong  des  Königs  *  i^f'^ 
nnd  im  Lande  einen  Eindmdc  hervorgebracht»  welchen  die  ErUfirangen,  die  der 
ICarquie  Ton  Monetier  dem  Ritter  Nigm  in  einer  Unterrednng  mit  letaterMU 
gegeben,  nidit  haben  Terwiedien  können.  ^  Dieaen  EiUimngen  nach  wGrde 
ee  scheinen,  ala  ob  Gbneral  Dnmcut,  indem  er  die  Legion  von  Antibes  musterte, 
nicht  eine  Mimion  der  Kaiaerlidien  Regiemng  erfiÜJt,  aondem  nur  inGemSMheit 
▼on  Inatmotionen  gehandelt  hätte»  welche  ihm  vom  Kti^miniatorinm  bei  6e« 
legenheit  a^ner  Reise  nach  Rom  erthdlt  worden  wfiren.  Ee  ist  wiitiich  schwer 
ehunsehen,  worin  der  Unterschied  swiachen  einer  Mission  der  Regierang  and 
den  ministerieUen  Instmctionen  liegt,  von  denen  hier  die  Rade  ist.  Eis  sdieint 
vielmehr  in  der  That,  dass  der  General  salbet  rieh  kmne  genaoe  Redianschaft 
davon  g^ben  hat,  wenn  man  bedenkt,  in  welcher  feierlidien  Art  and  Weise  er 
die  erhaltenen  Befehle  vollsogen,  and  weldie  Reden  er  nach  allgemein  llbenin- 
stimmenden  Angaben  an  die  eigens  in  dieeem  Zweck  versammelte  Legion  ge- 
richtet hat.  Aach  in  Rom  scheint  man  diesen  Unterschied  nicht  bemer  erkannt 
zn  haben;  denn  ans  den  Nadirichten ,  welche  aus  den  en^egengesetstesten 
Quellen  stammen,  geht  hervor,  dass  man  in  der  neulichen  Musterung  des 
Generals  Domont  nichts  Anderes  erblickt  hat,  ala  die  Erneuerung  jener  In- 
spectionen,  welche  man  zur  Zeit  der  Französischen  Occupation  abzuhalten  pflegte 
und  wflchen  die  September-Convention  ein  Ziel  gesetzt  hat.  ^  Wenn  nns  nicht  • 
die  Loyalitat  des  Kaisers  und  seiner  Regierung  eine  Bürgschaft  wäre,  so  miissten 
wir  in  diesen  Thatsachen  eine  stillschweigende  Verletzung  jener  Convention  und 
eine  ausdrückliche  Negation  des  Princips  der  Nicbtintervention  sehen,  auf  wel. 
ches  sie  sich  grfindet.  Herr  Drouyn  de  Lhuys  antwortete  auf  die  Einsprüche, 
welche  damals  vom  General  La  Marmora  erhoben  wurden,  dass  diese  Legion 
eine  Macht  im  Dienste  des  Heiligen  Stuhles,  frei  von  jeder  fremden  Einmischung, 
ohn«  filU'ii  Zusammenlrang  und  ohne  alle  Solidarität  mit  der  Französischen 
Regierung  bilclL'n  würde,  und  dass  letztere  auf  die  Legion  keine  Controlc  irgend 
welcher  Art  ausüben  würde.  ^  Kann  man  jetzt  nun  noch  behaupten,  das?  die 
Legion  von  Antibes  einen  derartigen  Charakter  bewalirt  hat?  Die  Italienische 
Regierung  hat  nie  unterla?8on ,  ihre  VerpfliclitiinLren  /n  erffillen ,  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  welche  ilir  gemacht  wenlen,  wenn  ch  sich  darum  handelt,  einen 
Stand  der  Dinge  aufrocht  zu  erhalten,  welcher  das  Nationalgelülil  verletzt; 
deshalb  scheint  es,  dass  sie  das  Recht  hafte,  ihre  Stellung  in  ilieser  Heziehung 
nicht  compromittirt  zu  sehen  und  zu  verlangen,  dass  Fraiikreich ,  welches  immer 
das  gröaste  Interesse  gezeigt  hat,  die  September-Convention  aufrecht  zu  erhalten 
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^u»u^^'  ""^^  BMQltate  zn  siehmn,  die  obligatorisohe  Kraft  nicht  durah  «Inen  Aet 
mV^  Intervention  in  Zweifel  söge,  f  Die  öffentliche  Heinong,  om  deran  Unter- 
atOtsung  Qod  Blitwirkung  aidi  jede  Begierang  bemfihen  maM,  ist  auf  der  Halb- 
ineel  bei  der  Nnohrieht  von  dem  in  Boni  Vorgefallenen  in  grosse  Anfregnog  ge- 
wie  es  die  wegen  dieses  Gegenstandes  im  Sehoosse  des  Bariamentes 
eingebnditen  Interpellationen  beseugen.  Sie*  werden,  Herr  ffitter,  die  Ofite 
haben,  die  Anfmerfcsamkeit  des  Hecni  Uarqnis  von  Moostier  auf  die  ErkUU 
rangen  an  lenken,  welche  der  Präsident  desBatfaes  in  Beantwortung  jener  Inter- 
pellationen der  Ifommer  geben  au  müssen  ge|^abt  hat.  ^  Wir  erkennen  in 
der  Convention  einen  wichtigen  Act,  welcher,  wie  er  uns  Pflichten  «nferiegt,  so 
ans  aseh  Bechte  ertheilt.  Die  Begierang  des  Königs,  entschlossen,  ihren  Ver* 
pflichtungen  treu  nachzukommen,  was  es  ihr  auch  kosten  möge,  bat  auch  den 
festen  Willen,  ilira  Bechte  anverletzt  zu  erhalten.  Es  gilt  die  Ehre  der  Nation, 
and  wir  werden  an  unsenm  Entschlüsse  festhalten.  ^  Der  Marquis  von 
Moustiur  wird  gewiss  diese  unsere  Erwägungen  zu  schätzen  wissen.  Er  wird 
ginicli  uns  einsehen,  wie  ecspries^lich  es  ist,  der  September-Convention  durch 
die  Mittel)  welche  die  besten  zn  »ein  scheinen,  diejenige  moralische  Wirksamkeit 
wiedmr  sn  verleiben,  welche  ihr  die  Mission  des  Generals  Dumont  hat  entziehen 
können,  und  der  Legion  von  Antibes  nur  den  Charakter  zu  lassen,  welchen  man 
ihr  nach  dieser  Convention  beilegen  kann.  ^]  So  wird  es  der  Regierung  de» 
Königs,  welcher  os  oblieyt,  üh«r  den  licdingungi-n  der  innern  Ruhe  zu  wachen, 
möglich  sein,  das  Land  über  die  wahren  Gesinnungen  einer  Regierung  zu  be- 
ruhigen, mit  der  uns  die  Bande  drr  Dankbarkeit  und  die  Sympathien,  welche 
die  beiden  Völker  iumior  vereinigt  haben,  verknüpfen,  fj  Ich  ersuche  Sie,  Herr 
Ritter,  in  den  Unterhandlungen,  die  Sie  etwa  mit  dem  Kaiserlichen  Minister  des 
Auswärtigen  haben  werden,  Ihre  Sprache  in  diesem  Sinne  einzurichten.  ^  Gre- 
nehmigen,  etc. 

P,  di  Campello, 


No.3048. 

ITALIEN.  —  Geschäftsträger  in  Paria  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Dementi  des  Frans.  Min.  d.  Ansv,  in  Betreff  der  Mission  D  umoDts  und 
desMBn  Verhaltens.    Lage  der  in  der  pipstlichen  Freiwilllgenlegion 

dienenden  Fransosen.  — 


(Auszug.) 

Taris,  l,  August  (erhalten  4.  August)  1867. 
'^italfwj*'  Herr  Minister  I  —  Ich  glaubte,  Ew.  Exc.  telegraphisch  den  Text  der 

^tssy"**  heutigen  Moniteuxnote  übersenden  au  mflssen,  betreffend  die  Deutungen,  zu  denen 
die  Reise  des  Genetals  Damont  nach  Born  in  den  Joomalen  Veranlassung  ge- 
geben hat.  ^  Die  ünterredongen,  welche  ich  dieser  Tage  mit  mehreren  Mi- 
nistem des  Kaisers  gepflogen  habe,  bestStigen  die  Erklärungen,  die  Ew.  Eacc. 
von  dem  Titnlar  der  Königlichen  Gesandtschaft  bereits  Ober  diesen  nnang«. 
nehmen  Yoifidl  erhallen  haben.   ^  Der  Marquis  too  Moostier,  welchen  ich 
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geätern  Abend  6elegenli«it  batto  wa  treffen ,  spraoh  sieh  Ober  diesen  Gogonstnnd  ^i',.,,^^,*^ 
in  einer  langen  Rede  ans,  die  ich  kurs  nnd  bündig  i«l<,anilennassen  susammen-  ^-  ^^"^ 
fluten  sn  kdnnen  glanbe: 

1)  Der  General  Dmnont  hatte  keine  liission  Ton  der  Begierong; 
doeh  erhielt  er  bei  seiner  Abrwse  nach  Born  in  eigenen  Angelegenheiten  einige 
Anftrige  von  Sr.  Ibcc.  den  IfarsehaU  NieL 

S)  U»  Genettl  Dnnont  hielt  nidit  selbst  Musterung  Aber  die  Legion 
von  Antibes,  sondern  wohnte  einfiuh  der  vom  Oberst  VArgj  gehaltenen 
Mostemng  bei.  Der  General  Domont  war  allerdings  in  Uniform ;  aber  dies  ist 
die  Gewohnheit  aller  Offieiere,  wenn  sie  Mnsterangen  fremder  Streitkrillte  bei- 
wohnen. 

8)  Der  General  Domont  hielt  kmne  Ansprache ,  nnd  vor  Allem  hielt  er 
kdne  der  Beden,  welche  ihm  sngesofarieben  wurden. 

Der  Marquis  von  Bfoustier  fQgte  biniu,  dass,  obwohl  die  Lisgion  tou 
Antibes  ausschliesslich  im  Dienste  des  Papstes  stehe,  die  Soldaten,  ans  denen 
sie  besteht,  nicht  aufhören,  Franaftusche  Bürger  an  sein,  nnd  viele  dmetben 
noch  nicht  ihre  Verpflichtungen  anm  Kriegsdienste  gegen  Frankreich  erftillt 
gehabt  hatten,  als  sie  unter  der  Bedingung  entlassen  worden  wftren,  in  die  Legion 
von  Antibes  einzutreten.  Dieser  Umstand  mache  es  der  Ktiisarliehen  Regierung 
aar  Pflicht,  den  Ursachen  nachzufurschon ,  welche  die  Soldaten  anr  Desertion 
bewegen.  Die  juridische  Lage  dieser  Desertoura  ist  in  der  That  gana  eigen» 
tliiimlich  und  bereitet  der  Franaösischen  Regierung  Verlegenheiten,  denen  du 
Ende  so  machen  in  ihrem  Interesse  liegt.  Dagegen  ist  die  Kaiserliche  Regie- 
rung weit  pntfcrnt  von  dem  Gedanken,  die  durch  die  Convention  vom  16. 
September  ld6i  b^rttndete  Ordnung  der  Dinge  im  Geringsten  ändern  zu  wollen, 
und  ist  überzeugt,  dass  die  Königliche  Regierung  ihrerseits  fortfahren  wird,  die- 
selbe in  nachdrücklicher  und  loyaler  Weise  an  respeotiren.  %  Genehmigen,  etc. 


No.  3049. 

ITALIEH.  —  Min.   d.  Ausw.  an  den  Königl.   Geschäftsträger  in  Paris. 
Der  Min.   d.  Ausw.  hält  durch  dub  Franzusiächc  Dctueuti  die  Dumont- 
Affaire  für  erledigt,  protcstirt  jedoch  gegen  jede  neue  EinmischuDg 

in  Saehen  der  Aatibes>Legion.  — 

Florenz,  4.  Auf^iist  1867. 
Herr  Ritti-r  I  —  Ich  habe  di«  Depesche  erhalten,  in  welcher  Sic  nur  ijijjen, 
von  einer  neuen  Uiiteiredung  mit  d'tn  Marquis  von  Moustier  berichten,  be- 
troflfend  die  durch  die  Reise  des  Generals  Dumont  und  seine  Haltung  in  Rom 
h*^rbeigefiihrte  Affaire.  ^  Da  die  Kaiserliche  liegierunt;  officiell  die  jenem 
Generai  zugeschriebenen  Worte  und  Handlunjren  dementirt  liut,  halten  wir  diesen 
speciellen  Vorfall  für  erledigt.  Jetzt  liegt  uns  luuipuachlich  daran,  den  Wunsch 
auszudrt'icken ,  das^j  die  Französische  Regierung  auf  jede  Controlo  ,  jede  Ein- 
mischung in  Sachen  der  Legion  von  Antibes  verzichten  möge,  und  dieses  ist  es, 
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^uJuu'  HerrlichkeU  gvwin  dem  Herrn  MMrqnis  von  Monader  bemeilct  haben, 

als  er  Ihnen  die  Grfinde  dailegte,  aus  welchen  Fimnkreieh  eich  yeranlaask  sah, 
die  Deeertion  der  Iiegiooire  eq  Terhindem.  Wir  könnten  in  der  That  in  keiner 
Hinsicht  jene  neue  Form  der  Einmiscbnng  gelten  lassen,  welche  man  nach  den 
Aeniseningen  des  Kaiseiliehen  Ministers  des  AnswSrtigen  in  der  Legion  ^on 
Antibes  aufrecht  erhalten  m  wollen  scheint.  In  dieser  Besiehnng  winnem  wir 
an  die  ansdrüddidien  Erklimngen  des  Herrn  Dronjn  de>Lhn7B  nnd  protestiren 
▼on  jetst  an  gegen  jeden  Aot^  der  mit  jenen  Erklirongen  nicht  Oberebstimmen 
sollte,  da  wir  solche  Acte  als  einen  Angriff  auf  die  awisofaen  Italien  und  Frank- 
reich bestehende  Convention  selbst  betraditen.  ^  Genehmigen,  etc. 

P,  a  Caw^üo. 


No.  3050. 

ITALin.  —  Oeteh&ftttrilger  in  Paris  an  den  K5nigl.  H ia.  d.  Anew.  —  Nene 

Unterredung  des  Italienischen  G  es  ch  äf  t  s  t  rüge  r  k  mit  Müiistier;  dsstea 

BcHttttigung  der  Unabhiingigkoit  der  Antibes  Lcgion;  Leugnung  der 
MissioQ  Dumonts;  Versicherung   des  Festhaltens  an  der  September- 
Convention.  — 

Paria,  8.  Angust  (erhalten  11.  Angust)  1867. 
ttiie^  ^^^^  Minister!  —  Ich  hatte  heute  mit  Sr.  Exc.  dem  Kaiserlichen  Mi- 

^^"^  niätor  des  Auswärtigen  eine  lange  Unterredung.  Nach  den  Instructionen  Ew.E^e. 
suchte  ich  Sr.  Exc.  den  Gesichtspunkt  der  Königlichen  Regierung  in  der  in  Folge 
der  Keife  de«  Generals  Dumont  nach  Rom  entstandenen  Differenz  klar  zu  machen. 
So  bedenklich  und  begründet  die  Aufregung  in  der  öffentlichen  Meinung  über 
jenen  Vorfall  auch  gewesen  sein  mag,  «o  ist.  sagte  icli,  die  Königliche  Regierung 
doch  geneigt,  die  Erklärungen,  welche  die  Kai^erlicliß  Regierung  gegeben  und 
in  der  Monittnirnote  wiederholt  hat,  als  befriedigend  anzunehmen;  doch  wünscht 
sie,  dasH  die  Französische  Reirierung  pin  Mittel  finde,  dor  rnnventioi;  vom  15. 
September  diejenige  moralische  ^N  irk^aniki-it  wieder  zu  vei.-chullen,  welche  dieser 
Vorlall  vielleiclit  geschwächt  liaben  kann;  die  Italienische  Rer^Ierung  wfinscht 
ausserdem,  dass  der  Legion  von  Antibes  der  Charakter  gewahrt  bleibe,  welchen 
dieser  Truppenkorper  auf  päpstlichem  Gebiet  nach  dem  Buchstaben  und  Geist 
derselben  Convention  liaben  soll.  Ich  erinnerte  sodann  S.  Exc.  den  Marquis 
von  Moustier  daran,  das>  /iir  Zeit  der  Organisation  jener  Legion  die  Französische 
Regierung  auf  die  liouierkungeu  der  Königlichen  Regierung  mit  der  Erklärung 
geantwortet  habe,  die  Legion  werde  eine  von  jed.  r  fremden  Einmischung  unab- 
hängige Macht  bilden,  und  Frankreich  auf  dieselbe  keinerlei  Controle  ausüben, 
die  Legion  auch  in  keinem  Verhältni.ss  zu,  noch  in  irgend  welcher  Solidarität 
mit  der  Französischen  Regierung  stehen.  Ich  bat  den  Kaiserlichen  Minister, 
mir  in  sagen,  ob  er  diese  Erklärungen  noch  fernerhin  als  gültig  und  obligatoriBch 
ansehe  nnd  ersnehte  gldcheeitig  um  die  Ermächtigung,  Ew.  Exc.  seine  Antwort 
.  einfach  nnd  wahrheitsgemiae  snkommen  an  laiaen.  Ich  filgte  hinso,  dam  diee 
um  80  nothwendiger  sei,  als  das  Gerfidit  läner  Beoiganisatioii  toaelben  Legion 


Dlgitlzed  by  Google 


ItaliMiMhM  GrlBboeh.  [Leglc 


AailbM.l 


98 


in  Umlauf  sei.    fl  Nachdem  S.  Exc.  der  Kaiserliche  Minister  die  Bemerkungen  Ko- ao"^- 

"  lullen, 

über  die  Affaire  des  Generals  Dumont  so  wiederholt  hatte,  wie  ich  sie  Ew.  Exc.  *■  j^^**^ 
in  der  Depesche  vom  1 .  Augu.st  mittheilte,  sagte  er  mir,  er  habe  kein  Bedenken, 
von  Neuem  zu  erklären,  dasa  die  Legion  von  Antibes  eine  von  jeder  Einmischung 

und  Controle  des  Auslandes  gänzlich  unabhängige  Truppe  sei.  Er  fuhr  fort: 
„Ich  erkenne  nicht  nur  dieses  Piincip  an,  .sondern  erkläre,  dass  die  Kaiserliche 
Regierung  die  Absicht  gohabt  hat  und  noch  hat,  »ich  in  Zukunft  danach  zu 
richten.  Qumit  ü  la  mission  du  (weneral  Dumont,  je  nc  In  drsavoue  pas ,  Je 
la  nie."'  Er  fügte  hinzu,  die  Nachricht  von  der  Kuorganisation  der  Legion  sei 
faUch :  er  könne  gewiss  den  Heiligen  Stulil  nicht  hindern,  in  Frankreich  An- 
werbungen zu  machen,  um  die  durch  den  Abschied  einiger  Legionäre  in  der 
Legion  entstandenen  Lücken  au*»zufüllen;  aber  in  jedem  Falle  könnten  diese  Wer- 
bungen die  Stärke  der  Legion  weder  vermehren,  noch  die  Bedeutung  einer  Reor- 
ganisation derselben  haben.  „Kindisch  wäre,**  ?ag(e  der  Marquis  von  Moustier, 
„der  Verdacht,  dasy  wir  die  Wirksamkeit  der  ('on\ (  iititjn  schwächen  oder  uns 
in  einer  Weise  verhalten  wollten  ,  welche  Ändern  den  Vorwand  geben  würde, 
das  Band  derselben  für  weniger  obligatorisch  zu  halten :  es  liegt  im  gemein- 
samen Interesse  Frankreichs  und  Italiens,  dass  diese  Stipulation  unangetastet 
bleibt,  und  es  thut  mir  leid,  dass  man  in  Ihrem  Land  auch  nur  einen  einzigen 
Augenblick  den  Verdacht  hegen  konnte,  dass  bei  der  Kaiserlichen  Regierung 
der  gute  Wille  und  das  Interesse,  sie  gewissenhaft  zu  respectiren,  erkaltet  sei.** 
ifl  Ich  erlaubte  mir  alsdann,  darauf  zu  dringen,  dass  der  Kaiserliche  Minister  des 
Auswärtigen  auf  ein  Mittel  bedacht  sei ,  diese  Erklärungen  in  kategorischer 
Weise  zu  wiederliolen,  S.  Exc.  erwiederte  :  „Ich  ermächtige  Sie,  Ihre  Regie- 
rung damit  bekannt  zu  machen,  und  werde  mich  in  diesem  .Sinne  in  luner 
Depesche  aussprechen,  welche  ich  umgehend  an  den  Kaiserlichen  Gescliäfta- 
träger  iu  Florenz  richten  werde.**      Genehmigen,  etc. 

Arlom. 


1)0. 305L 

ITAlIBl.  —  Min.  d.  Answ.  «n  den  Kdnigl.  Gesandten  in  Paris.  —  Forde- 
mngen  besttglieh  derin der p&pstliehen Legiondienenden Frantosen.— 

Fl«f«ns,  16.  Aagut  1M7. 
Herr  Minister!  —  Dor  KftnigUche  Geschiftstritger  in  Paris  bat  mir  ^n,i?en! 
Bericht  erstattet  Uber  eine  ünterredang ,  die  er  mit  dem  Uarqnis  von  Monstier  "  tssP** 
in  Folge  meiner  lotsten  Distmctionen  in  Betreff  des  nnaogenebmen  Vorfalls 
hatte,  welcher  durch  die  Reise  des  Generals  Dnmont  nach  Born  veranlasst  wor- 
den war.   51  Ans  der  anliegenden  Abschrift  der  Depesche  des  Bitters  ArtcHn 
werden  Ew.  Herriicfaktit  eritennen,  wie  anf  dasErsn<^en,  welches  derKOniglidie 
Vertreter  im  Namen  der  Königlichen  Begierong  an  den  Kaiserlicfaen  Minisler 
des  Auswirtigen  richtete,  Letaterer  neoerdings  die  Brklirong  abgab,  dass  die 
Legion  von  Antibes  eine  v<mi  jeder  E^nmtsohniig  nnd  Controle  des  Andandea 
gfhisiich  nnabhingige  Truppe  sei.  ^  «Ich  eikenne  nicht  nur  dieses  Ptincip  an,** 
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'^"iiifJ"'*'  ^^S^^  Kaiserliche  Minister  hinzu,  ^sondern  erkläre,  dass  die  Kaiserliche  R«- 
^%»5I[°*'  "^^'■""te  Absicht  gehabt  hat  und  noch  hat,  sich  iu  Zukunft  danach  zu  richten. 
Quant  II  la  mission  du  General  Dumont,  je  ne  la  demvoue  pas,  Je  la  «iV.** 
5]  Üa  8ie  im  licgriff"  «ind,  nach  Paris  zunickzukehren,  um  daxelhst  die  Leitung 
der  Königl.  Gesandtschaft  wieder  zn  (ibernehmen,  muss  ich  Ihnen  vor  Allem 
mittheilen,  dass  die  Königliche  Regierung  von  jetzt  an  jede  Discussion  über  die 
Haltung  des  Generals  Dumont  bei  Seite  setzt,  da  eine  solche  nach  den  biindir^on 
Erklärungen  der  Kaiserlichen  Regierung  gegenstandslos  geworden  ist,  und  dass 
die  Regierung  des  Königs  die  Erklärungen  des  Marquis  von  Moustier,  nach  wel- 
chen Frankreich  jede  denkbare  Einmischung  fider  Solidiiritiit  mit  der  Lrgion  von 
Antibes  zurückweist,  mit  wahrem  Wohlgefallen  entgegengenommen  Imt.  ^  Wir 
konnten  nicht  zweifeln,  dass  das  Cabinet  der  Tuilerien,  das  gleich  uns  der  Con- 
vention vom  1').  September  ihre  volle  Wirksamkeit  zu  wahren  und  sich  daher 
gewissenhaft  an  den  Buchstaben  und  Geist  jenes  gegenseitigen  Vertrags  zu 
halten  wünscht,  keinen  Anstand  nehmen  wünl«',  uns  im  vorliegenden  Falle  die 
Erklärungen  zu  erneuern,  welche  uns  von  Herrn  Driuiyii  de  Lhuys  gegeben 
wurden,  als  jene  Legion  gebildet  ward.  ^  Nichts  desto  weniger  bleibt  noch 
ein  Punkt  von  nicht  geringer  Bedeutung,  auf  welchen  ich  Ihre  besondere  Auf- 
merksamkeit lenken  muss,  UDd  welchen  der  Marquis  von  Moustier  in  seiner 
Unterredung  mit  dem  Ktter  Artom  nicht  berühren  zu  müssen  geglaubt  hat. 
^  Dandt  die  fremdtii  Soldaten ,  welche  unter  dem  Banner  des  Heiligen  Stahles 
Knegfdienste  than,  aossobliesslicb  den  Charakter  päpstlicher  Soldaten  beibo- 
iialteo  können,  ist  es  nöthig,  dass  sie  keine  sonstige  Verpflichtong  gegen  das 
Mutterland  haben  und  in  keinerlei  Verbindung  mit  demsdben  stehen ;  knrs ,  sie 
mflssen  Freiwillige  oder  Ton  dem  Kriegsdienst  einer  andern  Macht  vOllig  beflreite 
Soldaten  sein.  Sollte  dagegen  dieser  Abschied  nicht  definitiv,  sondern  der  Be- 
dingung, im  p&psflichen  Heere  Soldat  au  werden,  untergeordnet  sein;  sollten 
den  auf  diese  Weise  rekmtirten  Legionären  wegen  Desertion  nicht  allein  von 
Seiten  der  pSpstlichen,  sondern  aueb  von  Seiten  einer  fremden  Regierung 
Strafen  auferlegt  werden  dflrien,  so  ist  es  Uar,  dass  in  diesem  Falle  der 
Charakter  eines  so  xusammengesetxten  Heeres  gans  und  gar  gefiilsdit  und 
thatsScblich  von  Seiten  derjenigen  auswärtigen  Macht,  von  welcher  die  L^o- 
nSre  durch  Bande  solcher  Art  abhängig  blieben,  jene  Einmischung,  jene  vor* 
deckte  Intervention  herbeigeführt  werden  wfirde ,  welche  die  Convention  aus- 
scbliessen  sollte  und  welche  das  Kaiserliche  Cabinet  selbst  erklärt,  nicht  aus- 
üben  SU  wollen.  ^  Non  wissen  wir  aber  ans  dem  Munde  des  Kaiserlichen 
Ministers  des  Auswärtigen  selbst,  dass  der  grösser»  Theil  der  in  der  Legion  von 
Antibes  befindlichen  Franzosen  von  Dienste  in  F^kreich  nur  unter  der  Be- 
dingung befreit  sind,  in  den  Kriegsdienst  des  Heiligen  Stuhles  einsutreten,  und 
dass  aus  diesem  Grunde  Frankreich  ein  Interesse  hat,  die  Desertion  jener 
Legionäre  su  hindern,  f  Ein  solcher  Stand  der  Dinge,  d.  h.  dieser  Nexus, 
welchen  die  Kaiserliche  Regierung  mit  der  Legion  von  Antibes  au  erhalten  beab- 
sichtigt, ist  weder  in  der  Ordnung,  noch  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  in 
der  September-Convention  stipulirt  worden  ist;  denn  diese  sichert  awar  dem 
Papste  das  Becbt,  Ausländer  in  ihrem  Dienste  au  besolden,  sagt  aber  ausdrück- 
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lidi,  dass  diesM  Freiwillige  sein  nflssen;  und  es  konnte  niciil  andere  «ein.  ^j".)f^a! 
Wenn  des  entgegengesetste  Princip  anerkannt  wfirde,  so  wflrde  ucb  daraus  die  i^l;"*^ 
nothwendige  Folge  ergeben,  dass  ganze  Regimenter,  ganae  Armeeoorps  von  Aus- 
lindem in  den  Reihen  des  pEpstliohen  Stuhles  dienen  kSnnten.  ^  Ew.  Herr- 
licbkeit  werden  daher  bei  Ihrer  Ankunft  «n  Paria  nicht  aögem,  mh  mit  dem 
Marquis  von  Houstier  Aber  diesen  wichtigen  Gegenstand  au  bespreehen  und 
darauf  zu  dringen:  1)  dass  die  FFansöaisdien  LegtonKre  imIMenste  des  Heiligen 
StphleSi  welche  ihre  Verpflichtungen  gegen  Frankreich  noch  nicht  erflttlt  haben, 
ihren  definitiven  Abschied  erhalten ;  8)  dass  hinfort  nur  fiejenigen  berechtigt 
sind,  im  päpstiiehen  Heere  l^enste  an  nehmen,  welche  ihren  militärischen 
Pflichten  in  Frankreich  TdUige  Genfige  geleistet  haben  und  daher  als  Freiwillige 
betrachtet  werden  können,  f  Idi  hege  die  Hoffiinng,  dass  die  Kaiserliche  Re- 
l^rung,  fiberseugt  Ton  der  Richtigkeit  dieser  unserer  Grflnde  und  geneigt,  eine 
Ursache  ernsten  Zwistes  zwischen  den  beiden  Regierungen  au  beseitigen ,  sich 
diesen  unsem  Wünschen  nicht  Tcrschliessen  und  uns  so  einen  neuen  Beweis  des 
Wunsches  geben  wird,  von  dem  auch  sie  ihrerseits  beseelt  ist,  die  Convention 
von  1864  mit  Streoge  und  Entschlossenheit  au  beobachten,  f  Genehmigen,  etc. 


No.  3052. 

ITALIEI.  —  Geschiftstriger  in  Paris  an  den  Königl.  Hin.  d.  Aasv.  — 
Binea  von  der  ^QmtUe  de  Unonce*  veröffentlichten  Brief  des  Kriegsmini- 
itera  an  den  Befehlahabai  der  Aatibei-Legion  betr.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  16.  August  1867. 

Die  Gazette  de  Frmu»  von  gestern  Abend  veröfTentllcht  einen  Brief,  No.  aoss. 
von  welchem  sie  behauptet,  dass  er  unter  dem  Datum  des  17.  Juni  d.  J.  vom 
Marschall  Kriegsminister  an  den  die  Legion  von  Antibes  commandirenden  Oberst 
▼or  des  Letstem  Abreise  nach  Rom  geschrieben  worden  sei.  ^  Ich  halte  es 
fiiv  angemessen,  Ihre  Anfmerksamkeit  auf  jene  Veröffentlichung  zu  lenken,  ob- 
gleich es  sich  um  ein  Document  handelt,  weiches  nach  der  Eriüärung  des 
Monüeur  einen  grossen  Theil  seiner  Wichtigkeit  verloren  hat.  Artom, 


ITALm.  — >  Min.  d.  Answ.  an  den  Köaigl.  Oesehiftstriger  in  Paris.  — 
Anfrage,  ob  der  erwfthnte  Brief  authentisch  sei.  — 

(Telegramm.) 

Florenx,  17.  Angnst  1867* 
Hatten  Sie  Gelegenheit,  Sieh  Qewissheit  an  verschaSlm,  dass  der  m  ^{^^y^^ 
der  Ga99U9  de  France  veröfiVntfichte  Brief  desMarseliallB  Niel  authentisch  ist?  "  Iff^* 
Ich  wQnschte  hierüber  genaue  Nachricht  au  haben.  P,  di  CrnnpeUe, 


Dag  SUHaaNhlv  XIV.  tSSS. 
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No.3054  ' 

ITALIEN.  —  Gesell  uft-s  tri!  gor  inPariä  an  donKün.  Min.   U.  Ausw.  —  Be- 
bftaptung  der  Atttheiitieitlt  de*  Briefes.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  18.  August  1867. 

No.  30;>4.  jgj,  halte  dafür,  das»,  wäre  der  Brief  dos  Marsclialls  Niel  nicht  aiithen- 

*''llS5["*'  ti^icli  ^^owosen,  der  Abdruck  deaäelbeii  den  andern  Zeitungen  vorlioten  worden 

wiire.  Jedenfullä  bleibt  die  Erklärung  du»  Monitew  ironierbiu  dud  letzte  officielle 

Wort  der  Kaiserlichen  ßegieruug.  ' 

Artom. 


^0.  3055. 

ITALIU.  —  Gcsrhüftstrn^'cr  in  Paris  an  den  Königl.  Min  d.  A ViV.  —  Be> 
rieht  über  den  Brief  de«  MarscbAlU  Niel.  — 

(Autsug.) 

Paris,  16.  August  (erhalten  19.  Augast)  1867. 
'*'n«nrn'  Herr  Minister!  —  Wie  ich  bereit.s  die  Ehre  hatte,  Ihnen  telf^fimphisch 

**  MSf."*'  miUutheileDi  veröffentlicht  die  Gazette  de  France  in  ihrer  Nummer  vom  15. 

AogOSt  einen  Brief,  welchen  Marschall  Niel  an  den  die  Legion  von  Antibes 
commandirenden  Oberst  gerichtet  hätte.  ^  Der  Brief  ist  datirt  vom  21.  Juni; 
er  isl  in  Aosdrückeu  abgefasst,  welche  mit  dem  Geist  und  Buchstaben  der  Con- 
vention vom  15.  September  schwer  vereinbar  sind.  ^  Ich  .stehe  von  der  Ueber* 
Sendung  de.s  Textes  ab,  da  er  bereit.s  in  verschiedenen  Blättern  veröffentlicht 
wurde.  Bemerken  will  ich  jedoch,  dass  dieser  Brief  ein  früheres  Datum  trägt, 
als  die  Erklärnngen  des  Monüeur  und  die  andern,  welche  die  K.iiscrüche  lie- 
giornng  der  Regierung  des  Königs  über  denselben  Gegenstand  zukomnini  lies.«. 
Es  ist  ein  Leichtes,  den  Unterscliied  zwisdien  den  Gedanken  des  Marschalls 
Niel  und  den  späteren  vom  Moniteur  dementirteu  hervorzuheben.  Ich  werde 
jedoch  die  Instructionen  Ew.  Exc.  abwarten,  damit  ich  dem  Kaiserlichen  Mi- 
nister des  Auswni  tigi'n  diejenigen  Bemerkungen  machen  kann,  welche  Sie  für 
die  angemeasensten  halten  werden  .  .  .  ^  Genehmigen,  etc. 

Artom, 


No.  305& 

ITAllll.  —  Min.  d.  Avsw.  an  den  KBnigl.  Ooschäftetriger  in  Parle.  — 

Protesi  gegen  Niel«  Brief.  — 

(T  e  1  e  g  r  a  m  m.) 

'Elorens,  19.  Angnat  1867. 
Maiirn. '  Es  ist  SU  QnterBoheiden  swisohen  der  Domont-AffaiFe  nnd  der  Frage» 

'iMT/   SO  der  die  neue  Form  der  Binniwchung  Anlam  geben  kann,  welch«  die  Fran- 
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sSaiadhe  B«gieniiig  auf  die  Legion  tod  Antibet  anattben  an  woilen  aehmnt.  f*,»-^- 
G«geo  ffieae  Einniaolmiig  liaben  wir  bereite  protetlirt.  ^  Dieae  PrikeniioD,  die 
.  niobl  aUdn  der  Gonventioii  Ton  1864  an  wider  iSnft,  aondem  auob  in  direetem 
WideiaproQh  mit  den  Erltliningea  dea  Herni  Drouyn  de  Lhnys  atebt,  iat  in  dem 
Briefe  dea  MamcbaUaNiel  an  offen  dsrgeatoUt»  ala  daaa  wir  nach  VeiöffientUcbang 
ebea  aolchen  Doonmentea  darObw  aofaweigen  könnten.  ^  Sie  werden  alao  die 
eiate  Gelegenheit,  die  aich  Ihnen  darbietet,  ergreifen  mflasen,  Sr.  Exe.  dem 
Ifnrqnia  von  Mouatier  an  bemerken,  daaa,  falle  dar  Brief  dea  Kriagaminiatera  der 
Anadmck  der  gagenwirtigen  Intentionen  der  Fhmaaaiaohen  Begierong  aein 
aollt^  wir  gegen  einActenatSck  proteatiren  mflaaten,  welchea  die  durch  die  Gon- 
Tention  zwischen  Italien  und  Frankreich  heigeatellten  Beaiehangen  verletzt. 

P,  a  Campello, 


No.  3057. 

ITiLlER.       Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Anzeige 
der  baldigen  Ueberreichong  einer  officiellen  Note  an  Mouatier.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  21.  August  1867. 
Ich  traf  vorgestern  hier  ein.    ^  Der  Marquis  von  Moastier  ist  noch  '^i^,^'' 
abwesend.   Sobald  er  nach  Paris  zurückgekehrt  ist,  werde  ich  ihm  eine  officielle  ^^'j^y*** 
Note  in  dem  Sinne  der  mir  am  16.  August  ertbeilten  Ins^ctionen  Qberroichen. 

Nigi'a. 


No.  3058. 

1TAL1KI>  —  Min.  d.  AuKw.  an  den  Künigl.  Gouandten  in  Paris.  —  Uccla- 
mation  wegen  des  Briefes  des  llarscliall  Kiel.  — 

Floren»,  22.  August  1867. 
Herr  Mini^tor!  —  Durch  das  licutifje  Tclt'p:raniin  ermächtigte  ich  Ew. 
Exe,  an  den  Kaiserlichen  Minisler  des  Auswärtigen  eine  Note  in  dem  Sinne  der  "^'i^j^*** 
Ihnen  in  der  De[)ü^che  vom  IG.  Au^^ust  ertheilten  Instructionen  zu  richten.  Zu- 
gleich ersuchte  ich  Ew.  Herrlichkeit ,  den  Marquis  von  Moustier  ernstlich  auf 
den  unangenehmen  Eindruck  aufmerk.sani  zu  niaclien ,  welchen  der  Ilrief  des 
Marschalls  Niel  an  den  Coiumandanten  der  Legion  von  Antiljes  anf  uns  und  da-i 
Land  im  Allgemeinen  gemacht  hat.  Ich  brauche  nicht  lange  bt  i  derrrüluni» 
jenes  Documciitod  zu  verweilen.  Fls  wird  genügen,  wenn  ich  Ihnen  bemerke, 
dttss  die  kundgegebene  Absicht  des  Kriegsniinisters ,  die  Doserteure  des  päpst- 
lichen Heeres  in  Frankreich  strafen  zu  wollen ,  uns  aufs  schmerzlichste  berührt 
hat.  ^  Wohl  hat  mir  inzwischen  der  Französische  Geschäftsträger,  Baron  von 
VSIeslreux,  eine  Depesche  vorgelesen  ,  in  welcher  der  Kaiserliche  Ifinialer  dea 
Anawirtigen  die  kurz  vorher  stattgefundene  Unterredung  mit  dem  Bitter  Artom 
raaumirt  und  erkl&rt,  dasa  die  Französische  Regierang  die  Legion  von  Antibaa 
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'hiiSä*'  '"^^  ^  FramdenooTps  im  Dienste  des  Heiligen  Vaters  betraditot,  wdcbes 
AapM  keine  Verbindung,  kmne  Solidaritit  mit  dem  Fransosisohen  Heere  hat,  nnd  Qber 
wdofaes  Frankreich  nie  eine  Controle  hat  flihien  wollen,  q  Aber  solche  Er- 
kUfamngen  sind  leider  nicht  durch  die  Thatsachen  bekräftigt  und  stehen  fiberdies 
in  offenbarem  Widerspruch  mit  dem  Briefe  des  Marschalls  Niel.  ^  Sie  werden 
daher  nicht  säumen,  Herr  Minister,  dem  Marquis  von  Moustier,  sobald  sich  Ihnen 
die  Gelegenheit  dazu  bietet,  unsem  UniriUen  über  einen  solchen  Widerspruch 
swischen  Wort  und  That  zu  erkennen  zu  geben,  iowie  das  Vertrauen,  welches 
wir  auf  die  Loyalität  der  Kaiserlichen  Regierung  setzen,  welche  gewiss  nicht 
wfinschen  wird,  da^s  ein  Stand  der  Dinge  fortdaure,  der  so  wenig  befriedigt  und 
SO  wenig  geeignet  ist ,  die  glücklicher  Weise  bestehenden  guten  Beziehungen 
swischen  beiden  Regierungen  aufrecht  zu  erhalten.    ^  Genehmigen,  etc. 

P.  di  Campeiio, 


No.  3059. 

ITALIEH.  —  Gesandter  in  Paris  nn  den  Kijnlgl.  Min  d  Ausw.  —  Bericht 
über  eine  Audienz  beim  Frans.  Min.  d.  Aaaw.  und  L'ubtirretchung  einer 

Note  an  denselben.  — 

Paris,  ^4.  August  (erhalten  27.  Au^'ust)  1867. 
30.».  Herr  Minister!  —  Erst  gestern  ist  S.  Exc.  (k-r  .Marqui.^  von  ]\Iöu3tier 

**'m6^."'"  ""^'^  •■iucr  mehrtägigen  Abwesenheit  nach  Paris  zurückgekehrt.  Ich  beeilte 
mich,  ihn  um  eine  Audienz  zu  bitten,  welche  mir  für  heute  bewilligt  wurde. 
Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswirtigcn  resumirte  die  Erklärungen  und  den 
Austausch  von  Bemerkungen ,  zu  denen  die  Bdse  des  Generals  Domont  nach 
Bom  nnd  die  damnf  erfolgte  Affaire  Veranlassnog  gab.  Ich  halta  es  Ar  nn- 
nöthig,  Ew.  Exc.  die  hierauf  bezüglichen  Worte  des  Bfarqnis  von  Hoostfav  sa 
wiederholen,  da  dieselben  in  dem  swischen  beiden  Regierungen  ausgetanscftttD 
Briefwechsel  und  specieller  noch  in  der  Depesche  niedergelegt  sind,  die  der 
FranzSsische  GeschillstrSger  in  Florens  Ew.  Exc.  letsthin  vorgelesen  hat. 
^  Der  llarqnis  von  Moustier  gab  mir  nodimab  die  Versiehening,  dass  Ge- 
neral Damont  von  der  KMseriichen  Begierung  keine  Mission  erhalten  habe;  dass 
die  diesem  General  angeschriebene  Bede  Töllig  untergeschoben  sei ;  dass  endlich 
die  Kaiserliche  Begierung  niemals  dann  gedacht  habe  und  nicht  daran  denke, 
auf  die  Legion  von  Antibes  eine  Einmischung  ausaben  oder  sie  controliren  an 
wollen.  ^  Ich  sagte  dem  Marquis  von  Moustier ,  die  Begierung  des  Eonige 
habe  diese  Eiklirung  mit  wahrer  Befriedigung  aufgenommen,  und  ich  versicherte 
ihm,  die  Begierung  des  Königs  ihrerseits  habe  mich  ermSchtigt,  ihm  ihren  festen 
Entschluss  zu  bestfitigen,  die  von  ihr  unteneichnelen  Stipulationen  an  achten 
und  ihnen  Achtung  au  verschaffen.  Ich  fügte  dann  hinzu,  dass  in  Anbetracht 
dieses  Austausches  von  Erklirungen,  der  Vorfall,  durch  den  sie  hervorgerufon 
worden  suen,  als  erledigt  betrachtet  werden  Idhuw,  hätte  mtUcA  ein  Brief  des 
Marschalls  Niel,  der  neulich  in  den  BUtttern  veröffentlicht  worden  sei,  «ine  neue 
Frage  heraufl»eachworeD,  deren  Lösung  von  Wiohti^it  sei.   Li  ^er  so  heik- 
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liehen  Angelegenheit,  bemerkte  ich  ihm,  welche  gerechte  EmpfindUchkeiten  rege  if^* 
macht  and  so  wichtige  Interessen  berührt,  sei  ps  unerläsalich ,  da^s  beidf  Re- 
gierungen  jeden  Vorwand,  jeden  Anlaas  zum  Zweifel  an  der  bei  beiden  aufrich- 
tigen Absicht,  die  Convention  vom  15.  September  pünktlich  zu  erfüllen,  beneh- 
men.   Nun  würde  aber  aus  dem  Briefe  des  Marächall?»  Niel  folgen  ,  dass  die  Le- 
gionäre von  Antibes,  den  Erklärungen  Herrn  Drouyn  de  Lhuys  zuwider,  vom 
Französischen  Kriegsdienste  nicht  ganz  befreit  und  im  Fall  der  Desertion  den 
Diäciplinarstrafeu  in  Frankreich  unterworfen  wären.    Diese  Luo;e  der  Legionäre, 
dieser  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  dem  Französischen  Heere,  sei  uuvcr-  ^ 
einbar  mit  liein  Fernbleiben  von  jeder  Einmischung,  von  dem  uns  der  Marcjuis 
von  Moustier  selbst  die  feste  Versicherung  gegeben  halte.    Wenn  die  fremden 
Freiwilligen,  welche  in  päpstlichen  Diensten  stehen,  den  in  der  Convention  ver- 
langten Charakter  haben  sollen,  sei  es  noth wendig,  dass  sie  von  jeder  militäri- 
schen Verpflichtung  im  eigenen  Lande  entbunden  werden,    ich  wäre  daher  von 
der  Königlichen  Regierung  beauftragt  zu  fordern,  dass  die  Kaiserliche  RegieriiM<r 
iu  G  eizen  wart  und  Zukunft  dieser  anormalen  Lage  der  Legionäre  von  Antibe.s 
ein  Ende  maclie.    ^|  Nacli  diesen  Erwägungen  überreichte  ich  dem  Marquis  von 
Moustier  eine  Note,  welche  in  dem  Sinne  der  Depcciche  vom  IG.  dieses  abgefasst 
ist,  die  Ew.  Exc.  an  mich  zu  richten  mir  die  Elue  erwiesen,      Ich  beehre  mich, 
Ihnen  anliegend  eine  Abschrift  jenes  Documentes  zu  übersenden.*)  ^  Der  Mar- 
quis von  Moastier  nahm  meine  Mittheilang  mit  grosser  Zurückhaitang  auf.  Er 
iUuflerte,  er  habe  gohoiTt,  dau  die  Erklärungen  der  Kaiserlichen  Regierung  und 
besonders  die  in  der  an  den  FcaBiOsifldien  Geschäfitstriger  gerichteten  Depesche 
endudtMun  die  nnangenehme  Affture,«a  die  ndi  der  Nun«  des  Genends  Damont 
hnflpft,  beschlieflsen  würden.    Dagegen  bemerkte  ich,  dass  die  nene  Frage,  fibsr 
weldia  ich  beanftragl  worden  sei ,  die  gegenwärtige  MitthdQnng  za  maeheo,  in 
keiDMii  Zosammenhaoge  mit  der  Dnmonl-Affaire  sttode.    ^  Uebergehend  zu 
der  Prfifhng  der  in  moner  Note  enthaltenen  Forderung,  sagte  mir  der  Marquis 
von  Monsder,  die  Kaiserliche  Regierung  hiübe  sdion  beschlossen ,  in  Zukunft 
Fkaox6«schsa  Soldaten  von  jetst  an  erst  dann  die  JEErlaubniss  au  geben,  in  den 
Dienst  des  Heiligen  Stuhle«  au  treten ,  wenn  sie  von  jeder  inilitftrisdien  Ver- 
pflichtung gegen  Frankreich  entbunden  worden  seien.    Besfiglich  derjenigen 
unter  den  jetaigen  Leg^onlrtn ,  welche  ihre  Dienstaeit  in  Frankreich  nicht  aus- 
g^ent  haben,  sagte  mir  der  Marquis  von  Moustier,  dass  die  Frage  wegen  der 
FransttnsdicnMilitSxgesetagebnDg  sdiwieriger  au  lösen  sei;  er  behalte  sich  vor, 
diese  Fkage  genauer  an  prüfen  und  werde  nach  Ebholung  der  Befehle  des  Kai- 
sers selbst  meine  Note  beantworten.   Doch  versicherte  er  mir  im  Voraus,  dass 
diese  Antwort  unter  aehn  bis  vierzehn  Tagen  nicht  erfolgen  könne,  da  er  sich 
auf  so  lange  von  Paris  entfernen  müsse.    ^  Genehmigen,  etc. 

*)  Siehe  die  folgende  Nummer. 
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1^0. 3060. 

ITAUII«  —  Oetftnill«r  in  Parlt  an  dos  K«Uerl.  Frans.  Min.  d.  Anaw.  — 
Bamarknngan  fibar  dan  Widaraprneh  daa  gaganw&rtigan  Ghafaktars  dar 
Lagion  von  Antibaa  mit  dan  Stipulationandar  Saptamber-Comrantion.  — 

Paris,  24  «oAt  1867. 

u  'bS!'  Monsieur  le  Ministre,  —  Llneident  qai  Tient  de  sa  prodaire  an  siget 

1«^.""  de  U  l£gion  d'Aotibes  «  proToqv^  an  tehange  d'observations  et  d'explications 
entre  lea  Gouvernements  d'Italia  et  de  France,  dont  le  rteoltat  doit  dtre  d'effaoer 
tonte  ombre  de  donte,  non  eenlement  sur  Tintention  qa*ont  les  denx  Gonveme- 
menta  d'ezdcnter  atrictament  les  eogegements  pris  per  In  Convention  dn  15 
septembre  1864»  mais  anasi  sor  la  Talenr  et  la  poitfo  de  Tnne  des  pcinoipales 
claosee  de  la  Convendon  elle-mdme.  Pendant  mon  röoent  s^Jonr  k  Florenoe»  oü 
j*ai  M  appeU  ponr  ezposer  yerbatement  anGonvemementduBoi  las  ezplicationa 
qne  le  Goavemement  de  rBroperenr  ni*avait  donntes  ponr  dteientir  la  miaaion 
du  G6ntod  Dnmont  k  Borne,  j*M  en  roecaaton  de  oonflnner  raaanranoe  donnto 
par  le  Gonvemement  itnpdrial  qu'U  entendait  a'abatanir  de  tont  oontrAle  aar 
rarmde  pontifioale  et  de  tonte  intervendon  dan«  la  direetion  des  tronpes  qoi  en 
font  paf  tie»  qnelle  qne  aoit  lenr  oiigine  et  leor  oxiganiiation.  De  aon  edtd,  le 
Gouvernement  dn  Boi  m*a  aatoiisd  k  renoaveler  an  Goavemement  impdrial 
des  assnranees  non  moina  ezplieites  snr  aa  risolntion  inibnmlable  de  respecter 
et  de  faire  respecter,  ao  prix  mdme  des  plas  grands  sacrifloes,  lea  stipolations 
qn'il  a  signees.  %  En  prdsenee  de  ees  dddarationa  et  de  ees  explications ,  l'in- 
cident  qni  les  a  provoqudes  pourrait  dtre  considere  oomtne  vidö ,  a'il  ne  reatait 
une  demidre  qnestion  k  resoadre,  nn  demier  point  h  expliquer.  Dans  rcxarocn 
d'unc  qnestion  qui  excito  de  vives  snsceptibilitcs  et  qni  implique  des  intcrct» 
de  Tordru  le  plas  elevö,  tonte  rdticence  sorait  naisible.  Aussi,  je  vais  aborder 
ce  dernier  point  avoc  la  plus  grande  francliiae«  ^  Lors  de  la  formation  de  la 
l^ion  d'Antibes,  M.  Drovjn  de  Lhujs,  pr^öcesseur  de  Votre  Excollence,  re- 
pondant  aux  observations  qne  j'avai?  ete  chargö  de  lui  adrosser,  de  la  part  <1o 
S.  E,  le  General  La  Mannora,  ine  declara  que  cette  Ipgion  etait  mir  force  tout- 
ii-fail  mdejßendante  de  Fingcrmce  et  du  conlrdlr  du  Gouvernement  imperial. 
Ccs  menioa  a-j^^urances  ont  ete  confirraees  dorniereincnt ,  ainsi  que  je  viens  de  le 
dirc,  par  Votre  Excellenco,  et  c'est  avcc  nne  snlisfaction  bien  sincere  que  le 
Cabinet  de  Florence  l'a  constate.  Mais  le  Gouvernement  du  Roi,  par  suitc  dos 
derniers  incidentt»,  ayant  ete  amene  fi  examiner  les  condilions  legales  des  legion- 
naires  d'Antibcs,  a  (h\  sc  demander  si  ees  rU'M'laratinn-;  du  Gouvernement  imperial 
Unuvaient  s'accorder  avee  In  Situation  laite  a  ees  IcL'ioiinaires.  ^  L'article  III 
de  hl  Convention  du  15  septembre  1804.  etablit  que  „le  Gouvernement  itulien 
s'intcrdit  tonte  reclamation  contre  Torganisation  d'une  arniee  papale  composee 
memo  de  volontaires  catholiques  etrangers,  süffisante  pour  maintcnir  Tautorite 
du  vSiiiiil-rere  et  la  tranquillite,  taut  a  rmtcriLur  que  sur  la  iVontiere  de  .«es 
Etat.*,  pourvu  que  cetto  force  nc  puisse  degenerer  en  moyen  d'attaque  contre  le 
Gouveruement  Italien.^    ^  Se  conformant  ä  cette  stipulation,  le  Gouvornoniont 
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da  Roi  n'a  jaoittB  p«iia6  4  oontoster  an  GoQTenieiiiiaiit  pontifical  la  facalU  de  ■^••^{1^ 
üke  des  •orölementB  dans  las  pays  etrangart.    Mais  pour  qae  lei  troopes  lünai  ^^^'^ 
eompoates  aiaat  le  caraoUre  in^qaA  par  la  Convention,  il  est  indispensable  qne 
ces  enrdlements  Boient  oolmfo»^,  et  que  les  individas  qai  s'engagent  de  la  sorte 
k  servir  soas  le  d»pean  pontifical  soient  effeetirement  lib^rto  de  tont  Service 
dans  lenr  propre  pays.    M.  Droayn  de  Lhuys  nvait  d^clarä,  on  effeti  que  les 
Fran^ais  qni  s'engagenient  dans  la  lögion  d'Antibes,  seraient,  des  ce  momenti 
liberes  de  tout  Service  en  France.    Cepcnrlant,  il  rösaltenut  que  les  individas» 
fran^ais  d'origino,  qiii  avcc  Tautorisatlon  da  GouTernement  imperial,  so  sont 
engag6s  dans  la  legion  d'Antibea,  n'auraient  pas  re^  de  conge  d^finitif  et  sans 
condition ;  qne  Tautorisation  de  servir  sous  nn  drapeaa  ötranger  ne  leur  aarait 
aecord^e  qu'4  la  condition  expresse  d'y  rester  pendant  nn  temps  determine ; 
et  qoe  los  legionnaires  seraient  passibles  de  peines  disciplinaires  en  France  en 
Cfls  de  desertion.    Si  teile  est  en  realite  la  condition  des  legionnaires  d^Antibes, 
il  serait  impossible  de  ne  pas  voir  dans  cc  fait  iinc  contradiction  arec  lea  de- 
clnrations  du  Gouvernement  imperial.     Si  U-  Gouvernf-nient  pontifical  pouvait 
garder  a  «on  Service  des  tioupes  ayant  un  lion  et  des  devoirs  vis-ä-vis  d'un  Gou- 
vernement etranger,  ruiie  (105?  principalos  stipulations  de  la  Convention  resterait 
Sans  valeur,     ^  Le  (Touverncment  du  Roi  se  Üatte  quo  le  Cabinet  dos  Tuilcries 
tombera  d'nccord  avcc  liii  sur  la  ni^eessitö  de  metlre  fiti  k  un  etat  de  choscs  qui 
est  une  sourc«  de  nialentendus  et  d'embarras  ponr  tout  le  monde,  en  faisaut  ces- 
ser  toutc  errenr  ?iir  le  verilable  caractere  des  legionnaires  d'Antibes.     Les  deiix 
Gouvernements  sont  resolus  ä  maintonir  et  a  executor  loyalemeiit  la  Convention 
du  15  septembre ;  tout  ce  qui  peut  donner  lieu  au  nioindre  doufe  sur  ces  intcn- 
tions  r^ciproques  doit  4tre  soigneusement  evite.    ^  L'opinion  publique  en  Italic 
est  vivement  excitee  a  ce  sujet.    Elle  ne  a'explique  pas  qu'on  puisse  admettre 
qoe  les  legionntürea  d'Antibes,   dont  la   condition  legale  doit  t?tre  Celle  de 
coiontaires  etrangors,  n'aient  pas  ete  degages  de  tout  lien  di.sciplinaire  ou  autre 
vis-a-vis  de  l'armee  fran^aise.    Votro  Kxccllence  me  perniettra  d'ajouter  que  j'ai 
pu  moi-memc,  dans  mon  recent  voyage  en  Italic,  me  coiivaiiicro  de  cet  etat  de 
l'opinion,  et  que  j'ai  sonvent  regrette  que  les  partis  iio.-tilos  nux  Gouvernements 
d'Italie  et  de  France  aient  pris  pour  pretexte  la  Situation  actuelle  de  la  legion 
d'Anlibe.-i  pour  niettre  on  doute  leur  loyaute  dans  ruxecutitju  de  la  ("onvcntion. 
^  Le  Gouvernement  du  Roi  pense  qu'il  serait  facile  de  prevenir  les  inconve- 
nients  que  je  viens  de  signaler  4  Votre  Excellence,  si  le  Gouvernement  i'raui;ais 
prenait  les  mesaros  necessaires  ponr  que  les  Frau^ais,  qui  sont,  ou  seront  au 
Service  militaire  du  Saint-Siege,  soient  entiörement  degages  de  leurs  obligations 
militaires  en  EVenoe.    f  Je  ne  orois  pas  necessaire  de  ni*arräter  k  d^montrer 
qne  cette  nesnre  wnai  rlgoureusement  conforme  aa  texte  et  4  Fesprit  de  la 
Convention  dn  15  sq»tembre.   J'ajouterai  senlemant  qa'en  insistant  ponr  son 
adoptioQ,  le  Gouyemement  da  Boi  n'est  iospM  lai-mdme  qae  do  dteir  de  t4- 
aoigner  enoore  one  fds  de  sa  ferme  volonte  de  nuntenir  ses  engagements 
relativemeot  4  la  qnestion  roniaine.    Le  Oabinet  Italien  sera  en  effet  d'autaat 
plns  fort  Tis-4-vis  des  partis  4  llnt^rieor  qa*il  ponrra  dtooutrer  d*iuie  maaiöre 
Evidente  qne  les  obligations  synallagmatiqnes  prises  par  la  Convention  da  15sep- 
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itollSr  te"»^*«  h  titre  egal  inTioIabtes  ponr  lltalie  et  poor  1*  Franoe.  %  En  priuit 
''liK**'         Ezoellenoe  de  vonloir  bien  me  faire  oonnaltre  Taceoeil  qve  U  Gonveme- 

ment  imp^ial  voadra  bien  faire  an  contenn  de  la  prteente  d^^e,  je  Loi  elfte 

lee  aemiranoea,  eke. 

Nigra. 


^0.  3061. 

ITALIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Befrie- 
digung über  (Ins  in  der  Unterredung  Nigra's  mit  Moustier  erreichte 
Ilesultat  und  Hoffnung  ferneren  Erfolges.  — 

CAosaag.) 

Floren«,  27.  August  ISCT 
^laitcn!  Herr  Ministor!  —  ...  Mit  der  Depesche,  welche  Sie  am  24.  d.  M.  an 

'"fjfj;"*'  mich  richteten,  erhielt  ich  zugleich  Abschrift  der  Note,  die  Sie  im  Sinne  meiner 
früheren  lustmctionon  abfassten  und  8r.  Exc.  dem  Marquis  von  MouBtier  über- 
reichten.  ^  Die  Fassung  dieses  Documentes  ist  den  Intentionen  der  König- 
lichen Regierung  confonn ,  und  ich  billige  die  Sprache ,  welche  Sie  bei  dieser 
Gelegenheit  gegen  den  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  geführt  haben. 
Wir  können  mit  dem  Resultat  zufrieden  sein ,  welches  wir  in  der  Unterredung 
erreicht  haben,  die  Sie  mit  dem  Marquis  von  Moustier  gehabt  haben:  denn  ob- 
gleich wir  noch  oiner  Hchriftlichen  Antwort  entgegen.si'hen  ,  kriniM-n  wir  .im  h 
schon  jetzt  aus  der  erhaltenen  Krklärung  davon  Act  nehmen,  dass  diu  Kai.scrlicho 
Rosriorun"  beschlo.«?en  hat,  in  Zukunft  Franzfjsischcn  Unterthanen  erat  dann  dio 
KrlaubiUHS  zu  geben,  in  den  Dienst  drr,  lit^iliycn  Stuhles  y.n  treten,  wenn  sie  von 
jeder  nülitärischeu  Verpflirlitunt,'  gi'y^'n  I<'raiikreicii  entbinidcii  sind.  Was  die 
jrtzigen  Legionäre  betrilil,  welche  sich  noch  nicht  in  dieser  Lage  befinden,  haben 
wir  di(!  fcdte  Zuversicht,  d&ss  man  bald  ein  Mittel  Htulen  wird,  die  Krforderniss«^ 
des  Französischen  Kriegsdienstes  mit  der  vollkommenen  Au-fiihrung  der  Cüu- 

« 

vention  von  1864  in  Uehereinatimmung  zu  bringen  ...    %  Goitehmigen,  etc. 

P»  di  Cumpello. 


No.3062. 

(TALIEH.  —  Gesandter  in  Paris  «n  den  Künigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Ucber- 
mittelsng  der  FraatSsiseben  Antwort  auf  die  ttalieaiiehe  Note  von 

24.  August. 

(Auszug.) 

Paris,  2.  Septbr.  (erhalteu  6.  Septbr.^  1867. 
^luu^?'  Herr  Minieterl  —  Heute  wurde  mir  von  8r.  Exc  den  liarqnts  de  La 

9.  se^uip.  Autwort  der  FransOsiaehen  Regierung  anf  die  Mittheilung  über- 

reieht,  welche  ich  ihr  am  verflossenen  24.  August  fiber  die  Legion  von  Antibea 
machte.   Ich  beehre  mich ,  Ew.  Exc  die  Abschrift  dieser  Antwort  au  Ober- 
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senden.  ^  Ew.  Exe  werden  mit  Vergnügen  ersehen,  wie  dieFm&zösisofae  Re-  l^ifJJ** 
gierang  dem  Ersnehen,  welches  ieh  die  Ehre  hatte,  im  Namen  der  Regierung  dea  *  f^**^' 
Königs  an  ne  an  stellen,  v5Uige  Ganfige  geleistet  hat.  Laut  Inhalt  des  Schrei- 
bens, welches  in  Abwesenheit  des  Marqnis  Moustier  der-lfarqnis  de  La  Valette 
an  mich  richtete,  werden  die  jetsigen  Legionire  von  Antlbes  Ton  nnn  an  von 
der  Kuserlichen  Begiemng  als  vdlllg  befireit  von  jeder  militärischen  DiensU 
TcrpAiditnng  in  Frankreicb  betrachtet ,  ond  die  FransSeiscbe  Begiemng  wird 
dafür  sorgen,  dass  in  Zukunft  FranaösischenUnterthanen  die  Erlanbuiss,  Dienste 
unter  pipstlidiem  Banner  an  nehmen,  nicht  gegeben  wird,  wenn  sie  nicht  voriier 
gleidifolls  vom  Fianaösischen  Kriegsdienste  befireit  sind.  Es  wird  fibrigens  die 
Vermehemng  wiederholt,  dass  die  L^on  von  Antibe«  völlig  frei  von  jeder  Con- 
trole,  völlig  nnabhiagig  von  Frankreich  ist,  nnd  dass  den  Legionaren  keine  andere 
Anhüngliehkeit  an  das  Franaöeische  Heer  als  die  der  Erinnerung  geblieben  ist. 
51  Es  freut  mich,  dass  diese  loyalen  Verricherongen  der  Fransösisofaen  Begie- 
mng in  einer  Ar  beide  Begierungen  befiriedlgoiden  Weise  den  unangenehmen 
Ereignissen  ein  Ende  machen,  weldie  jflagst  ans  Anlass  der  Antibes-Legion 
stattgefunden  haben.  Die  fk«imflthigen  ErklSrangen,  welche  bei  dieser  Gelegen- 
heit «wischen  beiden  Bcgierangen  ausgetauscht  wurden,  werden  holTentlidi  das 
Besnltat  haben,  das  g^enseitige  Vertrauen  su  befestigen  und  die  günstigen  Ver- 
hiltnisse,  weiche  bemits  eine  lange  Bethe  von  Ereignissen  und  die  geraeinsamen 
Interessen  awiscben  ihnen  begründet  haben,  noch  fester  an  knOpfen.  ^  G«- 
ndimigen,  etc. 


No.3063. 

FRAHKREICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  König!.  1 1  al  i  c  n  i  s  c  h  c  n  Gesandten 
in  Paris.  —  Aalwort  auf  die  Italienische  Note  in  Betreff  der  Legion 

TOn  Antibe 8.  — 

Paris,  2  septcmbrc  1867. 
Monsieur  le  Ministre,  —  Vous  avoz  ete  chiiree  d'entretenir  le  Gou- , 
vernement  do  TEmpereur  de  l'incidont  qui  s'ost  produit  au  sujet  de  lu  Legion  ^'  fSil^'^ 
recruteo  en  France  pour  le  comptc  du  Saint-tSiege  ,  et  vous  avcz  en  consequencc 
adresse  au  Ministre  des  Afihin  >  Ktrangere.-*  de  Sa  Majonte  un»?  coinnninication, 
en  date  du  24  du  nioi^  (Ifriiicr.         Vous  rappelez  dans  cu  doc'.imcitt  les  n?=M- 
rance»  qui  vous  avaicnt  tlcja  ete  donnee?  de  Tintt-ntion  dti  (';ibint't  frunyais  de 
reä>ter  scrupultju^L'inent  Hdele  a  Tesprit  de  la  Convention  du  15  scpti-nibre ,  en  ce 
qui  rcgarde  la  Legion  romainc:  ot  vous  ajoutcz  que  vous  t'ics  autorise  a  renou- 
veler  cpllea  non  moins  explicitt^s  du  Gotivernoment  itnli«^n,  concernant  sa  reso- 
lution  int'hranlable  de  ipspector  et  de  fairo  roHpecter.  au  prix  m^me  des  plus 
grauds  f»acrifices,  los  stipulation«  qu'il  a  siguops.     ^|  .To  n»;  puis  qu'applnudir  a 
<;<',s  döciurutions ,  ot  j'ai  a  poiuc  bosoiu  de  dire  qu'elle«  repondcnt  pleineinont  aux 
sonlimonts  dont  le  Gouvernemont  de  Sa  Majoste  est  nnime.     Personne,  en  effbt, 
u'a  plu^  d'int^rät  a  ce  que  la  Convention  da  15  scptcmbre  conscrre  toate  son 

7* 
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No.  3m;3  antorit^  et  tonte  sa  foree;  et  ▼ous  avex  pn  Toii8-ro4ine,  Honaienr  le  Hiniatc«, 
^äfr^'*  ''^"^  yolx9  rfioent  e^jour  i  Florence,  rondre  timoiginge  de  l'impoftBiice  que 
nons  etteebons  k  oe  qu'elle  aoit  nnuntenae  hon  de  tonte  atteinte.  None  ne 
saarions  donc  avoir  la  penede  d'en  affiublir  le  prestige  en  mteonnuaflant  anoune 
de  eee  dispositione.  f  Lonqne  le  Gronveniement  de  TEmperenr  a  jog^  con- 
venable,  pour'venir  en  aide  au  Saint-Si^,  de  iaciUtMr  la  formation  d'ane 
L^ion  itraog^re ,  il  n'a  pae  vonln  eiter  nn  corps  de  tronpee  depeodant  de  l'ad- 
minietration  militaire  fran^aise  et  plae^  soue  eon  contröle.  ^  Son  intention 
a  6ti  au  contraire  qae,  d^s  Tinstant  oü  ce  Corps  aurait  et^  remis  ans  antorites 
pontificales,  il  n'nxist:U  plus  d'aotre  Uen  que  celui  des  sonvenirs  ontre  les 
voloiitnires  enr<U^  dans  bw  raogs  et  notre  armee.  La  Legion  recrutee  k  Axitäbes 
est  placee  sous  le  commandement  exolneif  du  Saint-Siege»  et  ne  rel^ve  que  de 
Ini  sonl.  Si,  ä  raison  des  difficiiltes  qne  son  Organisation  a  rencontrees,  nons 
avons  aroen^s  ä  favoriser  ladmission  de  soldats  comptant  encorc  dans  la 
r^eerve,  la  plupart  atiront  bieotöt  acheve  leur  temps  ot  puuvent  etre  consideres 
Goninie  definitivement  liberos  dti  servic«  do  France,  saus  cos.^or  tonkfois  d'tHre 
li«!'S  pnr  los  oblitrations  lea  plus  .stricti.'s  du  dovoir  et  de  l'honneur  enver.^  le  Saint- 
Si('^ge.  Convftlucu  d'ailleurs,  avcc  le  Gouvernement  Italien,  que  tout  ee  qui 
jient  ilonner  lifu  ä  im  doute  qnelcontjue  sur  les  intenlions  reciproques,  rela- 
tivoineut  4  rexccution  loyale  des  arrangeinents  conclus,  doit  etre  soigiieusement 
evite,  Ic  Gouvernement  de  Sa  Majeste,  tout  en  se  reservant  dautoriser  des 
officiers  frant^-ais  ä  servir  ilan>  rartnee  pontificale  comrae  dans  les  autres  armeos 
'  t!triinf.'eie?!,  veillera  a  ce  qu'W  n'y  ait  dorcnavant  que  de.s  soldats  enticrcmont 
libres  de  tout  cngagonient  envers  la  France  qui  puis.-ient  faire  partie  de  lu  Legion 
roniaine.  Cette  mesnre,  nous  en  avons  la  contiaiieo,  prouvera  (juo  nous  n'avons 
rien  tant  ä  rretir  que  de  faire  disparaitre  tout  sujet  de  malontendu  et  demontrera 
avec  evidencc  que  nous  voulons  ainsi  que  le  Gouvernement  Italien,  suTvant  les 
termes  menies  de  la  couununication  a  laquelle  je  reponds ,  que  les  Obligation» 
svnallaginatiques,  eontractees  au  niois  de  septembre  18G4,  soient,  ä  titre  egal} 
inviolables  pour  Tltalie  et  pour  la  France.    ^  Agreez,  etc. 

Lü  Palette» 


3064. 

ITALIEH.  —  Hin.  d.  Answ.  an  den  Königl.  Oeiandten  i»  Paris.  —  Befrie* 
digttng  ttb«r  die  FraasOsisehe  Antwort  anf  die  Italieniseiie  Note  rom 

24.  Angait.  — 

Ftorenz,  7.  September  1869. 
lüiiea,'  Herr  Htnisterl  —  loh  habe  den  Bericht  erhalten,  mit  welchem  Sie  mir 

itl^.'*  die  Abschrift  der  Note  Oberroittelten,  welobe  der  Kaiserliehe  Hinister  des  Ans. 
w&rtigen,  datirt  vom  8.  September,  als  Antwort  anf  die  Mitthetlnngen  an  Sie 
richt^e,  die  Ew.  Herrlichkeit  ihr  im  Anftrage  der  Königlichen  Regierung  in 
Betreff  der  Einmischung  Frankreichs  in  die  p&pstUcbe  Fk-emdenlegion  machten. 
^  Die  Note  des  Marquis  de  La  Valette  macht  sn  unserer  volligen  Befriedigung 
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einer  nmuigenohiiien  Differans  cm  Endo*  Wir  waiwd  flbsfMQgtj  dMs  di6  Bo-  ^uiiM^ 
gtenmg  des  Etaawn  neb  nicht  weigern  wttrde  ansaerkennen ,  wie  gegtifiadet  ^-  f^*"*- 
nnaere  Forderungen  waren,  eobnid  sie  ihr  in  einer  ao  freondsobaftlicben  nnd 
flberseogenden  Form  gestellt  werden  wttrden ,  wie  Sie  es  verstanden  haben,  sie 
an  fonnnliren«  ^  In  neineni  Telegramm  vom  5.  d.  habe  leb  Ew.  Herrlichkeit 
beauftragt,  der  Franadslsehen  Regierung  das  VergnOgvn  aussudrficken ,  weldies 
wir  empfunden  haben,  als  wir.  Dank  den  ausdrfioklichen  ErklSrungen  des  Kaiserl. 
Ministers  des  Auswärtigen,  «ine  Schwierigkeit  gehoben  sahen,  welch«  denfrennd- 
schaftlidien  Besiehnngsn  swisehen  beiden  Lindern  hitten  schaden  kdnnen ;  heute 
bleibt  mir  dl«  Aufgabe,  Ihnen,  Herr  Minister,  au  dem  Antheile  GIQck  zu  wfln- 
sohen,  den  Sie  an  dieser  so  schwierigen  ünterhandlung  gehabt  haben.  ^  Ge- 
nehmigsn,  etc« 

r  P,  di  Campeüo, 


No.  3065. 

mUlV>  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Küni;,'!.   Gcsaadteu  in  Paris.  —  Dar> 
legang  des  Standes  der  binhcrigcn  V  e  r  h  u  n  d  1  u  n  gen  zwischen  Rom  nad 
Floren«  and  das  zu  er  war  teade  Kesaltat  derselben.  — 

Blorenco,  20  d<!cembrc  1866. 
Monsieur  le  Ministre, —  Uech^ance  du  terme  fixe  par  la  Convention  '^|^,|-^^ 
du  15  «eptambre  pour  revacaation  du  territoire  roroain,  ioin  d'apporter  avec  eile  **'nS^' 
les  agitations  qae  Ton  avait  appribend^s  au  dehors,  vient  au  contraire 
d'amelioier  ssnaiblement  lu  Situation  rsspective  de  l'ltalie  et  du  SaintrSiege.  En 
memo  tcmps  que  TAutriche  renonce  a  une  politique  qui  augmentait  encore  les 
dangers  de  Tetat  de  choses  existant  ä  Rome,  la  France,  fidele  ä  ses  engagements, 
donne  satisfaction  au  senliment  national,  en  eonfiani  l'independance  et  la  secu- 
rite  du  chef  de  l*^Jgli8o  a  la  moderaiion  et  ä  la  sagesse  dos  Romains.  L'hciireu.'^e 
influence  de  cettf^  Situation  nouvolk«,  oü  la  natiori  voit  eniiu  respecter  Tinviolabi- 
lite  de  son  territoire,  so  lait  prolundöment  tientir  dans  1ms  affairei^  de  Roinc.  Les 
difficultes  de  Tceuvre  de  patification,  a  laquclle  liv  France  et  l'ltalie  portent  un 
si  grand  inter^t,  8ont  desorniais  de  beaucoup  attenuee.M.  Ce.s  diffK-ultef  pro- 
venaient  du  jnste  ressentiment  qu'excitait  dans  le  pay--^  Toccupation  etrangtTo,  et 
des  cf)riditions  anormales  faites  ainsi  a  un  pouvoir  decliarge  de  sa  responsabilitö 
et  privo  de  ea  spontaneite  d'action.  II  etait  injpossiblo  que,  dan»  ces  donni-cf, 
des  rapports  naturols  pussent  s'etablir,  selon  les  nouvellfs  t'xigcncps  des  tcmps, 
entre  la  Papaute  et  l'ltalie.  L'on  se  trouvait  ainsi  dans  une  impasse,  car  toua 
le«  e?prit8  sages  ont  depuis  longtmip.s  reconnu ,  «jue  la  question  romaine  nc 
saurait  ^tro  resoluo  par  la  lorce,  pas  plu^  contre  les  Romains  que  contre  le  Saint- 
Siege.  L'application  du  principe  de  nou-intervention  vient  enfin  de  faire  cesser 
les  dangerä  inseparable.s  d'uue  Situation  si  profondement  faussce.  La  cau^e  de 
la  Papantc  cesso  d'etre  associee  aux  viciäsitudns  douloureuses  des  occnpations 
^trangercs  qui  mit  p«;sie  Sur  l'ltalie,  et  le  (»(luverncmeut  du  Roi  rentre  dans 
Texorcicc  de  hcs  droita  de  gardien  du  sol  de  la  peninsule.    Degagee  ainsi  de  son 


Digitized  by  Google 


1 


IQß  ItatlMliMhMOrlintach.  tRtabek«  Frage.] 

^'^1'*^^  irritan^  la  qoeaüon  roniMne  devient  suaceptible  d*4tre  HmAw  de  k 
^'^^^«'ti'r.  seul^mtoidi«  qn*ell»  pnisse  Vitn,  c'est-i^r«  dineCement  entre  llttli«  et 
l'^gliae.    f  Sana  nons  diiaimnler  loa  obstMles  qai  iioqs  aöpareDt  enoore  de 
risnltats  si  dMrablea,  nous  pouTons  oonstater  qued^i  nn  apaieement  rteiproqne 
•*est  opir6  daos  lee  rapporta  da  eleifi  aveo  la  aod^te  eivile;  et  mdme  dea 
marqnea  de  diapoaitiona  meillenrea  ODt  pik  dtre  tehaog^  entre  lee  aatoritto 
ecdeaiaatiquea  et  eellea  de  Vtnalt,  L'Italie  a  tq  aveo  aatiafiMdon  lea  ivdqoea 
de  la  V^n^ie  aVmoeier  aoz  aolennitAa  de  la  citanioii  de  lenr  paya  i  la  patrie 
commune.    Le  Goavememeiit  da  Boi|  ayant  peimia  anx  ^Tdqnea  abaenta  de 
leura  ai^ges  d'en  reprendre  poaaeaaion,  a  reiicoiitr6  ehea  cea  pHlata  im  eaprit 
de  paiz  qoi  fait  bien  priaager  de  leor  oonduite  k  venir.    Le  Gouvernement 
fran^ais  nous  ayant  fait  connaitre,  comme  Tona  le  aaves,  qiie  le  Saint-Pere  etait 
diapose  k  reprendre  lea  n^gooiationt  commeno^a  Tannte  demi^re  par  M.  Vegeasi 
pour  le  reglemont  des  affaires  ecclesiastiqnes,  le  commandeiir  Tonello,  enroy^  k 
Home  avoc  lea  inatructions  les  plua  conoiliantea,  n*a  paa  tardi  k  entror  aveo  le 
Saint-Si4ge  dans  un  echange  de  vuea  oomniunes  qui  permet  d'eapercr  ua 
prochain  aoeord  dans  cot  ordre  de  qnestions.    En  effet,  depuia  rinterrnption  dea 
nögociationa  qne  M.  Vegesai  avait  ete  Charge  de  suivre,  le  nouvean  Code  civil 
a  6tc  nnx  ev^qnes  leurs  anciennea  attributiona  k  l'egard  de  l'itat  eivU  dea  per- 
sonnes,  et  la  loi  sur  les  corporationa  reli^cuscs  et  sur  los  bicns  eccl6siastique8 
H  viiU-  im  Uitlorcnd  qui  no  pouvait  qu'ontraver  Ips  tentatives  de  transncfion.  Le 
pouvoir  ci\  il  öianl  ainsi  dcvtMiii  plus  libro  d'attaclics  ocelesiastiquos,  peut,  a  son 
tour,  delier  l'Egliso  de  (jnel(|ue8-uucs  des  oblitrnfion-*  (ju'elle  a  eucs  par  le  pa.'jse 
envers  lui.    Ainsi  le  Gouvtnnomrnt  du  Roi  regle  invariableraent  sa  conduite  sur 
CO  principe  de  son  droit  public  eii  vertu  duquol  la  .Reparation  pro^Tossivo  du 
pouvoir  politi(iuu  et  du  ptiiivoii  reli^'^ieux  doit  etrc  la  coudition  de  rallVaiichidse- 
ment  reciproque  de  l'fitat  et  de  i'Kglise.    Loin  d'ötre  inquietants  pour  les  con- 
sciences  catholiciues,  ces  fails,  et  bien  d'autres  quo  je  n'ai  pas  a  rappeler  ici, 
prouvent  quo  la  iibertö  de  l'Eglise  est  plus  pres  do  devenir  une  realite  choz  nous 
qne  dnn.«  les  aufres  roonarchies  catholiques  de  l'Europe,  et  quo  le  pouple  Italien 
e?t,  a  bt  uutuup  d  egards,  le  plus  capable  d'assurer     la  Papautc  et  a  ITfeglise  la 
po-sliKin  clovee  et  stable  (ju  elles  dolvcnt  garder  au  uulieu  des  progres  in^vitables* 
de  tmitf  >(>eieie  uiüdorno.     ^|  Quant  aux  difficultes  d'ordre  politique  pendantes 
entre  le  .Samt-Siege  et  nous,  et  qui  intcressent  plus  oii  uioins  des  {)ui.<sances 
etrangeros,  voici,  Monsieur  le  Ministre,  toute  nolre  peujsee.    Nous  regardons  la 
Convention  du  15  septeinbre  coninie  etaut,  dans  son  esprit  aussi  bien  que  dans 
scä  tormes,  la  seule  base  sur  laquello  puisse  dtre  actuellement  traitce  la  question 
romaino.     L'expericnce  a  suffisarouient  d^montre  que  dans  les  ciroonataacca 
Actuelles  aucuao  discussion  de  priucipea  aur  la  question  romaine  ne  pent  avoir 
d*atUit^  entre  le  Saint^iögc  et  lltalie,  paa  plaa  qn'entie  ritalie  et  d'aatrea  Ckra- 
vemenaots;  maia  qu'au  contiaire  dea  aeeommodementa  aont  poanblea  aur  le 
terrain  dea  faita.    f  H  &nt  dono  que  le  Saiat-Si6ge  et  le  Gonvernement  da  Boi 
cberdieot  de  bonne  foi,  dana  nn  intirdt  de  eonoiliation,  ce  (|ui  pevA  aoCvallement 
lea  rapprocber,  sana  ae  dornender  Tun  k  Tantre  de  renonoer  anx  riaervea  aur 
leaqueUea  ila  ne  oroient  pas  pouvoir  reveoir;  et  il  nlmporle  paa  moina  que  lea 
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Mtref  GouveriMmeBto  s*«bftieiiDeiit  de  faire  des  dtoftfches  oa  dei  dAdarationt  ^ 

IlMllrn, 

fonddM  8iir  des  nMS  prAcon^es  et  de  netitfo  h  porter  de  nonreni  1»  qaestioD 
romaine  dans  1e  domaine  des  id^  abeolnes,  oä  il  est  dans  ce  moment  ei 
pirilleaz  de  la  traicer.  Poar  noas.  Bans  prendre  nnitiathre  de  propoaitione  qvi 
pouRMMit  ne  pas  etre  appred^es  a?eo  joaCioe  4  Rome  t  nooe  ne  nous  refaserons 
4  auenna  meeare  qui  ait  ponr  bat  d'amAliorer  la  attnation  de  Mt  des  territoiras 
respee^fs,  de  fiüre  participer  le  plus  posdble  Venelave  pootificale  4  la  ?ie 
eomninne  de  la  natioo,  d'admettre  enfin  les  popolations  romainea  4  tone  les 
avantagea  dont  jouissent  les  sojets  da  Roi.  Nons  avons  la  eoDTiction  qua  lea 
modiflcatuma  qai  seraient  peo  4  pea  apport^  de  concert  en  ce  sens  au  regime 
aotoel,  pr^viendraient  des  eoroplieations  qne  les  partis  extremes  peavent  seols 
dteirer.  Le  fidot-Si^e  de?rah,  selon  noas,  aroir  d*aataat  moins  de  difllcaltft 
4  efibeer  par  d^jrte  lea  diffi&reacea  qai  eadstent  entre  les  deaz  tenritoires,  qae 
rilalie  expriose  franehement  le  dteir  de  voir  le  Saint-P^re  demeorer  4  Borne, 
ind^endant,  respecU,  inresti  des  pr^rogativee  et  des  garanties  nieessaiiea  4 
raoeoroplissenient  de  sa  hante  mission,  et  libre  de  toute  stgAtion  envers  les 
pdsBances  de  la  teire.  ^  Certea,  la  soaverainet^  pontiHoale,  qai  a  reposA 
pendaot  des  siAdes  sor  le  partage  de  lltalie  eo  petita  'tilats  et  snr  l'etnploi  des 
feroes  itiaog^res,  se  troave  plaoie,  par  la  constitation  de  l*anit6  italienne,  dans 
des  eooditions  d'exbtenee  totalemmit  diffSrentes;  maia  il  est  de  notre  int^t  qne 
sa  tranafonDatioa  s*op^  spoatan^ment,  saos  troable,  4  Tabri  de  tonte  pression, 
comme  il  conrleDt  enfin  4  la  dignit6  et  aax  droits  da  Pontife  et  des  Bomaina. 
C'est  dans  cette  penaöe  qae  le  GoQvemement  dn  Boi  n*a  pas  manqoS,  lorsque 
l'oocasion  s'eat  prösent^e,  de  se  montrer  tont  pr^t  4  aeeorder  les  faoUit^  ad- 
ministratiires  et  ^cononiiques  qui  pourraient  rendre  plus  supportable  l*^t  de 
ehoses  aetoel ;  c'est  dans  le  ni^me  esprit  qu'il  use  de  tonte  son  inflncnce  pour 
qu'aaoane  orise  violente  ne  vionne  arr^ter  Tevolution  pacifiqae  qui  doit  ü'opcrer 
4  Korne,  et  qni  est  destin^c  a  donner  satisfaction  aux  intör^ts  de  T^glise  et  aax 
aspirations  nationales  des  popolations.  i[]  Le  gcneral  Fleuiy  ayant  ete  chargö,  comme 
voas  le  savez,  par  S.  M.  rEoiperenr  das  Fran^ais  d'examiner  avec  le  Gouvernement 
dn  Roi  quelles  ameliorations  pratiques  pouraient  ^tre  apportees  aux  relations  de 
fait  du  Boyaame  d'Italie  et  de  Tenclave  pontiOcale,  nous  avons  eu  la  satisfaction 
dctrouvpr  dans  les  ouvertares  qn'il  noos  a  faites  unc  confirmalion  de  no9  propres 
vues.  Tont  en  nous  reservant  Tcxamcn  de  chaque  proposition  specialo  qui 
pourrait  nou^=  etre  soumiso,  nous  avons  cru  ne  pa»  devoir  rt'i'usor  en  principe  la 
possibilite  d  un  accord  pour  rcxtradition  des  malfaiteurs,  pour  ie  retublis^ement 
du  regime  consulaire,  pour  l'adniission  des  pavillons  dan?  Ins  ports  rnspc.'ctifs  et 
pour  des  facilites  douanieres  qui  Icraient  cesser  un  if;n1emeiit  prejudiciablc  aux 
interet?  materiels.  ^  Teiles  sont ,  Monsieur  le  Mluintre,  Ic-^  litnites  dans  les- 
quelles  l';iction  conciliante  du  Gonvernemeut  du  Roi  et  du  (jrouvcrnement  fran^ais 
peut  s'exercer  aujourd'hui  dans  hs  aßaires  de  Rome.  Tant  d'efTorts  seront-ils 
inutiles?  Viendront-ils  se  briser  contre  les  impoasibiliteä  qui  ont  ete  si  souvcnt 
proclamecs  k  Rome  ?  L'avenir  lo  dira.  Mais  dds  ä  present  l'Italie  et  la  France 
peuvent  ae  rendre  le  temoignage  d'avoir  rempli,  et  au  delä,  la  lache  que  leur 
responsabÜite  leur  imposait.    Le  Saint-Siege  est  en  mesare  de  devancer  les 
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ÖT^nements  qui  tlependent  entUrement  de  ms  rfeolntions ;  jamais  ponvotr  n'a 
Qt6  entoor^  de  tant  de  ganntiea  ezt^rieiires ;  jamau  la  libert^  dn  Pontife  n'a  iti 
mieax  prdsenr^e  de  toute  pveasion  du  dedana  on  da  dehors.  Lea  sujeta  da 
Pontife,  dana  ane  imnolnlitö  et  nn  ^Uenee  aigniUcatili,  t^moignent  qalls 
partageat  euz-mdmes  Tattente  reapeetoeoae  oü  sont  tona  lea  amis  dn  SuntoSMge 
des  d^terminationa  qu*il  prendra.  Miua  il  y  annut  pea  de  pröToyanee»  nons  le 
raeonnaiasons,  k  ne  paa  a'avouar  oe  qa*!!  7  «  da  prteaire  et  d*inatable  dana  ane 
Situation  parville.  'Kons  oomprenons  done  qne  le  Ooavernement  imperial 
n'ezdne  paa  de  aes  pr^oeenpalions  lea  ^▼inements  qui  ponmient  an  joar  randre 
inapplioablea  lea  stipnlalions  de  la  GooTention  dn  15  aeptembre.  Nona  n'iprou- 
vons  certes  pas  le  däair  de  provoqaer  k  cet  <gard  entre  la  Franoe  et  nons  des 
eogagements  qot  semient  oertainement  pr^maturfe ;  mais  ai  le  Gouvernement  de 
l'Empereor  jogeait  devoir  entrer  dana  des  ponrparlers  4  cet  <gard,  roua  devries, 
Monsieur  leMinistre,  exprimer  avee  la  plus  graade  nettetö  la  convicdon  od  nons 
aommes  que  Tesprit  de  la  Convention  devrait  survivie  mdme  auz  atipulotions 
pr^oises  du  15  septembre  1864,  si  elles  devenaient  oaduqnes.  %  Le  Gou- 
vernement  de  l'Empereur  qiii  n  licu  do  s'applaudir  d'avoir  pria  pour  rAgle 
actuelle  de  sa  poUtique  le  principe  de  non-intenrention ,  nWatettra  pas  ,  nous  le 
croyons  fermement,  que  Ia  qnestion  romaine  pnisse  4tre  rejetee  dana  ces 
redontables  alternatives  de  violences  coutraires  qui  l^ont  caracterisee  jadis. 
^  Nous  persistons  donc  k  compter  que  les  Gouvemenente  qui  portent  ä  l'J^glise 
iin  interät  eclaire,  loin  d'cncoaragcr  par  la  perspective  d'immixtions  nouvelles 
los  tendances  des  partis  extremes,  s'en  tiendront  aax  prindpes  salataires  dont  lu 
Convention  de  soptembre  a  6t6  une  premi^re  appUcation,  et  ß'entendront  dans 
cet  esprit  avec  le  Gouvernement  du  Roi,  cn  toute  circonstanco  oü  leurs  preoccu- 
patioos  seraient  attirecs  sur  les  affiaires  de  Home.  ^  Agr^oz,  etc. 

yüeotUi  f^enosta» 
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ITALIEN.  •     Gesandter  in  Paria  an  den  KüniKl»  Min.  d.  Ausw.  —  Unter- 
redani;  Nigra**  mit  Monstler  über  die  Bömisebe  Frage.  — 


Ht;rr  Minister!  —  Ich  bfunb  mich  gestern  zu  Sr.  Kxc.  dem  Marquis 
SI.  Deebr.  y^,,  Moustior  unil  hatte  mit  diesem  Minister  eine  Unterredung,  welche  iiich  fast 


Paris,  21.  Docbr.  (erhalten  24.  Decbr.)  1866. 

Ilalkn, 
'..  Deel 
IMS. 

ausschHc.islieh  um  die  I{()mi3che  Fra^e  drehte,  Naclulem  mir  der  Marquis 
von  Mou.'-lii'r  vor  Allem  den  guten  Eindruck  geschildert,  welehm  in  Pari^  die 
Art  und  Weise  ;]^eiuueht  hatte,  in  der  Sich  S.  Maj.  der  König  über  die  Kömischc 
Frage  in  der  Tlironrede  ausgesprochen,  machte  ich  dem  Kaiserlichen  Minister 
bemerklieh,  dass  die  Regierung  des  Könige  in  der  That  den  besten  Willen  habe, 
mit  dorn  Heiligen  Stuhle  eine  Politik  der  Versöhnung  hervorzurufen  und  ansu- 
nehmen,  und  ich  zählte  die  Thatsachen  auf,  welche  unzweifelhaftes  Zeugniss 
▼on  diesen  Gesinnungen  ablegten :  die  Zurflcitberufung  der  Bisohttfe,  die  Sen- 
dung des  Herrn  Tonello  nach  Rom  und  die  weitesten  Instractionen,  deren  Träger 
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•r  sei.  leb  IWigte  dann,  welcher  Art  die  Geainnnn^n  dee  Bdmisehen  Hofes  '^^,JJJJ^' 
seien.  Der  Marquis  von  Honstier  aatvortete,  dieselben  seien  nocb  nioht  so  ver.  ''iSjji''^- 
sfibnlieh,  wie  es  die  Fransösisohe  Begierang  gewflnseht  bfitte.  In  der  That, 
bemerkte  er,  wenn  es  den  Anschein  hat,  dass  der  rein  geistliche  Tbeil  keine 
grossen  Schwieri^eiten  wegen  einer  Ansgleidrang  finden  dflrfte,  so  Inetet  hin« 
gegen  der  politische  Theil  der  BSnisohen  Frage  in  den  Angen  des  Papstes 
ernste  Hindernisse.  So  xeigte  sich  bis  jetst  der  Römische  Hof  nicht  geneigt,  im 
Prindp  sDxngeben,  dass  den  pipstlidien  ünterthanen  die  bfligeilidien  und 
politischen  Rechte  der  Italienischen  Staatsbfii^r  gestattet  werden  können.  Er 
Wörde  nichts  dawider  haben,  der  einen  oder  andern  Person  spedelle  Eilaubniss 
zu  ertheilen,  öllentliohe  Aemter  in  Italien  ansonehmen,  wenn  in  den  einseinen 
FSUen  darum  ersucht  würde.  Aber  dieses  System  specieUer  Concesuonen  ändert 
gans  den  Charakter  der  Ertheilung  eines  nilgemeinen  Rnchtes,  welche  Frankreich 
▼om  Heiligen  Stuhle  fordert.  Die  Reformen  in  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltong,  welche  ihm  Frankreich  anräth ,  begegnen  gleichem  Widerstande  beim 
j^psllichen  Hofe.  Auch  die  Zollfrage  ist  nicht  in  merklicher  Weise  einer  Lösung 
entgegen  gegangen.  Die  Frage  der  Auslieferung  wurde  noch  nicht  verhandelt. 
Icli  Hess  mir  vom  Marquis  voti  Moustier  das  Versprechen  geben,  sich  mit  dieser 
Frage  der  Auslieferung  ZU  beschäftigen,  weil  vorauszusehen  war,  dass  sehr  oft 
Fälle  vorkommen  würdeni  in  welchen  in  Verbindung  stehende  Uebelthäter  von 
einer  Grenze  cur  andern  flüchteten.  Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswiirtigen 
vorsprach,  diese  Frage  unverzüglich  in  Angriff  «u  nehmen.  Was  endlich  die 
Wiedereinsetzung  der  Consuln  und  die  Frage  der  Italienischen  Flagge  in  den 
päpstlichen  Häfen  betrifft,  so  seheint  vor  der  Hand  der  Heilige  Stuhl  den  ge- 
machten Fordern nf^pn  Itali(Mis  nuch  nicht  frünstig  gestimmt  zu  sein.  5|  Ans 
diesen  Dingen  kann  miin  ersehen,  wie  schwer  es  ist,  in  den  Fragen,  welche  mit 
der  Politik  in  Zusammenliang  stehen,  eine  Ausgleichung  zwisclien  Rom  und 
Italien  zu  Stande  zn  bringen.  Deslialh  müssen  unsere  und  Franl<reiclis  An- 
strengungen darauf  gericlUet  sein,  wenigstens  einen  modus  riri'iidi  lierzustellen, 
welcher  von  beiden  Seiten  erträglich  ist.  Der  Marquis  von  Moustit^r  sagte  mir, 
dass  der  Cardina!  Antonelli  selbst  zuerst  diese  Notli wendi^rkeit  der  I ferstellun": 
oines  solchen  inodwi  rifetidi  anerkenne.  Die  Französische  Rei;ieniiig  giebt  die 
Hoü'nung  nicht  auf,  dieses  Resultat  zu  erreichen.  Ich  erwiederte  dem  Marfjnis 
von  Moustier,  er  könne  überzeugt  sein,  dass  die  Hindernisse  nicht  vf  n  unserer 
Seite  kämen.  ^  Ist  nur  erst  die  Herstellung  eines  erträglichen  modus  vivendi 
erreicht,  so  wird  dies  eine  provisorische  und  praktische  Li)9ung  sein,  welche  es 
uns  erlauben  wird,  in  Uebereinstimmung  mit  Frankreich  eine  definitivere  Lösung 
zu  prüfen  und  zur  Reife  zu  bringen  und  jedenfalls  die  Entwickelnng  der 
Kreignisse  abzuwarten.  In  diesen  Ausdrücken  «[uacli  ich  mich  mit  dem  Marquis 
von  Moustier  aus,  und  es  schien  mir,  da.ss  dieser  sieh  ebenfalls  zu  diesen  Ideen 
hinneigte.  i[|  Doch  benutzte  ich  auch  die  Gelegenheit,  micii  mit  dem  Kaiserlichen 
Ministor  des  Auswärtigen  über  die  Eventualitäten  zu  besprechen,  von  welchen 
in  den  jüng.sten  Zeiten  so  viel  gesprochen  wurde,  d.  h.  von  dem  Verlassen  Roms 
von  Seiten  des  Papstes  und  von  den  Folgen ,  welche  dieser  Schritt  haben 
könnte«    Der  Marquis  von  Moustier  erklärte  mir,  dasa,  wenn  der  Papst  ge- 
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'luu^'  swnngeo  würd«,  Rom  in  Folge  einer  anfettodisohen  Bewegung  oder  einer 
^  m^'^'  ^^''^^  ^  pspsdicben  Staaten  zu  verlassen,  der  Kaiser  der  FransosMi  eidi  ge- 

nöthigt  sehen  würde,  eine  zweite  Expedition  nach  Bom  su  untemelinien ;  aber 
er  erklärte  mir  zugleich,  dans  dem  Kaiser  niciit£>  bedauerlicher  ilod  unaogettehiner 

sein  würdi',  als  sich  in  diese  schmenBltche  Nnthwendigkeit  versetzt  7M  sphen. 
Der  Marquis  \  mi  Moustier  Higte  hinan,  dass  der  Papst  entseblossen  sei,  in  Rom 
SU  bleiben  und  seinen  Posten  nicht  zu  verlassen i  selbst  wenn  eine  innere  Be- 
wegung entstehen  sollte.  ^  Versprechungen  Angesichts  der  Eventualität  von 
Unruhen  in  Rom  oder  einer  Flucht  dos  Papstes  konnte  und  wollte  ich  nicht  geben, 
noch  mich  solche  anzunehmen  herbeilassen ,  noch  aurh  dieselben  hervorrufen. 
Diese  Frage  ist  so  wichtig  und  setzt  zudem  eine  solche  Reihe  von  Thataaehen 
voraus,  dass  es  mir  ang<'ni<>«Hen  schien,  mich  jeden  Vorschlages  zu  enthalten, 
welcher  der  Königlichen  Regierung  dicH.'inde  binden  könnte.  ^  Ich  beschrankte 
mich  daher  darauf,  dem  Mnrfjuis  von  Mou.^tier  Folgendes  zu  bemerken  :  „Es  ist 
unmiiglifli,  bi-"^  jetzt  die  künltigen  Kventualitaten  vorauszusehen.  Es  ist  deshalb 
sic'lit'r,  iJh's  Frankreich  nicht  wünscht,  eine  zweite  Expedition  nach  Rom  zu 
unternehmen,  und  Italien  seinerseits  hat  als  Basis  .seiner  Politik  das  Princip  der 
N  i  c  h  t  i  n  te  r  V  e  II  1 1  ü  n.  Italien  wün.«cht  in  jedem  Falle,  mit  Frankreich  im 
Einverständnis^  zn  bleiben,  welche  Evontufilität  auch  immer  eintreten  könnte. 
Jetzt  frage  ich  Frankreich,  ob  es  uns  die  Versicherung  geben  kann,  dnf^a  es 
seinerseits  nichts  ohne  da>  Finverständniss  mit  Italien  thun  will.'*  *  Der  Marquis 
von  Moustier  antwortete,  dass  er  mir  diese  Versicherung  geben  kDimc  Es  war 
also  beschlossen,  dass,  wenn  immerhin  in  Rom  sich  etwas  ereignen  sollte,  weder 
Italien  noch  Frankreich  einen  Entschluss  fassen  würden,  ohne  vorher  versucht 
zu  haben,  ein  liUnverständniss  herbeizuführen.    ^  Genehmigen,  etc. 


Na  3067. 

ITALIEN.  —  M i  u.  cl.  A  u s  w.  an  den  K ü  n  i  g  1.  Gesandten  i  n  P  a r  i  §.  -  V  i  .s  c?  o  n  t i 
Venosta's  AnRichten  über  die  Unterredung  Nigra'«  mit  Moustier; 
Italien  mAsse  «n  dem  Elnverstindnias  nit  Frankreich,  sowie  an  den 
Princip  der  Niehtintervention  und  der  Politik  der  Tersöttnung  fest- 
halten. — 

Floreot,  9.  Janaer  1M7. 
Herr  Minister!  —  Die  Mittheilimgen,  welche  Ihnen  der  Marqnis  von 
Moostier  Aber  die  Schritte  der  Fransösiachen  R^ierung  in  Rom  gemacht  hat, 
haben  mir  aar  Freude  gereicht.  Doch  sdieint  et  mir,  dass  sie  aneb  diesmal 
beim  Rdmiscben  Hofe  einen  enlaehied«ien  Widerstand  findm  werden.  %  Nach' 
dem  die  KSnig^iche  Regiemng  ihres  Theils  ihre  gmodsätsliche  Zustimmung  tu 
dem  von  Frankreich  angerathenoi  Verbessemngssystero  an  eriumnen  gegeben 
hat,  hält  sie  sieh  nicht  für  verpflichtet,  irgend  eine  hieranf  besQg^icbe  loitMtiTn 
eigreifen  an  mOssen,  ansaer  in  Betreff  einiger  secnndSrer  Erleichtemngen  im 
Transito  und  vielleicbt  auch  der  militirischen  PoUsei  der  GmniEe.  ^  Ich  billige 
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aodann  Totlatftndig  die  Sprache,  welch«  Sie  g^n  den  Ifarqnie  von  Moattier  ge-  '{^jJJ^* 
fUhrt  heben,  ab  in  Lanfe  des  Gespiichs  die  EventoalitSt  einer  BeTolntion  in  *'{^*' 
Bon  oder  der  Flitoht  des  Papstea  berührt  wurde.    ^  Die  Rahe  in  Born  ist  jetet 
nngettdrt;  wir  bolTen,  dase  k«n  gewaltsamer  Sehritt  dieaeo  Znstand  tiefer  Stille 
nnd  allmihtiger  Entwickelong  ttöran  wird ,  welcher  einer  grossen  moralischen 
ood  socialen  Fknge  erspfiessUcber  ist.  Nach  den  wiederholten  Beweisen,  welche 
wir  gegriMU  haben,  wird  die  Französische  Begiemng  gewiss  nicht  zweifeln,  dass 
tlieses  dw  Wunsch  Italiens  ist  und  dass  Italien  dieses  ftir  sein  eignes  Interosse 
hlSHU    51  Demnach  sind  trotz  der  Mässigung  Italiens  und  der  der  Romor  die 
g^enwärtigen  Gesinnungen  des  Heiligen  Stuhles,  welcher  bis  jetzt  jedem  Zu- 
geständniss  Widerstand  leistet,  das  wenigstens  zum  Theil  die  berechtigten 
Wflnsche  der  Römer  befriedigen  konnte,  und  welcher  »ich  der  Einsicht  ver- 
schliefst, dass  die  Unabhängigkeit  Qnd  Sicherheit  des  Papstes  künftighin  ihre 
beste  Bfilgschaft  in  einer  Versöhnung  mit  Italien  finden  müssen,  diese  Gnsin- 
nOQgen,  vom  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  selbst  bestätigt,  sind  nicht 
geeignet,  die  Gefahren  und  Schwierigkeiten  der  Znknnft  sn  verscheuchen. 
%  Die  Eventualitäten,  auf  welche  Sie  in  Ihrer  Unterredung  mit  dem  Marquis 
von  Moustier  hinwiesen,  sind  in  der  That  die  grösste  Gefahr  der  Römischen 
Frage,  und  die  FtirJ«orge  beider  Regierungen  muss  beständig  ein  wachsnnios 
Auge  auf  :<ie  richten.  ^  Ihre  gegen  den  Marquis  von  Mouetier  gefiihrte  Sprache 
ist  nach  der  Ansicht  der  Königlichen  Kegieiung  die  einzige  <ler  tregenwnrtigen 
Sachlage  ent'^pret  liriule.    Die  Ereignisse,  weicht»  in  Rom  eintreten  können,  sind 
so  zahlreich  und  ihrer  JNatur,  ihrem  Charakter,  den  sie  mi)glicher  Wei^e  be- 
gleitenden Umstiinden  nach       verschieden,  dass  es  jetzt  nicht  gerathen  wäre, 
der  Regierung  die  Freiheit  der  Action  ZU  entziehen  oder  im  Vorau>  l;i\^tiniuite 
Verpflichtungen  zu  nherrR-Innen,  welche  dann  vielleicht  der  Situation,  »üc  jetzt 
noch  nicht  vorauszusehen  ist  und  der  man  vorbeugen  möchte,  nicht  adiujnnt  sein 
würden.     ^  Man  i.«»t  deshalb  i'ibereingekommon,  da.si«  in  vorhergesehenen  wie 
unvorhergeseh'-nen  Fällen  die  Italicni.-cln'  Regierung  und  die  Franziisische  Re- 
gierung l^einen  EntschUiss  fassen  ohne  VDrherigen  (iedankenaustausch  und  ohne 
Vorhergehende  Mittheilungen  zu  dem  Zwecke,  in  gemeinschaftlicher  lleberein- 
.xtimmung  handeln  zu  können.     ^  Zwar  verkenne  ich  nie  lit,  dass  noch  sehr  \  i«'l 
Unbestimmtheit  in  liner  solchen  Erklärung  herrscht,  doch  kann  sie  als  Aus- 
gangspunkt für  weitere  Vereinbarungen  zwischen  beiden  Regienuigen  dienen  je 
nach  der  Situation  «uler  der  Entu  ickelung  der  Ereignisse.     Unterdessen  werden 
Sie,  Herr  Minister,  bei  Ihrem  liäuligen  Verkehr  mit  der  Kaiserlichen  Regierung 
nach  Möglichkeit  diejenigen  Funkte  der  Vereinbarung  «nd  diejenige  Glpichför- 
migkeit  der  Ansichten  feststellen,  welche  den  Boden  (&r  künftige  Verstän- 
digungen vorbereiten ,  welche  nns  in  den  Stand  setzen  sollen ,  den  Eventna- 
litKten  der  Znlranfl  mit  weniger  Unmhc  ins  Ange  zu  schanen,  welche  die  neuen 
Lösungen  vorbereiten  und  aeitigen  sollen.    ^  Wir  fDr  nnsern  Theil,  ich  brauche 
es  kaum  sa  sagen,  können  nnn  nnd  nimmormehr  zugeben,  dass  sich  eine  nns- 
wirtige  Intervention  wiederhole.    Eine  solche  Intervention  wäre  die  Ver- 
leUcung  des  FSindamentalprincips  der  Italienischen  Politik.    ^  Auch  würde  es 
nicht  weniger  fiberdOssig  »ein  an  beweisen,  das«  da»  System  der  Cnllectiv-Baig- 
Dta  SlMlMirlitv  \IV.  II8S.  8 
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N<>  ni)67.  gchaften  der  waltfichen  Maehl  von  Italien  niebt  Bngeseben  werden  kenn.  Und 
^  IM?""'  ^  J^^^  CollectiT^Bliigsebaft  logiecher  Weise  neue  Interventionen 

auf  der  Halbiniel  snr  Folge  liaben  könnte,  so  würde  das  Nationalgeflilil  da- 
doreh  lief  verlelst  werden;  dies  wire  hinreichend  für  den  Anfang  geAUir* 
lieber  Agitationen.  Eb  solches  System  bitte  aosserden  aar  Folge,  dass  es 
eine  Yereinbanang  swisdien  Frankreich  und  Italien  Ober  die  Bdmisobe  Frage 
um  Vieles  erschwerte,  weil  sich  dann  switeben  beide  fiegierangen  andere 
M&cbte  stellen  könnten,  die  vielleidit  mobt  alle  in  ihren  UrAeileD  Aber  die 
Bdmiseben  Angelegenheifeen  den  hoben  Prindpien  baldigen  wQrden,  welche  die 
Basis  der  Politik  Frankreichs  nnd  Italiens  mnd.  Es  würden  endlich  der  Wider- 
stand and  die  reactioniren  Tendenien  gest&rkt,  weldie  xu  schwächen  Frank- 
reichs and  nnser  gemeinsames  Interesse  ist,  w&hrend  dagegen  daran  gelegen  ifit, 
weder  die  Revolution  noch  die  Reaction  zu  ermuthigen.  Die  Anwendung  des 
Principe  der  Nichtintervention  hat  ItaluMi,  d'io  Krtmer  und  die  päpstliche  Re- 
gierung unter  das  Gefühl  ihrer  t'igrnori  Verantwortlichkeit  gestellt.  Indem  das 
Gewicht  derselben  sich  Italien  und  den  Kömera  hinreichend  iuhlbnr  macht,  ist  es 
nnthwendig,  dass  anch  die  päpstliche  Regierung  sich  ihm  nicht  entzieht.  ^ 
Frankreich  hat  es  fibrigens  schon  als  unerlässlicli  anerkannt,  dats  <fie  Rümiscbe 
Curie  den  Bedürfnissen  der  Börner  und  den  Forderungen  ihrer  neuen  Stellung 
Rechnung  trage.  ^  Kurz,  wir  glauben,  dass  die  beiden  Begiemngcn  sich  gonan 
an  den  Geist  der  Convontion  halten  müssen,  welchen  man  in  folgfiidm  boidon 
Principien  formulircn  kann  :  Hpohachf iinpr  der  Nichtintervention  und  Politik  lii  r 
Ver!»öhnung.  ^|  Was  dann  dio  kiintti^'in  Evontualitnten  betrifft,  welclu!  iiciiu 
Vereinbaruntren  zwischen  l''iankri'ich  und  uns  erfordern  dürften,  so  werden  Sie 
keine  Gelegenheit  vorbeigehen  lassen  dürfen,  in  der  Franzusi-chen  Regierung 
die  L'eberzeuiriin^r  /u  liofestigen  und  herrsehend  zu  machen,  dass  Italien  allein 
dem  l'upste  neue  liürgscliaften  der  Sicherheit  und  Unabhängigkeit  geben  kann, 
ohne  den  Widerstand  der  Kömer  2U  wecken  und  ihre  Rechte  zu  verletseo. 
^  Genehmigen,  etc. 

Fisconii  Fenotia, ' 
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ITiLIEV.  — Gesandter  in  Paris  an  den  Köni^'l.  Min.  d.  A  ii  s  w.  —  Antwort 
Mouaticrs  aut'dievorstehcndeDepescheVisconti  Venosta's;  Frankreich 
bestellt  auf  der  MögliohksU  einer  Frantosisehen  InterTention,  wean  es 
dasn  soswnngen  werden  solltet  will  aber  in  jedem  Falle  vor  einer 
■  olehen  eine  Verst&ndignng  nicht  nnrersaeht  lassen.  — 

Paria,  17.  Januar  (erhalten  20.  Januar)  1867. 

w«^,*JJ«-  Herr  Minister!  —  Die  Depesche,  mit  welcher  Ew.  fixe,  mich  am 

"  im"'"  ^'  ^'  ^  Ixs^ii't^n  I  hftbe  ich  den  14.  erhalten.  ^  In  der  ünterredung ,  weiche 
iob  heate  mit  dem  Marqnis  von  Monstier  hatte ,  hielt  icii  es  flir  nOtalicb ,  den 
Inhalt  erwähnter  Depesche  aar  Kenntniss  dieses  Ministers  an  bringen.  Um 
mich  gans  genau  in  dem  Sinne  der  mir  von  Ew.  Exc.  ertheilten  Instroctionen 
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snaswpredieii ,  las  ich  dem  Marquis  von  Mouati«  die  Depesche  vor,  jedoob 
mit  dem  Bemerken,  daes  diese  Lectflre  als  eine  mOndliche  MittheiluDg  betraehtet  ,^^^7""* 
werden  rottase.  ^  Naohdem  der  Marquis  von  Mouatier  mir  aufmeriumm  zugu- 
hdrt  liatte ,  sprach  er  sieh  dabin  ans ,  daas  er  mehr  mit  dem  Geiste  als  mit  dem 
Bnebstaben  der  Depesche  selbst  einverstanden  sei.  Der  Kaiserliche  Minister 
des  Aaswirtifen  erneuerte  mir  swar  die  Versieherung,  dass  es  die  Absicht  der 
Fiansösiscfaen  Begiemng  sei,  eine  neue  Intervention  in  Rom  su  vermeiden, 
daas  sie  aber  nicbt  glaabe ,  auf  diese  Mdj^idikeit  versiebten  an  mttssen ,  wenn 
sie  dardi  die  Ereignisse  daso  geswungen  würde.  Er  Jcigte  hinan,  dass  der 
Kaiseriichmi  Regierung  nichts  unangenehmer  sein  wfirde  als  diese  Nothwendig- 
keit,  wenn  sie  sich  geltend  machen  sollte;  diese  ErklSrung  sei  keine 
Drohung  gegen  Italien  und  noch  viel  weniger  «ne  Verpflichtung  gegen  den 
Heiligen  Stuhl ;  und  endlich  w-Qrdem  alle  Anstrengungen  Frankreichs  besUindig 
darauf  gerichtet  sein,  eine  Versöhnung  awisehen  Italien  und  der  Römischen 
Curie  liexbmauflihren  und  einen  neuen  Ausnahmefall  von  dem  Principe  der 
Nichtintervention  an  vermeiden ,  ebnem  Princip ,  das  Frankzeich  in  allgemeiner 
These  anericannt  habe,  f  Angesichts  der  Eitiirnng,  die  ich  dem  Büurquis 
von  Mousüer  durch  die  Lectflre  der  Depesche  Ew.  Exe  gegeben  babo ,  welche 
lelslere  constatirl,  dass  Italien  eine  neue  ftemde  Intervention  iu  Rom  unbe- 
dingt nicht  zugeben  werde,  und  Angesichts  des  VorbehalU) ,  welchen  die  Fran- 
zösische Begiemog  iGbr  -ihren  Theii  aufrecht  erhält ,  kraft  dessen  diese  E\  entu- 
alität  einer  neuen  Französischen  Interventiuu ,  obwohl  vun  der  Französischen 
Regierung  weder  gewünscht  noch  herausgefordert,  noch  von  ihr  als  wahrschein- 
lieh  vorhergesehen,  doch  immerhin  nicht  aiii^goschloesen  ist,  bleibt  die  Situation 
dieselbe  wie  früher  vom  Gesichtspunkte  des  Princips.  ^  Unter  diesen  Verhält, 
nissen  bescbr&nkten  wir  uns,  der  BUtiserlicbe  Minister  des  Auswärtigen  und  ich, 
darauf,  uns  von  Neuem  die  gegenseitige  Vursicherung  zu  geben,  dass  die  beiden 
Regierungen  Italiens  und  Fraukreidis,  im  Falle  neuer  Ereignisse  iu  Rom ,  ehe 
sie  Entschlüsse  iassten ,  die  ihre  respeetive  Freiheit  der  Action  abschneiden 
kiirinu'ii,  einen  Gedankenaustausch  unter  einander  eintreten  lassen  woUtoti, 
II  tu  Uli  gemeinsamen  Einverständnisa  handeln  zu  können.  ^  Genehmi- 
gen, etc. 

Nigra, 


No.3069. 

ITALIEI.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Kunigl.  Gesandten  inParis.  — Geringer 

£rfolg  clor  Mission  Toncllo's   in  Rom;  Verwahrung  gc^^cn  eine  even- 
taelle  Coliecti vgarantie  der  weltlichen  Macht  des  Papstes.  — 

Florenoe,  S7  anfl  1867. 
Monsieur  leMinistre,  —  La  Chambre  des  Diput^s  a  approuv6,  dans  '^j^,,?^' 
la  stenco  d*hier,  le  projet  de  loi  par  loqud  notrc  Gouvernement  est  autorise  k  ^'j^^'* 
donner  pleine  et  enti^  exteution  k  la  Convention  du  7  d^mbre  1866*), 

*)  Staatsarchiv  Nu.  2613. 
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^luii^'*  ritelie  «t  Ift  Fnmce,  et  oootenaot  l*«miig«roeiit  fimnoier  qni  a 

^mV.  '^  poor  effet  de  mettre  h  notre  Charge  la  portion  de  la  dette  affteente  ans  aadeniiee 
provinoes  pontifionles.  ^  Le  Ministdre  aotael,  tont  ea  aMonant  la  letponsabiHti 
de  la  Convention ,  n*a  pae  en  h  intervenir  direetement  dans  lee  ddbatii  anxquels 
oet  acte  intemational  a  donn^  liea  dans  la  Chambre  des  BeprAsentaata.  Lee 
bommee  politiqnes  qni  oomposnient  le  Cabinet  prteMent,  et  qni  aTftient  n^odd 
et  atipuM  la  ConTcntion ,  dtaient  d*ailleun  tont  naturellenent  appelte  4  la  dtfen- 
dre.  Anx  dieconn  de  qnelqnee  membres  de  Topposition,  M.  Visconti- Venoata 
a  ripondn  de  nobles  paroles  qni  expriroent  les  vnea  qne  nona  partageona  avae 
Ini  anr  oette  qneation.  %  Le  OonTernement  impirial  a  constannnent 
informi ,  par  votre  entremiae ,  de  la  iparebe  dea  oägociationa  qne  M.  le  com- 
nwadenr  Tonello  a?ait  Cbaig6  de  ponnni?re  k  Rome ,  et  il  a  certmnement 
eu  l'occtision  de  eonatater  qne  le  Gonverncmont  dn  Boi  n*a  point  neglig^ ,  de 
8011  cdtö,  d'umoucr  par  tous  les  moyens  po8«ible«  an  arrangement  avec  le  Saint" 
Siöge ,  ufin  d  etablir  untro  lea  denz  territoires  nn  modus  vivendi  dont  les  baaea 
pmcipalea  ont  etd  trao^  pnr  mon  prädAceaaeur  au  Miniatöre  des  Affaires 
£traogörea.  ^  En  comparant  le  programme  quo  le  Qouvernemcnt  Italien  s'etait 
lui-m^me  propose,  avec  ce  quo  tous  les  efTorts  du  negociateur  du  Roi  a  Romo 
unt  pu  obtonir  jusqu'ici ,  od  ne  saurnit  certainomont  su  d6i'end'ro  d'un  scntimout 
(iü  penible  surpriso.  Nous  nu  voulon.^  cependaut  point  abandonner  ce  pro- 
griifnrnL' ,  i>t  nous  nnns  proposnns  metni.',  pour  cc  qui  coiicerno  les  urrrttigenionts 
a  elablir  entrc  li'.s  tiuux  territoires  ,  de  nquendri;  les  negociations  dircctes  qui 
ue  sont  quo  niomcntancment  suspenduus.  5|  (^'ost  lä  une  tAche  qui  presentu 
des  ditticulted  quo  uous  ne  sauriouö  nieconnaitre.  Cos  difficultes  nous  vionnent 
non-aeulement  de  la  re>i>tance  qui  nous  est  faito  pnr  la  Cour  do  Roinc,  mais 
nussi  de  uerlainu»  repugnances  quf  ccs  neguciutions  Miuleveut  eucore  daub  uotro 
pays.  ^]  S'il  est  jn^te  de  reniar<|uer  quo  l'e.sprit  public  cn  Italic  envisage 
generalemcnt  avec  beaucoup  plus  de  calnie  la  Situation  anormale  existiint  ontro 
la  Papaute  et  le  nouveau  Royaume ,  on  no  saurait  cependant  perdre  de  vuo  la 
uöcessite,  dans  laquelle  le  Gouvfrneuient  italien  se  troiuf,  de  so  pr^munir 
contretoutcf  (pii  pourrait  aggravcr  los  difficultes  actuelk'i.  Ce  qui  a  ete  ditdans 
les  Cbambres  e?pagnoles,  et  les  couimuutairesqu'oii  yal'aits  des  paroles  prononcees 
au  Corps  Legislatifs  fran9ai8au  sujet  d'uue  garuntiu  coUectivedu  pouvoir  tcniporel 
du  8aiut-Fere,  ont  produit  cu  Italic  une  penible  Impression.  ^  Si  cotte  garautie 
venail  jamais  ä  se  rdaliser ,  eile  aurait  pour  effet  immediat  de  nous  creur  une 
nottTclle  Position  qne  nona  ne  voulons  point  noua  arrdter  i  dtscuter  en  ce 
moment,  mala  dont  penonne  ne  aanrait  nusonnablement  se  disnninler  la  graritd. 

L  upaisement  complet  des  esprits,  indispensable  ponr  arriver  &  dea  ancange- 
ments  qui  nous  permettent  de  vivre  dana  dea  conditiona  de  bon  voiaiaage  avec 
le  Saint-Siege,  est  Tinuvre  däicate  k  laquelle  nous  nona  nous  proposona  d*ap- 
pliquer  tons  nos  efforts;  mais  foigoora  faut-il  qne  rien  ne  vlenne  entraver  notre 
marobe  dans  cette  voie  ai  difBcile,  et  nona  aomnea  fondda  &  croire  qne  le 
Gouvernement  imperial  t  qni  nona  a  j^ji  donni  tant  de  pranvea  de  aon  amitie 
aincdre  t  vondra ,  par  la  modiration  et  la  aagease  de  sa  politique,  en  fat^liter  la 
renaaite.    %  En  vous  antoriaant  4  voua  ^primer  dnna  le  aena  de  oette.  ddpdche, 
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loiaqu  vom  poniras  »Toir  nne  ooiiTtnation  »vec  M.  I«  marqait  de  Monatisr  '^i^,^* 
aar  les  allUns  de  Bone,  ja  sabis  l'oooasioD,  etc.  %Mr'' 

P.  Di  Campello. 


No.  3070. 

1TAUII*  —  Min.  d.  Aasw.  «it  dio  K6iiigl.  diplomatischea  Agesten  im 
▲  nsl»nde.  —  Progrenm  dei  aeae«  Minift«riam«.  — 

SloraBif  8»  Mai  1867. 
Mein  Henri  Naehdem  derDeputiite  Fenwri  an  das  Miniaterlum  dne 
Interpvllation  Aber  die  üraaeben  eingebracht  hatte ,  welche  die  leiste  Bfiniaterw 
kriaia  herbeigefllhrt  hatten»  &nd  es  der  Conaeilpriaident  lllr  geeignet  an  er- 
Uftrvn,  daaa  die  Begiemog  dea  KSnIga  in  Betreff  der  Rdmiachen  Frage  die 
Convention  vom  15.  September  1864  feapeetifen  und  gewiaaenhafi  anaf&hren 
werde.  Die  Königliehe  Begienwg  iat  in  der  That  nidit  im  Geringaten  ge> 
aoBiieni  eich  in  dieser  Richtung  von  dem  bia  jetst  befolgten  Programm  zu  ent- 
feinen, welchee  Ew.  Herrlichkeit  aus  den  aufeinanderfolgenden  Mitthcihingen 
meines  Vorgängers  bekannt  ist.  ^  Ala  hieranf  der  d'^i  t/cutwurf  bezüglich  der 
mit  Frankreich  stipulirton  Convention  wegen  der  Vertheilung  der  piip.stlichi'a 
Schuld  zur  Discuasion  kam,  hatte  das  gegenwärtige  Ministerium  keinen  Grund, 
directen  AntheU  daran  so  nehmen  und  konnte  Andern  die  Sorge  überlassen, 
die  Politik  sii  vertheidigen ,  von  der  die  Convention  seibat  nur  eine  Folge  und 
Anwendaag  war.   f  Genehmigen,  etc» 

P.  di  Caa^eUo, 


No.3071. 

ITALIEI.  —  Gesandter  in  Pari»  an  den  Königl.  Min.  d.  Aasw.  —  Ueber» 
nittelungderNotedeaKüaigl.  Miu.  d.  Ausw.  vom  27.  April  an  MouHtior.— 

Paria,  lo.  Mai  (erhalten  12.  Mai)  1867. 
Herr  Ministor!  -  Ich  beehre  mich,  IIjucti  den  Empfang  der  Depesche  ^^^^ 
anzuzeigen,  welche  K\v.  Exc-  unter  dem  Datum  des  27.  April  d.  J.  an  mich 
richteten  und  welche  »ich  auf  dio  Römischen  Angelegenheiten  bezieht.  Da 
augenl>li(  kliche  dringliche  Geschäfte  dem  Marquis  von  Moustier  nicht  erlaubt 
hatten,  mir  in  diesen  Tagen  Audienz  zu  erthoilen ,  so  fasste  ich  den  Entächlu^s, 
um  die  Angelegenheit  nicht  zu  lange  zu  verzögern  ,  dem  Kaiserlichen  Mini.^tor 
des  Auswärtigen  officiell  und  couüdentiull  eine  Abschriit  vun  der  Depo.sche 
VjW.  Exc.  zu  übersenden.  Zugleich  bat  ich  den  Marquis  von  Moustier,  diese 
Mittheilung  so  zu  betrachten,  als  ob  sie  den  Charakter  einer  mündlichen  Mitihei- 
lung  hätte.    ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 
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No.  3072. 

ITALUW.  —  Min.  d.  Antw*  «n  di«  K&nigl.  diploafttitebeii  Agenten  in 

Auslände.  —  Rericht  übor  die  bisherige  Wirksiiinkcit  des  neuen  Mini« 
u  t  c  r  i  u  m  8  ;  fast  ;,'  ä  n  /.  1  i  c  h  u  s  S  c  h  o  i  t  e  r  n  der  I  I  n  1 1  ;  r  h  ii  n  d  l  u  n  g  c  n  mit  dem 
PapHto;  äcliildorung  der  Schwierigkeiten,  welche  der  Regierung  durch 
das  Treiben  der  Parteien  bereitet  wird;  General  Dnnonti  aogebüebe 
Ifiseion  in  Born  nnd  Sebritte  der  Franioiiieben  Begiernng  behvf» 
Anfreebterbaltnng  der  Septenberconvention.  — 

Flotem,  1.  Angflit  1967. 

.No  *fi7i.  Mein  Herr!  —  Aus  den  (Sroalfireni  welche  dieaes  lUnieteiiuin  an 

IIhIii'Ii, 

'  m^"*  seine  Agenten  im  Anelande  gerichtet  bat,  hatten  Sie  Gelegenhat  m  evk^nnen, 
von  welchen  Intentionen  die  Begiernng  des  Kdnigs  geleitet  worde ,  alt  aie  den 
Staatsmth  Tonello  nach  Rom  abiandte,  welohe  Hoffnungen  nuui  von  den  Besul- 
taten  jener  Miedon  hegte,  und  weldie  eifectiven  Vortheile  beiden  Nachbar- 
ländern fUr  ihre  nnerlisaliohen  Besiehnngen  daraoe  erwfiehaen.  f  Der  Com- 
thnr  Tonello  hatte  in  .Born  keine  besondere  Genmgtbeit  so  Unteriumdliuiigen 
gefunden;  seine  Wirksamkeit  muaste  sich  daher  fasat  nnssehlieaelieh  auf  einige 
kirdiliche  Tereinbarungen  beschrilnken ,  und  atuefa  in  diesen  war ,  am  die  Wahrw 
heit  an  gestehen,  Italiens  Bolle  imOMiv  die,  aninhieten  und  nachEUgebeo,  ohne 
dass  der  Heilige  Stuhl  andi  nur  die  entfernteste  Miene  machte,  sich  zu  einigen 
Zugeständnissen  herbeizulassen.  Da  indessen  nngeftfar  S6  erledigte  Bischofs- 
sitae  mit  ihren  Titularen  mittds  der  £^ennung  von  etwa  20  Prälaten  und  der 
Versetzung  anderer  besetst  worden  waren,  so  schien  es  unmSgUch,  dass  die 
Vereinbarungen  auf  dem  Wege,  welchen  die  Königliche  Regierung  gerade  cin- 
gcichlagen  hatte,  weitere  Fortschritte  machen  könnten;  doshalb  erhielt  der 
Italienische  Unterhändler  von  dem  abgetretenen  Ministerium  npcb  in  den  letzten 
Tagen  seiner  Amtsthätigkeit  die  Weisung,  nach  Florens  zurückzukehren. 
^  Das  Ministerium ,  dem  auzugehnren  icli  die  Ehre  habe,  mu.^ste  sich  gleich  bei 
seinem  Eintritte  in  das  Amt  ernsthaft  mit  den  Fragen  beschäftifi^en ,  welche  die 
Mission  Toncllo's  in  (Ut  Scliwebe  gelassen  hatte;  nach  uUspifijor  Prüfnng  der 
Situation  überzeugte  oü  sich  bald,  das«  die  Festsetzung  ciuu-  /ÄOf/z/.v  vioeildi 
wünschenswcrtli  sei ,  um  den  Verkt'hr  zwij^clicn  beiileu  L;in<li'ri\  zu  erleichtern, 
dass  man  abor  vor  dor  Hand  in  den  kirchlicln'n  Vereinbarungen  in  Betretl  der 
Knu'unuii^'  uniirrivr  liirichöfe  nicht  wpittT  g(!hen  dürfe,  besonders  in  Hficksicht 
auf  den  Gesetzentwurf  über  die  Liquid. ition  des  geistlichen  asse ,  der  dem  Par- 
lamente bereits  zur  Sanctiouiruug  vorgelegt  worden  ist.  Jenes  Gesotz  war, 
wie  Sie  wissen,  mit  Ausnalune  der  Artikel  ,  welche  sich  auf  Abschutiurig  der 
niurali.scheu  Wesenheiten  bezielien  ,  über  die  sich  das  Gesetz  vom  7.  Juli 
vorigen  Jahres  niclit  Jiu^igesprochen  hatte,  auf  die  engen  Proportionen  eines 
hauptsrielilieh  Ökonomisellen  und  finanziellen  provvcdimento  r-  ihirir!  worden, 
indem  uuiii  Alles  (la><  bei  Seite  gi-lassen  hatte,  was  irgend  eiinMi  lUrcLteii  Zu- 
sammenhang mit  der  Frage  der  Bezieliuiigen  <ler  Kirche  zum  Staate  haben 
konnte.  Sei  es  eine  Wirkung  des  von  der  ursprünglichen  Absicht  gebliebenen 
Kindruckos,  oder  sei  ea  eine  natüriiclie  Folge  der  Aufregung,  welche  in  der 
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dffantliehen  Meinung  doreb  die  wriUinfigen  Difcnssionen,  die  schon  io  derPreeee 
Ober  diesen  Gegenstand  stattgefoi^eii  liatten,  «nengt  worden  wer,  Thatsache  ^•  ^^y'^"^ 
ist,  dasa  sieli  in  der  allgemeioen  Disenssion  desQesetaes  die  Erwägungen  politisdier 
und  religiöser  Ordnung  im  ausgedehntesten  Masse  entfaltelen.  Das  Cabinet, 
welches  das  Vertrauen  des  Königs  jüngst  snr  Macht  berufen  hat ,  bitte  nicht, 
ohne  die  grösste  Veiantwortllchkeit  auf  sich  au  nehmen,  die  NationalTertretung 
hindern  können ,  sich  hierüber  aussusprechen«  ^  Auf  eine  üiterpellation  Ober 
den  Weg,  welchen  er  einansohlageii  gedenlce ,  erUftrte  der  Conseilprisident,  dass 
er  beaaglich  der  Ernennung  der  Bischöfe ,  auch  angegeben ,  dass  wichtige  üm- 
sMnde  dasn  bitten  rathen  können,  dem  Wnnsdie  au  willihhren,  viele  erledigte 
Bischoftsitse  besetst  au  sehen  ,  heute,  wo  die  Zahl  dieser  Sitae  bedeutend  ver- 
mindert  ist,  es  nicht  Ar  opportun  halte,  au  weiteren  Emennungen  von  Bisehöfen 
so  schreiten.  Ferner  hinsichtlieh  der  verschiedenen  Rechte,  die  der  weltlichen 
Macht  anstehen,  um  die  Interessen  des  Staate«  vor  den  Uebergriffen  der  Krche 
au  acbOlsen,  sprach  Herr  Battaaai  die  Ansicht  ans,  dass  in  der  Gesammtheit 
jener  Rechte  sich  einige  beftnden,  welche ,  vielleieht  als  veraltet  und  von  wenig 
Kutaen,  abgesebaft  werden  könnten,  jedoch  nur,  wenn  man  augleieh  ein- 
willigte, ^nige  Privilegien  und  Immunitäten  anzuheben,  um  die  absolute 
Gewissensfreiheit  und  Religionsireiheit  au  befördern.  Der  Conseilprisident 
f&gte  dann  hinau ,  es  sei  unbestreitbar ,  dass  die  in  dieser  Besiehung  der  welt- 
liehen Macht  anstehenden  Rechte  nidit  anders  als  kraft  eines  Gesetaes  aufge- 
hoben oder  modificirt  werden  können;  doch  nflsse  man  einen  Unterschied 
machen  awisohen  den  Rechten  selbst,  die  fOr  sieh  bestdien ,  ihre  B^fröndung 
im  Gesetae  haben  und  daher  nur  dnrdi  tön  Geseta  aufgehoben  oder  modificirt 
werden  können ,  und  awisdien  der  Ansfibung  dieser  Rechte ,  wdche  einsig  und 
allein  der  execntiven  Gewalt  ankommt.  ^  Nachdem  das  Ministerium  in  Folge 
der  Interpellatioi)  diese  ErklSrnngon  ihrer  Principien  hatte  geben  müssen, 
wurde  es  unerlSsslich  ,  dass  sich  die  Kammer  darüber  ansspracli ,  ob  es  den  ge- 
gebenen Eiklirungen  beiträte  oder  nicht,  widrigenfalls  die  Regierung  nicht 
gewTi^st  hätte,  welchen  Weg  sie  einschlagen  sollte.  ^  Man  schloss  deshalb 
diese  Debatte,  welche  die  beiden  Sitzungen  des  15.  und  16.  Juli  in  Anspruch 
genommen  hatte,  mit  dem  VorschlHg  des  ehrenwerthen  Mancioi,  aur  Tages- 
ordnnng  fiberzugclion,  in  folgender  Fassung:  ^  Mln<3<im  die  Kammer  von  den 
Erklärungen  der  Regierung ,  dass  ohne  ein  geeignetes  Gesetz  Nenemngen  aum 
Schaden  der  Rechte  und  Prärogativen  der  weltlichen  Macht  in  goif$t]ichen 
Sachen  mit  Erfolg  nicht  eingeführt  werden  können,  Act  nimmt  und  die  Er- 
wartung hegt,  dass  das  Ministerium  die  Unvcrletzlichkeit  der  Regalien  des 
Staates  und  die  Würde  des  Landes  wahren  wird,  geht  ?ie  zur  Tagesordnung 
über".  ^  Das  Ministerium  erklärte,  das»  C3  diese  Tagesordnung  annehme, 
jedoch  mit  Aus.schlus8  jeder  andern  Bedeutung  als  der  in  soinen  eignen  Worten 
onthaltenen ;  um]  so  orhiflt  der  Vorschlag  Mancini's,  als  er  zur  Ab-^timniun^r 
kam  ,  die  hei  weitem  übcrwicjrende  Stimmenmehrheit.  ^  darf  jedoch  nicht 
verschwiegen  wenlen ,  dass  eine  no  wichtige  Discii^inti,  in  welcher  alle  Par- 
teien mit  zu  stinimcil  hatten  und  in  der  alle  Meinungen  sich  frei  aussprechen 
konnten,  nur  zu  sehr  zur  angelegneu  Zeit  kam  in  einem  Augenblicke,  in  welchem 
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ITü»?'  ^  Regieroog  von  ernsten  Schwierigkeiten  umringt  anb »  die  ihr  eineetheüe 
*-  f^jj^*  von  einer  gewissen  Aufregung  der  GemAtber  in  Italien ,  aber  vielleicht  noch 
zum  grSeeem  Theile  von  einer  Art  geheimer  und  beharrlicher  Opposition  be- 
reitet wurden,  die  eine  Partei  gegen  die  Consoli<Urung  unserer  inneren  An- 
gelegenheiten im  Auslande  ansustiften  scheint.  ^  Sie  werden  vielleicht  aus 
den  Italienischen  Blittem  das  so  eben  mitgetheilte  Unternehmen  von  nngefthr 
80  jungen  Leuten  erfahren  halMn ,  wddbe ,  fast  alle  ans  der  Provinz  Terni  ge- 
bOrtig,  in  das  pftpstUehe  Gebiet  einfallen  wollten,  verfolgt,  entwaffiiet  und  von 
einer  klonen  Schaar  unserer  Grenadiere  verhaftet  worden ,  ohne  dass  ne  audi 
nur  den  geringsten  Widerstand  leisteten;  und  doch  wurde  ein  Vorfall,  den  man 
hdchstens  als  einen  Beweis  der  thfttigen  Wachsamkeit  hätte  anführen  sollen, 
mit  welcher  die  Königliche  Regierung  die  pipetliche  Grenue  scfafltat,  in  der 
auswürtigen  Presse  im  Gegentheil  fibertrieben  und  su  Auslangen  benotet,  um 
die  vermeintlichen  GUifahren  iq  beweisen,  welche  der  Sicherheit  des  Papstes 
drohen.  ^  Die  Tersammlung  von  PrUaten  in  Born  snr  Feier  dev  Oentenario 
den  heiligen  Petrus  trag  nothwendiger  Weise  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Sehwie- 
rigkeit«a  der  Situation  zu  vermehren.  Während  der  Aufenthalt  so  vieler 
fremder  Klemcnte  in  Rom  und  ihre  Einmischung  in  die  politi:»cben  Verbältnisse 
der  Römischen  Curie  dem  Misatrauen  und  den  Beflirohtungcn  der  Männer  libera* 
1er  Gesinnung  in  Italien  Nahrung  gahcn ,  gewannen  viele  von  den  hcrbeigo> 
eilten  Prälaten  die  UebcnCUgung  Von  dem  wahren  Zustande  des  Römischen 
Gobiiudos  gegcndbor  den  neuen  libornlun  Institutionen,  welche  die  Existenz  und 
die  Entwickelung  der  Einheit  in  den  andern  Italienischen  Provinsen  sichern. 
Indem  dieser  Anblick  viele  Illu.sioncn  zerstörte,  musste  er  nothwendiger  Weise 
den  Geist  des  Fanatismus  von  Neuem  schüren  ,  welcher  die  Partei  antreibt, 
unsere  Interessen  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen  ,  und  zu  dieser  Parlt'i  g'^liitrl 
ein  nur  zu  irro««i^r  riioil  ilt's  hnlicn  katiioli.ieluMi  ("lerus  aller  Länder.  ^  Und 
unterdessen  vorbreiteten  .sich  ininitM-  bclüirrlicher  die  Gerüchte  von  nafn-  hfvor- 
stehenden  Versuchen,  in  das  pii[>stljcli<'  Gebiet  einzufallen,  von  Anwerbungen, 
von  Anscluilluiig  von  WalTen  und  Geld,  und  allen  diesen  Thatsaehen  verlieh 
ilie  Sprache  einiger  Männer  besonderes  Gewicht  .  deren  Manirel  an  politischer 
Klugheit  man  nicht  verkennen  kann  ,  nhiu'  ile-^hiill)  ihren  Lriif(Mi  Willen  leugnen 
711  wollen.  Ks  ist  jetzt  gewiss,  da.^s  in  jenen  (jcrücliten  viel  Uebertreibung 
herrschte,  doch  war  auch  etwas  Wahres  daran.  Die  Regierung,  welciie  tausend 
und  aber  tausend  Mal  ölVenilich  erklärt  hat,  das«  sie  ihre  Pflichten  gegen  die 
September-Convention  kennt,  hat  jedes  Mitteljaufmerk-samer  Ueberwachung  und 
eventueller  Unterdrückung  angeordnet ,  um  den  Anstrengungen ,  welche  man 
machen  würde,  um  stran)iiro  Ver.suche  ins  Werk  zu  setzen,  wirksam  entgegenzu- 
treten. Es  hat  sich  bei  uns  dius  Gerücht  verbreitet,  dass  ein  Französiftchor 
General  mit  einer  Mission  nach  Rom  geschickt  worden  sei ,  um  daselbst  die 
nunmehr  vor  zwei  Jahren  in  Antibcs  organisirtc  Fremdenlegion  zu  inspiciren, 
und  dass  von  diesem  bei  jener  Gelegenheit  Worte  gesprochen  worden  seien, 
welche  mit  den  von  Frankreich  in  der  September-Convention  fibemommenen  Vcr> 
pllichtungen  im  offenen  Widerspruch  stünden.  Das  Ministsrium  wurde  deshalb 
in  der  22.  Sitzung  von  der  Kammer  der  Deputirten  auch  fiber  di<>8en  Vorfall 
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intorpdlirt.  Der  CooMU-PiteidMi  terridioito  der  Kammer,  daae  wie  die  Ita.  'it.n^f 
lieoiedie  Bef^ening  bereit  «ei,  die  CoDTention  ia  dem  Theile  der  Yerp^b-  *'j^f"''' 
tangen»  der  ihr  obliegt,  ra  erföUeni  lie  anoh  wiesen  werde,  ihre  Rechte  <ta 
gekead  m  aMMbeo,  wo  aie  t^be^  die  OoDTeotion  ielbat  an  ihrem  Ganaten  an^ 
rafen  so  kdnnea.  f  Und  in  der  Tfaat  waren  bereits  von  der  Eaieeil.  Fnuutö- 
aiachan  Begiemng  Erklämngen  Aber  die  dem  General  Dnmont  in  Born  ange- 
schriebene Handlnngaweiee  verlangt  worden,  and  man  hatte  eine  Antwort  er- 
halten, welche  die  Wichti^^t  des  Factoms  beduntend  seh  wicht.  Es  wnrde 
ans  versichert,  jener  Graeral  befind«  sich  ans  privaten  Gründen  in  Rom  und 
habe  keine  officielle  Mission  von  seiner  Begiemng  erhalten.  Man  ftlgte  ansser- 
dem  hinan  und  berief  mch  hierbei  auf  üntannchnngen,  welche  man  in  Fans  an- 
gestellt hatte,  dasa  man  dort  ebenso  wenig  wie  in  Florens  glauben  k5nne,  daae 
ein  General  der  Kaiserlichen  Armee  Worte  geaprocfaen  bitte ,  wdche  mit  den 
von  Ptankreich  gegen  Italien  in  der  September-Convention  flbemomroenen  Ver- 
pttchtoogen  in  direotem  Widerapmch  stinden.  Dieser  parlamentarische  Zwischen- 
fall endigte  dann  in  der  vorgestrigen  Sifaong,  indem  von  Seiten  der  Sammer 
beschlossen  wnrde,  snr  Tagesordnung  flbeiangeheo,  welche  von  Seiten  des  Mi- 
niateriams  angenommen  ward,  und  in  welcher,  in  ErwSgung,  dass  die  Con- 
vention vom  15.  September  1864  die  Geschicke  Italiens  anfs  Höchste  interossirt, 
da.H  Ministerium  aafgefor  lcrt  wird,  aaf  jede  Weiae  die  stipulirte  Nichtintervea- 
tion  aufrecht  zu  erhalten.  Um  besser  zu  erkennen,  welcher  Entschluas  an  Ihssen 
ht,  und  auch,  um  in  einer  so  schwierigen  Frage  sicherere  Anweisungen  geben 
SU  lU>oneo,  bat  es  die  Königliche  Regierung  für  opportun  gehalten,  ihren  Reprä- 
sentanten aus  Paris  zu  berufen,  und  der  Ritter  Nigra  befindet  aiob  jetzt  in 
Florenz.  ^  Wir  8ind  überzeugt,' dass  die  Fraasöaische  Regierung,  welche  gleich 
nns  wfinacht,  dHf<s  die  September-Convention  ausgpffihrt  werde,  nnd  zugleich 
einsieht,  welcher  Art  und  wie  gross  die  Schwierigkeiten  sind,  die  wir  über- 
winden müssen,  um  sie  auszuführen,  durch  so  wenig  massvolle  Schritte,  wie  die 
Sendnng  dos  Generals  Dumont  nach  Rom  gewesen  wäre,  die  Schwierigkeiten, 
welche  uns  umgeben  und  welche  in  letzter  Reihe  die  Wirksamkeit  der  Conven- 
tion selbst  zum  Schaden  Aller  gefährden  könnten,  weder  vermehren  kann  noch 
darf.  ^  Genehmigen,  etc. 

P.  (U  Campello. 


NOb  3073. 

ITALIKH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  deo  Köuisl.  Gesandten  in  Paris.  —  Vorbaf- 
tnng  Garibaldi's;  Schwierigkeit  der  Situation.  — 

Fiorcnce,  29  sepiemhrc  1867. 
Monsieur  lo  Ministrc,  —  Pur  mes  depöches  precedentes  voiis  nurez  ^\\»v!f^' 
appris  qne  le  Gouverneniont  du  Kol,  pour  remplir  les  ohligiitions  que  lui  inipose 
lu  Convention  du  15  septeuibro  1SG4,  a  eloigne  de  la  frontivrc  pontilicule  les 
volontairos  au  moraent  ou  ils  jiUaicnt  la  frauchir,  et  u  arröte  a  Sinalunga  le 
geaeral  Garibaldi ,   qui  a  üte  eusuite  conduit  ä  Caprera.     L'italie  s'etant 
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^luif.  H^'  ^■■f'S^  4  De  pas  aUftquer  1«  territoii«  Mioel  du  Saint-Si^ge  «t  ä  empMier 
^'te  «ttoqae  venant  de  rezl^rieiv  contre  ce  ierritoire,  le  Gonverntmant  da  Bei, 
n'^atant  qae  la  voix  de  l'honneor,  D*a  point  htoil6  &  ramplir  eette  Obligation, 
f  Von«  devec  cependant,  Honrienr  le  Miniatre,  fiure  remarqaer  eonbieQ 
raccompIiaBemcnt  de  oe  devoir  a  dft  noua  dtra  ptoible,  et  quelle  a.M  enanite 
ragitation  des  espriti  daas  le  pajre.  Lee  aapirationa  de  lltalie  i  eet  igard  ne 
sont  paa  donteotea :  le  jonr  oü  elles  ont  tcooTi  leur  expreaeion  dam  an  rote  da 
Parleroent,  est  un  joar  i  jamala  ra^oiofable  dans  lliistoife  de  aotre  i^gfo^tion. 
Cest  daas  oes  aentimenta,  de  joar  en  jonr  plus  vifs  daas  le  ooenr  dea  Italiena» 
qae  pniseront  leor  foree  lea  bommea  qui  tentent  d'entralner  le  pays  hors  do 
terrain  Ugal ,  et  qai  viennent  de  raadre  nAeeaaaire  llntervention  du  Gouverne- 
ment. Cet  ci&t  des  esprits  ne  saarait  changer ,  ear  la  eonseienoe  dea  Italiens, 
quelle  qup  soit  leur  manidre  de  Toir  sur  les  moyena  k  employer ,  apprecie  ]e8 
canses  de  oette  agitation  et  approuvo  Ic  but  ({u'on  veat  atteindre.  ^  Si  l'ffl'er- 
veseenoe  populaire  n'a  paa  donne  lieu  &  des  d^sordres  <:;rHve5,  et  si  Taction  da 
Goiivcmement  n'a  pas  entravüe,  on  doit  en  oherclior  la  raison  dans  la  con- 
viction  qu'a  le  pays,  qae,  si  le  Gouvernement  c»l  decide  ä  maintenir  l'invioUu 
bili(i>  dos  engagements  intcrimtionaux ,  il  est  egaleroent  reaolu  4  döfendre  tons 
i(>s  droits  qni  en  deconlent.  Dans  Taction  du  Gouvernement,  qui  a  su  clrcon» 
scrire  la  fougiu»  popjilaire  dans  le  cercle  de  la  Convention  do  septcmbre, 
l'opinion  publique  a  vu  ras8urnnci<  <iuo  d'auoun  cöte  on  n'en  trunchirait  Ics 
limited,  ^  La  Convention  de  scptenibrc  n'a  point  reaolu  la  question  roniaine, 
qui  ne  cesse  d't?trf  pour  nous  une  cause  de  pertitrbations  et  de  dangers ;  nuii.s 
cette  Convention  a  cependant  claircment  •'•tabli  que  los  rapports  entre  h'  (i<ni- 
vt'rni'mont  et  la  population  de  liome  doivent  elre  exempts  de  toute  iinmixtion 
t'trani,'»!n>.  C'i'M  pourquoi  si  par  un  fait  quelcon<pie,  auquel  nous  demeurorions 
etrangerä ,  l'etat  actuel  des  province.s  roinaines  vcuait  a  eban^er,  les  droits  du 
peuplo  ronmin  ne  pourruicnt  [ins  titre  riu'connus,  et  les  raisuus  par  IcstjucUes 
ritalio  a  aorcpte  la  Convention  de  septombre  ne  ceeseraicnt  point  d'exister. 
L'Italio  et  8on  (iouvt-mement  doivcnt  en  dciendre  les  principe-s  et  en  vouloir  les 
consequcncos ,  on  reglant  leur  conduite  d'upr^s  leurs  veritables  interet?  qui 
s'idcntitient  avec  ceux  do  tous  les  pouples  libres.  Queis  que  .suieni  les 
changements  qui  peuvent  avoir  lieu  dans  le  territoiru  puntitical ,  l  ltulie  a  donuö 
ä  l'Europe  des  preuves  de  sa  moderation  et  de  sa  prudence.  Preoccup^e 
surtout  de  son  Organisation  Interieure ,  et  animeo  du  dösir  de  s'associer  le  plus 
tdt  et  dans  une  plus  large  mcsuro  k  Tceuvre  cooimane  des  nationa  civilisees ,  eile 
donne  Passnranco  qu'aucun  des  grands  int^r^ta  de  la  soei^t^  ne  pourra  janiais, 
en  oe  qui  dopend  d*elle,  dtreen  danger.  ^  Je  vous  autorise,  Monsienr  le 
Mintstre,  &  donner  leeture  de  oette  d^pdche  a  8.  E.  le  marquis  de  Mooatier,  et 
je  saisis  Toccasion,  etc. 

P.  dir'  Cmipello. 
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No.3074. 

ITAlrlU*  —  Min.  (1.  Ausw.  an  den  KTinigl.  Gc^inndton  in  Pari«.  • —  B6ttn> 
rubigender  Charakter  der  Bewegung  in  Born.  — 

(Telagranmi.) 

Florant,  80.  Saptember  1867. 
Herr  Minister}  —  Die  Nachricbten ,  die  wir  an«  Rom  eriialton,  Bind  '^|^;,^^ 
sehr  einet  and  können  die  Stellnng  der  Begiemng  ganslioh  .ändern.  E»^'^g^^- 
adieist  gewiss ,  dess  in  wenig  Tegen  in  Rom  eine  Revolution  ausbrechen  wird 
and  es  trotz  aller  Anstrengongen  von  jetet  an  nnmdglioh  sein  wird ,  dieselbe  zu 
verhindern.  Wir  haben  der  ßew^ng  widerstehen  können  i  welche  sich  im 
Innern  entwickelte,  indem  wir  dio  Septemberconvention  achteten  and  ihr 
Achtung  verschafllten  auch  auf  dio  Gefuhr  hin,  das  Nationalgefühl  zu  vorletzen; 
wir  werden  dasselbe  thun  in  dem  Falle,  dass  die  päpstlichen  Streitkräftu  hin- 
reichen werden,  die  Bewegung  tu  beherrschen.  Aber  es  würde  uns  absolut 
unmöglich  sein ,  gleichgültig  zuzusehen ,  dass  sich  in  Rom  eine  Regierungsform 
constitnirte ,  welche  für  Italien  und  die  Monarchie  eine  Gefahr  werden  könnte. 
In  solcher  Eventualität,  welche  die  Convention  nicht  voigesehen  hat ,  würden 
wir  nothwendiger  Weise  an  intcrveniren  geswungen  sein ,  um  die  öffentliche 
Ordnung  zu  retten  und  unsere  Institutionen  zu  schützen.  ^  S.  Maj.  der  König 
befiehlt  Ihnen  ,  Sich  augenblicklich  nach  Biarritz  zu  begeben  und  dem  Kaiser 
in  wirksamen  Ausdrücken  den  Stand  rk-r  Dincrc  an.«einanderzu9otZL'ii .  \im  eine 
Französische  Occupation  zu  verliindern,  weicht'  die  ernstesten  \'L'i  \vickclungen 
herbcilührcii  könnte.  Man  (lari  nicht  verhidilon ,  dass  das  Nationalgeffihl  in 
so  hohem  Grade  erregt  ist ,  da.ss  t .-  nach  unserer  Ansicht  nicht  möglich  wäre, 
es  im  Falle  einer  fremden  Intervention  in  Schranken  zu  halten.  —  Rattazzi. 

P,  di  Campello. 


No.3075. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  un  dcu  Künigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Antwort 
des  Kaisers  der  Franzosen  auf  Torstehendes  Telegramm.  — 

(T p  1   gram  m.) 

Tlianit/,  4.  Ort.,  3  Uhr  40  Min,  Nachmittags 
(«ihiiltt  ii  -i.  Od..  8  Ubr  25  Min.  Nachmitta}:^)  1867. 
Der  Kaiser  liat  imi-  heute  .seine  Antwort  auf  meine  Mittheilung  /u 
wissen  gothan.     S.  Maj.  .sagte  mir,  dass  die  Frage,  was  bei  der  Möglichkeit  *■  iJ^^**^ 
einer  Revolution  in  Rom  zu  thun  sei ,   nicht  a  priori  gelöst  werden  könne 
aus.serhalb  der  Umstände ,  welche  sie  hervorgerufen  und  begleitet  hätten ;  das8 
die  Haltung  der  beiden  Regierungen  zum  grossen  Theile  durch  die  Verhiltniaee 
und  den  Druck  der  öffentlichen  Meinung  geregnt  worden  wird;  daas  fir  den 
Ai^enblick  jede  nnmittelbare  Gefahr  sn  veraehwinden  scheine  und  daas  er  bei 
diesem  Zustand  der  Dinge  nur  versprechen  kSmie»  daaa  im  Fall  neuer  Ver- 
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'uiiUea^'  wi<^<u>geD  Seine  Begiemng  Abstand  nehmen  würde,  fintschlfiaae  so  leaien 
*'  ^ff^  oder  Voniehlnmaer^eln  xn  treffen ,  ohne  sich  vorher  mit  der  B^emng  dm 
^nigs  in  Verbindnng  geaetxt  ond  ohne  venaeht  tn  haben,  rieh  mit  ihr  sn 
verat&ndigen.    Der  Kaiser  redinet  darauf,  daie  die  Begiemng  dee  K5ni^  in 
demselben  Sinne  handehi  wird. 

Nigra, 


ITALIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  <]  c  n  Ivunigl.  Gesandten  in  Paris.  —  Die 
ll;iituug  der  Italicniächon  Ucgicrung  imFall  dos  Ausbrucliä  einer  iicru- 

IntioB  in  Rom  betr.  — 

(Tele gram  m.) 

Florenz,  5.  OoU)l)er,  6  Uhr  Nachmittags,  1867. 
"i^Uvlt!'  i'-"''  iTi^i"^!'»  »Sio ,  dein  Kai.ser  für  die  wohlwollenden  Ge.sinnungpn  zu 

IM?.***'  'lenken,  welche  er  gegen  uns  geäussert  hat.  Sie  können  Sr.  Muj.  veibicliorn, 
du8S  wir  im  Fall  des  Ausbruchs  einer  Res  olution  in  Horn  nichts  Besseres  wün- 
Bcheiii  als  uns  mit  seiner  Regierung  durch  Verbindung  zu  setzen  und  uns  mit  ihr  zu 
verständigen,  so  lange  die  Ereignisse,  welche  bisweilen  stärker  sind  als  der 
menschliohe  Wille,  ^en  Vereng  dnroh  Benrthungen  gestatten.  Unsere  Entsdilfisse 
werden  in  jedem  Falle  nnr  dnrcfa  die  Nothwendigkeit  bestimmt  werden,  die  Ord- 
nung aufrecht  su  erhalten,  BIntver|^essen  au  verhindern  und  die  Einsetzung 
einer  Be^erungsform  unmöglich  an  machen,  welche  «ne  Drohung  und  eine 
GTefahr  fBr  Alle  sein  könnte.  —  BaUasssL 


No*3077. 

ITALIEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  König  1.  Min.  d.  Ausw.  —  Ankün- 
digung einer  oveutuell   bevorstehenden  Fransöaischen  lutorventioa 

in  Bom.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  12.  Octbr.,  lo  Uhr  55  Min.  Abends 
(erhalten  13.  Octbr.,  l  Uhr  au  Min.  früh)  1867. 

^iuIhT*  Marquis  von  Moustier  sagte  mir  heute  Abend ,  der  Kaiser  sei  über 

iM?.'**'^®  Naehriehlen  aus  Italien  sehr  bestürzt  Nach  jenen  Nachrichten  waren  neue 
Garibaldianisohe  Banden  (darunter  eine  von  1000  Mann)  in  die  päpstlichen 
Staaten  eingedrungen,  wo  die  BevSlkerung  rieh  ruhig  verhält.  Der  Kaiser  er- 
kenne swar  die  Aufrichtif^Mt  der  Anstrengungen  d«r  Königlichen  Regierung 
an ;  gleichwohl  reichten  die  Italienischen  Truppen  allein  nicht  hin,  die  Invasion 
XU  hindern,  und  er  glaube  deshalb,  dass  fihr  Frankreich  dw  Augenblick  ge* 
kommen  sei,  seinerseits  Vorkehrungen  su  treffen,  und  er  gebe  hiervon  Nachricht 
in  Gemässheit  des  Versprechens,  nichts  su  tbun,  ehe  er  rieh  mit  der  Begieruog 
des  Königs  in  Verbindnng  gesetst  hätte.    Der  Maniuis  von  Moustier  schreibt 
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hierüber  nicht  nach  Florem ,  om  nicht  der  Sache  die  Wichtigkeit  eine«  diploma-  ^il„lj^- 
Ciaehen  Actes  bdnilegen;  doch  bat  er  mich  gobetün,  Kir.  £zc.  m  telegruphireii,  J'^^'"''' 
Sie  auf  den  tiefen  fiindruek ,  den  die  Sache  anf  den  Kaiaer  gemacht  hat,  anf- 
merfaam  an  madien  und  Sie  an  veranlassen,  Ihre  Anstrengungen  an  Terduppeln, 
nm  nicht  die  Erfolge  der  bis  jetat  loyalen  nnd  energischen  Haltung  der  Kö- 
niglichen Begiemng  preissogeben. 

Nigra, 


RAIIBI.  —  Min.  d.  Aniw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Baltassi 

bilt  eiDO  Besetzung  des  päpatlichcn  Gebietes  darch  Italienische  Trap- 
pt- ü  für  li  a  s  f  i  u  z  i  y  0  Mittel,  den  c  f  ii  Ii  r  1  i  c  h  c  n  Zustünden  auf  der  Halb- 
insel ein  Ziel  tu  aetsent  und  warnt  vor  einer  Fransüsischen  Inlervso* 

tion.  — 

(Telegramm.) 

Ftorenz,  13.  October,  4  Uhr  NachmittAgs,  1SC7. 
Vereinzelte  Freiwillige,  und  nicht  Garibaldianische  Banden  sind  es»  Ito-aeis. 
welche  in  das  päpstliche  Gebiet  eindringen;  die  Bewegung  dieser  Freiwilligen  lt.  Aotober 

ist  so  bedeutend,  die  Grenze  ist  so  ansgedehnt,  da-^s  einem  Heere  von 
200,000  Mann  unmöglich  sein  würde,  das  Ueberschreitcu  derselben  gans  an 
verhindern.  —  Eben  deshalb  weil  man  eine  energische  und  wirksame  Wachsam- 
keit ausübt,  sind  die  Freiwilligen,  welche  einzeln  an  der  Grenze  henimsch wärmen 
und  sich  in  kleinen  Banden  jenseits  der  Grenze  formiren,  ohne  Waffen,  ohne 
Leitung.  Wenn  die  Römische  Bevölkerung  ruhig  bleibt,  ist  dies  einzig  und  allein 
der  Haltung  der  Königlichen  Regierung  zu  verdanken,  welche  jedo  Invasiun 
unmöglich  macht ,  die  bedeutend  i^enug  wäre,  um  eine  Insurrection  zu  pro- 
vocirnn.  Die  Anwendung  geringerer  Strenge  würde  genügen,  jene  Bevölkerungen 
im  Autstnnde  zu  sehen.  Es  würde  bi  iin  besten  Willen  unmöglich  sein,  mehr  zu 
ihun.  —  Dieser  Zustand  der  Dinixe  durfte  jedocli  nicht  mehr  lauge  fortdauern. 
Unsere  Truppen  sind  von  den  Strapazen  erschöpft ;  die  öfTentliohe  Verwaltung 
wird  gehemmt ;  das  Ansehen  der  Regierung  selbst  wird  untergraben.  —  Man 
muss  ohne  Verzug  auf  irgend  eine  Weise  auf  Mittel  bedacht  sein,  dem  Ucbel 
vorzubeuj]ren.  —  Wenn  es  Ihnen  opportun  scheint,  kimnen  Sie  Sich  gegen  die 
Regierung  des  Kaisers  hierüber  aussprechen  ihrem  Wunsche  gemäss,  sich  mit 
uns  in  Verbindung  zu  setzen,  ehe  von  uns  «twas  unternommen  würde.  —  Ich 
i^'huibe,  dass  die  Dinge  in  eine  Verwirrung  gerathen  sind,  aus  der  es  schwer  ist, 
ohne  eine  Besetzung  des  päpstlichen  Gebietes  von  Seiten  unserer  Truppen 
herauszukommen.  Dies  ist  das  einzige  Mittel,  der  Verlegenheit  ein  Ende  zu 
inacliL'ii.  Ich  vertraue  Ihrer  EiiK^iclit  und  Entscheidung,  ob  und  wie  es  Ihnen 
geeignet  scheinen  wird,  diese  unsere  LIee  zur  Kenntniss  der  Französischen  Re- 
gierung zu  bringen.  —  Jedenfalls  aber  ist  es  unbedingt  nothwendig,  ihr  zu  ver- 
stehen zu  geben,  dasa  eine  Französisclie  Inler\ontion  der  verliät)gnis8Vollste  Ent- 
schlnss  sein  würde,  den  Frankreich  fassen  könnte,  und  dass  eine  solche  ans  in 
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die  Nothweadigkeil  vermtMo  wfirdoi  so  d^r  gefthrliobBlm  Amkonft  so  greiftn, 
* '  I^V?.^"^^'"*      Folgeo  einer  aolohen  Thatsacbe  so  entgehen.  —  RaiUuMi, 

P.  a  Campäh, 


No.3a79. 

ITALIEN.    -Min.  (1.  Ausw.  an  denKönigl.  Gesandten  inParis.  —  Die  F  ran» 
zusischoinicrvvntion  habe  die  Besetzung  dos  päpstlichen  Gebietes  von 
Seiten  der  Italiener  svr  notbwendigen  Folge.  — 

(Telegramm.) 

Florenz.  14.  Octohcr,  «/j  1  Uhr  früh,  1867. 
N».  wve.  Französische  Remerung  macht  unt^,  indem  sie  voraussetzt,  dai?s  die 

■Hillen,  ^  ^ 

^^"'""'"Septembor-Convontion  umgangen  sei,  mit  ihrer  Absicht  bekannt,  ein  Armee- 
corps nach  Rom  zu  senden.  Dies  wäre  die  traurigste  aller  donkbaren  Even- 
toalitäten,  und  überdies  eine  offenbare  Verletsung  der  Convention ;  denn  dirae 
hatte  den  Zwedt,  der  UMWärtigcn  Intervention  tin  SKel  so  aetsen.  Wir  beben 
die  Convention  beobaohtet  nnd  beobaohteo  sie  noeh  trols  der  ■ebweraten  Opfer 
und  der  grSssten  Gefahren ;  wir  können  nicht  zugeben ,  daee  sie  von  Franlureicb 
verletst  wird.  Wenn  daher  FhusOelsche  Tmppen  nach  Rom  eingeeehiflit  wflrdai, 
so  mfisBteo  wir  «benfans  interreniren  nnd  das  päpstliche  Territorinm  besetsen. 
Dieses  ist  eine  absolute  Nothwendiglceit»  wenn  wir  dem  Bflrgeikrieg  vorbeogen 
und  unsere  Institutionen  retten  wollen.  —  RaUatgL 

P,  di  Cmnp^io. 


No.3a80* 

ITALIEN-  — iGc!.nudter  in  Paris  an  den  Konigl.  Min.   d.   Ausw.  Nigra 
legt  Kcchoüschaft  ab  iibor  die  Schritte,  die  er  zu  ihuu  gedenkt.  — 

(Telegram  m.) 

Paris,  14.  Octbr.,  3  Uhr  15  Min.  Nachmittags 
(erhalten  14.  Octbr.,     Uhr  15  Min.  Nachmittag.-»)  1867. 
^lun*n*'  iioclimjils  die  Aufim-rksamkcii  der  Kui.-t-i liehen  Regierung 

auf  die  uuboilvolkMi  Fülf^cn  einer  mnieii  Expedition  nach  Rom  lenken,  leb 
werde  Alles  aufbieten,  um  dor  Idee  einer  Üccupation  von  Seiton  un.'^erer  Truppen 
das  Uebergewicht  zu  verschaflen,  und  in  unbedingter  Weise  das  Project  einer 
fremden  OecupatioD  ansBchliesseu.  Ich  werde  eiligst  telegraphireu ;  doch  wird 
vor  der  auf  moigen  Abend  angekündigten  Rückkehr  des  Kaisers  kein  Entsehluss 
gefiMst  werden. 

Nigra, 
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190.  3081. 

ITALIEN.  —  Gesandtor  in  Paris  nu  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Mutb- 
maaalicher  Bescliluss  des  Frauzüsischon  M  i  d  is  ter  ra  (bes.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  15.  October,  3  Uhr  Nachmittags 
(erhalten  1&.  October,  6  Uhr  NachmittagH)  1807. 
Morgen  wird  Miiiislorratli  unter  Vorsitz  des  Kaisers  gehulteit.  Gegoii- 
Miund  der  Discussion  wird  die  Fraii,  i  ^i-^c  lie  l'^xpedition  nach  Rom  sein.  Ich  Imbe |^y*' 
den  ganztn\  Ernst  eiiu-s  solclitu  Bcichluases  vorgestellt.     Meine  Boinerkungen 
machten  einen  gewissen  Eindruck,  doch  bin  ich  noch  nicht  ruhig.    ^  Hei  dem 
gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  könnte  vielleicht  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg 
folgende  Combinaliun  von  der  Französischen  Regierung  angenommen  werden: 
Besetzung  des  Kirchenstaates  durch  die  Königlichen  Truppen ,  um  hier  die  Ord- 
nung wieder  herzustellen ;  nach  der  Wiederberstellung  der  Ruhe  würden  sie 
ihre  Stellangen  auf  der  Grenze  wieder  einiiekinen ;  wtbrend  dieser  Zeit  wttrde 
Italien  in  üeberelnstiiiimung  mit  Frankreich  einen  Congresi  der  Groennichtt  in 
Florens  vorschlagen,  um  die  BSmisdie  Frage  endgültig  zn  lösen.    Ich  werde 
mtoh  nfttfliltdi  hierbei  jedes  Vorschlags  enthalten,  bis  ich  durch  den  Telegraph 
Instructionen  von  Ew.  Exc.  erhalten  habe. 

NiffTü* 


No.3082. 

ITALIEH.  —  Min.  <1.  Ausw.  an  den  Kün.  Gesandten  in  Paris.  —  I'ersünliche 
AnsichtdosMin.  d.  Ausw.  itberdievon  Italien  einKUttcblagondePolitik.  — 

(T e  1  cg  r  a m  ni.) 
Floren/.,  16.  October,  n  Min.  nach  Mitternacht,  1867. 
Ich  kunn  Ihnen  ftir  jetzt  nur  intMuc  piT-imliclie  Ansieht  zu  erkennen  No.sosa. 
geben.    VVir  könnton  uns  unnii)grru'h  nnlieiscliig  niadion,  die  früherpii  Stellungen  i$/ocio*er 
auf  der  Grenze  nach  der  Occupiition  wieder  einzunehtnen  ;  un.sere  Lage  wäre  in 
diesem  Falle  f<chlitnmor  als  vorher.    Lieber  könnten  Sic  als  Ihre  Idee  zu  er- 
wägen geben,  dans  man  uii'^ere  Occupation  in  keiner  Weise  als  ein  Präjudiz  der 
politi^^chen  Frage  der  Souveränität  l)etraeliten  dürfe,  und  dass  sie  nur  mit  dem 
Vorbehalt  stattfinde  ,  uns  zur  Sicherung  der  Unabhängigkeit  des  Pap.ttes  mit 
FrankrelLli  zu  verständigen.     Wenn   dann  Frankrfich   einen  Congress  unter 
Tlit'ilnahme  anderer  Mächte  belmt.*  definitiver  Lö-'^un''  der  Rnjni.ichcn  Frage  vor- 
hcldiiyt,  so  wird  Italien  wahrscheinlich  nichts  dagegen  einzuwenden  haben,  aber 
wir  dürfen  die  Initiative  nicht  ergreifen.  - —  Uebrigons  wird  die  Lage  alle  Tage 
drohender  und  gefahrvoller.    Die  Insurroction  gewinnt  an  Terrain,  und  wenn 
wir  die  Occupation  noch  länger  aufschieben,  .so  flirchte  ich  für  die  öffentliche 
Ordnung  und  »ehe  bedauerliche  Folgen  voraus,  welchen  wir  um  joden  Preis  be- 
gegnen müssen.  ■ —  RattMxi. 

P.  dt  Cm^wlh, 
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No.3083. 

ITALIER.  —  Min.  d.  All  8  w.  ttu  d  en  König  1.  Gesandten  in  Paris.  —  Officielle 
Ankfindigung  dar  toh  Italien  einzatcblagaadeii  Politik.  — 

(Tel  egr  a  m  m.) 

Florenz,  16.  Oct.,  lü  Uhr  an  Min.  Vortaittajis,  1867. 

N«.  30sa.  antwortp  officioU  auf  Uii  gt'stri2(>s  Telef^riinim.     Die  Rpf»ioriing  be- 

1*. <>rt»b«r„^^jjjj_  ,jjß  Antwort,  welcho  ich  Ihnen  persönlich  gab.    Nur  wiinscliien  wir  wo 
U67.  "  ... 

möglich  den  Con^ress  vermiodon  zu  »oben,  weil  wir  nicht  Ldauben,  duss  ein 

solcher  günstige  Kt'sultftle  haben  kann.  Sodann  ist  da,  wo  in  meinem  vorigen 
Telegramm  von  der  Unabhängigkeit  des  Papstes  die  Rede  ist,  natür- 
lich die  geistliche  Unabhängigkeit  zu  verstehen. —  Man  empfiehlt  Ihnen 
an,  Alles  aufzubieten ,  am  die  Französische  Occupation  zu  hindern ;  übrigens 
können  Sie  als  gewiss  aimaliiiieo ,  dum  wir  entseUcMsen  aind,  bei  der  enien 
Nachriclil  von  der  KnediitAing  der  Pnias5«MbeD  Flotte  unsere  Trappm  Uber 
die  Granse  nod  nach  Rom  marsobiren  m  lassen«  —  RuttUMMi, 

P,  M  CämpeOo. 


No.  3084. 

ITALUI.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Kuni^I.  Min.  d.  Ausw.  —  Annahme 
der  FranBÜsischen  Occupation  im  Princip.  — 

(Telegramm.) 

Pari«,  16.  Oct.,  10  Uhr  80  Min.  Abends 

rorluiltcn  IT  Oct.,  15  Min.  früh)  1867. 

No.  308*.  Djp  Franzii'-i  m  Ih-  Occiijiation  wurdi-  honte  im  Princip  im  Mini!»l»'rrnth 

lullen,  '  ' 

^^-O^b'^zu  St.  Cloud  beschlossen.    Morgen  wird  mau  im  liathe  einen  definitiven  Be- 
schluss  fassen. 

Nigra, 


No.  3085. 

IIAUII.  —  Min.  d.  Aasw.  as  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Die  an- 
angenehmen  Folgen  einer  Pransösisehen  Intervention  betr.  — - 

(Telegramm.) 

Ploiens,  17.  Oet.,  4S  Min.  Mh  1HV. 
'^luii?^*  Fhmnaeisobe  Interrention  ist  der  schlimmste  Entsehlose,  welchen 

"  JJl^'"'^  die  Kdserliche  Regierung  fiMsen  knsD.  Wenn  er  definitiT  angenommen  wird, 
bleibt  Qns  niohts  Anderes  übrig  nie  gteiohfaUs  eininaobreiten.  Dn  wir  niobts 
dngegmi  babtn,  die  SouverSnetfttsfnige  anberfihrt  in  lassen,  nne  anob  mit  IVank- 
reieh  wegen  der  nöthigen  Osrantie«  der  pSpetliohen  Unnbbiagigkeit  itr  Binvnr* 
nebmeo  eetieii  wollen,  so  bat  die  FraasöeiMbe  Intervention  Ar  das  Anhand 
keine  andere  Bedentnng  als  die  eine«  MisstraueBsboweiaeB  gegen  uns.  Wir 
kOttnen  nichl  gegen  das  Kalionalgeftlbl  veretown,  ohne  Alles  anfs  Spiel  an 
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teUm  und  ohne  Doeh  uiumgaoi*hinere  Folgen  «1s  die  einer  Intervenlion  herbei- 
snfthren.  Die  Fraiudriicbe  Befpemng  »ollte  diee  etneehea  nnd  lieber  eine  Ver-^^- <>^»>*«'' 
•tindigung  mit  nne  Sachen,  als  uns  eine  nnmSgliehe  Stellong  tu  bereiten.  — 
BaOatMl  P*  a  Ctmpelh, 


No.  3086. 

ITAUII.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Konigl.  Min.  d.  Aasw.  —  Nihers 
llitthsilnngen  ttber  die  Frantösisehe  Interreation.— 

(Telegramm.) 

PariB,  17.  Octbr.,  11  Uhr  SS  Hin.  Toraifttags 
(erhalten  17.  Oetbr.,  8  Uhr  NsdimittagB)  1867. 
Ich  werde  Herrn  Rooher  das  leiste  Telegramm  Ew.  Exc.  mittheilen,  1^^' 
obwohl  ieh,  nachdem  non  die  Intervention  beschlossen  ist,  keine  Hofihnng  mehr^'- jjj^^ 
habe.    Die  Partei,  welche  snr  IntervenUon  rieth,  begrOndel^  ihre  Meinung  he* 
sonders  damit,  dass  sie  anfllhrte,  die  Begiernng  des  Königs  erweise  sich  ab  ohn- 
nichtig  die  Invasion  des  p&pstlichen  G«bietes  zu  hindern  nnd  könne,  wenn  sie 
interrenire,  die  Verpflichtung  nicht  Qberaehmen,  nach  Wiedeiherstellang  der 
Ordnung  ^e  Römischen  Staaten  sn  rttomen.    Andererseits  scheint  der  Papst 
eikl&rt  an  haben,  dass  er  Rom  im  Fall  einer  Italienischen  Intervention  verlassen 
Wörde,  nnd  die  Hülfe  Frankreichs  und  der  katholischen  Mächte  anzurufen.  Ich 
habe  schon  eiklftrt,  dass,  wenn  Fntnkreich  intorvr  niro,  wir  ebon&lls  zur  Inter- 
vention schreiten  müssten;  idi  werde  diese  Erklärung  wiederholen.    ^  Ronher 
möchte  eine  doppi-lte  Intervention  in  üfbereinstimmnn^  ausgeführt  sehen,  er 
wird  aber  die  Initiative  hierzu  nicht  ergrpifen.   Wahrscheinlich  wird  die  Fran- 
zösische Expedition  einfach  ohne  Weiteres  stattfinden. 


No.  3087. 

ITALI&K.  —  Gesaniitcr  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Den  Vor- 
schlag einer  doppelten  Intervention  betr. — 

(Telegramm,) 

Paris.  17.  OctJ>r.,  1  Uhr  45  Min.  Nachmittags 
(erhalten  17.  Octbr.,  3  Uhr  20  Min.  Nachmittags)  18(57. 
Ich  sah  Herrn  Rouhcr  vor  «einer  Abreise  nach  St.  Cloud.    Wenn  inich  'g^^JJ'' 
Ew.  Exc.  zur  Erkl:nuug  frniäehtiucn  könnte,  dass  die  Regierung  dr-y  Kimigs'^**" 
durch  verdoppeltti  Anstrongung^ti  die  Invasiim  niedfrzuhalton  im  Stande  sein 
würde  ohne  Occupati{>n  de.s  piip.sdichen  Gebietes,  so  würde  mir  es  vielleicht 
noch  gelingen ,   die  Franziisi.sclie   Expedition  zu   vorliindern.    ^   Wenn  mir 
Ew.  Exc.  diese  Ennächtigung  nicht  geben  kann,  so  wird  die  Französi.sche  Ex- 
pedition stattfinden.    Da  wir  erklärt  haben,  dass  wir  in  diesem  Falle  uiieli  intcr- 
v<'niren  vvürden,       .schlägt  Herr  Rouher  vor,  dass  die  doppelte  Intervention  im 
Dan  Siaaiaarchif  \IV.  Vm.  9 
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'^iuiÜ»^  geradnaamen  EmVentindJUM  und  c^ckluEeilig  ina  Werk  geaetot  wnrd«;  im  ent- 
*T-0MaiiergQg^g9sel2(Qii  P||||0  ]t5niite  eine  CoUisioii  und  Krieg  die  Folge  aein.  Herr 
Bonhw  wQrde  ea  Qberdiea  anf  aicli  ndimen,  unmittdbar  naoh  HeraUUnag  der 
Ordnung  eine  allen  Tlieilen  gereclit  werdende  Loaung  der  Bömieoben  Frage,  aei 
ea  dnrcb  einen  Congreaa,  aei  ea  anf  andere  Weiae,  herbeixufnbrea.  %  Ew.  Exe. 
wollen  dieae  Yoradiliige  in  emate  Erwägung  sieben  und  mir  acblennigat  lo- 
atmetionen  gelkUigat  solommen  laaaen.  ^  Der  Kaiaerlicben  Begierang  enge- 
gangene  Naohricbten  beaagen,  daaa  die  Italieniachen  Bebörden  die  Freiwilligen 
die  Grenze  flberaobretten  laaaen.  Eine  bentige  Depeaebe  meldet,  daaa  800  Frei- 
willige  geaiem  Abend  von  Florens  mit  Olflcieren  in  Uniform  abmaracbirt  eind. 
IMeae  Nadiriehten  sind  ea»  welcbe  den  Beeeblnaa  der  Expedition  zur  Reife 
gebracbt  baben.  Nigra. 


No.  3088. 

ITALIER.  —  Min.  d.  Auaw.  an  dou  König!.  Gesandten  in  Pari».  —  Antwort 

eef  vorstehendes  Telegramm.  — 

(Tele;^ rii ni  m.) 

FloreuÄ,  17.  Octbr..  8  Uhr  25  Mm.  Abeiulii,  1867. 

NkiaM.  Es  ist  durchaus  fnl.sch,  da-ss  800  Freivs!!!!!?«-  -ifstcrii  Abeml  odrr  «n 

lubea.  , ,  , 

W- Oejascr einem  andern  Tage  von  Florenz  abmarf«chirt  sind;  noch  fal.ncher  i.-^t,  das»  Officiere 
ilw*  ---» 

in  Uniform  dabei  waren.    Wie  ich  Ihnen  schon  in  frflheren  Telegrammen  .nagte, 

iat  ea  unmöglich,  das  Ueberachreiten  der  Grenie  nnbewaffheter  und  einseloer 

Freiwilliger  gans  an  vethindmm ;  man  rofiaete  blindlings  Iknaende  von  Personen 

verhaften.    Diesen  Morgen  nocli  gab  ich  die  atrengaten  Befehle,  und  Sie  können 

H«rm  Botther  versichern,  daaa  man  die  Anatrengungen  verdoppeln  und  Alles 

anfbieten  wird,  am  dem  Treiben  Einhalt  sn  thon.    f  Was  die  doppelte 

Intervention  betrilR,  ao  aeben  Sie  ein,  daaa  wir  .nicht  in  die  BegaUmng  der* 

aelben  im  voilKnflgen  gemeinaamen  Binverstindnisa  willigen  könnten,  weil  wir 

dadoreb  daa  NationalgefÜbl  verletsen  und  einen  allgemeinen  Unwillen  hervor. 

rufen  wOrden.    In  jedem  Falle  könnte  erat  nach  der  Anaaohiffung  der  Fran- 

söaiscben  Thippen  eine  VeratAndigung  stattfinden.    %  Sie  werden  geftlligat  die 

Kaiaeiliebe  Begierang  zu  aberaengen  anohen,  daaa  das  einsige  wirksame  Mittel 

im  Fall  des  Auabmcha  der  Bevolntion  in  Bom  darin  beatebt,  daaa  Italien  aelbat 

einachrcitet,  um  daaelbat  die  Ordnang  wieder  hersuatellen  und  die  Person  des 

Papstes  SU  aehOtsen,  und  deas  man  die  Souveranetätsft-age  unberflhrt  Usat,  Ober 

welcbe  dann,  wie  Ober  jeden  andern  Punkt,  immer  noch  eine  Anagleicbung 

möi^idi  wäre.    ^  Die  FransÖaiache  Intervention  wflrde  nnaere  Aufgabe  an. 

möglich  machen ;  trots  aller  Anatrengungen  unaereraeita  wOrde  die  Aufregung 

der  Gcmütber  in  Italien  in  eolcher  EventnalitSt  ao  groaa  aein»  daaa  niemand  Dir 

die  Ereignisse  stehen  könnte.    ^  Die  Kaiserliche  Begierung  möge  Nachrichten 

ans  Bom  mit  V^orsicht  aufnehmi*n;  aie  atnd  entw(Ml(>r  flfcertrieben  oder  entatellt, 

um  Frankreich  cur  Intervention  su  reixen.  —  ßatiasfi, 

P,  di  CampeUo* 


Digitized  by  Google 


lUlirabchM  GrfMkaeli.  (HlMlMh«  Fnir«.|  129 


Na.3089. 

ITALIEK-  —  Gesandtor  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Aaaw.  — Anzeige 
vom  Aofschnb  d«r  Fransösiscbeii  Expedition.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  17.  Octbr.,  8  Uhr  20  Min.  Abends 
(erhalten  17.  Octbr.,  II  Uhr  Abends)  1867. 
Die  Kaiserliche  Regierung  willigt  ein ,  den  Befehl  zur  Einscbifiang  aul-  '^j";!^" 
sniehieben,  verlangt  aber  die  VersicberuDg ,  dass  die  Regierung  des  Königs  ihre ^y*'*'*'' 
AnstreDgungen  Terdoppelt,  am  die  Bewegung  der  Freiwilligen  sn  oaterdräoken. 
Ich  ersuche  Ew.  Exo.  dringend  um  Uebermittelung  dieser  ErUärnng.    Ich  th«t, 
WAS  möglich  war,  am  dio  Expedition  tu  verhindern  vnd  ich  habe  bis  nnf  diese 
Bedingung  erreicht,  was  idi  erstrebte* 

Nigru. 


No.  3090. 

ITALIII.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Answ.  —  Die  Ita- 
lienische InterTSntion  betr.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  17.  Oetbr.,  9  Uhr  10  Hin.  Abends 

(erhalten  17.  Octbr.,  11  Uhr  15  Min.  Abends)  1867. 
Die  jE[Mserliche Regierung  lässt  in  kuinem  Füll  diu  Intervention  ua.serer  ''{^^i?^ 
Truppen  zu,  wenn  ein  Aufstand  in  Rom  ausbräche;  eine  Revolution  würde  liier t'-Oeuber 
als  eine  Folge  der  Invasion  betrachtet  werden. 

Nigra, 


No.  3091. 

ITAUEII.  —  Oesandter  In  Paria  an  den  K&nigl.  Min.  d.  Answ.  —  Nachriehl 
von  der  bevorstehenden  Einschiffung  der  Faanxöiiiehen  Expedition.  — 

(Teleg ram  in.) 

Pari»,  18.  Octbr.,  5  Uhr  Nachmittags 
(erhalten  18  Oetbr.,  11  Uhr  10  Min.  Abends)  1867. 
Die  Expedition  ist  bereit,  auf  den  eisten  Wink  des  Kaisers  absngehen. 
f  Ich  halte  irgend  einen  energischen  Schritt  für  noth wendig,  welcher  jeden i**2jg*^ 
Zweifel  an  dem  festen  Willen  der  Königlichen  Begiemng,  die  Bewegung  sn 
nnterdracken,  aosschliesst. 

N^/ra, 
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No.  3092. 

ITAUBI.  —  Getftadter  in  P«ria       den  Köaigl.  lila.  d.  Antw.  —  Unter- 

rednng  Nigra'«  mit  dem  Kaiser  der  Franzosen  über  dio  BTentnelität 

eines  Kinschreitens  der  Italieniuchen  Truppen  im  Kirchenstnat;  Be- 
richt über  den  Ministerrath  in   Pftris.   die  Ursathcn,  welche  in  dem- 
selben den  Entschluss  zur  Franzosiüchcn  latcrrcntion  in  Rom  bcrbei- 
geffthrt  haben,  and  die  Mügltehkeit  eine  eelebe  ta  Terhindern.  — 

Paria,  I7.  October  (erhalten  19.  October)  1867. 
Herr  MluKstcr !  —  Wie  ich  die  Ehre  hatte,  £w.  Exc.  seiner  Zeit  zu 

Hallen,  ' 

liw''*'  '""^*^®°)  ''li^te  ich  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  in  Biarritz  aus  einander  n^etzt,  dass  sich 
in  dem  echun  damals  vürhergesehenon  Falle  einer  Revolution  im  republikanischen 
Sinne  in  Rom ,  die  Kftniglicho  Regierung  zur  Intervention  genöthigt  sehen 
würde,  um  BIutvcrgie--it'n  zu  verhindern  und  nicht  ziizTilax.seu  ,  dass  sich  eine 
den  Institutionen  tles  Kimigreichs  gefährliche  Reglet ung.slorn)  in  Rom  cun- 
stituire.  Ich  fragte  den  Kaiser,  im  Namen  der  Königlichcti  Rf^Mcrnnir,  welche 
in  einem  solchen  Falle  die  An.schauungsweisf  der  Franzi>si<ch(  n  RegiL'iuii;^'^  st-i. 
Der  Kaiser  antwortete,  iluss  die  Umstiinde ,  welche  vielleicht  eine  ^uichu 
Kventualität  herbciliihrten  und  begleiteten,  verechieden  sein  und  folglich  je  nach 
ihrer  Verschiedenheit  einen  vt'rschit;den(!n  Kindrnck  aul  die  öHentlichc  Meinung 
'u  Frankreich  und  Europa  machen  kitniilcn  ;  dass  es  also  nicht  möglich  sei,  eine 
Lösung  a  priori  ausser  allem  Zusammeuliang  mit  den  tluitiiachlichen  Verhalt- 
nissen zu  finden;  dass  er  bei  so  bewandten  Umständen  nur  ?o\iel  versprechen 
könne,  dass  von  der  Kaiserlichen  Regierung  kein  Beschlus^  gtfafst,  keine  Mass- 
regel ergriiTen  werden  solle>  ehe  sie  sich  mit  der  Königlichen  Regierung  in  Ver- 
bindung gesetzt  und  versucht  hätte,  ob  es  möglich  wäre,  eine  Verständigung  zu 
erreichen.  Naohrichten,  welche  während  dieser  Zeit  usItaUsn  kanen,  lauteten 
dahin»  dass  di«  G^ahr  eines  Anfstandes  in  Bora  sidi  bodeotond  Yermindert 
hfttto  nnd  disOaribaldianische  Bewegung  auf  der  Grease  sich  naoh  find  nach  be- 
ruhigte. ^  Naoh  dieser  Zeit,  vom  9.  d.  M.  an»  erhielt  die  Kaiserliche  Regie- 
rung aus  Italien  immer  bemnnhigendore  Naefariefaton.  Aus  denselben  ergab 
nch,  dass  es  Freiwilligen  gelang,  einzeln  die  Waehsamkeii  der  Königlichen 
Truppen  su  täuschen  nnd  sich  an  grösseren  oder  kleineren  Abtheilungen  auf 
päpstlichem  Oebiele  snsammenausehaarMi»  während  die  Bömisdie  Bevölkerung 
fortfuhr,  sich  ruhig  an  verhalten  und  sioh  sogar  der  Bewegung  feindlich  erwies. 
In  Folge  dieser  Nachrichten  ffib  der  Kaiser  seinem  Minister  des  Auswärtigen 
den  Befehl,  die  Regierung  des  Königs  wissen  su  lassen,  dais,  weil  die  Itafieni- 
*  sehen  Truppen  trota  ihrer  Waehsamkeit  und  der  Anstrengungen  der  Königlidien 
Regierung  nidit  allein  im  Stande  seieui  die  Invasion  su  verbindem,  die  Zeit  für 
Fraakteicb  gekommen  sei,  seinerseits  an  handeln ;  und  er  forderte  den  Marquis 
von  Moustier  auf,  die  Könij^iobe  Regierung  von  Allem  diesen  in  Kenntniss  zu 
setaen,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Versprechen,  keinen  Entsdilnss  su  fassen, 
ehe  man  sich  mit  der  B^önigliohen  Regierung  in  Verbindung  gesetst  hat.  Der 
Marquis  von  Moustier  machte  mir  in  dieson  Sinne  am  12.  d.  eine  mOndliche 
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Mitth«fliuig,  Qttd  Boeli  «i  daoiMlbeii  Tage  beulte  ich  nicb,  die  Begiemog  St.  ^^1;^- 
lli^.  htenron  dwnh  den  Telegraph  in  Kenntnias  «u  »eisen.  ^  In  Folge  eines*'- jj^y 
Telegramnis,  welobee  idi  den  Tag  darauf  ale  Antwort  Sr.  Exc.  des  Conseil* 
prisidenteo  erbinlt,  theilto  idi  Sr.  Bze.  dem  Xfarqois  von  Ifonstier  Folgendes 
mit :  daas  es  den  Freiwilligen  nnr  einxeln  gelang,  in  den  KiroiiMistaat  einsudrin- 
gen ;  dass  diese  FMwilUgenbewegnng  so  gross ,  die  Grense  so  nasgedehnt  vnd 
schwer  sn  bewaehea  war,  dass  es  seihet  unem  Heere  von  200,000  Mann  nn- 
mdglieh  war,  das  Ueberaohreiten  derselben  gans  su  veriiindem ;  dass  Qbrigens 
gerade  weil  die  Begierung  des  Königt»  eine  wirtssamo  und  nachdrfloUidie  Wadb- 
samkeit  übte,  die  Freiwilligen,  welche  einseln  hinäberluimen  und  sich  dann  in 
kleine  Haufen  «usamnienschaarten,  sich  ohne  WafTen  und  Leitung  befiuidcn  nnd 
nichts  Ernstes  versuchen  konnten ;  dass,  wenn  die  päpetUche  Bevölkerung  ruhig 
bliel),  dies  nur  der  Haltung  der  Königlichen  Regierung  zu  verdanken  war,  welohe 
eich  jeder  Invasion  widersetzte ;  da<!s  diese  Bevölkerung  aufgestanden  wäre, 
wenn  die  Regierung  des  Königs  ein  anderes  Verhalten  beobachtet  und  weniger 
Wachsamkeit  gezeigt  hätte ;  dass  es  trotz  des  besten  Willens  unmöglich  war, 
mehr  zn  thun;  dass  dieser  Zustand  der  Dinge  nicht  lange  hätte  andanern  dürfen; 
dass  die  Königlichen  Tmppea  von  den  Anstrengnngen  ersohöpfl  waren  and  dass 
die  Behörden  der  Regierung  einen  Theil  ihres  Ansehens  verloren  haben  wfirden; 
dass  man  also  so  schnell  als  möglich  auf  Abhülfe  denivon  musstc.  Ich  stellte 
der  Erwägung  di-r  Kaiserlichen  Regierung  die  Idee  einer  eventuellen  Occnpation 
des  pnp.^dicheii  Gebietos  <1iirch  Königliche  Truppen  anlieim  ,  um  die  Ordnung 
wiederherzustellpu  und  dii'ser  BewegTing  ein  Ende  zu  nmciien.  Ich  fragte,  was 
die  Kaiserliclie  Regierung  davon  denke.  ^  Indessen  gab  die  Kaiserliche  Re- 
gierung, welche  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  man  die  Convention  vom 
15.  September  verletzte,  ihrcAI)sicht  zu  erkennen,  ein  Französisches  Corps  nach 
Rom  zu  senden.  ^  Der  Conseilpräsident  beanftragto  mich,  die  Französische 
Regierung  um  freundschaftliche  Erklärungen  über  die  wahre  Bedeutung  jenes 
Entschlusses  zu  ersuchen  und  ihr  vorzustellen,  dass  eine  Französische  Expedition 
eine  verhängni^isvoUe  That  und  eine  V^erletznng  der  Convention  vom  15.  Sep- 
tember sein  würde,  deren  Hauptzweck  gewesen  war,  jeder  auswärtigen  Inter- 
vention ein  Ziel  zu  setzen;  dass  die  Regierunc;  des  Königs  die  Convention  ge- 
achtet habe  und  noch  achte,  ungeachtet  der  schwiien  Opfer  und  Gefahren;  dass 
sie  nicht  zugeben  könnte  ,  dass  sie,  während  man  sie  von  einer  Seite  beobachtete, 
vuii  der  andern  verletzt  würde;  dass,  wenn  die  Frauzösischon  Truppen  nach 
Rom  geschickt  würden,  die  Italienische  Regierung  sich  genöthigt  sähe,  ihrerseits 
zu  interveniren,  um  den  Bürgerkrieg  zu  vorhindern  und  die  Institutionen  des 
Königreichs  zu  retten.  ^  Icii  trug  Sorge ,  Alles  dieses  mfindlich  nnd  dann  in 
einem  Privatschreiben  Sr.  Exc.  dem  Marquis  von  MoQStier  darzulegen,  nnd 
lenkte  seine  Aufmerksamkeit  in  den  herzlichsten ,  aber  sngleich  driugeudstcn 
Ausdracken  auf  die  IHr  b«de  Linder  traarigen  Folgen  einer  sweiten  FransSsi- 
sehm  ibcpcdition.  ^  Unier  dem  EUndracke  dieser  Thatsacben  nnd  dieses  Ans- 
tauscbcs  von  Erwägungen  wurde  gestern  so  6t  Qoud  einlQnisterrath  nnter  dem 
Yonrits  des  Kaisers,  welcher  m  der  Nacht  von  Biarritz  gekommen  war,  gehalten. 
Die  Einige  der  Expedition  nach  Rom  wurde  lebhaft  nnd  lange  erwogen.  Die 
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'iiiilfn*'  ^  Ezpe^üoD  DMh  Rom  «bgsneigte  Piftei  fimd  beredte  Yertheidiger  in  Retfae. 

^'''^^^Dle  Erwägttogen,  welehe  ich  anf  Befehl  der  KöoiglidieD  Regiening  deigdegt 
hatte,  wurden,  wie  ich  glanbe,  mit  den  anftichtigen  Wnnfche  geprüft«  eine  fUr 
Alle  gleich  befinedigende  Löiong  na  finden.  Aber  der  Entechluss,  die  Expe- 
dition sn  nntemehnen,  erhielt  die  Mehrheit  der  Stimmen  und  ging  im  Prindp 
durch.  Erst  heute  wird  ein  definitivei-  Besohluss  gefasst  werden.  Ich  habe 
Grund  7.U  glauben,  das?  die  Kaiserliche  Regiernng  mich  ohne  Verzog  davon  be- 
nachrichtigen wird  und  ehe  die  Auäführung  des  Beeohlusees  selbst  begonnen 
bat*  Ich  habe  natürlich  die  Königliche  Regierung  von  Allem  diesen  am  gestri- 
gen Abend  und  in  der  Nacht  durch  den  Telegraphen  benachrichtigt ;  denn  die 
Sitzung  dauerte  lange,  und  die  Minister  trafen  erst  nach  6  Uhr  Nachmittags  in 
Paris  ein.  ^  Ich  darf  Ew.  Exc.  nicht  verhehlen  ,  daas  der  Königlichen  Regie- 
rung der  Vorwurf  gemacht  wurde,  dass  sie  nicht  nach  Kräften  wachsam  gewesen 
sei,  und  es  wurden  Depeschen  aus  Italien  vorgelegt,  in  welchen  bestätigt  wird, 
dass  Anwerbungen  von  Freiwilligen  geduldet,  dass  rrpiwilliirp  am  Orte  ihrer 
Abreise  nicht  verhaftet  worden,  und  dass  sie  dann  nicht  mehr  zu  finden  sind  an 
den  Stationen  der  Eisenbahnen,  wo  die  öffentliche  Macht  erscheint,  um  sie  zu 
verhalten;  dass  am  8.  d.  bei  Nirola  die  Banden  auf  der  Hrenze  Halt  machten, 
um  den  päpstlichen  Truppen  die  Spitz«'  zn  bieten,  und  dass  die  Italienischen 
Truppen  unthätig  dabeistunden  ;  dass  die  FrcMwilligen,  von  den  päpstlichen  Trup- 
pen auf  Italienisches  Gebiet  zurückgeschlagen,  daselbst  nicht  verhaftet,  e[it\\uffnet 
und  jn  Sicherheit  gebracht  wurden;  dass  man  die  sogenannten  HüHscomites  <iir 
die  Verwundeten  und  die  Subscriptionon  duldet,  welche  den  wirklichen  Zwei-k 
haben,  die  Inva^iuii  zu  errauthigeu  und  mit  Mitteln  zu  versehen  ;  dass  gestern 
noch  eine  zahlreiche  Masse  von  Freiwilligen,  wenn  ich  nicht  irre  800  an  Zahl, 
offen  aus  Florenz  ausrückton,  mit  Personen,  welche  ihren  äusseren  Zeichen  nach 
Officiersrang  bekleideten.  Aber  der  bestimmende  Grund ,  das  entscheidendste 
Argoment  wnrde  fiir  die. Kaiserliche  Regierung  in  derNothwendigkeit  gefunden, 
ihre  Unteredirift  boeh  sn  halten.  Icb<  weiss  nicht,  ob  im  Ministenmth  der  jüngst 
vom  Heiligen  Stuhle  erbetenen  Hfilfe  Erwähnung  getban  nnd  ihr  Rechnung  ge- 
tragen worden  ist.  ^  Ich  werde  nieht  natatlassen,  Ew.  Exc.  schleunigst  von 
den  definitiven  Entschlüsse  der  Kaiserlichen  Regierang  in  Kenntniss  nu  setasen. 
Indessen  wird  die  fi[önigliche  Regiening  in  Betracht  der  Wichtigkeit  der  Ereig- 
nisse prüfen,  welche  ICassregeln  zu  ergreifen  einerseits  die  WOrde  dee  Staates, 
andererseits  die  dffentliche  Sicherheit  und  das  aUgemeine  Beste  erheischt.  ^  Ich 
glaube,  dass,  wenn  es  der  Königlichen  Regierung  dnreh  Verdoppelnng  ihrer  An- 
strengungen möglich  ist,  noch  in  der  letzten  Stunde  die  Invasion  zu  verhindern, 
und  wenn  sie  im  Stande  ist,  die  feste  Versicherung  davon  zu  geben,  auch  die  Fran- 
sösische  Expedition  nodi  verbindert  werden  kann ,  welche  eine  Quelle  der  ern- 
stesten Verlegenheiten  für  Frankreich  nnd  der  grSssten  Gefahren  Ar  Italien  san 
wttrde.  Wenn  nan  dieses  erreichen  könnte,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  nadi 
Wiederherstellung  der  Ruhe  die  Prfifnng  der  Römischen  Frage  mit  jener  Ruhe 
der  Raihschliige  wieder  aufgenommen  werden  könnte,  welche  allein  zu  einer  ge- 
rechten und  vemfinftigen  Löeung  führen  könnte.  ^  Unterdessen  habe  idi  nieht 
versftumt,  hier  zu  sagen,  dass  die  Französische  Intervention  nothwendig  die  In- 
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tenreadon  der  Italienischen  Trappen  auf  päpstlioheni  Gebiete  nach  sich  aieben  ^'ijU**' 
wttrde.    ^  Geneliaiigen,  et«.  "'mSS^ 

Nigra. 


No.  3093. 

ITAtlD.  —  Qeaftndter  in  Paris  an  den  Kdnigl.  Hin.  d.  Answ.  —  Berieht 
von  der  Snspention  der  Frensösischen  Expedition  nnd  Darlegung  der 
Bedingungen,  unter  denen  eine  Interrention  von  Seiten  Frankreichs 

vermieden  werden  kann.  — 
» 

FariSt  17.  Oethr.  (exhaltsn  19.  Oethr.)  1867. 
Herr  Minister  I  —  In  Folge  eines  Telegiamms  des  ebrenwerthen  Con>  '|J';iSS'' 
seilprüridenten,  das  mir  gestern  frflh  sukam,  setste  idi  S.  iSSzc.  den  Marquis  von^'^^^ 
Monstier  in  Kenntniss,  dass,  wenn  die  Oocnpation  des  pftpstticben  Gebietes 
durah  die  Königliehen  Trappen  stattfinden  sollte ,  sie  als  eine  solche  aufgefasst 
werden  mflsstey  walidie  die  Frage  des  Souveränet&tsprincips  and  eine  Verein- 
barang  swischen  Frankreich  und  Italien  behufs  Sicherstellnng  der  Unabhängig- 
keit  des  Papstes  nicht  beeintr&chügte.  Ich  sprach  zugleich  laut  Inhalt  dos  er> 
wähnten  Telegramms  dio  Meinung  ans,  da.s.s  Italinn  wahrscheinlich  nichts  da- 
gegen haben  w^rdCi  dass  ein  Congress  der  Mächte  behufs  deßnitiver  Lüsnng  der 
Römischen  Frage  zusammenträte.  ^  Im  Mini-torrathe  ,  welcher  an  demselben 
Tage  (16.  Octoberd.)  in  St.  Cloud  stattfand,  wurden  diese  Gedanken  dem  Kaiser 
▼on  seinem  Minister  des  Auswärtigen  mitfretheilt.  ^  In  meiner  vorigen  I>e> 
pesche  unter  heutigem  Datum  stattete  ich  Ew.  Exc.  Bericht  ab  von  dem,  was 
im  gestrigen  Ministerrathe  vorgefallen  war,  nnd  von  dem  im  Princip  gefassten 
Beschluss ,  eine  Französische  Expedition  auf  päpstliches  Gebiet  zu  senden. 
Heute  erst  sollte  der  definitive  Beschluss  angenommen  und  der  Befehl  der  Ein- 
schiffung und  Abfahrt  der  Französischen  Flotte  aus  Touloti  ausgefertigt  worden. 
Ich  erneuerte  lebhafte  und  dringende  Vorstellungen  ,  dass  man  einen  Ent^clilns.*« 
aufschieben  inJichte,  welcher  für  beide  Länder  so  verhängnisgvoll  werden  könnte. 
^  Hei  der  Riickkehr  der  Miiii.ster  von  St.  Cloud,  welolie  jregen  G  Ulir  des 
Abends  stattfand,  lies?  mich  der  Marquis  von  Mou^'tier  bitten,  mich  in  das  Mini- 
sterium des  Auswärtigen  zu  begeben.  Kr  legte  mir  die  Beschlüsse  und  die  An- 
schauungsweise der  Kaiserlichen  Regierung  so  dar:  der  Befehl  /ur  l^xpi-dition 
ist  implicitt'  suspendirt;  die  Kaiserliche  Regierung  ai>pe]lirt  an  die  Gefühle 
d<'r  Frruiidscliaft  und  Solidarität,  welche  Italien  und  Frankreich  verbinden,  und 
ftinleit  die  Italienische  Reirierunt;  auf.  ihre  Anstrenn'unaen  und  ihre  Eneii'ie  zu 
veitiuppeln,  um  der  Bewegung  der  Freiüchaaren  Einhalt  zu  thun  ;  die  Fran- 
zösische Regierung  kann  nicht  glauben ,  dass  solches  Beginnen  die  Kriifte  der 
Königlichen  Regierung  übersteige  ;  wenn  es  anders  wäre,  hätte  die  Französische 
Regierung  die  Pflicht,  das  zu  thun,  was  ihr  dnrdi  die  Umstände  geboten  wäre, 
und  sie  würde  es  thun,  wenn  nicht  ohne  Bedauern,  so  doch  gewiss  ohne  Beden- 
ken. Die  Französische  Regierung  giebt  die  Italienisdie  Besetzung  des  päpst- 
lichen Gebietes  nicht  zu;  sie  besteht  auf  der  unbedingten  Nothwendigkeit,  die 
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^ii.iien!  ^onventioii  Ton  15.  September  anfrecht  za  erhalteii;  sie  verkennt  jedoeb  nicht 
*'*^*^''(Iie  nniprliogliohen  Schwierigkeiten  der  Röraischen  Frage.  Vor  der  Hand  aber 
muM  jede  Frage  oWen  bleiben,  da  es  in  den  Aogen  der  Franzfleischen  Be^erong 
nicht  xutibsig  ist,  dass  man  fiber  die  politiechen  Bedingungen  der  Soaver&netit 
und  der  Unabhängigkeit  desPapetes  berathe,  während  die  Italienischen  TVnppen 
du  päpstliche  Gebiet  besetat  halten.  ^  Ich  Tersprach  dem  Marquis  Ton  Mon* 
stier,  das  so  eben  Bemei^te  der  Königlichen  Regierung  nnTersfiglich  mitsathei- 
len,  nnd  ich  tbat  es  in  meineii  Telegrammen  von  hente  Abend,  f  Jetat  iai  die 
Gefahr  der  Expedition  einstweilen  vorflber,  aber  nnter  der  Bedingung,  dass  die 
Bewegung  der  Freischärler  unterdrQckt  nnd  die  Convention  vom  15.  September 
auch  im  Falle  einer  Bevolntion  in  Rom  aufrecht  erhalten  werde.  ^  Die  (Iber- 
triebenen  odw  falschen  Nachrichten,  welche  die  Kaiserlidbe  BegiwQng  «u  Rom 
sowie  ans  Florens  erhält ,  habe  ich  beim  Marqnis  von  Monstier  berichügt  und 
fahn>  fort ,  sie  zu  berichtigen.  ^  Die  Königliche  Regierung  kann  überzeugt 
sein,  dass  ich  in  diesen  traurigen  Tagen  Alles  aufgeboten  habe,  die  im  Princip 
heschlosfone  Franz(»?ische  Expedition  zu  verhindern.  Ein  erstes  nnd  wichtiges 
Resultat  ist  erreicht.    Die  Expedition  ist  aufgeschoben.    ^  Genehmigen ,  etc. 

Nigra» 


ITilill.  —  Min.  d,  Attsw.  en  den  K6nigl.  Gesandten  in  Paris.  -~Oas  De« 
missionsgesneh  d«a  Italienischen  Ministeriums  betr.  <— 

(Te  legt  am  m.) 
Florens,  19.  Oetober,  6  Ubr  46  Min.  NacbmitUigs,  1867. 
luilif^  ^*        ^«iint  Ihre  letaten  Telegramme*    Ich  habe  8r.  11%).  meine 

***  ^l^^' Meinung  freimflthig  zu  erkennen  gegeben  und  Ihr  augleich,  um  Ihr  vollständige 
Freiheit  Ihrer  Entschlflsse  an  lassen,  im  Namen  des  gansen  Osbinets,  unser  Rnt>- 
lassongsgesuch  eigenhändig  flberreicht.  S.  Maj.  hält  die  Situation  nSr  sehr  emat 
und  spricht  gegen  mich  den  Wunsch  ans,  die  Sache  an  fiberlegen,  indem  Sie 
Sich  vorbehalte,  mich  später  Ihre  Absichten  wissen  au  lasaen.  —  Rüttt99i» 

P,  di  CampeUo, 


No.3095. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  l'aris  ;tn  den  Kuiiigl.  Min.  tl.  Ausw.  AufforJe- 
rung  doH  Franz.  Guachuttsträgers  iu  Fluren>;au  das  Italic ni^c ho  Mini- 
sterinm,  eine  Proelamation  an  das  Volk  au  erlassen  nnd  die  Werbe- 

bnreanz  aufsnlSsen.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  19.  Octbr.,  6  Uhr  M  Min.  Abendn 
(erbalten  t».  Oetbr.,  10  Ubr  40  Min.  Abends)  1M7. 
luiS?'  Der  Marquis  von  Mouetier  meldet  mir  so  eben,  dass  der  Baron  de  la 

'**SSg||^'^yillestreux  den  Auftrag  erhalten  hat,  dem  Conaeilprä8ident4>&  eine  MlMheilung 
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SO  machfln,  dahin  gehrad,  dM»  die  Köoiglieb«  Regiwang  ihn  dai  VcnpradMn  '^i^,,!^' 
gebe,  von  den  MilCeln  einer  öffiintliolien  Niederheltnog  der  Bewegung  Oebnweh  ^ff^ 
so  mneheo ,  wie  s.  B,  einer  Proekmetion  der  Itegiemng  ond  der  Avfltenng  der 
Werbebortnox  und  HOlftconitte. 

JNigra. 


No.3096. 

ITAilBlf-  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Künigl.  Gesandten  in  Paria.  —  DieAnt* 
wort  de«  Itaiieuiacheo  Mioidter  i  um  s  auf  die  Aafforderung  das  Fraos. 

Geacbaftaträgers  betr.  — 

(Tel  egram  in.) 

Florens,  20.  Oclober,  1  Uhr  früh,  1867. 
Der  Fransdsieche  Geschäftsträger  hat  mir  00  eben  die  Mittheilung  gc-  ^^i'^if^- 
macht,  welche  Sie  mir  enkündigten.    Sie  war  in  den  höflichsten  Worten  abge-*>- Q^lplwr 
fasat ,  und  mit  gleicher  Höflichkeit  antwortete  ich  dem  Baron  de  1«  ViUeetreox 
in  der  Hauptsache  Folgendes :  das  Ministerinm  hat  seine  Entlassong  eingereicht, 
lind  ich  hin  nicht  im  Stande,  bezüglich  der  Vorschläge  des  Marquis  von  Moustier 
einen  Entschluss  zu  fassen.    Die  Betrachtungen  ,   welche  ich  dann  in  meiner 
Unterredung  mit  dem  Französischen  Repräsentanten  entwickelte,  waren  natfirlich 
rein  persönlicher  Natur.  —  Raitazai. 

P,  di  CampeUo* 


ITALIER.  —  Min.  d.  Ausw.  an  duu  Kunigl,  Gesandten  in  Paria.  —  Weitere 
Mittbellnngen  Ober  die  Antwort  dee  ItaHeniieben  11  tniaterlanis  «ef 
die  Attfforderang  des  Frani.  Oetehiftstrigers. 

Florenz,  20.  October  1867. 
Herr  Minister!  —  Der  Französische  Geschäftsträger  ginpr  diesen  Abend  ^^^J^" 
zu  Sr.  Exc.  dem  Conseilpräsidenten,  um  ihm  den  Inhalt  eines  dringlii  heu,  kurz^-  j^y**** 
zuvor  vom  Marquis  von  Moustier  nn  ihn  pcrichteten  Telegramms  mitzutheilen. 
^  Ht-rr  de  la  Villestrcux  drückte  in  den  höflichsten  und  gemässigtsten  Worten 
die  Wünsche  aas,  von  wilchen  Sie  uns  bereits  durch  den  Telegraph  in  Kenntniss  * 
gesetzt  hatten.  ^  Angesichts  der  Bewegung  der  Freischaaren  gegen  das  päpstliche 
Gebiet  halt  es  das  Kaiserliche  Cabinet  Frankrmclis  l&r  nothwendig ,  dass  die 
Köni^^ehe  Regierung  in  einem  Manifeste  ea  die  Nation  ibre  Miiabilligung  der 
ataMlMbeaden  Bewegungen  an  dea  Tag  lege  nad  «of  diese  Weiae  beetätige ,  dass 
Bio  denfMlra  waten  beb»,  den  Artikel  IderSeptorober-CoBveDlMaaoboobMhteii 
nnd  ihm  Oeltuag  an  veiMbafea.   Ansserdem  «ttosebt  die  FmmSsisobe  Eegio- 
mi^,  das»  wir  die  HalfteoBikds  ai^BsM  aad  daa  Werbangea  entgegentreten. 
%  Sie  tteanen  die  wabren  Absicbtea  der  KöaigUobeo  Bagieiwng  voar  Aafang  der 
gegenwärtigen  Pbase  aa,  Sie  wissea  sie  richtig  au  würdigea  aad  kftanan  dariudb 
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'■taUnT'  beston  iMnrtheUeii,  wie  leicht  es  nna  wäre,  lu  beweiaen,  des*  die  WfleMhe 
^•jl^l^'dee  FramOaiiohen  Bepräaententen  von  nna  nicht  eriHlIt  werden  konnten;  nnd 
swer  am  ao  weniger,  aeitdem  die  Begierang  beatimmte  Nediricht  erhalten  bette, 
daaa  aioh  jatst  die  Anfatändiaehen  aelbat  der  Aoknnft  neuer  Freiwilliger  nnf 
pipatUchem  GeUete  wideraetien.  f  Da  jedoch  die  Besserung,  der  antogehöran 
ich  die  Ehre  habe,  geatem  frfih  ihre  Entlaaanng  dem  König  eingereicht  hat,  ao 
glaubte  der  ConaeilprRaident  keine  andere  Antwort  achaldig  zu  sein  ala  die,  daaa 
das  Ministerium  in  seiner  gegenwärtigen  Stellung  in  Betreff  der  Forderungen  der 
Französischen  Regierang  keine  Beschlüsse  au  fiwscn  im  Stande  sei.  ^  Er  ftigte 
jedoch  verschiedene  persönliche  Betrachtungen  über  die  wahre  Lage  der  Dingo 
hinao ,  welche  Herrn  de  la  Villestreux  gewiss  in  den  Stand  gesetzt  haben  wer- 
den, in  Paris  auf  den  ganzen  Ernst  der  Situation  und  die  Gefabjeo  hinzuweisen, 
denen  man  durch  Annahme  der  Franxöaiachen  Yoracbläge  entgegengehen  würde. 
^  Genehmigen,  atc. 

P.  a  CampeUo, 


ITALIEI.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  ELönigl.  Mia.  d.  Ausw.  —  Unsn- 
friedanheit  der  Frans.  Begierang  Iber  Terscbiedeae  Naehriehtea  aus 

Floren».  — 

(T  e  1  e  g  r  a  m  m.) 

Faiifl,  S6.  Oetbr.,  S  Uhr  19  Un.  Abends 
(eihataa  t6.  Oelbr.,  II  Uhr  66  lila.  Abends)  1867. 
'itaUea*'  h^!^  ea  für  meine  Pflicht,  dar  Begierang  dea  KQniga  anauieigea, 

'*-^*^*^da8e  die  Mfaehriehten  aua  Florens  beadglich  Gaxibaidi'a,  die  Berichte  dea  dortigen 
Fransöaiachen  Geach&ftsträgera ,  beaondera  aber  die  Venögerang  der  Bildung 
einea  neuen  Miniakarinma  hier  einen  ungemein  unangenehmen  Eindrack  ge- 
macht haben. 


No  3099. 

ITAUUI*  —  Gesandter  tn  Parit  an  deu  Künigl.  Min.  d.  Auaw.  —  Bericht 
*         TOB  dem  bevorstebeadea  Avslaafen  der  Frans.  Flotte  ans  Tonlon.  — 

(T  e  1  e  p  r  a  [II  III . ) 

Paria,  26.  Octbr.,  1  Uhr  50  Min.  Nachmittags 
(erhalten  26.  Octbr.,  5  Ubr  Nachmittags)  1867. 
'luifi^  ^*  facNita  am  16.  d.  beacbloaaeoe  FranaSuaehe  Expedition  war  auapen- 

^  \ät^^^  wc«deA.  Die  neseatea  Eieigniaae  und  namantUoh  daa  Ecaebeinen Garibaldi'a 
auf  pApatUehem  Gebiet  haben  bewirkt,  daaa  dar  Befohl  dea  Auftefauba  murAck- 
genonman  worden  iat.  ^  Man  glaubt,  daaa  daa  Fknnafiaiaeha  Geaehwadar  haute 
no^  ant  Tonlon  aualanfan  wvd. 
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Nö.  3100. 

ITALIKR-  —  Min.  d.  Answ.  an  den  KÖnigl.  Geaaodten  in  Paris.  —  Bildung 
d«i  ••«eiilul.  MivIfUrUmf  nnd  dtt«««  Sckritt«.  — 

(Telegram  m.) 
Florenz,  -Ii.  October,  6  Uhr  30  Min.  Nachmittags,  1867. 
Das  neue  Ministerium  ist  zii!äammen<5etreton  und  hat  sein  Programm  '^/J^^J*' 
in  einer  Königlichen  ProcUtiimiion  dargelegt,  welche  in  der  heutigen  Gazzetla^^ 
ttfjiciale  bekannt  gemacht  worden  ist.     ^   Wir  hoffen  noch  immer,  dass  die 
Französische  Expedition  nicht  ausgeführt  wird.    Sollte  jedoch  unsere  Hoffnung 
getauscht  werden  und  die  Kaiserlichen  Truppen  in  Civitaveechia  landen,  so  wür- 
den wir  uns  genöthigt  sehen,  den  Königlichen  Truppen  den  Befehl  zu  geben,  die 
Grenze  zu  überächreiten  ,  um  die  Ruhe  auf  dem  päpstlichen  Gebiete  aufrecht  zu 
erhalten.    Sie  werden  in  diesem  Falle  den  gemessenen  Befehl  erhalten,  jeden 
Zasammenstosa  mit  den  Französischen  nnd  päpstlichen  Tmppen  zu  rermeiden. 

L.  F.  Menabrea, 


No.  3101. 

ITALIEH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Königl.  Repräsentanten  in  Berlin,  Lon- 
don, St.  Petersburg  nnd  Wien.  —  Die  Bildung  des  neaen  Ital.  Ministeriama 
and  den  eventuellen  Befehl  desselben  an  die  Trappen,  die  pipstliche 

Orense  sn  Bberiehreiten,  betr.  — 

(Telegram  m.) 

Florenz,  27.  October,  9  Uhr  Abends,  1867. 
Das  neue  Ministerium  ist  zusammengetreten-    Ks  scheint,  dass  trotz  '^i'iif^J'* 
aller  unserer  Vorstellungen  die  Französische  Expedition  stattfinden  wird.  Wenn iJjjj^l*''' 
dies  der  Fall  wäre,  würden  wir  uusern  Truppen  den  Befehl  geben,  die  Grenze 
zu  überschreiten.     Sie  werden  nicht  den  Zweck  haben,  anzugreifen,  sondern 
nur  den,  die  Ruhe  auf  pUpstlichom  Gebiete  herzustellen.    Es  wird  ihnen  einge- 
schärft werden,  gewissenhaft  jeden  Zusammenstoss  mit  den  Französischen,  wie 
päpstlichen  Truppen  zu  vermeiden.    Wir  geben  un^  der  angenehmen  Hoffnung 
hin,  daäs  Frankreich  lu  ihnen  keinen  Feind  erblicken  wird. 

L.  F.  Menabrea. 


No.  3102. 

ITALIII.  —  Min.  d.  Anaw.  an  den  Königl.  Oesandten  ill  Paria.  —  DieBe- 

•  etzOBg  des  päpstlichen  Gebietes  dnrch  Itnl.  Trnppe>n  und  die  ihnea 
deshalb  ertbeilten  Verbaltangsbefehle  betr.  — 

(Telegraami.) 

Florenz,  30.  October,  4  Uhr  30  Min.  Nachmittags,  1867. 
Auf  die  Nachricht,  dasf  inCiTitavecchia  ein  Französisches  Expeditions-  '^ruUcn! 
corp«  Mgelangt  kt,  gab  die  B^arang  des  Kdoigs  ibreo  l&Dgt  der  Grenz«  "^'iii^ 
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u'nulT'  <^°toDirt«n  Truppen  den  BefeUi  einige  Punkte  des  päpstlichen  Gebiete»  sa  be- 
OciobwgetgQQ.  Ein  Italieaisdier  SinlitoflIoMr  begiebt  eich  »«eh  CWitaveoehift  nad  wird 
dm  Obevbefehlshaber  de»  FraosSeiecheii  Aiaieeooipi  davon  in  Keantnise^MlNn, 
d«M  di«  KönigUoben  Truppen  Inatnictioiien  erbalteo  haben,  jede  Venricicelang 
sQ  vermeiden ;  derselbe  kenn  »ich  ausserdem  erforderliehen  Falles  mit  dem  Kai- 
serlichen Oommsndanten  ins  Einvemeliroan  setsen.  Die  Königliche  Begicnuig 
hofil,  dass  ihre  Erhlftrung  ihrem  Wnnsehe  genribu  ond  im  Inlsresse  beider 
Länder  aafgenommen  werden  wird.  %  Die  Italienisofaea  Troppen  werden  nur 
einige  Punkte  nahe  der  Grense  besetzen  und  darauf  aeben,  die  Ordnung  daselbst 
aufireoht  au  erhalten.  Sie  haben  den  gemessenen  Befehl ,  die  filpstlichen  Be- 
hörden und  in  deren  Abwesanheil  die  Qemeiod^F&th«  in  ihrem  bisherigen  Be- 
stehen an  respectiren. 

X.  F.  M«nahrtü, 


Hier  folg«a : 

Ctrcalardepesche  des  Königl.  Min.  d.  Ausw.  nn  Hie  KünigL  diploinstischea 
Agenten  im  Auslände,  vom  3U.  October  1867.    StoaUarcbiv  No.  2948. 

Cimlanl^eMlM  des  Kaiterl.  Frui.  Min.  d.Aasw.  an  dieKaiierl.  diplomatischen 
Agenton  in  AnsUmde,  Ton  SS.  Odober  ICST.   Stasdnrchiv  No.  9998. 


No.  3103. 

ITALIfil.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Genandtcn  in  Faris.  —  Zurück- 
weisnng  der  Plebiacite  der  Römischen  Städte  durch  die  Ital.  Regie- 

rnttff.  — 

(T  e  1  eg  r  a  m  m.) 
Florenz,  1.  November,  11  Uhr  30  Min.  Abends,  1867. 
'hellen^  Hier  dii-  Antwort,  welche  die  Regierung  des  Königs  den  Municipien 

*'uiw^''  geben  beschlossen  hat,  welche  die  Annahme  ihrer  Plebiacite  verlangen. 
^  nDem  Ministerrath  thvt  ea  äusserst  leid,  das  Gesuch  der  Municipien  nicht  an- 
nehmen au  können ,  um  nicht  wichtige  diplomatische  und  militftrische  Interessen 
au  gefkhrden.** 

Ed»  F*  üßHüknu» 


iNo.  3104. 

ITALIEN«  —  GesanHfer  in  St.  Petersburg;  an  den  Kunigl.  Min.  d.  Answ.  — 
Sympathien  Russlaads  für  Italien  u  n  r<  G  e  n  e  i  g  t  hei  t,  für  letateres  nach 

Krallen  zu  wirken.  — 

(Auaaug.) 

St.  IVtfishtirg,  26.  (U.)  Octobor 
(erhalten  2.  November)  1867. 
Itsliea.*  Herr  Minister!  —  Ich  habe  nicht  vieh;  Details  zu  dem  hinzuzufügen, 

ISS7.     was  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  durch  den  Telegraph  über  die  Antwort  des  Reichs- 


ItaÜMtMkM  Orasbuk.  [llaaiiMbe  Frage.)  |39 

kanzitirs  auf  die  Mittheilungen  zu  berichten,  welche  ich  ihm  bezüglich  der  ^•j|*J^ 
Eventualität  einer  neuen  Franzü.sischfn  Expedition  nach  Rom  machte.  Die^  *|j^w 
zurOckhallenden  Worte  deg  Fürftm  Gortschakow  sprachen,  obgleich  sie  eine 
sehr  günstige  Stimmung  gegen  Italien  verriethen,  haiiptsächlich  den  Zweifel  aua, 
ob  die  Intervention  wirklicli  stfttttiniien  und  ob,  gesetzt,  dass  sie  noch  stattfinden 
sollte,  ein  drohender Conflict  für  die  allgemeine  Politik  in  Europa  daraus  entstehen 
werde.  ^  Vor  wenipren  Tagen  sah  ich  den  Fürsten  Gortschakow  wieder  uod 
dankte  ihm  im  Nmiieii  der  Königlichen  Regierung  für  seine  Theilnahme,  indein 
ich  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  das»  wir  jenen  religiösen  Charakter  f^ebOhrend 
bei  iick.Hichtigten,  welcher  der  wichtigen  Römisehdn  Frage  anhafte,  ein  Charakter, 
der  Russland  in  Rücksicht  auf  seine  besondere  Stellung  eine  gewisse  ZnrOck. 
baltung  gebiete ;  doch  werde  die  Zeit  kommen,  wo  die  nationalen  Interessen  der 
Orossntäehte  in  die  Frage  mit  hineingezogen  werden  und  ihr  religiöser  Charakter 
dnreb  die  poliHsche  Wichtigkeit  Qbermannt  werden  wttrde.  Der  Fflrst  er> 
wiederte,  dass  Italien  Recht  habe,  auf  die  Sympathien  Bosdands  an  rechnen  und 
dass  die  Kaiserliche  Regierung  in  Petersbnrg  im  Falle  ernsterer  Ereignisse  fllr 
eine  ihr  so  befreundete  Nation  Alles  thgn  werde,  was  in  ihrer  Macht  stehe  .  • . 
f  Genehmigen,  etc. 

Bella  Carwdölo, 


Na.  S105. 

ITALIU.  —  Gesandter  in  London  nn  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Eng- 
lands Verwendung,  um  den  casus  beüi  in  Terbindern.  — 

(Auszug.) 

London,  29.  October  (erhalten  2.  Novbr.)  1867. 
Herr  Minister!  —  Sobald  ich  das  Telegramm  Ew.  Exe,  in  welchem  ''häii*?* 


CO. 

lob 

iier. 


Sie  mir  die  Bildung  des  Ministeriums  meldeten  und  mir  Instructionen  bezüglich**'®*'"'**'^ 
dessen  gaben,  was  ich  Lord  Stanley  mittheilen  sollte,  erhalten  hatte,  begab  ich 
mich  in  das  Ministerium  des  Auswärtigen  und  setzte  den  Minister,  der  mich 
sofort  empfing,  von  der  Situation  in  Kemitnias,  sowie  von  den  HnfTnungfn  des 
Ministeriums,  zu  denen  es  die  in  der  letzten  Zeit  ihr  zu  erkennen  gegebenen 
Sympathien  berechtigten,  Lord  Stanley  gab  mir  ein  längeres,  wenige  Mi- 
nuten  zuvor  an  Sir  Augustus  Paget  gerichtetes  Telegramm  zu  lesoji.  f|  Lord 
Stanley,  welcher,  wie  es  mir  schien  ,  den  ganzen  Ernst  des  gegenwartigen 
Augenblickes  vollkommen  erkannte,  sagte  mir,  er  fürchte,  es  möchte  zu  spät 
sein,  die  Latidung  zu  verliiiidern  ;  aber  England  werde  sich  dafür  verwenden, 
zu  verhiiKlern,  d;i-<s  der  ILiiimarsch  unserer  Truppen  ins  päpstliche  Gebiet  als 
casiu  belli  betrachtet  werde ....  ^  Genehmigen,  etc. 

D'A:iegUo. 
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luKeiiMliM  Grunbach.  [ftOaUolie  Krage.] 


No.  3106. 

ITALIIV.  —  0««andt6r  in  London  %ii  den  Künifl.  llin.  d.  Att«w.  —  Ifneb> 

rieht,  daes  sich  Frankreich  einer  Besetzung  des  pftpstltehon  Oobiotoi 
darcli  Itnlienitcb«  Trnppon  nipbt  wideraetson  werde.  — 

(Anssng.) 

  London,  80.  Oetober  (erhnltan  S.  Novbr.)  IMI, 

1o.  3106. 

luiiea,  Herr  Uiniiter!  ^  Gestern  war      nenordiiM»  bei  Lord  Stenlnr,  wol- 

I.  Oclober 

nm,  eher  mir  sagte,  er  habe  aus  Paris  Nodiricbten  erbalteo,  nncli  welchen  der  Ritter 
Nigra  der  Französischen  Regierung  unsere  Absicht  su  erkennen  gegeben  habe« 
die  KöniglicheD  Truppen  die  päpstliche  Grenze  überschreiten  zu  lassen,  und 
Dach  welchen  sieb  die  Französische  Regierung  diener  Thatsache  nicht  m  wider- 
eetsen  seheine,  sondern  nur  die  Hoffnung  ausspreche,  dass  Collisionen  zwischen 
unseren  und  dun  Kaiserlichen  Truppen  vermieden  würden.  ^  Die  Sprache  des 
Marquis  von  Moustier  wäre  bei  diesem  Auluss  der  in  dem  Ctrculär  vom  25. 
Oetober*)  geführten  analog  gewesen,  in  welchem  gesagt  wird,  dass  von  Seiten 
der  Französischen  Regierung  die  ICxpedition  nur  zu  dem  Zwecke  anbefohlen  sei, 
grössere  Unzuträglichkeiten  zu  vermeiden,  und  keineswegs  in  feindlicher  Absiebt 
gegen  die  Italienische  Kegiernog . . . .  ^  Genehmigen«  etc.  D'Azegiio. 


ITALIll.  —  Oesehiftslriger  in  Berlin  an  den  Keaigl.  llin.  d.  Answ.  — 
Des  Grafen  Blsaarelis  Anempfehlung  der  grSssten  Klugheit,  nn  grös- 
sere Vorwiekelungen  sn  vermeiden.  -~ 

(Auszug.) 
Berlin,  80.  Oetober  (erhallen  8.  Novbr^  1887. 
Herr  Ifiulator!  —  Ich  hatte  die  Ehre,  vermittelst  des  Telafraiihoii  die 

«io.  3107.  ^  ^  mr  r  ^ 

luiieii.  Depesche  Ew.  Ezo.  au  beantworten,  welche  Sie  heute  in  Cbiffirra  an  mich 

t.  Oclober 

im.  richteten.  Ich  halte  es  jedoch  flir  angemessen,  fiber  die  Unterredung,  welche 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Premierminister  hatte,  ausAlhrlicheren  Be- 
richt absustatten.  ^  Auf  die  erste  Nachricht  von  dem  aus  Florens  aa  die 
Kdnigliohen  Truppen  eigangenen  Befehle,  die  päpstliche  Grense  an  flberBcbreiteii, 
erneuerte  der  Graf  von  Bismarch  sogleich  den  Prenseischen  Vertretern  bei  den 
GroBsmäcfaten  die  Instructionen,  welche  ich  bereits  in  einer  meiner  Depeschen 
andeutete,  Ober  die  neue  Wendung,  welche  die  Römische  ^rage  eventuell  neh- 
men könnte,  wenn  sie  einen  politischen  Enropiüschen  Charakter  annehmen  sollte, 
und  aber  die  Noth wendigkeit,  ernstere  Verwickdungen  an  vermeiden.  Doch 
wiederhohe  er  mir  inswischen  die  Grönde,  welche  ihm  eine  direete  Verwen- 
dung in  nwla  widerriethen,  und  fügte  hinzu,  dass  er  hoSls,  daas  ein  Conflict 
noch  vermieden  werden  könnte,  wenn  die  Italienischen  Truppen  ihrerseits  die 
grösste  Klugheit  bewiesen.  loh  erwiederte,  dass  die  Befehle  der  Königlichen 
Regierang,  von  denen  ich  die  Ehre  gehabt  hfttte,  ihn  nach  den  Mittheilungen 

•)  No.  3038. 
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Bw.  Exe.  in  Keantain  su  setsea,  sowie  die  Diseiplin  der  UaUmiieheB  Armee  'J^j^J''' 
die  feste  uad  klage  Haltoag  verborgten,  welobe  vasere  Trappen  sa  bewahrea*®- ^^''>>«'' 
wissen  wQrdea . . . .  ^  Genelmigen,  ete. 

TotL 


Ko.  3108. 

lUUn.  ~  Qeteadter  ia  Itondoa  aa  dea  Kftaigl.  Mta.  d.  Aaiw.  —  Den 

CoBferentvoraebUg  betr.  — 

(Auszug.)  / 
Loadea,  Sl.  October  (erbeitea  4.  Horbr.)  1867. 
Hetr  Minister !  —  Ich  begab  mich  gestern  in  das  Hinisterion  des  Ans-  ^{l^Ül^/ 
wirtigen,  wo  ich  mit  Lord  Stanley  eine  Dnterredang  hatte.  Der  F^nsaeische^' 
Geschäftstriger,  Baroa  Baade»  war  gekomaien,  ilun  offldell  das  CircnUbr  des 
llarqais  voa  M onstier  tn  lesen  sn  geben.   Wenn  ich  nicht  irre»  hatte  er  einen 
Congress  Aber  die  BSmische  Frage  specieU  erwihnt,  denn  Lord  Stanley 
aMwhte  eiae  Bemeikang  über  eine  Stelle  des  Circnlirs,  weldie  sich  darauf 
besieht.    ^  Ich  glaabte  ml«A  som  Dolmetscher  der  Gesinnnngen  der  Begiernng 
maohea  so  mOsssa,  iadero  ich  die  Aasicht  aassprach,  dass,  wenn  wirklich  eine 
solche  Conferens  snsammentreten  sollte,  England  derselben  nicht  fem  bleiben 
ddife.    %  üebrigens  schien  Lord  Staolej  der  Ueinnag  sn  sein,  dass  dieMiehte 
eich  aaofat  sn  einer  Conferens  Tcreinigen  könnten,  ehe  allgemein  aagenommene 
TMÜniga  Grundlagen  geftinden  wireo .  • . .  ^  Genehmigen,  etc. 


No.  3109. 

ITALIEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  König I.  Mio.  d.  Äniw.  —  Nigra 
'  achreibt,  dieFrnnz.  Regierung  betrachte  dasUeberschreiten  derpäpst* 
lieben  Qreoze  durch  ital.  Trappen  nicht  als  einen  ca.sus  belli.  — 

•  Paris,  2.  November  (erhalten  4.  Norbr.)  1867. 

Herr  Minister!  —  In  dem  Telegramm  vom  30.  October  d.  J.,  welch«»» 

•-'  ll:iliifi. 

ich  am  Abend  desat-lbcn  Ta-^'o.s  erhiolt ,  rutsldt'ten  mir  Ew.  Exe,  dass  in  Folge 
der  Erklärung  dps  Müiiilt'Ui'y  welchp  die  Ankunft  eines  Französischen  Expe- 
ditionscorps  in  CivitAvecchia  anzeigte,  die  Hf»j?ieriing  des  König»  den  Königlichen 
Truppen  den  Befehl  gegeben  habe ,  die  Grenze  zu  übersclireiten  nnd  einige 
Punkte  des  päpstlichen  Gebietes  zu  besetzen  ;  dasH  das  Kriegsministerium  Sr. 
Maj.,  um  eine  CoUisiou  zu  vermeiden  und  nöthigenfalls  eine  treeipnete  Verstän- 
digung herbeizuführen,  einen  Stabsofficier  mit  dem  Aultraj^e  nach  Oivitavecchi» 
gesandt  habe,  dem  Commandanten  der  Franzüsisclien  Expedition  die  den  Trup- 
pen des  Königs  gegebenen  Instructionen  mitzutheilen.  Ew.  Exc.  fügten  in 
diesem  Telegramm  hinzu,  dass  unsere  Truppen  L'"'<,'<  ri wjirtig  nur  einige  Punkte 
behufs  Anfrechterhaltang  der  Ordauog  beseUen  würden ,  und  den  gemessenea 
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fj^fj^  B«febl  «liialtMi  battcn,  ttbcnOl  die  pttpMlMlMii  BeMrdea  mtä  ii»  <l*rMi  Abwwen. 

''ntp^'*  6«ineinderithe  in  ilinm  bisherigen  Bestellen  sn  mpectiien.    ^  Idi 

beeilte  mich,  den  Inhalt  dieses  Telegrainnis  nooh  vocyeeteni  IHih  8r.  Exe.  de« 
Mtrqais  von  Hoastier  milctitheilen.  f  Noeh  vor  den  Einnnrsob  nnsefer 
Trappen  bittte  ich  die  Nothwendiglceit  heiroTgehoben ,  Attes  enihabieten ,  nm 
jeden  mttglioben  Zasammenstoss  sn  Temittden.  f  Die  FreniSsisehe  Regierang 
hat  also  das  Betreten  des  päpstlichen  Gebietes  von  Seiten  anserer  Troppen  nicht 
als  einen  eatu»  belH  betraditet.  ^  Die  gestern  teIegn^»hisdl  eii^gelaafeiie  M«l- 
dnng,  dass  FMisSnone  ein  Plebiicit  ▼otirt  hat,  rief  eine  grosse  Anftegnng  bete 
Publicum  and  bei  der  FraneSsischen  Regierung  hervor ;  dieser  Eindruck  wurde 
jedoch  durch  die  Nachricht  gescbwicht,  dass  die  Regierung  des  KOnigS  die  An- 
nähme  des  Plebiscit  selbst  snrOckgeiriesen  habe,    f  Genehmigen,  etc. 

'  Nignt. 


No.  3110. 

ITALIEM    —  Min.  d.^Ausw.  an  die  Köni^l.  Vertreter  in  Berlin,  London. 
Pari»,  St.  Petersburg  und  Wien.  —  Befehl  der  Ital.  Uogieruog  ao  ihic 
Truppen,  das  päpstliche  Gebiet  zu  räumen.  — 

(Telegramm.)^ 

Vloratt,  ».  November,  9  Uhr  Vemittags,  1867. 
^lutil!!^  Nachdem  die  FreisctMaien  das  päpstliche  Gebiet  geräumt  haben ,  ist 

^'fMr^*^'  Situation  einfacher  geworden.     Wir  haben  Römisohes  Gebiet  besetzt, 

erstens  um  dnrch  die  Tbat  unser  Recht  zu  wahren,  zweitens  um  die  Bevölkerung 
an  schützen,  endlich  um  den  Freischaaren  die  Möglichkeit  des  Rückzugs  ins 
Königreich  su  erleichtern ,  wo  sie  entwaffnet  werden  sollen.  ^  Unser  Recht 
ist  gewahrt,  und  die  beiden  letzten  Ziele  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Da  die 
Königliche  Regierung  jede  Verwickelung  vermeiden  wollte,  hat  sie  gestern 
Abend  die  sofortige  Räumung  des  päpstlirhen  Gebietes  durch  die  Italienischen 
Truppen  anbefohlen.  Wir  hoffen,  das«  Frankreich  seinerseits  der  Besetzung 
durch  Kaiserliche  Truppen  bald  ein  Ende  machen  wird. 

« 

"L.  F.  Menabrea. 


Hier  folgt : 

OepeMdia  des  Kaiserl.  IVam.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiseii.  Qaschillstri(er  ia 
Floreos,  vom  I.  Norenber  1867.   StaetSMchIv  No.  S94T. 
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No.  3111. 

ITALIII-  —  Gesandt «ri«  Paris  ad  den  Königl.  Mia>  4.  Aaiw.  —  Aafaehiib 
der  weiteren  BlDichiff ang  Frans.  Truppen  nach  Italien.  — 

(Telegramm.) 

Pari«,  6.  November,  6  Uhr  45  Min.  Abende 

(crhalttiii  6.  November,  9  Uhr  Abends)  1867. 

Die  Ein.^chiSung  der  dritten  Fraoaösiaohao  DivUioo  naeh  Civitaveoohia 

^  llallco, 

wurde  aofgeacbobeii.  *-^^jovbr. 

Nigra» 


No.  3112. 

\.  —  Oeanadter  ia  Madrid  aa  den  KCnigl.  Min.  d.  Aaaw.  —  Ben- 
daag  der  Spaaieeliea  f  regatte  »CiUä  di  MaiHA*  aaeh  Civltaveeebia  uad 
Zweek  deraelbeaj  Bialadaag  Spanleaa  inm  Congreaa  dnreb  Fraak- 

reich.  — 

Madlid,  i.  Soreaiber  (erhaton  7.  N«fbr.)  Iii 7. 
Herr  Minister!  —  Der  Miniiter  det  Atuwirtigan  tagte  mir  heute,  er  'iJ^'* 
wOneefae  mit  mir  wegen  der  tod  Seit«»  dieser  B^ierung  nadi  CiTitavecehia  be-  '*JJJJ^'- 
wirkten  Sendang  der  Fregatte  Citt4  di  Madrid  an  spreehen.  Dieses  Schiff 
begiebt  sich,  wie  er  sagte,  in  die  Italienisohen  Gewisser  ohne  die  geringst«  Spur 
feindUeher  Abaichten  gegen  die  Regierung  Italien!* ;  es  hat  keinen  einsigen  Sol- 
daten an  Bord,  »nd  seine  Sendung  hat  keinen  andern  Zweck ,  als  sich  dem  Hei> 
ligWl  Vater  stir  Verfügung  zu  stellen ,  falU  t:i  ihm  gefallen  sollte,  seine  Staaten 
zn  verlassen  und  sich  auf  einem  SpHuiscInMi  Fnlirzcuge  einsusciüffen ;  sollte  dieser 
Fall  eintreten,  so  mdsste  e»  imoli  ilemjenigcn  Lande  steuern ,  welches  8.  H<nlig- 
keit  bezeichnen  wQrde,  sei  es  Malta,  Fiunkreioh,  S;)anion  oder  jedes  andere. 
Die  Italienische  Regierang,  fahr  Herr  Arrazola  fort,  braucht  sich  daher  nicht  im 
Mindesten  fiber  die  Gegenwart  eines  Spanisclien  Schifies  in  jenen  Gewässern  au 
beonmhigen,  da  dieses  keinen  andern  Zweck  bat,  als  dem  Papst  ein  Asyl  anzu« 
bieten  Air  den  Fall,  dass  der  grössere  £rnst  der  Vertiiiltnisse  ihn  nöthigen  sollt«, 
sich  aus  seinen  Staaten  zurückzuziehen.  Uebrigeni»  wünsthe  die  Kegiprung  8r. 
Kathol.  Mftj.  powis«  nicht  weniger  als  jedi*  nnilere,  du»»  S.  iieiligkeit  in  Rom 
bleibe.  Er  horte  daher,  da?s  man  der  erwähnten  Sendung  dos  SchiOes  nur  die 
Bcrdt'iuung  einer  Ehrfurclitsbczeigung  gegen  das  Haupt  der  katholischen  RcÜgion 
beilegen  werde.  ^]  Ich  beschränkte  mich  darauf  zu  antworten  ,  dass  ich  von 
seinen  Worten  Ew.  Exc.  Bericht  erstatten  würde.  ^  Zu  dieser  Erklärung  sah 
man  sich  augenscheinlich  in  Folge?  der  Gerüchte  genöthigt,  welche  in  der  Prosse 
Torbreitet  waren,  diiHS,  wenn  sich  etwa  Spanische  SchiÜ'e  \\\  Itiiliünischen  Häfen 
zeigen  solhi-n,  diese  als  einer  feindlichen  Macht  angehörige  behandelt  werden 
würden.  S.  Exc.  berührten  sogar  diese  Gerüchte  in  ihrer  Rede,  ich  wies  aber 
die  Idee  nachdrücklich  zurück,  indem  ich  ihn  bat,  auf  Zeitungsartikel ,  welche  in 
keiner  Weise  anf  Autorität  Anspruch  machen  konnten,  kein  Gewicht  zu  legen. 

Uu  StaaUarclin  \i\    IHM.  IV 
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lUlteBlwilif«  Grttabaek.  [MmImIm  Pira««.) 


'luipD**  Jtdanfiüla  kann  man  in  dar  gagenwärtigent  aus  fraian  Stocken  gegebenen  Er- 
*>||jj^i>r'  klürnng  nur  einen  Beweis  de«  Wnnacbe».  dieser  Begierung  erkennen,  die  freond- 
liehen  BeaiehungeUi  welche  swischen  den  beid<Mi  Stuiitcn  bestehen ,  auch  ferner- 
hin zu  erhalten.  ^  S.  £xc.  sagte  mir  dann,  Uaes  der  Frtinzösischa  Gesandte 
vor  drei  Tagen  gekommen  sei,  ihm  die  ßetheiligini;»  an  einen  Congress  vorzo- 
sclilagen,  weicherden  Zwock  hatte,  den  Frieden  Kuropas  zu  sichern  und  die 
Stellung  des  Hauptes  der  Katholiken  zu  regeln  ;  darauf  habe  S*  £zc.  geant- 
wortet, das»  die  Regierung  der  Königin  ein  lebhafte»  Interesse  an  jenen  beiden 
wichtigen  Fragen  habe  und  daher  glücklich  sein  werd*',  der  Einladun;?  Frank- 
reichs Folge  zu  leisten.  S.  Exc.  glaubr ,  dass  man  ausser  den  katholisclicn 
Machten  auch  die  einladen  werde,  welche  katholische  Uiiterthanen  haben,  näm- 
lich Eopland,  Preusscn  und  Russland.  Aber  hierübt  r  werden  Ew.  Exc.  ge- 
nauere l«acbrichieo  von  anderer  Seite  erhalten.    ^  Geuehmigen,  etc. 

L,  Cor  Ii. 


No.  3113. 

ITALIU.  —  Min.  d.  Aoew.  an  den  K5nigl.  Oetandten  in  Parit.  —  Nothwen- 
digkeit  der  Lttenng  der  Bttmliehen  Frage  fQr  Italien.  — 

Flüreiii,  7.  Novcuiliur  1^07. 
Herr  Mini^ti'r!  —  Die  Motive,  aus  denen  die  Ki'Kicrunj;  de.s  Königs 
''Äff*'*  Punkte  des  püpstlicht'u   Gebietes  durch    ihre   Truppen   besetzen  liess, 

wurden  bereits  in  eben  dem  Augenblicke  ,  in  welchem  ein  Französisches  Expe- 
ditionscorps in  Civitavt'cchia  landete ,  in  dem  Circulftr  entwickelt ,  welches  ich 
am  30.  October  an  die  diplomatischen  Agenten  Sr.  Maj.  im  Auslände  richtete. 
El  wird  also  nicht  n5thig  iain)  hier  an  die  GrSnde  au  erinnern ,  weldia  not  tu 
jenem  Schritte  bewogen.  Uns  genügt  es,  unser  gesteckte»  Ziel  erreicht  su 
haben.  ^  üeberall,  wo  die  Kdnigltchen  Truppen  sich  zeigten,  wurden  sie  von 
den  Bewohnern  mit  Dankbarkeit  empfangen ,  denn  mit  ihnen  kehrte  die  Ord* 
nung  und  Sicherheit  der  Bürger ,  die  Achtung  und  der  Sehuta  der  bisberigisn 
Behdrden  aurttck.  Sie  wissen,  Herr  Minister,  dass  in  sehr  Tielen  von,  unseren 
Ttuppen  nicht  besetzten  Ortschaften  die  Bevölkerung  Teierli^^e  Flebiscite  der 
Annexion  mit  dem  Königreich  Italien  erliess,  aber  die  Königliohe  Rej^erung, 
welche  von  jenen  Maiiiffstatioiicii  abrieth ,  die  ihr  Einfluss  nicht  hinreicbttt  so 
verhindern,  wies  die  Annahme  der  Resultate  derselben  surflok,  fest, an  dam  ge- 
gebenen Worte  haltend,  dass  ihrEntscblnss,  die  päpsUicbe  Grensa  su  fibetschcai- 
ten,  so  keiner  feindseligen  Handlung  Anlass  gaben  solle.  ^  Der  an  die  Frei- 
schaaren  erlassenen  Aufforderung,  sich  hinter  die  Reihen  des  Xtalieniscben  Heeres 
aurfickznaiehen,  wurde  von  Garibaldi  kein  Gehör  gegeben.  Während  die^ 
andere  Plftne  aussufQhran  suohte  und  seine  Colonnen  gegen  Tivoli  dirigine, 
griffen  ihn  die  Französisch-p&pstliehen  Tirappen  bei  Mentana  an  nnd^schlug^ 
ihn  aufs  Haupt.  Die  Freiwilligen  kehrten  dann  aahlreich  auf  Itelianisches  Ge- 
biet surGck,  wo  sie  entwaffnet  wurden ;  und  Garibaldi ,  welcher  an  Passo  Cor* 
rase  erschien  und  andeutete ,  dass  er  sich  (Iber  Livomo  nach  Csprara  begdben 
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wolle,  wurde  angehalten  und  in  Varignaiio  im  Golfe  della  Spezzia  bewacht.  W*- ^M» 

Diese  Vorsicht  war  uns  durch  die  Notliweudifrkeit  "i  boten ,  das  Ansehen  7,  ffam. 

^  I88T. 

des  Gesetzes  zu  wahren  und  durch  das  dringeiHio  Btulürlniss ,  jede  Gefahr 
neuer  Ruhestörungen  zu  beseitigen.  ^  Nachdem  so  der  öffentliche  Friede 
wieder  hergestellt  ist,  haben  die  Gefahren,  welche  den  Kirchenstaat  bedrohton, 
safgehört.  Da  auf  diese  Weise  die  Verhältnisse  sich  geändert  haben ,  fielen  die 
Gifinde  weg,  welche  omiere  Interventioa  nothwendig  gemacht  hatten ;  daher  rief 
die  Begiemng  des  KlHiigs  ibrestheils  ihre  TVuppen  in  die  Grensen  ihre»  Staates 
zoT&t^.  ^  Auch  die  FkansösiBche  Regierung  hat  io  dem  CSrcnlir  vom  25.  Oc- 
tober  deh  feierlich  verpflichtet,  ihre  Auflebe  als  erfSUt  zu  botrachten  und  eich 
au  dem  päpstlichen  Gebiete  sorflcfctttsieheo ,  sobald  dieses  frei  Ton  Angreifem 
nnd  die  Sicherheit  wieder  hergestellt  sein  würde.  Diese  Bedingungen  haben 
nch  nun  erfBUt.  Durch  nnseroROcksug  hinter  onsereGrensen  haben  wir  jeden 
Anlaas  cum  AnÜBchnb  hinweg^nommen ;  nnd  jetst  erwarten  wir  im  Vertranen 
auf  das  Wort  Frankreichs,  dass  die  Kaiseriiche  Begiemng  ihreneits  einer  Inter- 
vention ^n  Sei  setse ,  welche  wir  nicht  fBr  nothwendig  hielten ,  welche  fUr 
Italien  ein  scbmersKches  Ermgniss  war  and  welche  im  Fall  einer  VerlSngemng 
einer  dauerhaften  Ansgloichiing  hindernd  in  den  Weg  treten  würde.  %  Wenn 
nun  die  Haltung  der  Königlieben  Begiemng  und  ihre  festen  Vorsitze  Allen  die 
Sicherheit  gewähren,  dass  die  stattgeAmdenen  Ereignisse  sich  nidit  wiederholen 
können ,  so  mnss  doch  ein  Jeder  ans  den  letsten  Vorfallen  den  nothwendigen 
Seblnss  sieheu,  dass  der  Zweck  der  Convention  vom  15.  September  1864,  welche 
im  Vertranen  auf  eine  baldige  Annaherang  swischen  Italien  nnd  dem  Helligen 
Stuhle  stipnlirt  worden  war,  sich  als  gftnslich  raisslungen  erwiesen  hat.  Und 
in  der  That  war  bisher  nichts  im  Stande,  die  feindselige  Stellung  der  pipstUdien 
Begiemng  gegen  die  Kdnigliche  lu  mildem.  Bom  bietet  heute  das  eigenthflm- 
licbe' Sdiauspiel  einer  Begierung ,  welche,  nm  sich  au  halten,  ein  aus  Völkern 
aller  Länder  zQsammengesetates,  der  Bevölkeraug  fremdartiges  nnd  mit  denfinan- 
siMIen  Bütteln  des  Staates  durchaus  in  keinem  Verhälniss  stehendes  Heer  besol- 
det, und  welche  sich  dennoch  in  die Noth wendigkeit  versetzt  sieht,  ihre  Zuflucht 
SU  auswärtiger  Httlfe  zu  nehmen.  Eine  aufrichtige  Ver.'^tandigung  mit.  Italien 
würde  dagegen  auch  die  geringste  Gefahr  fOr  den  Heiligen  Stuhl  beseitigen; 
Wörde  die  in  fiberflOssigen  BöStnngon  verschwendeten  Schätze  für  religiöse 
Zwecke  r.n  verwenden  gestatten  und  indem  sie  die  Halbinsel  vor  der  Wieder- 
holung bedauerlichen  Blutvergiessens  sicherte,  ein  sicheres  Unterpfand  des 
Friedens  sein,  welcher  der  päpstlichen  nnd  Italienischen  Regierang  in  gleicher 
Weise  nöthig  ist.  5|  Kein  Land  hat  gewiss  ein  lebhafteres  und  tieferes  reli- 
giöses Gefühl  als  das  unserige;  aber  mehr  als  jedes  andere  fühlt  es  die  Schwie- 
rigkeit and  Unvereinbarkeit,  welche  aas  der  Verbindung  mit  einer  Macht  ent- 
stehen, die,  von  unveränderlichen  Normen  geleitet,  in  den  höchsten  Rpi^ion^n 
des  Glaubens  tj^ofibt  wird,  die  Schwierigkeit  und  Unvprf inbnrkeit  mit  th^n  unmit- 
telbaren Sorgen  einer  weltlichen  Regierung,  welche  den  Einflüssen  dor  politi- 
schen Leidenschatten  ausgesetzt  und  bestimmt  i-it.  sich  im  Laute  der  Zeiten  und 
mit  dem  Fortschreiten  der  Civilisation  zu  ändern.  ^  Der  Boden,  welcher  das 
Grab  der  Apostel  birgt  and  wo  man  die  Traditionen  des  katholischen  Glaubens 
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aufbewahrt,  ist  der  sioheMle  Site  dee  Papetthnint.   lUBen  wird  ihe  sn.aehStieii, 
''itS^^'  Verehrang  and  all  dem  GUuue,  die  ihm  gebQbren,  an  imgebiB 

und  seiner  UnabhlUigigkeit  und  Freiheit  Aehtaog  zu  verschaffen  wissen.  ^  Dies 
ist  der  lebhafteste  Wunsch  der  Italiener.  Aber  damit  eine  «olche  Abriebt  er- 
reicht werden  könne,  ist  es  begreiflich,  Herr  Minister,  dass  Vereinbarungen  un- 
•rlftsslich  sind,  welche  die  Interessen  des  Heiligen  Stuhles  mit  denen  des  König* 
reichs  in  Einklang  bringen.  Die  Sache  der  Rpli^imi  wie  die  der  Europäischen 
Ordnting  stehen  auf  gleich»  Weise  hierbei  auf  dem  Spiele.  Wenn  Italien,  nach 
seiner  Consiituirung  die  Bestimmung  hat,  ein  grosses  Element  der  Ordnung  ood 
des  Fortschrittes  zn  sein ,  ist  es  auch  ,  damit  es  diese  seine  erhabene  Mission  er- 
füllen kann,  nothwendig,  dass  aus  seinem  SchooSsie  die  Ursache  entfernt  werde, 
welche  es  jetzt  im  Zustaiulo  fort  wiihrLMider  Aufregung  erhält.  ^  Wenn  Sic  die 
Gründe,  welche  his  hicrlier  entwickelt  habe,  darlegen,  wird  es  Ihnen,  Herr 
Minister,  jxewis.«  gctm^'eii,  die  Ueberzeugiing  zu  wet-ken ,  dass  die  unvorzügliche 
Lösung  der  Köuiiächcu  Frage  die  dringeudste  ^uih wendigkeit  ist.  ^  Geneh- 
migen, etc. 

L.  F.  Menabrea, 


N0.3Ü4. 

ITALIEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  König!.  Min.  d.  Aasw.  —  Aussicht 
aaf  baldigste  Zarttckbervfnng  der  Fraos.  Truppen  ans  Born;  offioielle 
Binladnag  snr  Conferens  durch  Frankreich.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  9.  Novcmhcr,  7.  l"hr  50  Min.  Abends 
(erhalten  9.  Novbr.  9  Uhr  4  5  Min.  Abendü)  1867. 
'itiUMb'  Marquis  von  Muustier  las  mir  eine  von  ihm  iin  den  Französischen 

*"2K**"  6e*chRft{«triigor  in  Florenz  gerichtete  Depesche  vor.  Dat  in  heisst  es,  dass  Alles 
zu  der  Annahme  bereclitige,  dass  die  päpstlichen  Truppen  in  kürzester  Zeit  zur 
Aufrechtlialtung  der  Uuiie  in  Rom  hinreichen  und  die  Französische  Regierung 
den  Tag  als  einen  glücklichen  belr.icliten  werde,  an  welchem  die  Kaiserlichen 
Truppen  zurückberufen  werden  könnton.  Die  ofßcielle  Einladung  zur  Con- 
ferenz  ist  heute  erlassen  worden.  Sie  ist  an  den  grössern  Theil  der  Europäischen 
Mftohte  gerichtet  and  wird  auch  den  Regierungen  in  Florens  und  Rom  mitge- 
theilt  werden.  %  Das  Franrikdeolie  Cabinet  verwirft  anbedingt  eintn 
Bohlieislich^aiu  katboliedieo  Jiiditen  gebildeten  Congress. 

Nigra. 
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ITALIBI*  —  Gesaodtor  in  St.  Petersburg  an  den  Rönigl.  Min.  d.  Auaw. 
Sehritt«  Btttttmads  s«  Qa««t«B  ItalUnt;  BvitUnd*  Ansielit  ttb«r  die 

Confertam.  — 

(Auszug.) 
Fetenbnrg,  2a.  October  (erkaltmi  S.  Novbr.)  1867. 
Herr  Minister!       Da  ich  Gelegenheit  erhielt,  nieh  mit  dem  Pflrtten  'luiflnf 
Gorliehakow  au  unterhalten,  dankte  ieb  ihm  fttr  die  an  nniem  Gunaten  von  dw'^Sm!^'^ 
Rusaischen  Diplomatie  in  Puris  gethaoen  Schritte.    Nach  flen  Andealangen, 
welche  mir  der  Minister  gab,  «raren  diese  Sehritte  nicht  geeignet,  einen  pronon- 
eirten  ond  entehiedenen  Charakter  anranebmen,  nn^  der  Baron  von  Bndbeig 
hatte  in  seiner  Unterredung  mit  dem  Marquis  von  Mon»tier  Gesinnungen  «u  er* 
kennen  gegeben,  welche  mit  denjenigen  gans  fibereinstimmten,  die  mir  Ffirst 
Qortsehakow  in  meiner  ersten  Unterredung  Ober  die  RDmtscbe  Differena  ans- 
drftdEte,  und  die  Sie  ans  meinem  Berieht  vom  26.  October  kennen*    ^  Nach- 
dem ich  hierauf  den  Reichskanzler  gefragt,  ob  er  vmi  der  FransOsisehen  Regie- 
mag  einen  Vorschlag  beaflglich  des  Congresses  erhalten  hitte,  antwortete  er  mir, 
dasB  der  Baron  von  TWlejrand  ihm  allerdings  das  Giroular  des  Pkanaösiseben 
Ministers  vom  85.  October  au  lesen  gegeben ,  aber  nodi  keine  förmliche  Ein- 
ladung sam  Congress  fibermaebt  habe ,  und  er  habe  ibm  an  verstehen  gegeben, 
dass,  wenn  eine  solche  Einladung  Bberhanpt  einträfe,  er  wAnseben  wflrde,  vor 
der  Annahme  erst  die  Grundlagm  der  Conferena  kennen  au  lernen  ....  ^ 
Genehmigen,  cte. 

BeUm 


Na.3U6. 

IIALIIR.  —  Getcbiftsträger  io  BsrJin   an  don  Kunigl.  Min.  d.  Answ.  — 
Uaterredaag  aiil  Orsf  tob  Bitmarek  Aber  die  Confereaa.  — 

(A  U  8Z  u  g.) 
Berlin,  4.  November  (erhalten  9.  Novbr  )  1867. 
Herr  Minister!  —  Ith  hatto  heute  Gelegenheit,  den  Grafen  von  Bis-  No. atie. 
marck  zu  sehon  und  fragte  ihn,  ob  er  eine  rörmliche  Einladung  zu  «üner  Confe- 
renr  über  die  Römische  Frage  erhalten  hätte ,  und  welche«  sein«  Ansiebten 
darüber  wären.    ^  Graf  von  Bismarck  antwortete  mir,  es  sei  ihm  hierdurch 
die  Kaiserliche  Regierung  keine  ofßciulle  Cröffnuiig  gemacht  worden;  er  ver- 
hehlte mir  jedoch  nicht,  dass  er  wenig  Vertrauen  auf  das  Gelingea  dabin  ein- 
schlagender Frojecte  habe  ...    %  Genehmigen,  etc. 

Tod. 
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No.  3117. 

ITALIBI.  —  G  es  c  h  ftf  ts  tr  a<:  p  r   in   Wirn    an   den   Königl.  Mio.   d,  Aniw.  — 
Oesterreich«  Ansicht  über  die  Conferen».  — 

(Aus  sag.) 

Vienne,  9  novembre  (rccjn  le  12  norbr.)  1867. 
ItilleB^  Monsieur  le  Ministre,  —  Le  baron  de  B«nst,  arrive  hier  8oir  de  Paris, 

R  bion  voulii  me  recevoir  def  et»  nmtin.  ^  .  .  .  Quant  k  Iii  reunion  d'une  Con- 
ference ad  hoc,  M.  le  chfinceli»'r  de  TEinpiro  nie  dit  qu'a  1h  ."uite  de  Ih  oircnlaire 
de  M.  de  MoiiHtipr,  ou  en  nioyen  de  proceder  etait  suggere,  11  n'y  u  eu  a  cet 
egnrd  que  des  pourparlers  peu  conclnants.  Pour  nofre  part,  ajouta-t-il,  nous 
n'accepterlons  pas  de  faire  partie  d'une  Conference  ä  laijuelle  ne  prendraient  part 
que  les  pui.s.sances  oaiholiqiies.  Du  re^te,  nous  hvoiü  fail  connaitre  a  THm- 
pereur  Napoleon  qiu>  nous  adheron.n ,  le  ca?  cclieatit,  a  lu  proposifii>n  de  rcuiiir 
les  pui-jsaiic»^s  enropeejines  pour  resuudre  la  que.stioii  rmnaine,  mais  que  nous 
n'entendons  prendrc  a  ce  sujet  aucuue  iaitiative.    ^  .  .  .  Agreez,  etc. 

ßlanc. 


9.  Novbi . 


Hier  folgt: 

D«p6MlM  d«  KdMrI.  Fnns.  Ifin.  d.  Auw.  ta  den  KdtMl.  OflidiiliMiigOT  1b 
B1oT«m,  von  t.  HovanlMr  I8C7.  SluHnnliiT  No.  SM6. 


No.  3U8. 

ITALIBI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Konigl.  Gesandten  in  Paris.  —  Ansieil» 
t«a  der  ltftli<aiteli0ttRegi«r«ag  über  die  vorgetchlsgene  Confereee.  — 

Florence,  14  novembre  1867. 
Monsieur  le  Minisitre,  —  Aniourd'hai  que  la  France  annonce  vouloir 
**'l2w  mettre  a  execution  la  prouie.i.so  de  retirer  »es  troupes  de  Konie ,  il  est  necessaire 
que  je  vous  fasse  connaitre  Ics  vues  du  Gouvernement  du  Roi  relativenieut  a  la 
Conference  que  l'Empereur  voudrait  couvoquer  pour  dehnir  la  Situation  reeipro- 
qae  da  SAint-Siege  et  de  Tltalie.  ^  Vous  savez ,  Monsieur  le  Ministre ,  que  le 
Qdniral  La  Marmora,  qui  a  bien  voulu  se  charger  d'une  mission  aupres  duGou« 
▼anienieot  flraii9M8  pour  aplanir,  de  concert  avec  vous ,  les  dilBcullds  uihdrai^ 
k  notra  d(at  actael  de  oriae,  a  eo,  antra  autres  roandats,  celui  d'amanar  la  France 
k  des  arrangements  proprea  k  rdsoudra  d^flnitiTemant  la  qaeation  romuna. 
^  Ayant  pris  en  ooMiddrntion  laa  moyena  lea  plas  pratiquos  ponr  arriTtr  4  nn 
prompt  vtenltat,  il  noo«  •  para  qu*nna  antanta  diracle  atec  la  OonTafliainont 
fimn^aia  Atait  la  manidra  la  plns  ainpla  d'attMndre  ea  but  Dana  la  caa  oiä  U  na 
Barail  pna  antrd  dans  laa  ?ttafl  derEmpareor  d*acceptcrce8y8tdmadan<fooiaUona, 
il  raatarait  k  raeourir  k  una  oonfdranca  d«a  pniaiancea  auropdannaa.  %  Nona 
n'avona  raponaad  d'nna  manidra  absolae  qa*ana  eonfdranea  k  laquaUa  n*intervlan> 
dniant  qna  laa  Atata  aathoUqoaii  naiai  ai  noa  informaliooa  M>nt  aiaetni^  U 
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paraii  qa'mi  tel  projet  n*a  m^rae  pas  m»  en  avaDt  f  Ed  eontöqiivnoe, 
j*ayait  dtelari  qne  notn  n«  ponrrions  admottre  qo'ano  conffirence  semblablo  i 
cell««  qvi  se  tinrent  plns  d*iiDe  foUfBtre  lefl  repr^ntantB  desgraiule^  puissancM 
pour  d^UMrar  sur  des  question«  dlnt^rlt  g£neral.  f  Las  trois  hypothd«ea  ei- 
deasns  roentionn^s  onf  iti  privnt»  dan«  me.s  prec^dentea  eominunicationa ,  at 
vona  avea  M  Charge  d'appujer  lea  dimardiee  qua  chacnoe  de  cea  hypotbdflea,  en 
▼enaot  h  «e  fMiaar,  aiirait  randn  niotssairea.  %  D*aprto  les  informaliona  qui 
nonaaont  panremiea,  presqaa  tontes  le«  pnissancea  de  TEurope  aoraient  ddja 
re^  une  invitation  ofBcielle  poar  an  Congrdsi  tftndie  qne  jaeqolci  rien  d«  aem- 
blable  n*a  en  lien  pour  riCalie.  f  Tontefoi«,  en  me  rapportant  i  vos  d^p^chee, 
je  dota  croire  qne  noua  aerona  inviti«  i  la  r^nnion  det  pniaBaaces,  non^aenlement 
an  mdme  titre  qne  les  «ntKS  GonTernements,  mais  anasi  eomme  partie  prin- 
eipalement  intAressee.  ^  D'antre  pait»  il  nona  revient  qne  las  pniaiancea, 
interpell^ea  &  ce  aiget,  hMlent  tontea,  i  Vezception  de  l'EapafBe»  4  aocepter  la 
conftrenee  avant  da  eoimaitra  lea  baaea  anr  leeqnenee  on  devra  traiter.  Ainai 
done,  avant  de  r^pondre  d*nne  manidre  es|dSfiite,  il  est  natnral  qn*eUes  cberchent 
k  connaltre  les  intentions  de  l'Emperenr  des  Francs,  f  Cet  ^tal  de  cbosva 
Bona  imposa  la  plnagrande  tiservei  et  nona  ne  ponvons  prtndre  ancnna  initiative 
dans  eette  qnealion  avant  d'avoir  re^n  one  invitation  oHleieUe.  Nona  ne  ponr- 
rions  non  plus  prendredds  4  prdaent  anenn  engagement  aYtnt  de  connaltre  quelles 
sont  les  propositions  sur  lesquelles  on  aura  4  traiter.  Pins  que  tont  antre,  le 
GonTcmenient  Italien  dteire  arrirer  4  nne  prompte  Solution  de  la  qncstion 
romaine;  maia  il  ne  sanrait  en  ancune  fA9on  concourir  4  des  delibärations  qui 
ponrraient  avoir  comtne  conseqnence  retablisseroent  d'un  4tat  de  ehoses  qui  ren- 
drait  la  position  de  ritnlie  vi8*4'Vis  dn  SaiDt-Si4ge  plus  maUTlÜse  qirelle  ne  l'a 
M  jn»qu'ici.  ^  L  attitude  expectante  que  nous  avona  prise  nons  est  dict4e  par 
lea  idgles  de  la  prudence  la  plus  vulgaire,  et  nons  ne  ponrrions  noas  en  6carter 
Sans  coDipromettre  les  graves  interdts  qui  nons  sotit  confie.^.  ^  Ce.^t  pniirquoi 
les  instmotions  qne  j*ai  donneeN  aux  Repräsentant«  de  Sa  Migest^  aupre-;  «ti^a 
Gouvernements  etrangers  ont  toujours  6te  con9ae8  dann  U  sens  de  la  plus 
grande  r^serve.  Comme  je  Tai  dil  plus  haut,  je  leur  ai  bien  fait  remarquer  que 
nous  ne  refu''ons  point  la  conffirence,  mais  que  nous  ne  pouvon'^  pas  engager  les 
BUtres  puissances  ä  raccoptor  avant  d'y  avoir  eti  nons-m4mea  otlieiellemt;ut  in- 
vite«,  et  avunt  de  connailre  les  basfS  siir  lesquelles  la  Conference  sera  appclee  ä 
deliberer.  f|  II  me  semble  que  si  1k  Francf  flesire  qiip  nou.s  raidions  daoä  la 
l4che  qu'elle  s'est  imposie,  le  rnoyen  le  plus  simple  pour  eile  »erait  de  nous  faire 
connaitre  ses  intentions  et  d'etablir  avant  tout  nne  eiilente  avec  Tltalif.  Sans 
cela,  il  nons  serait  iinpos!»iblp  de  nous  engager  dans  unc  voie  dont  Tistiue  nous 
est  inconuue.  ^  J'ai  tenu  a  vous  expo^er  les  motits  de  rmtitude  du  Cabinet 
de  Florence ,  aftn  que  vous  puissiez  regier  vos  dimarches  en  conäequence. 
%  Agreez,  etc.  L.  F.  Mwabrea, 
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No*  3Ü9. 

ITAIIIW.  —  Geschäftftr&ger  in  Wien  an  denKönigl.  Min.  d.  Answ.  ~  Bia> 
ladong  Ostterreiehfl  tut  Confereni  darch  Fr«Bkrei«h.  — 

(To  1 6  gram  m.) 

Wim,  14.  Novamb«,  •  Uhr  Abnds 

(erhalten  U.  Novbr.,  7  Dbr  Abenda)  1867. 
Der  Vertreter  Frankrefchs  las  heute  dem  Baron  vonBenat  das  Circuliir 

llAlien. 

^^'l^*'"^  vom  9.  d.  vor,  in  welchem  der  Marquis  von  Moustier  den  Zuaanmontritt  der 
Conferenz  zur  Lösung  der  Römischen  Frage  in  förmlicher  Weite  vorechlKgt. 
Oesterreich  scheint  geneigt  »u  sein,  sie  im  Princip  Ansttoehmen. 

Biane. 


No.  am 

ITALIII.  —  Gesandter  in  8t.  Petersberg  aa  den  Köaigl.  Min.  d.  Aasw.  — 
.  Qerf  agee  Vertraaea  Oertebakoir's  aaf  die  Coafereas.  — 

(T  c  1  e  g  r  a  ni  m .) 
SU  Petersburg,  14.  November,  6  Uhr  30  Min.  Abends 
(erheltsa  14.  Horbr..  »  Uhr  »6  Mia.  Abeads)  1867. 
Ibiliea^  Pnu»5sische  Gesandte  gab  heute  dem  Ffliaten  Gorteehakow  das 

^^'iM7 C*'<ivlKr  au  lesen,  welche»  der  Marquis  von  Monitier  am  9.  d.  an  die  lum  Con- 
gresa  eingeladenen  Mächte  gerichtet  hat.  ig  Die  Antwort  des  Beiehskanalen 
war  im  Wesentlichen  in  dem  8inne  abgefasat,  dasa  der  projectirte  Zusammentritt 
Dicht  notbwendig  aei,  nm  Italien  aum  Widerstand  gegen  die  aofatKndiachen  Be- 
wegungen verbindlich  m  machen,  und  dasa,  um  die  Bitaniache  Frage  an  ISaan» 
Bttseland  die  Conferena  nieht  annehmen  k6nne,  ehe  es  die  Grundlagen  kennt. 
^  Fflret  Gorteehakow  bat  geringes  Vertrauen  auf  das  Gelingen  des  Projectes. 

Beüa  Caraeeiolo, 


No.  3121. 

ITALIKI-  —  Ge«und(er  in  Ueilin  an  den  König  1.  Min.  d.  Aufw.  —  Haltung 
Preuftens  in  Bezug  auf  die  Conferent.  — 

(An  saug.) 

Berlin,  le  11  novembre  1867. 
No.  3181.  Moii."ii»'ur  ie  Minislre,  —  L'Ambassadeur  de  France  s'e.st  presente  hier 

llalien,  •  A  •  A 

II.  Novbr.  chfz  le  Süus-socreraire  d'Etat  aui  Affaires  Etrangeres,  ponr  lui  annoncer  qu  il 
avail  He  Charge  par  son  Goiivernemont  de  dt-mander  d'une  nianiere  forraelle  la 
reunion  d'un  Congies  sur  lu  qucation  romaine.  II  a  sollioite  a  cet  eflel  un« 
uudieucü  du  Coiiito  de  Biäuiarck,  qui  ne  poiirra  pas  le  recevoir  avant  le  14  cou- 
rant,  ä  son  rcluui  des  chasses  de  Letzlingen.  Comme  M.Benedetti  s'abstenait 
de  donner  lecture  ä  M.  de  Tbile  dn  texte  niöme  de  la  depöche  fran9aise,  le 
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^eerelaire  genernl  lui  pusa  dcux  qucslions,  a  «uvoir:  si  In  Caibinet  de  Paris  lor-  "^i^iifp*** 
tntilait  IUI  programmo,  e(  si  on  iiuliquait  qncl  sorait  le  siof.'»'  du  Congres.    Mais  ""jj^^^* 
il  resnite  que  ccs  dutix  poiiits  ne  sont  piis  touches  duus  la  dep^chc  preciteo  du 
roarqais  de  Moustier.    ^  •  •  •  Agreez,  etc. 


No.  3122. 

ITAUU.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  Künigl.  Min.  d.  AtttW. — Antwort 
FreafsoDS  auf  die  CoDfereaxeiQiadung.  — 

Crelogramiii.) 

Berlin,  15.  Novbr.,  8  Uhr  15  Min.  Nnchmittags 

(erhalten  15.  Novbr.«  6  Uhr  SO  Min.  Nachmittags)  1667. 
Nachdem  Graf  Bismarck  in  Beantwortung  der  Einladung  zum  Con- 
grata  die  ßt-rchlu  Sr.  Maj.  eingeholt  hatte,  fragte  er  den  Französischen  Geennd» 
tan,  welche  Mächte  eingeladen  werden  wfirden,  wrlchcs  da»  Prognunin  der  pro- 
jectirton  Conferenz ,  und  endlich  ob  Grundlagen  der  Verständigung  zwischen 
dem  Heiligen  Stuhle  aod  Italien  vorhanden  wären.  ^  Herr  ßenedetti  behielt 
sich  vor,  Inslructionen  aus  Paris  zu  fordern,  und  Graf  Bismarck  erklarte  ihm, 
dass  die  Preussische  Kegieruug  sich  nicht  eher  über  die  Annahme  oder  Nicht- 
annähme  der  Einladung  aussprechen  könne ,  als  bis  sie  diese  Aufklärungen  er- 
halten und  sich  mit  den  anderen  Mächten  verständigt  habe. 

Launay. 


Na.  3123. 

ITAlllK.     Gesandter  in  London  an  den  König!.  Hin.  d.  Aniw.  —  Antwort 
Englands  auf  die  Conferenseinladnng.  — 

a 

Lundou,  14.  November  (erhalten  17.  Novbr.)  1867. 
Herr  Ministor!  —  Ich  begab  mich  diesen  Abend  in  das  Ministerium  N». siss. 
des  Auswärtigen,  und  Lord  Stanley  hatte  die  GefiUligkuit,  mür  mandlich  einen  H.Vjmir. 
Anssqg  der  Note  mitsutheilen,  welche  er  in  Antwort  auf  das  CSrcnlär  der  Conferenz- 
einladung  nach  Parts  au  abersenden  beabsichtigt.    ^  Die  Grossbritanuische  Re- 
gierung dankt  dar  Kaiserlichen  Regierung  für  das  ihr  dadurch  bewiesene  Ver- 
tnueo,  data  sie  sie  um  ihre  Betheiliguug  im  Interesse  der  Erhaltung  des  Euro- 
päischen Fliedens  ersucht;  sie  sweifelt  nicht,  dass  auch  die  andern  eingeladenen 
Mächte  den  Charakter  dea  Franaaoischen  Vorschlags  io  gerechter  Weise  wfir- 
digen  werden,    f  Die  Regierung  der  Königin  ist  weit  entfernt  davon,  die 
Wicbtigksit  des  Gegenstandes  an  verkennen,  welcher  in  der  Conferens  erOrtert 
werden  soll ;  aber  eben  desw^en  kann  sie  sich  die  Bedeutung  eines  mSglichen 
Seheitems  nicht  verhehlen.   Die  Frage,  um  welche  es  sich  handelt,  hat  keine 
Aussicht  auf  leichte  Aa^gleichnng*   Zwischen  den  Gegenparteien  besteht  eine 
ladical«  Vencbiedenheit  der  Prineipien,  iUr  welche  es  nicht  leicht  ist,  eine  tn 
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hoffende  Anegleiobang  cu  findeD,  wenn  nicht  Italien  oder  der  Heilige  Stuhl  ndi 
SU  weiten  Concessionen  herbeilassen ;  und  von  einer  solchen  Nachgiebigkeit  sind 
bis  jetst  keine  Spuren  vorbanden.  ^  Die  Grossbritannisebe  Regierung  hfilt  es 
deshalb  fBr  unumgänglich  noih  wendig »  dass  man  an  vor  ein  Programn  aufstelle 
und  in  bestimmten  Grenzen  sich  der  Zustimmung  der  unmittelbar  interessirtsn 
Milchte  SU  den  Beschlüssen  der  Conforens  im  Voraus  versichere.  ^  Dieses  ist 
der  Sinn  der  Antwort  der  Grossbritannischen  Regiernng  auf  die  Einladung 
Frankreichs.  Lord  Stanley  sagte  mir  jedoch,  sie  könne  erst  in  einigen  Tagen 
fibermittelt  werden.  ^  Genehmigen,  etc. 


Hier  folgt : 

Circulardepesche  dw  Kaiser],  ktiuu.  Mio.  d.  Aaaw. ,  rom  9.  November  1867. 
Staatsarchiv  No.  2957. 


iSo.  3124 

ITAIIII.  —  Min.  4.  Answ.  an  den  Eünigl.  OesaDdtan  in  Paris.  — Die  Itsl. 

Regierung;  verlangt,  ehe  sie  einu  d  e  f  i  n  i  t  i  ve  A  n  t  w  o  r  t  auf  d  i  e  Co  n  fcrcnr- 
eioladttDg    geben  kann,    von   Frankreich   t)e8timnite   Krkläruogeo  über 
den  Chaiai^ter  der  beabsichtigten  Cuutureaz.  — 

Flnrrn/,  19.  November  1867. 
Herr  Minister!  —  Vorgestern,  nach  seiner  Ankuiiii  m  Flurmz,  In-*  mir  df-r  Baron 
von  MaUirnf  eino  DppcJche  .«einer  Rpgierunpf  vor,  welche  er,  wie  er  mir  sagte,  durch 
ein  Verst  ht'n  bei  der  Ab--ä»'ndiing  zu  spät  erlialti-n  hatte,  und  in  welcher  der 
MHr(|uis  von  Moustier  ihn  beauftragtp,  mir  tdn  Circulnr  mitzutheilen ,  welches 
da<  C:ihinet  der  Tiiih'ricn  am  9.  d.  M.  an  »einw  Roprasentanti ii  bei  den  ver- 
schicdpiieii  Höfen  Eiiropa';*  gerichtet  liat,  und  in  welohein  es  den  Zu.<ianinicntritt 
einer  CniifVrcnz  vorschlaj^t,  welche  die  zwi.^cht-n  Ihilien  uiui  tleni  Hi-iligen  Stuhle 
bestehenden  Beziehungen  und  die  daraus  ent-itanden«-  Situation  zu  prüfen  hätte. 
^  Ich  bat  den  Fraiizüsi.'chen  Gesandten,  der  Kaiserlichen  Regierung  in  un.'äenii 
Namen  vor  Allem  fiir  die  Aeu^'serungen  der  Theilnahnie  an  Italiens  üe.sciiit-k  zu 
danken,  welche  sie  in  der  die  Mitiheilung  jenes  Circulnrs  begleitenden  Depe.siche 
/u  erkenn;n  gicbt.  Von  der  Mittheiinng  habe  ich  Ab^*(•||rift  behalten;  und  in- 
dem ich  von  dem  Miä.<4ver^(andni.ss ,  welchoi}  die  Verzögerung  der  mir  gemachten 
Mitiheilung  verursacht  hatte,  Act  nahm,  behielt  ich  mir  vor,  so  schleunig  als 
möglich  sn  antworten,  sobald  ich  die  Ansichten  des  Minislemllies  gehOrt  und 
die  Befehle  des  Königs  eingeholt  bfttte.  %  Ich  gehe  absichtlich  mnf  diea»  Einssl- 
beiten  besonders  ein,  weil  ich  es  für  nothwendig  halte,  dass  die  Ursachen  genau 
angegeben  werden,  welche  die  Regiernng  des  Königs  zwangen,  bis  jetst  In  den 
Schranken  einer  klugen  Zurückhaltung  sn  bleiben  gegetidber  einer  so  heiklichen 
Frage,  in  der  sie  die  Hauptrolle  spielt.  ^  Nachdem  ich  dies  Toroosgeschickt, 
bin  ich  im  Stande,  Herr  Minister,  Ihnen  unsere  Ansichten  Ober  den  so  wichtigen 
Gegenstand  klar  ansdnander  sn  setsen.     ^  Vor  Allem  darf  ich  Oinen  nicht 
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▼•rii«h]«D,  das8  die  er«te  Losang  jenee  Cirenlira  mnen  iehmerdiehen  Eiodroek 
uat  ans  gemaobt  hat,  w«il  ans  ao8  demselben  hervonrragehen  schien,  dass  Italien 
nnd  dessen  Regierung  als  eine  Ursache  beständiger  Aofregnng  ond  Gefahr  (Ur 
den  EuropÜschen  Frieden  beseiehnet  werden,  so  dass  es  notbwendig  wflrde,  an 
das  Tribnnal  der  Mächte  an  appeliiren.  f  Wenn  das  Circolär  des  Kwserlichen 
Ministers  des  Aoswärtigen  so  verstanden  werden  sollte,  so  mflsste  die  Begiernng 
des  Kdnlgs  gegen  eine  solche  Bescholdigang  nnd  gegen  die  Polgen  protesthren, 
weldie  etwa  die  Regiernng  des  Kaisers  den  jfingsten  Ereignissen,  die  Frankreich 
cor  Intervention  anf  päpstlichem  Gebiet  veranlassten,  hätte  anschreiben  wollen, 
Ereignisse,  welche,  wir  verabscheut  nnd  streng  vemrtheilt  haben.  Wir  mflssten 
solchen  Falls  im  Namen  des  VOllcerrechtes  und  des  Principe  der  Nichtinterven- 
tiom,  weichet  gegenwärtig  dieGmndlage  des  E*nroplüscben  Staatsrechtes  bildet,  die 
Folgen,  an  denen  das  Circnlär  f&hren  wflrde,  surtickweisen.  ^  Indem  wir  so  an  die 
GerecbtigkeitsgelbhleFiranltrtiehs  nnd  gaax  Europas  appeliiren,  wäre  es  uns  leicht 
gewesen,  sn  beweisen,  wie  die  Ursachen  der  Aufregung  in  Italien  hanpfsichlich 
in  der  feindliehen  Haltung  der  päpstUohen  Curie  gegen  die  Königliche  Segie- 
ruag  nnd  in  der  reactionären  Verschwörung  liegen,  welche  sich  in  Rom 
pemanent  erklärt  hat,  um  nicht  nur  das  Ktetgreich  Italien,  sondern  alle  Fort- 
schritte ond  Neuerangen,  welche  seit  einigen  Jahren  in  Europa  gemacht  wur- 
den, ansnfeinden ;  f>ine  Verschwörung,  welche  von  den  wfithendsten  Kämpen 
der  Rockschritts  pari  ei  ^e.«ihttrt  wird,  und  von  welclier  man  jnti^ryt  einen 
deutlichen  Beweis  erhielt,  indem  man  einen  einer  gefallenen  Dynastie  angehörigen 
Forsten  bei  Montana  in  den  Reihen  der  päpstlichen  Truppen  klunpfen  sah. 
^  Aber  dieser  erste  ('in druck  wurde  später  ziemlicb  gemildert  durch  die  wohl- 
wollenden Ausdrflcke  Sr.  Maj.  des  Kaisers  der  Franzosen  in  seiner  Thronrede, 
wo  er  die  Frage  auf  ihre  wahren  Grundlagen  gestellt  und  feierlich  erklärt  hat, 
dass  die  vorgeschlagene  Conferenz  den  einzigen  Zweck  habe,  die  Beziehungen 
swischen  Italien  und  <l<»m  Heiligen  Stuhle  zu  regeln,  und  dass  Frankreich 
keineswegs  die  Absicht  habe,  etwas  Feindliches  gegen  die  Einheit  und  Unab- 
hängigkeit des  Königreichs  zu  unternehmen,  Nachdem  so  jpdcr  Zweifel  über 
die  Absichton  drr  Kai*<erlichpn  Regierung:  gehoben  ii<t,  könnten  wir  in  dem 
Wiin^chr  d*'rselbi>n.  einf  Conferenz  zii.-aminfnruberufen,  welche  die  Römische 
Frage  zu  prüfen  und  iüp  Mittel  aufzusuchen  hatte,  dem  zwischen  dem  König- 
reich Italien  und  dem  Heiligen  iStuhle  besti-hen'len  Gegensatz  ein  Ende  zu 
machen,  nichts  mit  unfern  wahren  Interessen  im  Widersftriuli  Stch.Mpies  er- 
blicken. Auch  uns  liegt  die  Pflicht  sehr  am  Herzen,  zwischen  beiden  Machten 
Beziehungen  wieder  hergestellt  zu  sehen,  welche  jeden  Anlass  zu  einer  Auf- 
regun;;  seiiwimlen  lassen,  tiie  Italien  zum  Schaden  und  der  Kirche  zum  Unheil 
gereicht.  ^  Wenn  das  Pariser  Cabinet  meint,  dass  eine  so  wichtige  Anfgabe 
nicht  mehr  Gegenstand  blos  partieller  und  besonderer  Verhandlun^'en  zwischen 
Italien  und  Frankreich  bleiben  dürfe,  wie  wir  gewüiiisoht  liiilten,  dass  vielmehr 
der  Augenblick  gekommen  sei,  wo  eine  endi;ültige  Lösung  unter  Mitwirkung  der 
andern  Mächte  gesucht  werden  mfi-se,  so  trägt  die  Italienische  Ui-gierung,  ob- 
wohl anter  Vorbehalt  der  unveräusserlichen  Rechte  der  Unabhängigkeit  und 
Einheit  de«  Königreichs ,   kein  Bedenken ,  die  vorgeschlagene  Conferenz  im 
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^i'i'aih-»*'  P"o<^'P  ansunehmen,  fallt  alle  gr&ueren  liftchte  Enropa'a  aur  Tbeilnahne  «nt. 
iscV'"^'  8<^bl(^»eii  siod.  %  Die  Frage,  welche  allein  den  Mfichten  vorgelegt  werden 
kann,  ist  in  der  Thai  nicht  der  Art,  daaa  wir  ein  l&r  ana  ungfinatigea  Votnn 
von  ihrer  Seite  zu  belQrohlen  hfttten.  Wir  haben  VertranMi  auf  die  Grttnde, 
welche  wir  zur  Unterstfillsnng  unserer  Bestrebungen  vor  den  versannielten 
Vertretern  Europa's  entwickeln  könnten,  eben  weil  wir  flbenteugt  sind,  daas  in 
jenen  Bestrebungen  nichts  ist,  das  mit  der  aur  Ansflbung  der  hSchsten  Autorität 
der  Kirche  nöthigen  Freiheit  nnvereinbar  wäre,  und  daas  wir  nur  duidi  eine 
definitive  Lösung  der  jetsigen  Schwierigkäten  die  Gerottther  wieder  beruhigen 
und  sugleich  die  Wohlfahrt  Italiens  und  die  Entwickelung  der  reinsten 
Gefälile  der  Beligion  an  sichern  im  Stande  sein  werden.  ^  Trotsdem 
könnte  in  einer  Angelegenheit  von  solcher  WichtiglEeit  die  Regierung  des 
Königs,  ohno  sich  einer  ^ii  grossen  Verantwortlichkeit  anszasetsen,  nur  dann 
eine  endgültige  und  be.stimnitü  Vt)r}>flichttmg  {ibornchmcn ,  rinchdem  sie 
stivor  Ober  ver8chio«l*  ni-  Punkte  in  BetrelT  der  Beschnifcnheit  und  der  zu  er« 
wartenden  Folgen  der  beabsichtigten  Confercnz  aufgeklärt  wäre.  ^  Obwohl 
wir  keinen  Gruii<I  haben  zu  befürchten,  dass  die  Miichtc  bei  dieser  Gelegenheit 
von  den  in  iihnlichen  Fällen  bisher  immer  befolgten  K><^ehi  abweichen  wollen, 
von  den  Kegeln,  welche  in  ihren  Conferenzen  ein  prakti>-»'lies  Ucsuliai  sicherten, 
indem  sie  zugleich  den  Rechten  der  einzelnen  StaHteii  Sicherheit  t^'ahen ,  so 
halten  wir  es  donnocli  lür  nothwendig,  die  Kaiserliche  liogierung  zuvor  um 
einifre  Aufklärungen  zu  bitten,  welche  sie  uns  gewiss  nicht  vHrvv(>igern  wird. 
^1  Wenn  Sie.  Herr  Minister,  den  Modus  prüfen  wollen,  d  irch  weleiien  uns  dio 
(  ontLirenz  angezei-^t  wurde,  8o  werden  Sie  leicht  bonerkiMi,  du'^p  es  vor  Allem 
unerlässlich  ist,  dass  l»e-tiniint  wird,  welche  Stellung  man  ItJilien  anweisen  will, 
ob  wir  nämlich  nur  au  di  ii  (  uiiferr-nzon  Theil  nrlunen  sollen,  tun  «larin  unsere 
Gründe  darzulegen,  eine  Stellung ,  w.  li  h,-  wir  nicht  annehmen  k'Mintcn  ;  odt^r  ob 
wir  an  den  Berathun^^en  Theil  zu  nehmen  hatten  und  oh  nnm  un.s  den  Platz  ein- 
räumen wolle,  der  einem  grosi^cn  Staate  geziemt,  welclier  befreundeten  Regie- 
rungen eine  grosse  Frage  zur  llcurl licilung  vorlegt.  ^  Aucii  werden  Sie  den 
Kaisfrlit^ht  ii  Mini>ter  des  Auswärtigen  zu  Ira^jen  haben,  ob  die  licrailiungen  der 
Conferenz  das  Resultat  der  darin  gi'iillogeneu  Discussioncn  sein  sollen,  oder  ob 
die  Meinung  der  Kaiserliehen  Regierung  die  ist ,  dass  man  zur  Abstimmung 
schreitet;  und  in  letzterem  Falle  müsste  man  auch  wissen,  welche  Mächte  ein- 
geladen werden,  welche  die  Einladung  annehmen,  und  wie  viel  Stimmen  jede 
erhalten  wird.  ^|  Und  da  das  Werk  einer  Europäischen  Conferenz  gewiss  nicht 
eher  begonnen  werden  kann,  ab  bis  der  Charakter  ihrer  Entscheidungen  genau 
bestimmt  ist,  so  wird  die  Frage  nicht  iiberflOssig  sein,  ob  diese  Entscheidungen 
nur  berathende  Bedeutung  haben  sollen,  oder  ob  es  in  der  Absicht  des  Fransö- 
siscben  Cabinets  liegt,  ihnen  die  Sanction  sn  sichern.  ^  Hieraus  eigiebt  sieb 
immer  augenscheinlicher  die  Nothwendigkeit,  suvor  die  Grenzen  zu  bestimmen, 
in  welchen  die  Discussion  bleiben  muss,  damit  wir  in  jedem  FftUe  vor  der  Gefahr 
sicher  gestellt  sind,  dass  Jemand  auf  die  Thatsachen  zurückkommen  könnte, 
welche  das  Königreich  Italien  oonstituirt  haben.  Die  Berathungen  möasen  sich 
darauf  beschriinken,  Mittel  aufzusuchen,  welche  geeignet  sind,  die  Schwierig- 
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ketten  swisefaen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  sn  ebenen,  ünd  dn  anoh  die  l^]]!^ 
Angabe  des  Ortes,  wo  eine  Conferens  susammeiilreten  soll»  nicht  ohne  Wichtig-  **  i^7.'"' 
keit  ist,  so  hatte  ich  es  Ar  nöthig,  dass  Sie  anch  hierttber  die  Kaiserlidie 
Be^erang  befragen.  ^  Aasserdem  wünschen  wir  die  Gewissheit  m  haben,  ob 
die  Kaisearliehe  Begiemng,  ihren  gegebenen  yerwcberangen  entsprechend,  ihre 
Tmppen  ans  dem  pipstlichen  Gebiete  snrOcknehen  wird,  was  im  Angenbli«&e 
dar  Er&fihimg  der  Conferens  anf  jeden  Fall  eine  vollendete  Thataache  sein 
mtlsste.  q  Dies  sind,  Herr  Minister,  die  Hanptfragen,  anf  welche  ich  Sie 
dringrnd  bitte,  bei  dem  Kaiserlichen  Cabinet  eine  bestimmte  Antwort  an  be-  - 
wiriien,  damit  die  Regierang  des  KOnigs  im  Stande  sei,  mit  genaner  Sach. 
kenntniss  einen  entsdieidenden  Entschlnss  besQglieh  der  Conferens  nnd  beson- 
ders Angesichts  der  OmseqQemen,  die  eine  solche  nach  sich  sieben  kSnnte,  sn 
fassen.  ^  Wollen  wir  die  fkflher  allgemein  angenommenen  Normen  nnd  die 
Fordemngen  einer  vemflnltigen  nnd  klagen  Politik  nicht  opfern,  so  kSnnm  wir, 
so  sehnlich  auch  unser  Wunsch  ist,  den  Vorschlag  der  Kniserlichen  Regierang 
zu  unterstfitzen,  nicht  umhin,  dem  Französlschrn  Cnbinet  diese  Fmgon  vorzii- 
lc|fen,  und  es  mflsson  nWv  Zweifel  (lardber  schwinden  und  uns  die  Gewissheit 
bleiben,  dass  wir  nicht  auf  eine  Bahn  <^clenkt  werden,  welche  derjenigen  entge- 
gengesetzt ist,  die  ich  ihnen  in  meinen  früheren  Mitlheilungen  beseichnel  habe. 
^  Genehmigen,  etc. 

L.  F.  Memibrea, 


No.  3125. 

ITALIEH.  —  Min,  (i,  Aiisw.  an  den  Künigl.  Gesandten  in  Pnris.  —  Antwort 
auf  die  (nachstohende)  Franz.  Depesche  vom  27.  November  1867.  — 

^  Florenee,  8  d^oeailite  ia<7. 

Monsieur  le  Ministre,  —  M.  le  baron  de  Malaret  m'a  donn^  lectnro  '^it^ij^^^ 
et  n*a  laissA  nne  copie  d'une  dipdche  qne  M.  le  marqnis  de  Ifonstier  Ini  a'-'*,'^1*'^ 
adresste  le  27  novembre  demier,  en  r6ponse  k  la  commnnication  qne  vons  lui 
aves  faite  relativeroent  an  projet  d'une  Conference  europtenne.  Vovs  tron- 
Torea  ci-jointe  In  copie  de  ladite  d^p^che.*  ^  Je  dois  avant  tont  Tons  prier, 
Monsieur  le  Ministre,  de  saisir  la  prsmi^re  occasion  qui  vous  sera  oSerte  ponr 
rcntcrcier,  an  nom  du  Goavernemont  dn  Roi ,  M.  le  Ministre  imperial  des 
Affaires  l^trang^res  des  sentiments  de  bienveiUance  qo'U  a  encore  tont  rieem- 
ment  exprim^s  envers  Tltnlie  et  dont  nous  prcnons  acte,  comme  anssi  dea  r6pon- 
ses ,  ponr  la  plupart  salisfaisantes ,  qu'il  a  faites  aux  qnestions  qne  noos  avons 
cm  devoir  loi  adresser  avant  d*assnmer  la  grave  responsabilite  de  prendre  part 
k  une  Conference,  oü  la  discnssion  sera  appeUe  sor  nn  snjet  delicat  et  impor- 
tant  commc  W»i  celui  qui  se  rattache  ä  la  question  de  nos  r^ports  avec  lo 
Gouvernement  pontifical.  ^  C'est  avec  une  e^ale  .«atisfaction  quo  nou.<«  avons 
enlendtt  M.  le  niarquis  de  Moustier  d^darer  de  nouveau  qne  la  France  ue 
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'StauST'  P**^^*^^  pAT  «leane  inteirtioii  bostilt  «nven  i'muU  riodApendance 

^^Sn}^^  Vbalie«  Nous  n^avont,  il  «st  vriu,  jatnait  «t  m  «acime  Ü19011,  doat^dM 
MalinMits  de  la  Franoe  k  notr«  <gard ,  maia ,  aprda  on«  dMaratioii  Muai  ezfilU 
cite,  loB  parti*  qai  nons  sont  oontnures  Moront,  4  ii*en  plua  doat«r,  qa«  leurs 
tendane«»  «t  lenn  pritantion«  4  iiMitr«  «n  qaMtaoD  Im  bates  tnt  letqnallea 
repose  noUne  droit  national ,  no  renoontroraient  ni  l'appoi ,  ni  l*anooorageBi«nt 
de  la  Franoe  auprds  des  puiuaneee  r^unies  eo  CongrAx.  ^  Nou  avone  M 
henreax  trapprcndre  de  M.  le  marquis  de  Monetier  qoe  le  Goovemement  im« 
•  pisiaX  6taii  bien  iloigne  de  considerer  Tltalie  et  eon  Gouvememait  comaie  ana 
cause  parmanente  d'agitation  et  de  danger  pour  la  paix  de  l'Europe.  II  croit, 
eomme  nous ,  que  la  oonf6rence  ne  doit  avoir  d'autre  but  que  d'examiner  ies 
cau.ses  generales  qni  ont  prodiiit  l'etat  de  tenaion  axiatant  dans  lai  lapport.s  de 
ritalie  avec  le  Saint-Siege,  et  de  rechercher  Ies  moyens  d'y  appoitar  an  remöde 
eificace.  ^  M.  le  Ministre  imperial  des  ASaire««  ^trangdres,  reconnaissant  en 
ontre  combien  il  seraii  mile  (Petublir  preulablement  unc  böse  pour  les  discussions 
d«  la  Conference,  nnus  invito  a  designt»r  un  point  de  depart  pour  les  futures 
deliberatioud  et  Torilre  d'idees  que  ,  a  iiotre  avis  .  ct'Ues-ci  devraient  cmbras^er. 
,  ^  r)i.-ipoti6s  a  Seconder  le  Gouvertiemont  d«  1  Kinpereur  daiis  l'invitation  qu'il 
111)11-»  lulre.ssc ,  nouö  nous  re.-tci  voiijj  de  lui  faire  coiinaitre  uherieiiremt'nt  les 
points  principaux  qui  nous  paraitmnt  dpvfiir  amener  une  paciHque  et  satisiai- 
sante  solntion  de  la  question  roniiiine.  ^  Mais  vous  poiivej!  des-a-pre?ent 
ilonner  iHäsuraiice  a  M.  le  in!ir(iiii>  Ae  MoiiMipr  que,  «laus  raccumpliäsemcut  de 
cett«!  trtche  ,  nous  ne  prendrons  pour  jzuide  que  le  saliit  de  Tltalie ,  le  respoct  de 
la  relij^ion  et  la  paix  dß  l'Europe.  ^  Vous  etes  autoris^,  Monsieur  le  Ministre, 
R  (Ifinner  leclurc  de  cefte  dep^che  a  M.  Ii'  niiirquis  deMoustier  et  k  lui  en  laisser 
copie,  &'il  en  manifeste  le  deäir.    ^  Agreez,  etc. 

L.  F.  Menabrea. 


No.  3126. 

iRAHKREICH.  —  Mia.  d.  Aasw.  andenKais.  Geaandtenia  Fl  orens.  —  Antwort 

aaf  die  Itul.  Dep.  vom  19.  Nov;  Versicberangder  freundschaftlichsten 
Gesianung  für  Italien;  di«  Stellung  der  Letzteren  aofder  Coaferenz.  — 

Paris,  27  noveiabre  18C7. 

FMnknkii  Monsieur  le  Baron,  —  La  rdponse  da  Cabinet  de  Florence  k  la  pro- 

^ VUi^'  Position  qne  non«  avons  faite  de  reunir  iine  Conference  euTopeenne  m*a  dte  re- 
mise  par  M.  le  Chevalier  Nigra.  Vous  en  trouverez  la  traduction  ci-jointe. 
^  Le  g'eneral  Menabrea,  apr^s  avoir  temoignö  ■»afisfaction  pnur  les  parnles 
de  Sympathie  dont  jp  m'cfais  <?ervi  ens  er?  iTtalit»  Hans  la  depticho  qui  aceonipa- 
gnaif  la  transraission  'le  notre  circulairc  du  9  novembre*  semble  ne  pas  rendre 
la  meine  ju.'<tioi'  a  celle-ei  dont  la  premiere  l<>cture  lui  aurait  laissd ,  ä  certains 
pgard« ,  une  inipies.-ion  penible;  il  lui  a  parn  que  Tltalin  et  son  Goiivern''mPnt 
y  sont  consid^res  comme  one  cause  d'agitation  et  un  peril  permanent  pour  la 
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paix  (ie  l'Europe ,  d'oü  provifndrait  ]a  necp^sit^  dVn  apprler  au  tribunal  f^^lllf\^^ 
puissances*,  Vous  ru-  manquerez  pas ,  Monsieur,  <!<'  Iniri'  le^fortir  aux  yeiix  de  ^'JÜS^^' 
M.  le  President  du  ("onscil  Ins  icrmes  amioaiix  de  ce  dociiment.  .I'y  chorche  en 
vain  !♦».•<  oxpressionn  (jiii  uurait^nt  pn  l'afTertfr.  J'ai  tnis  le  plus  grand  sciupulo 
an  lontrairo  a  eviter  toute  ap[)Hrer»ce  d'accusations  conlre  le  Oouvrrncnicnt 
Italien,  et  t'aisaiit  rpmonler  ä  de«  cause'*  generales  l'^fat  de  tonsion  qiii  ,  selon 
nous ,  appelie  la  ■»ollicilude  des  Cabinet.s  et  niotive  la  reunion  d'une  Conference, 
je  n'ai  pas  essaje  d'^tendre  la  responsabilite  des  derniers  evenenient*?  au  dela 
do  parti  revolutionnaire  qui  s'agite  sur  diffärenta  points  de  TEuropf.  Une  se- 
eonde  lecture  aura  certainemunt  convaincu  le  g^n^ral  Menabrea  des  spntiments 
tout  particuliers  d'6gard.s  envers  le  Gouvernement  du  Roi  et  enver.s  la  iiation 
italienne,  dont  nous  nous  somnied  inspires  dans  notre  redaction  et  auxquelleä 
les  paroles  de  TEmperetir  ont  donnö  une  con^ecration  nouvelle.  ^  Je  ne  voia 
aoeon  intAr^  4  ezsminer  anjoard'hui  le«  difierentea  conndtoations  dans  leii> 
quellea  eit  «atiA  M.  !•  Priddent  du  Coq8«U  m  sujet  da  la  aitnalioii  r^oiproque 
dt  IHaIm  at  do  ftibit-St^.  EUea  trouveroBt  leor  plaea  dam  lat  diamiaaimia 
da  la  eonftranoa.  ^  La  Oonvaraauaiit  italinn  noua  anoonoa  la  rteohilioii  d'y 
participer;  nona  ioninaa  hearanz  d'una  d^tamiiMttioB  «iMii  aooforma  4  not 
dteiia  qtt*4  taa  v^ritaMat  intMt«,  at  noat  noat  Atonnona  aaalamaot  qu'aprte 
tout  ca  qua  PEmperear  a  fait  an  favtnr  da  fltalie,  et  aprte  taat  da  pnblioatioiit 
ofldtllet  oö  la  penade  da  Gouternaniaiit  da  S.  M.  ta  trovta  haoteroent  ez- 
primda,  on  alt  aapposd  an  «aal  inatant  qaa  nooa  poomona  nova  montrar 
boatilat  i  l'anitd  at  i  rinddpendaaca  dn  Royaame.  ^  Netra  anlqaa  bot  a  dt< 
d'appelar  raxaman  dta  Paiatances  aar  dea  qnaationt  qal  laa  intdrasaaiit  4  divart 
titraa^  at  qaa  nooa  n'avoDt  paa  mandat  talBaant  ponr  rdglar  aaub  atae  la  Oabinac 
da  Flaraoca.  q|  C*eat  poar  eattt  laiaon  qoa  oona  avont  tanu  4  dntar  tont  oa 
qoi,  da  notra  part,  anrait  pu  tandra  4  rastraindra  ou  gdnar  l'antidra  libarid  d'ap- 
prdeiatiao  dea  diffi&renlaa  Conn.  q|  Catta  rdaenre  qal  nooa  dtait  eommandda 
par  dea  notifa  de  l*ordra  la  plot  dlavd  na  nona  hitardit  paa  aapandnnt  d*axanilner 
laa  diftnat  qnattiont  qiu  ooot  tont  adreaidet  par  le  gdndral  Menabrea.  Voiei 
lea  doliureitaenieota  qo'il  aal  en  notra  ponvoir  de  Ibamir  qnant  4  prdaaat ,  et 
qne  jTai  ddj4  fait  connattre  dana  mea  conTenatkioa  avee  M.  Nigra,  f  Sana 
▼onloir  traeer  d'avaoee  4  titelte  Pattitnde  qn*il  Ini  eonriant  d*adepter,  nena 
nlidfitona  paa  4  dira  qn'elle  derra  prendre  daat  la  eonfdrance  one  pomtion 
dgala  4  eelle  dea  autrat  poltaancet  et  j  avoir  roia  d^ibirativ«.  Nona  pentont 
da  mloia  4  rdgard  do  Saint*Si^a  qnl  aeeepte  eette  aitaatioo.  f  En  aeeond 
lian,  il  ne  nona  paratt  paa  qne  lea  Gouvernements  aieot  4  abdiquer  d*aTanca 
aoenn  de  lenrs  droita.  Lea  qoaationa,  prises  dans  leur  gtodralitd,  ne  aaaraient 
done,  en  principe,  ötre  sourniaea  anx  ehances  d'un  vote.  Ce  mode  de  procMur 
ne  ponnait  Mre  admit  qne  d'one  manidre  partielle,  et  eomme  cons^qaence  d'un 
aeoord  common  et  du  consentement  det  partiet  intdreasees.  f  La  troi*idme 
qoeition  se  trouve  implicitement  r^solue ,  pniaque ,  suivant  la  volontd  dea  partiea 
et  l'accord  intervenu  entre  les  Cabineta,  certains  potnia  pourront  itre  sane. 
tionnes,  tandis  que  d'autres  motiveront  seulement  des  conseils  dont  lea  parties 
anront  4  apprdcier  la  degre  d'antoritd.    ^  C«a  explicationt  rendent  auperflu 
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frui^iek       cherdier  k  limiier  le  charop  de  la  discusAion  et  des  prötuntions  reciproque«  ; 

"«SSS^*  notts  voyons  ponr  ehaotn  le  plus  grand  avaiitagc  ä  cntrer  uii  sein  de  In  con- 
förence  doD«  la  pleiiitnd«  de  la  l^it«.  ^  Le  Gouverneinent  de  r£ropereur 
•  InüU  toatM  les  paUnanoet :  il  n'a  MCime  priftrtnce  quant  an  iMk  du  Um 
de  lear  riosioii  t  et  d^rarait  evant  tont  evoir  ^gard  am  oonvenanoee  des  difft- 
rents  Oibineto.  ^  Qimnt  h  la  denif^  qoettion  du  Gouvenieaieat  haKea,  j*ai 
trd«-nettemeiit  expliquc  k  M*  le  Ministre  Stalle  notre  fentlBient  qui  peat  ee 
limmer  dans  oef  terne«.  Nona  avons  ivae«6  la  ▼ille  de  Bome  et  reoToyi  ea 
France  ime  diviaion.  Nona  avons  le  plne  «inedie  d4tir  de  rapatrier  celle  qal 
reale  k  (Svjtaveodliia.  Ainsi  qne  noas  l'evona  d^ji  dit ,  la  qveaCioii  eat  vnM 
tont  nne  qneation  de  aAouriti.  II  j  nnrait  eug6ration  k  aflinner  qn*nne 
rtenion  proehaine  de  la  conftrenoe  d6l  Mn  priee  baie  alwolne  de  um 

rteolntions.  Bfais  m  eile  n*ilMt  pas  ruiuque  fondement  de  notre  »teBiitd, 
eile  en  aerait  toeonteetablement  Vdltoient  prininpal.  Cette  eonaidtaition  doU 
inspirer  an  Gonvernenicnt  Italien  le  d^ir  de  voir  let  pltoipoientiaires  ae  rta> 
nir  dans  le  plns  hn(  dilai  poisible.  Nona  ne  donlons  donc  pas  qne  see  efl&>rta 
ne  se  combinent  avec  lea  ndtras  dans  oe  bnt.  En  oe  qni  raf{arde  las  qnestions 
fondamentales  aar  lesqnidlN  In  conMrenee  aura  k  dilibireri  il  ne  noos  appar- 
tient  pas  d*en  pr6jager  la  portte  ni  ia  Solution.  Nona  reoonnnisaons  nten- 
moins,  nvec  les  antrea  Conra,  qnll  ponnmit  y  avoir  nn  grand  avantage  k 
blir  dte  k  präsent  nn  temin  ponr  In  disoussion.  Le  Gabinet  de  Florsnce, 
per  la  Situation  et  per  nn  enaemble  de  consid^rationa  qui  sc  presentent  oata- 
rellement  ä  Te^prit,  semble  appele  plus  sp^cialement  k  indiquer  le  point  de 
d^art  des  deüberutions  et  le  cercle  d'id^s  que ,  dans  son  opinion,  alles  de- 
vraient  f  mbrasser.  Vuus  voudros  donc  bien ,  Monsieur  le  baron  ,  demnnder  k 
M.  le  Pr^ident  du  Conseil  s'il  ne  croirait  pas  opportun  de  faire  connidtFe  dde 
k  prö^i-iit  (|i)(>ll(>s  bases  lai  paiaitraieut  les  plus  propres  4  asMirer  Ics  resultats 
qne  les  Puiasances  doivent  se  proposer  d'atteindre  en  oonunon.  Vous  temoi- 
gnerei  ä  M.  le  g^n^ral  Menabrea  toutes  les  esperances  que  nous  fondons  anr  In 
aagease  et  la  moderation  da  Gouvernement  do  Roi.  Lltalie  ne  manqnemit 
pas  d'en  recueillir  les  fruits  an  sein  des  Conferences.  Kn  rendant  les  Solutions 
plus  faciles,  eile  rnpprocherait  le  moment  oü  touto  occasion  do  dissontinient 
aurait  disparu  ontre  eile  et  noiis  ,  et  oü  les  deux  pnys  n'aurniont  plus  ä  craindre 
do  voir  aucun  nuage  troubler  leiirs  aentinionts  de  Sympathie  et  d'amitie.  ^  Be- 
ceves,  etc. 

•  Moustier, 
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0K8TERBE1CH.  —  Ucbcrsicbt  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
K6Tp0rtch«ft«n  d««  Belebet  vorgelegten  «CorrespoadeiiBeii  dei  K.  K. 
Miaieterinmtdes  Aeaeteren,  (No.  I)  Tom  Nerenber  186«  bis  Ende  isei.« — 

I.  Deutsche  AngelegenheiteD.  Vemckelung  wegen  Laxembargs. 

Au  den  Ereigniwen  dea  Jahres  1866  mit  sehweren  Opfern  hervorge-^;"^^^^^^!^^,, 
gangen ,  hat  Oeetefftieh  das  Heil  seiner  Gegenwart  nnd  Zukaaft  in  dem  festen  '"j'^g"' 
Entschlneie  erbliekt ,  im  Innern  wie  nadi  aussen  eine  Politilc  des  Friedens  nnd 
anflnehtiger  Yeit&hnang  zu  befolgen.  Seiner  M^jestit  dem  Kaiser  nnd  Könige 
Frans  Joseph ,  wie  allen  Völkern  Beiner  Monarehie  ist  das  Bewnsstsein  geblie- 
ben, dass  der  Kampf,  weldien  Oesterreieh  gegen  swei  mSditige  Gsgner  auf- 
nehmen  nnisste,  weder  ein  ungerechter  nboh  ein  ruhmloser  war.  Aber  dieses 
Bewnsstsein  ist  frei  von  jedem  Gedankmi  der  Veigaltang,  nnd  Oestervrieh  hegt 
seit  dem  Fra|^  FriedensTertrage  gegenfiber  Freassen  and  Italien  dieselben 
ftie^ebenden  und  frenndsdiallliehen  Gesinnungen ,  die  es  in  seinen  Beriehnn* 
gen  TO  allen  anderen  UScIiten  bethitigt.  ^  Anf  dem  Gebiete  derDentschen  An- 
gelegenhmten  ergab  aiob  ^  die  Regierung  Seiner  Migestit  frfihe  genug  mehr 
als  Eäne  Veranlassung,  thatskehliohe  Beweise  hiervon  absnlagen.  %  Das  Projeet 
einer  Vereinigung  des  Grosshenogtboms  Luxemburg  mit  Frankreidi  rief 
Sehwierigkeiten  henror,  welehe  sieh  an  Anfang  April  1867  bis  su  einer  gefohr- 
drohenden  Spannung  swisefaen  Fiankreieh  und  Pkeussen  steigerten.  Wenn 
gldeh  der  Verlust  der  geachiehffichen  Stellnng  Oesterreichs  in  Deutschlaad  nicht 
anch  das  Ende  der  Sympathien  des  Kaiserstaates  fQr  seine  vormaligen  Bundes- 
genossen bedeutet,  nnd  wenn  gleich  in  anderen  Zeiten  Oesterreichisehe  Heere 
Luxemburg  gegen  Frankreich  vertheidigt  haben ,  so  konnte  doch  die  Kaiserliob- 
Königliche  Regierung  in  diesem  Streite  nicht  Partei  tüx  Freussen  ergreifen. 
Oesterreich  durfte  in  ein<^r  seinen  gegenwärtigen  Interessen  so  fem  liegenden 
Sache  nicht  neuen  Verwicklungen  und  Opfern  ausgesetzt  werden.  Auch  bot 
seit  der  Auflösung  des  Deutschen  Bundes  das  positive  internationale  Recht  keine 
genügenden  Sttttspnukte  für  die  Anspräche  Preussens  dar  (Nr.  1  der  Acten, 
stficke).  Ebensowenig  wollte  aber  die  Regierung  Seiner  Majestät  dem  Gedan- 
ken Baum  geben,  ans  einem  Kriege  ^wi<;chen  Frankreich  und  Preussen  Vortheil 
EU  ziehen,  und  sie  sorgte  daher  mit  uiler  Loyalität  dafür,  im  Geiste  des  Kaisers 
Napoleon  und  der  Französischen  Staatsmänner  nicht  den  Glauben  an  Oesterreichs 
Mitwirkung  in  einem  Kampfe  gegen  Preussen  entstehen  zu  lassen.  Schon  diese 
parteilose  und  neutrale  Haltung  Oestorreichs  musste  zur  Erhaltung  des  Friedens 
wesentlich  beitragen.  Die  Kaiserlich-Königliche  Regierung  begnügte  sich  in- 
dessen hiermit  nicht.  Sie  wüii«iehte  zu  lebhaft  die  friedliche  Beilegung  dos  Slrei- 
tes ,  lim  niclit  diesen  Zweck  durch  ein  thätiges  Erfassen  der  vorhandenen  Ele- 
mente eines  Einverständnisses  zu  Hirdern.  Ein  Jiolics  Ma^^s  von  Vorsieht  war 
ihr  hierbei  geboten,  denn  sie  wollte  weder  auf  Preussen  einen  Druck  nii«ini>en, 
um  diese  Macht  zur  Aufopferung  eines  Deutschon  nationalen  Interesses  zu 
Das  SUiUtrebiv  XIV.  ItSI.'  11 
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o»t^mT[ii  ^^^^8*i>i  wollte  sie  sich  in  Berlin  den  Verdaehte  anaaetsen,  eis  gedenke 
i'cbruw  ^9  Prensaen  im  Widerstände  gegen  die  Fordeningen  Fnmkreidis  w  bestSrken, 
am  einen  Confliet  herbeimfflhren.  Ihre  vertmnlidien  Einwiikongeo  nrassten 
sieb  daher  aof  die  erkennbaren  oder  doeb  n  prisnniirenden  SUmmungen  and 
Anaiobton  dat  in  erster  Unie  betheOigten  Mftobte  stfitien.  Handelnd  in  diesem 
Sinne  hatte  sie  lUe  Genogtbnnng,  dass  beide  streitende  Tb^le  ihre  gatsn 
Dienste  annahmmi,  und  es  geschah  im  Einklang  mit  den  Ton  ihr  gemachten  Vor- 
sohUlgen ,  dass  an  London  in  einer  Conferena,  die  von  Bnssland  in  gleich  ver- 
söhnlieher  Absidit  beantragt  wurde  and  aaf  Binladnng  des  Königs  der  Nieder- 
lande sasammentrat ,  der  Vertrag  vom  11.  Mta  1S67  ao  Stande  kam  ^r. 
2—42).  ^  Der  Lozembnr^sehe  ZwisoheniaU  war  hiermit  beseitigt*  aber  schon 
vor  der  Opntroverae  wegen  Laxembaigs  and  wihrend  denalben  hatten  die  Verw 
hSltnisse  awisehen  Prenssen  nad  den  Sfiddentaehen  Staaten  daau  brigetngmi, 
eine  gewiaae  Bennmhigaiig  an  verbreiten.  Die  VerOflbntliehvng  der  an  Beilia 
im  Aogaat  1866  swiadien  Preoaaen  ond  dieaen  Staalni  abgeaehloesenen ,  aber 
vorerat  geheim  gehaltenen  AllianeyertrSge ,  welche  aehon  dnvdi  die  Ueberachrill 
„Schutz-  und  Trutobflndniaa**  einen  nicht  aoaaobliesalich  defonaiven  Charakter 
anankfindigen  schienen,  musste  die  Frage  entstehen  laaeen,  weUdier  Werth 
übrig  geblieben  sei  für  die  Bestimmung  des  Prager  Friedensvertrages ,  dass  ein 
Band  der  Süddeutschen  Staaten  eine  internationale  unabhängige  Existenz  haben 
werde.  Bereits  vor  den  Berliner  Vertrügen  verabredet  und  noch  nach  denselben 
feierlieh  besiegelt,  konnte  diese  Bestimmung  durch  die  letzteren  reehtUeh  nicht 
alterirt  werden  (Nr.  43,  44).  DieKaiserUch>Königliche  Regierung,  ohne  von 
dem  Staudpunkte  des  Präger  Friedensvertrages  zurückzutreten,  lioss  sich  jedoch 
durch  die  neue  factischc  Lage  weder  abhalten  ,  ihre  friedlichen  Bemühungen  in 
der  Luxemburgischen  Angelegenheit  fortzusetzen ,  noch  glaubte  sie  auf  Grund 
ihres  formellen  Rechtes  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Deutschland  bstimmte 
Proteste  (Mitgeijenstellon  r.n  sollen.  Sowohl  in  Berlin  wie  in  den  Süddeutschen 
Residenzen  wurde  librigens  in  Abrede  gestellt,  dass  in  jenen  Allianzvertriigen 
auch  der  Fall  einer  üflcnsive  vorgesehen  sei,  und  in  MiincluMi  und  Stuttgart 
erfolgten  ötientliche  Erklärungen,  wonach  die  betreffenden  Regierungen  sich  das 
Recht  selbständiger  Prüfung  des  Vorhandenseins  des  caxus  fbcdpn's  zuschrei- 
ben. ^  Wenn  Oesterreich  Angesichts  der  erwähnton  politischen  Bündnissvertri^ 
sich  jeder  Einmischung  in  die  Freussisch-Süddeutschen  Verhältnisse  enthielt,  so 
konnte  die  Ivaiserlich-Königliche  Kegienmg  noch  woniger  Anlass  ünden ,  die 
Vertri^o  wogen  einer  neuen  Organisation  und  parlamentari.schen  Vertretung  des 
Zollvereines  anders  als  mit  wohlwollender  Zurückhaltung  zu  beurtheilen ,  wie- 
wohl auch  diese  Verträge  das  Selbstbestimmungsrecht  der  Süddeutschen  Staaten 
in  wiclitii^en  Fx  Ziehungen  beschränken  und  den  Entschliessungon  Preussens 
unterordnen,  In  ebenso  versöbuliuheni  Geiste  und  mit  denselben  Rücksichten, 
wie  die  im  Innern  Deutschlands  schwebenden  Fragen,  hat  die  Uecrierung  Seiner 
Majestät  auch  die  Nordschleswig'schc  Angelegenheit  betrachtec ,  in  welcher  der 
Prager  Friedensvertrag  in  seinem  5ten  Artikel  die  Spur  der  Vermittlung  Frank- 
rdeha  aa  aicfa  trägt  (Nr.  45).  Die  betreffende  Verfügung  des  Vertrages  hat 
ihre  Anaffihrang  bis  jetzt  noch  nicht  erhalten,  f  In  einem  Rückblicke  aaf 
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Ovstorreiolu  BaaebnngeD  su  DentMUand  in  Jahr»  nach  dem  Kriege  voo  ld66^^B;,3m^ 
dtff  MhlMsaUeh  die  Tbateaehe  niciil  ObeigmigeD  werden,  daee  uater  den  Etn-  ■^^'j^^'' 
dradce  der  GeAibr  eines  Earopäieeiien  Krieges  in  Beriin  wieaolffineheo  nmuAer 
eruele  Bliek  rieh  naeli  deouelben  Oeitenreieh  wendete,  deesen  Verband  nit 
DenteeUand  wenige  lEonate  Torher  der  Pmger  Friedeneverlmg  gelost  iiatCe. 
Es  erfolgten  in  Besng  auf  ein  neues  BnndesverbJUtniBS  Andentongen ,  die  in- 
dsesen  ni  nnbertannt  lauteten  und  au  einseitig  das  Interesse  des  Sinra  Theiles 
wahrten » als  dass  Oesterreiofa  ihnen  jene  FWihait  der  Bewegung  bitte  o|»fern 
können,  die  es  für  die  Beohte  und  Pfliehten  der  mit  den  Untergänge  des  Deu*- 
aelMn  Bandes  ahgeseblossenen  E^poebe  eingetausoht  hat  (Nr.  13,  46^48). 
Diese  Frribeit  ist  iUr  den  Frieden  Earopa*s  niobt  beanrubigend,  sie  de<dct  keine 
Gedanken  dse  Shigeiaee,  sondern  ihre  Bedentang  liegt  ansschliesstich  darin, 
dass  Ossteneiebs  Staalskiftfte  fortan  f&r  heben  anderen  Zweek,  als  ftr  die 
eigeastsn  Interessen  der  von  den  Kaiser  und  Kdnige  regierten  VIMker  in  An- 
sproeh  genonnen  werden  kSnnen. 

Ii.  Beziehuii^rti  zu  Italieu.   Rümische  Fnige. 

Seitdem  Wiener  Friedensvertiage  vom  3.  October  1866  bat  Oestetr- 
reioh  niobt  nnr  regelmässige  Beziehungen  zu  dem  Königreiche  Italien  unterhal- 
ten ,  sondern  auch  eatüchiedenen  Werth  darauf  gelegt ,  der  neuen  Macht ,  die 
nioht  mehr  seine  G^egnerin  ist,  die  Gesinnungen  guter  Nachbarschaft  zu  be- 
thätigen.  Das  Wiener  Cabinct  ist  dem  Könige  Victor  Emmanuel  und  Seiner 
Regierung  das  Zeugniss  schuldig,  dass  die  Sprache,  die  in  Florenz  geführt 
wurde,  in  gloichem  Grade  entgegenkommeBd  und  dem  Zwecke  dauernder  Ver- 
söhnung und  au t richtiger  Annäherung  günstig  war.  ^  Dieser  Geist  gegenseitigen 
Wühlwollens  beherrschte  auch  die  verschiedenen  Verhandlungen  und  Keclama- 
tioncn,  zu  welchen  die  Bestimmungen  des  Friedensvertrages,  die  mit  derCession 
Venetien»  zusaninienhängenclen  Geschäfte  und  die  neuen  Grenzverhältnisse 
Anlass  gaben.  Ein  Thoil  (Hesor  Agendon  ist  in  befriedigender  Weise  erledigt. 
Insbesonduru  hat  die  Königlich  Italienische  Kegierung  ihre  Schuld  für  das  ihr 
käuflich  überlassene  transportable  Fostungs-  und  Marine  Material,  sowie  für 
verlängerte  Verpflegung  der  Vcnetianischen  Soldaten  auf  Oostcrreichischem  Ge- 
biete, durch  4  Bons  auf  den  Italienischen  Staatsschatz  ausgeglioiien  ;  und  die 
Militär-Commiasion ,  welche  in  Gemässheit  des  Artikels  4  des  Friedensvertrages 
eingesetzt  wurde,  um  die  Tracirung  der  Staatsgrenzen  zwischen  Oesterreich  und 
Italien  unter  Festhaltung  der  seitherigen  administrativen  Grenzen  Venetiens 
vorzunehmen,  hat  laut  des  am  22.  Deceniber  vorigen  Jahres  zu  Venedig  unter- 
zeichneten Schlussactes  ihre  Aufgabe  vollzogen.  ^  Italien  konnte  sich  des  wie- 
derhergestellten Friedens  und  dos  kostbaren  neuen  Besitzes  an  der  Adria 
erfreuen.  Aber  zu  derselben  Zeit,  als  es  von  Oesterreicli  nichts  mehr  zu  ver- 
langen halte ,  sah  es  dem  Abzüge  der  Französischen  Bes^atzung  aus  Rom 
entgegen  ,  und  dieser  Umstand  weckte  Leidenschaften ,  die  von  neuem  die  ganze 
Gclahrlichkeil  des  Coiillictes  zwischen  den  Ausprüclien  der  Italienischen  Einheit 
und  den  Interessen  der  Kdiliülicität  an  den  Tag  legten.  <(]  Die  Kaiserlich-König- 
liche Regierung  hatte  die  l'dicht  zu  erfüllen,  Seiner  Heiligkeit  Pius  IX.  die 
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on^rrrlüii  <>^<BQBte»  Erklftraogsii  dferfiber  so  gttbtn,  dsss  OeBtomiofa  oicbt  in  der  Lage  m, 
^"'^'^^  gereohten  und  natfirliohea  Sympathien  doreb  materiellon  Beistand  Wir^ 
kung  so  Terschnffen  (Nr.  49,  55).  Der  Pftpet  in  Seiner  hohen  Weisheit  be- 
klagte Sieh  niehft  Ober  die  Nothwendigksit  diesw  Zarftekhaltong.  ^  Im  Noven* 
her  1866  wnrde  von  Seiner  M^es^  dem  Kuser  nnd  K&nige*  nach  dem 
Beii^ele  anderer  Hiehle«  eme  Corvette  nach  GiTita-Vecehia  beordert,  um  der 
Botschaft  Seiner  Hiyestit  Ar  alle  FiUe  snr  Terfllgang  sn  sein,  nnd  den  Oestsr- 
ceichisohen  Staatsangehdrigen  in  Rom  Siofaerheit  in  bieten  (Nr.  50,  51).  Ohne 
politischen  Zweck  hatte  diese  Massregel  ihren  Gmnd  nur  in  einem  Gebote  «in- 
ihcher  Yoiüeht.  Demnngeaohtet  sdiien  das  Oabinet  dev  Tnilerien  Anfinge  in 
ihr  ein  Zeiehen  des  Misstennens  in  die  Absichten  Fraokreiehs  au  erblicken,  es 
erfolgten  jedoch  Erklibrungen,  die  sn  gegenseitiger  BefHedignng  gereichten,  und 
dorn  Wiener  Cabinete  schon  damals  keinen  Zweifel  daran  Hessen,  daas  Frank- 
reich entschlossen  sei ,  nach  der  Zurückberufong  seiner  Soldaten  aus  Rom  am 
SO  entschiedener  auf  der  Erfüllung  des  ihm  Ton  Italien  durch  die  Convention 
vom  15.  September  verpi^deten  Wortes  zu  bestehen  (Nr.  52 — 58).  %  Die 
Italienische  Actionspartei  aber  gab  ihre  Plane  nicht  auf,  nnd  die  nächsten 
Monate  brachten  keine  Beruhigung  darüber ,  ob  die  Regierung  des  Königs  von 
Italien  sich  in  der  Lage  befinden  werde ,  diesen  Planen  mit  Erfolg  zu  wider- 
stehen. Die  Römische  Diplomatie  verhehlte  nicht  ihre  Besorgnisse,  und  im 
März  1867  kam  Oesterreich  bei  der  Regierung  des  Kaisers  Napoleon  auf  die 
.  Frage  zurück  ,  ob  nicht  die  in  Rom  drohenden  KvfintualitHten  die  Voraussicht 
der  Mächtf^ ,  nainontlich  der  katholischen  ,  ernstlicher  beschäftigen  und  den  Ge- 
genstaiul  ihrer  gemeinsamen  Erwägung  bilden  sollten  (Nr.  59).  Ohne  dies 
grundsätzlich  ahznlchnen  ,  zwi'ifelte  rnan  damals  in  Paris  an  der  Grösse  der 
Gefahr ,  und  erblickte  für  jetzt  in  den  vertrugsuiassigen  Verbindlichkeiten  des 
dem  Kaiser  Napoleon  tief  verpflichteten  Italiens  einen  ausreichenden  Ersatz  für 
den  militärischen  Schutz ,  mit  welchem  Frankreich  so  lange  Rom  und  das  Rö. 
mische  Territorium  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung  gedeckt  hatte.  ^  Im  Monate 
September  jedoch  zeigte  Garibaldi  nach  seiner  Rückkehr  von  Genf  von  neueoi 
der  Welt  das  Schauspiel  eines  von  der  Regierung  seines  Landes  laut  missbillig- 
ten bewartneten  Unternehmens  gegen  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kirche. 
Dem  Cabinete  Rattazzi  gegenüber  liess  die  Regierung  Seiner  Majestät  es  nicht 
an  Warnungen  fehlen ,  und  in  Paris  war  sie  in  dem  Falle ,  hervorzuheben  ,  dass 
tmi  Höhepunkt  der  Krisis  eingetreteu  sei,  in  welchem  es,  wenn  je,  auf  den 
Beweis  der  wirklichen  Kraft  und  Geltung  der  September-Convention  ankomme 
(Nr.  GO),  Die  Verhaftung  Garibaldi's  berechtigte  zu  der  Annahme,  dass  die 
Italienische  Regierung  ihre  Sache  entschieden  von  der  seinigen  getrennt  habOi 
aber  die  niohsten  Tage  sahen  die  Befreiung  des  Führers  der  Freisehaaren ,  £e 
Vertheidigung  des  Römischen  Gebietes  durch  die  p&psdiehen  Truppen ,  die 
Ankunft  eines  Pnnsiyaisefaen  Corps  und  den  Kampf  tob  HentMUi,  welelier  der 
Garibaldinischen  Bewegung  des  Jahres  1867  ein  Ziel  setste  (Nr.  61).  ^  Eine 
Frage  so  hoher  Ordnung,  wie  es  die  der  weltliehen  Herttdiaft  des  Fiestas  is^ 
war  soldiergestalt  tot  dra  Wiritongen  eines  gesetslosen  nnd  Ar  gau  Italisn 
kaum  weniger  wie  flr  Rom  geflUirlichen  Handstraichs  bewahrt  DieEaiseriioh- 
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K5ni|^eh6  BegiMung  empfiund  nUAt  oor  »nch  anf  ihrem  Steodpiinkle  die  Be-^^g<|;^J^^^^|| 
rnhigniig,  die  dem  reebtseitigen  Eingreifen  Frankreieha  zu  deolceii  wsTf  sondern  ,111!!"" 
sie  «flrdigle  zogleidi  ▼olllEommen  den  gereobten  Wanaoh  dee  Fnuutteiechen 
Oftbinetee,  eme  Verantwortli^keit ,  die  ihm  wiederholt  so  ernste  EntseblOsae 
•bgenölbigt  hatte,  so  erMehteni,  indem  es  die  B5miacbe  Frage  den  sammtUehen 
Micbten  Enropa's  an  gemeinsamer  Berathang  vorlegte.  Je  voilsttbdiger  Oester- 
fmoh  mit  FranMcb  in  der  Uebersengnng  sieh  begegnet»  dass  diese  grosse 
Fkage  VeriilUtnisBe  hat,  die  aieht  gestatten,  ne  als  aossehUesstieb  awisohen 
Itafien  nnd  Born ,  oder  swisehen  Fhuikreich  und  Italien  schwebend  an  behan*- 
dein,  desto  weniger  konnte  Oesterr^h  Anstand  nehmen,  die  fiänladang  Frank- 
reieha n  einer  EnropSisehen  Conferens  rOekhaltslos  ansonehmen  nnd  dieee  An- 
nahme ragle&ofa  bei  den  fibrigen  Miehten  warm  an  bevorworten  (Nr.  6S— >69). 
Aach  erschien  es  der  Begierang  Seiner  Majestit  ToUkommen  sweckmKssig,  dass 
em  bestimmtes  Programm  derBeiathangen  mit  der  FkanadnsohenEinladang  nicht 
verbanden»  sondern  jeder  der  eintntenden  Bcs^ernngen  die  vollste  Frmheit 
ihrer  Meinungen  vorbehalten  war.  Gegen  den  andererseits  kund  gegebenen 
Wunsch,  dass  der  Conferens  eine  Torberathong  der  fünf  M&ohle  Oesterreich, 
Frankreich,  England,  Preossen  nnd  Russland  vorbergehon  mdge,  wollte  die 
Kaiserlich-Königliche  Begierung  endlich  einen  Einwand  nicht  erheben,  und  sie 
hat  nunmehr  sa  erwarten ,  ob  der  Vorschlag  einer  freien  Bcrathung  der  Mächte 
fiber  eine  Frage,  zu  welcher  die  Stellung  der  Europäischen  Nationen  allerdings 
verschieden,  die  aber  folgenreich  fQr  Alle  ist,  seine  Verwiiklichnng  später 
finden  werde  (Nr.  70). 

III.  Orientalische  Angelegenheiteo. 

Der  Friede  war  im  Centrum  Europa's  kaum  wieder  hergestellt,  als  der 
Aufstand  der  Candiotcn  die  Mächte  an  die  ernsten ,  aus  der  politischen  La^e  des 
Orients  hervorgehenden  Gefahren  mahnte.  ^  Der  oßcn  ausgesprochene  Zweck  der 
Insnrrection  auf  Kreta  war  die  Vereinigung  dieser  Insel  mit  dem  hellenischen  Kö- 
nigreiche. Die  Sympathien  Griechenlands  unterstützten  dieses  Beginnen,  und 
kaum  vermochte  die  Rei^iening  des  Königs  Georg  die  Grenzen  einzuhalten,  die 
ein  nicht  kriegführender  Staat  nicht  überschreiten  darf.  Gezwungen,  in  Candia 
zur  Aufrechthaltung  ihrer  Herrschaft  die  Waffen  zu  führen,  sah  sich  die  Pforte 
zugleich  an  andern  Punkten  ihres  Gebietes  beunruhigenden  Eventualitäten  gegen- 
übergestellt. Der  Stand  der  Thatsachen  im  Türkischen  Reiche  gestaltet  sich  nicht 
wenig  bedrohlich,  und  nicht  nur  die  Widerstandskraft  der  Pforte ,  sondern  auch 
der  Gehalt  und  Werth  der  von  den  Europäischen  Mächten  im  allgemeinen  Inter- 
esse in  Bezug  auf  die  orientalische  Frage  eingegangenen  internationalen  Ver- 
pflichtungen hatte  sich  an  diesen  Thatsachen  zu  erproben.  ^  Der  Grundsatz 
der  Unabhängigkeit  und  Integritiil  des  Ottomanischen  Reiches,  im  allgemeinen 
Friedensbedürfnisse  Europa's  wie  in  den  Interessen  des  politischen  Gleichge- 
wichts begründet,  war  durch  den  Pariser  Vertrag  v.  30.  März  1856  von  Oester- 
reich, Frankreich,  Grossbritannien,  Preussen,  Sardinien  und  Russland  feierlich 
anerkannt  worden.  Die  genannten  Mächte  hatten  die  Verpflichtung,  diesen  Grund- 
satz zu  achten,  unter  ihre  gemeinsame  Garantie  gestellt,  und  jede  Gefährdung  des 
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TenritorialbMtandes  dar  TBrM  för  eiiwn  GegeoalMd  ihre«  gmitiiMMieD  lator' 
«kürt.  Im  Artikel  9  det  erwiUuiten  V«rtngM  hatten  ta»  ihn  Tbminhmt 
an  d«r  VarbaMemng  des  Losaa  dar  abriadiohen  Beyfdkamngan  im  Orianta  ba- 
kündet,  soglalab  aber  anerkannt,  daas  ibnen  ein  Recht  nicht  zastehc,  sich  in  die 
Beaiehungen  desSultnns  zu  seinen  Unterthanen  oder  in  die  innere  Adminiatration 
seines  Reiches  einzumischen.  Bis  hierher  auf  gleicher  Linie  stehend,  waren  die 
Mächte  jedocb  in  anderer  Hinaiefat  niobt  in  gleichartiger  Stellun«;  aus  den  Ver« 
handlungen  von  1856  hervorgegangen.  Während  die  Artikel  13  und  Ii  det 
Pariser  Tractalcs  der  Entfaltung  der  Seemacht  Russlands  im  schwarzt-n  Meere 
gewisse  Beschränkungen  auferlegten,  schlössen  Oeslerreich,  Frankreich  und  Oross- 
britannieii  am  15.  April  1856  einen  weiteren  Vertrag,  um  sich  liir  den  Fall 
einer  Verlctzuna  der  Hestimmungon  des  Friedenspactes  noch  besonders  zu  activcm 
Einschreiten  zu  verpHichten.  ^  Angesichts  der  hiermit  in  den  Haiiptzügon  be- 
zeichneten Situation  liess  die  Kcg^ierun^  der  an  den  Ereignissen  auf  der  Balkan- 
Halbinsel  so  nahe  botheiligten  Nachbarmacht  Oesterreich  sich  von  den  nachfol* 
genden  Gesichtspunkten  leiten. 

Die  eingegangenen  vülkcrreclitlichen  Verbindlichkeiten,  die  bestehenden 
guten  Beziehungen  zur  Regierung  des  Sultans,  die  Pflicht,  weitreichenden  und  für 
den  Frieden  gefährlichen  Verwicklungen  vorzubeugen ,  alle  diese  Beweggründe 
mussten  die  Regierang  Seiner  Ifajastftt  entaehiedan  abhaltan,  dem  Oandiotiaeban 
AoTstande  UMitaridtla  odar  noraliioha  üntanMUaung  zu  gewihran.  Sia  araDiok- 
tlgta  übrigens  dan  Commaadantm  der  Kaiaerlidian  fiaondra^  aioh  an  dam  Trai»- 
porCa  dar  KretanaisahMi  Flfiohtlinge  nach  Griadianlaiid  an  betheiligeo ,  so  lange 
diea  sieb  ihr  ala  dn  Waik  dar  Manaefaliehkait  daratallte  (Nr.  71—76).  % 
Anderoraeita  dnifta  daa  Wiener  Cabinat  die  Varpflicbtnng  dar  Miehta,  in  die 
inneren  Angelegenbaiten  der  Pforte  aiok  niofat  aioaomiaokan,  aiaiit  in  dem  abao- 
Inten  8inn«  anflkasan,  ab  ob  die  Mtehta  daranr  verrichtet  hittao,  an  der  Giaalal- 
tnng  dar  Varhiltniaaa  swiaeban  derOttomaniaobanAegiamng  nndden  diriatlichtn 
Bavttlkamngan  darTttikei  ein  tiafas  Intaraaee  m  nakman.  Wenn  dieaaalntarasaa 
aohon  anf  dam  Standpunkte  jeder  andaran  Enropftiaoban  liaebt  geMebtfartigt  lati 
ao  gewinnt  dasaalba  für  die  Oestamicluaeha  Monarefaia  noch  arliiUita  Galtnng  dnaab 
dia  begreifliche  Theilnahme ,  wdleha  den  obriatUehen  BeTÖlkerangen  dea  TQfki- 
sehen  Beiobm  in  den  benachbarten  LHndern  Seiner  llbgaatlU  gawidmal  wird  «nd 
die  ea  in  gewissem  Qrada  aalbat  ala  einen  Ehrenpimkt  erscheinen  lässt,  daaa  dan 
Anspriichen  der  Stamroesgenossen  auf  fortschreitende,  dem  Gange  der  Europil* 
sehen  Civilisation  folgende  Entwiokelung  ihrer  materiellen  und  moralischen 
Wohlfahrt  eine  gerechte  Befriedigung  nicht  TOrs^gt  werde.  Wenn  die  Bruder- 
völker jenseits  unserer  Grenzen  Wünsche  hegen ,  deren  Erfüllung  zu  ihrer  Be- 
ruhigung beitragen  kann,  ohne  die  wirkliche  Macht  der  Pforte  zu  vermindern,  so 
kann  die  Regierung  des  Kaisers  und  Königs  Franz  .loscph  os  sich  nicht  vorsagen, 
solchen  Wünschen  bei  der  Pforte  ,  mit  aller  Aolitiing  der  Unabhängigkeit  der 
Türkei,  freundsi  haitlicili  daü  Wort  zu  reden.  Und  j^ü  «gewiss  anerkannt  werden 
mu88,  dass  der  Sultan  und  seine  Kathgelier  mit  Krnst  und  Aufrichtigkeit  bestrebt 
sind,  alle  Aufgaben  einer  erleuchteten  und  wohlwollenden  Regierung  zu  erfüllen, 
so  erlaubt  ist  es,  in  den  Rathschlägen  der  Europäischen  Mächte  einen  doppelten 
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VoithMl  m  erblickffB,  soforn  diese  BathsoMage  eineneite  den  BefonDbeatfO.Q2*^*J|2^^ 
bangen  der  Pforte  einen  niehtlgeD  momlieeheoBfiekludt  gew&hfen,  andererseits  'fjH^I^ 
die  ehrislUoheiiBevölkennigenf  deren  Enropn  sieb  erinnert,  von  Aden  derSelbet* 
hälfe  «illfikbelteD.  %  So  betbfitigte  die  Begienmg  Seiner  liajeat&t  ihre  rege 
Tbeilnahme  «n  den  Geschicken  des  Betglnndcs  Monten^;ro  durch  die  wirksame 
VermittlnDg,  welche  die  Kais.  Kön.  Internuntiatur  in  Constantinopel  bei  ScbUoh- 
tang  der  eirischen  dem  Fürsten  Miliolaus  und  derPfortenregierung  entstandenen 
Streitfragen  zu  üben  veranlasst  war.  ^  In  soldiera  Sinne  hat  sich  auch  das  Wiener 
Cabinet ,  im  Vereine  mit  anderen  Mächten ,  erfolgreiob  für  die  Zurückziehung 
der  Türkischen  Garnisonen  aus  den  Festungen  Serbiens  verwendet,  ja  hierzu  so- 
gar den  entschiedensten  Impuls  gegeben  (Nr.  77 — 86).  ^  Der  wichtige  Zweck, 
Reformen  im  Innern  des  Ottomanischen  Reiches  zu  begünstigen,  ohne  die  uner- 
messlichcn  Schwierigkeiten  zu  wecken,  die  man  in  dem  Worte  „oricntnlische 
Frage"  za.saninionf:i?st ,  dieser  Zweck  schifii  ferner  der  Regierung  Sr.  Majestät 
höchst  wesentlich  dadurcii  bedingt  zn  sein,  dass  derselbe  von  sämmtlichen  Euro- 
päischen Grosästaaten  übereinstimmend  und  mit  gleicher  Entschiedenheit  festge- 
halten, nicht  aber  durch  die  Sonder  -  Interessen  einzelner  Machte  durchkreuzt 
werde.  In  dieser  Hinsicht  glaubte  die  Kais.  Kön.  Regierung  in  unbefangenster 
Krwiigung  der  Sachlage  eine  Verstärkung  der  Friedensbürgschaften  darin  zu  er- 
kennen, wenn  die  Stellung  des  Russiscln-n  Kaiserhofes  gegenüber  dorTürkei  von 
den  obenerwähnten  einschränkenden  und  doch  mehr  oder  weniger  illusorischen 
Bestimmungen  befreit  würde,  um  sie  derjenigen  der  übrigen  Mächte  anzunäiiern. 
Dieser  Ifistigen  Bedingungen  ledig,  konnte  Russland  seine  Politik  mit  dem  allge- 
»rinen  EoropSieolien  Interesse,  welohes  dis  Erfadtung  der  Integrititdes  TBrkisoben 
Beiehee  fordert,  mm  so  toiiAter  «nd  ▼oUstindiger  im  Eänkbnge  erbalten.  Um 
eodlleh  jedem  AnseinandeqiebeB  der  Miebte  so  viel  ab  m8|^ich  vorsabengen 
und  die  Sebwaaltungen  und  Üngleichheiten  sn  Twroriden,  die  selbst  bei  voriian- 
dener  Üebereinslimmvng  in  den  0nmdsltsen  von  den  Vereinsellen  Anffasanngen 
and  IndividnsUen  Einwirknngen  so  vieler  CabineCe  nnswtrennlioh  sind,  erschien 
es  nftlslidi,  dass  Angesiohts  der  Ereignisse  im  Orient  ein  Mittelpunkt  der  Ver- 
stlndSgang  Ober  die  EntseblOsse  der  Enroplisoben  M lebte  sadslire.  f  Die  enl- 
spreehendsnAosehanongen  beben  sunlehstdvreb  efaie  amAnfkngdes  Jabresl8€7 
«n  die  Kaaeeclieb  FraniOdsdie  Beg^erang  geriditete  vertiaalidw  M itAulang  Aos- 
dmok  geAinden  (Nr.  67—89;.  f  Diese  Uittbefloiig  hatle  ledigtteh  den  Zweek, 
£e  Ghnmdansohannngen  der  Bogiemng  Seiner  Miyestitt  Mer  ^e  Aufgaben  der 
Eorop&isehenHichtegegenllber  den  Verbftltnissen  des  Orients  vorllhsllg  derWttr- 
dignng  des  Kaiserlich-Framihnsdien  Cabinets  so  antersiehen.  Als  splter  eine 
entstellte  Kunde  vcfta  dem  geediehenen  Sehritle  in  die  Oeffendiehkeit  drang,  ward 
den  Kais.  Kön.  Missionen  eine  Analyse  der  am  1.  Jänner  v.  J.  nacb  Pbns  erlas* 
senen  vertraulichen  Depesche  zugesendet,  um  sie  in  Stand  zu  setien,  ihre  Sprache 
biemacfi  einzurichten  (Nr.  90  und  91).  5|  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass 
dieaee Schriftstück  eine  neue  Stellimg  der  Kais.  Kön.  Regierung  in  den  orientali- 
schen Dingen  bezeichnete ,  sofern  sie  an  die  Stelle  des  früher  häufig  und  nicht 
immer  mit  Unrecht  beklagten  Systems,  welches  ttber  lästige  Fragen  durch  deren 
Uinaussehieben  oder  durch  Anwendung  von  -niq;enagenden  PaUiativinitteiD  hin- 
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fj^^^  weginkoromeii  trachtete,  nun  du  entsehloeeenes  and  Torbeqgendes  Venfthien 
^'ISSr  leeeen  bestrebt  wer.    f  Dem  Cebinete  Seiner  Mi^eetü  eieehien  et 

niciit  nnrele  einewflrdevQllere,#ODdeni  anobals  eine  wirksMuere  Politik,  bedroh- 
lichen Zwtfnden,  wie  lie  in  Omnaieofaett  Beiohe  eieh  offenberten,  fest  in*s  An- 
gesicht ZQ  blicken  nnd  zur  Abwendung  der  durch  sie  gpschaffenen  Gefahren  eine 
rechtzßitifre  und  omfaseende  Initiative  zu  ergreifen ,  als  den  Erognicoen  Schritt 
nach  Schritt  zu  folgen  und  allmälig  aofbrechenden  Wunden  g^esflher  seine 
Kraft  in  vereinzelten  Heilversueben  su  vergeuden,  durch  deren  HQlfb  es  raweilen 
gelingt,  angenbli(düiobe  Linderung  zu  »chaffen,  die  aber  nnvemiögend  sind,  eine 
danemde  Besserung  zu  begründen.  Eine  solche  Besserung  glaubte  die  Regierung 
Seiner  Majestät  nur  von  dorn  Zusammenwirken  aller  Grossstnaten  erwarten  zu 
können,  und  dieses  zu  erniüglichen ,  war  die  eben  angefiilirto  Denkschriit  be- 
stimmt. ^  Die  gemeinsame  Aclion  der  Europaischen  Machte,  wie  sie  darin  in's 
Auge  gefasst  ist,  müsste  allerdings ,  wenn  auch  in  ihren  letzten  Zielen  auf  die 
Hefestigung  des  Osmanischen  Thrünea  gorichtct ,  vorübergehend  auf  die  PtorU' 
einen  zwar  freundschaftlichen  ,  aber  immerhin  unbequemen  Druck  lihi  n  ;  riUein 
die  lieschwerlichkeit  einer  solciien  anscheinenden  Bevormundung  vvarc  durch 
das  Gefühl  erhöhter  Sicherheit  reichlich  aufgewogen,  welches  für  die  Grossherr- 
liche Regierung  daraus  entspränge,  dass  sie  von  Seite  ihrer  nicht  -  mohamcdani- 
schen  Unterthanen  irgend  welche  gewalttbätige  Unternehmungen  nicht  zu  be- 
«orgen  hätte,  da  ihnen  Ükr  solche,  bn  der  ernst  abmahnenden  Haltung  aller  snr 
Förderung  ihres  Wohles  tagenden  Mftchte,  jeder  Anreb,  wie  jeder  Vorwand 
ftblen  würde.  ^  Der  Erfolg  der  Oesterreiohisehen  Anregung  entsprach 
den  gehegten  Erwartungen  leider  nicht  in  dem  erwttnachten  Masse.  Bemerkens- 
Werth  ist,  dass  die  hanptsichlichsten  Einwendungen,  denen  sie  bei  den  west* 
liehen  Hftfen  begegnete,  eich  auf  die  Voftheile  bezogen,  dnreh  welche  Baselands 
Zustimmong  gewonnen  werden  sollte ;  ja  es  darf  erwähnt  werden ,  dese  sogar 
der  seltsame  nnd  durchaus  unbegründete  Yerdacht  durehblickte,  der  Plan  des 
Wiener  Gabmete  möchte  wohl  in  einem  voigingigen  Einverstfindnisae  mit  Buss- 
lang  seinen  Ursprung  haben,  f  Angesidite  der  Bedenken,  auf  welche  dar  Ge- 
danke stiees,  veniehiete  denn  auch  die  Begiemng  Seiner  M^jestit  darauf,  die 
DurehfÜhmng  desselben  weiter  mi  betrüben.  Dass  sie  aber  allen  Gmnd  gehabt, 
auf  die  Mängel  und  Naohtheile  vereinzelter  Aotionen  in  orientalischen  Fragen 
hinzuweisen,  und  dass  ein  Vorschlag,  der  zur  Lösung  dieser  SO  sdiwierigen 
Fragen  die  Gesammtkraft  Europäischer  Solidarität  aufbot,  einer  weniger  zurttck' 
haltenden  Aufnahme  würdig  gewesen  wSre,  dafür  spricht  die  von  da  an  ununter- 
brochen sich  hinziehende  bunte  Reihe  von  Verhandlungen  und  Schritten,  welche 
in  stets  wechselnder  Gestaltung  und  stets  vergeblich,  die  diplcfmatische  Geschichte 
des  Jahres  1867  in  Bezug  auf  den  Orient  bilden.  ^  Weit  entfernt  jedoch,  seinen 
Auffassungen  einen  ausschliesslichen  "Werth  beilegen  zu  wollen,  und  gern  bereif, 
jeden  von  anderer  Seite  kdmmenden  Gedanken  in  ernste  Erwägung  zu  ziehen,  der 
eine  haltbare  Grundlage  zur  ßeseitigung  der  in  den  Zuständen  der  Türkei  liegen- 
den Keime  gefahrlicher  Verwicklungen  gewähren  könnte,  hat  Oesterreich  sich  den 
mancherlei  seither,  insbesondere  zur  Lösung  der  Krctiiclien  Wirron  an  den  Tag 
getretenen  Bemühungen  anderer  Cabineto  thütigst  angeschlossen,  so  oft  sie  ihm  An- 


Oeiticrreicljitcbea  Rolbbvell.   Itebersiriit.l  ^QfJ 

haltspunkte  za  bieten  ccbieuen,  dem  Blutver^iessen  in  Candia  Einhalt  zu  tliun  No.  sit7. 
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and  die  Regierang  des  Saltana  in  ihren  anf  die  Beruhigung  des  Landes  darch  PMrur 
Einitthrang  heilsamer  Institatioaen  absielenden  Bestrebungen  so  ermuthigen  und 
sn  anterstOtcen  (Nr.  98  ~  106).    ^  Diesen  Gesichtspunkt  festhaltend,  hat  das 
Oabinet  Setner  Hajestit  es  allerdings  nieht  Ar  rfithlieh  halten  kOnnen,  an  einem 
Anfangs  Mai  v.  J.  von  Frankreieh  angeregten  CoUeetiT-Sohritte  sich  sn  bethei- 
ligen, dMsen  TragwMte  so  aafgeftMst  werden  darfte,  als  sollte  die  Pforte  snrBe- 
(iragang  der  Bevölkernngen  Kreta*s  unter  Anwesenheit  von  At^ordoelen  der 
^oantirenden  BfÜehte  anfgefordert  werden,  um  aaf  diesem  Wege  die  Ursachen 
des  Anfstandes  and  die  sn  deren  grttndlicher  Beseitigung  geeigneten  Mittel  sn 
erforschen.  Nach  den  Ergebnissen  der  vorausgegangenen  Verhandlangen  schien 
es  nSmlich  um  so  weniger  sweifdhaft,dassdieOsmanischeBegiening  sich  weigern 
wQrde,  diesen  Weg  sn  betreten,  als  jede  Aosaidit  fehlte,  Englands  lütwirkung 
fUr  den  voigeschlagenen  Sdiritt  su  gewinnen ,  wihrend  das  l&r  den  Fall  des 
Misslingens  in's  Auge  gefasste  nErfcalten**  der  Besiehungen  swischen  der  Türkei 
und  den  garantirenden  Mächten  die  vor  Allem  anzustrebende  Krlmltung  des 
Friedens  im  Orient  erastlidi  gef&hrdet  haben  würde.    ^  Die  Kaiserlich  Franzö- 
sisobe  Begierung,  welcher  ans  diesen  Ansichten  des  Wiener  Cabinets  kein  Hehl 
gemacht  wurde,  antwortete  mit  einer  Acus5«erung,  die  ihrem  Vorschlage  einen 
wesentlich  veritndertcn  Charakter  gab.    Es  handelte  sich  nicht  um  eine  Volks- 
abstimmung —  ein  Mittel ,  welches  die  Pforte  als  zur  Auflösung  des  Reiche!>i 
ffihrond  zurückzuweisen  entschlossen  war,  und  wolcln'?  auch  bei  der  Lagre  der 
Dinire  auf  Caudiu  die  Gesinnuiiijoii  der  anjicnblicklich  mit  einer  fremden  Bevöl- 
kerung vermengten  Inselbewohner  schwerlich  zu  richtigem  Ausdrucke  gebracht 
haben  würde.   Der  Franzüsi.-^che  Antrag  in  seiner  neuen  Fassung  lief  darauf  hin- 
aus, die  Türkische  Regierung  zur  l^ntsendung  einer  üntersuchungs  -  Commission 
nach  Kreta  zu  bestimmen,  welcher  üelegirle  der  übrigen  Mächte  beigeordnet 
werden  -(dlten  ,  und  deren  Aufgabe  es  gewesen  wäre,  durch  den  Augeuscliein 
und  durch  Ziiratheziehen  vertrauenswürdiger  Persönliclikeilen  sich  volle  Einsicht 
in  iliu  wirkliche  Sachlage,  sowie  in  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Bevidke- 
rung  zu  verschafieu  und  die  am  busien  entsprechenden  Massnahmen  zu  deren 
Befriedigung  vorzuschlagen.    Da  auch  das  Britische  Cubinet  dem  Gedanken 
einer  solchen  Enqudte  ncfa  geneigt  zeigte ,  so  trat  Oesterreich  dem  yorschlage 
um  so  williger  bei,  und  der  K.K.  Internuntius  in  Constantinopel  ward  sn  einem 
hierauf  absielenden  Sehritte  ermEchtigt*    ^  In  ihrer  Erwiderung  auf  dl«  ans 
jener  Anregung  hervorgegangenen  Depeschen  der  Cabinete  von  Wien,  Parts, 
Florens,  Berlin  und  8t.  Petersburg,  welche  durch  deren  Vertreter  in  Constanti- 
nopel snr  Kennteiss  der  Pforte  gebracht  wurden,  spradi  diese  ihre  Bereitwillig- 
keit aaS|  auf  eineEuqudte  in  einer  von  ihr  selbst  festsusetsenden  Form  und  unter 
der  Voraussetsnng  der  Wahrung  der  Hoheitsrechte  des  Sultans  einsugehen, 
erklftrta  es  jedoch  als  nnerlEssIiche  Vorbedingung  eines  gedeihlichen  Wirkens 
der  Commissäre,  dass  die  Bev&lkemng  durch  Entfernung  der  fremden  Eindring- 
linge von  dem  Drucke  befreit  werde,  durch  den  sie  sich  in  der  freien  Kund- 
gebung ihrer  Gesinnungen  gehemmt  sähe.    ^  Diese  Bflckäusserung  der  Gross» 
herrlichen  Begierung  schien  dem  Cabinete  von  Wien,  gleidiwie  jenem  von  Paris, 
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OMumilcii  ^i^*™  wenig  gdreohtfertigton  HitBtraaen  in  die  Absichten  der  M&obte  her* 
^wSl*  vorgegangen  m  seio,  und  wSbrend  der  bald  daranf  erfolgten Zusammenkonft  der 
Monareben  von  Oeeterreieh  nnd  Fkankreich  bot  sidi  Veranlassung,  ftlr  das 
in  dieser  Angelegenheit  fernerhin  sa  beobachtende  Vorgehen  gewisse  Gmnd* 
sOge  so  vereinbaren,  weldie  die  gemeinsMne  Absiebt  der  beiden  H5fe  bekonde- 
ten,  die  Integiitlt  nnd  Unabhingigkeit  desOsnanisehen  Beidies  im  Ange  an  be- 
halten, sngleich  aber  die  Pforte  an  vermögen,  dass  sie  daranf  verneble,  die 
Annahme  des  Enqn^te- Vorschlags  mit  solchen  BesehrSoknngen  sn  umgeben,  welche 
diesdbe  jedes  praktischen  Werthes  entkleiden  mnssten.  f  Mittlerweile  einge- 
lavAnse  Nadirichten  ans  Constantinopel  bestimmten  nns  indess,  das  Angenmeik 
des  Pariser  Cabinets  anf  den  erfrenlichen  Umschwung  sn  lenken,  der  —  vielleicht 
hervorgerufen  durch  die  wfthvend  desBesndis  des  Sultans  an  mehreren  Enropii- 
schen  Höfen  gewonnenen  Eindrücke  —  in  den  Stimmungen  der  Osmanisehen 
Regierung  besäglich  der  Kretischen  Angelegenheiten  eingetreten  war.  Der  nun 
von  der  Pfortr  :\u»  eigenem  Antriebe  eingeschlagene  Weg  reforrairender  Thätig- 
Iteit  8cbit*n  einu  Abänderung  des  fQr  das  Verhalten  der  beiden  Kaiserlichen  Cabi- 
nete  verabredeten  Programms  zu  rechtfertigen.  Die  Französische  Regierang, 
welche  es  übernommen  hatte,  zum  Zwecke  der  Durchführung  desselben  mit  dem 
Petersburger  Cabinete  zu  verhandeln  ,  war  aber  inzwischen  mit  diesem  bereits 
über  f'ine  von  den  garantircndeu  Mächten  gemeinschaftlich  in  Constantinopcl  ab- 
zugebende Erklärung  einig  geworden.  ^  Das  K.  K.  Cabinet  glaubte  seinerseits 
diesem  Schritte  sich  nicht  anschliesscn  zu  können  ,  da  ihm  die  Fassung  des  vor- 
geschlagenen iSchriftstückes  keineswegs  geeignet  schien,  den  von  den  Regierungen 
angestrebten  Zweck  der  Beschwichtigung  einer  für  den  Frieden  des  Orients  im 
Allgemeinen  bedrohlichen  Aufregung  zu  erfüllen.  ^  Hielt  es  aber  die  Franzö- 
sische Regierung  auch  fiir  nothwendig,  die  frühere  Phase  ihrer  diplomatischen 
Action  in  Coiistantiiiopel  lorniell  abzuschliessen ,  indem  sie  die  unter  ihrer  Mit- 
wirkung ausgearbeitete  P>klärung  gemeinschaftlich  mit  Preussen ,  Italien  uud 
Bnssland  abgab ,  so  sprach  sie  sich  doch  sngleich  auf  das  Entschiedenste  dahin 
aus,  dass  ihr  HBr  die  Pforte  stets  wohlwollendes  Streben  nach  wie  vor  auf  den 
eben  beseichneten  Zweck  gerichtet  sei  und  dass  sie  den  lebhaften  Wunsch  hege, 
denselb^t  im  vollem  Einklänge  mit  Oesterreich  su  verfolgen.  ^  Hierauf  gestutzt, 
ward  der  Pforte  in  vertraulicher  Weise  der  Batb  ertheilt ,  sie  möchte  in  ihrer 
Antwort  auf  die  Declaration  der  vier  Regierungen  die  Bereitwilligkeit  aussprechen, 
ihre  auf  die  Befriedigung  Ereta's  gerichteten  Zugeständnisse  bis  auf  das  ftusserste 
Mass  des  mit  der  SonvenunetSt  des  Sultans  Vereinbaren  aussudehnen  und  sn 
diesem  Ende  auch  eineEnqudte  anniordnen,  welcher  Commisslre  dergasantiren- 
den  M84shte  beigesogen  werden  sollten,  da  ein  solcher  Voi^[ang  ihrer  Ueberseugung 
nach  bei  der  unsweifelhaften  Vertragstreue  dieser  Mfichte  eine  Schmilernng  des 
Tfiriiischen  Gebietes  nicht  beswecken  könne.  ^  In  seiner  jGngst  eingelangten 
BQd[iuS8emnggiebt  der  Grossherrliche  Minister  desAeussem  der  Erkenndichkeit 
der  Prortenregierung  fOr  die  ihr  gewidmete  Försorge  Oesterreichs  warmen  Ans- 
druck,  begründet  jedoch  die  Ansicht,  dass  die  €h)genstftnde,  welche  der  Prüfung 
der  Enqu^tecommission  zu  unterziehen  wKren ,  heute  bereits  hinlänglich  in's 
Licht  gestellt  seien,  um  einer  Europäischen  Untersuchung  nicht  mehr  au  bedürfen ; 
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das8  das  Werk  derB«Ari«digiuig  der  Insel  im  erAreoliobfteD  FortMhMiten  begriffen  Q2{J|||J2i| 
sei ;  dass  die  j  fingst  vom  Grosswesir  ins  Leben  gerufenen  freisinnigen  EinriehtangeB)  'jiSI*' 
welche  den  Christen  Candia's  den  ibnen  gebührenden  Antheil  an  der  Verwaltung 
aichem,  überall  freudig  begrüsst  worden  seien  und  dass  die  GegenwMrl  fremder 
ComroiMire}  welohe  ohne  Zweifel  von  den  Urhebern  des  Aufstandes  sn  neaes 
Aufreizungen  ausgebeutet  werden  würde,  nor  dazu  führen  könnte,  die  gewönne» 
nen  günstigen  Ergebnisse  wieder  in  Frage  zu  stellen,  f  Dies  ist  der  heutige 
Stand  der  Verhandlungen  über  die  Candioti«che  Frage.  Die  Regierung  Seiner 
Majestät  wird  es  sich,  wie  bisher,  so  auch  fortan  eifrigst  angclr-irpii  sein  lassen, 
ini  Verein  mit  den  übrigen  bctheiligten  Mächten  darauf  hinzuwirken,  dass  den 
billigen  Ansprüchen  der  Kretenser  iinfer  Wahrung  der  oberherrlichen  Rechte 
des  Sultans  die  vollste  Befriedigung  zu  Theil  werde.  ^  Es  verdient  übrigens  her- 
vorgehoben zu  werden,  dass  die  Pfortenrogierung  unter  der  Leitung  der  gegen- 
wärtig im  Rathe  des  Sultans  sitzenden  Miinner  ein  ernsics  Hestrel)en  zeigt,  der 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  welche  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Osma- 
nischeii  Reiches  einer  Umbildung  des  Staatswesens  im  Geiste  der  neueren  Cultur 
entgegüustellt  und  dass  mit  den  jüngst  uul  den  Gebieten  der  Gesetzgebung,  der 
Rechtspflege,  der  Verwaltung  und  des  wirthschaftlichcn  Lebens  getrofieneu  Mass- 
nahmen ein  erster  Schritt  auf  einer  Bahn  getban  ist,  die,  wenn  mit  Ansdiuier 
and  Thntknft  verfolgt,  aiebt  Terfeblen  kmu,  ihr  ilie  Sympathien  des  gesitteten 
Enropa  so  siehera  und  die  Aufgabe  der  Mächte,  denen  an  ihrer  Ikrhaltung  gelegen 
ist,  za  erieiebtem  (Nr.  107 — 113). 

Der  Fürst  der  vereinigten  Fürstenthümer  der  Moldau  und  Walachpi 
hatte  bald  nach  seiner  Anerkennung  durch  die  garantirenden  Mächte  seinen  Mi^ 
nister,  Fürsten  Georg  Stirbey,  nach  Wien  entsendet,  um  die  Regelung  mehrerer 
zwischen  den  Kai«.  Khn.  Staaten  und  den  Fürstenthümern  obschwebenden  An- 
gelegenheiten im  beiderseitigen  Einverständnispe  zu  fördern  (Nr.  114).  Das 
Cabinet  Seiner  Majestät,  5tets  darauf  bedacht,  mit  die«iem  NaohhaHande,  welches 
vielfarlie  Interessen  an  Oesterreich  knüpfen  ,  frcuiHiliciie  Heziehuiigeii  zu  iiiilor- 
haltcn ,  zog  die  von  dem  Fürsten  Carl  geäusserten  Wünsclie  bereitwilligst  in 
Erwägung,  und  es  sind  gegenwärtig  Unterhandluugen  im  Zuge,  um  die  ein- 
.schlägipen  Belange  in  einer  beide  Thcile  zufriedenstellenden  Weise  zu  ordnen 
(Nr.  11;')).  Acte  der  Willkür,  gegen  Israeliten  in  der  Moldau  geübt,  haben 
in  neuerer  Zeit  die  Gefülile  der  gebildeten  Welt  peinlich  berührt.  Die  Kais. 
Kün.  Regierung  hat  unter  den  Europäischen  Staaten  zu'Tst  und  mit  aller  nöthi- 
gen  Entschiedenheit  die  Pflicht  erfüllt,  sich  für  die  Achtung  der  misskannten 
Menschenrechte  jener  Unglücklichen  zu  verwenden,  und  der  günstige  Erfolg, 
den  ihre  Mahnungen  errangen ,  hat  ihr  zu  aufrichtiger  Befriedigung  gereicht 
(Nr.  116—124).   

Im  Fiir-tnijtlium  Serhicn  hatte  die  Regierung  schon  zur  Zeit,  als  die 
FestunL'^lrugf  die  (ieiniitlier  in  Spannung  hielt,  ihrem  Begehren  durch  militä- 
rische Massnahmen  Nachdruck  verleihen  zu  snllen  geglaubt ,  gegen  welche  das 
Kais.  Kön.  Cabinet,  da  sie  unter  den  obwaltenden  llnistiinden  zur  Erreichung 
des  angestrebten  Zweckes  nicht  geboten  waren,  dagegen  leicht  einen  Zusammen- 
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N*.  til7.  «tOSB  mit  der  suxeräaen  Macht  heraiifboAchwören  konnten ,  dringende  Vor« 
OatlarKieii, 

Pcbraar  ateUttOgoii  ZU  Dwcben  «oh  aufgefordert  fühlte  (  Nr.  125).  ^  In  der  letsteo Hüfte 
des  verflossenen  Jahres  fitisserte  sich  neuerdings  im  Lande  eine  Err^ung,  ge- 
stei^rt  durch  ansserordentlidiu  Umstände,  wohin  insbesondore  ein  ausgedehnter 
Wafleniniport  zu  rechnen  war.  51  ß^i  der  unverkennbar  mit  diesen  Bewegun- 
gen verbundenen  Gefahr  für  die  Ruhe  des  OriiMit.s  hielt  en  die  Kaiserlich  Fran- 
zü-sibchf  Kcgierung  angezeigt ,  Worte  l'roundschaltlicher  aber  ernster  Mahnung 
in  Bflirrafi  vcriH-hiiieii  zu  Ir?s('ii.  und  der  wohlmnint'ude  Chnrakter  «lieser  An- 
sprache li.'s-  ilrr  (lii'-'i>iti-iMi  Ivi-uMciuug  keinen  Zweifel  darüber,  da«s  sio  sich 
(lt't>elben  in  diuM  in  Siiiiiu  ttlIzu^<chlie?'8cn  habe  (Nr.  126).  Dft  das  G«'wiclit 
dieser  Warnun^icn  nucU  durch  einen  einiiniiglichen  Scliritt  der  Königlich  Gross- 
britanni.-äclii  n  Ri'gierung  in  gleicher  Kichtnng  verj<tärkt  wurde,  so  ist  von  dem 
bekiiinUen  miehtornon  und  klugen  Sinne  der  Serben  mit  Grund  zu  erwarten, 
dai>ä  tiie  eä  als  in  ihrem  wohlvcrstandenon  Interesse  liegend  erkeaueu  werden, 
von  der  Verfolgung  weittragender  Ziele  sich  abzuwenden  uud  uuter  dem  wohl* 
tbätigen  Einflösse  ihrer  durch  Intelligenz  und  Xhlii^eil  ansgeieiolinoten  Regie* 
rang  ihre  glfickliehen  Naturgaben  Ar  di«  Förderung  des  moraliMhen  und 
materiellen  Wohles  ihres  Landes  mitebringend  so  roaehen.  Bei  diesem  segen- 
verheissenden  Werke  iat  ihnen  Oesterreiohe  warme  Theilnahme  nnd  kräftig« 
UnterttOlsong  gewiss. 


iV.  Uandel:spolitiM:hei'  Theil. 

Als  durch  den  Präger  Frieden  (Art.  XIII)  Terabredet  wurde,  nflber 
eine  Reviuon  des  Handels-  und  Zollrertrages  vom  11.  April  1865  im  Sinne 
einer  grösseren  Erleichterang  des  gegenseitigen  Verkehrs  sobald  als  möglich  in 
Verhandlung  su  treten*,  war  ftlr  die  Monarchie  die  Frage  schon  nicht  mehr 
offen,  ob  der  Tarif  der  Eingangs-  und  Ao^gangssöUe  selbständig  und  allein 
im  Wege  der  inneren  Gesetzgebung  zu  regeln ,  —  oder  ob  derselbe  durch  Un- 
terhandlung von  ZoU-  und  Handelsverträgen  mit  den  wichtigsten  Haudelsstaaten 
auf  Grund  gegenseitiger  Zugeständnisse  zu  gestalten  sei.  ^  Die  Regierung 
Seiner  Kais.  Kön.  Apostolischen  Majestät  war  durch  entscheidende  Vorgänge 
und  bestimmte  Verabredungen  bereits  gebunden,  und  auch  die  weitere  Frage 
stand  ihr  nicht  mehr  offen,  ob  ihr  Tarif  auf  eine  Begünstigung  einzelner  Staufen 
urifl  auf  ein  DiirereutialzoUsystPm  gegründet  bloüx  ii  könne  — ,  oder  ob  er  auf 
Vei  all.M  iiieiuerung  und  auf  gleichmiii<3ia;o  Behantllung  aller  Nationen  angelegt 
worden  iniis>e.  Denn  der  Zollverein  hatte  seiner:*eits  schon  durch  den  Preus- 
t>iscl»-Franz<i<ischen  Handelsvertrag  vom  2.  Augu>t  1862  sich  der  M<'>glicbkeit 
begeben,  mit  Oesterreich  künftig  solche  Begünstigungen  —  wie  sie  im  Februar- 
vertrug IHh'.}  \('reinbart  waren  —  weiter  auszutauschen  und  die  Gemeinsamkeit 
der  handelspolitischen  Interessen  dadurch  weiter  zu  entwickeln.  Es  hatte  also 
der  April  vertrag  186.")  einen  nothwendigen  handelspolitischen  Fortschrift  inso- 
fern bezeichnet,  als  das  Diiferentialzollsystem  beiderseits  grundsätzlich  aufge- 
geben worden  war.  Aber  ausser  dem  Aprilvertrag  mit  dem  Zollverein  war  die 
Kais.  Kön.  Begierang  cur  Zeit  des  Prager  Friedens  auch  nodi  durch  andere 
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Verabredungen  bereits  verpflichtst.    Nicht  alloiii  war  gegenüber  Frankreichjj^^^^J^j^ 

während  der  mehrjährigen  Differenzen  zwischen  Oesterreich  und  Preuasen  über 
den  PreoMiacli-Frarizösischen  Ilandolsvortrng  wiederholt  die  Zusage  gegeben 
worden,  alsbald  nach  Schlichtung  der  letsteren  gleichfalls  in  Unterhandlung 
treten  zu  wollen  —  stt  welcher  bereits  im  Jänner  1866  vollständige  Vertrags- 
entwürfe aus  Paris  mitgetheilt  worden  waren ,  sondern  es  war  auch  ein  wirk- 
Hoher  Handelsvertrag  mit  England  am  IG.  December  1865  abgeschlossen  wor- 
den ,  —  ein  Principien-Vertrag ,  an  dessen  Spitze  die  Clausel  der  meistbegün- 
stigten NiUion  gestellt  ist.  ^  Hiertnit  hatte  die  Knis.  Kön.  Regierung  volk.j*wirtb- 
SChaftlicli  lür  beide  RciehshiiHten  auch  nacli  aUHsen  Stellung  genommen.  Seit 
der  freieren  Gesitaltmi^  'li  r  [>olitij*chen  Verlialtnii^se  in  Folge  des  Oelober-Di- 
ploms  und  der  Februar- Vei  taMsui);,'  war  allmiilig  ein  Umschwung  der  üneutliclien 
Meinung  auch  in  haudebpoliuächer  Beziehung  eingetreten.  Selb.^^i  in  den 
industriellen  Kreisen  ftihlte  man  die  Nuchthcile ,  die  Unmöglichkeit  ficli  laii;.^er 
abzu&chlieshen  ''»'^eu  die  in  den  Nachbarstaaten  aiil  drei  Si  iti  ii  bereits  verwirk- 
lichten  Grundsatze  des  freieren  Verkulir.-?  und  naturgemässen  Aui-tausches.  Kaum 
war  der  Handelsvertrag  Frankreichs  mit  dem  Zollverein  ins  Leben  getreten,  als 
sofort  die  Nachiheile  fühlbar  wurden,  die  dem  Oosterreichiachen  Handel  daraus 
erwoohami ,  dasa  derselbe  der  dem  Zollverein  eingeräumten  Begünstigungen  anf 
Framöflisehea  Blarkten  nicht  theUhaltig  werden  konnte.  Einselnen  wichtigen 
AttsftihFartikeln»  wie  den  stworiadien  Seoaeo,  den  bdhmiacben  Hopfen »  drohte 
Tauiger  Verlust  das  bisherigen  Absataes  üi  Fkankreich,  nnd  der  geeammte  Oester- 
reidiiseh-Franaafliadie  Vevkebr  hätte  nnsweifelhaft  eben  empfindlichen  Rück- 
•cfalag  erlitten,  wenn  das  Misnverhältniaa  in  den  Conenrrensbediogungen  nicht 
mach  ausgeglichen  worden  wäre.  Von  den  Terachiedensten  Seiten  war  daher 
an  die  Begiernng  das  Verlangen  herangetreten ,  baldml^Uchst  die  Voriheile  des 
Fknnxösischen  Coorrational-Tarifs  au  mchem.  Um  wie  Tiel  mehr  mnsste  seit 
der  grossen  Londoner  Weltausstellung  den  Besuchern  ans  allen  Classen  beider 
SeicbshUften ,  den  Industriellen' besondws,  die  Noth  wendigkeit  klar  geworden 
sein ,  dass  nnerachtet  mancher  ungünstiger  Conenrrenabedingnngen  im  Donau- 
mehe  der  Wettkampf  dennoch  mit  eigener  freier  ISxtSi  au&nnehmen  sei ;  dass 
auch  gegenüber  Grossbiitannien ,  obgleich  dieses  Beich  mit  seinem  einfachen 
Tarif  der  fremden  Industrie  schon  keine  Gegenzngcständnisae  mehr  ansubieten 
habe,  dennoch  die  Grundbedingung  der  Gegenseitigkeit  —  die  Ermöglichung 
des  freien  Verkehrs  durch  Herabsetzung  der  Schutzzölle  —  erfüllt  werden 
mfi3=:r>  Hierzu  kam  noch  die  Hoffnung,  dass  das  Englische  Capital  sich  den 
gewerblichen  Unternehmungen  in  Oe<iterr' ich ,  Torxüglich  aber  den  so  nothwen- 
dig  zu  vermehrenden  Eisenbahnen  in  riim  Masse  zuwenden  werde,  als  den  An- 
fordcrnngon  des  freien  Verkehrs  aucli  durch  die  Oesterreichischc  Zollgesetzgebung 
entsprochen  werden  würde.  Die  Königlich  -  Grossbritannischo  Regierung  hatte 
überdies  jener  Seiner  Kais.  Kön.  Apostolischen  Majestät  in  jeder  Weise  den 
hohen  Worth  zu  erkennen  gegeben  ,  welchen  ?ie  auf  ein  Euteei^.-nkommen  in 
dieser  Richtunir  Es  war  im  Fnilijahi c  1  siI.t,  bereits  von  iiiesem  Gedanken 

geleilet,  von  beiden  Regierungen  eine  internationale  Knf|ur'te-Con»niission  verab- 
redet und  in  Wirksamkeit  gesetzt  worden.    Auf  mehreren  Punkten  wurde  in 
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StamiUt  ^  Uebereinstiimiiung  oder  dodi  AniUUierang  hcrbeigtAlhrt,  und  dw 

'"mS"  Bi'g6^">s9  derselben  war  endlich  der  vorläufige  Vertrag  \qm  16.  Deoember  des- 
selben Jahres.  Dieser  Vertrag  —  obgleich  darin  für  die  Staaten  Seiner  Kais. 
Kön.  Apostolischen  Majestät  das  bestehende  Gewichtszollsysteni  aufrecht  erhalten 
wurde  ,  enthielt  doch  zugleich  die  Hauptverabrodung  (Art.  lU),  dass  dem  künf- 
tigen Oesterreichischen  Gewichtszolltarif  behufs  der  Bestimmung  des  Maximums 
ein  vergleichender  "VVorthmesser  (vom  1.  Jänner  1867  an  gleich  25'"o,  vom 
l.  Jänner  1870  an  gleich  20^ Iq  des  Wertlies  der  eingeführten  Waaren)  zu 
Grunde  Ljelpnrt  und  dass  iuk  Ii  drei  Monaten  jene  Werthsatze  nach  den  Durch- 
schnittspreisen der  Hauptstapdplütze  Englands  von  Commis-^arieii  beider  Regie- 
•  rungen  ermittelt  und  festgestellt  werden  sollten.  Die  zur  Ausliilirung  dieses 
vorläufigen  Vertrages  im  Frühjahr  1866  wirklich  eröffneten  commissarischen 
Verhandlungen  wurden  aber  bedauerlicher  "Weise  ebenso  wie  die  im  Correspon- 
denzwege  geführten  Verhandlungen  mit  Frankreich  durch  die  Kriogsereignisse 
des  Sommers  unterbrochen,  und  eratere  wurden  durch  ein  Protokoll  vom  2.  Juli 
1866  bis  drei  Monate  nach  dem  zu  erwartenden  Frieden-sschlusse  mit  der  Mass- 
gabe vertagt,  daw  die  schon  Tereinbarten  Tariferm&ssigungen  tirails  aofoxt,  th«ls 
nnter  allen  Umstftndaii  mit  dam  1.  Jänner  1867  ins  Leben  treten  sollten ,  was 
denn  anch  pOnktlieh  «ingehalten  wurde.  %  Mit  der  Einleitung  dieaer  beiden 
Verhaodlungan  war  also  Oesterreich  in  der  Thaft  in  die  solidariaolie  Gemmn- 
scbaft  der  weateuropftiaoben  Handelaataateii  eingetreten.  ^  Angesiohta  der  a»f 
freiere  Bewegnng  im  wirthscbaftUcben  Leben  »elenden  lUditnng,  welche  dnrch 
den  Eng^ob-FransItoiMhen  Handelevertrag  von  1860  inaogarirt  worden  war, 
durfte  die  Kais.  K5n.  Bagiernng  die  Reform  ihrer  ZoUgeeetigdbung  nicht  ver- 
zögern ,  ohne  sich  einer  Ökonomisch  wie  finansiell  gleich  eohfidUchen  Isolimng 
attjnusetsen.  Sie  hatte  schon  hinreichend  erfahren,  dass  eine  lebendig»  Ent- 
wickelung  des  Handelsveikehvs  mit  dem  Andand  nur  dort  erwartet  werden  darf, 
wo  derselbe  auf  WecbaeUeitigkeit  beruht ,  und  dass  eine  erfolgruche  Mitbowet^ 
bong  der  reichen  heimischen  Bodenprodukte  und  der  Eneugnisse  der  in  vielen 
Zweigen  erfreulich  fortschreitenden] industriellen  Thfttigkeit  auf  IVemden  Märkten 
bedingt  sei  durch  die  Ermässigung  der  eigenen  Zollsätze.  Sie  mussto  zugleich 
aber  auch  der  Ueberzeugnng  Raum  geben ,  dass  die  Sicherung  der  eigenen 
Zollerträgnisse ,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  geographische  Lage  und  die 
lan^edehnte  Grenze  des  Gesammtreiches  eine  dem  Systeme  der  Nachbarstaaten 
sich  annähernde  Reduction  des  Tarifs  auch  im  eigenen  Interesse  erfordere.  Und 
wenn  nun  zur  DnrchfTihrung  der  von  solchen  Erwägungen  gebotenen  Reform 
der  We^'  infertiationnler  Verträge  gewählt  wurde,  so  musste  die  Kai^.  Kün.  Re- 
;.'ii'riiiig  >iuli  dabei  natürlich  von  dem  Wiin^eho  leiten  lassen,  einerseits  dem 
Oesterreichischen  Handel  die  Reclite  ihn  nieistlx'^'fhi-figten  Nation  in  den  mit- 
cf)ntniliiründen  Staaten  «ufort  zu  sichern,  auderntheiLs  solclie  weitere  Erleich- 
terungen /n  erwirken,  welche  den  Absatz  heiniischcr  Erzeugnisse  vorzugs- 
weise zu  funiern  geignet  scheinen.  Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Ziele  waren  vor 
dem  Kriege  1866,  wie  gesagt,  schon  in  vollem  Zuge.  ^  Die  Friedensschlüsse 
mit  den  beiden  Nachbarstaaten ,  welche  soeben  Gegner  gewesen  waren ,  enthiel- 
ten daher  Bestimmungen ,  wonach  vor  allen  Dingen  die  nRchbarlicben  Verkehrs- 
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TsrbftltDisse  baldigst  wiederhergestellt ,  gehoben  und  vemiehit  «erden  sollten. 
Wie  der  ^«ger  Frieden  mit  Prenssen  eine  Bevieion  des  Aprilvertrags,  so 
bestimnte  der  Wiener  FriedensschhiSB  mit  Italien,  nnter  TOrlftnflger  Aasdehnung 
nnd  Bestitigiiiig  der  frfiber  mit  Itelienischen  Staaten  bestandenen  Vertrige  anf 
die  Zeit  eines  Jahres  nnd  nnter  Vorbehalt  einer  allgemeinen  Revision  dieser 
Uebersittkfinfke  (Art.  XX),  dass  baldthnnliehst  ein  Handels-  ond  SehiAFahrts- 
Vertrag  anf  breitesten  Ornndlagen  zwischen  beiden  Miehlen  abgeschlossen 
werden  sollte  (Art.  XXI).  %  Es  war  nun  wohl  eine  schwierige  Aufgabe  f&r  die 
Kais.  Eön.  Regierung,  diese  Tersehiedenen ,  s&mmtlidi  nothwendigen  Verhand- 
lungen ,  an  welchen  noch  die  nachbarliche  Schweis ,  Holland  and  Belgien  mit 
gerechtem  Anspruch  auf  Gegenseitigkeit  hinsukamen ,  tn  angemessener  Reihen- 
folge cum  Ziele  zu  führen.  Sie  war  dnhcr  allerdings  in  dem  Falle,  für  die 
weitere  AusfQhrung  der  mühsamen  Aufgaben  der  commissiondlen  Tarifverhand- 
lungen  mit  England  dtu^  Hogehren  eines  mSssigen  Aufschubes  zu  bopründt^n  und 
deshalb  vor  Ende  dos  Jahres  1866  unter  offener  Darlegung  der  Sacliluge  u  lo- 
derholt  und  nicht  vergebens  an  die  Einsicht  und  an  dos  Wohhvolleii  der  König- 
Uch-Grossbritanni sehen  Regierung  zu  appelliren.  ^  Zunächst  wurde  aber  das  seit 
Jahresfrist  vorbereitete  Vertragswerk  mit  Frankreich  im  November  wieder  auf- 
genommen nnd  nm  11.  Decembor  1860  in  Wien  zu  Endo  geführt  und  nnter- 
reiclm<>t.  f|  Dasselbe  umfaast  fünf  verschiedene  Transactionen  :  1.  di-n  t-igcnt- 
lichfii  Handelsvertrag,  2.  den  Schifffahrtsvertrag,  3.  die  Consularconvention, 
4.  die  Convention  über  die  Behandlung  der  Verlassenschaften,  5.  die  Convention 
über  den  Schutz  Jes  litcrarisclion  Eigenthums. 

1.  Was  den  H  a  n  il  o  1  3  v  e  r  t  r  a  g  bptriffY  ,  so  hat  di'j  selbp  ,  indem  er 
den  ünterthanen  gegenseitig  die  Behandlunp  auf  dorn  Fils-^c  der  nieist  begün- 
stigten Nation  zusichert  und  auf  Oc.st*»rreich  (ien  Kranz<)sisrli(Mi  C'onventional- 
Tarif  mit  allen  hiTfits  ;in  Gros-ibritannien,  Belgien  ,  den  ZoUvt'r^'iii  ,  Schweden 
und  Norwegen,  Italien  und  dii^  Schweiz  eingeräumten  Zugestandnissen  ausdehnt, 
—  ausserdem  in  zwei  Tarifanlagen  eine  Reihe  von  beiderseitigen  besonderen 
Zugeständnissen  ausgetauscht.  Die  neuen ,  specioll  an  Oesterreich  gewährten 
Erleichterungen  mflssen  vorzüglich  der  Oesterreichischen  Slahlfahrikation ,  der 
Ungarischen  Bettfedem-Production,  dem  Hopfenbau  nnd  der  Glas-Quincaillerie 
Böhmens,  dann  der  Wiener  Galanteriewaaren-  nnd  Möbel-Fabrilcation  tu  statten 
kommen.  Von  Oesterreicbischer  Seite  wurden  im  grossen  Gänsen  nur  die  im 
April?ertreg  1865  dem  Deutschen  Zollverein  zugestandenen  Zollrttse  anf  Frank- 
reich aasgedehnt  nnd  im  Uebrigen  nur  solche  weitere  Zollermassigungen 
eingerftnmt,  welche,  ohne  die  heimische  Gewerbsth&tigkeit  einer  aberwiltigenden 
Concurrens  aossusetsen ,  doi  Handel  sn  beleben  nnd  hiemüt  sugleich  die  Zoll- 
dnnahmen  su  erhöhen  geeignet  schienen.  Die  allerdings  nicht  unbetricbtliche 
Beduction  des  Zolles  fttr  Seidenwaaren  wurde  von  der  Franiösisdien  Regierung 
als  etmäitb  sme  fua  tum  des  Vertragsabschlusses  hingestellt.  Aus  diesem 
Grande  und  da  Frankreich  selbst  seinen  Zoll  anf  glatte  Seidenwaaren,  welche 
das  wichtigste  Moment  auch  in  der  Oesterreichischen  Seidenfabrikation  bilden, 
gKnslich  aufgehoben ,  da  femer  alle  anderen  Staaten ,  namentlich  der  Zollverein 
und  Italien  ihren  Seidensoll  anf  ein  Maximum  von  60  Gulden  ermSssigt  hatten, 
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No.  31S7.  niBstte  die  K.  K.  Besierung  sieh  bestunmen  iMsen ,  den  Zoll  für  Waaren  aue 
''f^ri'"  Seide  auf  180  Golden  und  vom  1.  Jftoner  187S  an  auf  80  Golden  berabsamin- 
dern.  VoraiuBiditiieh  werden  dieee  Zolbüse  ihrem  Zweek  aadi  in  der  IKeh- 
tong  entspreehen,  daas  sie  dem  ille^timen  Handel  weit  weniger  Cbaneen  bieten, 
aie  der  frfibere  Zollsats  von  362  Golden  50  Kreoaer.  Obige  »pedeUen  Zoge- 
etindnisse  aber  ond  der  Eintritt  Oesterreichs  in  die  bandelspolitisehe  Gemein* 
Schaft  der  westeoropSischen  Staaten  sind  erreicht  worden ,  ohne  dasa  die  Keis. 
Kött.  Begierong  rieh  ihrerseits  so  einer  Verpfliditong  genötbigt  gesehen  bitte, 
ihr  Besteumngesystem  besflglich  derjenigen  wichtigen  Industrien  für  jetst  »bza- 
indem ,  welche  entweder  im  engsten  ZosammenhaDg  mit  der  Landwirtbscfaaft 
stehen,  wie  RQlMngnicker ,  Branntwein  und  Bier,  oder  welcbe  sngleiob  als 
Monopol.G«genstftnde ,  wie  Tabalt  ond  Sali,  cu  den  stärksten  Steoerquellen 
beider  Beichshälften  zählen. 

2.  Durch  den  Schifffahrtsvertrag  sind  die  Ocsterreiclii^chen 
Schiffe  in  Französischen  Häfen  den  nationalen  in  Bezog  auf  SchiffTahrtsabgaben 
vollkommen  gleichu'i  -icllt  und  folglich  von  der  Zahlung  einer  Tonncngcbiihr 
gJinzlich  befreit.  Frankreich  hat  sich  ferner  verbunden  ,  seine  den  indirecten 
Handel  belaslondc  «urto./v  ih'  parülon  von  1869  an  vollständig  fallen  zu  lassen, 
und  diusH  Bostiinmung  wird  der  Oesterreichischen  Rhoderci,  welche  Vorzugsweise 
im  Zwi?cheiihaudcl  engagirt  ist ,  L'imz  besonders  zu  statten  kommen.  Nicht 
weniger  wird  die  unbedingte  Gleich.'*tt'llutig  der  Oesterreichischen  Flagge  in  den 
Hafen  Algerien?  für  die  OesterreioliiMclii' Hundeismarine  von  nicht  zu  unterschät- 
zendem V'ortheil  sein.  Ein  (Tegi-nzuge.standniss  Oesterreichs  war  es  allerdings, 
d:i^>  (  Art.  X)  zwischen  den  verlragenden  Theilen  verabredet  wurde,  dass  auch 
aul  natürlichen  und  künstlichen  Wasserslra^sen  des  einen  Staates  die  dem  an- 
deren gehörigen  Falirzeuge  gleich  den  nationalen  zugelassen  und  behandelt 
werden  sollen;  —  ein  Zugeständniss ,  welches  auf  der  Donau  von  Wichtigkeit 
ist  und  eine  wesentliche  Modißcation  der  in  der  DonauschiilTahrts-Acte  von  18&7 
durch  die  Bjsis.  Kttn.  Begierung  als  Uferstaat  vorbehaltenen  Vorrechte  In  sieb 
sehliesBt.  ^  Aus  diesen  Verhandlungen  über  den  SchifflUirtsvertrag  ist  übrigens 
hervorgegangen,  dass  die  in  Oesterreich  schon  fIrOher  in  Uebung  gewesene  Ge> 
setzgebung  nicht  in  allen  Punkten  restrictiv  ond  aosschliessend  war,  und  dass 
der  fl[aiserstaat  nicht  aberall  den  Buf  der  Bliberalität  verdiente ,  welchen  man 
ihm  kanstlich  und  vielfach  ftlschlich  bereitet  hatte. 

8.  Die  Consolar-Con vention  erf&lUe  die  Aufgabe,  doreb  ge- 
nane  Vereinbarung  der  Bechte  und  Pflichten,  welche  beiderseits  die  Consnln 
aossoäben  haben  sollen ,  ein  Gebiet  der  internationalen  Beziehungen  so  ordnen, 
auf  welchem  frfiher  vielfitch  Ungleichheit  und  Undcberheit  herrschte. 

4.  Die  Convention  fiber  die  Behandlung  der  Verlassen- 
Schäften  war  dordi  wesentliche  Verscbiedenheit  der  beiderseitigen  Geseta- 
gebung  ond  Praxis  besOglich  der  Besitsnahme  angefallener  Erbschaften  vom 
l^edOrfniss  geworden  und  hatte  schon  seit  vielen  Jahren  den  Gegenstand  von 
Unterhandlungen  ausgemacht ;  sie  wurde  am  zweckmJissigstcn  zugleich  mit  der 
Vereinbarung  des  Wirkungskreises  der  Consuln,  wohin  sie  wesentlich  einschlfigt, 
com  Abscbluss  gebracht. 
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5.  Die  CoDvention  6b«r  den  Sohnts  dei  liierariaohen„'^°  3*?. 

Ue»lf  rrpich 

E  i  gen  t  ho  ms  endlich,  nftoilicb  des  Antorreehts  an  Weiken  der  Litentar  ond  ^'^^'"^ 
Knnet ,  wurde  wegen  ihrer  Bflokwirkong  auf  den  Boob-  und  Kunethandel  ra- 
^loh  mit  dem  Handelsverträge  ▼ereinbart  nnd  hier  aalj^efthrt. 

Nachdem  gegenflber  von  Prenssen  der  erste  Schritt  von  Oesterreichisoher 
Seite  schon  am  8.  November  1866  gemacht  nnd  entgegenkommend  in  Berlin 
anfgenommen  worden  war  (Nr.  127 — ISO),  nahmen  die  Verbandlongen  ihren 

Anfimg  vor  Jabresscblus.«  in  Wien.  Es  war  ansdriicklich  bei  der  Einladung 
betont  worden,  dass  die  Wiederherstellnng  freondüchor  Beziebungen  auf  diesem 
Felde  der  gemeinsamen  Vcrkebrs-Interessen  am  leichtesten  und  ;(ugleich  auf 
eine  am  schnellsten  in  da.s  Volksbewusstsein dringende  Weise  herbeigeführt  werden 
könne.  Die  Arbeiten  der  Bevollmächtigten  waren  in  der  Tlial  in  förderlicher, 
beiderseits  befriedigender  Weise  bis  zur  Vereinbarung  und  vorläufigen  Feststel- 
lung einer  Reihe  von  gegenseitigen  Tarifs-Zugeständnissen  gediehen ,  als  das 
dies».«eitige  Begehren  einer  von  Preus^en  und  dem  Zollverein  zu  bewilligenden 
Herfthet(zung  des  Weinzolls  —  worüber  Preussen  nicht  ohne  vorgiingige  Ver- 
einbarung mit  Frankreich  abschliessen  zu  können  erklärte  —  unerwartet  einen 
Stillstand  herbeiführte,  welcher  am  3.  Februar  1867  durch  ein  Vertagungs- 
protokoU  constatirt  und  erläutert  wurde  (Nr.  131).  ^  Die  Sclnvierigkeit  für 
<lie  Preu.HS^ischo  Regierung  lag  darin  ,  dass  sie  ein  Zugeständnis«  im  Weinzoll  an 
Oesterreich  nicht  machen  konnte,  ohne  dnss  dasselbe  kraft  der  Clausel  der 
njeistbegiiii.>tigi('n  Nation  auch  Frankreich  zugute  gekommen  wäre,  —  während 
sie  eben  dieses  Zugeatändniss  einer  Herabsetzung  von  4  Thalcrn  auf  3  Tbaler 
fQr  den  Centner  zu  verwerthen  beabsichtigte,  um  Frankreich  zu  bewegen, 
Meddenbnrg  von  der  Verpflichtung  seines  Vertrags  vom  1.  Jnli  1865  mit 
Frmkrticb  m  entbinden,  wonach  diesesNorddentsdie  Bnndesglied  snnen  e^tenen 
Wciasoll  nicht  Aber  1  Thaler  erhoben  durfte.  Da  Prenssen,  nm  die  Zolleinheit 
des  Norddeutschen  Bundes  heixnstdlen ,  grossen  Werth  darauf  legen  mnss, 
Mecklenburg  aus  jener  Verpflichtung  entlassen  m  sehen ,  wodnrdi  es  in  den 
Zollverein  einsntreten  abgehaltoi  wird ,  so  leitet  das  Berliner  Cabinet  auf  ge- 
dachter Grundlage  Verhandluiigen  in  Paris  ein.  Diesdben  scheiterten  damals, 
•ei  es,  weil  IVankreich  den  dargebotenen  Preis  ungenOgend  fand,  sei  es,  weil 
die  Verwickelung  sn  Anfong  des  Jahres  1866  dem  bestimmten  politischen 
Zwecke  Preussens  nicht  gfinsUg  war.  Preussen  nahm  seine  Anerbietnngen 
anrOck,  nnd  dne  Folge  davon  war,  dass  auch  die  Vertagung  der  Verhandlungen 
tn  Wien  twieohen  Prenssen  und  Oesterreich  mntrat ,  obgleich  die  l&ts.  Kön. 
Be^emng,  sobald  sie  Kenntniss  eriiielt  von  der  Sachlage  in  Paris,  schon  sofort 
sich  bereit  eriüirt  hatte,  den  Ausglmch  dieser  Frage  nech  Billigkeit  au  vermitteln. 
Von  Preussischer  Seite  wurde  auch  alsbald  nnd  wiederholt  anerkannt ,  dass  von 
Wien  aus  das  Mögliche  geschehen  sei,  um  die  Verhandlungen  zu  fördern  and 
die  in  Aussicht  genommene  Annäherung  auf  dem  handelspolitischen  Gebiete 
herbei  zu  fiihren  (Nr.  132  u.  133).  Oesterreich  hatte  schon  durch  seine  Initiative 
in  dieser  Frage  bekundet,  dtt><s  es  die  notbwendigen  Folgerungen  ans  dem 
Prager  Frieden  ohne  Hinterhalt,  loyal  und  offen  acceptirte ;  es  hat  also  auch  während 
Dm  8Ui«l«ar«hiT  XIV.  ilSS.  It 
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^im^  nahine  der  Verliandlangen  annregai  nnd  dareh  Herbeifllhning  des  noUiwen^ 
voi]gingigeii  Abkommens  iinsdien  Fnmkreieh  und  Prenasen  ean  neues  Unter* 
pfond  des  IVjedena  au  gewinnen.  ^  Wir  kommen  hieranf  unten  nirfi^ 

Nicht  lange ,  naehdem  das  ftiniRwlie  Vettragsband  mit  Fiwiikreieb  ge- 
knüpft  und  die  Verhandlung  mit  Prenssen  vorläufig  vertagt  wat  —  sdiOB  am 
28.  April  nämlich  —  «rnide  auch  mit  Italien  der  im  Wiener  Frieden  rorgeseheoe 
Handele-  und  Schiffl^rtsvertrag  auf  gleicher  Grundlage  wie  mit  Krankreich,  zu 
Florenz  untpr^pichnet.  Das  Königreich  Italien  hatte  bereits  durch  den  am  17. 
Jänner  186S  mit  Frankreich  abgeschlossenen  Handelsvertrag  seinen  Tarif  sehr 
ermäasigt.  Die  Kais.  Kön.  Regierung,  von  dem  Wunsche  geleitet,  den  nament- 
lich für  die  Indudtric  des  Kaiserstaates  so  wichtigen  Italienischen  Handelsbe- 
ziehungen das  frühere  Loben  wieilerzugeben ,  niusste  daher  ihr  Bi-streben 
zunächst  dahin  richten  ,  dcni  Oesterreidiisichen  Handel  die  demselben  im  Frie- 
densvertrage vorhuitii;  eingeräumte  Behandlung  auf  dem  Fuss  der  meist  begün- 
stigten Nation  dauemii  zu  sichern  ,  ilie  Horahminderung  einzelner  für  die 
eiiiheiniisclie  Production  wichtiger  ZoUsiitze  zu  erwirken  ,  besonder-*  aber  der 
Bewegung  des  nachbarlichen  Verkehrs  jede  mögliche  Erleichterung  zu  n  er- 
schaffen. Der  erstere  Zweck  ist  durch  den  Vertrag  erreicht.  Obgleich  die 
Königlich  Italieni:^chü  Regierung  principiell  daran  festhielt,  dass  die  Reform  ihres 
Zolltarifs  durch  den  mit  Frankreich  abgeschlossenen  V^ertrag  definitiv  festgestellt 
SMiUnd  dieFrage  weiterer  Ermässigungen  lediglich  vom  flnanaieUen  Standpunkte 
beurtibeilen  SU  mttsaen  glaubte,  gelang  es  doch  Brleiehteinngen  wa  erreiehen, 
deren  Vortheile  dem  Oeaterreichiseben  Handel  in  erster  Linie  anfallen  werden, 
Zollsitie  ai>er,  wdehe  bisher  in  dem  Italienischen  Conventional-Tarif  nicht  ein* 
besogen  waren ,  ▼ertragamissig  au  flxiren  und  so  gegen  e?entnelle  Erhöhungen 
«cheranstellen.  Die  Besoigniss  vor  euiem,  wenn  auch  nur  Torfibergebenden 
Ausfi&n  in  den  Staatseinnabmen  war  es,  welche  die  Italienieche  Regiemi^ 
abhielt,  dem  begrflndeten  Andringen  Oesterreichs  auf  Absobafflittg  der  Aas- 
gangssöUe  naobsttgebeui  welche  Italien  erst  1866  im  Widersprach  mit  dem 
sonst  liberalen  Geiste  seiner  Ökonomischen  Geselsgebung  einaui&hren  sich  be- 
stimmt ^Ibnden  hatte.  Immerhin  ist  es  gelungen ,  diese  den  Verkehr  so  sehr 
belastenden  Abgaben  besllgliob  einiger  flir  die  Appronsionirung  der  Oesterrei- 
chisehen  Grenzprovinaen  besonders  wichtiger  Gegenstinde,  sowie  ftlr  Seiden- 
Cocons  bei  clem  Uebettritte  auf  der  Landgrenae  abaustellen  nnd  namentUdi 
(Art.  IX)  dafür  Gewähr  zu  ßnden  ,  dass  neue  AusgaogS-Abgaben  nicht  einge- 
führt und  die  bestehenden  nicht  erhöht  werden.  Die  von  der  Kais.  Kön.  Re- 
gierung zugestandenen  Zollermässigungen  beschränken  eich  fast  aosschliesslich 
auf  Artikel,  welche  als  Vi-rbrauchsgegenstünde  einer  ausgedehnteren  Consumtion 
zugänglich  gemacht  werden  können  und  daher  für  die  Zukunft  eine  Erhöhung 
der  Zolleinkünfte  erwarten  lassen,  sowie  auf  Hülfsstoffe ,  deren  erleichterter 
Bezug  der  heimischen  Gewerbsthätigkeit  vortheilhatt  sein  wird.  He«ondere 
Bestimmungen  wurden  verabredet,  um  den  Grenzvorkohr  zu  iVirdcm,  ein  eigenes 
Ucbereinkotiiinen  lür  dei\  Eisenbahnverkehr  auf  den  Anschlti>sjninkten  der  ge- 
meiuächuilltchuu  Grenze  getroli'en.    hMt  ZoUcartel  endlich  gewührleistet  die 


g«g0nimt)gt  ünterstOlsang  b«i  Hmdhabang  der  Zoll-  und  StuUnonopob-jj^^jJj^ 
6«MtM.  ^  In  Besqg  anf  die  ScbililUirt  wurde  der  Onmdeeti  der  voUstibidigeii  ^fSS^ 
Gki^alelhiDg  der  beiderseitigen  Flaggen  auch  anf  die  EOetoneehiffTahrt  anage- 
iprochennnd  damit  kraft  derClauiel  der  meist  begfinstigten  Nation  anoh  anderen 

Staaten y  mit  welchen  diese  vcrtragsmässig  besteht,  ein  wichtiges  Zugest&ndniss 
gemacht  und  oin  froi.Hinniges  Beispiel  gugcbcn.  E.^  ist  uhiT  mit  voller  Zuversicht 
an  erwarten,  dass  die  Oesterreichieohe  Kauffahrtei-Schifffalirt  den  Wettkampf  mit 
Ehren  bestehen  wird.  Uebrigens  war  dieses  Zugeständniss  gegenüber  Italien 
nnr  die  Ausdehnang  einer  Berechtigung  zur  KüstenschifTfahrt,  welche  fiir  ein- 
zelne Theile  dee  gegenwttrtigen  Königreichs  schon  früher  vertragsm&ssig  be- 
standen hatte. 

Noch  vor  der  Unterzeichnung  dieser  wichtigen  nachbarlichen  Verträge 
erfolgten  auch  schon  solche  mit  Belgien  am  23.  Februar  und  mit  Holland  am 
26.  März,  immer  auf  der  Grundlage  eines  Austausches  der  Zusicherung  gleicher 
Behandlung  wie  die  meist  begünstigten  Nationen  und  ohne  dass  neue  besondere 
Zugeständnisse  mit  diesen  vorgeschrittenen  Handels-  und  Industrie-Staaten 
auszuwechseln  gewesen  wären,  deren  Tarife  dem  Oesterreichiscben  Gewerbfleiss 
schon  längst  keine  Schranken  mehr  entgegensetzten. 

Auch  mit  der  Schweiz  würde  ein  gleiches  Abkommen  bereits  zu  Stande 
gekommen  sein,  wenn  nicht  mit  derselben  —  als  einem  Nacbbarstaate  —  die 
beiderseits  gewünschten  besonderen  Grenzverkehrs-Erletditenmgein eingehendere 
Verhandinngen  nöthig  machten,  welche  jedoch  bald  dn  gflnetligea  Ecgebniis 
venpredien. 

Schwierig  dagegen  nnd  beinahe  veigebliob  haben  aieh  Ins  jetat  die  Be- 
mahnngen  dw  Kus.  Kdn.  Beginmng  nm  eine  handelapolitisohe  Anniheinng  an 
Bnasland  erwiesen,  da  dieser  mftehtige  Nachbarstaat  nieht  bloa  nach  allen  Seiten 
aeine  Tarifregelnng  selbsttadig  nnd  ohne  answSrtige  Vertzigo  vonanehmen 
entaehloseen  bleibt,  sondern  salbet  den  Grcnaverkehr  ans  Tersduedenen  Back, 
sichten- nicht  an  erleichtem  gen^jjt  scheint*  Ao  BemQbnngen  nnd  Anerbietnn- 
gen  hat  es  die  Kais.  Kön.  Begierang  wenigstens  nicht  fthlen  laasen,  nnd  d« 
nenerttch  in  St.  Peterabnig  doch  eine  Tarifteform  im  Werke  ist,  ao  steht  an 
hoffen,  dass  dieselbe  auch  einaelnenOeeterretcbischenBnengniaeen  nenen  Zugang 
und  einen  lebhafteren  Anstanach  ermöglichen  werde. 

Die  nächste  Sorge  der  KiaiSp  KBn.  Bagierung  blieb  immerbin  der  Wie. 
deraofnahme  der  Verhandlungen  mit  Preossen  nnd  dem  Norddeutschen  Bunde» 
sowie  mit  den  Süddentechen  Staaten  zugewendet,  da  der  Aprilvertrag  1865  nur 
unter  Vorbehalt  sechsmonatlicher  Kündigung  im  Prager  Frieden  bestätigt  worden 
war  und  die  fttfentUche  Stimme  in  beiden  Reichshälften  die  Wiederherstellung 
nnd  Erweit|rang,  zunächst  wenigstens  die  Gewissheit  über  die  Dauer  des  noch 
immer  begünstigten  Grenzverkehrs  am  lautesten  zu  erheischen  schien.  ^  Wir 
nehmen  daher  den  Faden  hier  noch  einmal  wieder  auf,  wo  wir  ihn  bei  der  Ver- 
tagunfj  der  Wiener  Verhandlungen  fallen  la^^srn  musstcn.  Der  Verabredung 
gemäss,  welche  das  Protokoll  vom  3.  Februar  1KG7  enthält,  wurden  wiederholt 
im  weiteren  Lauf  des  Jahres  Anfragen  und  Mittheilungen  ausgetauscht  über  die 
beiderseitige  Sachlage  —  bit»  nach  Unterzeichnung  und  Ratification  des  am  8. 


No  3137  Juli  eraenertcn  Zollveraina-Vertnun  da«  Könialieli-PreiMsiaoh«  Cftbia«t  bemt 

leslerrr-irli,  ^  ^ 

("«^H»  war,  aaeh  die  dnroh  ein  voiglbigigea  Abkommen  mit  Fnakreioh  bedingten 
Verbandlitngen  mit  OeBtenreioh  wieder  in  Anaeicht  sn  nehmen.  Es  war  in  den 
ersten  Tngen  des  Monalea  Octobertdass  der  Kais.  Kdn.  Regierung  die  Eroffnvng 
gemacht  wurde,  wie  Preuasen  sieh  entschlossmi  habe,  Namens  desNorddentadien 
Bundes  und  des  Zollvereins  in  Paris  £e  Frage  su  stellen ,  ob  die  Frans&sisebe 
Begiüruiig  geneigt  sei ,  gegen  eine  Herabsetsung  des  Weinzolls  von  4  Thalern 
auf  2*fz  Thtiler  und  gegen  einige  andere  an  Oesterreich  sugesagte  Tarifcon- 
cessionen,  in  die  Entbindung  Mecklenburgs  von  seiner  oben  erwähnten  Ver- 
Ingsverpflichtung  und  in  einige  wenige  Gegenconcessionen  im  Französischen 
Tarif  zu  willigen  (Nr.  134)?  ^  Mit  EröShung  dieses  nach  Paris  ergangenen 
Vorschlages  hatte  Preussen  zugleich  da«  Ersuchen  an  Oesterreich  verbunden, 
denselben  bei  Frankreich  zu  unter-itützen.  Die  Kai-.-.  K'ön.  Regierung  war  daher 
von  Neuem  m  der  Lage,  zu  orwaLreii,  ob  sie  in  t  iner  Frage,  in  welcher  ihre 
\virt!i«ch(iftlicbf'n  Tnleresien  augenscheinlich  Hand  in  Hand  mit  Frankreich 
gellen  ,  ein  niä^isiges  Zuireständniss  zugleich  für  sie!)  annehmen  und  bei  einem 
Gleichbethoiligten  eniptolilen  sollte;  ausserdem  aber,  ob  sie  —  nicht  genug  die 
Zolleinheit  des  Norddeutschen  Gebietes  ihrerseits  ungestört  sich  vollziehen  zu 
lassen  ,  auch  noch  weiter  bei  Frankreich  dafür  eintreten  dürfe,  dass  die  Lücke, 
welche  ein  Küstenstaat  wie  Mecklenburg  auf  der  Landkarte  des  Zollvereins  dar- 
ittelll ,  durch  Frankreichs  Zuthuu  ausgefüllt  werde  ?  Die  Zusage  der  von 
Firnissen  gewünschten  Unterstütsung  wurde  nichtsdestoweniger  sogleich  ertheilt 
und  durch  eifrige  Bemfihung  in  Paris  erfttllt  (Nr.  185  und  186).  Obgleioh  das 
materielle  Zugestindniss  Prensseos  in  der  Weinsottfiage  als  ein  so  missiges 
erschien,  dass  die  Herabsetsung  von  4  Thalem  auf  8*/«  Thaler  (statt  der 
Anfimgs  von  uns  mit  Frankreich  gemeinsam  verlangten  8  Thaler)  nicht  sowohl 
dem  Massenabsals  in  der  Gesammtmonarchie,  als  den  edleren  Weingattungen 
Ungarns  und  der  WeethXlfte  sngute  kommen  dürfte,  so  ist  das  ZogestKadnim 
doch  ein  neue«,  ftlr  Prenseen  und  den  SQdweeten  des  Zollvereins  ein  Schwees. 
^  Schon  aus  diesem  Grunde  daher,  und  um  die  so  lange  in  Unsicherheit  schwe- 
benden l^rifverhaudlungen  ihrem  endlichen  Abschloss  susufthren,  bestrebte 
sich  die  Kais.  Kftn.  Regierung ,  von  dem  Hauptgegenstande  der  Unterhandlung 
alle  beiderseitigen  neuen  Nebenfordemngen  fem  su  halten  (Nr.  187 — 189>.  Sie 
glaubte  aber  weiter  alle  politisdien  Erwägungen  su  Gunsten  einer  friedlicben  Ver> 
mittlung  geltend  machen  zu  müssen,  und  sie  hat  keine  Mfthc  gesdicut,  in  dieser  Bidi- 
tnng  ihren  Einflass  bei  dem  Französischen  Cabinet  zu  bethätigen  (Nr.  140  —  151). 
^  Es  ist  denn  auch  nnerachtet  der  besonderen  Verhältnisse,  welche  für  Frankreich 
die  obflcbwebende  Frage  gar  nicht  zu  einer  dringenden  gestalteten,  dennoch  von 
dem  Kaiser  Napoleon  auf  die  nachdrücklichen  Vorstellungen  des  Kais^  Kön.  Bot- 
schafters die  Zusage  ertheilt  worden ,  dass  die  letzten  Hindernisse  des  Abschlus- 
ses ,  «oweit  sie  von  Frankreich  abhängen ,  alsbald  beseitigt  werden  würden. 
Ilier  lurch  ist  eine  neue  Bürgschaft  dos  Friedens  erlangt  worden,  welche  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  lür  die  allgemeine  Laae  nicht  711  unterschätzen 
ist  und  lür  uns  insbesondere  die  erwünschte  baldige  Eröffnung  der  SchluesTer- 
bandlungen  zwischen  Oesterreich  und  Preassen  in  nahe  Aussicht  steilt. 


uiyiiizod  by  Googk: 


OMIerreicbitche«  Kothbuch.  [Ueberticht.] 

IDt  dieser  letateren  tteht  alsdann  aooh  die  Beendigung  jener  mit  Eng-  o^/t«^i, 
laod  in  naher  Verbiodnng.  Wie  beraite  erwähnt,  iet  die  wiederholte  Ter.  ' 
tagnag  derielben  sun  Theil  dorch  eben  jene  nahe  Yeibindnng  motivirt  worden 
(Nr.  152  Q.  158);  snn  Theil  aber  war  die  Kais.K5n.  Begierong  veranlaaet,  bei 
den  im  Mai  v.  J.  wieder  aafgenommenen  commisaarischen  Verhandlungen,  bM 
welehen  diesseits  Commissarien  beider  Beiohshilflen  mitwirkten ,  einen  leisten 
Verlagangsantrag  am  8.  September  1867  auf  den  thalaMohlidien  ümstaad  an 
grfinden ,  dass  dem  Ahsehlnss  der  schon  frfiher  Terabredeten  Naehtraga-Conren- 
tion  ond  eines  neaen  SehifflTahrtsvertr^es  ein  eonstitotionelles  Hinderoias  im 
Wege  stand :  nSmlich  die  damalige  Abwesenheit  competeoter  Vettretnngdidrper 
beider  Beichshälften  Ar  die  Genehmigung  von  ZoU-  und  HandelsTertrKgen, 
sowie  TOn  solchen  neuen  UebereinkCInftcn ,  welche  wirthschaftUchc  Vcrpfiich- 
tungen  zum  Auslände  enthalten.  ^  Nachdem  dieses  Hinderniss  durch  die 
Sanctionirung  der  Verfassungsgesetse  lieseitigt  ist,  werden  auch  die  Verhand- 
lungen mit  England  alsbald  wieder  aufgenornnien  (Nr.  154),  und  da  dieselben 
gleichfalls  eventuell  schon  weit  gefördert  sind ,  rasch  zu  Ende  geführt  werden 
können,  um  endlich  den  Schluss  der  Vt'rtrag!*kette  zu  bilden,  deren  Vollendung 
es  der  Kai».  Kün.  Regierung  gestatten  wird,  ihren  Tarif  zu  verallgemeinen  und 
zu  vereinfachen. 

Ks  du il  aber  schon  heute  behauptet  werden,  dass  die  Oestorreichische 
Monarch it'  ihren  Ueberganj;  vom  Prohibitiv-System  zu  jenem  des  freien  Ver- 
kehrs aut  dem  Wege  internatiunnler  Uebereinkfinfte  im  Grossen  und  Ganzen 
glücklich  und  ohne  Nachtheil  für  die  wichtigsten  einheimischen  Industrien 
bewerksttdligt  hat.  Die  jüngste  Weltausstellung  von  Paris,  an  deren  Wett- 
kampf diese  Industrien  wenige  Monate  nach  einem  unglücklichen  Kriege  mit  der 
ehren wertheaten  Anstrengung  Theil  nahmen,  lial  auf  wichtigen  Gebieten  der 
Erzeugung  Beweise  geliefert,  zu  welcher  volkswirthschaftlichen  Entwickelung 
nnter  «leichterten  Concorrenabedingungeu  und  vermehrten  Communications« 
mitteb  die  Ebnigreiehe  nmd  Linder  der  Habebiii;^adien  Monarohie  bemfen 
Sem  werden« 


Als  einen  Nachtrag  an  den  oben  aafgesfthlteD  SehiHrahrtsvertrftgen 
möge  es  hier  gestattet  sein  m  erwlhnen,  das«  die  Km»,  K5n.  Begiemnganf  eine 
▼on  England  nad  Frankreieh  im  Monate  NoTomber  1866  an  ne  ergangene 
Eioladnng  inr  Annahme  des  von  b^den  Gonvemements  gemeinsam  verabrede- 
ten interaatiooaleo  Seesignal-Sjstems  Ar  die  Kriegs-  nnd  Handels-lfaiine  ihren 
Beitritt  vorlinfig  tagesagt  hat  und  dass  einstweilen  eine  Pehersetaung  davon  in 
die  Dentsdie  nnd  Italienische  Sprache  vorbereitet  wird. 

Am  22.  Soptenibor  1867  endlich  wurde  zu  I^rogcnz  mit  Raiorn, 
Württemberg,  Baden  und  der  Schweiz  auch  eine  „Internationale  SchifiVahris- 
und  Hat'en-Ordnuni:  tfir  den  Bodensee**  vertragsmässig  verabredet,  wodurch  die 
Verkehrsverhältnisse  auf  jenem  See,  woUlier  /,wi»clicn  den  fiinf  Staaten  eine 
Grenze  bildet  und  seiir  verschiedenen  Ordnungen  unterworfen  war,  schliesslich 
geroeinsam  und  gleichmassig  geregelt  wurden. 
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(^»iJ^tb,  ^^^^  gniogero  Thfttigk«it  hatte  aber  die  Kaie.  K5a.  Begiarnog  sa 

'liiS!'  VeranlaaBong  in  Besiahong  «uf  Poatweaeii,  Eisenbahnen,  Tele- 

gmphan-  und  UQnswesan. 

I*  Poetverträge. 

1.  Im  Poetvertrag  mit  Italien  (vom  28.  April  v.J.  wie  der  Handels- 
vertrag) ist  hauptsftchlich  erlangt  worden,  daes  statt  der  frQheren  fünf  Taxstufen 
(von  5  bis  26  Kremsern)  eine  Einheitstaxe  von  15  Kreuzern  das  Loth  für  fran- 
kirte  Briefe,  TOn  nur  5  Kreuzern  für  solche  auf  nicht  mehr  als  4  Deutsche 
Meilen  Entfernung  eingeführt  wurde.  Ausserdem  haben  sich  beide  Theile  durch 
.Schlussprotokoll  vcrpflichtpt ,  das  Briefporto  baldthunlichst  auf  10  Kreuzer  für 
den  einfachen  fitiTikirtcn  Brief  herabzusetzen.  Ferner  wurden  Portoermässigun- 
^'en  verabredet  für  Waarenproben,  Erieichteroogeu  für  Geld-  oder  Werthpapier- 
Sendungen  u.  s.  w. 

2.  Mit  Griechenland  wurde  durch  einen  zu  Athen  am  5.  April 
1867  ah^'cschlossenen  l'oätvertrag  die  frühere  Lloyd-Convention  ersetzt,  die 
Gleichberechtigung  der  beiderseitigen  Postdampfer  geregelt  und  eine  bedeutende 
ErmäBäigung  des  Briefporto ,  der  Drucksachen-  und  Waarenproben-Seudungen 
vereinbart. 

8.  Im  Postvertrage  vom  23.  November  1867  mit  dem  Nord  deut- 
schen Bande,  mit  Baiern,  Wfirttemburg  und  Baden  worden  sehr 
wesentiiche  Abänderungen  das  DeatsdioOestorreiehischen  Poatversliu  vom  Jahre 
1860,  den  verindcrten  Gebiets-  und  VerüwsungsverhSItnisseD  entsprechend, 
voigenommen,  ohne  dass  die  Vortheile  jenes  Vereins  ffir  Oeetenreioh  verlonn 
gegangen  wBren,  Für  das  Geeammtgebiet  der  vertragamden  Theile  besteht  jetst 
statt  der  draistnggen  Brieftaze  ein  Portosats  von  nnr  5  Kreasem  fttr  den  ein- 
fachen lirankirten  Brief,  von  10  Ereosem  ftlr  den  unfrankirten ,  ohne  allen  Un- 
terschied der  Entfernung.  Auf  Grand  dieser  Herabsetsang  nnd  der  Aofhebang 
der  TVansitgebflhren  Air  Briefpostsendangen  im  Wechselvericehr  ist  at»er  «adi 
eine  Herabsetsang  des  Briefporto  fremder  Staaten  dnreh  kBnftige  Vertrüge  mit 
denselben  in  Aassicht.  Ferner  wurden  Erleiehternngen  vereinbart  ftir  Druck- 
sachen unter  Band ,  Waarenproben-Sendungen  (21/^  Loth  au  S  Ereuaer) ,  Zei- 
tungs-Provirionen,  dann  Fabrpost-Sendungcn  u.  s.  w. 

II.  Eisenbahnen. 

1.  Mit  Italien  ist,  wie  schon  erwfthnt,  am  23.  April  1867  ein  be- 
sondere» Eisenbabn-Uebereinkommen  abgeschlossen  worden ,  wodurch  die  An- 
schlusspunkte Cormons  und  Ala  als  internationale  Wechselstationen  —  untw 

Errichtung  zusammengelegter  Zo]!-  und  Polizeiämter  —  bestimmt  wurden. 

2.  Mit  Raiern  wurde  am  4.  fluni  über  den  Bau  und  Betrieb  einer 
Ki^'enbahn  von  München  über  Braunau  zum  Anschluss  an  die  Kaiserio  Elisa- 
bethbahn  abgeschlossen.  ' 

3.  Mit  Preu9<en  kam  am  5.  August  1867  zu  Berlin  der  ausdrück- 
lich in  der  besonderen  Krklrirnn";  de?  Prai^er  Friedens  vom  23.  August  1866 
vorgesehene  Eisenbahn-Vertrag  zu  Stande,  wodurch  die  Vorbindangen  Landshut- 


DttUircekhiMllM  KttlikMh.  [Uak«f«i«Iil.l 


181 


SehwadowitB  und  Wildenichwert-Glats  genehert  und  ebenso  einem  langjährigen 
Sebriftenwecheel  ewisehen  beiden  Begieningen  ein  erwünsehtea  Ende  gemacht, 
wie  einem  wahren  BedflrAiine  verrielfilligten  Teikebn  swieehen  den  beider- 
seitigen Grenslindem  enteprochen  wntde. 

4.  Hit  Rnstlsnd  warde  am  20.  Augnat  ra  Lembeig  ein  üeberein- 
knnmen  wegen  de»  AiiKblnesee  der  I«embei;g.TanM»poler  an  die  Odeeaa-Kiewer 
Eieenbahn  bei  Podwolocqrska  nnteneiobnel. 

Im  Zöge  sind  endlich  Veriiandlnngen  mit  Sachsen  wegen  des  An- 
achlnsses  der  Linien  der  Böhmischen  Nordbahn  einerseits  von  Warnsdorf  nach 
Gross- Schönau,  andererseits  von  Rnmbnrg  nach  Gross-Schu-nidnitz  bei  Lübau; 
und  baldigst  wird  mitPreaesen  wegen Fortsetaang  der  Mährisch-Schle^^iscben 
Nordbahn  von  Stembeig  in  der  Richtung  gegen  Neiase  die  Verhandlung  an 
Stande  liommen. 

m.  Telegraphen wesen. 

1.  Mit  Italien  ist  in  Wien  :im  1 6.  Februar  1 867  ein  Uebereinkommpn 
geschlossen  worden,  wonach  den  veränderten  G^^bietsverhältnissen  entsprechend 
die  Grcn/.-  nnd  Au-<wt'<  hshings-Statiüncn  von  Verona  und  Venedig  nach  Bötzen, 
Triest  und  Klagcnlurt  ziirückvpr.«etzt  wurden. 

2.  Mit  der  T  ü  r  k  e  i  und  mit  S  e  r  b  i  e  n  wnrde  am  11.  Juni  1867  zu 
Constantiuoppl  ein  Uebcreinkomnifn  unterzoichnpt ,  wodurcli  die  Herstellung 
zweier  Telegraphendrähti!  von  Semlin  durch  Serbien  über  Ni.-i.'*a  nach  Constan« 
tinopel  verabredet  wurde ,  sowie  zweier  Drähte ,  welche  von  dem  Oesterreichi» 
sehen  Gebiete  beiGradisoa  direct  anf  das  TQrkische  Gebiet  in  Bosnien  Obergehen 
and  dann  Ober  Serajevo  nach  Niesa  fflhren.  Diese  Verbindung  beaweskt  an» 
gleioh  die  Sieberai^;  des  IVaneits  der  Indisdi-Engliaehen  Correspondens. 

8.  Mit  der  Tflrkei,  Frankreich  nnd  der  Schweis  wurde  in 
Bern  am  18.  September  1867  eine  directe  Correspondens  swischen  Paris  and 
Wien  in  Verbindung  mit  der  vorheigenannteii  vereinbart.  FOr  diese  wichtigen 
Linien,  sowie  fUr  die  Correspondena  mit  Berlin  ist  oontraetmXesig  der  neue 
Apparat  Hughes  eingeführt. 

Ffir  den  gesammlen  internationalen  Tel^nphen-Verkehr  ist  der  Fa> 
riaer  Telegraphen- Vertrag  vom  17.  Mai  1865  massgebend,  welcher  im  Laufe 
das  Jahres  1868  doreb  eine  in  Wien  susamroentretende  Conferens  revidirt 
werden  soll. 

IV.  Münzeinigung. 

üebenengt  von  dem  Nutzen  und  der  im  Laufe  der  Zeit  unvermeid- 
lichen Nothwcndigkeit  einer  allgemeinen  Münreinigung  auf  dem  Boden  der 
awiacben  Frankreich ,  Italien ,  Belgien  und  der  Schweiz  abgeschlossenen  Mflns- 
Convention  vom  25.  Deceraber  1865,  hat  die  Kais.  Kön.  Regierung  das  ihrem 
Beitritt  zu  einer  solchen  allgemeinen  Einigung  entgegenstehende  Hinderniss  — 
nämlich  den  Deutsch-Oeeterreichischen  Münzverein  vom  24.  Jänner  1857  —  für 
ihren  Theil  aufzuheben  gestrebt  und  in  der  That  durch  den  zu  Berlin  um  13. 
Joni  1867  abgeschlossenen  Vertrag  ihren  Austritt  aus  dem  genannten  Verein 
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OM^emsIch  vollzogen  (Nr.  155  u.  156).  ^  Sie  hat  ferner  an  den  Conferenzen  sich  bcthei- 
Pebrvar  ijgt^  welche  im  Juni  undJuIi  1807  zu  Paris  behufs  der  Fe.stätel]ung  der  GfUiMbitte 
abgehalten  wurden,  nach  denen  bei  einer  allgemeioen  Mönzeinigung  vorzngehen 
sein  wird.  5|  Die  Ergebnisse  dieser  Berathungen  waren  im  Wesentlichen  über- 
einstimmend mit  denjenigen,  weleho  in  Wien  eine  ans  Mitgliedern  beider 
Reichshälften  zusammengesetzte  Special-Commission  im  April  1867  als  für 
Oe.«(ern  ich  geeignet  vorgeschlagen  hatte.  ^  Das  einstimmige  Gutachten  dieser 
Münzcoiiferenz  ist  von  der  Französischen  Regierung  selbst  in  den  nachfolgenden 
Sätzen  zusammengefasst  worden:  „Es  hat  sich  als  unmöglich  gezeii^t,  zn  irgend 
welchem  —  auf  einem  ganz  neuen  System  beruhenden —  Einklang  zu  gelangen; 
daher  ist  es  räthlich  ,  als  Annäherungsgrundlage  und  als  Mittelpunkt  der  Assi- 
milation —  unter  Vorbehali  jedes  Vervollkoniinnungsmittels  —  das  System  der 
MOnzcuiivention  vom  2ü.  December  18G5  anzunehmen:  alleinige  Goldwalirung 
unter  Zulassung  von  Uebergangsmassregeln  für  die  Länder,  welche  jetzt  alleinige 
Silberwährung  oder  doppelte  Währung  haben ;  ^/lo  Feingehalt  und  ein  FünfTranken- 
GoldttQek  als  geneinaamer  Benenoer  der  WeltmAnae*  Die  von  den  vartdiie- 
denen  L&ndeni  anaanefaineiideii  üebergangs-  und  AbMndefanga-UaMrogeln 
mOesten  durch  ^e  internationale  Uebereinknnft  sanetionirt  werden.*  ^  Auf 
dieser  Grundlage  also  fanden  sich  beide  Regierungen,  die  Kais.Kftn.Oesterreiehi- 
sehe  und  die  FranzOsisehei  bestimmt,  am  81.  Juli  1867  in  Paris  einen  Prili* 
minarvettrag  Aber  den  Beitritt  Oesterreichs  su  der  su  ergftnsenden  und  nmsnge- 
staltenden  Hflnseonvention  vom  25.  Deeember  1865  absnsohliessen  (Nr.  157  u. 
158).  %  Es  bedarf  aber  noeb  des  Beitritts  der  drei  anderen  bei  dieser  Convention 
betheUigtmi  Begiemngen  und  der  Vereinbarung  Ober  einige  offen  gelassene 
Punlite,  bevor  jener  Vertrag  an  einem  definitiven  gemaoht  und  der  ver&Bsan^ 
mfisrigen  Behandlung  in  beiden  Beicbshilften  nntersogen  werde. 


No.  3128  (1). 

OESTERREICH.  —  Memorandum  tut  Frage  einer  Cesiion  des  Grossberzog- 

thames  Laxem  borg. — 

Wiuii,  den  31.  Min  1867. 
Oe»"errc?rii,  Artikel  2  des  Vertrages  zwischen   Holland  und  Belgien  vom 

im.  19.  April  1839  enthält  die  Delimitation  im  Luxemburgischen,  und  filhrt  sodann 
fort:  „Tous  les  territoires,  villes,  places  et  lieux  sitnes  ä  Tonest  de  cette  ligne 
appartiendront  a  la  Belgiqne,  et  tous  les  territoires,  villes,  places  et  lieux  sitaes 
H  Test  de  cette  mdnie  ligne,  continueront  d'appartenir  au  Orand-Duche  de  Luxem- 
bourg."  ^  In  den  Verträgen,  welche  die  fiinf  Mächte  an  demselben  Taire  so- 
wolil  mit  Holland  als  mit  Belgien  abgeichlossen  haben,  ist  folironde  Bestimmung 
enthalten:  „S.  M.  rKnipereur  d'Autnche  etc.  etc.  etc.  decliirent  que  les  artioles 
ci-unnoxes  et  l'urmant  la  teneur  du  traite  rnnclu  en  ce  joiir  entre  S.  M.  leRoi  des 
Beiges  et  8.  M.  le  Roi  des  Pays-Bii.s  Grund-Duc  de  Luxembourg,  .sont  consideres 
eommo  ayant  la  merae  Ibrce  et  vuU  ur  que  s'ils  etaient  textuellement  ins<5res  dans 
le  präsent  acte,  et  qu'ils  se  trouvent  ainsi  places  sous  la  garantie  de  Leiirs  dites 
Majeätes.^    ^  Der  Deutsche  Bund  ist  diesen  Verträgen  durch  eine  Accessionsur- 
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ktintlo  vom  11.  Mai  1839  beigetreten.    ^  Es  steht  sonach  vollkommen  '■'<^^^*g' o|l'°,,,^^|, 
dass  die  Artikel  des  HolländiBch-Bclgischen  Vertrags  auch  für  die  fünf  Mächt« 
verpflichtend  sind,  und  das«  sowohl  Holland       Bf^lijien  för  die  ihnen  üborwio-  , 
scnen  Antlioile  an  Luxemburg  die  Garantie  der  Machte  erhalten  haben.  Allein 
es  ist  ebenso  wenig  zweifelhaft,  dass  hieraus  kein  Einspruchsrecht  der  Mächte 
gegi  ii  eine  freiwillige  Verfügung  des  Königs  der  Niederlande  über  seinen  Antheil 
abgeleitet   werden    könne.      ^    Vertragsmässige  Uebertragungen   oder  Aner- 
kennungen eines  Besitzstandes  begründen  für  den  Besitzer  iiiclil  die  Verpflichtting, 
sich  desselben  niemab  zu  entiiiissern.     Eine  Macht,  welche  einer  anderen  Macht 
einen  Territorialbesitz  garantirt,  übernimmt  dadurch  die  Verbindlichkeit,  letzteren 
gegen  jeden  Angritf  zu  schützen,  aber  sie  erwirbt  nicht  das  Kocht,  zu  verlangen, 
dass  der  von  ihr  garantirte  Zustand  unverändert  aufrecht  erhalten  werde.  Daa 
Verfügungsrecht  des  Besitzers  bleibt  vielmehr  unbeschränkt ,  und  die  geleistete 
Garantie  gibt  keinen  Titel ,  ihn  an  einer  freiwilligen  Cesaion  des  garantirlen 
Landes  au  verhindeni.    ^  Bedflrfte  aa  Ar  so  anerkannte  SSU»  der  Barnfung  anf 
Anteoedenlien ,  so  k&nnto  als  ein  neuerer  Vorgang  das  Protokoll  tooi  1.  Angott 
1868  wegen  der  loniaohen  Inaeln  angeführt  weiden.   Das  Englische  Protactoiat 
war  dnrch  den  Vertrag  Tom  5.  November  1815  von  den'Hiebten  garantirt, 
und  die  Uebemahme  einsa  Proteotomti  laast  aiob  deher  mit  mehr  Grand  als  der 
Besits  eines  Tenritoriams,  im  Liebte  eines  bilateralen  Verfafiltnisaes  betrachten, 
durch  welches  der  Plrotector  nicht  nur  Rechte  erwirbt,  sondern  auch  sich  die  ent- 
sprechenden Verpflichtungen  auferlegt.   Demnngeacbtet  beisst  es  in  dem  er- 
wähnten Protokolle :  „Les  Beprisentants  d'Antriche,  de  France,  de  Prasse  et  de 
Bnssie  ont  dtelar^  qne  leurs  Conrs  reconnaissent  nnanimement  au  Gouvernement 
de  S*  M.  Britannique  le  droit  de  renoncer  4  rexerdce  du  Protectorat  Mclusif 
itabli  par  le  trait4  dn  &  novembre  1815.'*   ^  Audi  die  Deutschen  Bundesver« 
trfige,  obwohl  sie  den  Besitsstand  der  Mitglieder  des  Bandes  feierlich  gnnntiren, 
haben  doch  das  freie  Dispontionsreeht  derselben  nur  in  einer  speciellen  Richtung, 
nirolich  in  dem  Sinne  beschränkt,  dass  freiwillige  Veriiu sserangen  von  Sonverft- 
net&tsrecht«n  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des  Bundes  nur  zu  Gun.<4ten  eines 
Mitverbündeten  geschehen  dttrien.    ^  OhneZweifel  wäre  der  König  der  Nieder- 
lande in  Hi'inem  vollen  Hechte  gewesen,  wenn  er  gegen  die  Auflösung  des  Deut- 
schen linndes  die  in  den  Vorträgen  von  IBIT)  enthaltenen  Garantien  angenifen 
hätte.    Nachdem  er  aber  dies  nicht  gethan  hat ,  und  der  Deutsch«  Bundesvertrag 
nicht  mehr  be-Jteht ,   ist  die  Schranke,   welche  in  letzterem  gegen  das  freie  Ver- 
iügungsrocht  Hollands  über  Luxemburg  (M-richtet  war,  gefallen,  und  die  Vertrüge 
von  1839  enthalten  nach  dem  Obigen  nichts,  was  diese  Schranke  ersetzen  ki»nnte. 

Eine  Wahrung  der  Hechte  der  Agnaten  des  Hauses  Nassau  ist  jedocii  im  Ar- 
tikel 5  des  Vertraxcs  von  183'J  enthalten.  Der  Kimig  der  Niederlande  ver- 
pflichtete  sich  damals,  sich  wogen  der  an  Belgien  abgetretenen  Theile  Luxem- 
burgs mit  den  Agnaten  seines  Hauses  zu  verständigen  ,  und  es  wird  daher  den 
Mächten  freistehen ,  auch  jetzt,  sofern  es  sich  um  Abtretung  des  Restes  handelt, 
den  König  an  diese  Rechfo  zu  er  nmcrn,  —  womit  freilich  gegenüber  dem  jm/^/v/^«« 
universcl  wohl  finanzielle  Vorihciie  für  die  Betheiligten,  nicht  aber  ein  politiacher 
Zweck  erreicht  werden  kann.    ^]  Eine  letzte  Frage  ist  endlich,  ob  speciell  vom 
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Sumdpiinkle  PreuBsens  Aos  versttcht  wardtn  kdniite,  gegenfibor  den  ntdit- 
' Viirr"  deatidien  MSchtoD  geltend  tn  machen ,  das«  Preuwen  ueh  im  Prager  Friedenau 
•  vertrage  die  Reorganiaation  Dentachlanda  vorbehalten  habe,  nnd  daaa  Laxem« 
bnrg  als  eine  Provina  des  ehemaligen  Deulaehen  Beidbes,  ancb  abgesehm  von 
der  Ebüatens  des  Reiches  nnd  des  Bundes ,  jedenfalls  unter  den  allgemeinttB 
BegrifT  Dotitaohland  falle.  Dies  düifte  jedoch  in  Paris  nicht  sehr  pTaiisibel 
gefnnden  werden,  nnd  auch  bei  der  Pren<!siMchen  Rogiernng  dürfte  eine  Andeu- 
tung in  iliespm  Sinne  vielleicht  nur  den  Eindruck  hcrvorbrinffcn ,  als  wolle  man 
ab!«ichtiich  ihre  Verantwortlichkeitgegon über  der  öfientlichen  Meinung  in  Deutsch- 
land erschweren,  Was  sodann  das  Garnisonsrecht  Preussens  in  der  Festung 
Luxemburg  botrifTY  ,  so  iM  die  specielle  Frage ,  ob  dieses  Recht  nach  der  Auflö- 
sung des  Deutsclien  Bunde.«  gegen  den  Willen  des  Königs  der  Niederlande  fort- 
dauern kunno  ,  bereits  in  dem  anliegenden  Schreiben  des  Liixenihiirgi«choii  Re- 
gierungschefs Baron  Tornaco  an  den  Königlich  Preussischen  (Te.sandten  im  Uiuig 
an  der  Hand  der  Vorträge  beleuchtet  und  aus  Gründen,  deren  volle  Richtiickeit 
jedes  unbefangene  Urlheil  wird  anerkennen  müssen,  verneinend  beantwortet 
worden. 


No.  3129  (2). 

OESTERREICH.  —  Min.   a.  Aosw.    an  ilcn  K.  K.  Botschafter  in  Paris,  die 
gUnatige  Situation  rroii88ona  gegenüber  dorn  Projoct  dos  Vorkaufs 
Laxemburgs  an  Frankreich  betreffend. — 

Vieane,  le  2S  oian  18A7. 
Lettre  partiealite«. 

[Extrait.] 

No.  3IS9.  Je  dois  vouB  füre  lemaraner  qua  le  temun  anr  leonel  on  e'engage  est 

Oftterrcich,  *        *  "  ^ 

'Ii  Marz  «xoeanvement  fnvorable  4  M.  de  Biaman^.  Le  marchi  oondn  de  Cabinet  4 
Cabinet ,  an  profit  de  la  caisae  d'nne  maison  pnnciire  snr  nne  popnlauon  censie 
jnaqn*iei  alleroande ,  faieant  partle  dn  Zollverein ,  —  lee  Pmaaiena  en  poeseseion 
—  beati  posaidentea  —  et  cona^qaemment  gardiena  d'nne  plafie  forte  ayant  HS 
consid^rte  jnaqn^ici  oomme  nn  rempart  de  rAUemagne,  —  voilä  certes  de  quoi 
öduralTer  tonte  TAUemagne  en  cas  de  conflit.  M.  de  Bismarck  anrait  beau  jea 
ponr  faire  appel  au  patriotisme  national  et  rallier  toutes  les  cpinions  autonr  dn 
drapeau  de  la  Prusse.  ^  H  ne  saurait  ossnr^ment  dtre  de  Tinter^t  bien  entendn 
de  la  France  de  fournir  un  pretexte  plausible  ponr  qu'on  «cite  ainsi  contre  eUe 
lea  pasaions  popnlaires  de  rAtiemagne.  En  amis  sincAres,  nous  ne  poarrions 
enconrager  une  action  de  la  France  «ur  nn  terrain  que  nous  lui  croyons  funct« 
en  cas  de  conflit.  Teile  est  du  moins  la  premiere  inipression  quo  les  Communi- 
cations de  M.  doMoustier  ont  produite  snr  nons.  ^  Cc  qui  precedo  ne  s'applicjuß 
natnrellement  (ju'ä  1  eventualite  d'unc  combinaison  conccrti'e  niiiquemcnt  entre  la 
France  et  les  Fays-Bas.  Si ,  au  contrairo ,  il  .s'agissait  d'arrangements  ;i  prondrc 
en  commun  entre  la  France,  la  Prus.se  et  la  Hollande  et  d'aplanir  les  dinicultes 
qui  s'oppoBcnt  a  un  accord  entre  ccs  trois  Pnissances,  nous  devriuus  nous 
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•rapreflser,  dana  ce  ctm,  d'offirir  1100  boot  oJBca«.  Iis  ne  senueDl  pns  &  d^igner,^^^*^^!».^ 
snrtoat  h  B«rUii,  et  noiw  les  pr^rion«  volontiera  dans  llntM  do  la  paix  ^{^j"^ 
gentode.  *  ßeiut. 


No.  3130  (3). 

OE&TeRfieiCH.  -  Min.  d.  Au«w.  an  den  K.  K.  Uotbcbnftcr  i  n  Paris,  neutrale 
Haltung  Oetterreieba  ia  der  Lozamburgar  Fra^'c  betreffend.  — 

Vionne,  le  8  avril  löfi?. 
Lettre  parlicolicrc. 

[Extrait.] 

Voa  dornien  t^t^mmmes  nous  d^peignantla  ntuation  «ommo  deTenant^°^^^j|^^^ 
plus  critiqiie.  La  qoestion  du  Luxsuibouig  commenoe  h  produira  une  cortaine  'i^*^' 
tenrion  des  rapports  entre  la  France  et  la  Prusse.  En  mdme  temps  on  se 
preoecupe  i  Paris  des  bruits  d'alllance  entre  '^^enne  et  Berlin.  On  en  ressent 
quelques  alarmes  et  vous  me  piivenes  que  rRmporcnrNapolton  pourrabien  faire 
nne  tentative  ponr  sc  rapproeber  de  PAntricbe.  ^  Depuis  que  Taflaire  du  Luxem» 
boDrg  est  sur  le  tapi»,  il  mo  si-mhle  que  toute  notro  attitude  n*est  pas  de  nature 
ä  jastifier  CCS  inquietudes.  Ma  lettre  particuliöre  du  22  man  en  fait  foi  et  je 
n'ai  mdme  pas  jogö  Dcccssaire  de  in'etendre  davanlagesur  cotte  que»tiuii  dans  ma 
correspondancc  ofßciolle.  Lo  Cabinct  Imperial  a  conservö  sa  liberte  d'actiun  et 
d'appr^uiation  parfaitcment  intactc;  il  ne  s'cst  engnge  d'aucun  cotc  et  n'a  prcjuge 
f<('s  detcrminatinns  dans  auciine  dircction.  ^  Vis-a-vis  <hi  Cubinot  do  Boilin  nous 
Hvons  ob^orve  la  memo  reserv^,  jp  pourraia  diro  la  mt'mc  abstcntion.  II  est  vrui 
quf  dcpuiä  les  prüp«)rti(>ns  plus  ri<'U,sr\s  que  cettu  utl'uire  a  prises,  on  nmts  u  fait 
quelques  avance.s  de  Herlin,  ausai  bitüi  que  Mimicb.  Nun.«  y  u\  fiiis  rtipondu 
poliment ,  mais  pliitut  r'VH>?ivenK»nt ,  en  övitant  soigncu^pniciii  du  nous  iiiigagcr  a 
quoi  que  ce  snit.  Je  joins  ici  copie  dir  la  dop^cbo  que  j'ai  adressce  a  ce  sujet  au 
Comte  de  Trau(tmaiii?dorf?"  et  vou.s  verroz  que  mon  langago  ne  compromet  en 
rien  la  pleine  liberte  que  je  tiens  a  me  reserver.  Beusl. 


No.  3131  t4j, 

—  Min.  d.  Aasw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris,  Qe« 
■  eigtheit  lar  Vermitteiang  in  der  Laxembarger  Frage. — 

Vienne,  le  8  avril  1867. 
Dans  la  demiero  conversation  que  j'ai  eue  avee  M.  le  Doc  deGfamont,^^^^"^^^^^''^^^ 
cet  Ambassadeur  a  laisse  tombor  quelques  parnle^«  qui  ponrraient  me  faire  croire 
que  le  Gouvernement  rran9:ais  verrait  sans  dcplaisir  rAutriche  oSrir  ses  bons 
ofBces  ri  Paris  et  ä  Berlin  afin  d'arranger  ratfairc  da  Luxembourg.  II  fierait 
possible  en  effet  de  songer  i  une  semblable  mödiation  sur  ane  des  deux  basee 
Stttvantes. 

1.  Le  Luxembourg  roaterait  au  Roi  desPa/s-BasetlaPmsseevacuerait 
la  forteresse  en  renon^aot  au  droit  de  garoison.  ^ 


\QQ  Oesterreicfaiiti  bcs  Roihbucli.    I0eut»clie  AiigelrgenhciUa.  Luxenbarg.] 


OcKicrreicb, 


8.  Le  Luxemboarg  sentit  riuni  k  la  Belgiqus  qni  c4demit  en  tehange 
\tfi^  ^  ^  Franee  ane  tuuide  da  territoira  eomprenant  I«a  petitea  forteraaaea  qui  ont  etf 
laiss^aa  i  U  Franoe  od  1814  et  rapriaes  en  1815. 

Dans  Tane  et  Pantre  de  cea  donx  eombinaisons  il  est  i  privoir  qua  Voii 
insialaratt  sur  la  deoiolition  dea  fortifioationa ;  dana  la  preiniteeoeseraitlaPniaBa, 
daoB  la  aeoonde  ce  serait  la  France  qni  la  demaaderait.  ^  8i  noua  Mona  asaarda 
d'aTance  qa*ane  m^diation  de  rAotriche  aur  nne  de  cea  baaaa  aerait  aooeptable 
anasi  bien  i  Paria  qu*k  Beding  nona  ne  denianderiona  paa  mtenz  qne  de  faiie  nne 
d&narche  daaa  oe  aens.  Nona  ddnrons  trop  le  maintien  de  1*  paiz  g6nAnle  ponr 
ne  paa  4tre  prdts  k  donner  eette  prenve  da  aotva  bonne  volonte.  Mala  nona 
tenons  k  6lro  assures  d'avance  qu*ane  paretlle  offiw  de  mediation  aerait  Tne  avec 
plaisir  par  Ica  partiaa  lea  ploa  intäreaades.  Nous  ne  vondriona  paa  sortir  de  nutre 
attitnde  de  r^rve  sana  nne  chancc  de  sticcds  k  peu  pr^s  certoine.  ^  Vcuilles 
i^otic,  mon  Princc,  sonder  confidentiellemcnt  lo  torrain  k  cot  egard  et  m'infonner 
Ifl  plus  t6t  possible  si  lea  iaainmations  de  M.  le  Duc  de  Graraont  ont  ctc  Tcxpres- 
aion  veritablo  d'un  vocu  de  son  Gouvernoment.  Je  chargcrai  le  Comte  de 
WimpffüD  de  sonder  egaliunont  do  son  cöte  le  tcrrain  ä  Berlin,  et  le  resultat  de 
cette  double  d^oiarche  nous  iodiquera  ce  que  nous  devrons  faire.  ^  Becovez,  ot c .  etc. 

Beust. 


No.  3132  (5). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Aasv.  an  dan  K.  K.  Gesandten  in  Berlin,  Geneigt- 
beit  snr  Vermittelang  in  der  Luxemburger  Frage.  — 

Wich,  den  9.  April  1867. 

üeVierre^cii  Augesiclits  dor  golabrlicheren  Wendung,  welche  die  Lnxemburg'scbe 

*'in£'ü*'  Angelegenheit  nehmen  au  wollen  achttnt,  kann  ich  Ew.  eto.  nicht  genug  wieder- 
holen ,  daas  die  Erhaltung  dea  Friedens  daa  Ziel  ist,  auf  welehea  die  RcgiiTung 
des  der  Buhe  nnd  Erholung  in  ao  hohem  Grade  bedfirftigen-  Kaiserataatea  alle 
ihre  Anatrengnngen  au  richten  verpflichtet  ist.  ^  Wie  sehr  wir  den  Einflnsa, 
den  unsere  Spradie  in  Paria  aussuQben  bernfen  sein  mag,  im  Sinne  dea  Fricdena 
benntsen,  kann  ich  Ew.  etc.  nicht  besser  dartbnn,  als  indem  ich  Ihnen  ein  Privat- 
achreiben ,  welches  ich  gestern  an  den  Fürsten  von  Metternich  gerichtet  habe,  in 
Abschrift  mittheile,  selbstredend  nur  zum  Zwecke  Ihrer  persönlichen  Kenntoiss. 
nähme.  ^  Ich  mnss  aber  ebenso  sehr  wfinsehen,.das8  auch  Ew.  etc.  jeden  mög- 
lichen Anhaitapunkt  benfltsen ,  der  sieh  auf  dem  Berliner  Terrain  fBr  eine  fried- 
liche Einwirkpng  darbieten  könnte.  WKre  iigend  ein  Answeg  an  finden ,  der 
durch  unsere  guten  Dienste  erleichtert  werden  könnte,  ao  wQrde  das  Eiaiseriicbe 
Cabinct  sich  dieser  Aufgabe  auf  da»  bereitwilligste  unterziehen.  Liegt  es  anch 
vielleicht  nicht  im  Intorcä!<c  ths  Zwccko^ ,  das»  wir  diesfalls  ein  fnmilicfaes  An- 
erbieten stellim,  f<o  wtrrdcn  Ew.  etc.  doch  h'icht  Gelegenheit  nehmen  können,  auf 
friedliche  Mittel  der  Lösung;  liiiizuwoi^en  ,  Mittel,  welche  nicht  zu  verschmähen 
fQr  das  mit  der  Nriit:;«'s(;iltung  Dentächlands  besch:ifti;^to  Preussen  doch  immerhin 
SO  manches  ernste  Motiv  vorbanden  sein  mnss.    ^  Ich  glaube  selbst  so  ifeit 
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gehen  »  8o11«d,  Ew.  etc.  änige  folcheMiltd  aiuQ(i«ttteii,  damit  Sie  nieht  auf  ein,.'^'° 
«nfhtohtUarM  SMlBchweigcn  beaehrfinkt  wSren,  falls  man  Ihnen  an  verstellen  '1^7'' 
gäbe,  dass  man  vorsrtt  Ober  die Natorder Bedingungen  uuigeklftrtsnseinwOnecbe, 
die  wir  nach  beiden  Seiten  bin  empfehlen  tu  Ictanen  glauben,  f  E«  tdieint  uns 
bie  jelat  der  Fall  nieht  aniigeeehloMen  an  sein,  dassFhmkreioh  irondeinGManlcen 
einer  TerritotialvergrOaserang  anrOeliliommen  würde,  wenn  Preuesen  sieh  ent- 
sdiUessen  wollte ,  auf  das  Beiatanngirechk  in  Lnzembntg  au  versiditen.  Dem 
KSoige  von  Holland,  welcher  alsdann  Luxemburg  behielte,  könnte  ee  überlassen 
bleiben,  die  Festung  schleifen  zu  lassen,  und  das  Grosshersogthum  kdnnte  durch 
einen  EuroplUeehen  Vertrag  in  derselben  Weise,  wie  das  Königreich  Beipen,  fBr 
ein  neutrales  Territorium  exklirt  werden,  ESne  sweite  Combinaüon ,  dureh 
w^he  die  vecsehiedenen  im  Spiele  befindlichen  Interessen  ausgeglichen  werden 
könnton,  bestände  darin,  da^s  Frankreich  diejenigen  Gebietst lioile  des  ohemaligeu 
Bisthnms  Liittich  und  dos  Ilerzugtbum:«  Rouillon  surückerhielte,  wok  lie  i.'inscljliess- 
lich  der  Enclaven  Philippevillo  und  M^rienburg  eri^t  durch  den  Art.  1  do»  i'uriser 
Protokolls  vom  3.  November  1815  mit  <1cm  damaligen  Koni^rroiclie  der  Nieder» 
Unde  vereinigt  worden  sind,  und  Belgien  für  diesm  Verlust  durch  Einverleibung 
dee  jetzigen  Grosshorzogthums  Luxemburg  entschädigt  wfinlc.  Frankreich  und 
Belgien  hätten  (hinn  dio  I''nt?chädigunj;  «ii  s  Kiiiiigs  von  Holland ,  sowie  der 
Eigcnthiimer  der  Festungswerke  zu  übernehmen,  und  Luxemburg  würde  nicht 
die  militiirifeclic  Stellung  Frankreichs  verstärken,  sondern  bliebe  in  den  Münden 
eines  neutrivlen  und  mit  l'reiissen  enge  befreundeten  .Staates.  ^  Ew.  etc.  haben, 
wie  ich  wied»;rhole ,  die«o  Ideen  nicht  etwa  als  Vor>clil}ige  des  Kaisfrüchen  Ca- 
binct.^  zu  vertreten,  sondern  ich  gebe  sio  Ihnen  nur  an  die  Hand,  damit  Sic  Ihren 
Heniühungen  ,  di«'  Elemente  eines  friedlicher)  Kin% cr.-liindnisses  aufzusuciien  und 
zur  (»eltung  zu  bringen,  durch  positiven  Hinweis  auf  bestimmte  Grundlagen 
unter  Umständen  mehr  Wirkung  zu  verschallen  vermi»gen.  Mit  >S|tannung  sehe 
ich  Ihren  Berichten  über  die  weitere  Entwickeluug  der  dortigen  Situation  und 
über  die  Folge ,  die  Sie  den  obigen  Andeutungen  werden  geben  können ,  entr 
gegen.    5]  Empfangen,  etc.'  ete. 

BeiuL 


No.  3133  (6). 

1.—  Gcsanilter  in  Berlin  so  den  K.  K.  Min.  d.  Aniw.,  gftn« 
itige  Aafnahme  der  Oesterreiehischen  Vermtiteineg  von  Seiten 

Preasieni.  — 

Berlin,  den  IS.  April  1867. 

[Ansang.] 

Graf  IKsmardi  ging  mit  Aufmerksamkeit  und  Interesse  in  die  Sache  ein, 
und  da  er  sagte,  daes  es  sich  vor  Allem  darum  handle,  etwas  su  praasiren  nnd  '\|^"' 
diibei  einer  möglichen  Combinatlon  mit  Bdgien  selbst  erwähnte ,  so  nahm  ich 
keinen  Anstand,  vor  Alb'm  den  zweiten,  in  der  hohen  Depesche  vom  9.  I.  Mts. 
enthaltenen  Gedanken  £w.£zo.  an  berühren,  nnd  konnte  mich  bald  Obeneugen, 
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r^ier^icii  ^        BiBinarok  denselben  mil  Befriedigung  nU  ein  möglicher  Weiae  pnk. 

"iwf ''"c^***  fnichtlNaes  Aoekanftsmittel  anfiGusle.  ^  Er  bexeidineto  die  Idee 
der  Abtretung  Luzembni^  an  Belgien,  wdches  die  gedaebten  Landstriohe  mit 
Philippeville  und  Iforienbuig  na  Frankreich  aberlaaien  and  mil  letsterem  den 
Groaahenog  von  Luxemburg  ente>h&digen  wOrde,  als  dne  glll^Aliolie  und 
dankenswerthe,  und  als  ich  hierauf  die  Frage  wieder  anregtey  inwiefern  der  Ver- 
such einer  Verwerthnng  dieser  Idee  im  fönne  der  Erhaltung  das  Friedens  der 
Königlichen  Begierang  erwfinscht  sein  könnte,  sagte  er  mir,  dass  er  in  dieeer 
Richtung  die  guten  Dienst«  Oesterreichs  bereitwillig  annehmen  würde»  wenn  es 
gel.-ingc,  rliosi-lben  uhae  eine  neue  Aurrc<^iing  dur  üffontliclien  Ifttuung in  Deutsch- 
land Und  ohne  VerlotaungTon  Euaalaad  und  England  ins  Leben  zu  rufen.  


No.  3134  (7). 

OESTERREICH.  -  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Butscbaftcr  in  Püri»,  Mit- 
tbeiluDg   von   der   Geneigtheit   l'rousuens   lat  Annaboiu   d«r  Oeater- 

reiehischea  Vermittelonip.  — 

Vionuc,  le  14  avril  1867. 

[E  X  t  r  a  i  t.j 

uitierraich,  crois  devoir  porter  ä  la  connaissance  de  Votre  Altcsao  le  telegranune 

^^wS^  ci-joint ,  qui  ui'est  porvenu  de  Berlin  et  d'aprös  loquel  M.  le  Comte  de  Bismarck 
apprede  asses  favorablement  lldte  d*nne  mMiation  derAutriche  dansla  question 
du  Luzambouig  aur  la  base  de  la  cesnon  de  cette  provinoe  k  la  Bcigique, 
moyennant  compensation  pour  la  France.  Oes  dispositions  du  Ckbinet  de  Beiiin 
pourront  rendro  l'olBre  de  noe  bona  olBcee  plusaeceptableiPariSi  et  Votre  Altesae 
devra  tirer  parU  dans  ce  sens  de  llnformaüon  qua  je  Lni  transmets. 


No.  3135  (8). 

OBITBBRBICH.  —  notschafter  in  Paria  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Dring- 
lichkeit einer  Löanng  der  Laxemburgar Frage.  — 

K  Paris,  le  14  Kfril  1867. 

[Kxtrait.J 

Oeiaerrnich,  parlatit  de.H  solntions  äintcrvenir,  j'ai  insinuclesdeuxpointaittdiques 

dans  Votre  dcp^clie  rcservee  du  8  de  ce  mois.  ^  M.  de  Moustiur  m'a  assurö  ötre 
ploinement  satisfait  des  bonnes  noavelles  qne  M.  de  Gramont  lui  avait  apportees, 
ainsi  que  des  uuvortures  confidentiolles  que  je  vcnais  de  lui  faire.  11  ajouta  qu'il 
avait  rc(,>u  de  Londrcs  des  as.surances  egalemimt  fort  tranquilli.santes ,  iH  qu  il  no 
poiivait  (juc  mo  röpcter  (jue  le  Gouvernement  Imperial  arrtieillenut  toutc  com- 
binaison  qui  mirait  pour  base  la  rononciation  au  Luxenihoiir^  par  In  France, 
pourvu  que  Ton  obtint  Tevacuation  de  la  fortere«so  et  du  Grand-Duuhe  par  les 
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troupes  pnnsienne«.    U  ne  vonlait  pat  poor  le  momont  otuniiMr  la  qnMtion  ^f^Mw^h 
CO  qn'oa  feraii  du  Lnxemboarg.    Cei  ezamm  devn,  wlon  Ini »  4tre  ftdt  «prte  U^J^ 
coop.    II  devait  cependant  me  rendre  justice  en  m'MSurant  qm  mon  insinimtion 
de  la  Solution  par  laqiicUe  la  Frano»  obtiendvait  ono  rectiflcation  de  frontidre  au 

nord  etait  la  plttS  conforrno  ä  floo  inUrdt.  f  II  me  dit  oDSuite  que 

malheurensoment  ct^tte  Solution  r^ncontretnit  probablvment  des  difficultes  fort 
grandes  k  La  Ilaye  et  a  Bnixelles,  sartout  si,  comme  il  le  prevoit,  la  Prusse  s'y 
oppo8ait.  II  n'est  pas  m^me  bien  sAr  qae  l'Anglcterre ,  qni  copendant  est  fort 
bicn  intentionnee ,  donne  facilenient  son  consentoment  ä  une  Solution  qai  sarait 

certes  plu'?  avantageuso  ä  la  Franco  que  rannexion  du  Luxcmbourg.  

^  M.  de  Müuöticr  deniaudo  (|ue  .si  oii  vout  arriver  a  un  arrangcnient  il  ne  faut 
pas  f]  n  p  los  P  u  i  s  8  n  11  c  (■  s  p  r  li  e  n  t  du  tenips,  il  m'a  cnfin  expriinti  le 
desir  de  nous  voir  lui  coriiiiuiniqucr  lea  resultats  de  no8  bona  officei}  aupres  dos 
Cours  de  Berlin  et  de  Londres. 

Metternich. 


No.  3136  (9). 

OISTERRSICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Petersburg» 
Aaffordervaf  aar  Onteratfttsang  der  Oeaterreiehiaeben  Vermittelaags» 

versoebe.  — 

Wien,  den  U.  April  1867. 

(Telegram  m.) 

Wir  haben  aehr  Tertnmlioh  Frankreieb  und  Pranaaen  unsere  gnten^,|!|,'',;^^^,^ 
Dienste  in  derltiohtnng  angetragen,  dassLuzembufg  mit  Bedien  vereinigt  wflrde,  '\m7."' 
wogegen  Belgien  diejenigen  Gebietstbeile  an  Frankreieb  absntreten  hitte^  welche 
dnreh  den  Vertrag  von  1814  belFkankreidi  helassen  und  erst  dureh  den  Vertrag 
▼on  1816  mit  den  Niederlanden  vereinigt  wurden.  Man  hat  in  Berlin  unseren 
Vorschlag  gflnstig  aufgenommen.  Es  würde  den  Priedensinteressen  wesentlich 
nfitsen,  wenn  Rassland  denselben  durch  Herrn  von  Onbril  unterstfltaen  lassen 
wollte.  Betut, 


No.  3137  (10). 

OESTERREICH.  —  Gesandtor  in  Petersbnrg  an  den  K.  K.  Min.  <1.  Answ.  — 
Ablebnuog  der  Untorttiitsuug  der  Oesterroicbischen  Vermi ttvl ongs« 

Tersnehe.  — 

St.  Peterabnig,  den  Ii.  April  1867. 

(Telegram  ni.) 

FürstGortschakow  beglOckwünscht  Ew.  Excollon/.  zu  der  in  der  ^■'"^^'"'oSUj^t 
hnrgischon  Sache  ergriffenen  Initiative,  glaubt  aber  nicht  .sich  der  Vermifllung  '''ggf** 
des  Oesterreichischen  Cnbincts  anschliessen  zu  können.     Kr  wünscht  seine  Mei- 
nungsäusserung dem  Zeitpunkte  vorzubehalten,  wo  Kussiand  sich  als  Mitcontra- 
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oHirrrelcb  ^^"^      Vortrages  TOD  1839  aunsuspncben  hüte.    Er  wird  jedoch  den  Vor* 
'^«r*'  '^'^       Kauer  nntorbretten. 

Beveriera. 


No.  3138  (IIX 

OESTERREICH.  —  rJotschmtor  in  Taris  an  «Icn  K.  K.  Min.  d.  Aiisw.  -  Kr- 
aue Ii  on    um  Auskunft    über    dcu    Erfolg    der    Ocstcrroicbischen  Be- 

mfihaiigett  in  Berlin.  — 

Paria,  den  16.  April  1867. 

(T  (!  1  p  g  r  a  in  ni.) 

üel^rrrekb,  habe  (]cm  Marquis  do  Moustier  gesagt,  doss  ich  glauben  dürfe,  es 

"jM?.'^''       >n  Berlin  nicht  abgelehnt  worden,  nnaeren  Andeutungen  näher  zu  treten.  Mm 
wOiMoht  hier  bestimmtere  Nachriehten  hierflber. 


No.  3139  (12). 

lESTERRKIGH.  —Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Ocsandten  in  St.  Petersburg. 
—  Entwiclielang  der  Oeaterreiciiiacben  VormittelungSYorachläge.  — 

Vienne,  le  16  arril  1867. 

OM^er'rr^h  ^^^^  ^  coDipIätef  le  t^Ugfamme  qne  je  vousai  adressc  en  dato  d'bier 

*  teef"'  quelques  oxplications  qai  toob  fonmiroot  toutes  les  Inmiöres  desirables  ponr 
regier  le.s  demarches  que  ce  tclegramme  Tons  a  cbarg6  de  faire  auprds  dnCabinet 
rosse  dane  la  qoestion  dn  Luxenthonrg.  ^  En  presence  de  la  tension  crois-sante 
qne  cette  question  a  prodnitc ,  daiis  cos  dorniers  temp.s ,  entre  la  France  et  la 
Pruase,  le  Gouvernement  Imperial  a  cii  ä  coeiir  do  con.servor  parfaitoniont  intacto 
sa  libcrli'  d'actiün  et  d'nppr^ciation  ;  il  np  i^'p.st  ongagii  ni  <]Hn  cn(e  ni  de  raiitro 
et  a  evitö  avcc  soin  tont  co  qui  cAt  pu  faire  pri-juger  scs  detcniiiimtions.  ^  (Vlte 
nisorvo  e.st  uno  conseqiionce  nalurollo  do  notre  positioii.  A  cöte  des  grave.'i 
pri-judicus  qu'a  cntraine.s  pournou.s  la  paix  do  Pragin;,  viennent  se  placer  certains 
avantages  qni,  pour  etro  negatils,  nVn  ont  paa  nioin.s  ime  valonr  reelle  et  dont 
nous  sommes  fonde.s  a  rcvendicjner  \p9  b«''nericp.s.  ^  C'pst  ainsi  quo  la  noiivelle 
condition  qui  nous  a  ete  faite  non.s  aliranchit  des  devoirs  qu'iniposait  jadifl  a 
l'Antriche  sa  qualite  do  membre  de  la  Confederation  gormanique.  Cette  con- 
'  federation  dissoute  et  le  lien  politiqno  qui  nou.s  y  rultachuit  rompu,  nous  ne 
soromes  plus  tenus  de  eoncourir  ä  k  defense  de  l'int^grite  de  cc  qni  constitosit 
antrefois  le  territoire  Mdted.  A  dater  de  ce  moment,  nous  n'avons  k  nou 
prtoccuper ,  en  ce  qui  toucho  l'Anemogne,  qne  de  ee  qne  r^amont  les  intir^ts 
de  notre  Empire.  ^  qui  dcnt  dirigor  notre  condnit«  en  face  de  l*aSiüre  da 
Laxembourg,  c'est  IHnterdt  dn  mMntien  da  la  paix  genenüot  mUfÜ  qni  neos 
est  common  aveo  TEnrope  entiere.  Nona  sommes,  il  est  Tiai}  d^sormais  en 
raesnre  d'envisager  avec  bien  plos  de  calme  qne  nous  n'eussions  pn  le  faire ,  U  J 
a  pen  de  mois  eneore,  P£ventnalit^d*nnegaerred^lantlea  pays  qni  nous  avoisi- 
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nent.   N<»tre  »Uoation  intftrienre  a  pris,  DieaudMt.  niie  tonniare  trAs-Mti8-.,'^'°  ^'^^ 
Aucante ;  b  queaUon  hongroiae  Alant  rtaolae  et  lec  dtlBcaltte  qni  restoni  «Dcore 
k  Tider  ^taiit  en  bonne  voie  d'amDgeineiit,  Im  poiMance  de  l*Antriche  te  retöve 
rajonidltiii ,  ncn  senlement  des  atteinte«  qne  loi  avftient  port^  lee  Avtoements 
de  rannte  deiroiire  maia  de  raffaiblieeement  oh  Tavaient  jette ,  Inen  avaat  cette 
ipoqae,  Msditoordesintestinee.  ^  U  n'en  est  pae  moine  tüu  que  nons  parti^ons 
ardemment  le  dfoir  qoi,  en  oe  motncnt,  doit  ^tre  aus  aocan  doote  eelni  detoutea 
les  Puissanoes,  de  voir  conaerver  la  paiz  de  TCuropc.    Aussi,  «ans  nous  icarter 
de  la  reserve  inpaitiale  dont  neue  nous  sommea  fait  une  loi  dans  la  qaesüon  da 
Loxembourg,  avons-nous  cru  pouvoir  ntilement  ofTrir  uotre  mediation  aux  deux 
parties  directement  intöreaa^es.     ^  Ma  d^ptehe  r^rvee  4  M.  le  Prinee  de 
Metternich  dont  je  joina  ioi  copie  voiis  fera  connaitrc  raltcrnative  qne  nona  pro> 
posons.    ^  La  premiere  des  deux  bases  qui  y  sont  indi(|uet'S  est  calculee  aur 
rtiypüthese  Oll  la  France  voulöt  abanilonner  toute  idee  d'agrandis^'vment  territorial, 
pourvu  que  liv  Prnssc  r('ii<»n(;iit  au  droit  de  garnison Ä Luxembourg.  Kl!e  .«luppose, 
(railleiirs,  comiiit'  conipleiiicut,  Iii  deelaration  de  neutralile  pour  le  Grand-Duche. 
^  Dans  raulie  combinai.ton  ,    ttMidaiit  ä  faire  restituer  ä  la  France  les  parties  de 
l'ancien  eveclie  de  Liege  et  du  duehe  de  Bouillon ,   y  coinpris  les  enclavcs  «ie 
Phiiippeville  et  tle  Marienbourg ,    qni  n'ont  ete  reimies  n\i  Royanme  des  Pay»- 
Ba.8  qn'en  vertu  de  larticle  1  du  protticole  <le  Paris  du  ^  iiovembre  1815,  la 
France  et  la  Bel«riqae  auraient  a  se  char^'d  trindemniser  le  Roi  de  Hollande  et 
les  proprietaires  de.s  fortification».     <(|  D'apres  ce  que  Ton  nous  mande  de  Paris, 
notre  proposition  paruit  y  avoir  ete  accueillie  comme  ^tant  de  nature  ä  oflrir  de» 
chances  d'entente  possible.    M.  le  Marquis  de  Moustier,  tottt  en  constatant  que 
la  France  ne  demandera  pas  de  mediation ,  qu'elle  ne  renonoera  k  raiiDexi«i  dn 
Lnzembourg  i^iie  tA  fai  Pmsse  ^vaeae  la  forleresse  et  qn'eile  en  fisra  trds  pro> 
ehainement  la  dAdaiatlon  aox  Pnissaneea  per  nne  note  eirenlaire,  a  ajont^ 
nfonnoins  qne  le  Cabinet  des  Toileries  aeeeptera  atec  reconnaiasanoe  aae  inter- 
Tention  amicale  dea  Conrs  neatres  snr  eette  baae;  qoll  donnMt  natoreUement  la 
ptiMrence  k  notre  proposition  nro.  8,  comme  itant  la  plna  favoiabie  k  laFranee, 
maia  qoll  eraignait  qne,  eombaltoe  per  la  Prasse,  eile  ne  aoit  d^dinte  par  la 
N4er1ande  et  la  Belgiqne.   ^  Or,  eette  crainte  noua  aemble  henrensement  aans 
fondement    Dans  na  entretien  qne  notre  EnToy^  k  Berlin  a  en  ces  joors-ei  avee 
le  Comte  de  Bismarek,  ce  Ministre  a,  an  eontraire,  port^  un  jngement  favoraUe 
aar  la  denzidme  alternative  proposte  par  nons,  k  laqnelle  il  reoonnait  ndme  des 
avootages  snr  la  premidre.   B  qnalifla  eette  idte  d*henrense,  si  Ton  r^ossissait 
k  la  rdoliser  sans  dmonvoir  Fopinion  de  VAllemagne  et  Sana  froisser  la  Bnasie  et 
VAngleterre.  %  La  mention  qne  le  cbef  da  Cabinet  prnasien  a  faite  de  la  Bassie 
en  oette  cireonstanee  anrait  snfn  pour  nons  engager  k  nons  assnrer  de  son  assen- 
timent  et  k  invoqoer  son  appni  en  favpur  de  notre  propositioni  lorsm^me  qu'elle 
ne  sorait  pas  partio  contractanto  du  trait^  de  1839.  ^  En  nsant  de  son  influence 
snr  les  döcisiona  du  Cabinet  de  Berlin  dans  nn  sens  pacifique,  la  Russieanrabien 
nierite,  non  seulement  de  TEurope  en  g^n^ral,  maia  en  pariiculier,  de  la  Pnisse 
elle-m^me.       En  eflfet,  bien  des  rusona  doivent  recommander  ü  laPrusse  de  ne 
pas  pousser  les  clioNe»  ä  rextrdme.    II  est  certain  qne  la  grande  prepond^rance 
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N»  -.mo.  milMmn  one  cet  l&tat  ii^est  acqniM  rieeininent,  t*orsiuiMatton  d«  «on  tatmie  am 
'^m?'"  permet  de  mottre  rapidement  snr  pied  de«  foroes  formidables,  la  taptooim 
de  son  armement ,  enfln  la  snrexciution  dn  sentiment  nadonal  en  AUemagne  1«i 
erteraient  de»  remonrees  pr^deusee  en  cas  de  gnerre  avec  son  votrin  d*onti«- 
Rhin.  Mais  il  ne  fkut  pas  oablier,  d*iin  antra  edt^,  qne  l*i*xp)osion  du  malaise 
contenu  qui  travaille  la  France  dichatnerait  snrrEoropcentiAre  des  oonsiqnenees 
impossibles  i  ealcaler.  Le  Cabinet  de  Rerlin  ne  devrait  pas  n<m  plus  perdrp  de 
vnn  la  snpiriorite  maritime  de  la  France  qni  exposerait  los  cutos  prussionnes  aas 
plus  grands  dangers  et  qiii ,  cn  obltgeant  la  Prasse  ä  des  diver^ions  puissantes 
poiir  ne  gnrantir  d'une  invHsion  du  cote  dn  In  nior,  Tempddierait  par  oela  m^nw 
de  convrir  d(>  foroes  siiffisantes  lr>  midi  de  rAllomagoe.  ^  Not»  pensnns  qntl 
serait  ntilc  d»  rappßler  eas  consid^rations  au  Cnbinet  pni^sien  et  quo  Ic  Cabinet 
Imperial  de  Bussie,  mienx  quo  personno  peiit-cirp,  ponrra  los  faire  valoir  aupres 
de  lui ,  snns  oonrir  risqno  do  choqiier  scs  susccpfibilites.  ^  Venillfz  ,  M.  le 
CoTuto  ,  eiitretenir  M.  lo  Vict^.rfuviu'plicr  diins  le  i^cm  de  la  presonto  depeche  ot 
nif  ri'iidrn  rftnipfp,  lr>  plus  proinplonu'iit  posisihlo,  de  la  inaiiiere  dont  il  aura 
acouoilli  von  oboervations.    ^  Rccevez,  etc.  etc. 

Betui, 


1(0. 3140  (13). 

OESTERRKICH.  — Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin  über  die 
auf  Seite  Prensiens  obwaltenden  Oründ«  für  eine  frtedlielie  Löeaag 
der  Lnxenbvrger  Frage  and  über  die  Bedingnagen  einer  Alliana  des» 

selben  mit  Oesterreieli«  — 

Wien,  den  17.  April  18C7. 
terrlicb,  wOoscheo  XQ  Sehr  die  Erhaltung  des  Friedens ,  nm  nns  nieht  leb« 

iw^r'  gfinstigen  Aufnahme  an  freuen ,  welche  onsera  vermittelnden  Aensse- 

mngen  Gber  die  Luxemburgische  Yerwieklnng  bei  den  beiden  hauptsSchlich 
intereasirten  Mftehten  gefunden  haben.  Nach  Ihren  Berichten  erblii&t  Graf 
Bismarck  in  dem  Vorschlage,  Luxemburg  mit  Belgien  au  ▼erointgen,  Frankraidi 
aber  durch  Rfldtgabe  der  im  Jahn  1815  mit  dem  Königreiche  der  Niederiande 
Teroinigten  jetat  Belgischen  Oebietstheile  an  befriedigen,  dnAlrPrettssenamiehin- 
bares  Oompromiss ,  und  nach  den  Berichten  unseres  Botschafters  in  Paria  bat 
Marquis  de  Moustier  diesen  Vorschlag  mit  nicht  weniger  beifiilligen  Aensso- 
mngen  aufgenomtnen.  f  Wir  haben  die  dadurch  begrflndeten  FriedenBlioff- 
Hungen  mit  aufrichtiger  Befriedigung  begrusst,  und  Euer  etc.  wollen  nicht  nnter- 
la8ri(7n ,  dies  dem  Königlichen  Herrn  Ministerpräsidonten  im  Namon  des  Kaiser* 
liclien  Cabinctcs  ausznsprochon.  ^  Zugleich  wollen  Sie  aber  auch  es  Sich  zur 
Pflicht  machen,  mit  verstärktem  NHclKlrucke  auf  die  definitive  Annahme  der  dar- 
gebotenen Lösung  hinzuwirken  ,  und  etwaige  kriegerische  Velleitäten ,  die  sieh 
wirler  V('rlin(r<'n  eitinm  so  heilsamen  Enfscliln'»^o  in  den  Wc?  «u-llcit  kötintf^n, 
mit  .tllcr  Wiirmn  und  Ent,scliiedcnhoit  zu  hekiiinpfcn.  ^|  Verfot/en  wir  uns  fiiion 
Augenblick  in  die  Lage  Preussens.  Wir  bogreifen  voUkorameD,  dass  diese  Macht 
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IlBr  dai)  KiugifaU  aas  der  StSri»  ond  Bereilichaft,  der  g^obenen  Moralitit.ojid^'JIJ^ii 
aberlflgenen  BewaShang  ihres  Heeres  mSchtige  Grande  der  Zuversi<^i  schöpfen  *''{^^ 
kano,  nad  wir  unteiachiUsen  gewiss  anoh  niohi  die  SMtse,  welche  das  erregte 
NationalgefilhI  in  Sdden  wie  im  Norden  Deolschlands,  alle  widerstrebenden 
Elemente  niederhaltend »  ihr  gewähren  wird.  —  Aber  wir  glauben  andererseits 
den  Erwägungen ,  welche  einen  Krieg  Preussens  gegen  Frankreich  als  ein  hohes 
Wngnisä  erscheinen  lassen,  mindestens  das  gleiche  Gewicht  zuerkennen /n  müssen. 
Eine  Explosion  der  seither  mUhsam  zurückgedrängten  Unzufnodeuheit  der  Fran- 
zösischen Nation  ist  mit  den  gröa^tf  ><  |u>]itischen  und  socialen  Gefahren  ver-  '  ' 
bundcn ,  und  wenn  auch  diese  Gefahren  allgomeino  Europäische  sind,  so  würde 
es  doch  Preussen  sein ,  welches  sich  den  ersten  Wirkungen  des  heftigen  Sturmes 
onippt^piistolleii  niüssfc.  Einen  entschicdenon  Vortheil  hat  zweitens  Frankreich 
durch  seine  Flotti*  voraus,  welclu'  die.>-nial ,  un;:oJiindert  vom  l^uglit^chfn  Drei- 
zack ,  eine  in  den  früheren  Üeutsch-Französisclien  Kriegen  nicht  vorgekoninifue 
Holle  spielen  und  einen  nicht  geringen  Theil  der  Streitkräfte  Prtrussons  beschäf- 
tigen würde.  Durch  diese  Diversion  wird  Preussen  drittens  gehindert  sein,  den 
Süddeutschen  Staaten  den  Sduitz,  den  es  ihnen  durcli  formelle  Bündnisse  zuge- 
sichert hat,  rechtzeitig  und  ausreicliond  zu  gewähren,  und  zugleich  sind  alle  diese 
Gffalircn  und  Nachtlnjile  von  der  Art,  dass  sie  durch  eine  Allianz  mit  Russland 
nicht  im  entscheidenden  Augenblicke  von  rroii.-.-en  abgewendet  werden  können. 
^  Man  wird  gewiss  zugeben  müssen ,  das«  diese  Umstände  schwer  genug  in  die 
Wagschale  der  Vortheile  Frankreichs  fallen.  Hätten  wir  eine  Politik  der 
Wiederrergeltang  gegen  Frenssea  im  Sinne,  wir  mOssten  in  der  That  einigen 
Beix  verspüren ,  den  geflihrlicfaen  Funken  eher  ansns«difiren  als  ihn  so  ersticken. 
Wenn  wir  uns  demnngeaohtet  eifrig  um  den  Frieden  bemtlhen ,  wenn  wir  dem 
Berliner  Hofe  so  den  nothwendig  gewordenen  Zagesttadobsen  an  F^kreieh 
ratben,  so  bewrmsen  wir  dadurch  am  besten ,  dass  wir  gegen  jeden  solchen  Bei« 
unempfindlich  sind,  nnd  Ener  etc.  werden  hierfür  mit  ollem  Freimuth  die  Aner> 
kennung  des  Grafen  Bismardc  beanqnmchen  dürfen,  f  Allerdings  ssgt  uns  der 
leitende  Staatsmann  Freussens,  dass  ihm  in  diesem  Augenblicke  eine  enge  AI. 
Ii  ans  mit  Oesterreidi  noch  willkommener  sein  würde,  als  die  guten  Dienste, 
dnrdi  die  wir  Europa  vor  dem  Unglücke  eines  neuen  l&i^;es  sn  bewahren 
trachten*),  f  Ew.  wissen,  wie  wir  über  diese  folgenreiche  Fkrage  denken.  Dass 
wir  auf  unsere  Hülfe  einen  entsprechenden  Preis  setsen  müssten,  brauche  ich 
nicht  XU  wiederholen ,  da  Graf  Bismarck  selbst  dies  nicht  verkennt.  Aber  er  ist 
auch  gewiss  unbefangen  genug ,  uro  sich  eingogestehen ,  dass  wir .  nicht  in  der 
Lege  sind,  diesen  Prds  beseiehnen  zu  können,  sondern  dass  uns  derselbe  an* 
geboten  werden  niüsste.  Es  ist  dies  nicht  Folge  einer  Ucberhebung  unserer- 
seits, sondern  es  ist  einfach  Folge  der  gegebenen  Situation  und  namentlich  der 
grossen  Stellnng,  welche  Preussen  seit  dem  Präger  Frieden  in  Deutschland  ein- 
nimmt, und  welcher  wir  irgend  eine  bestimmte  Prätension  gegenüberzustellen 
uns  nicht  einmal  den  Schein  geben  können  noch  wollen.  Ick  will  Ew.  nicht 
verhehlen,  dass  Freiherr  von  Werther  dieser  Tage  mir  gans  in  demselben  Sione^ 
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OMimlteb*^"  Graf  Biunarck  Ihnen  gegenflber,  den  Wuneob  der  Wiedeifaenlellong  einer 
'^imF.^'  grossen  Deataoh-^Oesterreidiischen  Allians  so  erkenneii  gegeben  bat.  leb  hArte 
ran  ibni  sogar  Worte,  die  sn  bedeuten  schienen,  daes  Oesterreich  die  ▼eriome 
Stellung  in  Deutwbland  scuriickgewinnen  mOsse.  Wie  aber  konnte  iefa  darauf 
anders  antworten ,  als  durch  die  Frage ,  ob  man  denn  in  Prouwen  an  eine  Rfiek* 
kehr  sum  alten  Bunde  denke?  Mhh  mn?»  in  Berlin  ohne  Zweifel  begreifen, 
dass  ein  grosser  Emst  in  dieser  Frage  insofern  liegt«  als  es  Preussens  Sache  ist, 
aus  den  unfruchtbaren  Allgemeinheiten  hcraositttretcn  ,  und  uns  su  sagen,  auf 
welchen  Grundlagen  das  herbeigewünschte  neue  Bundesverhältniss  ruhen  soll, 
damit  Oestorreich  darin  für  seine  Sicherheit,  seinen  Einfluss  und  sein  Interesse 
ebenso  gute ,  und  ftir  seine  Eintracht  mit  Preussen  be,s.«ore  Bürgschaften  finde, 
als  in  dem  früheren  Buiulo.  ^|  Ich  brauche  nicht  erst  liirizuzul'üf^i'ii  ,  daas  der 
gegenwärtige  Erlas.s  nur  die  Bestiminuni?  hat,  Ihren  weiteren  mündlichen  A»'n.sso- 
run!»pn  zur  Richtschnur  zu  dienen,  und  ich  habe  am  Schlüsse  nur  zu  wiederholen, 
das»  es  der  nächste  Zweck  Ihrer  Bemühungen  sein  muss,  den  vorhandenen 
Keim  einer  friedlichen  Lösung  der  Luxemburgischen  Frage  zu  ontwjckcln. 
^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beusl. 


No.  3141  (14). 

OlfriBUlOI.  —  Betsehafier  ia  Paris  aa  den  K.  K.  Uta.  d.  Aosw.  —  Ge- 
neigtheit Frankreichs  au  einem  Autgleieh  ohne  GebietstrergrSsse- 

r  ung.  — 

,  (Telegramm.) 

Paris,  des  17.  Aplil  1867. 

'  Hie  Fransösiscbe  Regierung  hat  sieh  entschlossen,  vorerst  nur  unseren 

l'ssf'"  8'"*^®"  Vorschlag ,  Räumung  Luxemburgs  durch  Preussen ,  anzunehmen,  wenn 
Ew.  womöglich  im  Vereine  mit  den  übrigen  Mächten  Alles  zur  baldigen  Lösung 
in  diesem  Sinne  anwenden.  Der  Grund,  warum  man  die  zweite  Alternative 
beseitig!,  i^l  (b-r ,  das.s  man  sich  nicht  d»'n  Schein  geben  will,  in  der  gegenwär- 
tigen Verwicklung  eine  Vergrösserung  für  Frankreich  zu  suchen. 

MeUemick. 


No.  3142  (15). 


OESTERREICH.  —  Botschafter  in  Pari.s  an  den  K.  K.  Min.  d.  Anaw.  —  Ge- 
neigtheit Frankreichs  an   einem  Ausgleich  ohne  GebietsvergrSese- 

rang.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  18  avri!  ]S{r, . 

Ontemleh  exaniinaut  nos  lieux  propositions  de  medialion  ,  TKinpereur  me  dit : 

*\st^'  «Malirre  toute  hi  bienveillancc   pour  nou.s  quo  je  reucontro  dans  votre  seconde 
propositiou,  je  me  suis  decide  a  la  refuser  provi^oirement.    U  ne  faut  pas  que 
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nom  compliquioDS  la  qaastion  —  la  Bvigiqv«  et  U  Hollande  poamnent  fair« 
des  dUBcoltte  et  je  De  reax  pas  avoir  Tair  d'avoir  ponraniTi  nn  bat  de  eonqu^e  ^"i^"' 
oo  iTegrandiMemeiit  en  n^;oeiaDt  la  qnestion  du  Lnzembomig.'*  ^  L'Empereur 
me  pria  de  toiu  fUra  oonnattre  immidialeineiii  sa  rtsolotion  afln  que  von«  vous 
bomies  k  aonteair  ▼otre  prenitee  proponUon.  —  ^  —  %  DaastoaslesoasrEm- 
perear  m  contentera  de  rivaoualion  de  la  fofterene  du  Lnzenbourg ,  ne  me 
oaehant  pae  qne  la  Fraoee  ne  poonait  pas  k  la  loogne  soofflrir  que  les 
Pnissiensy  restent. 

MeUmUek. 


No.  3143  (16). 

OISTER&EICH.  —  Botschafter  ia  rnris  ao  den  K.  K.  Min.  d.  Au«w.  —  Kuss- 
lands  Stellung  t'nt  Laxembnrger  Frage.  — 

[£xtraii.] 

ParU,  Ic  18  aviil  1867. 

Le  B^irou  du  Budberg  a  apporte  aujourd'hui  un  telegraiiime  <lu  Frince 
Gortchacow  ,  contenunt: 

1^  Tassaratice  quo  la  Ru»bie  iiu  8'et.Hit  uiigugeo  eu  quoi  que  ce  soh 
enven  la  Prniwe  o(  quelle  gardait  son  entiere  liberti  d'actiou. 

S*  nne  demande  au  snjet  de  notre  pi  oposition  tfi  2. 

M.  de  Moitslier  a  r^ndu  en  mnerdant  de  ee  qne  le  Prinoe  Gort- 
ehaeow  venille  bien  le  rassnrer  sur  ses  engagements  envera  la  Prasse  et  eo 
annoo9ant  i  M.  de  Badbeig  qoe  PEnperenr  piiKmit  s*en  tenir  a  ootre  premi^ 
IwopodtkMs,  qo'il  senit  tids-beurenz  de  Toir  aeeneillie  par  la  Bnssie  et  aoti- 
vement  appnjie.  ~  ^  ~. 

MettenUch. 


Ne.  aiU. 
>e*lBrr«iel 
IS.  Aeril 


No.  3144(17). 

OESTERREICH.  -  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Auf- 
nahme der  Oesterreicbiticben  Vermittel  ungitvorscbliige  Seitens  bug- 

landa  — 

(Telegramm.)  OeMerreieb. 

London,  den  18   April  1867.  '"isÄT"' 
Nach  eiiHT  vor  drei  Tajreu  vom  Gruit'ii  Honi.stoiH  liiiT  nüti^rlheilton 
Depi'scho   verweigert   Prousson    bcstiiinnt    diu    Hiuuniin^  Luxtinhur;^.s.  Lord 
Stanley  hält      tlalier  liir  tiberf1iis8i<i: ,  .sich  über  diu  boidt-n  bcuiitriiglcn  Corabi- 
natioDOD  auHzu^prechen ,  che  er  dm  lotzte  Wort  des  Grafeu  Bismarck  kcnut. 


OcNlerrctvIiittciies  Rolbbach.   (Ücmscbc  AoK»legeHli«ilea.  LtAwbing  ] 


No.  3145  (18). 

OESTERREICH-  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiftcrl.  Repräsentanten  in  Paris, 
London  und   St.  Petersburg,    die  Sendung  de»  Grafen  Tauffkircbeu 

betreffend.  — 

(Telegram  m.) 

Wien,  den  18.  April  1867. 
Ofsipi reich,  Da  die  Reise  des  Grafen  Tauffkirchen  irrige  Deutungen  erfahren  kunn, 

'^1867^'^  so  benaohrichtigo  ich  Sie,  dass  die  Kaisorlicho  Regierung,  bestrebt,  zur  Erhal- 
tung des  Fri«deDi,  aowUi  an  ihr  ist,  beizutragen,  nicht  gesonnen  ist,  ans  ihrer 
ZttrOeithaltnng  heraussutreten ,  dass  sie  ucii  vielmehr  gegenüber  Freuisen,  wie 
gegenüber  Frankreich ,  ihre  ToUe  Freiheit  wahrt. 

ßmuL 


No.  3146  (19). 

OESTBHfiElCH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gosiindtf.n»  in  Berlin,  Mit- 
tbeilang   von  der  Gcuuiglhuit  Fraiikroichü   zu  uiueni  Ausgleich  ohne 

Qebietsvergrö8serva(.  — 

Wien,  den  20.  April  18fi7. 

No.  MW.  Nut  Ii  .K  n  IJerichten  dos  Fürston  Metternich  hat  »ich  die  Ansicht  der 

f  fpnierpeien, 

^isB^*"'  l'''"""^"8ischen  Regierung  zuletzt  entschieden  dahin  fixirt,  das»  von  den  beiden, 
alternativ  von  uns  vorgesohlagonon  Lösungen  der  Luxemburgischen  Frage  nicht 
die  iweite,  —  Oebietsaustausch  tut  Bdgkii  eondeitt  die  erste,  ^  Verblei« 
ben  Luxemburgs  bei  Holland,  und  Blumnng  und  SchlmAing  der  FeetuQg,  von 
FnuAreich  angenommen  werden  könne.  ^  Wie  bestimmt  der  Kaiser  Napdeon 
persönlich  sidi  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  wollen  Ew.  aus  dem  su  Ihrer 
streng  vertraulichen  persönlichen  Eenntnissnahme  hier  in  Abschrift  mitfolgenden 
Berichte  unseres  Botschaftors  entnehmen.  ^  Es  ist  sonach  in  Folge  des  Um- 
Standes,  dass  swischen  dem  Grafen  Blsmftrck  und  Ihnen  bis  jetat  nur  die  sweite, 
nicht  die  erste  jener  Alternativen  sur  Sprache  gekommen  ist,  der  Znsammen- 
hang unseres  Vermittf nngsgeschaftes  unterbrochen,  und  es  ist  wichtig  geworden, 
zu  erfahren ,  ob  Graf  Bismardc  dorch  die  ausgesprochene  Gunst,  womit  er  sofort 
den  Gedanken  dmr  Vereinigung  Luxemburgs  mit  Belgien  gegen  Abtretung  einiger 
Bslgisoher  Districte  an  Frankreich  aufgegriffen  hat,  dem  Vorschlage  einer 
Neutralisirang  Luxemburgs  unter  Holland  die  Exdusive  habe  geben  wollen, 
oder  üb  ihm  auch  dieser  letztere  Vorschlag  —  namentiich  wenn  er  ihm  bereits 
mit  der  Französischen  Zustimmung  versehen  entgegengebracht  wird ,  —  als  ein 
annehmbares  Mittel  des  Friedens  erscheine.  ^  Ks  wäre  an  Und  Air  sich  schwer 
verf^t.'indlich,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  wäre,  —  denn  warum  sollte  Preussen 
den  Streitpunkt  lieber  mit  einer  Französischen  Territoriulerwcrbung ,  als  ohne 
eine  soUlic  crledigon  wollen?  Ew,  werden  dalier  Jetzt  Ihr  ganze.s  Augenmerk 
auf  die  Annahmf  des  Vor.^chlaijjH  Nr.  1  vom  9.  d.  M.  zu  richten  haben.  C  Es 
ist  wahr,  dass  Kaiser  Napoleon  noch  kein  perfectes  Uccbt  auf  Luxemburg  er- 
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werben  hat,  alM>  auch  nieht  anf  «in  solohef  Turnehten  kann.  —  Ein  Beeht  J|'<' 
Pranaams,  nach  der  Auflösung  des  Deatsehen  Bundes  gegen  den  Wanseh  des  ^^^"^ 
Kftnigs  Ton  Holland  In  Laxembaig  so  bleiben ,  ist  aber  gleiehfalla  nichts  weni- 
ger als  lilar,  nnd  wenn  daher  der  Eine  Theil  auf  ein  halb  gesehlossenes  Geschäft, 
der  andere  anf  einen  jedenfalls  halb  verlorenen  Anspruch  ▼ersiobtet ,  ond  beide 
die  Entsehddung  Ober  die  FesCnng  Lozeroborg  dem  Kdnige  von  Holland  als 
dem  Hanptbereehtigren  anheimstellen ,  so  kann  nicht  von  oinseitiger  Nachgie- 
bigkrit  die  Rede  sein,  nnd  es  miiss,  wie  tint  scheint,  sQg<^ben  werdm,  dass 
eorrectere  Anhaltspankte  Ihr  eine  friedliehe  Lflenng  nit^t  sn  finden  sind,  ^ner 
baldigen  Berichtentattong  sehe  ich  en^gen.  ig  Empfiuagpn,  etc.  etc. 

BetuL 


No.  3147  (20). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Answ  an  ilen  K.  K.  Gcsamlten  in  St.  Pctersbarg.  — 
Wanacli  der  M itwir kung  Ru üs  1  a u d s  zu  friedlicher  Lüaung  der  Luxem- 
burger Frage.  — 

Viennc,  lo  21  nvril  1867, 
Dppnis  nne  mi's  dpp^rlics  ilii   IG  do  ce  moia  von«  ont  ete  expediefs,  No. 3U7. 

r  '  i  ^  I  '  Oi  sl^rn  ich, 

des  donneos  noiivpllos  nout  vcniir.-^  modifior,  jnsqn'a  iin  ccrmii)  pnint,  nos 
appreciations  rfjlativcmeHt  aiix  difi|)ositinns  (jue  notro  oH'rede  mediatiou  a  reiicnn- 
trep.s  anpres  des  doux  PniH-^nnce.«»  directemi  nt  imgagees  dans  la  quostinn  du 
Loxembourg.  ^)  La  premiere  improssion  du  Ministre  des  affaires  etrangeres  de 
France  avait  ele,  je  vons  Tai  dit ,  pliia  favorablc  ä  la  seconde  <les  deux  ulier- 
natives  propos^es  par  le  Cabinet  Imperial.  N<is  inforroation.s  le.s  p]u<«  recontes 
noQs  donnent ,  tontefeis ,  liea  de  penser  qtt'nn.  esomen  plus  approiundi  a  fait 
pancher  le  Ckbinet  des  Tnileries  ponr  la  premtdre  des  denx  eomhinaisoas,  et 
oeb  par  ee  motif  qne  la  seeonde  lai  semble  in)pli(]iier  le  danger  de  se  voir  taxer 
d'ane  arrtAre«pensto  d'agrandissement  territorial  qn'il  ripndie  anjonrd*bai  sans 
ditovr.  ^  D'on  aotre  c^ ,  noas  iie  sommes  pas  enoore  <dW<c  sur  1*  mtmüm 
dont  notre  proposition  1  est  entisag^  par  le  CSabinet  de  Beriin  qni ,  j«sqa*& 
ee  moment,  no  s'est  prononce  q«e  sar  edle  n*  2  dans  las  termes  qoe  toos  eon- 
naisses.  ^  Le  Comte  WimpITen  est  dtargfi  de  faire  one  nouvelle  d^marehe  poar 
proToqner  de  la  part  du  Ckbinet  pmssien  les  explications  qni  nous  font  encore 
difimt.  %  Ntenmoins,  nous  ne  saurions  nous  empdcher  dis  &  pHsent  de  prierle 
Gabinet  ImpMal  de  Bnssie  de  vouloir  bien  prendre  en  considdration  qne 
TEorope  peut,  h  bon  droit,  regarder  comme  <tant  de  son  reesort  la  questien  de 
savoir  si,  les  rapports  du  Grand-I>ucb6  de  Luzemboarg  avec  l'aadenne  ConfA- 
dtoUion  germaniqne  ayant  cessä  d'cxister  et  le  Grsnd-Duchi  ^Dt,  de  TaTeo 
mdme  de  M.  le  Comte  de  Bismarck,  libre  d^entrer  on  de  ne  pas  entrer  dans  nne 
nonvelle  fcderation ,  si ,  dis-jo,  dans  ces  circonstances ,  il  p'appartient  pas  an 
Boi  6fand*l>nc,  dans  l'exercice  desormain  illimite  de  son  droit  de  sonverainet^, 
de  se  prononcor  snr  lo  droit  de  garnison  de  la  Prusse  ä  Luxembontg  et  81,  tont 
en  restant  le  matlre  d'autoriser  la  continnation  de  oette  occupation ,  en  snppo- 
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Ocliemk'b  '^"^  jvg«^  propofl ,  ü  n«  lui  est  pas  {gakment  p«raiit  d'en  demander 
'Vi^'  ^  eessation»  dans  Je  oie  oii  il  croireit  ponvoir  se  pMser  de  cette  ganotie. 
^  Quant  k  la  a^onriti  des  frpntiöre«  allemandea ,  aotre  point  de  vae  qoi  a,  dans 
le  temps,  dteid^  les  Paiaeanoee  k  oonsaorer  )e  droit  de  garnbon  de  k  Pruste  k 
Lnxembouig,  dtelar^  plaoe  fM^rale  par  les  sttpulalions  anterieures,  il  j  aorait 
lieu  d'examiner,  selon  nons,  n  eet  int«r<§t  ne  serait  pas  sufnsamniaiit  sanvegardi 
par  la  d^molition  des  ouvrages  du  fortitiuation  de  Liixeinbonr;]^,  mesiire  qui 
serait  la  consequeiice  naturetl«^  de  ia  neutralisation  du  Grand-Diiclie  et  qui ,  en 
garanti9«ant  rAllomagne  du  dangor  d'une  invasion  fran^als»,  mettrait  en  tnüine 
tPinp.^  k  couvort  la  dignite  dü  la  Prusso.  ^  Dans  le  cas  oü  les  Puissances  tom- 
beraient  d'accord  ponr  re.somlre  af tirniativt-incnt  cette  double  questinn  ,  cp  qui 
reviendrait  a  adoptcr  la  priniiiere  des  dotix  coinbinaisüu.s  (jiu*  nous  avon.s  pro- 
p(»-iHt>s  pour  hasf.i  de  untre  medinfion,  la  paix  nous  senibleriiit  usHure»;,  puisque 
1  Kiii[irrtur  (irs  FratK^ais  nous  u  lait  diM^laitT  po^itlveniPnt  (|u'il  renon<,^ait  ä  toul 
apcroissi'iiKMit  de  territoire  pour  la  France  ei  (jn'il  serait  prt't  k  faire  le  »«arrifice 
des  droits  qu  il  dit  tenir  de  8o8  transactions  dircctes  avec  le  Koi  (Tuillaunie  III, 
pourvu  f|ne  la  Prusse ,  de  son  <  ,  rcnonoAl  ä  ses  pretentions  snr  le  droit  de 
gamison  a  Luxi  inl)üurg.  ^]  L'awicntiiiicnt  des  autres  Gouvernementö  cUint  plus 
que  probable,  il  ne  resterait  donc  qu'ä  obtenir  celui  du  C'abinet  de  Berlin,  et  la 
Cour  Imperiale  de  Russie ,  si  eile  veul  bien  omployer  ä  cet  elfel  I'asceudant  que 
Ini  donnent  ses  rapports  d^amilM  avec  la  Prusse ,  a  peut-^M  le  ponvoir  de  fiure 
pencher  la  baiance  dans  le  sena  do  la  paix.  ^  Nous  n'ayons  aucnne  raison  do 
mettre  en  doutc  la  ^nc^ritÄ  avec  laqnelle  le  Gonvemement  Anm^ais  se  prAta  k 
la  feeherehe  d*ane  Solution  pacifiqae,  en  slnterdisant  ponr  aon  compte  tont 
avaotage  parlieulior,  lors  mdme  quil  7  anrait  di^  aoquis  des  tatres  legitimes. 
La  Prasse»  croyons-nons,  ae  devrait  pas  rester  en  anidre  de  oes  dispositions 
oonciliantes  et  sop  prestigo  n'attvdt  anonnement  k  «n  sonllUr  si  eile  se  dMslait, 
de  son  cAti,  k  boones  enseignes,  dTnn  droit  devenn  plns  quo  contestable.  %  11 
serait  digne  dn  Cabinet  de  8t.-P^tenbourg  de  plaider  cette  cause  k  Berlin.  M.  le 
Vice-Cbancelier,  en  nous  felicitant  si  gnuneusenent ,  par  vötre  oigane»  de 
Initiative  qne^nons  avons  prIse  dans  la  qoestion  du  jour,  nous  a  donni  le  droit 
d'eqpArer  qn*U  ne  sera  pas  insensible,  Ini  aussi,  k  riionoenr  qui  doit  revenir  k 
ceux  qui  anroot  eoncouru  k  priserver  le  monde  des  ealamitte  d'une  gnerre 
d^sastreuse.  f  Receres»  ele  

Bmitt. 
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Ko.  3148(21). 

• 

OESTERREICH.  —  Min  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschaftor  in  London.  — 
Empfehlung   dor    U  oiers  t  ü  t  z  u  n  g    der    A  usgleichungiivertttcbe  duroh 

England  in  Berlin.— 

Wi«D,  den  SS.  April  1867. 

(Telegramm.) 

No.  MW. 

Wir  lassen  die  zweite  Altt^nmtiv.'  unseres  Vermittlun;^vnrschla<»e.s  Hufoe*i«rr«i«k. 
Wunsch  des  Kaisers  Napoleon  (allen  uml  cmpfehlpn  zu  Berlin  die  Auuuhnie  des  inj; 
Projectos  Nr.  1.  Verwenden  Ew.  sunach  Sich  dafür,  dasa  dieäes  letztere  von 
England  in  Berlin  unterstützt  werde. 

Beust. 


No.  3149  (22). 

OESTIRREICB.  —  Hin.  d.  Ausw.  an  den  K.  E.  Gesandten  in  Berlin.  — 
Bmpfehlnng  der  Binmang  der  Festung  Luxemburg  dnrch  dae  Zukonfte- 

interesse  Deutschlands.  — 

Wien,  den  23.  April  1867. 
Anknüpfend  au  meine  letzten  Miltheiluniren  ,  f?luube  ich  Ew.  Hoch-  Nu  sio 
geboren  auch  den  folgenden  Ge8ichf.«ipiinkt  als  geeiirnct  zur  Verwerthiing  in  Ihren 
bevorstehenden  Unterredungen  mit  dem  Graten  Bismarck  bezeichnen  zu  sollen. 
^  Mü.^3te  man  in  Berlin  die  Lösung  der  Luxeniburgi.tclien  Frage  als  abhangig 
von  der  a^l^M  nldirklichen  Stimmung  in  Deutschland  betrachten,  so  wäre  die 
Lugo  uUerdingü  getahrlich  ,  und  Preussen  stiiude  vor  einem  Kriegp,  den  es  nicht 
Wegen  des  Werthes  des  Streitobjectes  ,  auch  nicht  aus  eigener  Ueberzeugung, 
sondem  nur  der  vorübergehenden  Aufregung  der  Geuiüther  in  Deut.sclilund 
zuliebe  führen  müsste.  —  Aber  die  Königlich  Preussihche  Regierung  mus3  Mich 
der  Stfirice  ihrer  Stellung  sicher  zu  sehr  bewnsst  sein,  um  sich  Angesichts  ver- 
hängniaavoUer  Alternativen  mehr  von  der  Furcht  vor  dem  peinlichen  Eindrncke 
eines  Moments,  als  Ton  der  ruhigen  Eiimdik  in  das  )»i*il^^*  Interesse 
Prenssens  nnd  DeatsdilMids  bestimmen  mi  lassen.  ^  Wer  sich  oichl  ansschliess- 
lieb  bei  der  Schwierigkeit  des  Tages  anfhSU,  wer  den  Blick  etwM  mehr  in  die 
Feme  richtet,  der  wird  der  Meianng  sein,  dess  dieses  Interssss  nidit  den  Kri^ 
mit  IVankreich  wegen  eines  Gamisonsrechtes  von  seeondttrem  Werth ,  sondern 
die  Annahme  des  NentralisirangsTorsdiiages  und  das  dadnreh  l>edingte  Fallen- 
lassen desFramtSsisclkenC^pensationsaasprttchs  eriieische.  f  Kaiser  Napoleon 
hat  bestimmt  ansgesprocben,  dass  Frankreidi  im  Falle  der  Znracksiehnng  der 
Prensrisdien  Trappen  ans  der  Festung  die  Forderung  der  Annexion  des  Qross- 
henogtbnms  aufgeben  werde.  —  Wenn  mao  vor  Allem  hieran  festhilt ,  und 
wenn  man  weiter  erwl^,  dass  die  absolute  Trennung  Luxemburgs  von  den 
Miedeilaadan  in  Hollaad  gewflnscbt  wüd  und  dort  bereits  xu  «ner  popnl&ren 
Sache  geworden  ist,  so  kaon  man  nicht  aweifeln,  dass  in  nicht  femer  Zukunft 
X«nxemburg  sich  entschiedener  aa  Deutschland  ansoUiessen  und  snlelat  damit 


N«.  1149.  aufhören  werde,  sich  in  den  Norddeutschen  Bund  aufnehmni  SO  lasten.  Dieses 

••j^'**  Grenzland  wird  dann  wieder  definitiv  ffir  noutschland  gewonnen  sein,  undfUr 
die  militiirisclio  Sicherheit  Deutschlands  wird  auch  in  aoderer  Weise  als  durch 
den  Luxemburgischen  Felsenwull  gesorgt  werden  können.  5|  Wir  werden  es  uns 
in  der  That  schwer  erklären  können y  wenn  das  Königlich  Preussiache  Cabinet 
sich  nicht  derselben  Anschauung  zuneigte,  und  jedenfalls  wollen  Ew.  Hochge- 
boren nicht  untprla?f*0T) ,  Ihre  Vf-rwcnduii:^'  zti  fJunsten  des  Friedens  mit  den 
obigen  Betrachtungen  zu  unterstützen.  ^  Empfangen,  u.  s.  w. 

BmuL 


No.  31^  (23). 

OEST£&AfiiCH'  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  LouUou.  — 
Avffordernng  «n  England  s«r  Unterstütsang  der  Oesterreiehischen 

Schritte  In  Berlin.  — • 

Vienne,  le  SS  snil  18S7. 

Oeiuirraiek  Ailui  QUO  Votro  ExceUenco  le  ▼em  par  la  depeche  ci-jointe  en  oopie 

^iäf^  quo  j'ai  adresste  le  20  de  ce  m<Me  an  Comte  de  Winpffen  et  par  le  rapport  da 
Frinee  de  M etteniicl^  qai  s'y  tron^e  annexd ,  l'Emperenr  NapoUon  pr^ftre  ne 
pas  compliqner  la  qaestion  da  Luxembourg  en  y  rattaehant  ane  acqnisition  ter- 
ritoriale ponr  la  Fnnce.  H  craint  qu*ane  combinaison  de  o^genre  ne  reneontre 
de  la  rösistanee  aussi  bien  en  Hollande  qn'en  Belgique  et  n'ezdte  qaelqne  ni£- 
flance  en  Enrope.  L'Empereur  NapoUon  croit  done  qu'on  arrivera  plus  faci> 
lement  i  un  anangement  pacifiqne  et  satisfaisant  ponr  tons  les  intördls  engag^a, 
m  la  Fraaoe  renonoe  h  tont  agrandissement  et  li  lea  PmasieiiB  abandonnent  de 
lenr  eÖte  le  droit  de  garaiton  dane  Luxembonig  dont  lee  fortificatiooa  seraient 
rasees.  ^  Neos  ne  pouvons  qoe  rendre  hommage  k  la  modäration  et  i  reaprit 
de  conciliation  dont  l'Empereur  Napoleon  fiut  preuvo  dans  oette  circonstance. 
Corome  je  Tai  mandä  4  Votre  Exoellence  par  mon  tel^grammo  d'hier,  nous 
laissons  tomber  en  consdquencc  la  combinaison  marquee  rfi  2  dans  la  dep^he 
reservee  que  j*ai  adressee  le  8  de  oe  mois  au  Princo  de  Metternich  et  nons  em- 
ployons  nos  bons  ofißces  ä  Berlin  pour  y  faire  uccopttT  lo  projet  1.  ^  Votre 
Kxcollouce  trouvcra  soii^  cc  pli  copie  de  la  depecho  que  j'ai  eorifo  le  21  de  ce 
uiois  au  Cointo  de  Revertera  afin  qu'il  engage  le  Gouvernement  russe  ä  soutenir 
aupres  du  Gouvernement  prussien  la  transaction  que  nous  proposonR.  Veuillez, 
Monsieur  le  Comte,  w^w  diwis  le  meine  sons  aupres  de  I.,<ird  Stanley  et  recom- 
mander  a  l'appui  de  l'Angleterro  les  (^llorts  (jue  nous  tentons  en  laveur  du  muin- 
tien  tle  la  paix.  liien  que  le  Principal  Si-cittaire  d'l^tat  ait  accueilli  avec  tant 
de  r^serve  la  communicafion  que  vous  lui  avez  failo  de  notre  projet  de  nieilia- 
tion,  nous  savon.s  par  le  C'onito  de  Wiinplleu  que  Lord  A.  Loftus  a  ete  invite, 
en  consequence  de  notre  demarclic  a  Londres ,  a  tiuuiillcr  uctivement  aupres  du 
Gouvernement  prussien  pour  l'engager  a  so  [)reliT  a  uno  transaction.  L'Euvuye 
de  Basale  4  Berlin  est  egalement  dejä  charge  par  son  Gouvernement  d'agir  dane 
le  mdme  sens.    Nona  avona  donc  lieu  d'esperer  quelque  succes  >  et  l'Angleterre 
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ae  montrera  ma»  doote  plus  cHsposee  enoore  4  aeoonder 
aatira  qne  l'adbiaioii  de  l'Empereor  KupoUoa  paralt  d^avance  assorte  k  notra 
projut  et  quo  la  Bnaaie  donno  ansd  dea  oonaeila  de  moddration  k  la  Cour  de 
Pruaae.  ^  Pendant  qoe  noua  eaaayona  de  tronver  nne  aointion  paeiflque  qni 
nette  fln  dea  diflfiea1l4a  mena^ntea  ponr  le  repoa  de  I'Enrope,  noui  avons 
aoln  de  toi^envs  eonaerrer  notre  entidre  libertö  d*action  et  de  ne  contrafiter 
anenn  eBgagement  qni  nona  lierait  Tia-4pvia  de  la  Ptmaae,  on  de  1a  France.  ^  En 
anivant  celte  condnite,  noua  penaona  aerrir  k  la  foia  Fintirtlt  partionlier  de 
rAotriehe  et  la  canae  dn  maintien  de  la  paix.  Celle-ci  aerait  en  effet  fdna  prte 
d*^tre  compromiae  ai  une  dea  denzPolaaencea  eroyait  ponroir  oompter  snr  notre 
alliance  en  caa  de  eonflit.  Gnidia  per  cette  conviction ,  nona  avona  aceneUU 
avec  nne  certaine  rteerre  lea  inamnationa  qni  nona  ont  fiüitea  de  Berlin  dana 
ces  derniers  tempa.  Votre  Excellence  en  ven»  la  prenve  dana  lea  denx  di- 
p^ches  egalement  ci-jointes  cn  copie  que  j*ai  £crite.s  an  Comte  de  Wimpifcn  le 
17  et  le  19  de  ce  mois.  Getto  dcrnidre  vous  flonnera  des  informations  detaillöcs 
anr  la  tnission  confidcntielle  du  Comte  de  TaufTkiroben,  k  laquelle  ae  r^ferait 
mon  telegramme  du  18«,  ^  La  preaente  d^pöcbe  et  aea  annexes  ne  sont  paa  de 
nature  k  ponvoir  itte  communiquees  an  Goavemement  anglaia.  Votro  Excel- 
lence ponrra  cepondant ,  si  Elle  le  jage  h  propos ,  donner  eonfidentiellement 
connaippancc  ä  Lord  Stanley  de  la  d^pöche  adressec  au  Comte  de  Rcvertora. 
QiKint  iiux  autros  pi«v^ep .  ellos  fonrniront  ^ouleniont  ä  Votro  Excfllpncp  loa 
matcriaux  necessaires  pour  regier  Son  langage  et  inlormer  lo  Principal  Sccrö- 
taire  d'Etat  de  la  direction  imprimee  k  la  politique  du  Cabinet  Imperial. 
^  Hocevez,  etc.  etc. 

BeusL 


3151  (24). 

OESTERREICH-  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.   K.   Min.  d.  Äusw. 
AncQiehen  friedlicher  Wendnng  der  V«rwiekeiang.  — 

(,Teiegranini.) 

Paris,  den  23,  April  1867. 
Unsere  Haltung    findet   hier    lebhaite    AiiLikLnuung.     Fürst  (^^(^H^^i^ 
tchakow  hat  Siigcn  lassen,    dass  Kaiser  AlexanJiT  ^icii    wogen  Erhaltung 
des  Friedens  iu  directe  Corrospondenz  mit  dem  Kiuiige  von  FreuMCn  setze. 
Man  glaubt ,  dass  in  Berlin  friedlichere  Anschauungen  durchdringen. 

Metternich. 
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No.  31S2  (25). 

OESTEREEICH-  —  Geaandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Mia.  d.  Ausw.  —  Preai- 
•eai  y«rl«iis«a  der  N«ntr»Iifirung  Luxemburgs  im  F»l]«  dar  Aafgab« 

dai  B«t«Uniigir«eht«t.  — 

(Telegratn  m.) 

Beriiiit  den  9&  April  1*967. 
M°er^i^lcb.  ^f"*  bMtimmtoAlUMliine  der  ToinKuBer  Napoleon  annmehr  edoptirten 

LöBang  hal  GnS  Biamarök  noeb  nieht  «nsgesprochen.  Er  will  jedoch  bei  Sr. 
Ifejeelit  dem  Kfinige  die  Annahme  nnMomehr  befUrworten ,  ale  der  Vorschlag 
Territorialerwerbuag  Fniikreiehs  anuchliMst.  Er  stellt  die  Bedingang,  dass  die 
Initiative  des  Verlangens  der  BEnmong  ?on  Holland  ausgehen  und  dass  dieNeo- 
tralisining  Lnxembuigs  von  den  GtossmEohten  garantirt  werde. 


No.  3153  (26). 

OESTERREICH.  —  Botgchufter  i  n  Paris  an  den  K  K.  Min.  d.  Aus  w.  —  Frank- 
reiclis  Wunsch  der  Erledigung  vor  dem  Zusammeotritt  des  i'reussis eben 

Landtagi.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  den  25.  April  1667. 
Oeliem^h  Ihrem  Vorschlags  wird  hier  entschieden  festgehalten.    Man  würde 

"^1867^''  wUn^b«i^>  Prensrische  Regierung ,  falls  sie  auf  eine  friedliche  LSsong 

eingehen  will,  vor  dem  Zusammentritte  der  Kammern  ihre  Entsohliessnng  fassto. 


No.  3154  (27). 


6E8TERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Br- 
wigangen  snr  Empfebluog  friedlicher  Lösung  dir  Verwickelung.  — 

Wien,  dSB  S6.  April  IBVt. 

No.  3154.  icii   benutzte  die  Rei.se  des  K.  K.  Lesftfion.ssecretärs  Freihprrn  von 

Oesterreich,  ° 

^wä^  Waltcrskirchen  nach  Berlin ,  um  Kw.  meine  Befriedigung  über  die  durch  Ihr 
gestriges  Telegramm  verst&rhiten  Fnodeu.xhoffnungen  auszudrücken,  und  um  Ihnen 
eine  gleichfalls  gestern  eingetrofTene  telographische  Meldung  des  Kaiserlichen 
Botschafters  in  Paris  abschriftlicli  mifztithcilen.  ^  Wie  Ew.  daraus  ersehen 
wollen,  wird  in  Paris  VVurth  darauf  gelogt,  dass  der  in  Aussicht  stehende  fried- 
liche Kntschlu:*s  des  Herliiif'r  Hofes  noch  vor  dem  Zu?aninienti  itte  der  Preus^^i«chen 
Kammern  « rtolge.  Ich  kann  nicht  zweifeln,  das.^  auch  Graf  Bismarck  soim  rseits 
es  flßr  zweckmrissig  halten  werih-,  die  Lösung  der  schwebenden  Fräste  zur  That- 
sache  zu  mHthcü,ebe  durch  eine  nochmalige  parlamentarische  Ui^cussion  und 
die  davon  nicht  leicht  zu  trennende  Aufregung  erschwert  werden  iiLönnte.  ^  Wenn 
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Graf  Bitmaiok  ^oBedingnng  atelU,  d«st  dielnithitiTO  zur  Namraliaimag  ^^»»"'oS^fSi 
buigs  TomEdnig«  toh  Holland  anagdiem  mfiaaeywsiiid  wir  hiennU  voHkommaii  'j^*^ 
eiiiTentaiideiiy  nnd  werdeo  uns,  wenn  n&thig,  gern  dallbr  yerwendan,  dass  dieM 
Form  eingehalten  werde.  —  Ebensowenig  sehen  wir  eine  Sdiwicrigkett  voraas 
in  Bezug  auf  eine  Garantie  der  Nentralität  Luxemburgs  doroh  die  Grossmäcbte 
und  werden  eintrctcaden  Falls  nicht  Anstand  nehmen  ,  uns  an  einer  solchen  an 
betheiligon.    Uebrigcns  gestehe  ich,  dass  noir  vom  Preussischen  Standpunkte  aus 
wohl  ein  präciser  Verzicht  Frankreichs  auf  die  Annexion  Luxemburgs,  sowie  die 
Schleifung  der  Festangl  nicht  aber  eine  v51kerrecbtlicheNeutralisining  dud  Gross, 
hcrzogthums  als  wichtig,  oder  auch  nur  als  wünschenswerth  erscheinen  will. 
In  den  Norddeutschen  Bund  kann  ein  neutrales  Land  nicht  eintreten,  und  Preusseu 
scheint  mir  dahor  eine  günstige  Cliance  .'luizugeben,  wenn  e.«  <h\^  von  l  iner  Deut- 
schen Bevölkerung  bewohnte  und  dem  Zollvereine  bereit.s  an^'rhitrige  Land  ge- 
flissentlich in  eine  von  den  Glossmächten  verbürgte  Sonderstellung  bringt.  Die 
Ncutralisirung  Luxemburgs  ätollt  sich  mir  vielmelir  als  eine  Bedingung  dar,  die 
das  Berliner  Cabinet  zwar  anzunehmen ,  aber  nielii  selbst  aufzustellen  Ursuelio 
hat,  nnd  ialls  etwa  wider  Vermuthen  die  fragliche  Garantie  auf  anderer  Seite 
beanstandet  würde,  so  wüsste  ich  mir  nicht  Reclienscliaft  davon  zu  geben,  warum 
gerade  Preusscn  auf  dieser  Bedingung  bestehen  .sollit'.       lu  diesem  Sinne  hätten 
Ew.  Sich  auszusprechen,  falls  »ich  irgendwelche  Anstände  gegen  eine  Europäische 
Garantie  der  Neutralität  Luxemburgs  herausstellten.    ^  Dass  nuui  nia  in  Paria 
fOr  unsere  vermittelnde  Einwirkung  dankbar  ist ,  bestätigt  das  Telegcannn  des 
Pfirsten  Hettemieb ,  nnd  es  liegt  hierin  der  doppelte  Beweis»  einmal,  daas  dort 
der  Ejiog  nicht  genommene  Partie  ist,  and  sweitens,  dass  die  Unabhängigkeit, 
die  wir  uns  nadi  beldan  Seiten  bin  auf  das  sorgfältigste  gewahrt  haben,  unseren 
guten  Beaiehungen  zu  Fiankreicb  nicht  Eintrag  getban,  fQr  daa  allgemeine  Inter- 
esse des  Friedens  aber  nnd  gewiss  auch  Air  Freossens  wahres  Interesse  nch  als 
entsehiadan  nOtslich  bewShrt  hat.   Wir  haben  dem  Berliner  Cabinet  offen  mit- 
getheilt,  was  wir  aber  die  Vorschläge  des  Grafen  Tanffkirohen  gedacht  haban,  — 
aber  ebenso  besUmmt  wollen  Ew.  bei  gegebenem  Anlasse  hervorheben,  dass  wir 
uns  im  Verhältaisse  an  Frankrmch  mit  derselben  Freiheit,  wie  im  Verhältnisse  au 
Preossen,  bewegen  nnd  daas  diejenige  Bedingung  des  Erfolges  einer  Vermittlung, 
welche  in  der  vollkommen  freien  und  parteilosen  Stellung  des  Vermittlers  besteht, 
bei  uns  im  strengsten-liasse  erf&Ut  ist.    ^  Glflcklicher  Weiae  ist  die  Hoffnung 
bereits  begrOndst ,  dass  es  auch  an  einem  friedliebenden  Entgegenkommender 
Hauptinteressenten  nicht  fehlen  werde.    ^  Ich  thuile  Ihnen  schlie.sslich  zu  per- 
sönlicher Kenntnissnahme  die  Abschrift  einer  Depesttie  mit,  durch  welche  ich 
die  Mitwirkung  des  Cabinets  von  St.  Petersburg  zu  dum  Zwecke,  um  Preussen 
lUT  Annahme  des  Friedensvorschlages  zu  bestimmen,  in  Anspruch  genommen 
habe.    Die  Sprache  des  Grafen  Stackelberg  lässt  mich  an  einer  günstigen  Auf' 
nähme  dieser  Andeutung  nicht  sweifeln.    f  Empfangen,  u.  s.  w. 

ßeust. 
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No.  3155  (28). 

fUTEBREICH.  —  Gesandter  in  Petersburg  »n  den  K.  K.  Min.  a.  Antw.  — 
Friedliclie  Anseichen,  BustUeher  ConferensToraehlng.  — 

8t-Ftflenbowg,  le  SS/11  anfl  1867. 
i'er^rlic'h  Dopois  qtte  Toas  «ves  easay^,  !•  prämier,  d»  ISMiliter  mie  traoBaction 

iM^r"  ^  PoissMces  inlima^es  dnu  la  question  da  Laxembonrg,  nn  stmffle  da 
puz  et  de  coneiliation  aeinble  dtssiper  les  nvages  qui  cownuent  rhorison  polt- 
tiqae.  J*eii  puise  la  convietion  dans  le  laagage  da  P^iooe  Gortchacbw  qui  a 
subi  depnis  quelqnes  joara  one  modification  «eonble.  ^  Le  töldgramme  da  licK, 
par  leqael  Votre  EzceUenee  me  chargeait  de  demaoder  son  ^»pai  k  la  midiaüon 
propoai«  aox  Goars  de  Franca  et  de  PrasBe,  ne  lai  inspirait  enooft  qae  bien  paa 
de  confiance.  H  me  pria  de  Tons  Taire  savoir,  Monsieur  le  Baron,  qu'il  sotilmi- 
taitivotretentafivetoot  le  succ^s qu'elle  nicrite,  mais  qu'il  ne  eroyaitpoint  dcvoir 
engager  nimporte  k  qael  degr^  la  politiquo  de  la  Russie  avant  qne  celle^  fAt 
appelee  4  ae  prononoer  oomme  cosignatairo  du  trait6  de  1889.  C'est  ceqneje 
me  suis  ompress^de  mander  par  lelcgraphe;  je  n'aipas  voulu  cependant  ajontcr 
quo  le  rofus  tres-courtois  de  M.  le  Vice-Chancelier  pouvait  impHquer  un  doute 
dans  los  dispositions  pacifiques  des  deux  Cabinets  de  Berlin  et  des  Tiiilerios. 
C'etait  la  unc  impipssion  personnelle,  conlinni  i-  par  le  brtiit  don  armenn'nts  qui 
arrivait  de  tous  cöte^  ,  ainsi  que  pnr  Tattitiulc  de  l'Knvoyc  do  Pru'^c.  <!iii  me  di- 
»ait  quo  lo  Comte  Bismarck  n'ost  pas  homme  ä  ajuurncr  la  lutto  s'il  la  croit  in»n  i- 
table  dans  un  cortain  tenipa  donn6.  ^  II  est  vrai  qu'une  ddpeclic  fort  moderco 
fut  prosque  a  la  im  nip  fporjuc  udressee  a  M.  Benedetti ,  et  le  Baron  Tallcyrand 
i'ii  donna  conlldontiüllenu'iit  loclurc  au  Priiice  GorJchacovv  ;  niai.s  Ii  s  prt'-paratif's 
de  guerro  coiitiiniaicnt  cn  France,  et  lu  Comto  Bismarck  los  slgnalait  conmie  un 
avertisäemcnt  plus  clair  quo  les  discour»  de  M.  Rouher  et  les  ddpdches  du  Mar- 
quis de  Moustier.  Toat  de  möme  il  donnait  h  cntendro  qu'il  ne  s'opposait  paa 
k  une  aolation  de  la  question  du  Laxembourg,  pourvn  qu'elle  soit  radioale  et  ne 
diminae  pas  les  garanties  ooatenaes  pour  TAUeniagne  dans  le  traitA  de  1889.  qf 
Cest  de  oette  dtelaration  qae  le  Prince  Gortebaoow  a  pris  acte  poar  proposer  la 
rinnion  d*une  conferenee  dans  laqaelle  toas  les  signatairea  do  traite  tnToqui 
auraient  k  oxaminer  les  intArits  en  jen,  aveo  les  moyena  d*y  ratialaire.  Comme 
ri^  de  cette  oonffoenee  il  proposa  Londres>  d^abord  poar  eaptiver  le  bon  von. 
loir  de  TAngleterre  et  parce  qn'il  eroit  qn'ancane  des  deux  Goars  de  Paris  et  de 
Berlin  n*aara  k  objecter  contre  ce  choix.  ^  Quant  k  Tobjet  des  dilib^rations, 
H.  le  Vice-Chancelier  me  dit  qo*il  dteirait  rötendie  k  tous  les  projets  exiataats 
on  qui  seraient  eocore  mis  en  avant;  les  deox  de  Votre  Exoellenoe  aussi  bien 
que  ceux  que  pourrait  formaler  an  autre  Cbl>inet.  H  admet  qae  rannexion  da 
Loxemboarg  4  la  Belgique  qui  fait  le  fond  de  Totre  ssconde  proposition 
offiriboit  le  plus  d*avantagea ,  mais  il  pense  que  la  retroceasion  k  la  France  des 
tenitoireadesignösdans  votre  d^pdehe  n*l  da  16c*.  sendt  on^reuse  a  la  Belgique 
Sans  contenter  laFraaea}  qni  n'obtlendrait  point  par  lä  nn  äquivalent  du  piix 
qu*elle  aarait  k  en  piQrer  poar  indemniser  le  Roi  des  Pays-Bas.    %  Poar  ce  qoi 
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coactrne  enfio  la  neutialit^  dn  Grand-DaehA  de  Lazemboarg,  eile  serait  <>^>'o!ite^b 
sidrement  placec  soue  la  garaatie  coUeeüve  de  rfiorope ,  comme  Test  celle  du  ^i,^' 
Bojaame  de  Belgique,  et  dans  ce  caa  il  serait  pent-dtre  inutile  de  demanteler  la 
fortereisei  qai  deviendrait  nne  saavegarde  de  la  ncutralite  beige.  On  cvitcrait 
par  \k  nne  aoovelle  d^pcnsf  consid^rable  k  i^oater  ii  toutos  Celles  qai  ont  ^e 
fnitos  pnur  construire  les  fortifications  encore  inachevees  de  Luxenibourg;  la 
demolition,  d  apres  des  avis  competents,  ne  coAterait  pas  en  efl'et  moins  d'un  million 
d«  Thaler,  une  grando  partie  des  batterifis  f-fant  tuillees  dans  le  roc.  En  som- 
me,  If  Prince  Gortchacow,  qni  etait  cxtreineineut  alarine,  il  y  a  qnelqui  s  joiirs, 
pnvisage  aujourd'Iiiii  la  Situation  comme  mnins  sombre.  J'espere  qu'il  en  snra 
oncore  ainsi  quand  ce  rapport  sera  remis  cntre  les  mains  de  Yotre  Excell(.'nce. 
^  Veuillez,  etc.  etc.  Revertera. 


No.  3156  (29). 

OIITIRRllCH.  —  Botschafter  in  Paria  «a  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  ~ 
Frankrelehs  Befriedigung  Aber  die  Oesterreiebiechen  Vermlttelnage- 

bemikbnngen.  — 

[Eztrait.] 

Paris,  le  27  erril  I8f1. 

,  J*ai  fait  part,  en  rfenm^  i  M.  de  Monstier  de  oe  qne  vons  aTes  bien^^^;^^^^,, 
vonln  me  mander  eoncernant  les  instmctions  donntes  an  Corote  de  Wimpffim. 
^  Le  Minislie  s'est  montrt  fort  tonehd  de  vos  eSbrts  en  favenr  de  la  paiz,  aiosi 
qne  de  TOtre  attitude  si  loyale  et  ei  amieale  ponr  la  Fianee,  et  m*a  prii  de  vons 
en  traasmeltre  tons  ses  remerotments.  f  «Tai  oit^iM.deMonstierles  expressions 
st  nettes  dont  vons  Tons  Serres  i  Berlin  pour  y  faire  comprendre  k  qnol  point 
nne  solntion  dans  le  sens  d*nne  renonoiation  simultanec  de  droits  ^galemmt 
contestes  dans  la  question  du  Lnzembonrg  serait  logiqne,  eorrecteet 
desirable.  — •  

MeUermeh, 


'     No.  3157  (30). 

ilSTEERElCfl-  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  hericht 
Uber  eine  Unterredung  mit  demOrafen  Bismarck.  ^ 

Berlin,  den  26.  April  1867. 
Graf  Bismarck  ist  vorgestern  Abends  ans  Pommern  zurüclitjekehrt  und,,'*"  "". 

O  o  Oesterreich, 

empfing  mich  gestern  Mittagf .  ^  Ich  eröffnete  ihm,  was  er  übrigens  schon  nm  ^jgg^"' 
anderen  Quellen,  \voriti^'l<>i('!i  mit  f^erinscrer Hcstinimtheit,  wüstste,  —  doss  Kai>er 
Na{)olpon  sich  nun  <Ii'titiitiv  für  die  erste  der  von  uns  vorgeschlagenen  Lösungen 
der  Luxemburger  Frage  :  Vorbleiben  Luxemburgs  bei  Holland  und  Räumung 
und  Schleifung  der  Festung  —  entschieden  hat.  ^  Nachdem  ich,  aivf  Grund 
der  hohen  Depesche  Ew.  Excellenz  vom  20.  1.  Mts.»  aus  welcher  ich  die  präg- 
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irVe^Iii  Stella  vozImi  —  die  Argumente  faervoigehoben  hatte»  welche  Ton 

^^P"'  Pnusaisehen  Standpnokte  die  Annahme  dieser  Combination  wflnecfaenswerth 
erscheinen  lassen ,  fragte  ich  den  Grafen  Bismarck »  ob  er ,  bei  seiner  von  mir 
nicht  in  Zweifel  gesogenen  und  anch  jeder  Zeit  ausser  ZwMfel  gestdUten  Frie- 
densliebe, die  gOnstige  Benrtheilang ,  womit  er  unseren  a weiten  Vorschlag: 
Gebietsanstansdi  mit  Belgien  —  aufgenommen  hatte,  nicht  anch  und  umsomehr 
einer  Lösung  angedeihen  lassen  wolle,  welche  bereits  mit  der  Frans&siscfaen  Zu- 
stimmung und  der  nicht  an  unterschätsenden  Concesston  versehen  ist,  dass 
Fninkreich  fUr  sich  keine  torritoriaie  Erwerbung  in  Anspruch  nimmt.  5]  Graf 
Bismarck  antwortete  mir,  dass  er,  welcher  vor  allem  und  vor  Allen  die  Erhal- 
tung des  Friedens  im  Auge  habe,  durch  die  günstige  Aufnahme  unserer  zweiten 
Proposition  duroliaus  nicht  den  ersten  Vorsciilag  auäschlie^^sen  wollte,  dem  auch 
er  den  Vorzug  zuerkennt,  dass  damit  fiir  Frankreich  keine  Erwerbung  in  Ver- 
bindung steht,  —  dass  er  sich  daher  persönlich  für  die  Annehmbarkeit  desselben 
aussprcchf  ,  aber  keine  amtliche  Antwort  geben  könne,  bevor  er  nicht  die 
Ansicht  di.,-*  Kraiigs  ^^oiuui  ermittelt  und  dessen  Zustinuming  i'ihingt  habe  und 
80  lange  es  nicht  L,'elungon  i>t,  die  Stimmung  in  Deutsciiland  daiiir  zu  gt'winium. 
^  Graf  Bismarck  ghiubt  zwar  noch  an  die  persönliche  Friedensliebe  de.'-  Kiii>erM 
Napoleon,  meint  aber,  dass  er  durch  die  Zustände  und  die  Stimmung  in  Frank- 
reich, weniger  wie  sie  sind,  als  wie  sie  ilim  von  seiner  Umgebung  m  aulreizen- 
der Absicht  dargeptcUt  werden,  zum  Kriege  getrieben  wird  und  dass  Luxemburf^ 
doch  nur  ein  VurwanJ  zu  weiteren  Schritten  sei.  —  Mit  grosser  Lubhuliigkeit 
sprach  er  von  den  lortgesctzteu  Rüstungen  Frankreichs,  hinter  welchen  Preussen, 
welches  bis  jetzt  noch  gar  keine  Vorkehrungen  getroffen  hat ,  und  jede  provo- 
drende  Ifasnidime  vermäden  möchte ,  schliesslich  nicht  l&nger  anrflekbleiben 
könnte.  —  Auch  Aber  die  Sprache  der  officiösen  Pariser  Bl&tter  beklagte  sich 
der  Minister,  den  UAk  bei  diesem  Anlasse  auf  einige  Artikel  der  «Norddeatschen 
Allgemeinen*  und  der  «Krena-Zeitnng**  anfinerksam  machte,  welche  eben  auch 
nicht  geeignet  sind,  an  einer  Beschwichtigung  der  Gemfither  beisutragen. 
^  Immer  wfeder  von  der  Ueberzeugang  ausgehend,  dass  die  dargebotmie  fried- 
liche Lösung,  nn  «Inen  Brfolg  an  verspredien,  schnell  »griffen  und  dnrebge- 
fDhrt  werden  mOsste,  warnte  ich  vor  der  Rüstungsfrage,  welche,  wenn  sie 
einmal  in  den  Vordeigmnd  getreten  ist,  in  einer  ohnehin  echon  sehr  gespannten  Si- 
tuation jede  Anssöhniing  beinahe  unmögUdi  machen  wQrde.    Ich  bediente  mich 
dabei  der  flir  nne  so  traurigen  Beispiele  ans  den  KriegsjahTen  1859  und  1806, 
und  Graf  Bismarck  konnte  nicht  nmhin,  meinen  Bef&rchtangen  in  dieser  Hingeht 
Becht  KU  geben.  ^  Genehmigen,  etc.  etc. 
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No.  3158  (dl). 

OESTERRSIGH.  —  Botschafter  ia  Paris  an  den  K.  K,  Min.  d.  Amw.  — 
Frankreich«  Znatininivng  aar  Nevtrnliairnng  Lnxanibarga.  — 

(T  e  1  e  g  r  a  in  lu.) 

Paris,  deo  26.  April  läC7. 

Die  Bedingungen ,  welche  Graf  Bismarck  dem  GrnfeD  Wimpffen  be-  N«.  nw. 
»ieluiet  hat,  werden  hier  keine  Schwierigkeit  TerarMchen.  UnnSlhig  sn  Migt^n,  '^^■^^^ 
dus  ich  sie  als  die  Lösong  erleichternd  dargestellt  habe. 


No.  3159  (32). 

.  —  Botsehafler  ia  Paris  an  den  K.  K.  Min,  d.  Aasw.  —  Bett&> 
tlgnng  de«  voraaegehendea  Telegramme.  ~ 

[Bxtrait.] 

Fteia,  le  97  anil  1067. 

An  re^tt  de  votre  til^gramme  concernant  les  demandas  formu- (,^",;^^b, 
tes  par  M.  de  Bismarck,  je  me  snis  rendu  chez  rt^inpereiii- ,  qui  h  bien  ^ttf"* 
voniu  m'accorder  de  suite  quelques  minutes  d'entreticn.  J'ai  dit  a  Sa  M^estd 
qae  je  desiraiSf  dans  Tinteret  dt;  tintre  niidiation  pacißque ,  savoir  si  la  France 
eonsentirait  i  ce  que  la  demande  d'evacuation  f6t  formule«'  pur  la  HoUande  et 
h  ee  qae  la  neutralitd  du  Luxembourg  fftt  garantie  par  les  Puissances.  J*ai 
ajoate  que  certains  propos  tenus  par  M.  de  Bismarck  nous  faisaient  esperer  que 
^r  ce  terrnin  un  arrangement  ne  devietidrait  peut-^tre  pas  impossible.  ^  L'Em- 
pereur  parut  tres-satisfait  d'upprendro  que  nous  ne  des»'>iperion.H  pas  de  reuäsir  a 
empecher  la  guerre  et  ucceptu  ininiediutement  et  preaque  cbaleureusemeut  la 
base  qua  je  venais  de  Lui  indiquer.  ^  Agreez,  etc.  etc. 

MeUemtch. 


No.  3160  (dB), 

ilillBUIOI.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  —  Graf 
Bismarck  kilt  den  FrieJco  durrli  Noutralisirung  Laxemknrgs  gefiebert 

und  billigt  das  Cunferenzproject.  — 

Berlin,  den  28.  April  1867. 
Die  Nachricht,  das.««  Kuisor  Napoleon  dir  Garantie  der  Mächte  ^iro^'^'J^i,^ 
Luxemburg  annimmt,  hat  G ruf  Risinairk  mit  den  Worten  begriisft  ,  iIhxs  er 
unter  diesen  Umständen  den  Frieden  als  ziemlich  gesichert  ansieht.  It  h  wollte 
den  Ministerprii-Midetiton  zu  einer  nnsdriicküchnn  Annahme  der  nun  vorhandenen 
Friedensbasis  vermögen,  erreichte  darüber  ab«>r  nur  vrrtrenlirlip  ,  nicht  bin- 
dende Aeu=.sernniren  ,  woj^egon  er  ."ich  aber  sehr  entschieden  dfs  Mittels  einer 
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^mkb       ''^'^  bereits  au^sproehen  haben ,  nnd  welches  auch  er  ansnnehmen  bereit 
^iit**  ist)  sobald  von  den  drei  Grossmicbten ,  es  s^  einseln  oder  durch  einen  CoUec- 
tivschritt,  die  Einladung  dasa  an  ihn  erfolgt  sein  wird,  f  Er  wird  dieser  Auf- 
forderung sofort  Folge  leisten,  will  aber,  dasa  man  sich  ohne  vorher 

festgestellte  Basis  vereinigp ;  or  anerkennt  das  Princip  der  Vermittlung 
und  wird  das  Resultat  derselbtni  annehmon,  will  aber  die  Concession,  welche 
von  ihm  verlangt  wird  —  die  Räumnng  der  Festung  —  nicht  an  Frankreich 
machen,  was  er  jerlerzeit  direct  thun  könnte,  sondern  an  den  Grossherzog  von 
Liixenibnrg  in  einer  Conferenz  der  Grossmüchte,  auf  Grund  der  von  denselben 
garantirtt^n  Ni-utralität  d.  .s  Landes.  ^  An  der  Confertnz  wird  Graf  Bismarck 
l'eatlialten,  und  es  schien  mir,  dass  er  die  Zustimmung  des  Kaisers  Napoleon 
ausser  Zweifel  geize.  ^1  Von  der  Ueberzougung  der  Unvermoidlichkoit  dieses 
Mittels  ausgehend,  seht  int  mir  im  Iiitero.sse  des  lOrfolge?  diT  Fricden^^hotmi- 
limiL;.  !),  deren  Initiative  und  (tiHiaiiken  «iiiH  unerkannte  Fji,'enthum  des  Kaisi-j-- 
liclien  Crtbinetps  sind,  dringend  ü^n-boten ,  den  Augenblick  und  die  giinsti^'en 
Dispositionen  hier  und  in  Paris  xu  vi  rvverUien,  induiu  die  Grossmäciite  sieh  für 
eine  gemoinschartliclie  Kinladung  zu  einer  Conferenz  wegen  Li'tsung  der  Luxem- 
burger Frage ,  jedoch  ohne  Präcisirung  der  genauen  Friedensbasis,  so  schnell 
als  niüglich  einigen.  —  Eine  Schwierigkeit  dürfte  allerdings  die  Vorsicht  des 
Lord  Stanley  bieten ,  welcher  zufolge  eines  geistern  Abends  an  Herrn  Onbril 
gelangten  Telegrammes  des  Ffirsten  Gortschako w  seine  Betheiligung  an  der 
Conferenx  von  der  Bedingung  abhängig  machen  möchte,  dass  deren  Resultat 
schon  im  vorhinein  von  den  beiden  Theilen  als  bindend  anerkannt  werde. 
Eine  su  grosse  Aengstlichkeit  scheint  mir  nicht  angezeigt  zu  sein ,  wenn  man 
den  Augenblick  benfitsen  will;  ich  verkenne  aber  andererseits  nicht,  dass  es  in 
der  Absicht  des  Grafen  Bismarck  liegen  könnte ,  am  grünen  Tische  einen  Ver- 
such SU  machen,  weilei^gehende  Garantien  fOr  die  Consolidirung  seines  Deutschen 
Werkes  an  erlangen ;  aber  abgesehen  davon,  dass  ein  solcher  Versuch  Ange- 
sichts Europa'^  und  in  unserer  Gingen  wart  weniger  geffthrlicfa  wäre,  als  im  di- 
recten  Einverständnisse  mit  Frankreich,  wird  dessen  Bedenklichkeit  auch 
dadurch  abgeschwächt,  dass,  wie  ich  höre,  Graf  Bismarck  die  Möglichkeit, 
da<;s  wir  den  Prager  Firieden  in  London  aar  Spradie  bringen  könnten,  niehfohne 

Besorgniss  ins  Auge  fasst.  ^  Der  Bfinister-Pr&sident  wiederholte  mir  bei 

diesem  Anlasse ,  dass  er  den  Frieden  als  beinahe  gesichert  betrachten  wtlrde, 
wären  nicht  die  Rüstungen  in  Frankreich ,  welche ,  besonders  wegen  ihree 
ostensibeln  Charakters,  die  Königliche  Regierung  ^«'hr  bald  in  die  Nothwen- 
digkeit  ähnlicher  Vorbereitungen  versetsen  wQrden.  Genehmigen,  etc.  etc. 
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KO.  (34). 

OISTEB&EICH-  —  ßouchafter  in  London  tin  den  K.  K.  Min.  d.  Au>w.  — 
Englands  Abneigung  gegen  eine  Goiif«r«ns.  « 

(Telegrftnm.) 

London,  den  27   April  1867. 
Das  Project  einer  Conferen/  ist  hipr  wpnt;;  willkommen, 
wflnscht  man  vorherige  Fe^tstellun«?  fler  (Grundlagen,  und  will  die  Details  der 
gestern  hier  bekannt  gewordenen  Propositiou  erwarten. 


No.  3162  (85). 

OISTUMIOI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Botschafter  in  London.  —  Dring- 
lichkeit der  Conferenz.  —  ^ 

(Telegramm.) 

Wien,  den  29.  April  1867. 
Um  ZU  vermeiden,  dass  die  Rüslung^sfrage  die  Situntion  verschlimmere, q^","^^^!, 
ist  die  Conierenz  unaufschiublicb.  Ich  darf  antiehmt>n,  dass  man  in  Paris  diese 
Ansicht  theilt.  Dringen  Sie  darauf,  dass  England  din  Conferenz  mit  oder  ohne 
Grundlage  annehme.  Wir  schlagen  vor,  dass  jede  der  drei  Mächte,  Oester- 
reich, England  und  Russland  eine  lelegraphidche  Einladung  nach  Pari.s  ,  Berlin 
und  dem  Haag  richte,  ohne  vorher  den  Text  zu  vorabredeij.  Nur  müssten  die 
Gesaadteu  angewiesen  werden ,  siob  des  Auftrags  gleichseitig  zu  entledigen. 

BeusL 


No.  3163  (36). 

0£STE&A£1CH.  —  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  — 
Englands  Zastimmnng  cur  Conferens  mittelst  Einladnag  das«  dnrcb 

den  König  der  Miederlande. — 

(Telegramm.) 

London,  den  S9.  April  1H7. 
Die  Engliache  Regierung  nimmt  die  Conferens  in  London  ohne  Vor-  rio.  sisa. 
behalt  an.    Gegen  oolleetive  oder  gesonderte  Einladung  erbebt  Lord  Stanley  ^-^j^ 
keinen  Einwand,  »eht  aber  die  Initiative  des  K&nige  Groaehemoge  vor  und 
erläset  beute  Abende  ein  Cireular  in  diesem  Sinne. 
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So.  »M<S7). 

OESTE&&SIGH-  —  Gesandter  in  Petersburg  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — 
V«r»alaitiiDg  d««  Einigt  d«r  Niederlande  sar  Coiif«r«iiitiB]»di»Dg.  — 

(Telegram  m.) 

St.  Petersburg,  den  29.  April  1867. 
Da  das  Londoner  Cubinet  nur  dem  Könige  der  Niederlande  das  Recht 
Oesterreich. ''U^rkennt,  eine  Conferenz  wegen  Luxemburgs  zu  berufen,  so  ist  dieser  Souvcrün 
^iM^r"  '^^^  Kaiser  von  Rusalaod  gebeten  worden ,  diese  Formalität  za  erfüllen.  Fürst 
GortMshakow  hoflft,  da«  noob  heute  Abend  die  Biolednng  des  Rhiigs  den  Ün- 
teneiohnern  de»  Vertrags  von  1889  eakommen  werde.    Angemehts  der  Fransö» 
•iflcben  ROetnngen  glanbt  Graf  Bismarck  nicht  langer  warten  zu  können  i  ohne 
sieh  soBi  Kriege  vonnbereiten.    Baron  B^nnow  ist  bereits  ennichtlgt,  an  der 
Conforens  Theil  so  nehmen* 

Benerierü, 


No.  3165  (38). 

8BIT1IB110I.  *—  Bottohsfter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Attsw.  — 

Friedliche  Wendung.  — 

Londres,  le  30  avril  1867. 
No.  3ie».  La  nonvelle  nha.«*p  paclflfnip  dan«  laniielle  vient  d'entrpr  la  nuf.qtion 

Ocilern-ich.  i  i  >  i  i 

'"im?"'  Luxemhourg ,  p,ir  suite  du  .^iucce-i  des  deraarches  de  Votre  Excellimce ,  se- 
conddes  par  les  Cabiiiet.s  anglai.s  vt  riis.se,  me  diapens«»  de  vous  rendre  compte, 
Monsieur  le  Baron  ,  de  rentreticu  qiii!  j'avais  eu  avec  Lord  Stanley  .'«ur  le  con- 
tenu  de  ia  depechc  du  23.  Le  Ministre  attcndait  alors  une  repon.se  aux  pres- 
sante? repre.«entntion.s  qu'il  avHil  adres«ees  au  Cahinet  de  Berlin ,  et  il  declinait 
de  discuter  aucun  plan  de  m^diation ,  avant  de  savoir  si  le  Gouvernement 
prussien  maintonait ,  ou  non ,  sou  relu.s  absolu  d'evacuer  )a  f'ortoro8.se.  ^  Lord 
Stanley,  d'apr^s  la  derniere  depdche  dont  le  Corote  do  BernstorlT  lui  avait  donne 
lecture ,  conservait  pen  d*espoir  d'un  resuUat  fovorable ,  et  coneiderait ,  en  oa9 
de  refus,  le  rdle  de  l'Angleterre  eomme  t^min^,  itant  bien  d^cid^  h  ne  plns  se 
mdler  de  Vafihire  et  h  maintenir  la  plns  stricte  nentraliti  dans  le  conflit  qui  allait 
snrgir.  ^  Le  Prinoe  de  la  Tonr  d*Anvergne  qui ,  malgr^  son  ^t  de  souffranoe, 
a  d^ployi  dans  ces  demiers  teraps  nne  grande  activitd ,  rend  pleine  jnstiee  an 
bon  vouloir  empress4  t6moign6  par  la  Reine  et  par  Lor^  Stenley  en  Ikveur  de 
la  cause  de  la  paix;  mala  il  attribae  la  plus  large  part  dans  lar^osslte  anxelTorts 
wtM»  et  pers^veranls  du  Cabinet  Imperial ,  dont  la  oondnite  amicale ,  h  ee  qne 
mon  ColMgue  ne  cesse  de  roe  dire »  est  vivement  appreci^to  k  Paris,  f  Agriei» 
etc.  etc. 
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No.  3166  (39). 

OESTERREICH- —  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Au8W.  — 
England«  Bedenken  gegen  die  Uebernahme  einer  Garantie  fiir  die 

NevtrftlitiraiiK  Lnsamburgi*  — 

Lomlrüs,  le  3u  avril  1867. 
Je  sors  h  rinstant  de  chez  Lord  Stanley  et  jo  n'ai  quo  h»  temps  de 
vous  niaiidfr  snccinctfint  iit  le  resume  dn  notro  entretiiiii.     Le  Ministre,  quoiqu'il  ^i^^'*' 
no  seniblo  pa.s  jinrtager  vos  craiutes  <juc;  la  que«lion  du  desarniement  pourrait 
vcnir  coinpliquor  la  Situation ,  est  penelrc  de  la  necessitc  do  hAter  la  eranion  do 
la  Conference  ot  pcnse  que  deux  ou  trois  aiaaee»  suilfiront  pour  la  termtiier* 
^  n  abandonne  entidremml  ion  objection  contre  Tabsenoe  d'nne  base  prealable 
üzte  d*aTaiice ,  les  promessM  ai  »xplieitefl  da  Cabinet  pnianen  d*accorder  Viva,. 
euatioii  Ini  offnint  nne  sicuritö  snfllsaDte.  %  Hais  8a  Seigneurie  a  At^  moins 
aflBmiative  dans  ses  rtpODsea  lonque  jo  lui  m  demand^  6*il  iUat  bien  entendu 
que  l'Angleterre  asramerait  sa  pari  dam  la  garaatie  de  la  neotralitö  du  Luxem, 
bomg.   n  m'a  dit  que  je  devai«  savotr  combien  tonte  Obligation  de  ce  genre 
itait  impopulaire  en  Angletene  et  qaelles  fortesobjections  uoe  nourelle  garantie 
4  assuroer  rencootreralt ,  par  eonsAquent,  dans  Topinion  publique.  %  Par  ces 
motifs ,  et  ee  eonsidtomt  personnellement  comme  le  «Trnstee**  des  intir^t«  bri- 
tanniquea,  il  ne  ponvait  prendre  l'engagement  de  d^fendre  la  neutralitft  du  Ln- 
zembonrg  les  armes  i  la  main,  si  teile  Atail  rinterpritation  donnAe  au  mot 
garanti  e.    Mais  il  pense  que  oe  mot  pent  dtre  Avitd  et  qn'un  engagement  pris 
par  las  Grandes  Puissances  do  renpeoter  la  neutralit^  du  Luxem, 
bourg  ponnrait  sufflr.    Ge  serait  la  uno  gar anti e  tn orale  que  rAngleterre 
est  prdte  ä  partagor  ot  qui  atteindrail  le  m4me  but,  pnisqu'elle  inuttrait  la  neu* 
tralisation  ä  I'abri  de  toute  atteinte.     A  quoi  serviraicnt  d'iiill'.'urs,  le  cas 
ächeant»  les  40  ou  GO  milln  hommcfl  de  1' Angleterro ,  contre  drs  rui<iHance8  qui 
en  ont  4  oo  500,000?    „Nous  n'avons  jamais  ou  la  prelenlion",  poursuivit 
Lord  Sfanlfv  ,  „de  jouer  sur  lo  Continent  le  röle  dp  pni^saiicü  tnilitairc  Noua 
»ommes  un  etat  nuiritimc,  nous  avons  do  ;j;rands  inteit-ts  cuinmcrciatix  i't  |)nli- 
tiqiip»  ä  de(«'ndrp  en  Hclp:i(iiic  et  (-"ost  ce  (ini  pxpliqu<f  In  ^arantii'  (iiio  nons  avons 
assuniee  quant  a  ce  Royaurnc ,  (\u\  ,  h  nos  yt'ux  ,       resuiiie  dans  lu  poHition 
d'Anvcrs;  tiiais  le  Luxemboiir<r  n  a  ]ui.--  |iuiir  iioiis  la  nidnie  iin})<)rfauce ,  et  voilä 
pniirijuoi  UOH.S  voudrions  iioiis  hoiiier  <iaii'<  rette  affairo  an  iiiinitnum  d'eiiga;*e- 
ments  indi^pensablo  pour  a.^surer  le  nuiintien  de  la  paix.       Je  fis  obsiTver  ä 
Lord  Stanley  que  M.  de  Bismarck  ayant  mis  ä  Tevacuation  la  conditinn  de  la 
neutralisation  yarantic  par  1  <■  s  Tu  ins  an  ces,   il  etait  a  craindrc  que  la 
r^servo  faito  par  rAngletcrre  ne  pi'it  pcut-dlro  soulever  des  difficultes.  ^  Sa 
reponse  fut  qu'il  comprcnait  parfaitemeut  que  |  ai  la  Prosae  n'itait  pas  de  bonne 
fei  dans  sea  intentions  pacifiquoH ,  eile  pourrait  profiter  de  oe  pr^texte ;  maia  il 
ae  flatte  qu'il  n'en  aera  paa  ainsi  et  qu'il  n'y  aura  paa  lieu  4  diaeuter  eette  dili* 
eate  questioa,  sur  laquelle  rAngleterre  ne  pourrait  gnire  faire  des  eoncessiona. 
%  Agriez,  ete.  ete.  Apponyi. 
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Mo.  31(r7  (40). 

0E8T£RR£lCil-  —  Mm.  d.  Auhw   an  den  Bots(  Imftor  in  London.  —  Inatrne- 
tion  für  die  C uuf erenz •  V er b an d  1  ungen.  — 

Vienne,  1e  3  mai  186Y. 

Vo.  3167.  I^Ion  tt'lcg^ammc  du  1"  mai  vous  a  infortnc  que  lu  Confcrenoe  all  sujet 

M^Ma^'*'*'^^  1h  qiiestion  du  Luzembourg  dcvuit  se  r6unir  k  Londres  lt>  7  d«  ce  mois  et' 
que  rEmpercur,  notre  Auguste  Maitr«,  avait  duigue  vous  dcsigner  pourreprä- 
sentcr  rAutriche  datis  cutto  circon.stanct».  ^  J'ai  riioniieur,  en  cons^quenco,  de 
Iransmrttrf  oi-pres  ä  Votro  Excellencc  los  ploiiispouvoirf^  qui  L'autorisent  a 
pi-ondn-  pai  t  nux  delibcnitions  de  cctto  Conicrcnct; ,  uinsi  (pi'a  la  signalurc  de.s 
Actü.s  (jui  en  constHteront  1ü  reaultat.  ^  Mos  cornmiinicdtinn-i  anlerii'iir<'<  Hurnnt 
mis  Votre  P^xrellenee  parfaitonuMit  au  courant  de  lu  (jueölioii  .soumi.se  au.\  deli- 
berafion.s  de  la  ruiifci oiice  et  det^  vues  du  Gouvernement  Imperial.  II  ne  me 
reste  que  peu  de  eliose  ;t  iijtmter  a  res  informatiuii?  ,  alii)  de  coiiipleter  les  iti- 
ätructions  dout  Volre  E.vcelleiicu  u  bei>oin.  ^  La  priiicipale  pre.occupatinn  <iu 
Gouvernenieut  Impcriul  u  ete  et  ru^to  encoru  de  pre.<'ervcr  la  paix  et  de  detour« 
iier  ainsi  de  l'Europe  entiera  Iva  calamites  de  la  guerrc  qu*unc  rupture  ouverte 
entre  la  Fraace  et  la  Pniss«  aurait  fait  naltre.  ^  C*e8t  lä  le  aenl  but  que  noua 
pourauivone  en  oette  occaaion»  car  rAntrichc  n'a,  d^aillenm,  aucun  int^rtt 
paiticalier  ciigage  dana  la  questlon  qu*il  a'agit  de  reaondra.  Noua  noua  applU 
quooa  4  cette  tiche  aveo  un  oomplet  ddaintireaaeniPDt,  et  la  aolution  qua  nona 
priförona  eat  celle  qui  offVira  le  plua  de  garantiea  aolidea  ponr  le  maiutien  de  la 
paix.  %  Je  piiia  roe  dispeuaer  de  retracer  id  lea  eanae»  qui  niena9aieiit  d'amener 
an  oooBit  eolre  la  £Vance  et  la  Pruaae.  Votre  ExeeUence  aait  comment  la  dis- 
aolution  de  la  Conf6diration  gennanique  a  proyoqu^  TexatDen  de  la  aituation 
dana  laquelle  oe  f«t  laiasait  le  Grand-Dnche  de  Luxenbourg  et  du  droit  qne  la 
Prasse  exer^ait  de  tcnir  garniaon  dana  la  vUle  de  Luzeinbonrg.  H  8*agit 
aujourJ'hui  de  regier  cvtte  double  qneation  d*ttne  mani^e  qui  aatiafasae  egale- 
ment  la  digniti  et  lea  intirdta  dea  Puiaaanoea  que  cette  affaire  concerne  plua 
particulierement.  Le«  ponrparlera  conHdcntiela  engag^a  depui.s  quelque  tempa 
ont  prndiiit  ce  re^iiltat  quo  la  France  et  la  Prusae  ont  toutes  deux  donn£  k  en- 
tendre  qu'ellcs  aequio?eerai<*nt  ä  une  decii^ioi)  europeenne  r]ui,  laiaaant  le  Grand- 
Dttche  de  Lnxembourg  dan»  la  poctseasioD  du  Roi  de  llollande,  comme  Grand- 
Duc  de  LuxGtnbotirg,  placerait  ce  pajs  daiis  les  m^mea  coudition.s  de  neutralite 
et  sou.s  le.s  memes  garaiilios  quo  celle.-*  aj<surees  au  Royaume  de  Belgique  par 
les  trailes  de  Lon  lrei  di'  1831  et  1830.  ^]  Cette  .Situation  nouvolle  faito  au 
Grand-Din  ln-  reiidrall  iiititile  le  mainlien  d'une  jxainisou  etrangere  dans  la  ville 
de  Lu.xi  iuImuh  l;  ,  doiil  le.s  fortifications  aurainii  par  eon.-sequent  a  etrc  deinan- 
telees  et  detniit»  -  luitaiit  (jiie  la  iiature  de.s  licux  le  pt-rmet.  ^  La  Conferenc« 
qui  va  se  reunir  est  donc  appelee  a  regier  dans  ce  sens  la  qnestioii  de  Luxem- 
bourg  et  a  consigner  le  re-iiltat  de  .ses  dcübeiations  dans  un  Acte  i'orrnel  qui 
.»cra  place  sous  l'egide  du  ilroit  public  europcfn.  ff\  Je  crois  di  \  riir  i  ncorc  donner 
ä  votre  ExceUeace  quelques  indications  sur  la  inaniere  du  procedcr  qui  noas 
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parallnit  la  plus  eonvMMble  pour  att«indi«  1«  bat  propoi^.  ^  Ce  qni  aoos  Mm-^^*||,^^<^-| 
Mendt  h  la  fou  U  plat  ntionnd  et  1e  plus  propre  4  mtoager  lea  siiioeptibilit^s  'j^^"' 
en  jeo,  ee  senit  qua  le  Beprisentaiit  da  Roi  de  Hollande  prit  nnitiative  aa  aein 
de  la  Confl&reaoe  poar  expoeer  l'Atat  d«  la  qoestion  et  provoqaer  «ne  d^sion 
des  Pniaiianeee.  II  aarail  4  ezpliqoer  qoe  la  diaeolatioo  de  l'aadenne  ConfS- 
d4r»tieii  germamqae  a  UüftU  leGrand-Doobi  de  Laxembouvg  daoe  ane  eitaatioa 
prteaire  4  laqoelle  il  eerait  argent  d'avieer.  Appartenant  aa  Roi  de  Hollande, 
maiR  fonnantnne  posaesflion  entiArement  ind6pendante  et  diatincte  de  laHoUande, 
n*etftnt  rattaehö  4  ce  payt  ni  par  d'antre  lien  politiqne  que  la  pcr!>onne  d'nn 
m^me  Souverain,  ni  par  nne  contigait^  territoriale,  le  Orand«Daeh^,  dans  son 
etat  d'iaolement,  est  an  territoirc  dont  la  defense  est  difficile  pour  son  Souvernin, 
tandis  qne  aa  postlinn  g^ographiqne  lui  donne  nne  importance  politiqiio  ot  .=:tru- 
Ugiquc  incontcstable.  II  serait  donc  dans  l'interöt  bien  entendu  de  l'Europe, 
—  fttin  (l't'cartpr  nne  catise  do  difficulti-^  futiiroH  ,  —  de  mettro  lo  Grnn«l-I)iiclie 
a  l'abri  de  tonte  contegtation  jinssil)!!«  ,  »  n  [irocliuniint  •'.■i  ncntralift'  a  Tinstur  de 
Celle  de  la  Belgiqins  et  en  pla(^ant  cotto  iiciitiiiliti'  la  Garantie  des  Grandes 

Puissanccs.  Si  ceilo  pruposition  etait  iiccui  illic ,  ullc  ron.lrait  desormai»-  iiintile 
Toocupation  de  la  viUo  de  Luxem buurj:;  par  di  s  lorccs  militairoa  et  la  pliwe 
pourrait  etr«  dtiniantelee.  En  faisant  cetle  Observation,  le  liepresentunt  du  Roi 
de  Ilollande  devrait  coiistuti  r  b-s  s«  rvico?»  rendus  ju9qu'ici  par  la  garni-^on  [)rus- 
i^ienne  au  maintien  de  l'ordre  et  de  la  paix.  <|]  L<;  Represi-ntaiil  piu>öien  pren- 
drait  alors  la  paroIc  pour  infornier  la  Conference  (jue  son  Souveruin  ne  se 
refuserait  pas  ä  seconder ,  pour  sa  part}  la  realisation  du  projet  mis  en  avaut 
par  la  Hollande  et  qu*il  serait  pr<it  ä  retirer  «es  troupes  de  la  ville  de  Laxem- 
bourg,  si  la  Conftience  prodamait  la  nentraliti  du  Gtand-Dadi^  et  pla^ait  oeile 
neatndU^  soas  la  garantie  ooUectire  das  G^tandes  Paissanoes.  ^  II  ne  reslerait 
aloia  4  la  Conftrence  qo'4  faire  connaitre  son  adbision  aoz  vnee  expiimies  par 
le  Repräsentant  de  la  Hollande  et  4  prendra  aete  de  la  d^laration  da  Repräsen- 
tant de  la  Prasse.  L'Aote  final  serait  ridig^  soit  soas  la  forme  d'an  simple 
protooole»  soit  soas  oelle  ^an  trait^  la  roigorit^  des  Paissanoes  prtfilre  donner 
nne  sanction  plaa  solennelle  anx  dteisions  de  la  Conffirwioe.  Hoas  n'aarions 
pobt  d'objeetion  eontre  oette  d«ni4re  fomw ,  et  ▼otre  Ezoellenoe  est  ^ventueU 
lement  «ntoriste  4  signer  an  trait^  eonforme  ans  prineipea  qoe  je  ▼iens  d'foon- 
oer  plas  baut.  Ce  qni'nous  importe  avant  tout,  e'est  qoe  la  Conference  acoom- 
pliaso  sa  tiehe  le  plas  promplemant  poeeible,  afio  de  pr^enlr  les  inddenta  et  les 
dissidenoes  qn'nne  longne  d^Ubtottion  pent  provoqoer.  Jlnvite  particuliteement 
votre  E«ell6nce  4  j  appliqaer  tona  aea  aoina  et  4  ezereer  daoa  ce  aena  llnfinenee  da 
Gouvemeaaent  Imperial.  %  Pour  inieux  atteindre  ce  bat  il  me  paraitrdt  eseentiel 
de  töujoars  placer  en  premi4re  ligne  la  qoestion  de  la  nentralisation  du  (Irnnd- 
DocbA  et  de  n'aborder  quVn  seconde  ligne  et  comme  un  simple  corollaire  de  oet 
arrangement,  rabaodon  da  droit  de  garniaon  de.<i  Prusiuens  dans  la  forteresse. 
C'est  ainsi  qu'on  poarra  6riter  le  mieax  toute  dircuRsion  de  natbre  ä  fipoisser 
les  susceptibilites  pmariennes  et  k  ravirer  les  chances  de  conflit.  Vous  rondres 
bien  remarquer  qn'en  recoromandant  ce  mode  de  proc^der  nous  cherchona  en 
gin^ra^  autant  que  possible  4  tenir  4  T^oart  la  questiun  ^pineuse  du  droit.  Si 
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oüurrlt^h  («P«n^^  contrurament  k  nos  intMitioiia  eile  4tiüt  «bordfe,  ▼otre  Esoellesoe  n« 
'•Sr.^   ponnait  pas  •'•mp^eber  d«  ae  prononoer  nettemont  suivaat  roplnion  qno  d'apvia 
IM»  d^p^ches  antiiieurpa  Elle  aait  Ute  cella  du  Cabinet  Iropirial*    H  noaa  aat 

impoäsible  de  recoanaltre  i  la  Prnss»?  une  prilaotion  legitime  k  occuper  la  riUe 
de  Luxembourg,  et  je  recommande  ä  votr«  attention  lea  donnecs  qui  se  tronvent 
renfern^a  dana  Tannexo.    Votra  £zcellonce  snuia  toutofois  faire  valoir  oette 

opinion  Avec  tons  1(>8  m^nagementa  poaaibles  et  il  Lni  sera  facile  de  faire  ressortir 

]f»  circonstances  qui  poiirraient  cxpliquer  rh^siiation  dp  la  Pni;*;*»'  ä  rdirer  .<*a 
giiriiison.  C**  n't'tait  pas  ä  elli»  !i  ro|>fuis.«er  [>ar  cet  acte  los  toiidances  possibles 
du  (irarid-DucIie  a  ruUier  a  la  Confcderatinn  du  Nord,  et  le  Koi  Grand-Diic, 
eil  '-"!il)-.t<  riant  ,  apres  la  dissolution  do  Vanciennc  foufederation ,  do  prpiidre 
l'iiiitialiv  u  d  une  oxplicalion  notto  et  ferme  nveo  lp(  'al)iri«'t  de  Berlin  et  le.«  untre« 
Puissance.s  saut  tiuiiuait  tacitement  In  contimiHtiiJH  de  rancieii  onlre  des  choses. 
Lu  Prusse  en  s'executant  aujourd'hui  tnaliire  los  difficulte.s  qui  de%Rient  lui 
prepurcr  les  derniers  incidenls  fait  un  sacritice  au  rnpos  de  l'Rurope  touf  autant 
que  lu  France  qui,  de  son  oAte,  reiionce  a  une  acquisition  de  territoire,  non 
eiicuru  parfaite,  il  est  vrai ,  niais  que  notoirement  eile  doit  abandouner  par  suite 
de  Topposition  d*ane  Paiasanc«  voiaine.  %  Lh  Conf(6reDce  derant  ae  riuair  i 
Londrea  nou.s  pre.tumona  que ,  aelon  rnsage,  la  pr^sidenee  en  aera  d6voliie  & 
Lord  Stanle)  qui  sera  oharg^  de  reprAaenter  VAugleterre.  ^  Reoevea»  etc.  etc. 


No.  3168  (41). 


OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  AU  den  K.  K.  Botschafter  in  London.  — 

DrieirMchlteit  der  Conferaoa.  — > 

(Telegram  m.) 

Wien,  den  7.  Mai  1867. 

N».  atM.  Int  die  Conl'erenz  uoc.U  niclit  erötfnel,  so  dringen  Sie  auf  Beaclileuni- 

Owlarrelcli,  .  ^ 

▼.Mal    gung.    Die  Französischen  Rüstungen  werden  aonst  eine  PrenssischeMobilisirutig 

zur  Folge  haben. 


No.  3169  (42). 

QE&T£RM)CH.  —  Min.  d.  Au8w.  an  den  K.  R.  Botschafter  in  Londqp.  —  Be- 
friedigung über  das  Resultat  der  Conferenz.  — 

Vienne,  lo  21  mai  1867. 

^o.  3109.  J'ai  re^u  succe.ssivenu'nt  et  j'ai  lu  avec  beaucoup  d'interet  les  rapports 

si.  Mai  que  Vöd  e  K,xcellenoe  ui'u  adressea  i*ur  les  seaucp.'i  de  la  Confdrence  räunie  ä 
Londre.s  |iOiir  regier  la  »ituation  du  Grand-Duche  du  Luxembourg.  ^  Le  texte 
du  traite  dont  Votre  Excellence  m'a  transmis  par  son  rapport  n**  40  du  13  de 
ee  mois  Texeinplaire  destiue  au  Gouvernement  Imperial  repond  eutierement  a 
notre  attente ,  et  je  coustttlc  avec  plaisir  que  L«ä  sttpulations  de  cet  Acte  inter- 
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GouTMiitiiieni  loipinal  m  lülieito  ibotetBiMit  de  Toir  «inai  tavtte  an«  oant»  ^Jjf* 
da  pvfoooapalaeD  qvi  «T«it  memeA  nn  initent  de  prendra  daa  proporriona  dao- 
gacamaa  paar  le  rapoa  de  rEorope.  %  La  aatiaÜMtion  que  aoaa  an  ^prouvoot 
ael  d'ftDtant  pina  rive  que  nous  croyona  ftvoir  contidörablement  contribui  par 
notre  attitade  et  noa  demarchea  k  l'heareux  rtenltat  qui  affermit  la  paix ,  sans 
l^ser  aocua  intir^t.  ^  Je  m  empresserai  de  üaxe  panrenir  k  Votre  Excellence  lea 
instroaiaala  de  ratification  dans  le  delai  coDTemi  et  je  La  prie  de  m'informer  si 
le  GooTernement  de  Sa  Majeste  Britanoique  n'a  point  ^leve  d'objection  contre  la 
demande  des  plenipotentiaires  luxembourgeois  d'obtenir  pour  leur  Gouvernement 
un  instruuient  de  latißcation  separe,  outre  celni  qua  le  Gonvernement  des  Pajrs» 
Baa  doit  r«cevoir.  ^  Reeeves,  etc.  ete. 

ßeusi. 


M  3170  (43). 

OllTEIftXIGB.  -  Min.  d.  Aasw.  ao  deo  K.  K.  Ge«andten  in  Berlin.  — 
4«elatiHag  über  die  tob  Preeeeea  mit  dea  Sftddeeleekea  Staaten  abg«- 
•ebloaaenea  Sekets-  nad  TraUbttnilBltie.  — > 

Wtea,  des  28.  Man  1867. 
Die  Verörientlichang  der  seither  geheim  gehaltenen  Pf«u'*>*ch-Süd- qJ'^^IIU'JI^ 
deutschen  Allianzverträge  vom  August  hat  nicht  erfolgen  können,  ohne 

in  der  gesammten  politischen  Welt  einen  tiefen  Eindriick  zuiiickzulasaen.  ^  Was 
jedoch  uns  betrifft,  so  war  unsere  Empfindung  weder  die  der  Ueberraachung, 
noch  einer  Verstärkung  jenes  natürlichen  Bedauerns,  welches  der  Variiiit 
onaerer  früheren  ▼ertragsmäsäigen  Stellung  in  DantaelikHid  naeh  dan  Katn- 
atroplien  dea  Taigangraan  Somma^  vna  «mflOaaan  nnaala.  Wir  kannan  und 
aceeptiren  die  politiiehe  Lage,  daranr  P«l0Mi  aiah  vor  nnaarn  Angan  antwiokaln. 
Es  indart  aieh  an  daraelben  niehta,  aeitdem  ea  oAnkondig  geworden  iai,  daaa 
PieaaieD  aieh  dar  Buda^ganoaaaii,  weldie  alianaala  ik^itaigm  der  beiden 
IMchta  waren,  Iftnnliah  Ar  aioh  aHain  vetaiehart  kA,  doch  ehe  ea  aaina  Aua- 
aöhnnng  mit  nna  baaiagalta.  Ebenso  wenig  ändert  aidk  unaar  Wnnacii,  ona  in 
dam  naaea  YerhSltniaae  nnter  Währung  nnaerer  Intaraasan  iSiadUali  nnd  in 
gntam  Einveivitodniase  mit  Ficanaaan  anrecbtanfindan.  f  Ba  iat  im  Allfameinan 
woM  niebt  laicht,  AUianaan,  wakhe  aber  dafemiv«  Terpilicbtnngen  binana* 
geben,  aia  Bllrgaehaltan  daa  Friadan«  an  cbaraktariBfren.  Wir  aaaareiaaila  aind 
indaaaan  bereit  an  glanben,  ond  werden  nna  jadanibffa  gern  flberzeogen  laasan, 
daaa  im  Ohnnde  wiAlieb  när  dar  Entechlnsa  gemeinsamer  Vertheidigung  gegen 
fremde  AogriA  diireh  die  erwihnten  Verträge  beurkundet  werden  aoUte.  Daa 
Gabinet  von  Berlin  hat  sonach  eine  eigentliche  fiänapraohe  Ton  uns  nicht  an 
gewärtigen.  Nur  aind  wir  uns  andererseits  vollkommen  bewasst,  dass  uns  £e 
Bereehtignng  an  einer  aolohen  nicht  fehle,  und  wir  möchten  nicht  dan 


*)  Mo.  t73«  veigi.  aach  No.  2737. 
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uewi^rllcb  ^^^^^  Mittt6b«D  Immii»  «Is  wfirde  der  Widersprach  niefak  von  ime  erkannt, 
^iM?"  welcher  swiscben  den  Artikel  IV  des  Präger  Friedensverlmge»  und  den  Scbift»' 
und  Ttntsbilndniseen  PreasienB  mit  Bayern ,  Wttrltemberg,  Baden  und  Hessen 
unleugbar  besteht.  Eine  tMAxt  anf  bestioimte  Zwecke  besdir&nkte,  scuidern 
permanent  lllr  jeden  Kriegsfall  abgeechloisene  AlUaas  sweier  Staaten ,  nanent» 
lieh  «nes  schwioheren  Staates  mit  einem  stlrkersn,  hebt  ohne  Zweifel  tun 
Naditheil  des  ersterea  den  Begriff  einer  nnabhingigen  internationalen  Existens 
fast  völlig  auf,  und  in  dem  Frager  Tractate  konnte  daher,  naebdem  ihm  die 
Berliner  Bündnisse  vorausgegangen  waren,  die  Bestimmung,  dass  ein  Süd^ 
deutscher  Staatenverein  in  völkerrechtlicher  Unabhängigkeit  bestehen  werde, 
nicht  mehr  mit  Fug  eine  Stelle  finden.  ^  Die  vorstehenden  Bemerkungen  be. 
zeichnen  Ew.  den  Standpunkt,  welchen  wir  gegenüber  den  Preuasisch-Süd- 
deutschen  Allinnz\  orträgen  einnehmen.  Wir  formuliren  keinen  Protest ,  und 
wir  ziehen  aus  dor  Snchlafre  keine  Coiisequcnzen  ,  aber  wir  können  nicht  ein- 
räumen, dass  zwischen  den  Ht  diiigungen  uni>ere:5  FriodciifivertrHgPS  mit  Preussen 
und  dem  Zustande,  den  die  niehrerwhhnten  Bündnisse  {;;eächaff"en  ,  eine  wahre 
Uebereinstimmung  obwalte.  Wir  haben  keinen  Grund  ,  unsere  Ansicht  zu 
verschweigen,  aber  wir  beabsiduigeu  nicht,  unfruchtbare  Üiscussionen  zu 
veranlassen,  die  unserem  aufrichtigen  Winuche  freundliclier  und  erspriessliobiT 
Beziciiuugen  zu  Preussen  und  den  übrigun  Deutschen  Staaten  Pjintrag  ihun 
könnten.  Von  dem  Geiste  dieser  Betrachtungen  wollen  Ew.  Sich  durchdringen, 
so  oft  Sie  in  dem  Falle  sein  werden,  den  Gegenstand,  von  welchem  ich  spreche, 
.  in  Ihren  vertraulieben  Unterredungen  zu  bertthren.  Auch  habe-  iah  kein  Be- 
deidcen  dagegen,  dass  Ew.  von  gegenwärtigem  Erlasse  durch  Vorlesen  Blenntniss 
geben.  ^  Empfangen,  etc.  etc. 


No.  3171  (44), 

OltTItlUOH.  — '  Min.  d.  Ausw.  an  die  KBiierlieben  Beprisenteeten  in 
Paris,  London  und  St  Feteriburg.  —  M  ittlieiliing  Uber  denaus  Verun* 
latsung  der  von  Prenssen  mit  den  Süddeutscben  Staaten  in  Berlin 

gethanen  Schritt.  — 

Yienne,  lo  9  avril  1867. 

No-  '171:  La  publication  des  trait^  d'alliance  conclus  entre  1»  Prusse  et  les  ^tats 

etlemiek, 

'left'"  i'AlIemagne  du  Sud  m'a  engagi  k  ne  point  laisser  ignorer  au  Cabinet  de  Her» 
lin  le  point  de  vue  auquel  nous  jugions  ces  actes.  .Je  joins  ici,  pour  Votre  infor- 
mation  personnelle  senlement,  copie  de  la  depi^che  que  j'ai  adressee  sur  ce  sujet 
a  M.  le  Comte  de  WimptTen.  ^  Ainsi  que  Votre  Alte-sse  Votre  Exeellence) 
le  verra  par  eotte  piece,  j'ai  cru  devoir  m'absteuir  de  forrauler  ancune  protesta- 
tion.  ^  En  conservant  k  mon  langage  le  caractt;ro  d'une  ex[)licatiuii  Iranche  et 
amicale,  je  n'ai  cependant  niiUenxnit  dissiimilt'  (juo,  seloii  rinipressinn  du  Gouver- 
nement Imperial ,  certuiüi'a  stipulatiuns  de  ces  trailes  n'etaient  pas  entierenient 
d'accord  avec  les  dispositions  du  traite  de  Prague.    ^  Je  m'empreßse  d'ajouter 
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^  M.  1«  Gomte  de  BiniiMek  a  purfiutoiiMOt  mcMnwtUi  1»  oominiinicatioli  ^^to^*lrri^F?r.ii' 
j*ftv«is  cfafti|[6  M*  le  Conte  d«  Wimptran.  Loin  d«  m  fivrer  4  4m  vkrimiiiatioiii 
et  h  lepooflier  nog  obaervations,  M.  de  Bianardc  s  plutöt  eherdiA  k  MnHw  1» 
portte  des  traitis  conelut  arec  leB  &(ate  du  Sud.  II  a  mrtoiit  iuiet^Mir  le  carao- 
Um  pnremeiit  dtfeneif  de  cea  alliancae  qni  o'aTaient  eo  vae  qne  d'aasnrer  le 
naintien  de  la  pwz  g^DÖnJe.  Cet  iaddeot  ii*a  dono  en  aoonne  anite  et  n*a 
nodifi6  ea  rien  Vetat  aetnel  de  nos  relatioiM  avee  le  Cabinet  de  Beriin.  f 
Beceves,  etc.  etc.  BeiM. 


No.  3172  .(45). 

MITBRBEICE.  —  Min.  d.  Aoaw.  ma  den  K.  K.  Goaandtea  in  Berlia.  — 
Wasach  beschleanigter  Ausführung  des  Art.  V.  dea  Prager  FrJedeaa 

wegen  N ord-Schleswigs. — 

Wien,  den  28.  Mi»  1867. 
Es  iat  Ew.  nicht  unbekannt  gebliebeti ,  dasa  die  Bestimmung  wegen  j^^lj^^^j^ 
Wiederabtretung  der  nördlichen  Districte  Schleswigs  an  Dänemark  nicht  auf 
Vwanlassunr^  derKaiaerlieh-Oesterreichisctieu  Regierang  in  das  Prager  Friedens- 
Instrument  aufgenommen  worden  ist.  Diese  Bestimmung  existirt  indessen ,  und 
,«ip  läflfct  uns  gowissermassen  als  Sachwalter  (In  eine  Interesse  erscheinen,  zn 
dessen  Vertrotting  wir  olii^  dieselbe  uns  nicht  den  Beruf  zu.schroiben  wurden. 
^  Das  Königlich  Preussischt^  Cabinet  wird  uns  sicher  darin  Gerechtigkeit  leisten, 
da«ä  wir  uns  in  Bezug  auf  die.sen  Gegenstand  sciffior  dien'ollständigste  Zurück- 
haltung auferlegt  haben.  Wenn  die  Königliche  Regierung  gewünscht  hat ,  Zeit 
und  Gelegenheit  für  die  AuriJtihrung  der  erwähnten  Stipulation  wählen  zu 
können ,  so  ist  sie  von  um  durchaus  nicht  beengt  worden  ,  wiewohl  uns  von 
anderer  Seite  her  begreiflicher  Weise  schon  mancher  Ausdruck  des  Bedauerns 
über  die  .statüiiidunde  Zogcnuig  nahe  getreten  ist.  Neuerlich  hat  nun  aber 
Herr  Graf  von  Bismarck  in  einer  Sitzung  des  Nurddeutschen  Reichstages  aus- 
drücklich hervorgehoben,  dass  Oosterreicli  Hllein  legitimirt  sei,  die  Erfüllung  des 
Artikels  V.  des  Prager  Vertrages  zu  verlangen.  Wir  glauben  annehmen  ca 
dürfen,  dass  diese  öfTentlicho  Erklärung  nicht  nnr  die  Interpellation  der  beiden 
Mordachleswig^schen  Abgeordneten  zurQck weisen  aoUte ,  eondem  anoh  mit  der 
Intention  Terbunden  war»  ee  nkdit  sn  einer  SSnmiaehnng  dritter  Mftchte  in  dieser 
Angelegenheit  kommen  su  lassen,  f  Bei  Iftngerem  Offenhalten  der  Frage  kltamte 
jedodi  diaaer  Zwedc,  dem  wir  nna  vollkommen  anschliessen ,  leieht  Terfehlt 
werden,  ond  wir  eraebten  uns  daher  fDr  verpfliehtet,  Ew.  sa-beaaftn^sM^  den  in 
Bede  stehenden  Punkt  des  Friedensvertrages  in  diesem  Sinne  bei  dem  Onig- 
IMien  Herrn  Miniater-Ftlatdenten  vertranlieh  in  Anregung  an  bringen.  Eines 
JtSrmlieberen  Sehriftee,  als  einer  aoloben  vertranlichen  Erwibnnng ,  iTedarfeä 
na«di  unserem  Ermesaen  niobt,  da  naoh  dem  Wortlaut  des  mehrgedaehCen  Frie- 
denaarlakela  die  Abstimmung  in  Nordsehleswig  niohl  von  einem  cßeelUls'  voif 
Oesterreich  speciell  an  etelletidcn  Verlangen  abhingig  gemaefat  ist.  Sollte 
fibr^na  eine  aehrifftliche  Mittheitung  der  voratebenden  Bemerkungen  g». 
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waaMbt  mdan,  fo  dOHUa  Ew.  Sieb  Ar  amSohfigt  bdCm,  dem  Herrn  Otaftn 
^iJj!"  v«w  Biemiek  eiae  Abeehrfft  des  gegenwifCigea  Eilaeeee  Terfnmlieb  in  HIaden 

^  Empfuigen»  ele.  ele.  Beni» 


No.  3173  (46). 

tUTlUIMI.  —  Min.  de«  Aniw.  ao  d«n  K.  K.  Geiendlee  im  Mlnehee.  — 

Aemetereag  iber  das  Bayeriachr  proj^.  f  einer  Reeoaatrnetiot  der 
Daetaehaa  Varfaaiungs verbiltniasa.  — 

Wien,  den  6.  April  1867. 
lurre^h  einer  vertraulichen  Unterredung  hat  der  Königlich-Bayerische  Herr 

liK''  Geeendte  mir  Aber  die  Anaichten  tind  Wttoeobe  aeinee  Hofes  in  der  Deutschen 
Frage  gewisse  weitreichende  Andeutungen  gegeben ,  die  ich  der  persönlichen 
Kenntnlss  Ew.  nicht  vorenthalten  zu  sollen  glaube.  Ich  hatte  aus  seinen  Aeus- 
serungen,  die  ihm  ohne  Zweifel  von  München  aus  aufgetragen  waren,  im  Wesent- 
lichen etwa  Folgendes  zu  entnehmen  :  Bei  den  blo^tsen  Allianzverträgon  der  ein. 
zelnen  Stiddeutschen  Staaten  mit  Preussen  meint  man  in  München  nicht  mehr 
lange  stehen  bleiben  zu  können.  Man  wünscht  die  Reconatruction  eines  engeren 
FöderativverhältnisseR ,  und  tragt  sicli  daher  von  Neuem  mit  dem  Gedanken, 
zunächst  die  Süddeutschen  Staaten  unter  sich  zu  einem  möglichst  starken  und 
festen  Bunde  zu  vereinigen,  dann  aber  zwischen  den  beiden  Föderationen  «ur 
Wahrung  der  nationalen  Interessen  einen  neuen  Staatenbund  zu  errichten. 
Dieser  Neudeutsche  B«nd  soll  alsdann  mit  Oesterreich  in  eine  völkerrechtliche 
AlUans  treten ,  und  ee  aoll  aaf  diese  Weiae  fftr  Dealadiland  der,  wie  es  acbeint, 
biaber  ▼ermiaite  Evatte  fitar  dl«  Guantien  geftinden  werden,  welebe  in  den 
ilteren  Bandeavertrifen  eatfialten  warea ,  dareb  die  Sreigniaa«  dea  vergangenea 
Jabrea  aber  ibre  Oeltang  verloren  baboi.  ^  Ee  iat  nacb  dieeea  Eröffinnngen 
aasanebnea,  daae  Fftret  Hobenlobe  aidi  an  veniebern  wllnaobl,  ob  er  ^eb  der 
Yerwirklidiaag  eiaea  Bolchen  Prognunnea  mit  der  HoAiaag  anf  Oeatetreioba 
Zaatimaiang  aad  &(gagartkoaiaiea ,  aonadi  mit  aller  erdenblieben  Benibigaag 
widmen  and  bingeben  k5nne.  ^  ZavQrderat  war  ea  mir,  wie  Gw.  begieiffin, 
niebt  mOfliflbi  dwn  Ktta^lieben  Herrn  Geaaadtea  dm  Auadraek  roeiaer  Verwaa- 
dernag  darttber  sa  eraparea,  daaa  aiaa  aiob  voa  Dentaeblaad  ana  ao  raieb  wieder 
ea  jeaea  Oeetetteieb  weade,  welebea  maa  aeiner  Deataobea  Fragea  ao  grOndlidi 
entledigt,  ja  deaaen  Anaacbeiden  aaa  dem  Baade  man  doreb  feierlicbe  Yertrige 
Ar  die  Haaptbediagaag  der  kanftigea  Geataltnag  Deataoblands  erklärt  bebe, 
leh  beschr&nkte  mich  im  Uebrigen  auf  einige  wenige  allgemeine  Betraebtaagen, 
de  Herr  Graf  von  Brey  ohnehin  fUr  den  Aogenbliok  eiae  Aeuaaeroag  tob  iigead- 
wie  bindendem  Charakter  aicher  nicht  von  mir  erwarten  konnte.  ^  Ueber  des 
Verliältniss  zwischen  Preussen  und  Süd-Deutschland  konnte  und  wollte  ich 
keinen  Ausspruch  thnn,  durch  welchen  irgend  ein  Grad  von  Verantwortlichkeit 
Air  ein  weiteres  Hinansgehen  über  die  bereits  durch  die  Augustbündnisse  beein- 
trächtigten Verfögongen  des  Prager  Friedensvertrages  auf  das.  Kaiserliche  Cabinet 
fibertragen  worden  w&re.    Anf  die  diesfalls  in  Berlin  und  München  anzustellen- 
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den  Erwigangtii  wflMdieii  -wir  in  Iceinar  BiehtuBg  Emflitw  m  AIs^^^j!^f^|, 
tili«  mOMtM  Intenmanfiwig»,  vnd  sw  als  mm  udUh»  vom  hOchstan  Bange* 
wamli»  i<rii  dagagra  dia  Fkig«  ttoer  AUiaiis  Oectevmcbt  mit  eliiMn  von  Prenaaen 
geiatet«n  NendmitKheii  Bunde  beseichnen.  Weder  Lddenedieftea,  noeh  6e- 
flüile,  noeh  hiitorieehe  Erinoefangen ,  —  eeien  ee  die  dee  Jahne  1866  oder  die 
dee  veigengeBen  Jahrtaueende ,  ~  weiden  oneere  Icflnftigen  Entecblfleee  iMStim- 
meof  eondem  es  wird  nne  in  ereter  Uate  aaf  die  Sicherheit,  nnd  in  sweiler 
Linie  anf  den  Vortheil  der  Oesterreichiaohen  Monarchie  eakonmen.  In  Veihill* 
nitee,  dBe  uns  Verbindlichkeiten  und  Laeleo  ohne  die  vollste  GegenleutUDg  aaf-  • 
erlegen  würden ,  kann  sieh  der  Kaiserstsat  selbst  zu  Gunsten  seiner  ehemaligen 
DeutAcben  Bundesgenossen  nicht  mehr  einlassen.  Wenn  in  der  Sprache  und  den 
Handlungeo  der  Deutschen  Regierungen  Freundschaft  für  Oesterreioh  and  der 
Wunsch  ihn)  zu  nützen,  sich  ausprägen,  so  findet  dies  bei  uns  jederzeit  eioEeho, 
und  es  kann  dies  dazu  beitragen,  glücklichero  Verhälfnis'se ,  tils  die  gegenwär- 
tigen, für  die  Zukunft  vorzubereiten.  Aber  wir  bedürfen  sehr  solider  Garantien 
gegen  Tendenzen,  die  uns  nicht  befreundet,  sondern  gefährlich  sind,  und  man 
darf  von  uns  keine  Leistung  verlangen  ,  die  nicht  durch  eine  gleichgewichtige 
Gegenleistung  vollständig  oompensirt  wiire.  Ich  habe  dem  Horm  Grafen  Bray 
nicht  verschwiegen,  da«s  solche  Garantien  und  Gegenleistungen  nach  der  Stellung, 
in  welche  die  Süddeutschen  Staaten  einmal  zu  Preussen  getreten  und  worüber 
wir  weit  entitrnt  sind  mit  ihnen  zu  rechten,  uns  nicht  in  Miimlion,  sondern  nur 
noch  in  Berlin  geboten  werden  können  ,  und  dass  wir  daljer  unsere  Rlicke  vor- 
nehmlich nach  Preussen  richten  müssten,  wenn  je  es  sich  um  die  Frage  handelte, 
ob  wir  an  eine  beiden  Theiien  nfitsliche,  ernsthafte,  ehrlich  gemeinte  Allianz 
Deatechlands  mit  ans  ghndbMi  nnd  ihr  vnsere  gegenwärtige  Freiheit  aufopfern 
dlifllen.  %  Ew.  werden  ans  den,  was  ioh  hier  anfgeseichnet  habe,  folgern, 
dase  Sie  an  der  seiAer  sehmi  von  Ihnen  geführten  SptaelM  auch  jetzt  niehl  des 
Geringste  sa  Indem  behen.  In  Ihren  Geeprieben  mit  dem  Herrn  Fürsten  vtfn 
Hohenlohe  kOonen  Sie  ihnliehe  Besaerknngen,  wie  die  obigen,  einfliessen  lessent 
wobei  Sie  Qbrigens  stets  unseren  nnveiinderten  gaten  Wdnsehen  flir  dae  Woh^ 
Bayeme  nnd  seiner  Oynestie  Anedmck  geben  wollen.  Diese  Wflnsehe  sind  auf- 
riebtig,  aber  wenn  Ffirst  HohenloAe  etwa  daan  hinneigen  sollte,  jene  Bolle  des 
Vennitteine  swischen  Oeeterreidi  nnd  Prenssen  wieder  auftonehmen,  deren  sich 
Bayern  wihrend  der  voi^ibrigenBreigniese  nntemogen  hat,  so  kann  ich  Ew.  filr 
jetsl  in  dsr  Tbat  nicht  anffordem ,  den  Kftnigliehen  Hemi  Minister  bierin  sn  er- 
nmthigen.  Empfangen,  eto.  elc.  Beuti» 
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No.  3174  (47). 

OIITBBREIOII.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.   GeBtndtea  in  Berlio..— 
Die  Sendung  des  Grafen  Tauffkirehen.*)  — 

Wien,  den  19.  April  1667. 
No.  3174  Die  politisobe  Reite  dea  Grafen  Tnulftirchen  ntch  Beiflin  nnd  Wien 

Ocslrrreicn, 

in  April  hat  bereite  vielseitige  Anflnerkeanikelt  erregt,  nnd  rie  wivd  vomnsnoblUeh  den 
•  Gogenstnd  noch  mandier  mehr  oder  weniger  gewi^^er  Commentare  bilden, 
lob  halte  nm  so  mehr  lllr  nöihig,  Ew.  ausfOhrlieb  nnd  genau  von  dem  Verlaofe 
der  Unterredungen  sn  benaebriehtigen',  welehe  ioh  mit  dem  genannten  Ver- 
tranensbotsn  des  Mfinebener  Gabinelee,  nnd  ans  Anlass  sdnor  Sendung  mit  dem 
KönigUch-Prenensehen  Gesandten  Freiherm  von  Werther  gepflogen  habe.  ^ 
Gkaf  TanffkIrdMO  ftlhrte  sieh  bei  mir  nicht  nur  als  Beauftragter  seiner  Bqjiiemng, 
sondern  anoh  als  üeberbringer  wichtiger  Vorsolilige  Prenssens  ein.  ^  Als  den 
Zweck  seines  Eräclieinena  in  Berlin  bezeichnete  er  den  Wunsch  des  Fürsten 
Hohenlohe ,  über  die  Eventualitäten  der  Luxemburgisch oti  Frage  in's  Klare  zu 
kommen,  das  Interesse  des  Friedens  im  EinverstftDdni?>-^c  mit  Proussen  zu  wah- 
ren, und  in  diesem  Interesse  namentlich  auch  su  versuchen,  ob  es  der  Einwirkung 
Bayerns  gelingen  könne,  zu  einer  Annäherung  zwischen  Oesterreich  und  Preussen 
beizntra«rcn.  Was  er  bei  dem  Grafen  Bismarck  erreicht  habe ,  sei  von  grosser 
Tragweite.  Er  sei  in  den  Stand  ^e«etzt  ,  <lcn  Ahschluss  einer  Allianz  zwi.'^chen 
den  beiden  Mächten  zu  bevorworton  ,  einer  Allianz,  welche  sich  auf  sämmtliche 
Deutsche  Staaten  erstrecken  würde.  Die  Erhaltuiif^  des  Friedens  werde  durch 
einen  solchen  Bund  ge-idiert.  Man  \  erkenne  niiht  in  Berlin,  dass  Oesterreich 
berechtigt  sei,  für  die  Verpflichtungen,  die  es  übernehmen  würde,  Compen.^ationen 
zu  verlangen,  man  sei  aber  auch  bereit,  hierin  so  weit  zu  gehen,  als  nur  irgend 
irtöglich.  ^  Was  Graf  Taulikirchen  über  diesen  letzteren  Punkt  weiter  ver- 
lauten Hess,  war  jedoch  leider  uiclit  der  klarste  Theil  seiner  Erölliiungen.  ^  Er 
sprach  von  einer  Garantie  unserer  Deutschen  Besitzungen.  Er  gab  zu  ver- 
stehen, dass  wohl  auch  für  unsere  nicht  Deutschen  Provinzen  temporär  uns 
jede  wfinecbenswerthe  Sioberheit  gegen  nögliohe  Oeföhrdungen  geboten  werden 
könnte.  Er  erwEhnte  Rnssland  als  des  Dritten  im  Bunde  und  meinte,  in  der 
Erneuerung  eines  Bundes  der  drei  MIehte  bestehe  diese  Sidierheit  von  selbst. 
Er  wies  endliob  darauf  bin ,  —  wie  dies  bereits  früher  von  MQndien  aus  ge- 
seheben «rar,  —  dass  ein  Freundsohaftsbfindniss  Prenssens  mit  Oeslerreieh  den 
Sfiddentsehen  Staaten  die  Möglichkeit  gewähre,  ein  grSsseres  Mass  von  Selb* 
stftndigkeit  zu  behaupten ,  und  dass  eine  vdlkerreohtUeke  Allians  Oesterreichs 
mit  dem  Norddeutschen  und  dem  Söddeutsohen  Bunde  doch  zuletst  den  lieber- 
gang  bildoi  könnte  su  bleibenden  engeren  VertragsverfaUtnissen ,  welehe  mit 
Vortheil  für  Oesterreich  wie  fttr  die  Deutsche  Nation  den  früheren  Staatenbund 
ersetien  konnten,  f  Ich  glaube  hiermit  die  Essens  derAnerbietungen  des  Grafen 
Tauffkirchen  wiedergegeben  und  sie  durchaus  nicht  abgeschwächt  sn  haben. 
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€  Dtindi  die  Aeutsemncen  dm  Fniherrn  von  Wuther  und  dareh  eine  ▼ertrati-.,'^"  ''7^. 
lieb»  Dep«fcbe ,  die  er  mir  vorb»,  wurde  mir  »odanii  bestätigt,  de»  Gnf  '"j^Jj"'' 
Bismerck  den  Abgesandten  der  KttnigKoh  Bejeri geben  Regierung  allerdings 
legitiroirt  batte,  derartige  Erdffbnngen  nach  Wien  zo  bringen.  Baron  Werther 
nnteiatfhste  die  Bemttbongen  det  Grafen  Tanffkirehen ,  doeb  mnSH  iob  bemer- 
ken ,  dai«  die  AnBsprflehe  des  ersteren  niebt  von  bindendem  Cbarakter  waren 
ond  daas  wir  dahw  den  erwibnten  Alliansvorsidini^en  immerbin  nnr  anf  die 
GeMir  bin  IriUten  Geb&r  leihen  kOnnen,  eie  in  Berlin  nlcbt  Im  Vorane  geneb* 
migt  stt  wiesen.  ^  leb  werde  mieb  nanmehr  beehren,  Ew.  das  Wesentllebe 
mmner  Erwiederungen  mitzatlieilen.  ^  Wenn  mehrere  Intofeaeenten  Ober  wieb- 
tige  Gegenstände  zu  verhandeln  liaben ,  so  kann  es  bisweilen  nnr  nOtxen ,  die 
Rollen  in  Gedanken  zu  vertansohen,  um  so  einem  nnbelkngenen  und  billigen 
Urtheil  zu  gelangen.  Dies  war  meine  erst«  Bemerkung  gegenfiber  dem  Grafen 
TauiTkircben.  ..Erlauben  Sie  —  safrto  ich  ihm  —  dass  ich  eine  Combination 
erfinde ,  in  welcher  Sie  nicht  von  Berlin  nach  Wien ,  sondern  amgekehrt  ans 
der  Oesterreichischen  Hauptstadt  in  die  Prenssische  einen  Allianzantrag  »u 
bringen  hätten.  Untersfcllpn  Sic  don  Fall,  Oestprrpich  hätte  nach  dem  Krim- 
kriege ein  GarnisonArecht  in  einer  Moldauischen  Festung  —  von  der  I{us?iischen 
Grenee  so  weit  entfernt  wie  Luxornburg  von  der  Französischen  —  behalten. 
Nehmen  Sie  weiter  an,  die  Kaiserliche  Regierung  hätte  in  Galizien  eine  Roihe 
von  Maasregeln  ergriffen  ,  durch  welche  sie  eine  so  grosse  Aufregung  in  Russ- 
land hervorgerufen  hätte,  wie  Preussen  in  Frankreich  durch  seine  Schritte  seit 
den  Nikolsburger  Friedenspräliminarien.  Russland  fände  unser«  Nachbarschaft 
in  der  Moldau  gefährlich,  ein  Krieg  stände  in  Aussicht,  und  Sie  hätten  in  Berlin 
im  Namen  Bayerns  und  in  unserem  Namen  eine  Allianz  anzubieten.  Wenn  Sie 
dort  geltend  machten  ,  dass  Oesterreich  im  Grunde  doch  Deutsohe  Intore.ssen 
gegen  Russland  vertrete,  dass  der  Wiener  Hof  ein  Bündniss  mit  Prea.ssen  zeit- 
gemäss  finde ,  dass  er  Preussens  Dentscbe  Besitsangen  zu  garantiren  bereit  sei 
und  daü  FrenasMi  im  Bande  mit  Oestondoh  wohl  tmik  Ar  Föten  vocerst  nicht 
viel  n  besorgen  habe,  —  gUoben  Sie,  dass  moa  in  Berlin  diese  Motive  genü- 
gend finden  würde ,  vm  sieb  mit  nns  gegen  Bosdand  in  verbinden  ^  leb 
wollte  mich  jedoeb  dorcb  ^ses  QMobaiss  keineswegs  der  Anflbrdermig  ent- 
lieben ,  mieb  offbn  fiber  den  beute  wiritlieb  vorliegenden  Fall  anssosprsohen. 
Vielmdir  lehnte  lob  es  nicht  ab ,  in  die  freiroOthigste  Prfifling  ^er  VorsebUlge 
des  Grafen  Tanffkircben  einm^ben.  Ich  war  dies  schon  den  GefDhlen 
sehnig,  welche  der  Gedanke  an  die  natOrlidie  SoUdaiitftt  mit  I>eiitscbland 
jedeneit  in  .nns  erweckt.  ^  „Sie  vstspreehen  Sich  —  bemerkte  ich  von  der 
AUiani  Oestwreichs  mit  PMossen  die  Erhaltnng  des  geAbrdeten  Friedens. 
Ndbnen  wir  mnichst  diese  Bedurang  als  sine  richtige  an.  Aber  In  welcber 
Lage  .wflrde  Oeslerreich ,  welches  seinsneits  jetst  gar  nicht  bedroht  ist,  in  die 
neue  Friedensepoche  eintreten?  Es  hätte  sie  sn  bsMlden  dnrch  die  Feindschaft 
Frankreichs,  die  ihm  doppelt  gefährlich  sein  würde,  weil  sie  sogleich  in 
Dentscliland  eine  so  gut  als  unbedingte  Abhängigkeit  von  dem  gttten  W^Ulen 
Preossens  im  Gefolge  h&tte.  Wir  bezweifeln  diesen  guten  Willen  nicht,  aber 
kftnnen  Sie  leagnen ,  dass  die  Verfafiltaisse  manchmal  stärker  sind ,  als  die  In« 
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oS,*;;/^)^  tMtioMn  dir  toitenden  MfinntTt  ood  dan  Oettemieb ,  an  AngMiobto  der  £iiu 
*\äSf^  lieiltbMtrebangeii  in  Dtntsohland  nnd  der  nooh  imnMr  nKglichen  Cooiicte  mit 
ItalMD  den  Hast  FhHikreiehs  Mf  liah  n  Inden,  eofiderir  Gniniiliett  bedflvfte,  ab 
dee  Viiapreehens ,  daas  es  in  seinen  Beeitae  meht  —  oder  dooh  nioht  aa  lirllhe 
—  gestört  werden  aolle?  f  Aber  es  sei  auch  nicht  einmal  bewiesen,  fohr  aeh 
fort,  dase  das  benntragte  Bündnis»  wirklich  die  Erhaltung  des  Friedens  zu 
bedeuten  haben  würde.  ^  Man  sei  bei  uns  belehrt,  unsere  Macht  und  die  Furcht 
vor  ihr  nicht  zu  hoch  zu  schätzen,  und  darum  würde,  wenigstens  in  der  nächsten 
Zeit,  die  Aussicht  auf  eine  Theilnahme  Oesterreichs  am  Kriege  Frankreich  nicht 
abhalten ,  den  letzteren  zu  wagen ,  wenn  es  einmal  den  nöthigen  Einsatz  an 
materiellen  und  moralischen  Mitteln  aufwenden  wolle,  um  ihn  gegen  Prenssen 
und  Deutschland  zu  unternehmen.  Dagegen  würde  das  Wort  C  o  a  1  i  t  i  o  n  ,  jetzt 
nach  Frankreich  geworfen ,  weit  weniger  geeignet  sein  ,  die  erwachten  Leiden- 
schaften zu  dämpfen ,  als  sie  bis  zum  heftigsten  Ausbruche  zu  entflammen. 
Selbst  einer  neuen  nordischen  Coalition  gegenüber  fühle  sich  Frankreich  nicht 
vollkommen  iaclirt.  Es  habe  dem  Königreiche  Italien  noch  Manches,  es  habe 
der  Revolution  in  den  Ländern  seiner  Gegner  noch  mehr  zu  versprechen,  und 
es  sei  »ich  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Macht  dieser  Bundesgenossen- 
schaft zu  sehr  bewusst,  um  nicht  vielleicht  heute  oder  morgen  den  Krieg  einem 
den  Nationalstols  verletzenden  und  für  die  Dynastie  gerahrlichen  Zurückweichen 
TOKsnebMi.  f  N«n  aber  rergegenwirtige  man  sidi  endlich  die  verschiedenen 
mdgliefaen  Ausgänge  mnea  &i^8.  Sie  werden  mir  angeben,  dasa  ee  kein 
erfirenlkbea  Sehiekaal  aebi  würde ,  gemeinem  mit  Preumeii  an  nntevUegen,  und 
am  Bbeine,  aaler  den  Alpen,  am  adrialiichen  Meere  daa  Geaeta  des  Siefera 
aonehmea  an  mOswo.  iMwa  wir  aber  diMsn  Fall  als  nnwahraoiieblicii  bei 
Seite,  denken  wir  nna  SVaafcreieh' ak  Oberwimdea,  —  kBonen  wir  ea  danwf 
ankommen  kttsen,  dasa  man  uns  aMann  dae  Fhiger  Fkiedenainatnuneot  in  die 
Hand  drfleke  nnd  nae  filr  deaeen  erfelgreiebe  Vertkeidignng  danke?  Feme  an 
ea  ron  mir,  die  Brionernngen  dee  gemeiaaamen  Sieges  Aber  Dtaeasarit  wnei^ 
annifan,  aber  Sie  begreifen,  daaa  wir  aach  fllr  jenen  gflnstigaten  der  möf^iohen 
Fülle  nneere  (Kefaedbeiteii  vorher  oehawn.  mttasften.**  ^  Graf  TanffVirohen  kat 
in  der  That  sieh  aieht  fllr  Torbereilet  eikttren  kennen ,  auf  aQe  dieee  Fmgen  an 
antworten ,  oder  die  ihm  vor  Angen  gestelhen  Bedenken  nnd  Einwendungen  an 
enikriAen*  Ec  Kosserte  nur  sein  Bedaaem ,  nach  meinen  Worten  annehmen 
au  müssen,  dass  Oesterreich  die  von  ihm  ans  Berlin  mitgebrachten  Vorscfaligo 
ablehne.  Auch  Freiherr  von  Wertker  seinecseils  wiederholte  mir  diesen 
Ausdruck.  Ich  warnte  jedoch  sehr  vor  demselben,  und  ich  bat,  nicht  von 
einer  Ablehnung  Preussischer  Vorschläge  durch  Oesterreich  zu  sprechen,  da  die 
Erläuterungen,  die  dies  nöthig  machen  wfirde,  nicht  anders  als  nachtheilig 
wirken  kitnntfn  ,  die  Zukunft  zu  schonen  sei,  und  es  Thatsache  bleibe,  ilaüH 
Oesterreich  stets  den  Wunsch  hegen  werde,  zu  einer  Wiederannuhenmg  an 
Preussen  und  Deutsehland  die  Hand  bieten  zu  können,  ^  Ich  zweifle  nicht,  da<*i 
wa."  ich  hier  in  den  Hauptzügen  kurz  wiederholt  habe  ,  dem  Königlich  Preus- 
sischon  Cabinete  durch  die  Berichte  seines  Gesandten  vollständig  zur  Kenntnis^ 
gelangen  werde.    Es  wird  jedoch  auch  zu  Ihrer  Autgabe  gehören,  dafür  zu 
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•orgen,  dMs  in  der  Anffannng  ittdii«r  AraMerangen  keine  ▲bwaichvqg  f^^^  (S^iJf"fe^ 
Anden  kOnse.   Ja  ee  wird,  wie  idi  glaube,  der  AnMohtigkeik  und  LojaliMt,  ^^wr"' 
die  nuui  stets  bei  uns  finden  mrd,  würdig,  dem  Interesse  der  Annihemng  aber 
nieht  abtiiglleb  sein,  wenn  icb  Ew.  ennlicbtige,  den  Herrn  QnUen  von  Bis- 
mardc  den  gegenwMrtigen  Ertass  ▼ollständig  vonmlesen.  ^  Empfangen,  ele.  ete. 

#0lfSf. 
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OESTERREICH.  —  Min.   t!    Atisw.  an  den  K.  K    Gesftndten  in  MUnchen. 
Weiter«  AnalassuDg  Uber  das  Bayerische  Recoaatructioneproject. — 

\^en,  den  15.  Mai  1867. 
Doroh  die  GeAUigkeit  des  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe  kennen  Ew.  Oesterreich, 
bereits  den  wesenUiohen  Inhalt  der  vertxanlichen  Mittbeilnng,  welche  das  'mm." 
Münchner  Cabinet  an  nnn  hat  richtig  In.oHen  wollen,  am  Ober  die  von  ihm  in 
Aussicht  genommenen  Unterhandlungen  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  Rück- 
sprache mit  uns  zu  nnlimen.  Der  Königliche  Herr  Gesandte  hat  mir  Ab^^chrifteu 
in  Händen  »»»lassen  ,  sowohl  einer  MinisteriaUKrtlarung ,  welch«  ein  Einver- 
ständniss  Bayerns  mit  Württemberg  in  dieser  Richtung  beurkundet,  als  eines  von 
dem  Königlicii  Raverischen  Staatsministerium  an  die  Grossherzoglichen  Regie- 
rungen von  Baden  und  Hessen  erla>'9enen  Schreibens ,  wodurch  die  letzteren 
eingeladen  werden ,  dieser  Punctation  beizutreten.  Ich  unterlasse  nicht,  beide 
ActenstUcke  Ew.  zu  persönlicher  Kennlnissnahme  nützutheilen.  ^  Wie  Ihre 
Berichte  e.«  uns  angekündigt  haben,  hat  Gral"  Brav  mir  den  Wunsch  seiner 
Regierung  zu  erkennen  gegeben,  vor  der  wirklichen  Anknüpfung  der  Unter- 
handlungen mit  Preussen  unAere  Ansicht  über  dieses  Programm  an  eiAhren  und 
wo  möglich  aoserer  Zustimmung  zu  demselben  versichert  su  werden.  ^  Bei  aller 
Würdigung  der  Motive,  ans  welchen  dieser  Wunsch  hervorgeht,  und  bei  aller 
EmpHingliohkeit  fOr  das  uns  erseigte  Vertrauen  habe  ich  dem  K5nig|ieh  Bayeri- 
schen Gesandten  auch  bei  diesem  Anlasse  nur  wiederholen  können ,  dass  die 
Lage  in  Deutschland  von  gewissen  Wahriieiten  beherrsdit  wird,  da»  man  bs- 
danedieh  finden ,  aber  nicbi  ohne  gcDIhrliche  Folgen  aas  den  Aagsn  vsrtieren 
kann.  Eine  solohe  Wahrheit  ist  es,  dass  den  Bestrebungen,  welehe  Bayern 
im  gesammtdentschen  Interesse ,  wie  im  Interesse  der  eigenen  Siohethett  ver- 
folgen SU  klVnnen  wUnscbt,  die  Bestimmnngsn  de«  Pmger  Friedensvertiuges 
sntgsgenstehen.  Die  Allianavertrilgo  der  SOddeutschen  Staaten  mit  Preussen 
haben  diese  Bestimmungen ,  noch  ehe  sie  geschrieben  waren ,  veiielct»  und  ieh 
habe  «smaglich  verkennen  und  versohweigen  kSonen ,  dass  das  Project,  welohes 
die  ünteisehriflen  des  Fürsten  von  Hohenlohe  und  des  Freiherm  von  Vambttler 
trfigt ,  diesen  Widerspruch  noch  bedeutend  veracbftrfen ,  und  voUstindiger  anr 
Erscheinung  bringen  wQrde*  %  Von  einem  Süddeutschen  Staatenvereine,  wie  er 
nach  dem  Prager  Vertrage  zwar  in  eine  nationale  Verbindung  mit  Norddeutscb- 
land  eintreten ,  aber  neben  demselben  in  völkerrechtlicher  Unabhängigkeit  be- 
stehen soll,  ist  in  den  Bayerisoh-Warttembergischen  Funktationen  keine  Spur 
Das  BUMlsinMv  XIV.  SSM.  i  & 
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•ich  ^^bl**1>M*  'SiatI  ^MMD  stelkn  dieselben  einen  OrganiBma«  raf,  in  welcbem  — 
I*'  mit  oder  ohne  gemeinBames  ParlMnenl  —  jede  eelbstindige  Regung  der  ver-  ^ 
eineelten  Sflddentselien  Staaten  ragelmiasig  in  dem  WiUen  der  Norddentwlieii 
Bandeemaelit  Ters<diwinden  mu98.  Die  Pietion,  daaa  a,  B.  Ssdlieesen  ala 
Bnndaeglied  gleiohe  Rechte  mit  dem  gewmmten  Nordbunde  haben  aoll,  wird 
hieran  offenbar  sehr  wenig  Kndem.  Was  aber  Oesterreiehs  Stellung  betrifft,  ao 
iat  e«  gewin  uneeres  Dankea  werth ,  daee  man  in  Manchen  nur  im  Einventind- 
niaee  mit  una  ▼onngehen  wOnicht ,  allein  der  Umstand ,  dass  die  blosse  Aaflbr- 
dernng  an  Oesterreich ,  Ober  die  Consitnirvng  Deutschland«  eine  Meinang  abao- 
geben,  gewissermassen  die  Schranken  dea  Vertrages  Qberscbreitet ,  durch 
welchen  im  verflossenen  Jahre  der  Friede  in  I)t>atschland  helgestellt  worden  iat, 
macht  fbr  Oesterreich  mehr  noch  als  die  dadurch  gebotene  Reserve  eine  recht 
klare  Auffassung  der  Sachlage  und  eine  derselben  entsprechende  Offenheit  der 
Sprache  zur  Nothwendigkeit.  ^  Deoigemäss  habe  ich  mich  gegen  den  Herrn 
Grafen  von  Bray  über  das  Verfmltnias,  in  welchem  wir  zu  den  mit  dem  Prager 
Vertrage  unvereinbaren  Thaisachen,  vergangeneu  oder  künftigen,  .stehen, 
nochmals  mit  aller  Aufrichtigkeit  aufiresprochen.  loh  habe  ihm  erklärt,  das? 
Rücksichten  der  Opportunität  sehr  wohl  dje  Uigierung  Sr.  Majestät  de&  Kaisers 
vorläufig  be.suiriinen  können,  solche  Thalsaoiien  zu  i;^nüren  ,  und  dass  diese  ^ 
Regierung  gern  auch  den  Deutschen  Sympathien,  weldio  sie  sich  bewahrt  hat, 
Kinflusö  auf  ihr  Verhalten  gestattet,  su  lange  sie  nicht  die  Interessen  des  eigenen 
Reiches  für  gefährdet  halten  muss.  Das  Verlangen  dagegen ,  dass  das  Kaiser- 
liche Cubinet  den  Allianz -Verträgen,  welche  es  bis  jetzt  stillschweigend  hinge- 
nommen hat,  und  selbst  noch  weitergehenden  Verletzungen  des  Prager  Ver- 
trages seine  Zustimmung  erthflÜen  solle,  dieses  Verlangen  habe  ich  unom- 
wmdan  als  unevibtlbar  beaeichnet ,  und  darauf  hingewiesen ,  dass  Oesterreich 
in  amner  Lage  viehnehr  sich  sorgfältig  hflten  rafisse ,  ii^endwie  durch  Wort 
oder  That  4ch  des  Becbtes  au  begeben ,  auf  die  Verfügungen  des  Präger  Frie^ 
denstraetaleaau  gelegener  Zeit  «chau  berufen.  ^  Ferner  habe  ich  dem  Chrafen 
Bmj  nidit  ▼erhebltt  dass  ich  mir  lUcht  an  etklifeo  vermöge,  wie  man  durdi 
die  vage  Bestimmung  des  HOnehner  Prcgrammes ,  dass  eine  Alliana  mit  Oestec^ 
reich  geseUoasen  oder  angebahnt  werden  solle,  uns  au  einer  Aenderung  unserer 
Haltmg  bewegen  an  kSnnen  ^ube.  Soll  unter  dem  Worte  Alliana,  wie 
dies  dm  ▼(Vlkerrechtliohe  Spraehgebraudi  will,  ein  vorabergehendes  BQndniss 
SU  bestimmten  Zwecken  ▼erstanden  smn,  ao  ist  einauwenden,  dasa  solche  Zwecke 
nicht  beaeitdinet  sind ,  auch  dermalen  nicht  wohl  beaaioh&et  werden  kdnneu. 
Denkt  man  aber  an  ein  bleibendes  BundesTerhältmss ,  durch  wdchea  die  Kaiser» 
liehe  Regierung  ihre  Freiheit  nicht  für  eine  determinirte  Action ,  sondern  unbe- 
stimmt und  iÜr  immer  aufgeben  würde,  und  welches  andererseits  eines  der 
wesentUchen  Elemente  der  politischen  Neugestaltung  Deutschlands  bilden  sollt 
90  müsste  man  uns  erstens  von  der  Verpflichtung,  uns  an  dieser  Neugestaltung 
nicht  zu  betheiligen  ,  feierlich  dispensiren,  und  zweitens  dürfte  man  nicht  über- 
sehen,  das«  eine  Grossmacht  sich  nicht  einer  andern  unterordnen,  nicht  fremden 
Zwecken  dienen  ,  an  Beschlüsse  ,  die  ohne  ihr  Zuthuu  zu  8tande  kommen,  sich 
nicht  im  Voraus  binden  kann.    Ich  zweifle,  ob  man  in  München  in  den  8t*iid 
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gsMtsiMi,  uns  «ine  gleiehbftfeehtigte  Stellung  nnit  PreiUMD  ia  einein  neum^jg-^jyg 
gaMunntdaatseiien  Bunde  dnrsnjbietan,      iai  diw  nbev  nieht  der  Fall,  so  und  *\Jjff 
die  StMtdesker  Oesterruichs  genöthigt,  sich  auf  die  volle  Fcmheift  snrficksu- 
ziehen ,  die  sie  ftlr  die  früheren  Rechte  im  Bande  eingetaascbt  haiieo.  f  Die 

Schlus.sfolgerung,  die  ich  aos  allen  diesen  Betrachtangen  ziehen  muss,  wenn  ich 
mich  in  die  Lage  Bayerns  versetzet  i^nn  denn  auch  abermals  nur  dieselbe  sein, 
dio  ich  bereits  mehrfachen  früheren  Aeoseerungen  ni  Grande  gelegt  habe. 
Ueber  meine  Meinung  beiragt,  kann  ich  in  Wahrheit  nur  sagen,  dass  ich  glaube, 
Bayern  werde  wohl  daran  thun  ,  in  rein  zuwartender  Stellung  zu  bleiben  und 
sich  weiterer  Schritte,  die  es  über  dit-  durch  den  Prager  Vertrag  gezogene  Linie 
hinauii«führen  würden,  zu  enthalltÄi.  Oesterreich  ist  nicht  mit  Protesten  gegen 
die  Aiigiistvprtrage  aufgetreten,  aber  man  kann  sich  nicht  darüber  täuschen, 
dass  die^je  Vertrage  zu  der  gefahrvollen  Spannung  der  letzten  Monate  nicht 
wenig  beigetragen  haben.  Mit  Mühe  hat  die  Londoner  Conferenz  die  mnchtig 
herangewachsenen  Besorgnisse  so  eben  zerstreut ,  und  wir  können  nicht  dazu 
rathen  ,  neue  Thntsachen  zu  schaffen,  durch  welche  <lie  kaum  verschwundenen 
Gewölke  nur  zu  leicht  in  verstärktem  Masse  wieder  angesammelt  werden  könn- 
ten. Unsere  eigenen  Bemühungen  für  den  Frieden  haben  andererseits  vollkräf- 
tig bewiesen,  duss  wir  von  unserer  Unabhängigkeit  keinen  für  Deutschland 
nachtheiligen  Gebrauch  machen  wollen ,  und  es  erhöbt  sich  dadurch  wohl  auch 
unser  Anspruch,  dass  man  uns  nieht  eine  noeh  mehr  endiwwte  und  von  dem 
▼ertmgsmäseig  ausbedungeuen  Znstande  noeh  wdter  abweichende  Sitnati<m 
gegendberstelle.  leh  kann  nicht  ermessen,  waram  nnter  den  jetxigen  Umstän- 
den (Ihr  die  Sttddentsehen  Regierungen  eine  Nothlage  geschaffen  sein  sollte,  die 
ihnen  hierin  keine  Wahl  liesse,  wohl  aber  scheint  mir  in  den  BnropÜsehen 
Verhftitnissett  eine  hinreichend  deutliche  Warnung  wm  jedem  Schritte  an  liegen, 
durch  welchen  anstatt  der  Lozembingischen  Frage  noch  ernstere  und  vielleteht 
durch  die  bestgem^te  Vermittinng  nieht  mehr  an  beseitigende  ConflictsfUle 
snr  Tagesordnung  befbrdert  werden  könnten.  ^  Im  Vorstehenden  habe  ich  den 
wesentlichen  Sinn  der  Antwort  anfgestnchnet,  welche  ich  dem.  Bayerischen 
Herrn  Gesandten  auf  seine  M ittheilnng  au  ertheilen  hatte.  Sie  bestitigt  swar 
nur,  was  dem  Königlichen  Cabinete  bereits  frOber  und  namentlich  auch  dnrdi 
die  Berichte  des  Orafini  Ttaffkirehen  bekannt  geworden  ist,  doch  glanbe  idi 
Ew.  ermiehtigen  an  sollen,  v<m  der  gegenwärtigen  Depesche  den  Königlichen 
Herrn  Minister  Fflrsten  von  Hohenlohe  ▼ertrafalich  Einsicht  nehmen  so  lassen* 
%  Empfimgen,  elc  etc. 
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No,  3176  (49).*) 

.  —  BoUehafter  In  Born      d«ii  K.  K.  Mim.  4*  Answ.  -»Univr- 
redvBg  mit  dam  Fkpit,  die-Lafe  d«t  HoHlges  8t«hl«s  b«ir.  — 

Rone,  to  15  uovmlHr«  1M6. 
olüterrekb  Quoiqoe  Micttii  ft&t  DoUibU  IM  «6  ooit  pMoA  UA  dapoifl  lofl  derniifs 

"iiM!*"'  '*PP<>rta  de  M.le  Bwon  d*Ottenfo]s»j0  erois  nteninoins  de  mon  deToir  de  reodre 
fiompte  i  ▼otre  Ezoenenoe  de  1«  Mtoation  *  teile  qu'elle  se  prÄBenle  k  mon  e^rit 
an  mommt  mdme  i»d  nona  »Ilona  toacher  k  une  eriae  qni  aiarqneva  den«  lea 

m 

Minalea  diz-naof  foia  s^onlairea  de  Is  PapMiti.  f  J'ai  en  rhonnenr  d*approeber 
le  Saint-Ptea  pen  de  joura  apria  mon  retour,  et  je  ania  heuranx  de  poiiToIr 
affimier  que  j'ai  troav4  Sa  Saintet^  en  parfaite  aanti  et  dana  dea  diapositiona 
d*eapril  dignes  du  Chef  de  ll^gUae  et  de  la  ritnaUon  prieaire  et  pirillenae  oä  II 
86  tronve.  ^  Le  Souverain-Pontife  n'eap^re  et  ne  cmint  plna  rien  dea  hommea. 
11  aime  et  II  croit  pouvoir  compter  toujoQfS  aor  les  sympathiea  et  lea  aentimentai 
mVUU  du,  d'affection  filiale  de  notre  Aagaate  Maitre,  mals  II  cnmprend  que 
dans  le  iDoment  actuel  Sa  Majestä  rEmporeur  ne  pourrait  Lm  pr^ter  le  aecoara 
de  Sea  armes.  11  est  parfaitement  au  fait  de  ce  qni  se  passe  en  Fnnoe,  dea 
embarras  oü  se  tronve  TEmpereur  Napoleon,  qni  cherche  sincSrement,  mais  Sans 
k'8  avoir  trouv<^e8  jusqu'ä  präsent ,  des  garanties  efficaces  dont  il  d63iro  entourrr 
Ir  Papaiitö  apres  le  retrait  de  sos  troupes;  des  tres-bonues  disposifinris  de  Vlm- 
peratrice  Eugrnie,  et  des  sympathies  prestpie  iinivtTselles  que  rencoiitre  dans 
*  ce  pays  le  sott  du  St. -Siege  au  sein  des  pnpulutiniis  et  dans  presque  toutfs  \('^ 
cljiisses  de  la  societe.  Et  qticiique  mon  august-*  interlocuteiir  m'ait  repete  a 
plusieurs  reprises  qu'Il  ne  raettait  plus  Sea  esperanoes  que  dans  le  secotirs  de 
la  divine  Providcnce ,  j'ai  cru  cependant  entrevoir  qu'Il  n'a  pas  completement 
d^sespere  de  voir  l'Empereur  Napoleon  ,  au  dernicr  monient  ,  pn-ndre  teile 
mesure  qui  serait  de  nature  h  faire  au  luoins  ajonrncT  une  catastrophe  et  a  me- 
nager ä  la  Papaute  lee»  beiteiice:«  du  temps  qui  si  souvent  lui  a  ete  favorable. 
^  Sa  Sainteti  m'a  aussi  parle  avec  emotion  dea  bonnes  disposltions  que  Loi 
timoignait  Sa  If^este  la  Reine  d*E^pagne.  Non  qne  le  Pape  y  attaebe  nne 
grande  valeor  pratique,  mais  ellea  aonC  doncea  k  Son  coenr,  et  D  a  auam  Ikii 
attuaion,  sani  ^en  expliquer  davantage,  anz  marqaea  de  Sympathie  d*autrea 
Pniaaancea,  kaqnellaa,  pour  n*en  avoir  pas  d^antre  iroportance,  indiqnaient 
cependant  k  qael  point  TexiateDce  du  pouvoir  temporal  du  St*-Si<ge  dtait  jugie 
par  pieaque  tont  le  monde  eomme  nne  nteeaaiti  enr<^6enne,  et  paree  que  cea 
ttooignagea  d'inl^Mt,  qni  ne  reateraient  paa  nn  aeeret  k  Paria,  enconrageraieni 
pent-dtre  le  Souverwn  de  la  France  k  iatre  un  effort  auprdroe  pour  ne  paa  dtre 
aeeuad  d*avoir  laiasi  triompher  lea  enneroia  de  ia  Papautd.  %  J'ai  k  peine  baeoin 
d*ajonter  qne  rattitode  du  Gouvernement  Italien ,  malgrd  la  permiaaion  aeeordde 
k  nn  graad  nombre  d'tilvdquea  de  retoumer  dans  lenrs  diocdaes,  est  loin  dina- 
pirer  de  la  confianoo  an  Pape.    H  a  relevd,  nomm^ment,  un  paaaage  de  la  rd> 
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L.iyui^L,J  cy  Google 


221 


poDiB  fcito  k  Tmin  p«r  !•  Bot  Vielor-BmoHUiiiel  4  mie  d^putation  vtoititnne.  ^Si^  **3tv 
odai  OD  Sa  M^oatf  a  dit:  «lltalia  &  &tte,  ms  non  A  oompinta.«  Uordre  s  ^  "'mK^* 
doDn^  i  Chigi  de  fdre  eoiiDattre  aa  OonrmiMiiiciik  ftan^ai»  lai  impreMion« 
que  CM  paroles  ont  laiss^es  an  Saint-P^,  qui  las  considdre  eomme  nne  diclap 
ration  da  goarre  contre  le  St.-Siege  et  comme  un  dteanti  solennel  donae  par  le 
Bol  an  personne  4  l'intnrpretation  fran^aise  de  la  Convention  da  15  «eptembrc. 
^  Lonque  j'ai  vu  le  Pape ,  Ses  deux  allocutions  du  29  octobre  venuent  de 
paraltre.  U  a  daigne  m'en  parier ,  disant  qu'Il  avait  jugö  nicaBmire  de  n«  pa* 
laisser  ignorar  aux  fideles ,  autant  qu'aux  amis  tiedes  et  aiix  ennemis  declar^A, 
qn'll  etait  resigni  m^rne  aux  plus  grands  sacrifices  plntöt  que  de  Se  laisser 
priver  de  la  liberte  qu'il  Liii  fallait  pour  exorcer  Sou  saint  niinistere.  f]  Mon 
langage  etait  conform«  h  nies  Instructions.  J'ai  assure  Sa  Saintcte  de  la  conti- 
nuation  des  sentini«Mit.s  il'atiection  et  d«  rtspect  de  Sa  Majeste  l'Empereur,  qui 
etaient  et  seniient  toujours  invarinblement  les  mömes.  Je  n'fii  [m'^  eu  bfioin 
de  m'appesHtitir  surlns  ilit'ficultes  avec  lesquollf'>  \o  Gotivornf  rneut  Imperial  a\  ait  en 
ce  roonient  a  lutter,  puisqtie  le  Pape  m'eri  avait  parle  le  preinicr  avec  nne  connais- 
sanceet  une  conveiiance  parlait's  ;  fiiHn  j'ai  soigneusement  evite  toul  ce  qui  pourrait 
^tre  interpröte  commt«  im  consiell  tendant  a  excrcer  de  rinfliienct'  sur  lea  reso- 
lutions  iniportiiutes  qiie  le  Pape  s«'ra  appele  ä  preudre  dans  tf-Ue  ou  teile  even- 
tualite.  ^  Je  tiendrai  le  meme  langage,  et  je  me  reni'ermerai  dans  la  m^ma 
reserve,  via->4-vu  de  toot  oaax  (jui  par  leur  poaition  aoiit  4  mime  de  me  parier 
affkifea ,  et  ei  des  inunnatioD«  oontrairee  venaienl  4  votre  oonnaieeanoe  —  car 
il  De  manque  pa»  ioi  de  penonnes  qui  prennent  4  tAebe  de  mettre  la  siaanie 
nitre  lea  Coora  d«  Vienne  et  de  Paria,  —  Votra  ExoeUenoe  pounai  en  bonne 
eooseieoce,  fura  d^mentir  de  parala  brnita,  tont  oomme  EUe  pent  dtre  persnad^ 
que  je  n'appniefaa  iei ,  ni  enoonragand  janiaia  awsiiae  eoinbineison  qui  portciait 
atteinta  anx  int^rdta  et  4  llionneur  de  la  Papant^,  oo  anx  prineipea  oonaerva- 
tenia,  dont  I«  dtfenee  a  fait  4  tniTera  lea  aiMea  la  grandeur,  la  force  et  la  gloire 
de  rAogaate  Maiaon  d*Anlricbe.  ^  Agrtea,  etc. 


Mo.  3177  (50). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausv.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom.  —  Die 
Seadnag  eiaei  Kriegeiebiffee  aaeb  CivtlaTecebim  betr.  — > 

[Extrait.] 

Vienne,  le  11  novembre  1866. 
L'EnipcrL'ur  ordonne  l'envoi  k  Civita -Vecchia  d  un  navire  de  "uerre_'^«* "V-. 

"  Ofsterreicn, 

Imperial  qui  devra  y  ntationner  et  rester  4  votre  disposition  en  ca^  d'eveneinent.  "•A***^"'- 
Privenes-en  confidentielleroent  le  Cardimil  Antonelli ,  mais  tächez  qu'un  n'ioter« 
pr^le  paa  oa  fait  eomme  n  aova  voulioiia  inflimicer  Im  d^erminationa  <Ten- 
taellaa  du  Saint-PAre  et  L*eneourager  4  qnitter  Borne. 
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No.  3178  (51). 

OESTERREICH.  ~  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  io  Parid.  —  Ver- 
wfthrsBg  gegea  iiiitiT«r«kiLndliohe  Aaslegang  der  Seodong  «ine«  Kr ieg»- 

lehiff«*  aaeh  CtTilav«c«liia. 

Vienne,  le  16  novenibre  1866. 
OMfterreieb.  Bo  privlsion  des  ^vtoemeDts  qui  pourraient  avoir  lieu  ä  Rome,  dam 

i«.^No*br.  1^  Vbiver,  aprds  le  d^pftrt  des  troiip««  liraD9ai8es,  le  Gonremenieiit 

ImpAM  vieiit  d'entroyer  h  Civic»>Vecebia  uno  oorvette  de  gaeire  4  Tapear  qai 
devr»  y  iMSooner  et  raster  i  la  ditposition  de  M.  le  Baron  de  HAbner.  ^  Nona 
ne  Tonlons  nnllement  exereer  ane  ioflomioe  qaeleonqae  snr  las  d^terniuiations 
du  SatDt-P^ ,  et  il  n'entra  paa  dans  notre  pensto  de  Lni  reeommaader  indiree. 
teroent  le  dipart ,  en  Lni  famlitant  lea  moyena  de  TeSbctner.  Nona  dieirons, 
an  eontraire,  qne  Sa  Saintel6  ne  anive  qne  Sea  propres  inspirations  k  T^gard  da 
la  oonduUe  qn'BUe  sera  dans  le  oas  de  ttnir  »pvi»  l'ivaenation  de  Rome.  La 
pri^enee  4  Givlta -Veeehia  d*on  bAtinient  de  gnerre  antriohien  nW  qn'nne 
meanre  de  pricantion,  tonte  naturelle  4  nne  ^poqne  o&  des  tronbles  peuvent 
anrgir  4  Rome  et  nenacer  la  sAretö  personnelle  de  l'Ambassadeur  de  TEmpereur, 
ainsi  qne  des  aigets  antrichiens.  Nona  aavons»  d'ailleurs,  qne  d'autrea  Pais- 
aancea  agissent  de  m^mc  ot  nons  ne  faisons  qne  suivre  leur  exeniple.  ^  En 
annon^ant  ä  M.  le  Baron  de  Hühner  Tenvoi  de  ce  navire ,  je  lni  ai  recomoiandd 
de  faire  en  sorte  quc  lea  Intention?  du  GoaverneniRnt  Imperial  ne  fussent  point 
m^oonnues  par  le  Goavemement  pontifical ,  aussi  bien  qne  par  le  public ,  et 
interpretees  dans  un  sens  cnntraire  k  nos  vues.  ^  Je  me  suis  eropresse  de  donner 
a  M.  le  Duc  de  Gramonf  dos  cxplicfillons  analognes  et  j'onga;jP  Votre  AUessc  k 
S'enoncN  r  de  m^nie  envers  M.  le  Minietre  dea  affaires  etrangeres.  ^  Re> 
cevez,  etc.  etc. 

Betut. 


No.  3179  (52). 


OUTIRREICH.  —  Bottekafter  im  Paria  aa  den  K.  K.  Hin.  d.  Aasw.  —  Be- 
deakea  Frankreichs  gegen  die  Ansammlung  einer  Kriegsflotte  freaider 
*  Miehte  in  Civitaveccbia. 

Paria,  le  20  noveoibie  U66. 
oül'i«rKk'h,  commanlque  a  M.  le  Marqnis  de  Jdoostier  la  d^p^cbe  qae  Votre 

^  vm!"^  Exoellence  m'a  adressee  le  1 6  de  ce  mois  concemant  Tenvoi  k  Civita  -Vecchia 
d'un  bitiment  destine  k  ^tre  mis  ä  la  disposifion  de  notre  Ambassadeur.  ^  Le 
Ministre  des  affaires  etrangeres  avait  cte  averti  par  M.  de  Gramont  de  cette 
mesnre  et  il  a  deja  fait  connaitre  par  le  telegraplip  a  TAmbaasade  de  France  sa 
maniero  de  voir  a  ce  sujet.  €\  Je  tue  pcrmettrai  de  resunior  ce  que  j'ai  pu  com» 
prendre  et  retcnir  de  ma  conversation  avec  lui,  ^  Le  Pape  a  ete  fort  raeiiant  il 
y  a  quelqiu'?  .^niiaines.  II  aurait  provoqiie  lui-meme  Tenvoi  d'uue  flotille  com- 
posee  de  vaisseaux  de  toute  nationalite)  qui  aerait  regarde  comme  une  dimon- 
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•CntioD.  L«  PuiiMiMtt  protactriee  quittanl  son  poito,  on  voalait  fiiiw  iDt»r-^^°^|!^*  ii 
T«Dir  avtrc«  PniManee«  et  duis  tons  ]«■  cw  IkeiliMr  «n  8«int.PAr»  ^^^  SSi!"- 
moyn»  de  Aiite.  ^  Comine  «Umonstration ,  M.  de  Moaetier  trouve  qne  cette 
neeore  est  impnidente.  %  Ed  reawniblaiit  nn  appweil  gnerrier  i  Civita-Yacehia, 
les  PniiMnees  ont  Tair  de  pertager  lee  mMeiicee  de  Rone  et  ellee  eaaayeiit  de 
tenplieer  1»  protection  nonle  de  1«  Frenee  per  dd  eembtent  de  protection 
OMtdri^e  qai  el&ijeni  et  contiendn  1^  moine  In  r^volation.  Dono  diee 
rendent  «n  8aint*Pdfe  na  nMUtveie  eerrice.  ^  L'Aatriclie  eet  plw  en  droit  qne 
lonte  Mitte  Pniaaaooe  d'interveoir  en  fiiveor  de  ees  ei^ete  et  de  eon  Ambessedenr 
qni»  h  cense  doe  anciennee  rivaUtdc  natioDales,  ponnraieufc  dire  plne  menac^s  qne 
d'aatres.  M.  de  Mooetier  croit  savoir  qne  lea  intentione  de  votro  Excellenee 
tont  trde-sinc^res  et  ne  cachent  pai  dee  TellAitis  politiques,  mais  il  croit  que 
n^me  TAutricbe  ferait  bien  de  ne  pas  envojer  nn  bAtimeiit  k  Civita-Veodua, 
maU  de  le  mettra  aimplement  ä  port^e  aur  nn  antre  point  afin  de  ne  pas  aroir 
l'apparence  de  se  joindre  hox  bitiments  qni  aurontTair  de  vouloir  releverles  aen- 
tinelles  que  la  France  eat  sar  le  point  de  retirer.  ^  J'ai  remarque  que  M.  de 
Moustier  se  montrait  fort  susceptible  sur  cette  affaire.  Le  Nonce  ne  m'a  pas 
Cache  qu'il  avait  et6  vivement  interpdle  (k?  son  cAte  par  le  Ministrc  .siir  le« 
pretendues  deinnrchen  que  le  Saiiit-Ptin'  aiirail  iaitea  meme  en  Amerique  pour 
nsflembler  une  force  uavaie  importante  devant  Civita-Veccbia.  %  Agreez,  etc.  etc. 

Mettermch. 


No.  3180  (53}* 

OISTKABEIOI*  —  Min.  ü.  Ausw.  au  den  K.  K.  Botachafter  in  Paris. —  Weitere 
▲afklitaag  Iber  die  Seadaag  eiaei  Kriegaaahiffei  nacb  Civitavee* 

ehia.  — 

Vieane,  le  t4  novembr«  1866. 
M.  TAmbaiiadear  de  France  est  veno  n'entretenir  d'nne  ddpdehe  qu'il  0jj("err^h, 
aiefttede  sonGouvecnemeDt  an  si^et  de  l*eoroi  d*on  navire  de  guerre  antriehien  ^  ^j^y 
i  Civita-Veoebia.  %  D'apids  ce  qne  m'a  dit  le  Duo  de  Omaont,  le  CaUnct  dee 
Tnileries  semble  n'avoir  pas  bien  aeeneilli  cette  nooveile.  II  rvldve  d'nne  ma- 
nitee  asses  narqnie  la  dillSirence  qni  existerait  daas  cette  circonttanoe  entre  la 
oondnite  dn  GonTemement  Imperial  et  celle  de  la  Conr  de  Berlin.  Cetle  der- 
nidve,  qni  se  platt  4  tdaioigner  depnis  qnelqne  lenps  nn  tids-vif  intdrdt  ponr  la 
cause  dn  8aint-P^,  anrait  en  «galement  l'intention  de  faire  stationner  k  Civita- 
Yscnhia  tm  bdtiment  de  sa  marine.  Mais  avant  de  rdaliser  ce  projet,  le  Gou- 
vemement  pnissien  aTait  pris  soin  de  seconsnlter  aVec  le  Gontremement  fran^ais 
et  sor  les  objeetions  prisentdss  par  oelni*ei,  cette  idde  anrait  ete  abandonnee. 
M.  le  Marqnis  de  Honstier  regrette  qne  le  GouTernement  Imperial  n*ait  pas  agi 
de  mdme  et  ne  se  soit  pas  montre  dispos^  k  se  concerter  avro  In  Fi-iince  avant 
de  ptendre  nne  decision.  ^  J'ai  fait  observer  a  M.  TAmbassadeur  de  France 
qnHl  me  paraissait  en  gin^ral  pIns  convenable  de  ne  chercher  ä  etablir  une 
entente  qne  si  on  ^t  bien  diüdä  k  faire  d^pendre  ses  rösoluüons  de  cet  accord. 
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OellerrvTch  '^^"^  plosieors  oecMions,  1»  Franoe  nons  vn&t  prtdttaient  repriKihö  d'woir. 
^j^'^'"'' eonmenc^  h  nom  conoorler  »veo  eile,  suif  avoir  eniuite  auffiMinmenfi  lena 
eompte  de  eea  voes.  Ces  essei»  infimctneiiz  D'avMent  eervi  qn'd  jeter  du  iiroid 
dam  OOS  reletions,  et  je  ne  croytte  dorne  obUg6,  den»  rint^rdt  ndve  de  noe 
bons  npporte ,  de  ne  pae  renonveler  k  la  Mgdre  des  tenlativet  pareilleif  eane 
•avoir  tfaranoe  oft  alles  aous  eondoinuent.  ^  Dans  le  cas  present ,  piusieors 
eouidAfaiioiu  devaient  nous  amener  4  prendre  une  d^ennination  ind^pendanle* 
Lors  de  son  d^part  de  Vienne,  M.  le  Baron  de  Httbner  avait  fort  insisld  anprte 
de  8a  Ifajesti  TEmpereur  pour  obtenir  TeiiToi  d'an  btöment  de  gaerre ,  el  la 
Goaremenent  Imperial  s'dtait  dej&  en  qaelque  sorte  engage  ä  lui  accorder  aa 
deroaiide»  ^  L'Autriche,  comme  Puis.sance  catholique,  ätait  ä  Rome  dans  one 
toote  autre  Situation  que  la  Pruase ,  qui  y  a  moins  de  devoirs  ä  rnmplir  et  moins 
d'int^r^ts  ä  proteger.  En  cas  de  troubles ,  il  est ,  de  plus ,  evident  que  l'Am. 
bassade  et  les  suj<^ts  de  TEmpereur,  notre  Auguste  Maitre,  se  tronveraient  plus 
expo?es  que  le  Rcpresentant  et  les  nationanx  prussiens.  Totites  ces  raison» 
militaiont  en  faveur  triine  me.sure  qui  ne  «li»vait  nulloinont  ötre  une  demonstration 
politique,  mais  un  .simple  acte  de  precaution.  ^  J'avais  pris  grnnd  .sein  de  lui 
donner  uniquement  ce  caractere  dans  les  insli  uctions  transmises  ä  M.  le  Baron 
Hübner  et  je  ni'etais  empresse  de  lairu  parveiiir  a  Paris  ,  par  Tintermediaire  du 
Duo  de  GrainouL  et  le  vötro  ,  les  explications  les  plu.s  coinplötes  et  les  plus 
rassurantes.  Je  ne  voyais  donc  pas  qu'il  y  eiit  lieu  de  nous  reprocher  dans 
eette  aflaire  un  iiiaiuin«  de  proced^.s  a  l'i'gard  du  Gouvernünu'nl  tran(;;ais  et  j'os- 
perais  voir  disparaitre  bientöt  un*'  pieventiun  quo  rien  dans  notre  attitudu  ne 
poiivait  Justiiier.  ^  Ce  langage  m'a  paru  produire  une  impresHion  favorable  sur 
le  Duo  de  Qnunont,  qnt  m*«  pioinis  d*eB  rendre  un  eompte  fiddle  4  son  Gouver- 
nement et  de  rassnrer  M.  le  Marquis  de  Moustier.  %  J 'engage  Votce  Allesae  4 
s'Aaonesr  dans  le  mdne  sens  envers  M.  le  lünistre  des  aiCures  dtrang^rse ,  all» 
de  dissiper  entidrsment  des  mdfianoes  auzqnelles  nous  tenons  beaueoup  ä  ne 
point  donner  prise.  ^  L*entretien  que  Votr«  AUesse  a  en  snr  le  mdme  snjet 
avecM,  le  Marquis  de  Moustier  et  dont  traite  le  rapport  Litt.  A  du  20  de  ee 
niois ,  confirme  les  donndet  que  j'ai  rscneillies  ds  la  bouehe  du  Duo  de  Gcamoat 
r^ivement  4  nmpression  produile  sur  le  Gouvernement  fran^s  par  l'envoi 
d'un  bAtiment  de  gnerre  autrichien  4  Civita  < Vecchia.  ^  Le  Gouvernement  Im- 
perial n'y  voit  pas  un  motif  pour  modifier  des  ordres  qui  sont  ddj4  en  vota 
d'ezeeution,  mais  je  ddsire  d*«utant  plus  efiiioer »  ou  du  moins  diminuer,  par  des 
assurances  traaquilliaantss,  les  soup^ns  qui  ont  dt^  eon9US  4  Paris*  ^  Beoe- 
ves,  etc.  eto. 
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No.  3181  (54). 

OESTERREICH-  —  Min.  d.  Answ.  nn  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom.  —  Ver- 
meiden jedes  Anlasses  zu  Hiasverstäadoisscn  mit  Frankreich.  — 

Vienne,  le  25  novembre  1866. 
Malgre  les  oxplicatlons  que  je  nie  ?ui.s  emprense  do  dünner  au  ^"^'^^"''"o^itanNridi 
n«n»ent  lniii(,'aia,  en  lui  annon^-ant  l'envoi  d'un  naviret  de  guerro  autrichien  ä  "ortf. 
Civifa-Vfcchia,  le  Cabinet  des  Tuileries  .s\>st  un  peu  emu   de  cette  nonvelle. 
^  La  depechp  ci-joiritt;  cn  co{)ic  que  jo  viens  d'adressi-r  k  M.  le  Prince  de  Met- 
ternich fera  connailrt:  a  X'oin-  Kxct'lleuce  l'entretien  que  j'ai  eu  a  ce  sujet  avec 
M.  le  Duo  de  Gramunt.  ^  La  susceptibilite  doDt  le  Gouvernemeot  fraofus  a 
fait  preuve  dans  cette  circonstauce  ro^engage  ä  vom  reoommander  encore  iin6 
fois,  M.  le  Baron ,  d'eviter  avee  aoin  tout  ce  qui  poumut  m  pr^or  k  uoe  faaaw 
iiiterpreiation  «t  foornir  des  arme*  k  ceux  qui  cherchent  4  noos  reprösenter 
eomme  exciianf  contre  la  Fraaoe      nifianees  du  Saiot-Siige.   ^  Beoem, 
etc.  etc. 


No.  3182  (55). 

•ItTIRBU6l.  —  Min.  d.  An««,  an  den  K..K.  Botschafter  in  Rom.  —  Yer- 
meiden  der  ErwecItanK  ron  Hoffnungen anfUateretfitcnag bei  der  pipet* 

liciien  Begiernag.  — 

Tkane,  le  35  nofenbre  1$66. 

J'ai  pris  connaissance  avec  beaucoup  d'intdrdt  des  Mq>port8  qua  y^i^o^^^J^^i 
Excellenoe  m*a  adreae^s  en  date  du  IT)  de  ce  mois,  sous  le      38.    Le  coropta-  ^ii^^' 
rendu  de  tob  entretiens  avec  1«  Saint-Pere  et  le  Cardinal  Antonelli ,  ainsi  qne 
le  tableaa  qae  vous  tracez  de  la  Situation ,  n'est  pas  de  nature  ä  nous  iospirer 

de  la  confiancc  dans  I'avenir  reserve  aa  Gouvernement  pontifical  apr^s  l'övacna- 

tion  do  Korne  par  le^i  troupes  fran^aises.  ^  Je  ne  puls,  d'aillcurs ,  qu'approuver, 
M.  le  Baron,  la  reserve  que  vous  vous  imposez  dans  votre  attitudt'  ot  votre 
langage.  Nous  dovons,  en  eff'et ,  cvitrT  avec  soin  d'encouragcr  chez  lo  Gou- 
vernement pontifical  des  esperanct's  cxagereeii  sur  le  degre  d'appui  que  l'Autriche 
est  aujourd'lmi  en  mcsure  de  lui  pr^Her.  Tout  notre  iuterel  et  toutes  nos  syin- 
patliies  aont  acquirfcs  a  la  cause  du  Saint-Siege  ;  mais  uotre  devoueuient  ne  peut 
malhenreu8ement  paM  dans  les  circonstance.^  actuelles  se  tradnire  par  des  acte« 
assez  elticaccd  pour  couvrir  d'une  protection  asi^uröe  le  tröne  cliancelant  du 
Saint-Pere.  Nous  cüuätaton.-^  avec  reconnai.-^sance  que  Sa  Saintete  et  le  Cardi- 
nal Secr^taire  d'Etat,  tout  cn  rendant  justice  aux  bonnes  intentions  du  Gouver- 
nement Imperial ,  appr^cient  les  diflficultes  de  sa  Situation  et  ne  lui  demandeiU 
pas  de  seoonrs  mat^el.     Beeevez,  etc.  etc. 
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No.  3183  (56). 


OKSTEBBEICH-  —  Oetchäftstr&ger  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  il.  Ausw.  — 
Unterredung  mit  dem  Marquis  de  Moustier  über  die  Rümische  Frage, 
inibesondere  die  Haltung  einerseits   des  K.  K.    und   andrerseits  des 

Flor«iitiB«r  Cabineti.  — 

Paris,  le  6  dccembrc  1866. 
No.  3183.  j-^j  enün  eu  rhoimeur  de  voir  ce  matin  M.  le  Marquis  de  Moustier  et 

Urslerreich,  ^ 

6.  i)ee«Bber,|^  f^irg  \f,g  coinmunicutions  dont  Votre  Excellence  avait  Charge  l'AmbaBsa- 
deur  il«  VEmpcreur.  Jo  n'ai  pa.s  inanqiie  de  faire  ressortir  aupr^s  de  M.  le 
Mini.><(rf  •le.'?  affaires  etrangerj-s  l'attitude  prudente  et  la  reserve  observeo  par 
le  Baron  de  Hiilmor  vi.><-Ä-vis  du  Cabinet  pontifical  dans  iin  momi  iit  oii  toii.'»  U>.^ 
regard.H  etaient  tuunir^  »ur  nou.''  el  oü  11  ne  mauquerait  i)a.«i  dt;  personiics  trop 
di.'^po.secii  a  ineltre  .'^tir  notie  compte  toutc  resistance  de  Sa  Saintete  ä  ce  qui 
pourrait  lui  paraitro  portcr  atteinte  k  Sea  droits  et  i.  Sa  libert^  d'action.  J'ai 
appuye  toiit  partiealidrement  «nr  ce  que  oetto  attitade  eonfoniw  aus  mslractionB 
de  Votre  Exceltenoe  avait  reneoiitri  de  Sa  part  Tapprobation  la  plas  large  «t 
qn*EUe  avait  eogage  rAmbassadear  de  rfimperenr  ä  persdvtrer  dane  cette  oon- 
doite  afln  de  ae  donner  ancun  pr^tezte  k  des  rodflanoee  et  k  raccusation  que 
rAotriohe  aggravait  lea  diffieultte  de  la  question  romaine.  J'ai  termio^  en  ezpri- 
mant  nu  dooi  da  Goavernement  Imperial  la  eoiiTietion  que  le  Cabioet  dea 
YnileriM  avait  la  ferme  intention ,  tont  corame  II  avait  le  ponvoir  de  fiiire 
respecter  la  Convention  da  15  septembre  dans  ses  stipulations  concemant  le 
maintien  de  la  Soaveninel^  teropotelle  da  Saint-Pdre.  f  J*ai  en  la  satisfaetion 
de  coottater  qae  mes  diclanitions  faisaient  ane  Impression  trdt-favorable  snr 
mon  interloentear  qui  ne  s*est  pas  boroA  4  me  prier  de  remereier  Votre  Excel* 
lenoe  da  priz  qa*EIle  mettait  4  Aviter  k  Roma  tonte  cause  de  froissement  ou  tont 
pritexte  de  diseentiment  entre  les  Cabincts  de  Vicnno  et  des  Tuileries.  II  a 
ajonti  qne  les  rapports  qn'il  recovait  de  la  capilale  de  la  Chrctiente  confirmaient 
en  tous  pnints  ce  qne  je  venais  de  Ini  dire  et  qa'il  se  felicitait  sincdrement  d'un 
accord  qiii  ne  potivait  qti'^trc  utile  ä  nne  cause  qne  la  France  tont  comnie 
TAutriche  avait  interet  ä  defondre  et  k  voir  sortir  victorieu.se  des  embarras  qni 
l'cntourent.  ^|  M.  lo  Mini.stre  di-.s  affaires  etrnngöre.-^  m'ayaitt  domandö  si  je 
n'avai.s  pji.'^  iimmi  d^infornnations  .snr  l'etat  des  cho.scs  ä  Romc ,  je  me  bornai  ä  lui 
parier  de  i'iinpre^sion  tächcMi.sc  qui,  nitisi  qu'il  devaif  le  ?avoir  deja,  avait  »  le 
produitp  8ur  le  Soiiveraiii  Ponfifc  par  la  eirculaire  da  Baron  Rica.'^üli  et  par 
le  diseours  du  Hoi  Vietor-Eminamiel  aiix  di^piites  v6nitiens.  ^  „J'admets",  me 
tit  observer  le  Marquis,  „qu'eti  eilet  If^  teniies  de  ce8  dooumentä  lai^.'ont  k  de- 
»irer ,  mais  je  piii.s  voum  doiiii'  r  l'a.'i.siiranoe  qu'il  ne  faut  pas  y  atiacber  trop 
d'importaiice.  L'inteipretaliou  que  la  Franee  donne,  et  eile  ne  l'a  pai* 
Cache  a  Florenco,  aux  paroles  „„l'Italia  e  fatta ,  ma  non  conipiuta"",  est  quo 
ritalie  existe,  et  qu'clle  n'a  donc  plus  besoin  d'dtre  creee;  quant  au  nt,non  e 
compinta****,  cela  doit  siguiücr  quo  lltalie  a  eneore  beancoup  ü«  choses  k  faire 
ponr  devenir  an  ÜMt  vivant  d'nne  vie  r^nlidre,  et  je  n'adnetB  pae  quo  eetto 
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|ihraM  pniae  significr  que  Tltiilie  a  enoore  de«  oonqn^tM  terriloiiales  «n  vti<'-u^rte|!reirh 
J«  Toas  dir«  mdoie  quo  le  Baron  Bi«a»oli  a?snt  le  vojnage  de  Yeniw  a  reeonnu*-  "i^'"'  *''' 
qua  ntalb  avdt  I«  devoir  d'oz^oiitat  la  oonTMition  ood  Molemoiit  daot  la  Uttro, 
mais  aaaii  daiw  aoo  äsprit.**  f  Ja  fls  oboorrer  ao  Hinutre  qno  oatta  d^elaraüon 
M  pett  d'aoeord  avec  la  pvAtention  miaa  jusqnlci  en  avant  par  Utalie  d*inter- 
priter  la  ooaveotion  4  «on  «ens  coDStitaendt  uo  vttA  progrds,  »««  qne  je  devais 
in*6tonBer  alOM  de  voir  la  drenlaire  de  M.  de  Bieaeali  tomber  dane  las  andens 
enremeats.  ^  Le  llinietre  admettant  la  joeteeee  de  oette  remarqoe  me  ripoikdit : 
%  «AiiMi  ai»je  fnt  conprendre  i  Floreace  qae  de  ndme  qo'on  fermait  la  porte 
da  paeiA  «t  la  porte  dn  prfeent,  la  France  ezigeait  qn*on  ferroAt  ^galetnent  la 
porte  de  Favenir  et  qn'on  ne  la  laissAt  pat  entrouverte  ponr  liyrer  paMage  4  dee 
^▼eatualitds  inadmissibles.  Toutefois  il  ne  laut  point  onblier  que  le  Gonyer. 
nement  Italien  est  oblige  de  tenir  compte  de  eertains  oourantsqoi  existent  encore 
dans  an  paya  mal  aaeia,  et  de  Ics  flatter.  C'ost  k  cctte  necessite  qu'il  faot 
attribuer  quelques  pHSsages  do  la  circulaire  qui  ont  et4  fort  mitig^  depuia  par 
les  d^claratlons  da  Ministro  des  affaires  ctraogörea  qui  ne  peuvent  laisser  an 
doute  Sur  In  ferme  Intention  du  Cabinot  Italien  de  respoeter  et  do  faire  rfspccfer 
la  Convention.  C'tv^t  aiiisi  qu'il  usy  He  (out  ,<on  crctlit  .«ur  le  parti  avance  pour 
le  Hissnador  de  toute  manifeslation  lueme  pacifique  qui  piU  donner  des  enibarras 
au  (iouvcrnenient  du  Saint-Pei  e  apre.«  1«  depart  des  (rfiiipcs  fran<^aii?e9. "  f|  Mon 
interlociiteur  tcrmina  cette  partie  de  j*on  entretien  en  me  di!«ant  que  Tevacuation 
clait  en  voie  d'execiition  ,  que  tont  avait  faif  un  devoir  a  la  France  de  no  point 
la  retarder.  D'ubord  le  moment  scinblait  propice  ,  apres  les  eveneinents  qui 
avaient  si  inopin^ment  donne  a  I'Italie  une  satisfaclion  a  laquelle  eile  nepouvait 
s'attendre.  Ensuite ,  pour  exiger  une  Observation  scnipnleuse  d'un  engagetnent 
bilateral,  iletait  urgent  de  pr^cher  d'exeinplo  et  de  se  muntrer  toutaussi  eoipreswS 
k  remplir  les  promesses  que  d'un  autre  cdte  on  avait  faitea.** 


No.  3184  (57). 

itntBERIOI.  —  Min.  4.  Answ.  «n  den  K.  K.  Geiehiftatriger  in  Paria.  — 
Beatreben,  dem  Fraiisdafaehea  Cabinet  keine  Verantaaanng  tn  Miaa* 
traoen  gegen  d«i  K.  K.  Cabinet  in  der  Rdmlacben  Frage  am  geben.  — 

Vlenne,  le  IS  dtfcembre  18C9. 

J*ai  pfit  connaiateaoe  avec  btoocoup  d*int6rdt  dea  rapporta  qae  ^^"^g^";,^^"*  |, 

m'avea  adreaada  en  date  dn  6  de  ee  ooia  aooa  le  n*  73.  «  Je  eonatale  avee  ».  D«ebr.' 

_  laoe. 

plaiair  qne  le  GonTemement  firan^ia  aemble  renoncer,  du  moins  ponr  le  noment, 

aux  m^flanceaqnil  ne  Idmoigno  que  tropsouvent  ä  l'^gard  de l'attitude  du  Cabinet 
Imperial  dana  la  qneation  romaine.  Les  cxplioations  cchang^es  an  anjet  de  Tenvoi 
d'un  bätinient  de  gnerre  antricliien  k  Civita-Veocbia  paraissent  avoir  dis^ipi  tea 
preventions  con^ues  au  premier  abord  et  j'espere  que  cet  inddent  peat  4tn  con- 
aider^  comme  vide.  ^  Vooa  voua  dtea  cooforme  k  nos  intentions  en  faisant  res- 
•ortir  la  coadnite  prndente  et  rdaeryte  qne  tient  M.  le  Baron  de  HObner.  Je 


1S66. 
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OM?erVekh  <^o>'^Dn0,  «failtonn,  ilai  racomiiumder  le  iMioiieB  de  1»  meillean  inftdligence 
19  Decbr.  poaaible  »reo  «ob  oolUgao  de  Fimoce.  Ainn  qu«  von«  le  rerres  pur  Fextn^ 
ei-joint  d*iui  des  derniei«  r^ports  de  M.  le  Baron  de  Hfibner,  cek  Ambesiadenr 
se  fend  perfeitement  compte  de  rimportaaeeqae  neoviaettoii«  4  ne  point  Aveiller 
uitttiIein«Dt  lee  siueopäbilitte  frangeiaes.  U  appelle,  en  ndme  temps,  mon  atten. 
tion  rar  lei  diffloultia  de  aa  poaiUoo  et  rar  loa  efforto  qni  aoat  tratte  dea  edMa  lea 
plna  divers  pour  eropdeher  juaqn'an  airaalaore  d'uDeentente  antra  las  Ambaasadaa 
d* Antriebe  et  da  France  k  Bone.  Je  crois  devoir  voos  oommnniqoer  las  ren- 
r«  i<:neinents  qua  me  donne  4  ce  aigetU.  le  Baron  deHObnar,  afin  qu«>  vonspuia- 
sieZf  le  caa  echeant,  voas  en  servlr  pmir  reduira  4  leur  justa  valenr  les  dtoon- 
ciationa  qoi  parvkodraient  juaqa'4  Fari«.  ^  Raceves,  ete.  etc. 

Betut. 


No.  3185  (58). 

OESTEBRBIGI.  —  Gesehiftiträger  ia  Parlt       dam  K.  K.  Hin.  d.  Aaaw.  — 
Bafriadignas  Frankreicba  flbar  die  Baltang  dei  K.  K.  Cabiaeti.  — 

Paria,  la  21  d^cembre  1866. 

oJSuimicb  donnd  connaiasanoe  4  M.  le  Marquis  de  Moeirtiar  da  U  ddpdofae  dn 

si-^Jj^c*  II  deoembre  eotde  n*  1  et  j*ai  orn  utile  de  Inl  donner  ^galement  leetnre  de  qneU 
que»  passages  de  aon  annexe,  d«iB  laqualle  FAmbaatadeiir  de  l'Empe- 
rear  4  Borne  appnie  rar  la  «ärconapection  doot  d^4  avant  rarrivie  dea  inatrno- 
tiona  de  Votra  Ezcallence  il  avait  pria  rinitiBthre  dans  aaa  rapporta  avec  la  Goar 
de  Rome,  päidtr6  qall.dtaat  dea  axigences  da  notre  polittqae.  ^  Ce  oovveao 
tdmoignage  dn  ddsir  qni  anime  le  C&binet  Impdrial  et  BoTal  d'dTitar  an  Gonvei^ 
nement  frangaia  tont  ca  qni  ponrrait  Ini  erder  dea  embarna  dans  un  moment  o4 
U  tddia  ^amener  la  qnaation  romaine  k  nne  conelnaionrelativementaatis&iaante» 
a  dtd  apptdcid  eomnie  il  le  mdritut  par  M.  le  Miniatre  des  afiairea  toang^a, 
qni  m'a  rixlM  qne  tont  ce  qni  Ini  revenait  de  Borne  et  ce  qne  M.  de  Saitigea 
Ini  avait  dit  verbalement  confirmait  Iüb  assurances  dn  GoQvernement  Imperial  et 
de  M.  le  Baron  de  Httbner.  II  a  ajootö  que  l'Ambassadeur  de  notre  A.agnste 
Maitre,  a  son  passage  par  Paria,  avait  en  Voccaeion  de  lui  d^velopper  dea  mea 
qn'U  n'evait  pn  qu'appronver  et  qui  concordaient  oompletement  avec  sea  aetaa 
depnia  aon  arrivee  ä  Rome.  ^  Mon  interlocutenr  a  saisi  cette  occasion  pour  me 
declarer  de  nouveau  fortgracieusement  et  cat6goriqnoment  quo  la  mpfiance  n'avaif 
jamais  eu  acc^s  dans  son  esprit  ä  Tendroit  »le  rAntriche,  quo  dann  la  qnestion  de 
l'envoi  a  Civita- Vecchia  d'un  bätimont  de  la  marine  de  guerre  de  l'Empereur, 
c'ötait  nous  qui  avions  pris  rinifiativn  d'explicntinn^  dnnt  il  se  plaisait  k  rpcon- 
naitre  la  franchiee  et  la  cordialite.  Quant  ä  Im  il  n'avait  jamais  im  Tidec  do 
nous  interpeller  a  ce  sujet  et  encore  moins  de  nous  adresser  un  roproche.  11 
considerait  donc  avec  Votre  Exccllenct^  l'incident  rommo  vide  et  le  Gouverne- 
ment fran^ais  uo  jiouvait  que  se  feliciter  de  remprosscnioiil  mis  par  le  Cabinet  do 
Vienne  ä  prevetur  tout  ce  qui  etait  de  nature  a  jutcr  l'ombre  meme  de  la  defiance 
dans  les  relations  des  deux  pays.  ^  Agreez,  etc.  etc.  Mülinen. 


OMtorrtickUchm  Roibbach.    (Rttniiirlie  Frage.]  £35 


No.  3186  (59). 

—  Hin.  d.  Aa«w.  an  den  K.  E.  Botiehftftsr  in  Parii.  — 
Anfrage  betreffend  eine  Verständigung  ttber  die  erneter  werdende 

Bömiflciie  Frage.  -~ 

^enne,  le  IS  man  1M7. 
Depnis  la  defoidfe  erise  ninislArinlle  k  Flonnce  et  In  dinolution  da  q^{JI^I^ 
pariement,  il  se  produt  dnne  In  Pininenle  itnUemw  une  n^tntioii  dont  on  ne  '''J^f" 
snofftit  meooiiDniCie  le  cametAre  de  gmvM.  Cett  prindpiUement  »nr  1«  terram 
da  la  qoestion  religianse  qn«  taaibla  i^eiigagar  la  Intl«  entr»  las  partin  et  ooa« 
voyons  areo  peine  eclater  a  cette  oeeaeion  on  redoublement  de  maolfeatirtioiis 
bostUes  contra  le  Saint-Siege.  La  totirn^e  que  Garibaldi  fatt  en  oe  moment  est 
oxplnitco  pour  exciter  au  plua  haut  degre  las  passions  popnlaires  contre  le  Pape* 
le  clerge  et  l'^glise  catholique.  Le  cildbre  agitateur  et  se«  amis  eroploient  tonte 
rinfluence  dont  ils  peuvent  encore  disposer  ponr  aoalever  les  esprits  contre  la 
Goar  de  Boine,  que  des  discours  et  des  ecrits  d'une  virulence  extreme  dösignent 
Oomroe  un  ennemi  tievant  6ire  terrasse  ä  tont  prix.  ^  Cette  Situation,  qui  n'est 
pas  San;*  dang^er  pour  le  Gouvernement  italien  lui-m^me,  jctto  des  aiarm*'.«  bien 
naturelle.«  dum  le  ccjRiir  de  tous  les  catholKjaes  devoues  a  la  cause  du  Sainl-Siege. 
Le  Gouvernement  pontiücal  voit  grossir  Torage  qui  le  menace  et  s'attend  ä  subir 
quelque  nouvelle  attaque.  II  ne  peut  se  diasimoler  sa  faiblesso  nuittTielle  en 
face  de  ses  norabreux  et  piii-sftnts  adversaires  ;  aussi  sea  inquit  tudes  redoublent- 
elles  et  Mgr.  lo  Nonce  Apostoliquo  nous  a  fait  confidentiellemcnt  part  des  vives 
apprehenjions  que  los  circonstances  actuelles  inspirent  a  sa  Cour.  ^  Nous  de- 
vons  presuinor  <{ue  ces  craintes  du  .Saint-Siege  ne  sont  pas  ignorees  du  Gouver-  ^ 
nement  fran^ais.  ^Ues  nous  paraissent  trop  justifi^es  pour  que  noiiä  puissions 
croire  que  TEinpereur  Napoleon  reste  enti^rement  indiffereot  aux  perils  qui  me- 
naeent  rindipandanee  et  ju8qa*4  I'azistenea  mdme  dn  trAm  pontillcal.  J\  b'j 
aorait  domo  rion  d'dtoDBaat  i  ce  que  le  Gabioet  des  Tnlleries  oAt  jugö  Unatant 
veno  da  prendre  on  idneuee  considAvation  r6vontiialit6  d'nao  lentativo  dn  parti 
avancA  poor  lenTwaer  la  domination  papale  k  Borne.  La  oonvention  du  15  «ep* 
tembro  offrait  aoz  yeux  dn  Gonvemoment  fran^is  une  garnntie  positive  contre 
de  parMlles  entceprises ;  nais  on  prteenee  de  la  erise  aotnelle ,  il  est  pormis  de 
donter  quo  le  Goovernement  itaUen  ait ,  nnon  la  volonte ,  dn  moins  la  ibroe  de 
faire  xespeotersorapnlonsement  la  lettre  et  l'esprit  de  oette  Convention.  4|  ünons 
importerait,  en  tons  eas,  de  savoir  si  ce  donto  ne  se  prfaente  pas  i  l'espiit  de 
l'Eniperaar  NapoUon  et  de  ses  Hioistres  et  ^  le  Goavemement  fran^s  n'est 
pas»  en  consdqnence,  plns  disposi  anjonr^hni  qn*ll  ne  ViiUdt  anparavan^  k  pri- 
voir  lo  eas  oft  nno  entente  entre  les  principales  Pnissances  oatholiqaes  devien* 
diait  nteessairo  ponr  sanvagaider  les  grands  intdrdts  qni  se  nattachent  a  Texls* 
tenoe  dn  trtoe  pontifical.  ^  Votre  Altesse  connait  les  sentiments  qui  animent 
dans  cette  question  rEmpetOOr,  notre  Auguste  Maitro*  Je  puis  me  dispenser 
d'insister  ici  SUr  Tempressement  que  mcttrait  le  Gouvernoment  Imperial  ä  se  pro- 
nonosr  en  fkveitr  da  Saint-Siege  et  k  contribner  k  le  maintenir.  %  D'on  antra 
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nniswntanGonvoniement  (inn^iotqui,  j^lme  k  le  reeonntilr«,  iomblent  socon- 
solider  cbaqne  joar  davantage  rar  nn  antre  tomuu,  nona  porte  k  oe  point  vonloir 
nona  aeparer  du  C^binot  dea  Toileriea  anr  nn  point  oä  nona  avona ,  d'ailleQia, 
tant  d'int6r4t8  identiquoa.  Nona  aTona  tonjonra  chercbi  k  itablir  an  aocord  avec 
le  Gk»nTeraeniant  fran^ia  aar  la  qaeation  romaine  «t  tal  eat  enoore  ai^onrd'bui 
la  bat  de  noa  d^ira.  %  Nona  orojona  le  moment  opportun  pour  eonaiater  en- 
oore  an«  foia  noa  diapoaitiana  k  eet  ^ard  et  poar  füre  aaroir  aa  OooTemenient 
fran^ais  qn«  nona  aonmes  prdts  k  nous  onir  k  lui,  afin  da  pafor  aax  ^venttmlit^s 
dt!  la  criae  aotoelle  en  Italie.  Ceat  dana  eette  pens^e  que  nous  avona  jag^  utile 
d'aborder  ce  sujet  et  cVst  dans  ce  snns  que  j'invite  Votre  Altesse  k  en  entretenir 
confiduntiellement  H.JeMarqnia  de  Monalier.  ^  Depuis  que  ia  qae.«tion  romaino 
a  fait  l'objet  de  voa  converaations  avec  ce  Ministre,  il  en  inconteetable  que  la 
Situation  a  pris  on  nouvpan  caractere  de  gravite  et  ce  fait  me  semblc  sufti^Hnt 
pour  provoquer  un  nonvel  echanfiro  d'ideos.  Kn  pngn^rpant  Votre  Altesse  a 
«»'inspirer  do  cos  rotisideratiorKs.  je  Lti  prie  de  m  informer  bientrtt  de  l'accueil  que 
rciicoiitrcra  Rupres  du  GouviTnoinent  franc'ai>  nnedemarnhi'  (|iii  nous  est  .sujrgeree 
nutant  par  h*  dösir  do  resst  rrer  IVntenti:  t'iitie  l'Autrii;!»«  et  Ui  France  que  par 
les  preoccuputioiis  ducs  aux  evenenient»  qui  peuvent  se  preparer  dans  la  Penin- 
sule  iialienne.  ^  Uecevez,  etc.  etc. 

Beugt. 


üo.  3187  (60). 

OBiniBBIOI.  —  Min.  d.  Aaaw.  aa  d«a  K.  K.  Oeaaadtan  in  Floreas.  -> 
Gefahr  eines  Einfalls  Oaribaldi's  in  den  Eirehenstaat.  — 

Viflnne,  le  19  septembre  1867. 
OMUirJirh  ^'^^  votre  mpport  cotd  litt.  A  du  7  de  ce  moia  vona  me  donnes  qnel- 

*^'iM?!^'  renaeignamenta  aar  leamouTeinenta  de  Garibaldi  et  anr  laameanraa  priacapar 
le  Gonvememant  italien  pour  prAvenir  nne  invnaion  k  main  armte  du  territoire 
romain.  %  Ainai  qne  Votre  Excellenee  le  verm  par  le  rapport  oi-joint  en  copie 
de  Ii,  le  Baron  d'Ottenfela,  on  8*eat  dmn  pendant  qnelqne  tempa  k  Roma  dea 
preparatifa  du  oildbre  agitateur,  Cependant  la  tmnqttillitd  n'a  paa  M  tronbUe 
et  le  GooTemement  pontifical  oroit  ponvoir  comptar  anr  wa  propres  foreea  pour 
reponaaer  lea  bandes  qni  franchiraient  la  frontidre,  ai  oellea^ei  n'^taient  point 
appuyfoa  par  le  Gouvernement  Italien.  ^  Nona  aimons  k  oroire  que  M.  Rattazzi 
continucra  ä  prendre  des  mesures  perieufcs  pour  enipöcher  qne  le  relour  de  Ga- 
ribaldi de  Suisse  nc  dovienne  le  aignal  de  desordres  qu'un  Gouvernement  regulier 
ne  saurnit  tolärer.  Nous  ne  pouTons  voir  sans  de  Intimes  inquietudo.-t  1p8  faci- 
lite.s  dont  jonissent  les  agitatmira  8ur  la  frontiere  romaine,  et  il  dovrait  4tre  dans 
l'inter^t  nienif?  du  Gouvernement  italien  d'etoufler  dans  leur  gprme  les  complica- 
tion;«  qu'iine  cntreprise  garibaldienneaur  Bome  ne  niaoquerait  pas  de  faire  naitre. 
%  Recevez,  etc.  etc. 

Beust. 
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NO«  3188  (61). 

0ISTIBBII6H.  —  Hill.  d.  Astw.  an  den  K.  K.  Oeitmdtam  in  Vloreni.  <—  Be» 
triedignng  Ober  das  Btttgagenwirken  dea  ItalienlteliaD  C«binet«  gegen 

Oaribaldisehe  Umtriebe.  ^ 

Vieaae,  le  S7  Mptembre  1B6Y. 
Vons  ooniMuariM  les  l^ttmee  prfoeoopitiom  qnlospirttient  au  Goii>oe.te^'h, 
▼ernenent  Imperial  les  progrte  croiMantsde  ragitatioo  garibaldienne  en  Italie  et  ^'SSf^' 
les  prApanUifs  broysnts  qax  m  faisaient  ouTertement  contre  Borne.  Les  infor- 
matiODS  qni  nons  itaient  traDsmises  ne  diminnaieBt  pas  noe  iiufni^tades  et  nous 
aviona  toot  lien  de  craindre  qn'uneattemtesMeuse  ne  Akt  portie  4  la  tranqatlUti 
pobliqne  par  tine  violation  da  torritoire  ponlifical.  f  La  detennination  6ner- 
giqne  qne  rient  de  prendre  le  GooTeraement  Italien  teartera,  je  Tespdre,  les 
daogers  que  nous  redoutions.  En  se  d^eidant  4  fiüre  arrdter  Garibaldi,  le  Goa> 
vcrnement  italieo  a  donni  nne  preuve  de  sa  foroe  et  en  tn^me  temps  de  9a  ferme 
volonte  de  respeder  les  engagenients  qn'il  a  contrnctes  k  l'egard  du  Saint-Siege. 
^  Noaa  cooMitons  ce  llidt  avec  nne  sincere  satisfaction  et  Votre  Excellence 
voudra  bien  en  exprimer  no8  f^licitnfion.s  ü  M.  Rattazzi.  Nous  aimons  k  croire 
qtie  M.  le  President  du  Conseil  persöverera  dans  cette  voie  et  ne  souffrira  j)as 
que  les  fauteurs  de  (roubles  reprennent  un  asccndant  qu'ils  n'ont  que  trop  long- 
temps  impunemout  excrce.  ^  Nous  attachon-i  trop  de  prix  a  voir  se  maintenir  et 
se  consolider  les  bonne-«  rclations  entre  l'Autricbe  et  l'ltalie  pour  ne  pa.H  saluer 
avpc  joie  toiit  eveiu-mont  ([iii  soit  de  nature  ä  eloigner  une  cau?*p  de  dissoutimi'iit 
ciitre  les  dtjuv  pays.  C'v^t  .-urtout  k  ce  titro  que  nous  vovous  avuc  plaisir  le 
Gouvernement  Italien  se  separt-r  entierenient  du  parti  garibaldieii  et  detouraer  le 
CQup  qui  Dienayait  lautorite  du  Saint-Siege.      Kecevez,  «tc.  etc. 

BeuH, 


No.  3189  (02). 

OBSTERREICH.  —  Min.  d.  AaiW.  an  den  K.  R.  Botschafter  in  Paris.  — 
Genaigtbeit  xam  Kingehen  nnf  das  Französische  Conferenspr oject  in 

der  Komischen  Frage.  — 

Vienne,  le  19  novemlire  1867. 
M.  lo  Duc  de  Gramont  in'a  coinmnnique  la  circulaire  ci-jointe  en  copic  .Tina. 

OeNlprrrlrh, 

pur  laquelle  lo  Goun  ernement  franeais  propose  anx  Gouvernements  europeeiis  19.  Novbr. 

1S67. 

de  se  reuhir  en  rontcn  iu-e  pour  examiner  Ifif  graves  que.-*tions  soulevees  par  la 
silUHtion  dn  Saint-Siege  et  celle  du  Royaunie  d'Italie.  5|  Lors  de  niou  sejour 
a  Paris,  j'ui  flejä  ete  duns  lo  eas  d'assurer  le  Gouvernement  fran<^ais  que  TAutricbe 
ne  refuseralt  pas  de  concourir  k  une  pareille  delibciation.  Je  ne  puis  que  <  rm- 
firmcr  aujourd'hni  ce  langagf  en  chargeant  Votre  Altesse  de  transmettre  ä  M.  le 
Marquis  de  Moustier  le  consentement  eventnel  du  Gouvernement  Imperial  de 
participer  ä  une  reunion  teile  que  le  Gouvernement  fran^-ais  l'a  en  vue.  ^  Ainsi 
que  le  i'ait  observer  M.  le  Marquis  de  Moustier ,  la  Situation  uu  Italie  ne  touche 
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DMlemSh.^  MoleDKUi  4  la  tnmqaillitf  g^niral«,  naii  eneon  «uz  sentineDts  reUgienx  et 
^'SS^'  ^"^""'^^  ^  diiF<§renta8  popaUtion«  calhoIiqDM.    A  ce  double  point  de  ▼ae, 
TAntridie  «et  trop  intöreeeöe  anz  gravetquestions  dont  la  France  Taut  provoqnar 
reziunea  pour  oe  pas  se  rendre  4  l*appdqni  lui  est  adreie^.  f  Beoeves,  ete.  vlfi, 

Beutt, 


No.  3190  (63). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen  i  tu  Aus  lande.  — 
Emjjfeblung  des  FranzÖBischen  Pruject«   einer  Conferenx   ia   der  Bö- 

mieehea  Frage.  — 

Vienne,  le  19  noverabre  1867. 
N«.  MM,  Vous  trouverez  sous  ce  pli  cople  de  la  circulair«  utlrfsüee  par  le  Gou- 

le.  Navbr.  vemement  fran^aia  4  ton»  les  Goureraemente  d'Europe  pour  lea  inviter  4  se 
rinnir  ea  Conftrenee  et  4  ezaminer  eu  oodiuod  les  graves  questions  qai  se  raU 
tachent  4  la  Situation  actuetle  dn  Saint-Siöge  et  4  eelle  da  Bojraunie  dltalie.  Je 
joins  ägaleroent  ici  copie  de  la  dipdche  que  j'ai  icrite  an  Prince  de  Metternich 
en  le  chargeant  d'annonqer  an  GouTemement  firan^ais  qne  l'Antriche  4tait  prdte 
h  prendre  part  4  la  rinnion  projet4e.  %  Je  crois  devoir  aoeompagner  cette  com- 
mnoication  de  quelques  eonrtes  explioations  destin^s  4  pr6ciser  le  point  de  Toe 
dn  Gouvernement  Imperial  et  les  motifs  qni  Tont  dteidö  4  aecepter  saus  reserres 
rinWtatlon  fran9ais^.  ^  Le  GouTemement  Imperial  part  dn  prineipe  qn'il  est, 
ponr  ainsi  dire,  dn  devoir  des  GooTernements  enroptens  de  ne  pas  se  soustrure 
4  Texamen  en  commnn  des  grandes  questions  qni  iut&reaeent  VEnrope  tonte  eo- 
tiöre  par  rinflnence  qn'elles  exereent  snr  le  muntien  on  la  mptnre  de  la  paix 
gtoirale.  ^  Chaqne  Gonvemement  est  tcnu  .  .oolon  nous ,  ä  contribuer  dans  la 
mesare  de  ses  forces  et  de  ses  lumi^ros  ä  la  Solution  des  problemca  qui  entre- 
tiennent  en  Europe  tine  agitation  funeste.  Uo  loyal  echange  d'tdäes  peut  faire 
disparaitre  plus  d'uoe  diflicult6  reputec  insurmontable  an  premier  abord.  La 
delib6ration  en  commun  a  enfin  l'avantage  d'empecher  les  arrangenients  particu- 
liers  et  les  combinHisons  interessees  qui,  formes  au  protit  e.vclusif  do  quelques- 
uns,  sont  trop  souvcnt  une  source  do  perils  pour  la  stkurite  des  autres.  ^  Les 
questions  dout  lu  Fruiice  dösire  dofL-n  r  I  cxamcii  a  iine  Conference  sont  incontes- 
tablement  du  notnbre  celks  qui  inti  rcHsent  l'Europe  entiöre.  11  me  parait 
.superflu  de  faire  ressortir  ici  Ifur  importanco  et  les  titres qu'elles  ont  ä  l'attention 
genenile.  ^  La  France  nie  .^enible  natiirellenient  appelee  a  provoquer  la  reunion 
de  cette  eonfercnce  par  la  Situation  oi'i  le^  laitd  uiit  place  cette  Piiissanee.  Je 
coinpreud»  parfaiteinent  qu'elle  ne  veuillo  rien  preju^rer  en  declinant  d'indiquor 
d'avancc  les  bases  de  ia  deiib^ratiou  et  s^e  ruiuüant  ä  luute  du^cu^^sion  pr^a- 
lable.  Je  ne  vois  pas,  on  eflet,  quelle  serait  l'utilite  d'entaxner  des-ä-present, 
par  une  oorrespondance  antra  les  Osbineta»  nn  tebange  dldto,  lorsque  ce  r6- 
anttat  est  präds^ment  celoi  qne  la  Conftrenoe  doit  atteindre  et  qn'elle  pent  le 
fiure  daas  des  conditions  prAftnbles,  puisqu'elle  permet  une  disoossion  plua 
prompte  et  plus  compldte.   P4n<tr4s  de  ee  sentiment,  nous  ne  Tondrioos  paa 
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entnwr  la  rämiioii  de  I«  Conföranoe  en  U  fftiflant  dependre  d*QiM  entente  pr^>  (^"ürlSlh 
alabl«,  dittoito  ä  rteÜMr ,  et  none  regretterioiiB  viTenent  qne  oolre  op&iioii  ne  ^%£7 
Mt  pes  psrtig^e  per  tontes  les  aatree  PniiBuieee.  En  aoceptaat  la  cooftrenee, 
teJle  qne  la  Franc«  la  propoee  anjoardlini ,  anenne  Pnissanoe  ne  pent  craindre 
d*engager  ea  reqiOMabUiU,  car  tonfes  les  Toiea  feeCent  onvertee  et  diaqne  Gon- 
vememeDt  est  libre  de  prendre  an  aein  de  la  rtanioo  Pattitade  qni  eonvient  k 
•ee  prindpes  on  i  «m  int^rdts.  Anenne  tnuuaction  ne  ee  tronve  ahisi  ezelne, 
nuüe  il  eet  tont  ansei  pen  interdit  de  maintenir  aee  eonTictions.  Nnl  engagement 
onirenx,  nul  lacrifiee  d'opinion  n*eet  impoa^  d^avanee}  et  il  me  senible  qne  dans 
ces  conditions  aucun  Gouvernement  ne  dott  refoeer  ton  concouis  4  nne  tentative 
qui,  f«i  eile  räussisaait ,  deviendrait  nne  garantie  solide  de  la  eonscrvation  de  U 
paix.  ^  Parmi  tontes  les  Puissances  invit^,  U  est  Evident  qne  le  Saint-Siege 
et  le  Royaume  d'Italie  se  trouvent  intöress^s  en  premidre  ligne.  Lenr  adbesion 
4  la  Conference  est  sans  doute  nne  condition  importante  du  succes  de  ses  tra» 
Vanz,  mais  nous  ne  sommes  point  persnadea  qu'elle  soit  ane  condition  absoln- 
ment  indispensable.  ^  Nons  sonhaitons  assurement  que  les  droits  et  rantoritc 
dn  Saint-Ppre  soient  represcntd'^  rlirectement  au  sein  de  la  Conference ,  ninip 
nous  avnti^i  an?si  la  ferme  conviction  que,  möme  parmi  les  Puissances  non-catlio- 
liques,  on  si'iitiru  la  necessite  d'entourer  de  garanties  efßcaces  l'independance  du 
Chef  de  l'ßglise  cntholiquo  et  Texercice  des  droits  eleves  dont  il  se  trouvc  invfsti. 
Meme  dans  l'absence  d'un  Repräsentant  du  Saint-Siege,  nous  croyons  quo  los 
Puissances  pourraient  chcrcher  avec  fruit  le  moyen  de  mettre  la  Papaute  a  Tabri 
d  attaques  pareilles  ä  Celle  qu'elle  vient  de  supporter ,  et  los  Cabinets  se  feront 
Sans  doute  unanimcment  un  devoir  de  3an\ i^'arder  la  dignite  du  Souverain  Pon- 
tife  par  If  s  propositions  (ju'ou  s  aecorderail  a  Lui  .-iouuiettre ,  raenie  si  Sa  Sain- 
tete  ne  jugeait  pas  opportun  de  confier  la  defense  de  Ses  interöts  ä  un  Represen- 
tant  special.  ^  Veaillez  conformer  votre  laDgage  aux  considerations  que  je 
Tiena  de  ddvelopper,  loraqne  ^wu  anrea  Toeeadion  da  Tonsexpliquer  snr  Tassen- 
timent  donne  par  l*Antridie  i  la  propoaition  firan^iuae  relatiTe  i  la  rdnnum  tfnne 
oonfiteenoe.  ^  Reoeyex,  etc. 

BemL 


No.  3191  (64). 

—  Min.  d.   Ausw.   an   den  K.  K.  Botschafter  in  BoB.  — 
Grinde  fftr  die  Theilnabme  des  Papetec  an  der  Conferene.  — 

VioBne,  le  SO  novenbie  1867. 
NonsavooaaniTi  avec  nn  intirdt  Toitin  de  Vaozidtd  lwdTtaementsdont^*|;J|^*|.,, 
la  pdnÜMole  italienne  vient  d*dtra  le  tliMtre.  Inqniels  de»  graves  eonedqnenees 
qne  cee  fyte  ponvaienk  avoir  ponr  le  maintion  de  la  paix  generale  nn  moment 
menac^,  nous  dtione  tont  particuli^rcment  prdoeonpds  de  la  eitnation  dn  Saint- 
Pdre»  des  dangere  ansquels  etait  exposöe  eon  angnste  penonne,  et  deo  pdrile 
dont  son  trdne  dtait  environni.  ^  Nous  avons  pn  admirer  encore  dans  cette 
oecasion  le  courage  et  la  fermetA  dipiojiB  par  le  Saint-P^re  et  eon  Gonveme- 
Pm  Staauarebiv  XIV.  liW.  16 
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OeStimteb  qualtt^  oe  se  sollt  jftmab  d^enties  aa  milieu  des  plus  ptoiblsa 

*'iwr  ^PV^ii^^  ^  ^  '^^^  manifestees  cetto  fois-ci  avee  an  Donvel  id»L  Cest 
«galemeDt  «Tee  la  plna  vive  satisfeetion  que  noua  avons  pa  eoDstater  par  lea 
vapports  deVotra  Ezeellence  la  brillante  eondnite  de  la  petita  arm^e  pratifioale, 
ainai  qoe  Texoellento  attitode  de  la  population  ronaine  qni  a  donne  des  temoi- 
gnages  inconteetables  do  fidelite  et  d'attachement  anSouverain  Pontii'e.  ^|  Malgr^ 
las  conditions  anormales  dans  lesqaelles  il  le  trouve  place  ,  T^tat  pontiticai  sVst 
montre  douö  d'ane  viuüite  remarqoable,  cn  soutenant  aussi  longtemps ,  ä  laide 
de  ses  seulea  rassoiircee,  les  attaqnes  multipliöes  dont  il  etait  l'objet.  Si  ramaee 
Aranfaise  a  assurö  par  aa  pr^sonce  le  succea  final  de  la  luttc  inegale  qiii  etait 
engagee  avant  son  arrivee,  il  est  cortain  qu'uno  <?rande  piirt  du  rösultaf  obtetiu 
doit  etre  altribiiee  ä  l'heroTique  rf-sistance  (jni  a  si  loTigtemp«  ivrr«-!;'  la  marche 
d<'s  eiiv!ihi«i.'»enr-i.  ^  Cette  circonstunrie  ne  pciit  manquer  d'exorccr  une  liciireusc 
inHuoiice  en  Itiveiir  du  priucipo  du  pouvoir  teinporel  et  le  Saint-Siege  se  (roiivo 
ainsi  plai-«'*  dans  des  conditions  meilleures  pour  entrcr  dans  la  pliase  qui  s'ouvre 
maintenant  devant  Ini.  ♦]  Apres  avoir,  par  le  secours  d«;  st's  armes ,  degage 
Rome  du  peril  le  plu.s  immiiient,  lu  France  de-sirc  a  la  Ibis  mettre  sa  respouiia- 
bilite  ä  couvert  et  a^surtr  Tavenir,  en  remottant  ä  toutes  les  Piiissancea 
r^unie.H  en  conlV-reiici?  lo  soin  de  prevenir  le  retour  d'evencments  dangercux  pour 
le  nuvintien  du  inuie  pontifical,  comme  pour  colui  de  la  paix  generale.  ^  Nous 
n'avons  pu  meeonnaitre  Timportance  des  rootifs  qui  plaident  en  favenr  de  la 
Ugne  de  conduile  aniTie  en  eette  ciroonataneo  par  le  GooTemement  fran^aia. 
Nona  avoBS  pena6  qn'il  Maii  de  notre  devoir  de  ne  pas  refuaer  notre  conoonra  k 
une  oBuvre  dont  la  r^naaite  eontribuerait  tant  i  affermlr  la  paix  du  monde  an 
double  point  de  vne  de  la  politique  et  de  la  religion.  Nona  n'avona  donc  paa 
bdaiti  ä  aeoepter  aana  reaervea  l'invitation  qui  noua  itait  adreaa^  et  nona 
avona  cm  ponvoir  d*antant  mienx  le  fidre  i  qn'on  ne  nona  demandail  not  en|^ 
gement  prialable  de  nature  k  pr^juger  noa  dteiaiona  finalea.  ^  Votre  Ezeellenoe 
tronvera  aons  ce  pli ,  avec  le  teacte  de  la  deptehe  fran^aiae  du  9  de  ce  moia, 
celtti  de  notre  r^ponae  i  ainai  qu'nn  ezemplaire  de  la  cirenlaire  qne  j*enToie  k 
noa  Miaaiona  pour  ezpliquer  lea  vuea  qni  gnident  en  eette  occadon  le  Gonver. 
nement  Imperial.  ^  J*ignore  jnaqu'A  ce  moment  h  quelle  d^temiination  a'arr^ 
teva  le  Gonvemement  pontifical  et  a*il  jugera  convenable  d'adherer  k  la  r^union 
de  la  Conförence  projcteo.  H  ne  nous  appartient  aana  deute  pas  de  chercher 
a  Influencer  les  r^sulutiona  du  Saint-P^re.  La  sagesse  dont  le  Gouvernement 
pontifical  a  tonjours  fait  prcave  dans  les  circonstances  les  plus  critiqucs  nom  est 
nn  aAr  garant  qu'il  agira  de  nouveau  anjourd'hni  de  la  maniöre  la  plas  confurme 
4  sea  principea  et  a  ses  int^r^ts.  ^  Le  modi'  proposd  pour  la  röunion  di'  la  Con- 
ference, en  pxcliiant  (out  cehange  d'idtk\'?  prenlnble»,  nw  semble  de  nature  ä 
faciliter  i'udhesion  du  Saint-Siege.  II  peut  se  faire  rppresentrr  sans  abandonnfr 
aucun  de  ses  droit?,  sans  sacrifier  aueun  de  se:<  principes,  sans  renoucer  a 
uufMUK«  de  ses  convictions.  Plus  d'une  fois  deja,  la  Cour  de  Rf)nit>  ^'i'-st  niontr»'»» 
disposc'e  ä  ne  point  reculor  devant  une  disctission  publique  et  u  (leleiidrc  son 
independnnc«'  autour  du  tapis  vert  d'un  Congres,  aussi  bien  qu'ello  vient  de  le 
faire  avec  l'^pee  de  ses  soldats  sur  le  cbamp  de  bataiiic.  ^  Noua  verrions  as^^ure- 
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ment  Avee  on  vif  pliiUir  qoe  le  8aiiit*Si^  ne  fonrntt  pat  nne  mnt  de  plus  ^o^*;|l|JS^ 
aet  eDMoiiB,  «n  refinant  de  peiticiper  k  ane  rtenion  qm  ne  l'engage  A  rien  et 
doni  on  eepAre  faire  Bortir  one  oeuTre  de  paciflcation.    Noos  sommes  tellement 
coDvaincns  qull  est  d'ane  laine  politiqne  de  faeilitor  la  r6union  de  la  Conference 

qoe  nous  n'ax'ona  mime  pas  pose  comme  condition  indispenaablo  de  notre  ad!n>- 
aion  la  participation  d'un  Btipr^entaot  du  SainUSi^.    J'aime  ä  croire  qoe  le 

Gouvernement  pontifical  ne  se  trompera  pas  sur  les  vraies  cause«  qui  noua  ont 
dietc  cettc  uttitude.    Kien  n'est  plua  loin  de  notre  esprit  quo  de  vooloir  montrer 

par  )ä  un  niuuquo  de  deference  pour  le  Saint-Siögo ,  oti  un  abnndon  do  sa  cause. 
Nous  avons  voulii  sonl«^mpiit  indiquer  ainsi  tout  le  prix  quo  nous  rntttons  a  voir 
s'etablir  un  coiicert  europöeii  au  sujel  d'une  dos  plu.s  graves  quostions  qui  agi- 
lent  lo  nioudü  et  expriraer  notre  prolbndo  conviction  quc  la  oauso  de  la  Papaute 
est  twscz  boniu!  pour  ne  pas  avoir  büsoin  d'un  defenseur  special  au  milicu  d'unc 
assemblee  reutiie  pour  laire  prevaloir  des  principes  d'ordre  et  de  stabilite. 
^  Votro  Excellence  voudra  bleu  s'exprimur  dan.«  ce  Hens  aupres  du  (  aniiiial 
Secretairo  d'fitat  et  je  n'aurais  pas  d'objoction  ä  ce  quc  Son  Eniinence  i»rit  eoii- 
lideutiellemeut  counoissHDCc  du  texte  menie  de  cette  depdche.  ^  iiecevcz, 
eto.  etc. 

Üeust. 


ISO.  3192  (65). 

fliniftllOI.  —  Min.  d.  Aniw.  an  den  K.  K.  Geeandtea  in  Florent.  — 
Anffordervng  tut  Tbeilnahme  Italieni  mn  der  Conferans.  — 

Vieane,  le  SO  novembre  1867. 
Cest  arec  an  vif  inlirdt  qoe  j'ai  pris  oonnaiasanoe  de  tos  mpporta  du  (AJSSdi 
8  de  ce  mois  qni  dkrivent  et  apprdeient  In  criee  qne  le  Boyanma  ditalie  vient  ^Sa^' 
de  trairerser.  Nona  aytona  diplord  plna  d'nne  foie  les  tergiversntions  du  deniier 
Mhustdre  vIs-i^Tis  da  moavement  garibaldien,  qn*il  anndt  saas  doote  d(d  fikcile 
de  mattriser  4  son  ddbnt.  En  laissant  oette  agitation  se  d^velopper  presqnlm- 
pnndment  et  en  aouffirant  ane  violation  manifeste  de  la  Convention  de  septembre, 
M.  Battazn  a  provoqn^  des  pärils  qai  ont  menaci  un  instant  non  seulenient  la 
tranquillltc  de  la  pininsule  italienne,  mab  onssi  le  malntien  de  la  paix  g^ndralc. 
Le  Roi  Victor  £mmannel  a  cependant  reconuu  nu  dernier  nioment  combien^tait 
dangereose  la  voie  dans  laquclle  on  Tentrainait.  Nous  aimons  ä  croire  quo  lo 
changement  de  Ministdre  a  Tinangaration  d'une  nonvelle  politiqbe  plus  di- 
cidee  dans  sos  principes,  plus  conservRfrii^e  dans  •«es  tcndances.  Le  nom  et  le« 
nnt^cedents  du  General  Mennbrca  nous  otlreut  a  cct  egard  une  garantio  dont  nous 
savons  apprecier  tonte  la  valeur.  Los  prcmiers  actes  du  Gouvernement  n'ont 
pas  donne  un  dcnienti  aux  eMj)erances  des  anii?  le-?  plus  sincere.s  de  l'Italie. 
Dos  mesures  ont  ete  prise»  pour  eviter  un  eoullit  iminineiit,  et  !i  s  desordres  qui 
80  sont  produita  on  quebpies  li<'ux  ont  ete  comprimes.  Nou.h  nous  plaisons  a 
considcrer  ces  faits  eoninu'  Ic  pit  lmir  li'iin»'  pnlififpie  plus  sagi^  qui  cliürcbera  la 
Solution  des  dilücuitcä  de  la  ailuatiun  uuu  pas  daiut  des  actcs  de  violeoce,  maü) 
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>urerrakb  ^^^^  conMÜs  da  caloie  et  de  la  pradence.  f  Ün«  ocoaaion  est  Offerte  mi 
^vm^^  Gouvernement  italion  de  donner  k  l'Enrope  an  nouveau  gagc  de  ses  sentinmito 
de  moderation  et  de  aoD  d^sir  de  coniribaer  an  mainlieo  de  la  paix.  Je  venx 
parier  de  1&  ConfitoMiOB  qne  le  GouTernement  fran^aia  propose  de  reunir ,  afin 
d'examiner  les  graves  probl^mes  qae  souleve  la  sitaation  actuelle  et  en  chcrcher 
nne  Solution  conformo  h  l'interät  gen6ral.  L'Autriclie  n'a  pas  besite,  pour  sa 
part,  a  accopter  sans  rcservcs  rinvltation  qui  lui  a  etc  adressee,  ^  Votre  Ex- 
cellence  trouvorfi  sous  pli  avec  le  tüxtc  de  lu  döpöclio  lian^aise  du  9  de  oe 
mois,  celui  de  uotre  reponse,  ainjfi  ((u  un  excmplaire  do  la  circulaire  que  j'en- 
voio  a  nos  Missions  pour  leur  expliquor  les  vues  qui  guideiit,  en  cetto  circon- 
stance,  le  Gouvornemeut  Imperial.  Les  considerations  devuloppees  dans  cettu 
derniere  piece  me  semblent  mcritcr  d'^tre  appreciöes  ä  Florence,  tout  aussi  bien 
qu'i  Vienue.  Jo  pnis  doiic  nie  rt'feixT  a  t'lles ,  en  exprimant  l'espoir  quo  dos 
sentiments  analogue»  engageront  lo  Gouvcrnoniünt  italiun  ä  donner  aussi  son 
assentiment  4  l'id^  d'une  Conference.  Mais  en  dehors  de  ces  raisons  d*an  ordre 
geoeral  qui  milHiiit  en  fitvear  dn  projet  fran^ais,  U  me  aemble  qne  le  Cabinet 
de  Florenoe  äoit  tronver  dee  motifs  particnlters  ponr  adh^rer  aveo  nn  oertain 
empreesement  an  plan  d'one  Conf6renoe.  ^  Aiosi  que  je  Tai  indique  plus  hant, 
le  Gh>aTenienient  Italien  est  tenu  plus  que  tont  antre  i  fiüre  prenve  de  döfiirenoe 
envens  TEnrope  el  k  lui  montier  qn'il  n'est  pae  on  Moment  de  tronble  an  miliea 
dee  Pninancos  amiee  de  Pordre  et  de  la  pids.  ^  H  ne  nons  appartient  pas 
d'enirer  avee  le  Oonvemement  Italien  dans  nne  diwHUMon  rar  lea  caoies  qni  ont 
amen^  la  Situation  aotnelle,  mais  il  nons  est  pennis  de  ftdre  pressentir,  combien 
serwt  lonrde  ▼is-^-vis  de  l'Enrope  la  responsabilitA  qni  relomberait  aar  Pltallo, 
ai  son  Gonrernement  pr6tendait  rdaondre  k  Ini  senl,  de  gri  on  de  foree,  des 
qnestions  qni  sont  d'nn  intdrdt  geniral  an  donble  point  de  ^ne  de  la  politiqne  et 
de  la  religion.  f  Dans  notre  eonviotion ,  la  Franee  «  rendn  plus  faclle  k  l*ItaUe, 
ainsi  qu'k  tontes  les  antres  Paissanoes,  sa  partieipation  k  la  Conf(6renee  en 
n'esigeant  aneune  entente  prealable  snr  les  bases  de  oetts  rfonion*  Chaoun  y 
apporte  nne  entiere  liberte;  aucune  ooncessiony  aucun  engagement  n'est  im- 
pose  d'avance  et  dans  de  pareilles  conditions  nn  refns  de  concours  no  setait 
gneros  excusable  solon  nous.  Nous  aimons  k  croiro  que  M.  le  General  Mena- 
brca  ne  meconnaitra  pa3  rimportanco  do  ces  considerations.  11  nu  voudra  pas 
surtout ,  jo  püHse ,  ajouter  uno  nouvelle  cause  de  froissement  aux  rolations  dejä 
un  peu  teuducs  quo  loa  dornicrs  evenements  ont  pioduitcs  entre  la  France  et 
ritalic.  Si  le  Cabinet  du  Florence  tient  cnfin  quelquo  compte  de  l'opinion  do 
l'Autncho,  qu'il  sache  bien  que  nous  lui  conseillous  de  no  pa^  augmoiiter  Il's 
difticultcs  de  sa  sitiiation,  on  contribuant  ä  faire  echoucr  Tuiuvro  do  pacilicatiou 
dont  rKui[)ereur  Napoleon  a  pris  rinitiativc.  ^  Votre  Excellenco  \uudni  bien 
s'exprimer  dans  ce  bcns  uupreä  de  M.  le  General  Menabrca  et  Tengager  a  donner 
son  adhüsion  au  projet  de  Coulercnce.      Uocevez,  etc.  etc. 

Beust. 
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No.  3193  (66). 

OESTEBREICH-  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  E.  Min.  d.  Ausw.  —  Be- 
friedigung Frankreichs  fiber  di«  Förderung  d««  Coiifer«ns-Proj«etes 

dvrch  Oetterreieb. — 

[Extrait.] 

Pari«,  le  21  nuvembre  1667. 

M.  le  llerqui«  de  Hoiutier  eel  trts-recomiMMaiit  k  Votre  Ezeelleiiceori°er'/p?ri . 
des  efforts  qu'EUe  ne  ceeae  de  fdre  poar  d^moDtrer  k  l'Aii^eterre  les  ineonv^  ''  im?.  ' 
niento  de  son  «bstention  et  11  approuve  k  ce  point  de  voe  et  sans  rdserye  lee 
arguments  qu^lBlle  fiut  valoir  k  Londres.  ^  Lee  termes  dana  lesquelasont  cooles 
votre  T^poose  k  rinvitation  k  la  Conf6reiice  et  la  eirealaire  par  laqoelle  vooe 
ezpliqnes  votre  aoceptatioDi  rencontrent  ^galement  nne  sinodre  et  reconnussante 
approbation  anprds  du  Gouvememeiit  fran^is. 

Mettmmeh. 


No.  3194  (67). 

UITUBIIOI.  —  Gesandter  in  Florens  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ava«.  — 
Voraassetsangen  der  Theilnahme  Italiens  an  der  Conferens.  — 

Florenco,  le  S3  novMUbre  1867.  ^, 

Na.  3191. 

J*ai  refD  hier  «oir,  par  le  coanrier  Malier,  l'expidition  qne  Votre  ^'^^^^^^j^^' 
eelleooe  m*a  fitit  rhonaear  de  m'adresser  aous  la  dato  do  20  oonranft,  rdative-  int. 
ment  4  la  Conftrence  proposäe  par  le  Gonveraemeot  fran^us ,  afio  de  diereher 
une  eolation  aox  graves  qoeeti<Ni8  soolevdes  par  la  sitnatioii  aotneUe  du  SmiiI- 
SiAge  et  da  Boyanme  d*Italio.  f  Je  me  suis  empressi  dds  oe  mattn  de  porter 
cette  eonrnmoication  importante  k  la  ooDDaissance  de  M.  le  Comte  de  Menabrea 
et  powr  bien  prietaer  la  pensde  du  CSabinet  Imperial ,  je  n'ai  pas  hdsit^  de  loi 
donner  enti^  leeture  de  la  ddpdche  du  20  et  de  la  eirealaire  da  19,  f  M.  le 
FMsident  du  Oonseil  suivit  avee  one  attention  marqade  les  aigamentsd6veloppds 
dans  ees  deux  pidces.  Quant  k  la  preraidroi  il  m*expriiiia  sa  reconnaissanoe  de 
oe  qa'eile  contient  d'aniioal  poor  Tltalie  et  de  flatteur  poor  sa  personne.  D  se 
defendit  toatefois  de  l^nsiDuation  qu'elle  loi  senblait  indiqner  comzne  qaoi  le 
Goavemement  IlalieD  serait  oontraire  k  la  Conföroncc  et  disposA  k  en  entraver 
la  rdunion.  Je  IIb  observer  M.  le  Gdnfoal  Menabrea  qu'il  se  trompait  k  cet 
^gard ,  vu  qae  mon  instniction  ne  contenait  pas  de  reproches ,  mais  des  recoin- 
mandations  amioales  pour  d^terminer  le  Goavernement  Italien  de  »'associer  k 
une  cenvre  de  paix  et  d'intördt  gäoeral.  %  Le  mioistre  parot  satisfait  de  cette 
Interpretation  et  s'empressa  de  me  donner  des  ^claircissenienta  sur  co  qui  »'c^t 
passe  ici  et  sur  la  manierc  de  laquelle  il  envisago  la  qiiestion  des  Conferonccs. 
„Lorsquc  la  question  a  .surgi",  dit-il,  „on  noti3  avait  tenu  au  dehors  des  pour- 
parlers  prealablcä  et  houü  u'ctionM  paa  appeles  a  iioii.s  prononcer  sur  uno  clio>io 
que  aous  ne  oooDaissioos  point.    La  premiere  ouverture  positive  qui  nous  a  etü 
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31»«  fgji^  Grouvernemant  fcaD^ais  itait  1»  droalure  da  9  qae  le  Baron 

^^'mi^''  Uol«'^  remiw  le  17  senlement,  bn  de  lon  retonr  4  Flocence.  ^  nl<oin 
de  reponuer  las  Conferences  projettei  nous  nous  sommes  empreeste  de  lee 
nccepter  en  prindpei  maie  la  rMaotion  Tagne  de  la  eommnmoation  nona  impoaa 
robligation  de  demander  au  CSabinet  fran^aU  des  explicationa  avaot  qn«  nona  ne 
paiaaions  nooa  engager  &  one  aeoeptation  definitive.  Nona  avona  donc  cru 
devoir  lui  demander,  avant  tont)  qaelle  serait  la  pontion  de  lltalie  dana  lea 
Conference!,  car la  oircalaire  nona  laiaaait  des  doutes  et  mäme  des  npprehensiona 
k  oe  it^et.  Nona  desirions  anad  aavoir  ei  la  Conference  doit  aboutir  ä  one 
garantie  de  ce  qni  aerait  convenu  ou  h  on  ae  bomerait  ä  de  simples  conReiU. 
Mous  avons  enfin  oxpi-ime  le  dösir  d'^tre  rassurSs  sur  la  cessation  do  l'occupation 
fran^abe  daiis  les  ^tats  Romains  au  moment  do  la  rcunion  de  la  Conf(6rence, 
connie  le  Gouvernement  fran^ais  notis  l'avait  fait  entrevoir.  ^  „Vous  voyez, 
continua  le  General ,  qne  nos  demandes  ne  sont  pas  exagerees  pt  que  ,  des  quo 
iious  serons  renst'ign<*s  et  tranquillisüs  a  cot  egard,  rien  ne  s'opposera  de  notre 
part  ä  la  rtuniun  do  Ift  ConlLi-ence.  Si  le  Ciibinet  fran^ais  s'etait  prononce  du 
pn-mier  ;il)ord  dans  le  öcns  de  la  circulaire  du  Baron  de  Beust ,  qui  detinit  fi 
hii.'u  et  sans  eveiller  aucuuü  susceptibilite,  le  programnie  et  la  t;iche  de  la  Con- 
femnce,  nul  doute  ne  serait  venu  a  notre  esprit.  Nos  observations  relativement 
aux  Conferences  f'urent  sans  retard  transmises,  par  le  telegraphe ,  a  notre  Mi- 
nistre  a  Paris,  mais  elles  ont  ete  plus  amplement  developpees  dans  une  depeciio 
(]ui  aujourd'hui  meme  scru  portee  ä  la  connaissance  du  Marquis  de  Moustier." 
^  Les  explicationa  qui  m'ont  6te  fourniea  par  M.  le  Comte  de  Meuabrea«  dans 
aa  conversation  d'anjourd'bui,  prädsent  laa  renseignomenta  que  j'ai  M  4  mdme 
de  trannmettre  4  Votre  Ezoellenoe  par  mon  idl^granniie  dv  90.  ^  Dana  lea  oer> 
oles  polltiquea  de  Florenee,  Ton  doute ,  an  reate,  qae  le  projet  de  Conference 
puisso  aboutir  en  vne  de  räoignement  qn'il  renoontre  aupröa  de  plnaienra  Poia- 
aancea,  notamment  de  la  part  de  FAngleterre  «t  de  la  Fmsae.  ^  VeoiUes 
agr^er,  etc.  etc. 


No.  3195  (68). 

OESTERREICH.  —  Botschafter  in   Rom  an  den  K.   K.  Min.   d.  Aosw.  — 
Geneigtheit  der 'i'h c i  i n ah mc  dos  ilcili^un  Stuhls  nn  der  Coaferens  ias 
Falle  der  Zustimmung  aller  Mächte.  — 

Rome,  le  25  novembre  isr,7. 
No.  3195.  Le  oonrrier  Müller  m'a  remis  le  23  du  ct.  vo8  dipdchesdu  20.  «  CoD- 

)emerreicli,  ^       ,  ,  .  . 

äs.^Pwvbr  fomiement  aux  ordrcs  quo  Votre  ExcoUcnco  a  bien  vonlo  me  donner,  je  me 

suis  omprcsse  do  faire  connaitro  au  Cardinal-Secretaire  d'fitat  le  point  de  vue 
auquol  li^  Cabinet  Imperial  envisage  l'idee ,  issno  de  Paris  ,  de  la  reunion  d'une 
Conference  i>uropeenne  destineo  ä  prendre  en  consideration  les  affaires  de  Ronie 
et  les  rapports  du  Saint-Siege  avec  lo  royaume  d'ItAlie.  Je  lui  ai  dit  quo 
l'Autriche  accepte  sans  reserve  l'invitation  de  la  France  de  se  faire  representer 
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4  cea  Conftrenties.  Enfin  j'ai  expoi^  Im  motifs  qai ,  au  aens  de  Votre  Ezeel-  o!!'«''i^n  h!  ), 
lence,  fmnblent  mtltter  en  favewr  d'una  rtoolotion  analogoe  de  la  pari  do  Gon-  ^  ,^^'7'" 
Vernement  pontifical.  Sons  ee  rapport»  je  n'aonüs  p«  mieax  m'aoqoitter  de  ma 
oommiasion  qn'en  donnant  i  mon  ioterloeatenr  oonfidentiellement  lecCore  de  la 
dip^e  par  laqnelle  Tons  tnutes  eelte  matUre.  Le  Cardinal  en  a  pris  connaie- 
•eanoe  aveo  nn  ^if  mtör^t.  II  vone  reoierciet  U.  le  Baron,  des  parolee  ajmpa- 
tfaiqnes  et  affiietuetises  qae  Tons  eoneaerea  an  d^noneroent  henreux  de  la  criae 
terrible  qae  VAttA  de  I'tilgiwe  vient  de  traverser.  En  ee  qni  eonewne  las  Con- 
ftfirencee,  il  s'est  rencontre,  m'a-t-il  dit,  avec  rappröciation  de  Votre  ExcelleDce, 
en  ce  seos  qnMl  penae,  comroe  Elle,  «qne  le  Saint>Si^e  ne  doit  pas  foarnir 
one  arme  de  plus  ä  ses  ennemis  en  refusant  de  parUciper  4  tine  reunion  qui  nc 
l*engage  k  rien  ,  et  dont  on  espere  fnire  sortir  une  «navre  de  pacification^.  Se 
pla^ant  h  ce  point  de  vue,  Monsieur  le  Baron,  mtoe  avant  de  savoir  qu'il  etait 
aussi  le  vdtre,  il  n'a  pas  hesite,  m'a«t-il  dit,  avec  autorisation  du  Saint-Pere,  de 
declarc-r  ä  M.  rAmbassadear  de  Franca:  %  »Quo  Ic  Gouvernement  pontifical  ne 
voit  pas  de  difßcultus  k  se  faire  reprösenfer  ä  la  Conference  en  mdme  temps  que 
toutes  los  auties  Puissances ,  et  qu'il  compto  portur  dcvant  n  ttc  Conference  la 
quostion  do  droit  et  de  jiistirc  pmir  los  provinfos  pnlpviu's  aux  Etats  del  ß^liso." 
^  J'ai  dcniandt'  a  M.  le  Cardinal  Antonelli  ce  quc  lo  (TniiverncnM'nt  roniain 
comptait  fulru  dans  le  cas  oü  l'nnc  on  Tantro  des  principalu^  Puissances  ne  par- 
ticiperaieni  pas  aux  confercncüs.  Son  l^mincnce  m'a  repondu  que,  si  cettc 
eventualitü  sc  rt-alisait ,  I«'  Saint-Pere  ne  manqacrait  pas  de  la  prendre  en  müre 
consiilcratioQ.  ^  Agreez,  etc.  etc. 


Hübner. 


No.  3196  C^y). 


Paris,  le  30  novembro  1867. 

Ayant  (.ni  l'occasion  de  voir  M.  le  Mini^tro  <les  affairos  etrangeres  je 


n'ai  pa«i  manfjue  de  lui  communiqiier  des  cxtraits  de  la  corre.epondance  echani^ec 
entre  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  et  le^  Missions  de  rKmpereiir  a  Romc 
et  ä  Florenee  et  (jue  Votrc  Excellence  a  niin  h  ma  di8po8itioii  par  Ses  depcclios 
du  24  et  du  20  noveinbre.  ^  M.  lo  Mar<iuis  de  Moustier  a  pris  connaissance 
avec  un  vif  intiiret  de  ces  piüccs  et  m'a  charge  de  vous  remercier,  M.  It;  Baron, 
de  Tappui  franc  et  loyal  donnc  par  lo  Cabinet  Imperial  au  projet  de  Confureoco 
mis  en  avant  par  la  France. 


24G 


Oeclerreirhineket  Rttihbocb.   [Rttniikche  PraK«.  —  Orientalinehe  AaKvlej{enhriien.] 


No,  ai97  (70). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Answ.  iin  den  K.  K.  B  o  ts  c  h  :i  f  t  ü  r  in  Pfirifi.  -  Zu- 
atimmung  zu  einer  Vorberathung  der  Grossmäcbtc  u(>cr  dio  Kümiscbe 

Frftgt.  — 

Vienno,  le  16  deccmbrc  1867. 
Oesterreich,  l'Ambassadour  de  France  a  ete  Charge  dernierement  par  snn  Gou- 

^^iwi!'  vernoment  do  me  faire  une  nouvelle  communicatiou  au  sujet  du  projet  de  Con- 
f(6rence.  ^  D'apres  la  dep^che  de  M.  le  Marquis  de  Monstier,  dont  le  Duc  de 
Gramont  in*a  donn^  confidoitiellMiait  eonnaimwno,  1«  CroiiTwiMiiraiit  fran9ai8 
m  roontre  dispoii  k  «dopter  Tidio  aaggMe  par  M .  le  Comta  de  Biamwrdc  d'une 
riunion  preparatoira  des  ReprAsentaDts  des  cinq  Graiidea  Paisaanees  k  Faria 
dans  le  but  d'oavrir  des  pourparlers  et  des  ntgodations  prtiimiiuures  sar  .l*objet 
de  la  Conftrence  proposee  par  la  dep^obe  fran^aiae  da  9  novembre  dernier. 
f  En  nons  rraieraant  dialeareaaement  de  l'appai  amicel  que  nous  avons  dooni 
an  projet  de  Confi&renoe,  M.  le  Marquis  de  Monstier  nons  demande  si  neos  ne 
vondrions  pas  adhirer  k  oette  nouvelle  oombinaison  qni  Ini  semble  rentrer  dana 
Tordre  d*idie8  dn  Cabinet  Lnp4rial.  ^  Je  me  filieite  nncdrement  de  voir  le 
GouTemmnent  ftanfaia  ^»piicier  ainsi  les  efforts  qne  nons  avons  faits  ponr  le 
seoonder  dans  oette  qnestion.  Tonjonrs  animte  dn  dteir  de  faciliter  antant  qne 
oela  dipend  de  nons  nne  entente  entre  les  Pnissanees,  nons  n'avons  point  d'ob- 
jeetion  k  partioiper  k  la  r^nnion  preparatoire  dont  il  a'tif^U  Nons  devons, 
tontefois,  fure  remarquer  que  ce  plan  n'est  pas  prödstaient  eonforme  aux  vues 
que  nons  avons  divelopptes.  %  Qnoi  qn'il  en  soit ,  noas  ne  meconnaissons  pas 
TavanUtge  que  präsente  tont  essai  de  reconatruction  de  ce  tribunal  8upr4me  qoe 
fonnait  autrcfois,  OD  quelqoe  Sorte }  la  Pentarchie  europtenne.  Votre  AUesse 
vondra  bien  s'expriraer  dans  ce  sens  envers  M.  le  Marquis  de  Moustier  et  Tin- 
former  que,  si  les  autres  Pnissances  acquiescont  ä  cette  proposition,  l'Autricbe 
se  fora  roprcsenter  par  votre  intermediaire  dans  les  delib^rations  pröUminaires 
qu'il  est  question  d'ouvrir  &  Paris.  %  Becevez,  etc.  etc. 

Beust, 


No.  3198  (71).*) 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  A«sw.  an  den  K.  K.  Oetchiftstr&ger  in  Conttaa* 
tinopeL  —  Dia  Aafaabme  Kretischer  Flttebtilnge  an  Bord  Oesterreiohi* 

scher  Kriegsschiffe.  — 

menne,  le  8  aoAt  1867. 

^'^^^^  Snr  les  solUdtations  dn  Consnl  de  l*Emperaur  k  la  Can6e^  vous  n'avea 

^"■^  demande  par  votre  rapport  dn  19  juillet  demier,  n<*  43  D,  des  instmetions  snr 
la  ligne  de  eondnile  k  snivre  par  le  dit  Consnl  ainsi  qne  par  les  coromandanta 
des  bdtiments  de  gnerre  antrichiens  stalionnte  dans  les  eanz  de  la  Cr^e,  ponr  le 

*)  Vcrgl.  No.  3007  folg. 
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d«  Ott  n^OMtitA  il  j  mnnit  d«  doiiii«r  nn  9tj\9  k  bord  de  nos  bAtiments  «»o^i^Sh 
▼ieüims  de  1»  Intte  qni  d^sole  deni  ce  moment  \m  CSandie.   ^  Le  GonrerneDMot  fjg^^ 
Impiriel  ii*a  pM  voola  leAiter  son  eoaeoofs  4  one  «sam  d'homenili  k  laqnelle 
d'aatres  Pulssances  ont  6ga]ement  oonridM  eomme  an  devoir  de  ee  d^oner  et 

qae  la  Sublime  •  Porte  elle^mdine  ne  peut  qu*approuver.  ^  Vous  trouverez  ci> 
Joint  la  copic  des  Instructions  qne  M.  le  Baron  de  John,  d'ordre  de  S.  M.  l'Em- 
percur,  vieot  do  faire  transmettre  par  rentremise  de  la  sectioo  pour  la  mariDe 
k  M.  le  capitaine  de  vaiaseau  Chevalier  Pokomy ,  commandant  Tescadro  Impe- 
riale qui  se  trouve  actuellement  dans  rarchipel ,  en  rautoriaant  k  eo  informer 
par  le  tel^^apho  les  commandants  des  difierents  bätimonts  places  sou«  ses  ordres. 
^  Aiix  tcrmes  do  ccs  instructions ,  no.«  commandunts  pourront  embarquer,  k 
rc'xcmple  des  navires  d'autres  nationH,  tous  ceax,  eans  dii*tiiiction  d'origine,  qtii 
reclameroiit  leur  protection  pour  ecliappcr  aux  eonsequences  des  tristes  6v^ne- 
ments  dont  In  Grete  est  dans  ce  nioineiit  le  theütro.  ^  La  communicatioii  (jui 
nous  a  ete  faite,  depuis ,  par  IJayder  Efendi ,  dans  dos  tcrmes  identicjucs  ä  ceux 
que  ra'annon9ait  Tun  de  vos  derniers  rapports,  nous  a  f'ait  voir  qae  la  Sublime- 
Porte  mettait  du  prix  a  voir  tnui^portor  de  prefereiice  ><ur  territt)ire  Ottoman  les 
refugies  de  la  Candie,  en  leur  promettant  aide  et  protedi'Hi  de  toute  e?pöce.  En 
conse(juencp ,  le  Ministere  de  la  guerre  s'est  ompressc  de  coinpleter  dans  ce  sens 
suus  la  date  du  ä  c.  h  s  instructions  pour  nos  commandunts.  ^  Veuillez ,  M.  le 
Chevalier,  inatruire  M.  Stiglicl»  eonformement  k  ce  qui  precede,  tant  pour  su 
propre  gouverue  que  pour  s'eQtoDdre  avec  noA  commandantd.  ^  Bccevez,  etc.  etc. 

Betat. 


No.  3199  (72). 

OESTERREICH.  —  Con«ol  Stiglich  zu  Canea  an  den  E.  K.  GcRchäftsträger  No.  319». 
inConstantinopel.  —  Rcri.ht  über  dieUcberfiihrunp  Kretisch  er  Fl  ücht-**"'^^^,',^.*'' 
linge  am  Uord  des  Kaauoenbootea  «WaU"  nach  Griechenland.  — 


No.  3200  (7a). 

OISTISRIICI'  —  Oeiehiftttriger  in  Conttantinop«!  «n  den  K.  K.  Min.  d. 
Antw.  —  Binttelinng  der  AbfBlirnaff  Kretiteher  Flächtlinge  Seitens 
Frankreich«;  Uebertreibang  der  Oerftehte  von  Tfirliischen  Qraniam- 

keiten.  — 

[Ansang.] 

Tfiorrqiiii,  den  6.  Septcmb^  1867. 
Admiral  Simon  luit  aus  Paris  den  Befehl  erhalten,  die  Abführung  Kro-^|[)'"j^^^^^ 
tt  nsischer  Flüchtlinge  mit  all«n  Schiffen  >einer  Escadre  ßinzustellen,  weil  den  ^ 
BOoluichtnn  der  Humanität  Genüge  geschehen  sei.    ^  Auf  diese  Verfugung  des 
Französische n  Cabinets  mögen  die  Berichte  des  Admirnls  und  der  unter  seinen 
Befehlen  stehenden  Commandanten  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein.    ^  Die 
Franadsischeo  Schiffe  haben  von  allen  Punkten  der  Insel  Flüchtlinge  ein- 


OtterfdehiHhw  lUrtlibneb.  lOrieBUilMb«  Aiigel«(«>li«ft«ii.1 

)MterKkh  8^^^^        hfttten  nur  vom  HörmiBageii  von  den  Metideien  Eenntniu,  <lie  nnf 
*'  ^^''^        voii^fallen  aein  tollten.  Obwohl  di«  Fnnaöriaehen  Sehiffe  flbor  5000 
Personen  weggefilhrt  Iwben,  befand  eich  untor  denselben  doch  Niemand,  der 
Zeage  der  Greael  gewesen  wire  oder  selbst  Verfolgungen  sra  erleiden  gehabt 
hitte. 

FeUera. 


No.  3201  (74). 

OISTIERIICH.  —  Gesohtrtstr&ger  in  Constantinopel  aa  den  K.  K.  Min.  d. 
Aniw.  —  Weiter  Aber  die  Debertriebenheit  der  Gerüchte  ftber  das  Ver- 
fahren der  TQrken  auf  Kreta.  — 

Therapie,  den  17.  September  1667. 
^  Im  Anschlüsse  lege  ich  den  Berieht  fiber  den  ersten  Transport  Krelen- 

^ir'sepibr* '**cher  Flflchtlinge  vor,  welcher  durch  Seiner  Majestät  Kmonenhoot  nWall** 
isev.  gemacht  worden  iat.  ^  Diese  Relation  g^bt  dieselben  Auskünfte  wie  frfiher  die 
Commandanten  der  Francösischcn  Krieg.s!<cliiffe.  Alle  Flüchtigen  wissen  vom 
Hörensagen  von  Grenelsoenen ,  Niemand  unter  ihnen  hat  aber  ^;oIh-t  sf)!rli« 
gesehen  oder  irgend  etwas  zu  erleiden  gehabt.  ^  Gross  ist  die  (ii; wisstinlusig- 
keit  jener,  die  mit  erschreckenden  Vorspiegelungen  Tausende  von  Unglücklichen 
sum  Verlassen  der  heimatlichen  Stätte  antrieben  und  die  ihnen  nichts  dafür  bie- 
ten als  Verkommen  in  Elend  und  Nolh.  ^  Icii  höre,  dass  das  Preussische 
Kanonenboot  „Blitz'*  seine  humanitären  Fahrten  unter  Berufung  auf  Havarien 
eingestellt  habe,        Genehmigen,  u.  s.  w. 

y eiser a» 


No.  3202  (75). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  An>  w.  an  den  K.  K.  GeschUftstrftger  in  Con* 
■  tantinupel.  —  Einstellung  der  Abführung  von  Flüchtlingen  naf  Kr4)ta.-> 

Wien,  den  18.  September  1867. 

!"irrHch  ""^  npueilicfi  /.(igokommenen  Consularberichte ,  sowie  die  Meldun- 

'•j^''"'-g«n  der  botrefienden  K.  K.Scliitts-Comraandanten  über  die  wahre  BeschafftMiheit 
der  Umstände,  welche  uns  nach  dem  Beispiele  andi  rer  Mächte  bestimmt  hatten, 
die  Aufnahme  iiilfsbedürfiiger  Kretenser  an  Bord  der  K.  K.  Kriegsschiffe  SD  ge- 
statten ,  stehen  mit  den  Nachrichten  im  Kinklange,  welche  andere  Regierungen 
nbpr  f!<'ii-«flben  Gegenstand  erhalten  haben.  lä<si  sich  hiernach  nicht  be/.wei- 
iein  ,  duss  die  massenhafte  Ueberlührung  von  Funiilien  und  Einzelnen  au3  Cun- 
diu  nach  Grieclienlaiid ,  ?latf  durch  Forderun^ren  der  Mensclilicljkoit  begründet 
zu  »Hin  ,  nur  polili.^cheu  Zwecken  difiit ,  die  dem  Kaiserlichen  C'abinele  lern  lie- 
gen. ^1  Dem  K.  K.  Kscadre-Coinniando  ist  daher  bereits  die  W»'i,-*nng  zugegan- 
gen,  alsbald  das  Nüthige  vorziikdu  en ,  damit  der  Transport  Candiotischer 
Flüchtling«  an  Bord  Kaiserlicher  KriegsschiÜo  uingestelU  werde.  ^|  Kmpfan- 
gen.etcetc.  Betul. 
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No.  3203  (T6). 

OESTERREICH-  —  Go»chüftütrügor  in  C  on  stan  t  i  n  op  el  au  den  K.  K.  Min.  d. 
Au8w.  —  Abüicbi  der  Türkischen  Regierung  auf  Z ar ü cklührung  der 

Fllehtlinge  nach  Kreta.  — 

Thcrapift,  den  K.  Octobcr  1867, 
Im  Laufe  meiner  '^csttigon  UDterredune  mit  dem  Herrn  Minister  des  No.nos. 
Ausw&rtigen  theilte  mir  Faad  Pascha  mit,  die  Türkische  Regierung  beabsichtige,  »■  '^j^' 
mit  der  Geaallachaft  d«a  Oeaterreichischeii  Lloyd  ein  Abkommen  an  treffen,  nach 
welchem  dieaelbe  jene  CSandiotiachen  Fläohtlinge ,  wetche  aua  Griechenland  wie- 
der nach  Kreta  snrfickkehren  wollten  and  «ich  mit  einem  Scheine  de«  Tflr- 
kiflchen  Consuls  legitimirten,  bei  den  gewöhnlichen  Pasaagierfahrten  wieder  nach 
der  In««l  aurücktranaportiren  sollte.  Die  Tflrkiache  Regierang  wfirde  der  Lloyd- 
Gesellschaft  die  Ueberfithrtskosten  ersetaen.    ^  Fuad  Pascha  erkl&rte,  es  sei 
die  Absiebt  der  Regierung,  denjenigen,  welche  während  des  Insurrections- 
kampfes  von  Haus  ond  Hof  flOchteten,  nnnmehr  bei  Wiederherstellnng  der  Ruhe, 
die  Rttckkehr  in  die  Heimath  zu  erleichtern,    f  Es  soll  dies  Anfangs  nur  in 
kleinem  Massstabe  und  auf  die  eben  beseichnete  Weise  bewerkstelligt  werden ; 
er  hoffe,  dass  das  einmal  gegebene  Beispid  vide  nach  sich  sieben  wird.   ^  Ge- 
nehmigen, a.s.w* 

ettera. 


No.  3204  (77). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K  K.  Botschafter  in  Paris.  - 
Wunsch  einer  Verständigung  mit  Frankreich  über  diu  urientaliächou 
Angelegaahaiten  mit  Hintantetsang  des  Veraaohes  sa  einer  radioalen 
Losaag,  auf  der  Basis  einer  ünterstütsang  der  bereehtigten  AnsprQehe 
der  ebristlichen  BsTölkernngen,  nameatlieh  aneb  in  Serbien.— 

Vieane,  le  10  novembre  1666. 
Nona  avona  pris  connaissance  avec  nn  vif  IntMt  de  votre  nmport  du^'^»  ^201 
3  de  ce  mois ,  eot6  62  D ,  qai  nons  informe  de  l'entretien  confidentiel  que  voos 
aves  en  aveo  H.  le  Marquis  de  Mouatier  snr  las  affiures  d'Orient  et  particalitoe- 
ment  snr  Celles  de  Servie.  f  Veaillea  ezprimer  k  M.  le  Ministre  des  affurea 
dtrangtees  mes  sincöres  remercimentsponr  les  Communications  qa'il  a  bien  Tonln 
roettra  Votre  Alteese  k  mdme  de  me  fisire.  Je  constate  avec  plaisir  cette  noo- 
▼eile  preuve  des  dispositions  qne  montre  le  GonTsmement  fran^ais  de  s'enten- 
dre  avec  l'Autriche  sur  les  qüestions  orientales.  <g  Les  tronbles  de.Candio  et 
la  fermentation  regnant  dans  quelques  partes  de  TEmpire  ottoman  ont  foumi 
dana  ees  demiers  temps  ä  mon  prMecessenr  l'oocasion  d'entretcnir  souvent  Votre 
Altesse  des  vues  du  Gouvernement  Imperial  snr  les  affaires  d'Orient.  A  peine 
9ortie  d'une  guerre  dösastrense,  rAiitricho  eprouve,  avant  tont,  Ip  bosoin  de 
rcparer  sos  forccg  et  dVloigner,  atitant  quo  f«inj  »e  peut ,  des  coinplicatioiis  qui 
meoaceraient  le  maintien  de  la  paix  europeenne.    Cest  vons  dire ,  mon  Frinoe, 
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OMMmritii  regudflrions  dui8  ce  moaient  eomme  fort  inopportune  toute  tolntioii 

"'itWL**^'  i^*^®  ^  ^  qa««tioii  d*Orie&t,  et  notre  premSer  dteir  est  done  de  ne  point  voir 
80  poser  devant  l'Barope  1e  probMme  redontable  de  le  dissolation  de  l'Empire 
ottomtB.  Neos  oroyons  dtre  d*aocord  sur  ce  point  «veo  le  Gonvemament  fran- 
^ais ,  qui  nons  a  muntes  fois  temoi^e  le  voeu  de  ne  pas  voir  tronblte  la  trän- 
quUlitö  de  l'Ehirope.  Le  GooTemement  Imperial  joindra  ses  efforts  sincdres 
k  ceux  qui  seront  faits  pour  empdcher  que  le  trdne  du  Sultan  ne  a'^roulc. 
I^un  antre  cdte ,  l'Autriche  ne  saurait  refuser  ses  sympathies  et  son  appat  dans 
uno  certaine  mesure  aux  populations  chrctiennes  de  la  Tnrqnie  qui  ont  parfois 
de  justos  reclainatioiis  k  elover  et  qui  sont  rattacheos  k  quelqaes-uns  des  peaples 
ilc  TEmpiri;  d'Autriclie  par  des  liens  etroits  de  raco  et  de  religion.  La  France 
aiissi  accorde  constainment  une  protection  gcn^reuse  nux  chrrtions  {VOrient 
quand  ils  ronformcnt  leurs  dpmandos  danä  des  bornes  i'quitabh?»  et  niudereng. 
Le.s  doux  Gouvernements  pourront  donclacilement,  je  Tespere,  semettre  d'accord 
pour  öulvro  nne  lignc  de  condulte  conforrae  ä  ce  double  principe  et  tenant 
»•onipte  a  la  iois  des  int6rets  des  populations  chretiennes  comnie  de  ceux  de  la 
politique,  (jui  exige  le  inaintien  de  la  doinination  musulraane.  ^  C'ost  egale- 
ment  ä  ce  point  de  vue,  il  me  semblo ,  que  nous  devons  cxaniiner  la  qucstion 
dont  traite  sp^cialement  votre  rapport  du  2  de  ce  mois.  Le  Gouvernement 
Imperial  sarreille  avee  attention  ce  qui  se  passe  en  Servie.  II  n'est  point  dton- 
nant  qne  les  concessions  obtennes  par  les  Moldo-Valaques  y  luent  dn  retentisee- 
meni  et  n'engagent  ie  Pkince  Michel  k  prteenter  k  son  tonr  quelques  domandes 
qui  fortifleraient  Tautonomie  dont  jouit  la  Servie.  Neos  avons  trop  d'inMr^  k 
cnlttver  des  n^ports  de  bon  Toisinage  aveo  les  Serbes  pour  nous  opposer  k  ce 
qu'il  leur  soit  accord^  des  sadsfitctions  ponyaat  se  condlier  avec  les  droits  de  la 
Porte.  Nous  ne  Tondfions  pas  non  plus  qn'on  erüt  k  Belgrade  qne  le  Gouver- 
nement russe  est  le  senl  qui  soit  dispos^  k  montrer  de  la  sollidtnde  pour  la  situ- 
ation  de  la  Servie.  ^  L'oconpatton  de  la  citadelle  ne  saurait  avoir  pour  In 
Tnrquie  nne  importaace  sMense  au  point  de  vue  militaire.  Les  Serbes ,  de 
leur  c6t6,  attacbent  un  grand  priz  k  se  voir  d^livrto  de  la  pr^sence  de  soldats 
tomngeis,  quMls  considirent  comme  une  humiliation  et  qui  est  en  ontre  une 
cause  permanente  de  rixes  et  de  difficultes.  Nons  ne  serions  donc  pas  Aoign^ 
de  partager  le  sendment  de  M.  le  Marquis  de  Moustier  sur  cette  question  et  de 
croire  qu'elle  pourrait  dtre  rtedne  k  Tavantoge  mutud  des  deuz  parties,  si  los 
Serbes  donnaient  a  la  Porte ,  en  retour  de  cette  concession ,  des  garanties  oflfi- 
caces  de  calme  et  de  lojraati  dans  Tavenir.  Par  egard  pour  Tindöpendance  du 
Gouvernement  ottoman ,  nous  ne  voudrions  pas  le  prcssor  avec  instance  d'aller 
an  devant  des  vobuz  des  Serbes ,  mais  j'engage  M.  le  Baron  de  Prokescb  ä  s'ex- 
primer  de  maniere  a  ce  qu'on  sache  k  Constantinople  qne  nous  ne  sommes  point 
opposes  ä  Tidee  de  sages  concessions  et  quo  nous  applaudirions  menn'  ä  touto 
mesure  qui,  sans  nioltre  en  question  la  suzfrainete  de  la  Porto,  contenterait  la 
Servie  et  assurerait  ainsi  la  tranquillit^  do  co  pay^.  Veuilliv.,  mon  Prince, 
V0U8  enonccr  dan?)  le  seus  do  la  presente  dcpdelie  ,  que  je  vous  autorise  memo 
a  placer  confidentiellement ,  si  voug  lo  jugez  a  propos »  sous  les  yeux  de  M.  le 
Marquis  do  Moustier,  et  recevez,  etc.  etc.  BemU 
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No.  m  (78). 

0ESTUUII1CH.  —  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Au«w. 

Lord  Stanle)'  für  Concoasiouou  in  Serbien.  — 

Londrcs,  Ic  19  novcmbro  1S6R. 
Afin  de  niettre  In  Cabinet  an;,'Uü.s  plus  exacleineiit  iiu  courunt  des  ^'•o^'oMierroieh 
du  GouvtTuoment  Imperial  relativoment  a  la  (juestion  dt*  lu  Servie .  j'iii  cru  pou- 
voir  donner  confidenlielloment  lecture  a  Lord  Stanley  de  la  depechc  que  Votre 
ICxcelltTice  a  adrcssee  ä  ce  aujet  au  Prince  de  Metternich,  a  la  date  du  10  c. 
^  Ayant  prie  Sa  Sri^ripurio  de  me  faire  connaitre  les  dispositions  de  son  (>ou- 
vernument  par  rapport  aux  reclamations  serbos ,  voici  quelle  a  ete  sa  rcponse. 
^  Lord  Stanley  ponse  que,  vu  la  siltuiiion  actuello  de  la  Turquie,  le  Sultan  est 
dans  la  tiecessiti'  de  faire  aux  populations  chretiennes  do  son  Empire  du  larges 
conceasions  qui ,  quelque  dures  qu'elles  pulssent  lui  parnUret  sont  deveniies  in- 
dispensables. II  faul  dono  que  les  Principautes  et  la  Servi«  d^Tiennent  plut^t 
las  altife  qoe  Im  sigeta  das  Ton»  et  qae  laav  antoiMWiie  mit  anaai  Ateodne  qae 
possible.  Partant  de  ce  point  de  vve,  Lord  Stanley  est  asses  disposi  i  adnetlre 
en  prindpe  les  riolaniatioiis  serbes  et  i  ooneourir  k  ce  qu'il  y  soit  fait  droit. 
Cependant  U  m'a  avonA  ne  paa  avoir  anlBaainineikt  approfondi  la  mati^,  poar 
pOQToir  me  donner  dAs  k  lupteent  une  ripimse  d6taillte  et  dMnitive.  H  croit 
d'ailleiirs  qne  la  qoestion  oe  deviendra  palpitante  que  rers  le  printemps  et  qoe 
dTui  Ii  Hone  äarons  le  tenps  de  nons  entendre*   ^  Agries,  etc.  etc. 


No*  3206  (79). 

OKSTERREICH-  —  Ucschitttstrager  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — 
Lord  Stanley  Aber  die  Ang;enietsenheit  von  Coneessionen  an  Serbien, 
insbesondere  die  Aufgabe  des  Tflrkisebeo  Besatsnngsreehtes  in  Bei- 

grad.  — 

[Extrait.] 

Irfmdres,  le  $  ddosoibre  1866, 
D*aprda  oe  quo  Lord  Stanley  Went  de  roe  dire,  ses  rapports  de  Con^^JJ«^^^!^ 
stantinople  confirment  qn'oo  doit  s'aMendre  k  ane  r^sistanoe  tenaee  de  la  part  da  *'J2S£'"' ' 
Ooovemement  turo  snr  la  qnestion  de  Belgrade.    «C/Mt  pour  la  Porte  on  son- 
veair  bisloriqae  atiqnel  eile  se  croit  obligto  de  teiiir  daas  Tintdrdt  de  sa  digoite 
et  de  son  autorit^.   —  Le  Prindpal  Seoretaire  d*£tat  conatata  de  notiveao  aveo 
aatiafaction  l'acoord  qui  existait  aa  snjet  de  cette  afiäire  entre  les  Cabinets  de 
Vienne,  de  Paris  et  de  Londres,  en  lyoatant:  «Je  connais  votre  maniere  de  voir 
et  Celle  de  la  France  que  j'appronve  entidrement ,  avec  la  naanoe  peut-^ti%  que 
nooa  considerons  cette  qoestion  conime  nne  afiaire  qai  regarde  essentielleinent 
la  Tarquio  et  oii  nous  n'aTona  pas  k  nons  mdler.    Nous  avons  conseilld  k  Con- 
stantinople  de  faire  des  concesstons »  c'eat  ao  Goavernement  turc  4  decider  s'il 
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OMtcntSeh         devoir  en  faire.    S^il  refuse  6b  sortir  de  Belgnde ,  il  est  daas  ton  droit  et 
''iSM^'^'        devroos  nous  bomer  k  loi  dira  que  e'e>t  de  1a  mauvaiae  politiqne  et  que 
par  cooBdqnent  il  a  tort.*< 

üCdlnoky. 


No.  3207  (80> 

OESTERREICH.  —  Min.  «i.  Au«w.  an  d«n  K.  K.  iDternuntius  in  Coustauti- 
nopel.  —  Empfehlung  von  Concettionen  an  Serbien.  — 

Vicnnc,  Ic  II  uuvcmbro  1866. 
Par  lo  rapuort  ci-joint  en  copie ,  notre  Ambassadeur  a  Paris  rcnd 
Oeticmieb,  compte  d'nn  entretien  qu'il  a  en  aveo  H.  le  Marqnis  de  Moastier  sur  les  plans 
im«  qiic,  d'apr^  lee  informations  de  ce  Ministre,  noorrirait  le  gonvemement  eerlw. 
Votre  Exeellenoe  trouvera  soa«  oe  pU  la  reponse  k  laqaelle  oee  vAv^latioiui  ont 
donn6  lien  de  notre  part.  ^  Vona  j  verrei,  M.  le  Baron,  qoelle  est,  en  gäniral, 
la  maniöre  de  voir  du  CaUnet  Imperial  an  snjet  des  qnestlons  qai  dolvent  iin  »oiile- 
vees  par  le  gonvemement  de  Belgrade,  H  va  sans  dire  que  neue  n^avons  pas  k 
prendre,  k  cet  4gard,  rioitiatire  k  Conatantinople.  Nous  attendonsy  d^ailleurs, 
aona  pen ,  Tarriräe  d*ttn  agent  serbe ,  ctiargd  de  noos  informer  en  detail  des  re- 
claroations  que  le  Prinoe  Miofael  entend  adreaeer  k  la  Porte.  Jusqne  il  nona 
aemble  sage  de  «uspendre  notre  jugement*  Mai«  dte  k  preaent,  je  eroia  utile 
de  voua.inyiter,  M.  le  Baron ,  ne  pas  laiaser  ignorer  aux  Mtniatres  toros  que, 
»ans  prdtendre  exercer  ancnne  presslon  sur  lenra  diterminations ,  nous  pensons 
qu'en  th^se  generali',  la  Sublimo  Porte  feratt  aete  de  prodence  en  ne  repouaaant 
pas  de  prime  abord  tonte  idec  de  snires  concossions.  Celles  qu'elle  vient  de 
lairo  au  nouveau  Prince  de  la  Moldo-Valachie  ont  4tö  sans  doute  mürement 
pesüo«  et  elles  notts  paraissent  s'accorder  parfaitement  avec  le  principe  de  Tinte- 
griie  de  TEmpirc  ottoman.  Si,  ä  l'<5gard  de  la  Servie,  la  Sublime  Porte  se 
pretait  egalcmont  ä  dos  acconiniodement.-i  sur  cortaines  qucstions  qui ,  sans  coni- 
promettre  les  droits  essentiela  du  Snzt- rain  ,  fussent  de  uature  k  sali.-^frtire  le 
guu\ omemeiit  de  cottf  l'rincipaute ,  nous  ne  juMirrinii'^  «jnc  voir  duns  un  pareil 
arrangenient  un  nouveau  gage  doniie  ä  la  tranquilliti  'le  ee  et,  par  conse- 

(lucnt ,  au  niaintieu  de  la  paix  en  Orient  qu'il  importu  taut  de  niaintenir.  ^  Ue- 
cevez,  etc.  etc. 

ßetut. 
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No.  3208  (81). 

OSSTBRREICH.  —  Botseliafter  ia  Paria  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Cebcr- 
eiastimmang  der  Fra«s5sUeli«n  Regierung  mit  der  Oeiterroichiachan 

itt  Betreff  Serbleae.  — 

Paris,  le  14  noretnbrc  1866. 
J'ai  place  sous  lea  yeux  de  M.  le  Marquis  do  Moustier,  selon  l'autori- 
sation  qae  Votre  ExoeUeBce  m'en  m  donnie ,  lu  dep^che  da  10«  n*  1,  concernant 
les  affaires  da  Serrie.  ^  Le  Ministre  des  affikires  dtrangdres  a  accueilU  cette 
pi^  avec  tont  Vint^At  qu^elle  mirite.  II  e'est  pln  i  relever  Tattention  pmdente 
qiie  le  Gouvernement  Imperial  dirlge  de  ce  cötA  et  se  dit  pr^t  k  aouserire  anx 
termee  dans  leaqnels  Votre  Excellenoe  ezprime  le  jugement  qu'elle  porte  aur 
eette  queetion  dAlioftte.  f  Toat  en  applanduBant  anx  intentiona  exprimtea  par 
Votre  ExoeHence,  M.  de  Monstier  ne  aenble  paa  encore  enti^rement  flx6  aur  la 
manidre  dont  le  Cabinet  firan^s  jngera  i  propos  de  fiiire  valoir  iCoostantinople 
les  demandes  serbes.  H  ni*a  näaninoins  asatire  quH  ne  tieodrait  au  coorant  de 
oette  afliüre.  ^  Afvies,  ete.  etc. 

Metttmieh, 


NÖ.  3209  (82). 

OESTERREICH-  —  Gcscbüf tsträger  in  Luiidon  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — 
Uebereinstimmang  der  Eagliachea  Regierung  mit  der  Oeaterreiebitchen 

ia  Betreff  Serbieat.  — 

Londre«,  le  19  dAraaibre  1866. 

Lord  Stanley  6tant  revenude  lacainpu<^ne  lundi,  jni  pu  le  voirhier  pour  No.ism. 

Fentretenir  des  affaires  de  Servie  dana  le  aena  dea  dfodches  de  Votre  Excellence.  t«-  iteebr. 

,  taaa 
f  Le  PrincipelSecr^taire  d'Btat  m'a  para  tr^s-aatiafoit  dn  contena  de  cea  pidoea; 

il  m'a  rip^t^  k  plnineara  repriaea  qae  dana  oette  queation  la  manidre  de  voir  dn 

Gabtnet  Impdrial  etait  pleinement  partagde  par  le  Gonverneroent  britanniqne 

et  qne  lea  ioatraetiona  envoydes    Lord  Lyons  la  semaine  dernidre  a*«oeorddent 

exAetement  »vec  la  Ugoe  de  oondoite  snivie  par  M.  Tlntemonee.    Quant  au 

Gabinet  des  Taileriea ,  Sa  Seigneorie  me  dit  savoir  qa*il  entretenait  dea  vupa 

toot-ft^fait  analogues  aox  ndtrea.   Le  Ministre  approuva  expreasdment  la  aagesae 

avec  laqaelle  M.  le  Baron  de  Prokeaoh  dvite  de  donner  ombrage  aux  sascepti- 

bililes  do  la  Porte  et  dit  avoir  dgalement  recommandd  k  rAmbassadenr  de  Sa 

Mfyeatd  britanniqne  de  s^abatenir  de  tout' senoblant  de  pression  sur  le  Gttaveme- 

ment  ottoman.  —  Uidee  d'nn  voyage  dtt  Prinoe  Michel  ä  Constantinople  Ini 

paraissant  fort  bonne ,  il  est  prdt  ä  l'appuyer  et  vent  en  ecrire  k  Lord  Lyons. 

^  Agreez,  etc.  ete* 
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0E8TfiRR£lCH> — Miu.  d.  Auaw.  an  den  K.  K.  1  n  t  e  r  n  u  ii  t  i  u  »  in  Constanti- 
nopel.  —  EmpfehlnBg  willfibrigor  Aufnahme  der  entgogonkomineiidcB 

Sehritte  Serbiens.  — 

Vieone,  io  20  d^embre  1866. 
>e^?«rmcb.  Le  ton  de  U  lettre  du  Prisce  de  Serrie  an  Orand-Vinr,  dontM.  Bbtich 

'^iMk^'^'  vons  •  donn6  eommanicatioii ,  noiu  paniit  fort  conTeaable  et  les  termee  elMlea- 
renx  et  non  ^qnivoqaee  dans  lesqaek  le  PiriDoe  y  affirme  sa  flddhi  ooaelante  k 
son  Saserain  none  amibleat  propres  i  tranqnilliaer  la  Snblime  Porte  sur  sei 
intentions.  ^  «Tai  aassi  tont  lien  d'^tre  eatisfait  dn  langage  de  VEnvoji  serb«, 
M.  Marinovioh,  qoi,  en  veaaat  de  St.*P<tertboarg,  «Teet  pr6sent6  cbea  noi. 
lyaprte  ce  qo*U  in*a  dit,  le  Prinoe  Hiofael  serait  dwpoe^  h  ae  rendre  en  personne 
4  Gonstanlinople,  i^il  Mait  assar^  qne  ses  d^rs  aersient  remplia.  lf.Marinovieh 
a  vivement  protestA  de  la  lojaotA  de  la  Serrie  et  de  sa  volonte  de'  rester  nnie  ä 
rEmpirs  ottoman  si  on  la  dilivre  d'une  occopation  arm^  qni,  h  ees  Tenz, 
rhnnuilie  et  paraljrse  son  essor  saus  procorer  aocnn  avantage  rtel  i  la  Porto. 
%  Tontes  ose  ezplioations  ne  font  qae  nous  confirmer  dans  notre  sentiment  snr 
ropportanit^  de  coneessiodt  qui  satisfernient  le  peuple  serbo  et  l'empdeheraient 
de  ceder  aus  saggestions  tendant  ä  l'induirc  k  des  actes  de  violence  ponr  obtenir 
Tobjet  de  ses  rtelamations.  Votre  Excellence  voudra  bieo  s'enoncer  oonfiden- 
tielletnont  dans  ce  sens  vis-ä-vis  des  Ministres  ottomaas,  tout  en  continuant  k 
indnager  les  susccptibilites  de  la  Porte.  Persuadd  comme  il  doit  Tetrc  du 
d('>iintc'Tesj*prncnl  rt  de  Tcsprit  de  bicnveillance  qui  dictent  nos  conseila,  le  Gouver- 
iienieiit  du  Suit;in  recounaitra,  nous  en  avons  l'espoir,  rotilitc  de  faire  acte  do 
condesceiidanco  envers  1«  Prince  Michel  et  de  no  psi^i  o[)posL'r  u  ses  demandes 
une  fin  de  non-recevoir  qui  uc  pourrait  qu'en  veninier  la  Situation.  ^  Kecevcz,  etc.  etc. 

Beiut, 


No.  32Ü  (84). 

iltmUIOI.  —  Oetebiftftriger  in  Parti  an  den  K.  K.  Min,  d.  Answ.  — 
E i n r an t änd n i ■  i  Frankreich»  mit  a  <  n  O oh t er reiebiiehen  Benflhnngea 

in  der  Serbisoheo  Angeiegenbeit.  — 

Ftois,  le  SI  ddeombce  1866. 
OeStanSeb  entretenn  M.  le  Ministre  des  affairos  teai^^res  dans  le  sens  qni 

*'iOTl*^'  indiqu^  par  la  ddp^che  du  t2  decembre,  cotdo  n*  4,  et  par  Celle  du  13 

decembre.  ^  M.  le  Marquis  de  Moustier  n  pris  connaissance  avec  »atisfaetion 
des  bons  risnltats  que  la  ligne  de  conduite  suivie  par  TAntriche  dans  la  question 
Serbe  oommene^ait  dej^  ä  amener.  II  est  eompldtement  d'accord  avec  la  reserve 
que  fl'impose  le  Raron  do  Prokesch  pour  mdnager  les  susceptibilitds  de  la  Porte. 
^  Quant  ä  Tattitude  de  la  France  dans  cette  aflaire,  mon  intcrlocuteur  m'a  fait 
observer  qn'il  me  l'avait  d^jä  fait  pressentir,  qu'elle  avait  ete  et  qu'elle  serait 
cooipletenient  ideotique  avec  celle  que  oous  avions  adoptee.  ^  Mon  interlocuteur 


.  Kj      L  y  Google 


OntomMiiteba  RalMiveh.  lOrieaialiMbe  Angnlegenbeilea.l 


255 


me  dit  4  oette  occaaion  qne  la  Baron  de  Budberg  loi  ajant  tonehe  an  mot  de  1»,^^'*;,^^^^^  ^ 
qnestion  «erbe  ei  loi  ayanl  demaad«  eil  4tait  reiM  fiddle  anx  principee  qa'il  wnkt 
diveloppte  il  y  a  qoatre  ans  au  sein  de  la  Confirenee  de  Conatantinople,  U  lui 
avait  rgpottdtt  qnll  n*wpait  pas  Tarii,  qne  maintenant  oomne  alors  il  r^kisait  ans 
forleremes  tniqnes  tonte  ntilit^  materielle  ponr  la  Pniesance  snseraine.  Tonte- 
fois  il  fidlait  qne  la  Sen'ie  sanvegardAt  la  dignite  de  la  Porte  et  offHt  dee  com* 
penaations  nioraloe  oomme  priz  de  la  concesrion  qni  Ini  serait  faite  et  comme 
garantie  qne  oeUe-ci  ne  tonmerait  jamaie  an  ditriment  dn  Snseiain.  Cest  senlo- 
nient  nlorR  qu*on  ponrruit  poaer  snr  la  Tnrqnie  ponr  Tengager  k  faire  droit  anx 
demandes  de  la  Servie.  f  Agrtesi  etc.  eto. 

JUmun. 


No.  3212  (85). 

tllTBIRUGI.  —  Oeschiftttriger  in  London  an  den  K.  K.  Min,  d.  Anew.  — 
UnieratQtsang  der  Oeiterreiebieeliea  Beafthnngen  in  der  Seriiiseben 

Angelegenheit  dnreli  England.  — 

[Ext  r  «it.] 

Londree,  le  Sft  d^eembre  1866. 
Lord  Stanley  approova  vivement  los  oonseile  de  moddiation  qne  ^<><i'<^|)?"t;,J''"fc,, 
Excellenoe  ne  oeaee  d'adreaaer  au  Gonvemement  aerbe  et  me  dit  que  e^eat  «  P«>cbr.' 
exactement  le  langage  qne  le  Conanl  britanniqne  k  Belgrad»  est  chargi  de  tenir. 


No.  3213  (86). 

OESTERRIIOI.  —  Hin,  d.  Anew.  an  den  K.  K.  Internnntini  in  Conetanti* 
nopeL  —  Erledigung  der  Serbieeben  Feetnngafrage  and  adminiatratlve 

Beformen  in  der  Tftrkei.  — 

Vienne,  le  89  man  1867. 
Rayder  Bfendi  m'a  donnd  eommunication  de  la  d^pdche  ci-jointe  cn  no.  ans. 
copie  qne  vient  de  loi  adreaaer  aon  GooTemement  ponr  llnformer  de  Pezoellent  ■m.  Mh»  ' 

1867 

accneil  qne  rarrangement  relatif  anx  fortereaaea  de  Servie  a  renoontri  dana  ce 
paya  et  de  la  procbaine  venne  4  Oonalantinopla  du  Prince  Midiel ,  d^nreuz  de 
prAaenter  k  Sa  Mqeatd  Lnpiriale  le  Sultan  Tbommage  de  aa  reeonnaiaeance  pour 
im  tdmoignage  ansal  edataat  de  la  aolfidtnde  de  aon  anaetain*  ^  I«*armngement 
dont  il  a*ag^t  et  qui  eat  consacrä  par  la  lettre  Ticirielle  dont  Votre  Ezcellenee 
m'n  transmis  Ic  texte  par  aon  rapport  n*  10-A.  dn  8  ct.,  a  donnä  aux  aspirationa 
legitimes  du  peuplo  scrbe  nne  aatiafaotion  dont  nous  noas  rejouissoos  sinc^ra- 
moit  dana  Tinterdt  do  la  Servie  antant  qne  dana  celni  de  la  S.  Porte  eUe>mdme, 
et  nona  avons  l'espoir  qu'il  aiira  pour  consequence  de  dissiper  ontieremcnt  las 
nnagea  qui  s'ätaient  ^levös  de  ce  cöte  et  qui  pouvaient  porter  dans  lenrs  flancüi 
des  orages  redoutabies  pour  In  pnix  (lt<  rOrii  nt.  Si,  comme  il  eat  permis  de  le 
croire ,  les  conseils  bicnvcillant»  du  Cabinet  Imperial  ont  dtd  ponr  quelqne  ohosc 
J>u  SiMUarebiv  XIV.  1868.  17 
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Uesien^eb  d^lerminftllon  dn  gonveroement  ottoman ,  nou»  ne  pooTons  que 

^•'ü?"        ^  fdlidter.  %  Noas  n'avons  ras  M  moine  henreux  d'approndre»  par  ]a 

IVO«* 

döpdcbe  de  Faad  Faoha,  qne  le  Sultan  viwt  d'ordonner  Tapplication  genMa 
a  toiitea  les  prOTinoeB  de  rEmpire  de  räformes  administratives  eoofnes  dana  le 
sens  du  progres  et  destin^  sortoot,  mhu  que  le  dit  le  Ministre,  h  procofer  de 
Intimes  satisfactions  anx  aiyets  ottomanB ,  k  quelque  croyance  rellgieusc  qu'ils 
nppartienneat*  U  ne  noiu  rcstc  qu*ti  exprimer  l'espoir  qtie  les  intcntions  eclui- 
r^es  du  GonveniemeDt  turc  sortiront  lenr  ploin  et  eniier  elTet  et  que  les  räsaltats 
viendront  donner  un  demcnti  k  Topinion  de  ceux  qui  ne  craigncnt  pas  de  con« 
tostor  ä  l'EiTipire  ottoman  lu  facultc  de  se  regenerer  en  pourauivant  la  voie  j»a- 
Ititaire  dans  laquelle  le  Hat •  hooinaXouDi  de  1Ö56  a  marque  le  premier  paa. 
^  Recevez,  eto.  eto. 

Beust* 


No.  3214  (87)« 

OESTERREICH.  —  Geschäftstriger  in  Farit  an  den  K.  K.  Min.  des  Aaiw.  — 
Frankreichs  Wanteb  des  EinTernebmens  mitOesterreieii  in  den  Oriente- 

liaehen  Angelegenheiten.— 

Poris,  le  6  d£eambre  1866. 
No.  3214  M.  le  Mitaietre  des  affaires  ötrangöres  m'ayant  insiDiid  assez  onverte- 

e.D«cbr.  'ment  qnll  attaeherait  da  priz  a  eonnaltre  les  raea  de  l'Aiitricfae  ep  fiuse  de  la 
question  d'Orient,  afin  de  pouvoir  properer  nne  enteote,  je  me  pennia  de 
rappeler  4  Son  Ezoellenae  la  dipdehe  du  10  novembre,  cotde  tfi  1,  qoi  loi  rnnSt 
M  oommimiqnie  et  dans  laqndle  le  Cabinet  Impdrial  nontrait  an  grand  em- 
pressement  4  Cure  connailre  son  point  de  Toe  en  mati^re  d'affaires  <«ieittales  en 
gfoM  et  relaüvement  ä  la  Servie  en  particnKer.  ^  M.  le  Ministre  dea  affiures 
ilnuigdres  6lant  revena  sur  l'nvantage  qu'il  y  aurait  k  ne  point  se  laisser  prondre 
au  dcpourvu  et  ayant  insiste  sur  le  r61e  aetif  et  d'initiatiTC  qui  revenait  4 
rAutriclte,  je  nie  suis  boriie  ä  lui  donner  l'aaaaranee  que  je  nn  doutais  pas  qae 
Votre  £xcellence  n'acceptAt  la  oonmsation  snr  ce  siqet.  ^  Agrees,  etc.  etc. 

JifiBiMen* 


No.  3215  (88). 


OESTERREICH.  —  Gcsch  ilfth  träger  in  l'aris  an  <lon  K.  K.  Min.  d.  Answ.  — 
Bedcuklicbo  Gestaltung  der  Diitgc  im  Orient.  — 


Pnri«,  Ic  30  dt^ccmbrc  186fi. 
No.  Hii:.  M.  le  Minif^tic  des  ftllairos  etraugeros  iii'u  conlirinc  (jue  les  nouvelies 

0«'s(rrr<'irh, 

30.  lirchr.  arrivant  d'Oricut  l'aisuicnt  craiiidro  d«-  irravcs  coinnlicatioii.s  et  il  ne  m'a  nus 
Cache  (jirä  .«son  sens  il  ny  avait  pa.s  de  leiiips  a  pcrdre  pour  parcr  a  cut  elat  do 
clio.sp.s.  ^  Je  nie  suis  perniis  de  laire  observer  a  moii  iiiterlocuteiir  quo  je  ne 
duutuiä  pa.s  qiiu  lu  Fruiiue  iie  runcuntrul  aupre»  du  Cabuw  l  iiiipeiiul  et  Royal  le 
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ptot  graad  empreasem«!!!  h  IVdder  h  alteindre  ce  bat.  ^  Le  Marquis  de  Mo^B-^J^^j^ 
tier  me  repoodit  qn'il  ne  doniait  point  de  tronver  obea  Votre  Exoellenoe  an  ^^J!^'' 
sppai  qrmpathiqiM,  a^U  avait  a  proposcr  nn  moyeo  de  paoifler  l'Oricnt,  mais  que 
malhouretiaement  cc  mujcn  ctait  diilfioUe  4  trooTer  et  qoe  c'^tait  justcment  cn 
raison  de  cctto  difßculte  qu'il  vouliut  provoqner  nne  sorto  do  „oonsultation  de 
medecins'*  aßn  de  connaitru  Tavis  de  chacun  sur  le  reniMe  ä  i^iporter  ao  mal. 
L'Autricho  etaot  plus  direotemunt  intcrcssco  ä  co  qai  ae  passe  dans  son  voisinago, 
il  s'adressait  tout  particulieremunt  ä  Votru  Kxcellence  qui  mieux  quo  tout  autre 
pouvait  puisor  dans  sa  profond«  connaissanco  des  afiairos  quelquo  remede  ä 
Tetat  de  choscs  actuol.  L'aftitudc  (]<•  rAngletorro  en  Grecc,  qui  dans  les 
dorniers  temps  etait  faite  pour  öiirprcn«lro ,  nurait  etö  rnndlfH-o  rccPinnKuit ,  et 
j'apprcnds  quo  los  agcnts  britanniques  t-n  Ckcl'  ot  Ic  cht>l  de  rescadn-  !inir!fiis<» 
uuraiont  re^-u  Tordro  de  rengainor  leurs  sjuipathies  par  trop  pbilhcUcnoü. 
^  Agreez,  etc.  etc. 

Mülinett. 


M  3216  (89). 

OESTERBEICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris.  — 
Itangelhaftigkeit  der  Beetintm sogen  de*  F&rieei  Priedeni  von  1866  nnd 
Nokhwendigkait  ihrer  Revision  dnreh  eine  Enropftiieiie  Conferens.  — 

Vieaae»  le  l«jaBvier  ISCT. 
Pendant  le  s^onr  qae  Tons  yenes  de  foice  k  Yienne,  je  toub  ai  entro- 
tenn,  monPriooe,  de  not  gfnvesprfooeupations  par  rapport  aus  affidree  d^rient  '  /h'«?/*^ 
et  de  notre  Intention  de  nons  oavrir  i  oe  snjet  en  tonte  eonllanoe  an  CaUnet 
dee  Tnileriea.  %  La  sitnation  oäi  te  tronve  en  ee  moment  la  Tnrqnie  mtoite  en 
effbt  l'attention  sirieuee  des  Gahinets.  Tontes  les  nonvelles  s'aeoordent  k  fitire 
preasentir  qne  rinsnrreotion  de  Oaadie»  bien  qne  oomprin^e  dans  la  migeare 
partie  de  IHe,  n*en  eontinnera  pas  moins  i  eouTer  jasqn'an  printempa.  Dms 
la  plnpart  des  antres  parties  de  i'BSnpiTe  ottoman  babittos  par  des  chrMiens, 
tout  est  pr6par6  poor  nne  le?to  de  bondiers:  les  ezdtations  venant  de  Grioe 
alimentent  sans  ceseo  la  ferraentation  dans  les  piovinoes  limitrophes  et  il  est  tel 
point  da  territoiro  turc  oi  Tagitation  s'est  dij4,  i  Fbeore  qu'il  est,  traduito  on 
Intto  ouvort«.  ^  Nous  n'avons  pas  ä  analyscr  ici  los  causes  qui  ont  dötermind 
cet  cntrainement  soudain  des  esprits,  ni  k  examiuer  les  faates  qui  pcuvent  nvoir 
contribuc  ä  l'accelerer  ou  les  moyens  par  lesqucls  il  eAt  ele  possible  d'arr<?tcr  les 
progres  du  mal.  ^  Ce  qu'il  y  a  de  certain ,  c'est  que  cet  etat  de  choses  est  do 
iiaturo  a  faire  surgir  do  gravus  dangers  pour  la  paix  de  l'Europc,  si  les  Pnissan- 
Co»  ne  s'appliq'^cnt,  en  temps  opportun,  k  prendre  ilos  mesures  efHcaces  pour 
los  pr6vonir.  ^  II  est  impossible  de  se  dissimulrr  (juo  les  rcmedt's  a  Taido  dc-s- 
quels  on  a  chcrclie,  dans  le  cours  des  dernicrL;?  tinnees,  a  maintonir  lu  .ntatus  quo 
on  Orient,  so  sont  montres  insuffisants  a  maitriser  des  difticuUes  que  chaque  jour 
ost  venu  accroitre.  ^1  En  cflTet ,  la  marcho  des  evenoments  <iui  ont  cnsanglantc 
l'ile  de  Crete  semble  denoter  un  certain  amoindrissement  dans  la  force  de  resis- 
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No.  3ätft.  imnoe  dont  disposo  lo  Goavernemoiit  du  .Sultan,  puisqu'un  tmrritoire  d'nnoätendne 
^'nS^  pen  considerable,  dont,  il  est  vrai,  la  positi  on  insalaim  Momente  rimportance, 
est  «D  etat  de  tenir  si  loogtemps  on  echuc  la  puissance  musulinane.  4|  D'un 
autre  cöto,  depuis  la  signature  du  traite  de  Paris  de  1856,  la  condition  generale 
dos  6tats  europeens  a  subi  des  modificationä  notables  et,  grdce  aux  succes  rem« 
pürtc><  par  le  principe  do  nationalite  en  «lehors  de  la  Turquie ,  le  desir  d'obtenir 
de»  triitinphos  parcils  a  du  se  iiiire  jour  avoc  un  rodoublomcnt  de  vivacite  au 
sein  'Ii  s  populations  chretieiuios  de  cot  Empire,  ni^me  independamment  de  toute 
impulsioii  le  Tctranger.  Laphysionouiie  dorOrient,  pri>i'  dans  son  enserable, 
se  presc'iite  düiic  aujourd'hui  sous  un  aspcct  essenticllenient  dilFereut  de  c<.dui 
qu'i'Ue  avait  en  185G,  et  lea  stipulations  de  cette  epoquc ,  aussi  bien  que  les 
Cüiivi  iitions  sp«3cialos  dont  elles  furent  suiviea,  depasst-es  qu'oUes  sont ,  sur  plus 
d'un  puiiil  important,  par  les  evenoniünt.'^  survenus  depuis,  ne  sufßsont  plus  aux 
näcessites  do  la  Situation  actuolle.  ^  Ajoatons  que ,  toat  en  reconnaissant  la 
Conf6renee  de  Paris  oonae  ▼iitaellement  eziatante ,  ron  ae  Murait  diaooDTenir 
qn'elle  a*e>t  montrie  ao^deasona  de  aa  tAehe  ou,  toat  an  moiDai  qae  les  oircona- 
tances  ont  toaroi  de  fa^on  h  \m  en  rendre  I'aecompliaaement  imposuble.  La 
Conftrenoe  a  M  amenöe,  par  la  force  des  ohoaes,  k  enterrer  plus  d*nne  dea  dis- 
positions  oapitalea  de  VActe  de  1856.  CTest  ainsi  qn'elle  a  donn^  le  oonp  de 
grftce  i  eelle  qni  consaondt  la  Separation  des  Prineipaat^e  daanbienaee,  ea  aato- 
riaant  rAtabliasemeat  d*aa  corps  politiqne  anitaire.  C'eat  alaai  qae  tont  räoeai- 
ment  enoore,  k  la  ehnte  da  dernier  Hospodar,  eUe  n'a  pn  fiuie  respectw  les 
traitte  poar  la  nomination  de  son  aaeeeasenr.  En  plaa  d*une  ooeanoa ,  le  rdle 
de  la  Coafteeace  de  Paris  s'eat  boiad  k  doaaer,  aprda  oonp,  aa  aaaotioa  k  dea 
fiüts  aecoaiplis  ea  debors  de  soa  aotioa  et  qai  ^taieat  en  disaoeoid  avec  les 
ooaTentions  placies  aoaa  sa  sauvegarde.  f  H  y  a  plaa  de  mottfa  qn*il  n*ea 
faut  pour  faire  fidre  aax  Cabinets  de  serieuses  reflexioaa  et  poar  lea  eagaga  k 
ae  deaiander  ce  qu*il  y  aurait  a  faire  dans  le  bat  de  pr6server  l'Earope  dea  COB- 
valaioDS  oü  la  jetterait  r^croulement  subit  de  la  domination  Ottomane,  et  si  le 
moment  n'est  pas  veno  de  proceder  ä  une  revisioa  da  traitö  de  Paris  du  30  aiact 
1856  et  des  actes  subs^quents,  ä  opörer  de  eonman  accord  par  les  Puisaancea 
qui  les  ont  conclus,  IcRoyaume  d'Italie  prenant  aujourd'hui  la  place  duRoyaume 
do  Sardaigne.  ^  Cette  revision  aurait,  co  nous  scrable,  ä  se  proposer  un  double 
but.  ^(  Le  traite  de  Paris  a  lai.<se  dans  le  vagnc  la  peas6e  do  scs  autciirs  cui  ce 
qui  concorno  les  droits  des  pcjuihitioiis  chreiiuunos  sujetfea  du  Sultan.  Ea 
mentionuaut  exprossement  le  Hat-linuiiiiiTouin  ,  le  (raite  a  donne,  il  est  vrai,  une 
consecration  indirccte  aux  dispositions  de  cot  uc  tt- ;  mais  los  generalites  dans  ies- 
qucUcs  se  renferrae  le  lirnian  ,  qui  ne  fait  qu'ebuuclier  les  inÄtiiutions  dcstiuees  a 
proteger  les  raüah,  sont  loin  de  leur  oUVir  des  garaiities  sericuses.  La  premiere 
lache  de  la  Conference  de  revision  consiüterait  donc  li  dissiper  cod  incertitudes, 
cause  incessaute  de  mecontentement  pour  las  cbietieus  de  la  Turquie.  Toutcs 
les  Puissauees  iuteressees  auraient  ä  s'occuper  soigneusemont  do  cette  quesliou, 
cUacuue  d'eUes  mettant  eu  lumiere  lo  point  de  vue  auqucl  eile  est  portee  ä 
Peavieager  saitaat  sa  position  partioulidre ,  ot  ces  pointa  de  vue  divers  senueat 
enaaite  disoat^s  en  Coattrenoe.   Cette  auuiiere  de  proc^er  aoua  paralt  oSnr  le 
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meiUeor  moyen  d*ftrrir«r  4  un  rtenltat  qai ,  une  foia  obtenn ,  serait  prteentA  h  laj|||;^*"*'^ 
SttbUme  Porte,  avec  tonte  lWorit6  qui  appartient  4  nn  »vit  nitanini«  deTEnrope.  ''jj^*"'' 
f  En  nona  pronon^iant  daoa  des  tomiea  ansn  poaitifa,  nons  D'ontendona  nnlle- 
mant  antioipar  aor  la  forma  qn'on  jogaffaitoonvaBaUa  d'Moptor  poor  Aura  agr^er 
an  CronTamcment  ottoman  les  propoaitiona  de  la  Confl^ranoa.  H  va  aana  dira 
quc  cctte  forme  devrnit  dtre  de  natura  4  mfoager  autant  qne  possible  rautorite 
do  In  Porte  et  4  faciliter  son  consantemeDt.  Mais  en  pr^scnce  du  dan?(<r  qu'il 
s'agit  do  conjurer,  lo  btit  qii'mi  se  proposc  d'atteindre  serait  manque  d'avance 
si  lt>  inoindro  douto  devait  gubsi^ter  sur  i'ei'flcacite  de  cette  intervention  de 
rt)nrope.  ^|  Le  travail  que  Ics  Puissances  nssumeraiont  de  cette  maniere  Oft, 
nous  le  savons ,  loin  »l'etre  facile ;  il  l'est  d'autant  nioins  qu'elles  devraient  8© 
garder  surtoul  do  tailler  sur  un  scul  et  m^mo  patron  des  coinbiiiaisons  (\m 
uuraifiii  a  «appliqucr  a  des  contrees  si  diverses  entre  ellcs  sous  I»j  rapport  de 
la  religion ,  de  la  race,  du  degre  do  civilisalion  et  des  iiitett-ts  nuiti  rii*!.«.  ^  l'our 
Celle  memo  raison ,  il  faudrait  examinor  müroment  la  qucntion  ik-  savoir  (jui  lle 
seniit  Li  marche  la  plus  convenable  ä  snivre  pour  s'enquerir  des  bcfoins  de 
cluujUü  pruvincc.  Selon  nous,  le  moiic  (jui  recommanderait  de  prelörene»; 
serait  d'eu  charger  des  orgunes  de  cliacun  des  Gouvernements  Interesses,  lescjuels, 
aüu  d'dtre  biun  renäoignes,  devraicDt  consulter  des  hommos  speciaux  apparte. 
nant  au  pays  et  donl  rimpartialite  et  la  reotitude  de  jugeinent  lour  seraient 
eonnnas.  ^  A  eöti  da  cat  objet  principal  qu'una  riviaion  da  inJM  de  Paria  doit 
aToir  an  vne,  U  an  eat  an  antra,  non  noins  importanl  4  noa  yenz;  oelui  da 
a'aaanrer  dn  oonooura  loyal  ^  dnc4re  da  tontea  les  partiaa  intenrenantea.  A  oa 
poinfc  da  voa,  oo  na  aanrait  niar  qua  la  tnut^  da  1856  n*a  paa  atteint  compMta- 
mant  aon  bnt.  Conma  ca  trailA  ^t  deatinA  4  tenninar  una  gnerre  qne  la 
Porta  at  aaa  Allite  avidant  aootanna  aveo  anoo4a  contra  la  Boaaia,  il  devait  p«- 
raltia  indiapenaabla  d[y  introdnire  daa  daoaaa  raatrictiTaa  da  la  libre  di^oaition 
d'oaa  partie  daa  moyana  d*aotion  qne  cette  demidre  Püiaaanea  ponmut,  dana 
nn  eaa  donn^,  vonlolr  diriger  eontro  rEmpire  ottoman.  On  a'y  aanlait  d*aatant 
pina  diapo84  qne,  ponr  tont  la  reate,  on  anlendait  Äpargner  4  la  Conr 
da  St.-Pateiabonig  daa  conditiona  trop  ontoanaea.  Anaai  fat*elle  mäna* 
g6a  an  ca  qn'on  na  Ini  demanda  qn'una  oaaaion  de  torritoira  da  peo  d*im- 
portanoa ,  at  le  prix  de  la  lutte  ae  resama  dans  les  entrnves  impoa^aa 
anx  roouvementa  de  la  Bnaaia  da  o6t^  de  la  Tnrqaic.  On  espcrait,  par  la, 
garantir  TEarope ,  pcndant  nn  long  däai,  daa  complications  dont  la  mena^t 
la  question  d'OricuL  Tout  en  rendant  jaatica  anx  motifa  qui,  ä  cctte  epoquo, 
ont  dicte  les  determinations  de  l'Eiirope,  on  ne  saurait  se  dissimulcr  quc  c'est 
aller  contra  la  oataru  des  ehosos  quo  d'interdire  k  un  l^tat  d'une  etcnduo  et  d'une 
population  aussi  immenses  sa  liberte  d'allures  dans  1«  ccrcle  do  son  action 
legitime.  Une  pareille  interdiction  etait  peu  propre  a  dt-toiinnT  ,  ä  la  loiijitic, 
les  complications  que  l'on  avait  a  cujiir  d'evitcr.  T«)ute  cMiii|iri'Msion  exces^ive 
a  pour  eilet  de  provoquor  rcxpansion  de  la  forco  cuinprimee  dans  une  autrc 
dircction  et,  dt;  toufo  maniere,  en  agissant  conime  un  l'a  l'ait,  on  a  rondu 
diflicile  au  Gouv  ornoniont  russe  de  itremlre  <!.•  boii  cuiur  sa  po.-ition  dans  le 
conocrt  ouropecii  nouvellemeDl  etabli  pour  los  uUaire«  d'Orivut.    ^  Autunl  qu'il 
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OMiemiah  ^'^^  Aonc  dw  restriotioDS  dont  nous  venona  da  parier,  il  Importe  de  distinguer 
'  isbt!''  ee  qui  est  possible.de  ce  qai  ae  Test  paa.  A  notre  avi«,  il  y  »  lien  de  teoir 
compte,  dans  une  ineaure  eonvenable,  dm  rdlo  natorel  qn'aasiire  ä  la  Butaie  en 
Orient  la  commanaotö  des  inatitations  religietuea  et  de  ae  mtoager,  par  une 
aUitode  concUiaate ,  le  eoncoan  sincdre  de  cette  Poitaance  dana  lea  affairee  du 
Lovant.  ^  La  question  qne  nona  traitons  iei  mcrite,  croyons-nous,  d'^re  priae 
en  oonaidäration  le  ploa  promptement  possiblo.  II  scruit  ä  desircr ,  sclon  nous, 
qu'iin  concert  nouveau  pAt  s'ctablir  dans  des  f'ormes  diirercntes  de  celles  qui 
out  [)ri!sid6  jnsqu'ici  ä  i'nctiou  de  la  Couferono"  do  Paris.  De»  disscntiment« 
regrettables  ont  trop  souvent  paralysc  cetto  action  et  il  nous  senible  preferable 
dVutrer,  san»  hösitcr  ,  dan«  uno  voio  nouvclle  pour  assuror  rmtoiite  des  Puis- 
.sanci'ii.  ^  Si  les  Cahiiir-tH  purtngeaicnt  los  vucs  »juo  nous  venons  d'oxposer, 
non^  propo-orioiis  qur  chacuii  d'i  iix  voulut  bion,  par  los  uioyons  indiques  plus 
haut ,  8(!  procurer  les  Information?  norcssaires  au  sujot  doH  vorux  «t  des  bcsoins 
>lt'»  diflerentfs  popiilation.s  chretienncs  sournises  ;i  lu  l^ortc  et  quo  les  materiaux 
ainsi  rocuoillis  üsscnt  l'objct  dos  dclibcrationf*  (l'uiio  Conlercnce ,  conipose»?  de-4 
pleiiipotontiairo?  do  toutos  le*  Cours  frarantcs.  ^[  Uno  question  a  exaininer 
^erait  eello  d<^  savoir  s'il  conviiMicirait  d'udmettrc  a  cotte  Conferonco  un  Ki-prö- 
sentant  de  la  »Subliuie  Portü.  Nous  somnie.s  loin  de  raecunnaitre  que  ie  rospoct 
dü  4  rindependancc  de  la  Turquio  couseilloraii  do  le  faire  iutei  vonir  dans  cos 
d^liberatioiis*  Mais,  plus  Ics  dangers  qu'il  sagit  de  conjurer  sont  gravos  et 
inuninenta ,  et  plua  on  doit  ^tre  penetr6  de  raigence  qu'il  y  a  d*aToir  reoours 
anx  naoyeiia  lea  plaa  efBcaoes ;  or ,  l'on  ne  aaiirait  diaoonveiiir  qua  la  partiei- 
palion  de  la  Porte  rendnut  on  ne  peut  plna  diffioile  aux  Paiaaancea  d*arri7er  A 
nne  entonto  avec  tou|e  la  promptitude  oommandte  par  lea  oireonataneea.  On 
devrait  donc,  co  nous  aemble,  a'attaober  k  dimoiitrer  an  GoaTemement  ottoman 
que  aon  propre  intArdt,  loin  de  aonflHr  de  aon  abaence  de  la  Conf^renoe,  ezige- 
rait  an  oontmire  qn'il  reaUt  ötranger  k  aea  tnmuiz.  L'attitude  d'abatention 
pleine  d*£gard  dont  toutea  lea  Coura  ont  fiut  prenve  dina  la  qneation  dea  Prin- 
cipautte,  dana  oelle  de  Candie  et  mdme  dana  oelle  de  Servie  doit  Mairer  la 
Porte  aar  lea  v^ritablea  intendona  de  l'Europe  k  aon  ^ard.  D'un  autre  edtA» 
eile  ne  peut  ferner  lea  yenx  aux  ainiatrea  Ineura  qoi  traverient  aujoudliiii  aon 
Empire  et  qui  doivent  loi  faire  eraindre  on  embraaement  g6n6rBl.  Nona  ne 
mettons  donc  point  en  donte  que  lea  CalMneto  r6aaairont  k  la  con^aincre  de 
l*imp088ibiHt^  de  conscrver  dteormaia,  aana  modifioation,  le  r^me  d*adminiatra- 
tion  actuul,  nt  k  lui  donner  conflance  dans  les  vues  aoaai  d^ntireaa^ea  qnebien- 
voillantes  qui  inspireront  loura  propoaitiona.  Nous  pcnsoaa  auaai  que  la  Porte 
accuoillera  avec  reoonnai-s  san  co  los  mosnrcs  rjiic  1  rs  Puiaaancea  garantes  jugeront 
propro8  il  crecr  nn  ordre  do  choses  durable  dans  la  preaquHe  dea  Ballwna. 
f  En  rovancbo ,  ot  c'cst  par  lä  que  nons  completons  rexpreaaion  do  notre 
ponseo,  il  noiKs  resto  ä  enonccr  un  v(jcu  dont  raccomplissement  aurait,  ä  notre 
uvi.<  ,  juitii  le  Gouvernement  ottoman  infiniment  plus  de  valeur  que  sa  partici- 
fifitioii  aux  ira\aii\  de  la  Conlöiciico.  Dans  nntro  opinion,  il  sorait  aussi  injust« 
(lu'imprudi'nt  d'impost'r  une  |)Hreilie  inlervcntinn  ä  hi  Tiin[(iic  sans  ia  rnettre  ä 
l'abri  des  niouvements  insurrectionnels  qui  la  monacent.    öi  ies  Puiaaaiices  s'en- 
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gageiit  dans  la  voie  qne  nona  venoDS  d'indiqner,  elles  dolveiit  le  faire  conn^tn^^^fl^ 
aossit^t  k  rEorop«  enddre  et  partant  aax  popolations  chMtiennes  de  la  Tarqaie, 
man  en  m^me  tempe  elles  doivent  hamement  manifester  l'iiitention  de  ne  pas 
souAir  qae  la  rdvolte  vienne  traTener  Isars  d&lib6rations.  Ces  popnlations 
doivent  4tre  pr^vennes  que  ee  n*est  qn'en  rentrant  dans  Fordra  et  en  gardant 
one  attitude  parfiutemeni  calme  qa'elles  peuvent  comptw  sur  une  intervention 
en  lenr  faveor  et  qa'aAtrement  rEorope  avisera  anx  moyens  de  les  coutimir. 
^  Veuillez,  mon  Prince,  donner  leetnre  de  la  presente  d^ptehe  4  M.  le  Marquis 
de  Moustier  et  loi  faire  eonnaitrc  notrc  intcntion  de  transmcttrc  uno  commoni- 
cation  analogne  aux  Cabinots  de  Berlin ,  de  Florence ,  de  Londres  et  de  Saint- 
Ptitersbourg.  Mais,  avant  de  faire  cottc  dcrniere  demarcho,  nous  serions  hon- 
renx  quf  le  Gouvomement  de  Sa  Majeste  rEmporeur  des  Franrais  voulrtt  bien 
nous  cotnniiiniqufr  pa  manierc  de  voir,  disposcs  (|iic  noua  sommci  ä  touir  COniptü 
des  moditications  qui  lui  sembleraient  utiles.  ^  Beceves,  etc.  etc. 
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OESTERREICH.  •—  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internuntius  in  Constan- 
tinopol.    —    liussisch  -  F r  n n z  ü s  ische  Vers  ländigu  ngsversacbo  in  dor 
orisBtaliselien  Frage;  oigeae  Aatiehten  des  OesterreickiselieB 

Cabiaett.  — 

Vienne,  io  22  j  an  vier  1867. 

Aind  qae  aans  doate  vous  ne  Tignorez  pas,  TAmbassadeur  de  Bussie  io^temidi. 
Paris  a  dt6  oharge,  par  une  d^pdohe  oonfldentielledesonCSabineten  dato  du  28  no-  'Satr!'*' 
VMibM  demier ,  d'appeler  l*attention  du  GouTemement  fian^ais  sur  k  s&oation 
oritique  des  affiüres  en  Orient  et  de  loi  proposer  de  s'entendre  avee  la  Bassie 
sor  les  remddes  k  appliqoer  k  nn  mal  qui  est  fiüt  poar  inspirer  k  TEurope  de 
vives  alarmes.  ^  Cette  dtfpdche  qui,  apr^s  avoir  ^t^  tenue  aases  longtcnip$( 
aeeidte,  m*a  commaniquie  par  le  Gomte  Staokdbeig  dans  les  premiers  jours 
de  ce  roois  i  porte  en  sobstance  ce  qui  siüt.  ^  Parlant  d'abord  de  Tinsurreetion 
en  Candie,  le  Prinoe  Gortebaoow  pense  que  le  mojen  le  plus  eflBcaee  d'y  mettre 
un  terme  se  trouverut  dans  la  rtanion  de  cette  tte  4  la  Gfidce.  Sobsidiairement 
la  Bossie  propose  one  autonomie  compUte  sons  la  snseiainete  Ottomane.  En 
m^me  tsmps  eile  demande  levaenatlon  des  forteresses  serbes.'  Quant  %uz 
autrea  d^pendanoes  de  I^mpire  ottoman ,  les  Puissances  devraient,  en  face  des 
souUvements  qui  poumuent  j  edater,  prendre  pour  rAgle  le  principe  de  non- 
interventiim  et  s'ab^tenir  scrupuleusenient  de  tonte  ing^renoe  aotive.  ^  A  en 
jnger  par  les  cxplicaüons  dont  1«  Comte  Stuckclbcrg  a  aocompognö  oette  com- 
monication,  le  Gouvernement  russc,  sc  faisant  iUusion  sur  l'efibt  qne  sa  dömarehe 
a  produit  ä  Paris,  sc  flatterait  d'avoir  fait  partager  en  tout  point  son  »vis  nn 
Cabinct  des  Tuileries.  ^  Nos  propres  informstion^i  noos  permcttent  pas  de 
doutor  que  eette  impression  ne  soit  erronee.  Dans  l  entretien  anquel  ics  ouvcr- 
tures  dont  je  parle  ont  donni  lieu  en^  le  Marquis  de  Monstier  et  le  Baron  de 
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No.  M\T  Budberff,  le  Minlatro  des  affurM  ^tnngimt  do  Fnmce  «  demandd  k  Bon  inter- 
loenteur  oe  que  l'on  entendait  par  Don>iiitervention«tfli,dnitlap0iifttediiClbibiDet 
111880,  U  aerait  ^alamoDt  dtfenda  anz  Graes,  aox  Serbas  et  ans  Bonmains 
d*iiitervenir  dana  las  d4vAMa  de  la  Porte  avec  See  sigets  ohräliens.    La  röponfte 
de  rAmbasaadetir  de  Raasie  semble  avoir  6t6  peo  condnante.    De  son  c6t&,  le 
Comto  de  Staokelberg  ,  k  qni  j'ai  adrrssc  la  isdine  qnestion,  m'a  riponda  qa*il 
n*6tait  eo  mcsuro  d'cmettre  qne  »od  opinion  personnell«  ä  co  Bujet,  mais  qn'ilne 
SAurait  regarder  le  principe  de  non-intcrvcntion  comine^tantapplicableanxpnpn- 
lations  doat  il  s'agit,  qai,  selon  lai ,  no  formcnt  qxrnne  seule  ot  inline  fainille 
avec  las  races  chrutiennes  sonmiscs  a  la  doinination  du  Sultan.    Qnoi  qn'il  Qn 
soit,  la  proposition  russe  tcndant  ä  fairoproclamerlanon-intcrventiondorEurope 
dan.s  k'S  hittes  qni  vicndniient  ä  surgir  cn  Tiirquio  a  etö  definitiv  croent  ecartuo  par  la 
Franco,  et  cc  qui  Ic;  prouvo  bit-n ,  cV-pt  quo  tont  reccmnient,  le  0  de  ce  inois,  une 
nouvcllc   (Il'ik'cIio  du  Prince  Gorlolincow  a  ete  comniuniqiiee  an  Marquis  do 
MoU8ti(!r,  ayant  ponr  objct  di' Ini  [inipijsrr  do  maintc^nir  ^  tout  prix  le  status  quO 
dans  l'Empire  ottoniari .  apnv^  qiic  I  on  auraU  donne  une  Solution  ä  Taflairc  de 
Crete  et  obtenu  l'cvacuation  par  les  Turcs  dca  l'orteresses  sorbcs.    C'est  a  ces 
dcux  questions  que  sc  borne  Tunion  de  vues  entre  la  France  et  la  Russie.  Elles 
jugent  necessaire,   l'nne  et  l'autre ,  que  le  Sultan  fasse  droit  aux  demandes 
du  Frince  Micbol.     En   ce  qui   concerno  la   (|U('f*tion    de  Candie,   les  denx 
Cabinots  s'accordent  ä  vouloir  rautouoinie  pour  cetto  ile  et  ä  croire  qn'il  y  n 
lien  d'exercer,  au  besoin,  nne  pression  dana  ce  sens  sur  la  Sublime  Porte. 
Toutefois,  laFtenceamisponrcondition  de  aon  assentiment  ans  vnes  da  Cbbinct 
de  Sk-Petenbourg,  dans  oee  denx  questions  spAdalcs,  quo  des  garantics  ponr  le 
maintien  de  la  tranquillitö  k  Tavenir  flissenft  donnics,  soit  par  les  populations 
cbr6tiennee  elles-m^mes ,  soit  par  le  Gonremement  helKniquc ,  aoH  enfin  par  le 
Gouvernement  msse*    G'eet  dans  oes  tennes  qtte  la  qnestion  est  posfe  dana  nne 
depdcbe  qneleUarquis  deMonstier  vient  d'adresser  an  Duo  deGramont.  ^  Pour 
mon  comple,  il  m'est  di£Bdle,  je  Tavone ,  de  tronver  dana  la  garantie  msse ,  r4- 
olamie  parleCSabinet  desTnileries,  tontee  les  stenritis  dont  U  unporto  d'entonrer 
nn  int^i  ansei  grave  que  Test  la  eonsenration  de  la  paix  da  Leyant.    En  eli^ 
ou  oette  gaiantie  sentit  illusoire  et  inelBqaee ,  on ,  n  la  Rnsrie  itait  rteUement  k 
mdme  de  remplir  la  tAche  immense  qn*on  prötend  lui  imposer  et  81  donc  eile 
tenait,  pour  auid  dire,  dans  aes  mains  le  repos  de  l'Orient,  oe'pouvoir  exorbitant 
de  Tane  des  Poissaneee  garantes  sentit  oertes  de  natnre  k  donner  k  rM6chir 
B^ricuscment  aux  autres  Cours,  qui  devraient  alori,  selon  nons,  avifier  h  assorer  la 
paisenTorqnieindependamment  dn  conconrsd*nnePnifl8ancp  anssi  pr<|knidtomte. 
^  All  sarplus,  nos  nouvelles  do  Paris  constatent  que  Ton  y  est  d('«ir(^Tn:  d'en 
venir  k  une  entente  avec  la  Bnsaie  rolatiTeroent  aox  affaii«8  orientales.   Sur  ce 
point,  nos  propres  voies  se  reneontrent  parfaitement  AVtio  eelle.<^  du  Cabinot 
fran^ais;  nous  mettons,  noos  aussi,  le  plus  grand  prix  ä  voir  cetto  cntonte  s'eta- 
blir  et  nous  ne  diflerons  avec  lui  que  sur  les  moyens  d'y  arrivor.    ^]  Le  moment 
me  parait  venu  de  vous  parier  ici ,  M.  le  T^aron  ,  de  l'initiativp  (juo  lo  ral)itn't 
Imperial  vient  de  prondi««  lui-m^nie ,  dans  b'  but  de  prcvcnir  les  complicntinnH 
que  TetAt  de  clioso»  aetuel  enTurqoie  rocele  dans  son  Hein.  II  iniporte  que  vous 
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•oyes  feUir6  rar  Im  porMe  d'nn«  dtauurdte  an  snjet  de  laqnelle  les  Tenions  les 
plus  eztnvagantM  ont  it&  mites  en  drcnlatum.  GhrAce  h  xme  indisor^on  dont 
on  n'a  pv  enfiore  dtoiovrir  rorigine,  le  Memorial  diplomatiqne  a  donnö 
r^veil  par  nne  demi-i^vilation,  oü  le  vrai  ee  in^t  an  tmx  et  dont  la  Wiener 
Abendpoat,  dans  nn  artiele  qui  ne  yona  anra  paa  fohapp^ ,  a  ansaitöt  fiiit 
jnaUee.  %  Yoiei  la  v6rite  snr  la  dAmarche  dont  il  t'agit  Ge  n'est  pas,  ainn 
qn'on  Ta  pritendu,  one  drcnlaire  adrenie  4  tontes  leeConis.  Nonsnonsaomniea 
bomte  k  faire  fiure  nne  onvertnre  tonte  eonfidentielle  k  Paria  an  moyen  d'une 
d^pddie  k  PAmbasaadenr  de  l'Emperenr,  en  data  dn  jonr  de  Tan.  Jusqn'jl 
präsent,  nons  n*en  avons  donni  eonnaissanoe  k  aucnn  des  antrea  CalunM*  Nona 
avona  jngä  cnnvcnuble  de  sondor  d'abord  les  dispositions  de  celtii  dea  TuilerieB, 
paxce  que,  depuis  le  Congr^s  de  1856 ,  Paria  a  toujours  et6  conaid^ri  comme  le 
centre  de  Tnction  diplomatique  dans  les  questions  d'Oricnt  et  parce  qne  nona 
^tionsfoade«a  äupposerquel'accord  qui,  a  parlir  de  cette  ipoqne}  a  COnstanment 
uni  les  Conrs  de  France  et  d'Angleterrc  h  T^gard  de  cea  qneations,  n'a  pas  cess6 
d'exister  et  que  nons  avions  donc  le  droit  d'espdrer  qoe,  ce  qui  aurait  cte  arrotc 
k  Paris,  ne  pourrait  on  nucnnc  fa<;on  donner  de  Tombrage  äLondrcs  et  que,  loiu 
de  la  ,  nne  proposition  faite  cn  commun  par  le  Cabinct  de  Vienno  et  celui  des 
Tiiili-tios  ,  aurait  tonte  chanco  d'y  truiiver  un  accueil  favorable.  ^  Ma  dep(5che 
au  Prince  de  Metternich  dcveloppe  les  points  de  vue  suivauts.  ^  Apres  avoir 
Signale  la  gravite  do  la  Situation  et  la  necessife  qui  en  resulte  pour  les  Puissances 
garantes  de  prendre  a  temps  des  mesures  efficaces  dans  le  but  do  parcr  aux 
dangers  dont  eile  menace  la  paix  de  l'Europe,  nons  constatons  que  les  rt  inedes 
employes  jusqu'ici  so  sout  inotitres  irapuissunta.  Nous  faisons  remarquor  que 
les  evenements  de  Candie  semblent  prouver  rinsullisance  de*  furces  de  resistance 
que  la  Porte  est  aujoiird'hui  en  t  (:il  d'opposer  a  dos  soulevemeiits  de  quelque 
importance;  quo  les  recents  succes  renjportcs  par  l'esprit  de  nationalite  en  dehors 
de laTurquie üut  du  exciter  et  enhardir  les  populations chretienues  de cet Empire; 
que  les  stipulations  de  1856  et  ceiles  qui  les  ont  suivies  ont  lile  dcpasseespar  lex 
ivenements  sur  plus  d'un  poiiit  important ,  sans  que  la  Conference  de  Paris  ail 
pn  les  faire  respecter.  Nous  en  inferons  que  les  Cabinets  doi^ent  se  demandcr 
all  n'y  a  pas  lieu  de  proe^der  k  nne  r^virion  da  traitä  de  Paria  et  des  actes  sab- 
s^qnents.  ^  Cette  riviaion,  k  notre  sens ,  aurait  ä  poursnivre  nn  double  but. 
Elle  devrait ,  en  premier  lien,  fixer  Pincertttade  oü  le  hat-honmaTonm  a  laiesi  le 
Bort  dea  ralah.  A  eet  effet,  ohaenne  dea  Conra  garantes  aunüt ,  dans  notre  pen- 
sie,  k  mettre  en  Inmidre  le  point  de  vne  parüculieranqneleUe  est  placke  dans  cette 
qnestion;  ees  pointa  de  vne  divers  seraient  discnt^enConftrence  et  les  risnltats 
de  cette  disennrion  präsente  k  la  Porte.  Nona  röservona  expreaetoent  la  forme 
dont  il  eonviendriut  de  revdtir  eea  propontiona  et  qni,  de  tonte  manidre,  devrait 
menager  antant  qne  possible  Pantoriti  dn  Sultan,  afin  de  fadliteraonaasentiment. 
Les  oombinaisons  k  propoaer  devraient  tenir  compte  de  la  diversitä  de  religion, 
de  face,  du  degri  de  dviUai^on  et  des  intir^ta  matAriels  qni  eziste  entre  lea 
dilRrentea  oontrdes  anzqneUes  elles  s'appllqnendent.  Ausai  devrait-on  coromen- 
oer  par  8*enqnMr  des  besoina  de  cbaque  province  et  nons  eroyons  qne  dea 
oiganes  de  chaenn  des  Gouvernements  intfiresste  devnuent  dtre  ofaarg&i  de  cette 
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)c5K-rreleii  •"fl*'^^»  ^®  concert  avec  des  hommcs  speclauxnppartonantaupaysetoffranttoute 
**  Mw"^  garantie  d'impartialite.    ^  En  seoond  Heu,  la  ruvision  du  traite  de  185G  dcvrait 
avoir  en  wie  de  s'assarer  du  conconrs  loyal  de  toates  les  parties.  A  cet  cgard,  les 
restrictiona  impos^s  par  cet  acte  a  laRussie  nous  seniblent  p«u  propres  ä  atteindrc 
le  but  auquel  elloe  visaient ,  et  il  y  aurait  peut-etre  lion  ri'y  npportcr  certaiaes 
modifications,  ^  Tel."  "Jont  les  points  les  plu?  saillant?  du  travail  que  nous  avons 
soumisHrappr^ciationduCabinet  fran^ais.  ^  Je  completerai  cet  oxpose  par  quel- 
ques considerations  qui  devnileront  a  Votre  Excellenco  Ic  fond  de  ma  pensce. 
^  On  ne  saurait  so  dissimilier  (jiu'  ri>nipire  ottoman  est  a  la  voille  d'une  crise 
qui  peut  l'ebranler  jnsque  daius  sus  londenieuts.    II  est  po9!»ible,  bien  quo  ccla 
nous  parai<sn  dnuteux  ,  quo  les  propres  forces  de  la  Turtjuio  sufiisent  a  niaitrisor 
l'elan  geneial  qui  scmble  devoir  a'eniparer  de  soa  sujetj*  chretiens.    Mais  quand 
morno  eile  en  aurait  le  pouvuir,  ce  n'est  pas  de  ses  rcssources  materielles  qu'elle 
pourrait  esperer  le  succes ;  olle  u'y  parviendrait  qu'en  raiüant  appel  au  sentiment 
religieux  de  sea  sujets  mahometaas.  Dds  lors,  la  lutto  prendrait  ud  caraotere  qui 
rendrait  compldtement  impoasible  auz  Paisaances  de  ne  pas  interrenir.  L'Eafop« 
na  sanrail  asaiater  impatiiMa  k  das  maaaaena  «nti!«  les  nasnlaiaiM  fiuialSste  et  les 
chrötieiis  combattant  pour  lenr  foi  et  lear  existence :  ancan  des  grands  jfttato  nc  pour- 
nut  rester  itranger  ä  m  eonflit  engagi  dans  ces  oonditioos.    Le  nonde  chr^tien 
retentirut  du  cri  de  gaerre  an  Croisaant ,  ponr  guMÜt  les  ratth  de  rextermina- 
tiott  qni  les  menaoerait,  et  le  tenpt  des  croisades  sentit  reveno.   Le  besoin 
4f  arriver  4  une  entente  entre  les  Puissaoces,  en  vne  de  privenir  le  dangar  d'une 
conflagration  gto6fale  par  nne  Intervention  diplomatique ,  est  done  irrdeusable. 
Les  gou?emeinents  europöens  doivent  Ün  ägalement  daraus  de  mainteoir  la 
paix  generale ;  ils  sont  done  tous  int^resste  k  ce  que  le  mouTement  en  Orient 
aoit  apais^  au  moyen  d*nne  Solution  pacifique  et  sans  troubler  les  bonnes  rela- 
tions  qni  existent  entre  eux.    D  n*y  n  qu'une  seole  Poissance  i  laquella  on 
pnisse  snpposer  dos  vnes  difF6rentes:  ePest  la  Bnssie.    On  pent  la  sottp9onner 
de  ponreuivre  un  autre  but  quo  celui  de  l'int^t  europöen,  en  fai&aut  servir  4  ses 
desseins  les  relations  multiples  qu'elle  a  an  se  erier  dans  lo  Sud-Est  de  l'JBnrope« 
L'expörience  de  ces  dix  derniäres  annees  a  fait  voir  qu'elle  ne  cesse  de  se  don- 
ner  du  mouvement  ponr  y  tenir  en  haleioe  l'agitation  des  esprits*  ^  Or,  il  est 
evident  qn'un  concert  europeen  d'oü  la  Russie  senut  exclue  no  promettrait  ancnn 
succes ,  et  cola  d'autant  moins  que ,  forts  de  Tappai  de  cetto  Puissanoe,  les  peu- 
ples  cliretiens  on  Orient  rofiiseraient  de  se  soumettre  aux  deci^ions  d'un  areopage 
dont  ello  ik;  lorait  point  partie.    D'un  autre  cote  ,  risolenient  de  laRussie,  on 
admettant  niome  qu'il  füt  possible,  olFrirait  de  grands  danger» ;  car  plns  cette 
Puissance  so  verrait  reduite  ä  elle-meme,  et  plus  eile  soutiendrait  energiqiienient 
son  rölo  traditionnel  on  Orient.  ^  La  conclusion  ä  tirer  de  ces  prooiisses  est,  a 
notre  avis,  touto  simple.    II  faut  1*  cherolier  k  etablir ,  en  temps  opportun,  un 
accord  entre  les  Cours  dans  le  but  de  pouvoir  presenter  au  Gouvernement  du 
Sultan  des  propoßitions  qui  no  se  borneraient  pas  k  tel  ou  tel  point  special,  mais 
qui  embrasseraient  l'cnsemble  des  quostions  orientales,  et  qui  seraient  articulecs 
dans  los  torme.^  los  plus  prccia,  biou  qu'ontourecs  de  toutos  lesformes  duorial  inde- 
pendance  de  la  Porte,  afin  de  uo  pas  courir  lo  risquo  d'un  relus.  Et  2'' cot  accord 
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ne  doit  pas  Ute  portiel,  mais  il  &nt  qa'U  B*itend«  k  tontet  les  Com  gmateB.  oJ^^^JSf^ 
•  f  Or,  nn  aooord  g^nii^,  tel  qao  nwu  le  eroyom  mdispenmble,  peot  4tm  obteno  ^|{S$**' 
en  oaaDt  de  bona  proeM^s  enveni  Ik  Goar  de  St-P^tenbonzg.  f  Le  moym 
indiqii6  par  nont  i  eet  effet  et  qui  oondste  i  röTiMr  le  tniU  de  Fun  Bemble 
devoir,  de  prime  abord,  reneontrer  de  vivet  ripognances  de  la  part  de  la  France 
et  de  rAngleterre.  Pour  notre  part,  nons  sommeB  foiete  de  reeonnaftre  que  la 
neutralisation  de  la  mor  Noire  ut  Ics  natres  entraves  par  leaquellee  on  a  crn,  en 
1856|  poQVoir  lier  les  iiuuns  k  UBuasie  ne  constitoent  pas  nne  combinaison  fort 
hearease  an  point  du  vue  autrichien.  ^  NooS  eomprenons  quo  la  France  et 
l'Angleterro  ont  de  Ja  poine  a  ac  familiariser  avec  Tidee  de  voir  alterer  oe  qu'el- 
lea  consid^ent  comroe  le  fruit  principal  de  la  guerru  de  Crime«,  raais  none  pen- 
80DB  aassi  que  la  question  d'amour-proprc  ne  saurait  dtrcr  «lecisivo  en  face  des 
interöts  immenses  qui  sont  aujourtriiui  en  jeu,  et,  materielli'inuut  parlant,  il  nous 
seuible  (ju'il  conviondrait  d'exauiinur  avec  soin  la  valcur  relative  de  ce  que  l'üu 
desire  consorver  el  de  co  qu'il  s'agirait  d'y  substituer.  Nous  no  contestons 
pas  lo  prix  que  pent  avoir  l'absence  d'ane  flotte  riihise  dans  la  mer  Noire;  mais 
s  est-on  demande  si,  en  la  stipulant,  on  a  reellement  affranchi  Constantinople 
de  tout  danger  de  ce  cdte?  En  supposant  que  la  Kussie  se  decidät  ä  construire 
des  vaisseaux  dans  la  mer  d'Azoff,  lui  ferait-on  la  guerre  pour  Ten  empecher? 
Cela  nous  parait  plus  que  probl^matiqne.  Tant  que  l'existence  de  I'Empire 
ottoraan  ne  sera  pas  directement  menacee,  l'Europe  reculera  ptobablement  devant 
une  nouvoUe  guerre.  ^  H  y  a  donc  lieu  do  consideror,  selon  nous,  s'il  ne 
serait  pas  opportun  de  se  prdter  k  des  concessions,  ne  fät-ce  que  partielles, 
envers  le  CWbinet  de  St.-Petersbourg,  concessions  en  retour  desquelles  on  pour- 
lait,  an  feete,  itablir  des  gamatiee  propree  k  cirooDeeiire  »oa  aedon  dem  des 
linntee  natnrellee.  Dot^,  par  les  sdifaB  de  tontea  les  Conrs  garantee,  d'institn- 
tioae  antonomee,  raiTaot  In  divenltA  de  reiigion  et  de  moe,  les  popalationa  chr6- 
tienneB  ionmUee  4  la  Porte  deriendraieat  lee  oblig^  de  l*Enrope  enti^.  Teile 
eet  la  penate  fondanentale  qni«  dane  notre  opinloni  derndt  dicter  les  räsolntions 
dee  Pnissanees.  f  Dans  In  proposition  qne  nons  avons  fldt  psr?enir  4  Paris,  k 
l'eC^  «Tengager  nn  tebange  d1d6es  snr  la  qnestion  qni  nons  oeenpe ,  nons  aTons 
insinn^  qne>  si  les  Conngamntesse  rtnniswient  en  Conftfenee  ponr  en  d^Ubexer, 
il  serait  pent-dtce  prtfficnble  de  ne  pas  in^iter  la  Porte  k  j  prendra  part.  En 
raoonmandant  oe  mode  de  prooMeri  notre  Intention  n'est  nnUenent  de  plaeer 
In  Tniqnie  sons  la  tnlelle  de  rfintope,  ni  de  Ini  fiüre  vi<denee.  Nons  aTons 
pensA,  an  eontraire,  qne  laSnblinie  Porte  ponvant  4tM  pMnementrsssnNesnrles 
intentiMS  des  Pnissanees,  qni  presqne  tontes  dteirent  sinedrenient  Ini  eonserver 
la  meiUenre  position  possible,  il  ne  serait  pas  nteessaire  qn*elle  ftt  direotement 
rapr^sentöe  dnns  In  Conf(6rence.  Les  dAlibtoitions,  a  notre  avis,  n'auront  pas  k 
souffrir  de  son  absence,  tandis  que  lo  cwneonrs  d'un  plenipotcntiaire  oftonmn, 
au  lieu  d'^earter  raotsgonisme  des  opinions,  servirait  plutnt  ä  rirriter.  La  Porte 
pent  4tre  persuadte  qae  tonte  arriöre-pensee  est  ötrangdre  i  notre  projet  et  qne, 
si  nons  croyons  qne  les  Puissances  doivent  se  preoccupor  de  garanties  4  doonOr 
aax  sujets  chretiens  du  Sultan ,  d'un  autre  cöte  il  est  indispensable,  selon  nonS| 
qn'elles  aient  soin  de  mettre  TEmpire  ottoman  k  Vabn  des  monvements  insnr- 
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oiliiifrreich  i^ectionnQU  qui  1«  menioent.  L*Europe,  en  deniandant  h  la  Porte  de  cedor  k  scs 
**1M7!""^  conseils,  s'engage  moralement ,  selon  nous,  ä  ompöcher  qae  lo  repos  de  TOrient 
nc  soit  troublö  par  1«9  populations  clireticnncs  anxqiicllcs  ces  consoils  doivent 
proHtcr.  ^  Votre  Excellenco  voudra  bit'ii  s'in^pirer  du  contt'iiu  du  In  prescnte 
(li'peclio,  afin  d'^tro  a  mt5inc,  daiis  Scs  ontretricns  avec  Aali-Pacba,  de  mcttro 
liiiiis  son  vrai  jour  lo  .scns  dos  instrucliona  quo  j'ai  adrossües  au  Prince  de  Met- 
ternich. Cos  instrucliulis  out,  du  rosto  ,  otö  bion  accueillies  a  Paris,  et  la  ques- 
tion  dos  modificationa  aappurtur  au  tratte  de  1Ö56  a  soule  souleve  dos  objoctioas 
ücnuuiiua.    ^  R*sco\eZf  etc.  etc.  Beugt. 


No.  3218  (91). 

m'irli.OESTERREICl.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen.  —  V'cr.stiindigoiig 
j|^"<*'' aber  die  tod  dem  KaiBerlicbon  Cabinct  in  der  orieataliechen  Frage 

befolgte  Politik.  — 
(Im  Wosoatlichea  gleicbeu  Inhalts  mit   dou  vorauttgebeadcu  boiden 

Oepeeehen.) 


No.  a219  (92). 

OESTERREICH.  —  Internuntius  in  Con  s  t  a  n  t  i  n  o  pc  1  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Auaw.  —  Rnieiecher  Vorschlag  auf  Abtretung  Candia's  au  Griechen- 

land.  — 

[Extrait.] 

Comtaatiiiople,  le  80  «nil  ISST. 
'No.  nie.  Hon  Collie  de  Baaaie  in*a  pulö  de  1»  nöeeentö  d'oB  tliiir  cotto 

M.  A^l  'qaeetion  de  Oandie,  «ponr  Mrarer  k  PEmpire  ottoznan  une  tranqailliM  doimbie^ 
dont  il  avait  beaoin  ponr  ritablir  aes  flDanees'*.  H  m*a  paii6  de«  gpuranliee 
4  donner  k  la  Porte  poiir  la  condute  altirieore  de  la  Grtoe,  aneaitdt 
qne  ce  Bojinme  ewait  mis  an  poaeearioa  de  la  Gandie.  H  m*a  expaniA  aa  per- 
snaflion  qae  la  Porte  cMeiait  k  nne  notiTeUe  presalon «  pourni  qn'ella  fükt  eoUeo- 
iWe  et  a^rieoae.  H  m'a,  cependant ,  avoai  d'avoir  recoura  par  lo  tiUgraj^o  an 
Pkioee  Oortehaoow  pour  aavoir  qneUe  anite  lea  Pnlaaanoea  conptont  donner  k 
leur  dimareho  en  oaa  de  xeftu?  ^  Je  Ini  ai  dit  qne  oe  reeoora  me  pereieaait 
trte  i  aa  place,  qne  lea  Pniaaaaoes  ftiaaent  r^Iuea  de  poaer  netlomenl  la 
demande  de  la  cession  do  Caudie ,  ou  qa'ellea  choislssent  uno  autre  foU  la  voie 
dctournöe  du  plcbiscito.  Lo  General  petisu  qa'on  evitera  l'teoeil  en  exigeant  de 
la  Porto  rarroiatice  et  Tadinission  de  Commiaaairea  curopecns  on  Candie  ponr 

a'informcr  dos  vobux  des  populations.  Geueial  Ignatieff  m'a  en* 

core  parl^  dea  protocoles  du  1830  qui  assiinilcnt  la  Candie  ä  cullc  do  Saraos. 
Mab  oe  aont  cos  m^mes  protocoles  qui ,  en  iixant  les  limitee  du  Boyaume  helio- 
niqne,  atipulent  quo  la  Candie  et  Samos  continueront  k  faire  partic  de  TEmpiro 
ottoman.  II  pacait  donc  diflicile  de  a'en  pr^valoir  ponr  l'annexion  de  la  Candie 
ä  la  Gröoe. 

Prokesch. 
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No.  3220(d3). 

OISTBBREIGH.  —  Internuiitiii«  in  Conatftntinope]  an  den  E.  K.  Mio.  d. 
Aaaw.  — Frans8ti«elier  Vortebl*g  auf  Binitellang  der  Faindseligkait 
aof  Caadia  «ad  Tflrkitche  Ablehonng.  — 

Conttaatinople,  le  4  mai  1867. 
BL  Bonrto  mo  dit  «voir  par  saita  d'mi  ordre  t^lAgraphiqne  demande  ^^^{^^1^ 
la  Porte  la  eeasation  des  hofltiUtös  an  Candie.    La  Porte  a  decUn^,  dtaant  qn'on  \Jff 
n'aura  qa*&  obliger  la  Ordoe  de  rappeler  les  aveaturiera  qm  y  sont  eontre  le 
droit  dea  gens  ou  les  ehaaser  an  lenr  ol&ant  lea  bAtimeats  poar  8*eii  aller,  et  qne 
la  puz  ae  ferait  alors  dfdle-mdme.  M.  Bonrte,  en  transmettant  oe  refos  h  Parle, 
a  Sui  obaerrer  qne  le  til^grainine  ne  parlant  poiot  do  aa»  coUdgoes ,  il  avait  &it 
la  d^marcbe  a  Ini  aenl.    Le  Marquis  do  Moustior  röpondit  que,  dans  aa  penste, 
il  aurait  dA  ae  ooncertcr  avcc  ses  collegiic»^.    M«  Bouröc  tn'a  donc  fait  ces  com- 
mnoicationB  auxqaeUes  j'ai  rüpondu  en  raasarant  que  j'etuis  »«uns  inatructinns.  II 
fait  ceH  ni(?mes  coniinuuications  atix  Bepriaenlaiita  de  la  ßuaaie,  de  la  Prusse 
et  de  ritalie.    ^  Agr6ez,  etc.  etc. 

Prokesch» 


No.  3221  (94). 

•BSTERAEICH.  —  Min.  d.  Aaaw.  an  dea  K.  X.  Botschafter  in  Paris.  — 
Orttade  gegen  einen  Tersnob,  die  Pforte  snr  Selbstbestimmang  des 
Sebieksals  Candia's  dnrch  die  Berolkervng  an  bewegen.  — 

'nenne,  le  16  mai  1867. 
Je  Tooa  ai  informi  par  ma  dftpdehe  dn  11  de  ce  moia  de  la  nonyelle»'^«- 

•  Oeslerrrirh, 

dtoiarebe  que  le  GooTememeiit  fnm^a  proposaat  de  faire  k  Conatantinople  au  '■^^'|J"> 
aiget  de  PUe  de  Ctadie.  Depuia ,  M.  le  Conite  de  8tadtelberg  est  venu,  de  aoa 
cdtA,  me  demander,  an  nom  de  la  Bussle,  de  donner  k  rintemonee  des  inatroo- 
tiona  conformes  an  projat  de  d^pdohe  fraufaia  et  M.  le  Dnc  de  Gnunont  est 
ra^enu  4  la  cbatge  ponr  obtenir  radbdaion  dn  CSabineC  Imperial.  ^  Je  me  auis 
duoiieä  4  pea  prte  dans  lea  mdmes  termes  envers  les  deux  BeprdseDtants,  an  lenr 
diaant  qne  je  ne  ponvus  paa  eocore  me  dddder  4  prendre  part  a  la  d^mardie 
propoate.  J'ai  aenlement  ijont^  en  paxlant  an  Duc  de  Gramont,  que  e*elail 
aveo  nn  vteitable  soutiment  do  regrut  que  je  nie  voyais  oblige  d'opposer  lin  reihs 
41a  France.  ^  Expliquant  lea  motifs  qui  me  faiaaient  agir  ainsi,  j'ai  informe 
M.  rAinbassadeur  de  France  qne  j'avais  ecrit  anr  oette  affalrc  k  Londrcs  et  qu'a- 
vaai  de  rccevoir  unc  reponse,  je  regardais  commc  iinpossiblo  de  tn'avancer  plna 
loin.  ^  Une  demarclie  4  Conatantinople ,  teile  ({u'ou  1»  auggerait,  ne  ponvait 
se  justifier ,  Selon  moi,  qne  sl,  an  moins ,  toutes  les  Pu  issances  etaient  d*aooord 
et  oxcr^aient  de  la  sortc  une  pression  irresistible.  Sans  oette  condition,  on  se 
condanmait  d'avancc  a  un  echec  ä  peu  pr^s  cortain  qui  compromettait  la  dignite 
dos  Puissanccs  et  dnvait  amencr  des  consequonces  aux  inconvenicnts  dt'squelles 
rAutriche  sartout  ne  pouvait  pas  s'exposer.    Counaissant,  commc  dous  le  fai« 
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Oeiiieri^di  '^'^Q^'      dispositions  de  la  Porte»  noiu  risquorione  presqne  de  prtler  ma  lidUnile 
'iwr*'  ®"  "^^^"^  '^^^  ^^^^  seraient  pM  acoeptöa.   ^  Le  refroidiasement  daos  les 

rclutions  diplomatique^  qtii  nous  itait  T^risontä  commc  It  cont^uence  d'un 
reftis  de  lu  Porte,  etait  un  fait  asse«  grave  dont  TAutriche  no  pouvait  si  i'acile- 
ment  prendre  son  parti.  Soit  qu'on  cntendit  par  Ik  le  rappel  des  Repr^ntaotai 
«oit  qu'on  se  bornat  au  modc  plus  doux  de  leur  prescrire  simplcment  une  espöce 
d'intcrruption  de  leurs  rupports  habituels  avec  los  Ministres  ottoinanSi  les  iDte- 
rßts  niateriels  si  iiombrcux  (luo  rAiitriche  a  on  Orient  auraient  trop  ä  soußrir 
d'un  pareil  etat  <hi  clioscs.  Aucuo  Miuistre  de  TEnipercur  ne  voudrait  s'exposer 
ä  encourir  les  rcproches  quo  lui  adrosseraient  infaillibloniünt  le  commerce  ontior 
et  toiis  les  äujetä  autrichiens  qui  ont  des  interets  en  Orient,  s'i  los  relations  regu- 
lieres  cntio  rAutriclic  et  la  Turquie,  ainsi  que  la  protection  exercee  par  nos 
Agents  vonaient  ä  t-tre  ebranlecs  pour  une  cause  qui  nous  concerne  en  realite  si 
peu.  Une  entente  generale  de?  Puissances  revetue  du  cachet  d'une  deeisiou  de 
l'Kurope  pcut  aeule,  je  le  repete,  nous  lairo  braver  de  pareillos  ditficultes.  ^|  Tcls 
sont  en  substatice  les  arguinents  que  j'ai  devoloppi's  a  l'appui  de  ma  maniero  de 
voir.  J'engage  Votre  Altessc  ä  S'en  servir  egalement  aupres  de  M.  le  Marquis 
do  Moaatier,  si  ce  Ministre  aborde  ce  möme  sujet  dans  ses  eutretiens.  Je  dösirc 
▼Wement  que  nos  motifa  soient  appreoiea  par  le  Ooavemement  franfab  et  qu'il 
ne  voie  paa  dane  notre  attitode  rindioe  d'un«  maiiTaiae  voloatd  qnl  eat  fort  loiii 
de  notre  pena^    %  Beoeves,  eto*  eto. 

Bmitt, 


No.  3222  (05). 

OESTERBEICH.  ■ —  Internuntius  in  C  o  n  s  ta  n  t  i  n  o  p  c  I  an  tlon  K.  K.  Min.  d. 
Aoiw.  —  Abneigung  dor  Ffortc  i^'egcn  die  Befragung  der  iiovülkorung 

Candia'a.  — 

Oonatantiaopel,  den  17.  Hai  1867. 
y,>.  :\m.  Die  TQildaehen  Miniatar  flnaaen  die  Zuinatinmg  dea  Flebiaoita,  in  weU 

i7'^Mll'''chor  Form  es  eracheine,  als  einen  Vorechlag  sinn  Selbstmorde  aaf.  Ala  idi  Yor 
einiger  Zeit  dioson  Gegenstand  mit  Fuad- Pascha  besprach,  war  sein  letztes 
Wort:  n^ollen  die  Mächte  unter  sich  über  die  Mittel  zum  Untergange  der  Tflr- 
kei  beratben,  so  ist  das  ihre  Sache;  wir  können  es  nicht  hindern,  aber  ana  aoll 
man  nidit  inmntben,  mit  in  diesem  Rathe  an  sitsen.  Verlangt  man  unsere  Zu- 
stimmung zu  zerstörenden  Massregeln ,  so  worden  wir  Nein  sagen  und  lieber 
durch  Gewalt  uns  zorstücken  lassen ,  als  uns  selbst  zerstücken.  Alan  hat  meine 
Hindeutung  auf  ein  zweites  Navarin  für  eine  Phrase  gehalten;  es  war  der  Ana- 
druck, iiiclit  etwa  der  Verbientlnng ,  .-»ondern  der  ern.«teston  Resignation. 
^  An  i'ini'iii  aDflornn  Tni,'p  sagte  er  mir  :  Kino  Consultation  der  Bevölkerung, 
als  liei^pit'I  immer  verderblicli  uiul ,  w  tMin  in  C'andia  iriMvalirt,  ijicber  alsbald 
auch  für  die  Gricehischen  und  Sluviaciien  Provinzen,  namentlich  für  Bulgarien 
ausgesprochen,  würde  im  Principe  erst  möglich  sein, 
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1.  wenn  die  Aventnrien  snagatrieben  und  den  Comiteen  in  Athen  das  Ko.sta. 

.  Oesterreich, 

Handwerk  gelegt  ist ;    •  i?.  M«i 

2.  nachdem  voraus  ansgesprodim  iet,  dsss  Candie  integriiender  Theil 
dea  Türkischon  Reiches  verbleibt ; 

3.  nachdem  ausdrücklich  featgeatellt  ist ,  dass  die  Consultation  nur  die 
Foim  der  Verwaltung  betreffen  kam  ond  jede  Einniiechang  fremder  Comraisaire 
«ugeaehloasen  bleibt. 

Ich  bemerkte  ihm  hierauf,  dass  in  Beirut,  in  Folge  der  Ereignisse  vom 
Jahre  18G0,  eine  EuropiUscho  Commission  amtirtc.  Er  antwortitc  mir  nicht 
ganz  ohne  Grund:  „In  lioirut  war  allerdings  eine  Europ-iischo  fornmission ; 
diese  aber  consultirte  nicht  die  Bevölkerungen,  sondern  sie  vereinbarte  mit  dem 
Pforten  -  Gommiasär  ein  Reglement  der  Verwaltung ,  welches,  nachdem  es  die 
Sanction  der  Pforte  und  der  Gcsandtscliaftini  erhalten,  Gesetz  für  die  Bevölke- 
rungen des  Libanon  wurde."  ^  Die  Abneigung  gegen  die  Zulassung  Europai- 
scher Commissäre  in  Candia  ist  entschieden.  Ich  glaube ,  dass  eine  Verein- 
barung zwischen  der  Pforte  und  den  Repräsentanten  der  Mächte  in  Constantino- 
pel ,  freilich  nur  über  die  Verwaltungsfrage,  eher  Chancen  der  Zulassung  hatte. 
^  Was  ich  am  meisten  bedaure,  ist  die  lähmende  Wirkung  des  Drängens  wegen 
Candia  auf  die  Reformfragc  im  Ganzen.  Die  Pforte  schliesst  aus  diesem  Drän- 
gen auf  den  geringen  Ernst,  den  die  Mächte  auf  die  Reform  legen,  die  mir  vor 
Allem  Ernst  zu  verdienen  scheint.  Aach  liegt  in  dieser  Beziehung  hier  Alles 
daniiedur,  seit  es  klar  ist,  da»  ea  deh  t&r  cUeMichte  in  erster  Linie  um  die  Los- 
reiaaang  Candia'a »  oder,  wie  in  der  öffentliehen  Uidnung  gesagt  wird,  nur  am 
eine  Mitgabe  an  die  kflnlUge  Gemahlin  dea  ESniga  von  Griechenland  handelt, 
welche  die  Pforte  besahlen  aoU.  %  Die  Beformfragu  ^e  währt  der  EnropiUaohen 
Einniaehnng  den  reohtliehen  AnhaUapnnkt,  der  derFk^e  wegen  Candia»  wie 
aie  hente  geatellt  iat,  fehlt.  Die  Ittchte,  welche  im  Paiiaer  Vwlrage  daa  fUr 
nnen  «de  de  kaute  valeur  eikUrten ,  nnd  ala  aoldken  in  ihren  Schnta  nahmen, 
adieinen  mir  völlig  aar  Frage  bereditigt,  ob  dieaea  Hat  auch  wirklieh  anagef&hrt 
ad ,  und  apedell  aelbat,  welche  Anwendung  ea  in  Ctodia  geAmden.  Freilich 
könnte  dieae  Frage  nnr  an  die  Pforte^  nicht  aber  an  die  Bevölkemngen  gerichtet 
werden,  waa  durch  den  Vertrag  förmlich  anageacbloaaen  iat.  Die  Müchte  kön- 
nen  von  der  Pforte  den  Naehweia  begdiren ,  daaa  Gandia  nicht  achlechter  ala 
andere  Provinien  behandelt  iat.  ^  Ueber  der  apedellen  Frage  dürfte  aber  die 
daa  ganae  Reich  betreffende  nicht  vergeaaen  werden.  FördnrtdiehentigeKriae  die 
Beform,  im  Sinne  der  Fusion,  nicht,  so  iat  die  Anflöanng  deaTQikiacbenBeichea 
freilich  nnr  eine  Zeitftage.    %  Genehmigen,  etc.  etc. 

Proketeh, 
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Ko.  3223  (96)« 

nSTBRMICI.  —  Hin.  d.  Avsw.  an  den  K.  K.  Inlernnntins  in  Constan- 

tinopcl.  —  Zustimmung  m  dem  neuesten  Vorieliing  Frankreichs  einer 
Enquöte  fiber  den  Znatand  Candia's  unter  Znsieliovg  Enropliecber 

Commissäro.  — > 

Vienne,  le  S8  mü  1867. 

tm^rii,  Ma  döp^cho  du  16  de  ce  mois  a  appris  k  Volre  Excellence  de  qodle 

iüt!"  manidre  j*ai  r^pondn  k  la  proposition  da  Gouvernement  fran^ais  d'engager  la  S. 
Porte,  au  moyon  d^uno  dämarche  collective  a  faire  par  les  Rcpr^sontants  etran- 
gers  k  Conatanttoople ,  h  consultcr  k-s  populations  de  FUe  de  Cr^te,  dana  le  bat 
de  oonatater  les  causea  reelles  de  rinsurrection  ot  les  moyens  d'en  tarirlaaonrce. 
Je  mc  snis  änonce  dans  le  m6tne  sens  enverfl  le  Cabinet  anglai»,  sans  avoir  re^ 
jusqu'ici  des  expücations  bicn  pr^cisos  sur  ce  qu'Il  pensait  de  la  proposition 
fran^aise.  ^  Ces  jours  dernicra,  M.  rAmbassadeur  do  France  est  revenu  aupres 
de  moi  sur  cottp  aflaire ,  en  me  donnant  communication  d'une  nouvelle  depöchc 
de  M.  lo  Marquis  fie  Mriustier  que  voiis  tronvcroz  ci-joiiit  en  oopio.  ^  En  prp- 
nant  connaissance  de  Lt'tto  [lu cf  ,  jr  n'ui  pu  m'empechpr  d'etre  Irappc-  du  lu  (lilfc- 
rencü  essentielle  qui  existo  Liitre  scs  conclusious  et  Celles  de  la  depecliu  l'ran^*aise 
du  4  ct.  Celle-ci,  on  efTet.  avjiit  on  vue  do  recotnmandcr  iine  votation  des  po{)ii- 
lations,  combinaison  qui,  a  i(U.->  yeiix,  etait  faite  pour  .soulever  de  graves  objtc- 
tions.  Non  seulemcnt,  tont  unnoneait  que  le  Gouvornenient  ottonian  repousse- 
rait ,  cette  fois  eneore ,  un  remede  eoasidere  par  lui  comine  un  dissolvant  actif 
qui ,  uue  fois  introduil  daus  Torganisme  do  son  Empire  ,  cn  entrainerait  infail- 
liblement  la  dissolutiou,  maisce  remede  eüt  menic  cte  d'uoe  application  on  ne  peut 
plus  difficile  an  milien  d'une  population  mixte  comme  Celle  de  Candio,  et  sur« 
tont  k  c6t6  des  aTentnriers  Strängen  qui  j  foarmillent  en  ce  moment  et  dont  la 
pr68eiiee auralt ^incoropatibleaTeclaaiacdrit6  da  SQfiVage.  ^  La  dtoiardie  sug- 
g6r6e  aajoordliai  par  le  Goaveraemoit  fran^ais  nous  paralt  avoir  an  cacactdre 
toat  diffirent.  On  ae  bomexut  h  propoaer  k  la  Porte  d'envoyer  aar  lea  lieax  nne 
commiaaioo  d*enqa4te  4  laquelle  aeraient  adjointa  des  d61^ate  des  autrea  Pois- 
aaoces.  Cette  commission  aonut  la  tAohe  de  ^informer  de  l'^t  rtel  des  choaesi 
ainai  qae  dea  vceoz  et  des  beaoina  veritaUes  des  habitanta  de  rfle,  et  dlndiqaer 
lea  meaares  qu'elle  jagerait  propres  k  j  donner  satiafaction.  Libre  alors 
k  oette  commiasion  de  consalter  tele  individaa  que  lai  aembleroot  lea  plna 
aptea  k  faire  coooaltre  lea  vceax  vMs  dea  popolatiooa  oa  de  proc£der  k  on  acra- 
tio  officant  la  m^me  garantie.  PUoie  dana  oea  termea,  la  eombinaiaoo  dont  il 
s'agitne  prtsenlandt,  k  notre  avia»  aocan  dea  inconT^nients  dont  je  viens  de 
parier  et  eile  n'ofiHndt  rien  qai  pAt  porter  la  moindre  atteiote  anx  droits  oo  4  la 
dignit6  de  la  Porte,  puisqae  la  formatioa  de  la  oomaiiaaion  6aianefait  de  PinitiaF- 
tive  du  Saltaa  et  qae  les  delcgues  dea  aatrea  Goars  n'anraient  pas  h  cxercer  de 
fonctions  gonvernementaleB  dans  le  pays  et  que  lear  pr^sence  senriraity  an  oon- 
traire ,  ä  rehaaaaer  et  a  renfurcer  rantoriti  des  commiaaairee  turoa  qa*ila  asslste- 
raioit  de  leura  conaeila  et  de  leur  ooncoara.  %  Rien  ne  noas  eropdehe  i  dda  lors, 
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de  noiiB  nlUer  i  1»  propoaitton  dn  C^binet  des  Toileriesi  tdle  qa'elle  se  deaeine  p^^^itt 
k  la  snile  des  ddaircissemeiits  qa*il  ▼ient  de  nous  foninb.  Nons  7  eonsentons 
d*aatont  plns  volontien  qne  nons  attaehons  toQjoars  le  plus  grand  prix  i 
mareher  antant  qne  possible  d'acoord  avee  la  France  dans  les  qnetttons  d^Orient, 
et  qae,  d*im  antra  o6tö,  les  disporitiona  da  GonTeraement  anglais  ne  aemblent 
pas  dtre  dtfavorables  k  lldte  d'one  enqndte  earop^ne.  ^  Yons  ^tes,  en  con- 
a£qnence,  eharg^,  M.  le  Baron,  de  vons  asaoder  h  tonte  d^marehe  qni  sera  fiute 
dans  ee  sens  par  votre  coll^e  de  France.   ^  Beoevea,  etc.  etc. 

BeutU 


Na.  3224  (97). 

TORKEI.  —  Min.  d.  Aus  w.  andieVertreterin  Paris,  Wien,  Berlin,  Floren/  ><• 
and  St.  Petersburg.  —  Erwiederung  auf  die  identische  Depesche  der  äorVual 
Miehta  wegen  Befragvng  der  BeTdlkarnng  Candia'a. — 

(Text  bei  No.  2977.) 


No.  3225  (98). 

OUTUftllGI.  —  Oaaebiftatrigar  in  Conataniinepal  an  den  K.  K.  Hin. 
d.  Answ.  —  Fortdanarnda  Ablehnung  dar  UntarancbungaeonmiaiioD 

Saitena  der  Pforte.  — 

Oonataotinopal,  den  IS.  Aognst  1867. 
Ich  habe  die  £hre  gehabt,  Ew.  £xc  am  10.  d.  telngrapbiach  xn  berich«qg|^*g^-j^ 
ten,  dasa  der  Fkansdsiscbe  GMhiftstrigar  am  9.  in  Folge  eines  telegraphischen  '''i^"*' 
Anftrages  ans  Paris  hier  neuerdings  Schritte  gemacht  hat,  nm  auf  der  b«> 

dingnngslosen  Annahme  derUntorsuchnngs-Coramission  flirCandlen  zu  bestehen. 

In  einer  Unterredunj»,  welche  HerrOutrey  ehe<^estprn  mit  Fuad-Puscha  gepflogen, 
hat  er  wiederholte  Versuche  gemacht,  die  Pforte  aus  ihrer  ablehnenden  Haltung 
herauszubringen.  ^  General  Ignatiew  hat  vor  seiner  Abreise  nach  i]er  Krimm 
in  demselben  Sinne  gewirkt.  ^  Aali  -  Pascha  machte  mir  diese  Mittheilung  auf 
dem  Ballo,  den  er  am  9.  zur  Feier  der  Rückkehr  des  Sultans  gab  und  Higte  bei, 
dasa  die  Pforte  vor  allem  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  hat  und  das  Ansinnen 
Frankreichs  und  Russlands  in  so  lange  ablehnen  muss,  bis  ihr  nicht  Sicherheit 
geboten  wird,  dass  die  Commission  nicht  ein  Mittel  i^t.  die  Abtretung  Candiens 
herbeizufüliren,  wie  dies  Geueral  Ignatiew  ganz  oHen  ausspriclit.  ^|  Aali-  und 
Fuad- Pascha  versiehern  mich  wiederholt,  dass  die  Pforte  die  Commission  zu- 
lasse, sobald  deren  adminiätrativer  (Charakter  festgestellt  ist  un<\  jede  Verletzung 
der  Souveriinetät  und  des  Pariser  Vertrages  ausgeschlossen  wird.  ^  Geneh- 
migen, etc.  etc. 

f^e^sera. 
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No.  3226  (99). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K  B  o  t  s  c  Ii  a  f  t  e  r  in  Paris.  Ver- 
ütiinUigung  auf  der  Salzburgur  Zusammenkunft  über  die  Pacification 

GABdift'S.  — 

Wildbad-Gftatcin,  Ic  28  aoüt  18G7. 
.\o.  3-2*5  D'apres  ce  qiii  a  cte  arrete  a  Salxbourg,  la  queslion  de  Candie  doit  etre 

ä8.' AuKiiot' reprise  en  »oasoeuvro  aujourd'hai  qne  les  oiroonstances  ont  change.  Obtenir 
une  paciflcBtiou  pruiupte  du  pays  en  amenut  la  ceiwtiion  dee  hoaliUtte  et  le 
eommencement  de  Tenqn^te  •  daus  le  but  de  donner  entiefnetioB  4  Ions  lee  wwax 
des  populationa  compatiUea  avee  la  digniti  de  FEmpire  oUoman  i  voUi  oe  qne 
lee  gonTemementa  de  Franoe  et  d'Autriehe  Tenlent  tAcher  de  rtolifler.    A.  cet 
effet)  il  a  ite  eonvenn  qne  Ton  ferait  une  dimarche  auprea  da  Gonvernement 
rnsBe  ponr  Ini  d^mander  son  avia  sar  les  moyens  lee  plns  propres  k  amener  la 
Solution  de  I'aflTMre  cr^ise.   Les  denx  Cabinets  comptent  s*adresser  ensnite  an 
Gouvernement  britanniqne  afin  de  Pengager  i  nnir  ses  effbrts  auz  lenrs  ponr 
dfeider  le  Gonremenent  ottoman  4  adopter  le  mode  indiqne.  5|  J'aii  dds  k 
present,  fait  inforner  le  Graod-Visir  qne  les  ponrparlers  de  Salsbonig  avaient 
et^  empreints  d*nn  earactdre  de  bienveiUance  non  ^qnivoqne  ponr  la  Porte, 
mais  qu*en  m^me  tempa  ils  avaient  tendn  k  la  faire  entrer  r^solnment  dana  la 
voie  de  IVnqudte  propos^e.  %  Dana  le  oours  des  entretiena  4  Salabonig  •  j'ai 
fait  ressortir  plus  d'une  Coib  comhien  il  y  avait  d'cxagöration ,  ponr  ne  paa  dire 
plus,  dans  les  nouvelles  r^pandues  4  grand  bmit  sur  I^h  cruauti's  cominisi^s  en 
Candie  par  les  tronpes  d'Oroer  Pachn  ,  nouvelles  snr  la  fo  i  de^quelles  les  Puis- 
.oancos  ont  cru  devoir  envoyer  des  bilktiroents  pour  reeneillir  le»  femmes  et  les 
enfants.    Votre  Altesse  vorra  par  le  rapport  ci-joirtt  tMi  copic  di'  notre  Charge 
d'ttH'aires  k  Constantinoph'  cf  qiif  je  Vons  engage  ä  faire?  traduirr»  afin  de  pouroir 
le  raetfro  sou»  leg  yeux  de  M.  le  Marquis  de  Moustier,  quo  nos  appreciations 
sont  confirmet'.s  pnr  dps  autoritt';s  ('ran<,'ai(«ps.     II  en       (I<>  indnif  de  l'etrtt  lu'fuel 
de  rin.surrection ,  que  l'on  preteiid  toujours  ötre  ei»  voio  de  progres  et  qui  serait 
completiMnent  tinie  snii-i  Tiippui  moral  que  lui  a  donne  Tauvoi  des  vaisaeauz 
elrangorä.  ^  Hecevuz,  eic.  etc. 

Beusl. 


Na.  3227  (100). 

OESTERRSICH.  —  Geschäftsträger  in  C  o  n  m  t  u  n  t  i  n  n  p  o  I  an  den  K.  K.  Min.  li 
Answ.  —  Einatelluag  der  Feindseligkeiten  auf  Candia.  — 

Therapia,  den  C.  September  1867. 
vorgestern  unter  dem  Vorsitze  des  Sultans  gelialtcnen  Mini.'^tt'r- 
^S^br?' rathe  wurde  der  Heschluss  gefusst,  dem  Ociienili-isimu«  Omer-Pascha  dun  Aulirag 
*    *     zu   geben ,  die  militärischen  Operationen  wiilirond  eines  Monats  einzustellen. 
Gleichzeitig  wird  für  die  Tbeilnehiner  am  Kreteusidcheu  Aufstände  eiuu  allge- 
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meuj«  Amnestie  prodamirt  und  den  fremden  Freiwilligen  beiumnt  g^^en 
werden,  dass  ihnen  wahrend  Monatsfrist  alle  Wege  offen  stehen,  am  die  Insel  «^  n''''  ' 

1  •    1  *  J867. 

ungehindert  zu  verlassen.  Falls  sie  es  wflnschen ,  wird  ihnen  die  Ottomantsehe 
Begierong  Schiffe  zur  Verßigung  stelleo  nnd  ihnen  jede  Erleichterung  snr  Ab- 
reise gewRhron.  w^  Die  Pforte  knOpft  hieran  die  Reserve,  dass  diejenigen  Ein- 
geborenen von  Greta ,  welche  innerhalb  dieser  MonatsfHst  die  bisel  verlassen, 
hiermit  ilirc  Ottomanischo  Unterthanenschaft  verlieren  ond  nur  Ober  besondere 
P>laubnis8  der  Pforte  nach  Candicn  zurückkehren  können.  ^  Dieser  wichtige 
Beschluss  zengt  ebensosehr  von  der  linmanität  der  Pforte  gegenüber  dem  nun- 
mehr fast  aller  Widerstandsmittol  ontblüssten  Aufstande,  als  von  ihrer  Defersns 
für  die  Wünsche  der  Mächte.  ^  Mit  je  mehr  Recht  die  Türkische  Regierung 
.sich  sagen  kann  ,  bis  an  die  äussersto  Grenüe  der  von  ihrem  Standpunkte  niöjr- 
lichcn  ('oncc«i*ioiion  vorgr-^angen  zu  sein ,  mit  um  so  «rrooiserer  Entschlossenlicit 
wird  aie  (Li^rogcn  auf  dur  \\'oigonnig  beharren  ,  (.'undien  abzutreten  oder  irgend 
eine  Ma.s.si-egel  anznncliint  n  ,  welche  <!ahin  führen  kann.  ^  Tn  diesem  Geiste 
hat  sich  auch  ge.'^toru  der  Sultan  dem  Russischen  Hotschiiitcr  g(<gennbcr  bei 
<ie.-.sen  Ab^chiedsaudienz  ausgesprochen  und  erkhirt,  er  werde  nit  in  <lie  Ab- 
tretung  ('undienH  willigen,  sie  möge  auf  dircotem  oder  indirectem  Wege  von  ihm 
verlaugt  werdun.  ^  Genehmigen,  etc.  etc. 


M  3228  (IUI). 

OBSTBBIIICI.  —  Gesebftftstriger  in  Cooskantivopel  an  deo  K.  K.  Min.  d. 
Anaw.  — Uassregeln  der  Pforte  sor  Ters&hnnng  Candia's.  — 

CoaetHltinupel,  den  1.  October  1867. 

Nach  den  Berichten,  welche  die  Pforte  aus  CUidien  empfangen  ,  hält,/^'; 
sie  den  Moment  fQr  gekommen,  um  die  letate  Hand  an  das  Werk  der  Wieder- 
berstellnng  des  Friedens  au  legen.  %  Die  umfassende  Amnestie,  welche  am  18. 
September  auf  allen  Punkten  der  Insel  verfcfindet  worden  ist|  scheint  in  die 
Beihen  des  Anfstandes,  trots  der  entg^nwirkenden  BemOhungen  der  Ftthrer, 
eine  tiefe  Bresche  gelegt  an  haben.  Die  Erhebung,  keiner  inneren  Noth- 
wendi|^eit  entsprungen,  nur  durch  äussere  Aufwiegelung  angefacht,  durch 
freiadMi  Ebigeia  erhalten  und  durch  Vor^egelungen  mancher  MIlohte  genfthrt, 
scheint  nunmehr  jedes  Haltes  bq  entbehren  und  auch  moralisch  in  sich  su- 
sammengeMlaD  au  s^n.  ^  Diesen  Augenblick  hatte  die  Pforte  gewählt ,  um 
durch  die  verkflndeten  Acte  der  Grossmuth  des  Herrsohers  die  GemQther  fttr 
den  Bmplang  der  $e|;liungen  des  Friedens  voraubereiten  und ,  während  sie  noeh 
unter  dem  «rsten  Eindrucke  stehen,  geht  der  Grossvesir  morgen  mit  ausge- 
dehnten Vollmachten  nach  Candien,  um  dort  eine  Reihe  von  Reformen  ins 
Leben  zu  rufen,  welche  die  Frucht  emster  Berathungen  der  Pforteominister 
sind,  und  von  welchen  die  Neubegründung  der  staatlichen  Ordnung  gehoffl 
wird.  ^  Haben  die  Mächte  dem  Gedanken  der  Abtretung  der  Inael  entsagt, 
SO  kftnnan  sie  nichts  mehr  wünschen ,  als  dass  dort  die  Autorität  des  Sultans 


t.  Oeluhrr 
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or<i°terr?icb  selbst,  wi«der  hontelle  and  dann  nwch  Zoat&tid«  gesohaffen 

*'  iM?*^  werden ,  welche  die  UelFende  Wände  vernarben  machen ,  and  welche  Earopa 
von  einer  drohenden  Grefahr  befreien.  ^  A«li>PaBdia  ist  von  eainer  Mission 
gans  erfüllt  and  getragen  von  den  besten  Hoffnungen.  Er  sagte  mir  gestern : 
«Der  Wille  meines  Gfrebieters  ist,  dass  Cbmdien  snfrieden  sei;  es  ist  meine 
bfiehste  Aafgabe,  diesen  edlen  Wansch  so  verwirkliohen.**  ^  Der  Saltaa  and 
seine  Minister  legen  das  grösste  Gewicht  auf  die  Spontaneität  ihrer  BescUfiase. 
Wenn  wir  fVeiwittig  bandeln,  sagte  Faad,  können  wir  Alles  geben;  wir  fesseln 
die  Bevölkernng  an  uns  und  starken  ansere  Macht.  Im  anderen  Fallt>  aber 
erscheinen  alle  Zugeständnisse  als  abgerungen  ,  das  Ansehen  und  die  Kraft  des 
Herrschers  würde  gelähmt.  ^  Dieser  Gedanke  liegt  der  grossen  Reserve  zu 
Grunde,  welche  die  Pfortenminister  hinsichtlich  der  auf  Candien  einzufiilironden 
Reform  beobuohlen.  Die  Einrichtungen  ,  welche  im  Principe  festgestellt  sind 
und  welche  Aali-Pascha  einführen  wird ,  sind  bisher  im  Detail  nicht  bekannt 
gewurden.  Sie  werden  in  einem  Sohriltstück  ziisannnorj;i  fuss( ,  jedoch  erst 
nach  der  Abreise  des  Grossvesirs  den  Gesandten  niitgetheilt  werden.  ^]  Finid- 
Pa'jeha  hatte  jedoch  die  Güte,  mir  gestern  in  irrtnz  vertraulicher  Wei.so  einige 
Andeutungen  liierüber  zu  geben.  ^  Die  Verwaltung  der  In.sel  soll  nach  dem 
Principe  der  Vilayete  eingerichtet ,  jedoch  wesentliche  Abänderniigon  im  Sinne 
der  Autonomie  daran  vorgenommen  werden.  Der  General-Gouverneur  kann 
Muselmann  oder  Christ  sein;  in  jedem  Falli'  ist  ihm  ein  C!iii.st  beigesellt.  Die 
Vorstände  der  Districte  wurden  nacli  der  Religion  der  Mehrzahl  der  Bewohner 
bestellt.  ^  Aali-Pascha  hat  die  Absicht,  die  neuen  Einrichtungen  zunächst  in 
den  ruhigen  Berken  einzuführen  und  hofit ,  dass  deren  Vorzüge  bald  ericannt 
und  von  der  gansen  Insel  begehrt  and  angenommen  werden.  %  Ansser  den 
staatlichen  bringt  der  Grossvesir  den  Bewohnern  der  Insel  auch  noch  andere 
Wohlthaten.  Die  meisten  Districte  sind  seit  langem  mit  den  Abgaben  im 
RQckstande;  die  Eängebomen  sind  dareh  den  Krieg  verarmt,  ihre  Aecker  Ter- 
wQstet,  ihre  Wälder  niedeigebrannt ;  es  wfire  eine  schwere  X<ast  flir  sie,  dem 
Staate  za  geben  i  was  sie  ihm  Sebalden.  Der  Ghrossvesir  bringt  ihnen  den 
Nachlass  aller  RacfcstSnde.  Er  wird  dort,  wo  die  Noth  «berwiltigend  ist, 
Lebensmittel  and  Gdd  geben.  Er  wird  als  Abgesandter  Alles  than ,  was  ein 
milder  Herrsdker  sa  thnn  vermag,  um  sidi  die  Gernttther  eines  verirrten  Stammes 
SU  onterwerfen.  f  Dies  die  vertraalichen  Aodeotnngen  Fnad*Pascha*s,  die  ich 
Euer  Ezeellens  bitte  voilEnllg  als  solche  an  behandeki.  f  Ich  habe  gogsn  AaU 
und  gegen  Fnad-Pascha  des  Schicksales  jener  Ttosend  und  Tansend  Flfidhtigw 
erwShnt ,  welche  dnreb  Fnrdit  oder  Zwang  getrieben ,  ihre  Heimat  verlassso 
und  in  Griechenland  in  Noth  und  Elend  leben.  Ich  entnehme  ans  einem 
Bericht  des  Kaiserlichen  Consuls  inCanea,  dass  auf  der  Insel  nach  der  Beseitigung 
d«r  üngewissheit  über  das  Los  dieser  Bedauemswerthen  verlangt  wird.  <[|  Aali 
sagte  mir,  dass  dieser  Unglücklichen  nicht  vergessen  werden  wird.  Fuad  äusserte, 
der  Sultan  habe  gewünscht,  auch  das  Verkünden  dieser  Wohlthat  Aali-Pascha 
persdolicb  vorzubehalten ,  um  seine  Sendung  mit  allem  Segen  der  Versöhnung 
zu  umgeben,  f  Der  Eindruck,  welchen  der  Entschluss  und  die  Wahl  de? 
Sultans  hier  hervorgebracht  bat ,  ist  ein  tiefer.  %  Ich  habe  die  Ehre  gehabt, 
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Ew.  am  28.  Septembnr  telugraphiseh  zu  beriditeiii  das8  der  Groasvesir  (^^^{J^icu 
Kabali  PaschA,  Kostaki  Adoaaides,  Cantbeodori,  Savaa  nnd  ICabmud  Bei  be.  «  ^i*«' 
gleitet  wird. .  Es  sind  dies  Pfortenbeante ,  die  bier  deo  besten  Ruf  baben. 
Sie  dflrflen  diesen  auch  in  Candien  bewSbren.  f  Während  der  Abwesenheit 
Aali>Pascfaa*s  wird  Faad>Pawcba  ihn  im  Grossvesirate  vertreten ,  sogleich  auch 
das  Portefenille  der  auswärtigen  Angelegenheiten  beibehalten.  ^  Ich  w^rde 
rooigen  den  Kuserlichen  Consnl  Herrn  Stiglich  Ton  der  Sendung  ttuterrichten. 
Ich  habe  ihn  Aali^Pascha  als  einen  durch  snnen  langen  Aofiintbalt  in  Ganca 
mit  den  Verhältnissen  des  Landes  wohlvertFanten ,  mit  ruhiger  Anlbssung 
begabten  Mann  beseiohnet.  ^  Genehmigen,  etc.  etc. 

FeUera* 


No.  3229  (102). 

OfiSTKRBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  ao  den  K.  K.  Botschafter  in  London. —^^o- 3m 
Mittheilnng  dei  vorstehenden  Berichtes  det  K.  K.  Qeiehiftstrilgers  iDS.Oet»ber' 

Coastaatinopel.  — 


No.  3230  (103). 

OESTERREICH-  —  Ge»chäftiiträger  in  Coustantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Avsw.  —  Gegeabestrebflagen  der  Aufstandspartei  aaf  Candia  wider  die 

If aisregela  der  Pforte.  — 

[Auszug.] 

Constantinopel,  den  15.  October  1867. 
Die  Berichte,  welche  ich  vorgestern  vom  Consul  Stiglich  «rhalteii,^^^^^^^^^^,^), 
reichen  bis  xom  6.  October.    Er  schreibt  Ober  die  xuvorkommende  Art,  mit**^  J^l;'''" 
der  ihn  der  Grossvesir  empfangen  hat,  und  bebt  die  Thätigkeit  hervor,  mit 
welcher  dieser  seine  Aul|[abe  in  Angriff  genommen.    Im  Grcgensatse  au  den 
Bestrebungen  der  Pforte,  den  Frieden  hecanstellen,  berichtet  der  l&tiserUche 
Consnl,  dass  die  Leiter  des  Aufstandes,  Angesichts  der  Proelamationen  der 
Regierung,  den  in  ihrem  Hachtkreise  lebenden  Kretensem  eilf  Tage  Frist 
gegeben  haben^  nm  ihre  Familien  aus  dem  Lande  so  schaffen  und  die  Waffen  zu 
ergreifen;  dieser  Aufforderung  wird  durch  die  Drohung  Nachdrude  g^ben, 
dass  im  FaUe  der  ZSgemng  Ddrfer  und  Wälder  niedergetnnnnt  wfirden. 

Fettem, 
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No.  3231  (104). 

OESTERREICH.  -  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gcschüftstriipor  in  Paris.— 
Abloliiiiing  der  B o t h « i lig u ug  an  dem  von  Frankreich   and  Uusaland 
projoolirleB  gemeinaAven  Schritt  dar  Groiimftabte  in  Conttaii- 

tlnopel*).  ^ 

Vienne,  Ic  16  octobre  1867. 
No.  U3\.  «Tai  dik ,  bleu  qu'ä  rcgret ,  d^clarer  k  M.  le  Duc  de  Gramont  quo  le 

M.  Octobrr'Goavernement  Imperial  ne  pournut  pas  s^associer  k  la  dimarche  concort^e  entre 
los  Gottvememente  de  France  et  de  Raaaie ,  k  la  Boite  du  reAis  de  la  Porte  de 
donner  satisfactton  atix  demandes  qui  loi  ont  itä  adreMöes  par  ces  Puissances 
relativement  aux  affaires  deCrdte.  %  Les  termea  de  la  d4daration  projet^  nous 
paraissent  de  natare  k  provoqner  des  cons^oenctts  fAcbeases.  Iis  contienneDt, 
en  effel»  k  Tadresse  de  la  Porfe  tine  admonition  trte-dure  qui  ne  nous  semble 
pasentidrementmörit^e  et  qui  pourrattbien  donner  nn  nouvel  aliment  k  ragitatioot 
an  licu  de  Tapaiser.  M.  le  Ifarquis  de  Moastier  pense  que  les  Puissances  doivent 
prendre  dösomius  dans  oette  question  une  attitude  qui  degage  compl^&tement 
leur  responsabilite.  ^  iTavoue  que  je  orundnus  pr4cis4nient  d'engager  la  res- 
ponsabilite  du  Gouvernement  Imperial  d*une  mani^re  assex  s^rtense,  ri  je 
m'appropriais  le  langage  que  la  Franoe  et  la  Russie  proposenl  de  tenir  k  la 
Porte.  Dans  nn  momeut  od  le  maintien  de  la  tranquillite  en  Orient  repose 
sur  des  bases  pen  solides ,  ce  ne  serait  pas  sans  apprdhensiou  que  j'adresserais 
au  Gouvernement  ottoman  des  parolos  qui  pourraient  facilement  etro  inter- 
prciL'fs  coinme  nne  menaoe  et  devenir  ainsi  une  arme  entre  lesmainsdesfauteurs 
de  truublüs.  ^  Malgre  mon  sincerc  desir  de  saisir  cliaque  occasion  qui  se 
pn'-sentc  pour  manifeatür  Tacconl  reyiiuiit  eiitro  les  vues  de  rAutricho  et  de  la 
Franc«,  il  ne  m'est  \ms  ponsiblo,  dans  ccltc  eirconstaiice,  de  dd'iTcr  au  va;u  qui 
m'a  ete  i  \|iriiiio  par  b- Duc  dcGramont.  ^|  8i  le  (ioiiveiiit-nionl  Ininrai^  voulait 
^uivl•c  notre  suggestiuii  et  su.-^pi'ndn'  la  rcmiso  a  ('onstniitiuüplo  de  la  declaration 
pt  oictt'ii ,  viMiillez  ni'cn  in.struire  de  siiite.  .Je  in  Lin]n  t  -^crai?!  dan.>  ci'  ca.'*  <lo 
prupoM-f  !i  Paris  des  iiiodifiealions  an  Irxle  primiii\ '  iiifnl  arriUe  ,  ot  nnus  pour- 
rioii.H  arriviT  ainsi  a  rotaldir  im««  enteiilf  parfailc  ijui  nuus  perinettrait  d'agir  ä 
Condtantiiiupie  d  un  cumniun  accord.  ^|  Uecevez,  etc.  etc. 

Bcusl. 


No.  mz  (105). 

6BSTBRKEIGI.  —  Internaotiui  In  Constantinopel  an  den  K.  K.  llia.  d. 
Answ.  —  Die  administrativen  Beformen  anf  Candia.  — 

CoBitandnoplet  !•     d^embre  1667. 
\o.  3231.  J'ai  l*honneur  de  soumettre  k  Votre  Excellence  dans  Tannexe  le  r^Ie- 

sr.Ombr.'ment  administratif  qui,  avec  les  r^lements  organique  et  judieiaire  d^ji  eoumis 
tse7. 

*)  Veigl.  No.  2983. 


Digitized  by  Google 


OatlarveichiMbw  Rolkboeii.  (Orlmtallueh*  Angclegenheitea.l  277 

&  Votie  Exeellence,  oompUte  les  nouTelles  inslitations  donn^es  par  le  Grand- 
Tisir  i  l'ile  de  CrMe.  %  Le  i^glemeiit  admiDiatratif  est  calque  sur  la  loi  du  ^  ^^^^ 
"Vilayet.  H  la  snrpasse  en  qnelqne  point  en  tendanoe  liberale  et  ü  est  ^^deni- 
ment  inspM  par  rintention  d'aller  jnsqa'anx  limites  de  ce  qoi  est  compatible 
aveo  le  mwntien  da  pooToir  sonverain.  ^  L*ez4catif  est  dans  les  mains  dn 
GronvememeDt,  e*est-4HUre  dans  les  mains  des  Mttsnlmans,  tant  qae  le  GouTor- 
near  G^n^ral  sera  turet  mais  f  ezclnsion  d'nn  ehr^tieii  ponr  remplir  oes  fooetions 
itnpremes  n*est  pas  prononete ;  il  se  peut  dono  qne  le  pouvoir  ezAcatif  pasaera 
demain  dans  des  mains  ehrfitiennes.  ^  Le  nombre  des  grandes  divisions  de 
nie  et  des  goUTenements  etant  5  et  le  Gouverneur  General  ayant  nne  de  ces 
divisions  sons  son  administration  directe,  il  s'en  suit  qa'actuellement  trois  des 
gonvemeraents 'sont  admintströs  par  des  chefs  mtiäulmans  et  deux  par  des  chefs 
ebriHens.  ^  Dans  le  conaeil  adminiätratif  g^n^ral  la  majorit^  des  votes  eet 
anz  rousiilmans ;  eile  pent  l'^tre  dans  les  conseils  adminislratifs  des  gonrerne- 
ments  et  des  sous-gouvernements  mixies  tantut  aux  tnnsnlmans  tantöt  aux  chr6- 
tieii.« ;  dfinsr  ci'ux  des  ^»ouvernements  et  sous-goiivernements  chretiens ,  eile  est 
aux  chretiens.  Dan-  la  i'ormation  des  Conscils  entre  comnie  lien  avec  les  jiopti- 
lations  le  principe  electif.  ^  Les  Gouvornours  et  Sous-Gouv  enuMirs  ainsi  (pie 
les  aiicienfl  des  communos  sont  les  Instruments  du  p(jii\<ilr  exticutil';  aux 
ConsoÜH  est  la  consnltatlon  ,  la  (leliht'ration  et  le  jugemeiit  eii  rnafiere  a<lniinis- 
trutive.  L'adtninistration  de.''  coinmiines  appartient  au  Cnii^eil  •]p~-  anciens. 
Les  Goi)Veriieur.<  (le  Gouverneur  General  y  compris)  sont  teiiu.s  ;t  sie  coul'ornicr 
k  Tavis  (In  Conseil,  i'aiit  des  cas  excepliunnels ,  oü  le  Gouverneur  General 
prendra  les  ordres  de  la  Porte  on  se  «lepartira  <li'  ravi.->  tlu  Conseil  sons  sa 
responsabilite  ppr^oiuielle.  ^  Lo  traviiil  des  Imieuux  so  fera  dans  les  deux 
lunguf.-*  greccjue  et  turcjue.  ^  Tonte  ingerenee  des  pouvoirs  politicjues  ou 
administratif«  dans  le  judiciaire  est  interdite.  ^  Une  loi  speciale  reglera 
radininistration  des  communes.  Le  projut  de  cette  loi  sera  l'oeavre  de  rAssem- 
bl^  gineralo,  institaie  par  le  r^glement  orgunique  sur  la  base  d'^lectlons 
directee  et  actnellement  d^jä  en  fonetion.  C*est  encore  h  TAssembUe  göndrale 
qu'incombe  d*ezaminer  et  de  proposer  le  meillear  mode  de  perception  des 
imp^ts.  La  Clrdte  a  M  tonjoors  ezempte  de  l*lmp4t  foneier;  eile  le  sera 
encore  i  l'a?enir;  eile  ne  donne  qae  la  dlme,  Timpdl  sur  les  boissons,  le  sei 
et  le  tabac,  enfin  la  douane  et  quelques  petites  taxes  itablies  dans  tontes  les 
provinces.  ^  Mes  oolldgnes  d*Angleterre  et  de  France  appronvent  hantement 
le  r^ement  administratif.  ^  Venilles,  etc.  etc. 

Proketeh, 
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M  3233  (106). 

TORUL  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Groasb errlicben  Gesandten  in  Wien. 
—  Die  Bnq«§t«frag«  und  dift  Seadang  Abü  -  Pftfeha's  nfteli  Candia 

betreffend.  '-~ 

CoD8tantinu)jlc.  U;  .T  janvior  lö68. 
f^„  3333,  iSon  Excpllence  rAmbassadcur  de  Sa  Majestc  luipuriale  et  Royale 

3?J«ooär  Apostolique  ni'u  lu ,  il  y  a  uu-dclu  d'uii  inois  ,  nue  depuchc  confidontielle  de 
M.  de  Buust  rclalivemeut  a  la  question  du  la  Grete.  II  en  rusulte  quo  M.  de 
Beust,  ayant  re9U  du  Cabinet  dos  Tuilories  au  aujet  de  la  declaratiou  des  quatre 
Poissances  lea  asannuioes  Im  plus  satiafaisaDtes  relativement  au  mMntien  du 
principe  de  Tint^ritö  de  TEmpire ,  eW  alioiidi4  «nraite  k  Londrafl  «?m  le 
Principal  Seeritaire  d*iut  de  Sa  M^jeetä  la  Beine  et  quo  c'est  le  rtoiltat  de 
oette  entente  qu*il  Tent  bien  nons  eommuniqaer  par  rentremise  dv  Baron 
ProkeBch.  ^  M.  de  Benst  nons  eogage  donc  d'acoepter  Tenquete  proposee  par 
les  quatre  Pniaeances,  llnUgriti  de  l'Bnipire  ayant  iU  miae  bor«  de  cause. 
Cela  posö,  Tenqudte  eerrirait,  d'aprte  Topinion  de  M.  le  Baron  de  Beuat«  h 
aplanir  tontes  lee  difflenltäs  de  la  titoation  et  ferait  dieparaltre  la  eenle  question 
qui  prfooeape  en  oe  moment  d'nne  maoftre  tiriense  la  SubUme  Porte,  savoir  la 
question  de  la  Cröte.  f  Si  donc  le  GouTemement  ottoman  rApondait  daiw 
le  aene  sns-indiqu6  k  la  diclaratioD  de«  quatre  Puiaaanoes  et  qu'il  tranaoDettait 
cette  r^ponae  aus  Cabineta  de  Vienne  et  de  Londrea ,  ceux-ci  aeruent  prdta  k 
Tappuyer.  Teile  eat  la  anbetance  de  la  conmunication  qui  noua  a  6tA  fiute 
oon6dentiellement  an  no»  de  M.  de  Beast.  ^  Youa  comprendrea,  M.  TAm- 
baasadeur,  que  venant  de  la  part  du  Minietre  d*une  Pniaaance  dont  l'appui 
bienveillant  ne  nous  a  fait  d6faut  dans  aucuno  des  queations  qui  nons  touchent 
de  si  prds,  et  d*un  des  liommea  d'£tat  dont  s'honnre  ai^ottrd'hni  i  uu  ai  jnate 
titre  la  diplomatie  europecnne,  cette  communication  ne  pouvait  ne  pas  nous 
tronver  profond6inent  sensibles.  La  Sublime  Porte  appricie  d'autant  plus  cette 
sollicitude  poar  noa  intirdts  qu^elle  nous  offre  une  vraie  consolation  et  un 
encouragemmt  au  moment  nidme  ou  nos  cfforts  pour  repondre  a  rattoutu  de 
l'Europe,  notro  moderntion  et  l'csprit  de  conciliation  dont  noua  avons  fajt 
prtMive,  sont  si  ouvertenient  mcconnus.  Je  tiens  donc  tout  d'abord  ä  vous 
prior,  M.  rAmba-^fadeur ,  d'en  exprimer  le.'*  rcnierciments  le.s  plus  vifä  de  8a 
Mnjesti'  Imperiale  lo  Sultan  ainsi  que  du  Son  Goiivernomont  tant  a  Sa  Majeste 
rEniperour  Fiaiu^ois-Joseph  qu'ä  M.  le  Chancelier  de  rEnipitc.  M.  de  Beust 
a  donne  iino  preuve  eclatante  de  cetto  soUicitude  en  nieltant  avec  tant  de 
succes  ä  notre  prolit  son  voyage  k  Paris  et  ä  Londres,  car  vons  n'ifjnorez  pas 
de  quelle  influence  a  etc ,  au  point  de  vuo  de  nos  iiik'rets,  oe  voyage  qui  a  suivi 
de  pres  l'ontrovue  de  Salzbourg.  Le  discours  de  l'Eniperour  des  Frantj-ais  k  l'ou- 
verture  de  la  session  du  Corps  legislatif  est  venu  oorroboror  d'une  nianiore 
aolennelle  les  dispositions  favorablcs  de  la  France  au  sujet  de  riutegritö  de 
l*Empire.  Ce  point  eat  d4sormaia  aoqoia  et  nous  pouvons  nous  fdiciter  de  voir 
eellea  dea  Puiaaancea  qui  ae  aont  de  tout  tempa  intfaeaafee  k  la  Torquie  se  ren- 
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eontrer  dans  les  n^niM  dispoticioiu  4  cet  <gard.  ^  La  polittqa«  de  1«  VlnuiM  ^j^^' 
ralaÜTement  4  llnUgritö  de  l*Einpin  •'Atent  done  nettemeiit  deeaiii6e,  hohb  *'}SSi^ 
Mcm  dA  reeherober  qnel  poomit  Atre  l'objet  d'aneenqtilleenCidte.  Dponrreit 
j  eil  avoir  trois:  d'abord  les  «aosee  de  rinrarrectioa,  pois  aee  MÜtes  dteaitraoiea 
poar  le  (mjs,  enfln  lea  mojeni  ponr  las  f Sparer.  ^  Lei  eaaaet  de  llnBunee- 
tioD?  maia  d  janais  une  qneetion  a  iiU  dAattoe  4  fond  et  jagte  irrtToeablemeot 
par  Topinion  pnbliqne,  e'eet  bien  oeUe>U.  Qui  ae  uät  ai|joQTd^hiii  qa«  oe  eoot 
les  excitations  ^trnng^res  et  non  pas  setilemeiit  les  excitadons ,  inais  le  privilige  ' 
accordi  k  nn  pays  limitropbe,  en  d^t  du  droit  international  et  des  stipalations 
des  traitös ,  d'introduire  des  inoyens  de  guerre  et  de  lancer  des  bandes  snr  le  sol 
de  la  Candiet  qui  ont  produit  et  entretenn  rinsurpection?  q|  Quant  aux  dteaa- 
trea  qui  par  suite  de  Tinsarrection  ont  ravagö  le  pays,  ils  ne  sont  malheureusc- 
ment  que  trop  reols.  Le  Gouvernement  Imperial  qui  en  connait  l'^tendue  les 
deplore  plus  que  qui  que  ce  soit.  Aussi  faif-il  tout  ce  qui  esteuson  pouvoirpour 
le.s  reparer  et  s'emploie-t-il  a  mettre  fin  k  une  Situation  aussi  deplorablo ,  en 
portant  d'iin  cöte  le  dernipr  coup  a  rinsurrcclion  et  en  inaugiirant  de  Tautre 
c«jte  pour  la  Candie  nun  nouvelle  ere  dont  les  populations  iui  aavent  dejä  gr6 
Dl  qu'aussi  TKurope  appreciera  sans  doute.  Les  derniöres  mesures  decr^tees 
par  Sa  Majeste  Imperiale,  en  dotant  l'ile  d'une  Organisation  sage  et  liberale,  en 
promulguant  des  ri-gkinents  qui  accordent  aux  chretiens  une  large  part  dans 
l'administration  ,  ont  ouvert  aux  populations  la  perspective  d'une  paix  feconde 
en  piüjipeiiie  et  bien-^tre.  Les  röglements  adminibtratil'  et  judiciaire  elaborca 
et  decretes  tout  receuiaient  no  laissent,  noua  I'esp^rons,  rien  ^  ddsirer.  Que 
pourrait>on  demander  davantage  ?  Aussi  ces  mesures  sont-elles  uccueillies  par 
l«e  populations  dölivries  de  la  pression  des  bandes  ätrangeres  comme  un  bien- 
fall  v^ritable.  La  nugoritö  de  la  population  qui  a  toujours  conservA  son  . 
allitnde  calme  et  sotimise  ee  voit  rteompenete  de  sa  oondnite  ei  eneouragto  4 
y  pers6v6rer,  tandie  que  le  ddeoatagement  gagne  de  plns  en  plue  les  exaltds 
qoi  se  sont  laissd  entralner  par  lee  agitaleore.  Cet  heureiiz  reaoltat  snr  leqnel 
le  QoQTemeinent  Impdrial  a  incontestablement  le  droit  de  eorapter  ponr  mener 
4  bonne  fin  rasuvre  de  riparation  et  d'^fMuseoaent,  aenut  graveneiit  eonpromiai 
U  est  fftdle  de  s'en  convaincre ,  par  la  pr^sence  d'ttoe  eommiamon  mixte  snr  le 
aol  de  la  Candie  qui  renettrait  tont  en  qnestion.  Elle  anrait  ponr  efiSst  inmi6- 
diat  de  relever  le  moral  des  rtealdlranta  et  de  les  enhardir.  En.se  ber|;ani  de 
noavellea  et  dangerenses  iUnslons,  les  menenrs  de  rinsurreetion  les  commiiat- 
qneraient  4  la  popnlation  soomiae,  et  voaa  savea  combien  la  oontagion  dea 
idAea  ehimdriqnes  est  iadle  sons  Tempire  dea  dreonatanoea  tellea  qn*en  crforait 
TMqiidte  infailUblemcBt.  Liüasies  en  prdaenoe  des  antoritAa  eonatitodea  da 
pays ,  en  presence  de  la  magnanimild  dn  Gouvernement  Impdrial  qoi  se  prisente 
aveo  le  pardon  et  la  ddmence  ä  la  main,  les  populations  si  emellement  öpron- 
vies  ne  ^atiruieiu  qne  SO  jeter  dans  lenr  bras.  Maia  qa*iine  oommiasio»  inter- 
nationale vienne  s'interpoaer  entre  le  GonTemement  et  aea  anjeta  aveo  la  mission 
d'examiner  et  de  statner  sar  leur  sort ,  ce  fait  seul  serait  de  natura  4  jeter  la 
GoniVision  dans  les  esprits ,  k  öbranler  leurs  sentiments  et  ä  leur  incnlqner  la 
penste  qoe  ce  n*est  pas  de  Tinitiative  et  de  l'autoriti  du  Oonvemement 
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TuSS'  ^P^"^  ii/pvad  l«nr  mIuI.  Od  ne  maoqiiartit  pas  d'aillean  d*tx- 
P^^'^'"'  citnatioii,  de  faire  luife  aux  yeox  de*  plna  nniplet  le  mirage 
de  oonoesdon«  impomblei;  les  nojena  sob^erMfe  fenient  le  rette.  Le 
rteoltet  en  »areit  tel  qae  nons  ne  le  aanrions  adniettre  k  «nenn  prix  et  que  le» 

Paiflsances  mdmcs  ne  le  pourraient  däsirer.  Ceat  poar  toafcet  cee  consideni- 
tions  que  Sa  Majest^  Imperiale  le  Sultan  s'est  d^cide  k  envoyer  snr  lee  Ueax 
SoD  Grand- Vizir.  La  roiasioo  de  Son  Altesae  Aali-Paeha  n'a  pae  eo  d*antre 
bat  que  oelni  qu'on  s'est  propose  per  Tenqu^tei  ajant  en  märoe  temps  Tavantage 
d'appliqner  saus  delai  les  rem^des  aux  roanx  retroaves.  Elle  n'est  donc  qu'aoe 
autre  forme  de  I'enqudte,  la  seule  qui  soit  exempte  d'inconvenients.  Le 
caractere  de  ce  premier  honirae  d'^^tat  de  lu  Turquie  assure  d'ailleurs  ä  son 
OBUTte  la  maturite  de  rintelligpiicc  ainsi  que  rimpartialite  et  l'equite  voiilues. 
Ce  n'est  pas  un  refus  par  lequei  nous  repondon.'i  aux  coni«eiIs  de  M.  de  Beust. 
Ces  conseils  sont  marques  au  coin  d'un<>  trop  grand(>  bienveillunce  pour  qu'il 
nons  soit  permis  de  les  accuelllir  avec  un  autre  seiitimenl  que  celui  d'une 
profonde  def^rence.  Mais  cette  deterence  meme  neu«  fait  un  devoir  de  lui 
pre&euter  nos  obaorvations.  Dans  sa  haute  perspicacite  et  dans  grande 
experience  des  affaires  il  ne  sanrait  ne  pas  les  prendre  «n  .serieuse  cousideration 
et  leur  accorder  Taccueil  que  iioiiä  csperons  meriter  par  la  sincerite  de  notre 
langage  et  par  la  confiancc  dont  il  fait  preme.  Dans  la  Situation  ou  nous 
sommes,  la  franobise  et  la  loyautc  envers  nos  HUiiä  est  sans  doiite  notre  premier 
devoir;  c'est  pour  cela  que  nous  avouons  que  leur  appui  nou^  est  plus  que 
jamais  indispensable.  Neos  esp^ns  qn'il  ne  nons  fera  pas  defaut  dans  cette 
eireoottaiwe  de  k  paxt  de  M.  le  fiaron  de  Beiui  et  nons  le  Ini  deoMUidons  aa 
nom  de  eette  bienveillanee  dont  il  est  animA  k  notre  egard,  au  nom  de«  Intirdte 
de  la  Tnrqnie  qoi  est  d^i  fidre  de  le  compter  parmi  see  amis,  au  nom  de  la 
jnetiee  et  dee  grande  Inldr^tt  enropiens  qui  ne  lanraient  dtre  «Sparte  de  eeox 
de  llnt^gritd  de  l'Empire.  f  En  vont  priant  de  donner  confidentiellenient 
leetore'  de  eette  ddpddie  &  Son  Exeellenoe  M.  le  Minietre  des  AfiUres 
fttrangdree  de  Sa  Mg^jestd  Impdriale  et  Boyale  Apostoliqne,  je  toos  antoriie  4 
Itti  laiaser  one  eople  ei  Elle  le  dMre.  ^  Agriea,  elc.  eto. 

Fuad^Paeka. 
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No.  3235  (108). 

iUTIIMlCH.  —  Internanti«f  im  CoBft«ntinopel  ao  den  K.  K.  Mia.  4. 
AttiW.   —  Tirkitche   Reformen,    bctrefTcnd   den    Graaderwerb  darell 
Analänder  ood  die  Gütor  der  Moscheen.  >— 

GbmlaatiMpto,  Is  Ift  man  1867. 
La  Porte  va  nous  eomnnoiqaor  en  pmi  da  joun  on  pro}«t  da  loi  No.  nu. 
rtf  lant  la  droit  da  poMaMion  dlaimaDblas  par  lai  teingart.  La  ooniaU  donn^  "imt"^ 
ä  la  Porte ,  qu'aa  lien  d'attendra  raction  dai  PiuMancea  an  lojat  da  Tartida  f 
relatif  du  Hatt-HoumaToani ,  aUa  ftsM  plnt6t  da  M  part  connaltre  Im  eonditioiia 
qui  lui  pernattroDt  d'aecorder  ce  droit,  a  M  adopt^  et  suivi*  Cetta  com- 
nunnication  nous  engagera  4  la  discussion  et  mdnera  finalement  i  rantenta. 
f  La  pens^  de  la  Porte  est  de  n*accorder  la  joiUMaaee  da  droit  en  qaestioo 
qn'aox  siijets  des  Puissances  qni  accepteront  ses  conditions ;  ce  sera  ä  la  discassion 
d*examiner  si  lee  garanties  qui  les  accompagnent  sont  tellee  a  les  rendre  accep- 
tables.  ^  Une  autre  question  d'inter^t  vital  pour  la  Porte ,  quoiqae  moins 
saillante  pour  TEurope,  est  celle  de  !a  rcgiilarii^ation  des  Vacoafs,  ou  biens  de 
mniri  morto.  II  faut  beaiicotip  do  courago  au  Gouvernement  musulman  pour 
nbnrder  une  (piestion  oü  toute  tnodification  du  Status  quo  aura  toujours  la  grande 
majorile  des  üulemas  pour  adver?aires.  A  repoque  de  ia  conqudto  un  tier» 
du  (erritoire  fut  concedc  aux  mosquees  et  cetl«»  donation  constitue  encore  le 
Vacouf  legal  dont  le  rcvenu  est  destine  aux  frais  du  culte,  des  ecoles ,  des 
hospicos  etc.  etc.  Depuis,  des  Vacoufs  coutamiers  ou  des  donations  pieuse« 
ont  a<:p-andi  la  propriete  religieuse.  Personne  n'ayant  le  droit  de  constniire 
une  moäfiuee  sans  en  asstirer  en  möme  temps  Texistence ,  une  partie  des 
immcubles  qui  composent  la  forturie  du  fondateur  paswe  ä  la  mosquee  pour 
couvrir  les  frais  de  son  entretien  et  du  culte.  Le  Vacouf  coutumier  a  done 
dans  la  oonrs  des  n^cles  angmenti  de  beaueoup  le  Vacoaf  l^gal.  L*adniini«- 
tratioD  de  eon  revenn  a  anf^andrA  beaaaoap  d*abqs,  nonundnent  lee  cgmoeirioiM 
de  bienfonds  h  bail  ilfimiti  qui,  en  chaageaat  le  proprUtaire  an  tanaBciec^ 
rexonteait  dee  eharges  de  l'£tat  et  le  garanlietait  oootre  tonte  tpoliatioD ,  mdne 
eontre  la  ponxtnite  ponr  crtence  personnelle.  II  ne  ponvait  l^er  qae  le 
droit  de  jouieeance,  el  cela  senlement  4  aee  h^ritiere  de  deeeendaaoe  directe; 
eette  ligne  geeinte  i  Ui  pro|Hridt^  laTenait  an  domi^ne  religieiiz  et  derint  inali^ 
nable.  On  peut  adnettre  qne  lea  Vaeonfe  reprteentant  bien  aii-4el4  de  la  mt&äA 
de  la  pffopri4td  immobilidre  da  la  Tnrqnie.  Da  aont  esenpte  dinpöte.  Depnii 
Mahmond  II,  i'^lat  e^eet  fiüt  Ini-indne  llnepeetenr  g^n^ral  des  Vaoonft;  il  en 
a  pris  nne  pertie,  les  Yaoonft  ranox,  sons  son  adminlslvstion  direete,  en 
allonaot  en  retonr  aax  Atablissameats  pnblies  j  attaebte  une  snbTentioo ,  ce  qni 
fnt  an  prenier  pas  dans  one  rtforme  mtUe ;  nais  ce  pas  a  coAt^  eher,  car  il 
retonbe  snr  le  bnd^  nne  d^ense  annaeile  da  plns  de  90  millions  de  piastras 
an-del4  de  la  rante  de  ces  biens  stipnlte  4  Torigine  4  des  redeTanoes  fobnlense- 
nent  roinimes.  ^  IMdkargw  l*£lat  da  eette  dApense  et  llnre  oonoonnr  les 
▼aeanft  dans  nne  mesnre  ^nitaUe  ans  eharges  de  llfttat,  teile  est  In  tiohe 


^JS*2J^H.        1«  GoareriMiDent  antreprend  an  oe  momenU    5|  Pour  arriver  k  e«  bnft  il 
^wr."  d'abord  «vz  YMoaft  eoiitiiiiii«r«.   H  ne  pant  pM  eooooaiir  s  m« 

•AoalanMtioii  proprenaiit  dite  —  mMun»  qni  rtvoltenit  U  f&M  niMiiliiiaiM. 
D  M  oontent«  de  »odifiw  dans  nn  mim  oonforme  an  «Aele  la  loi  qoi  rögle  la 
succession  dM  tenaneierä  de  ces  biens,  at  d*aboltr  eertaios  priviUg«g  que  cett« 
loi  conftoa  anz  Vacoufs.  Aiiui,  la  Gouvernement  m  propote  tf^andra  la 
faoalta  de  suocession  i  la  joiiissance  aus  branches  collateralas ,  at,  an  vertu  de 
aoocessioD  faita  da  vivaot  du  locataire,  mdm«  £  du  tiers;  par  contra,  il  ra 
rendre  la  propriete  responsable  daa  dettes  persoonalles  et  elever  en  mtoa 
tenips  les  droits  emphyteotiques  k  payer  par  le  tenancier.  ^  Ces  dispositions, 
en  ni^me  temps  qu'olles  profitent  au  fiac,  permettroiit  retablissement  de  banques 
hypotfu'caires  et  aideront  ä  dcveloppi-r  Ic  credit  public  et  1h  richesse  du  sol. 
%  C'est  donc  le  second  pas  dans  la  carriere  deja  oiiverte  par  le  Sultan  Mah- 
moad.  II  est  evident  que  lo  Gouvernement  ne  s'arr^tera  paa  lä  et  qu'il  viendra 
peu  k  pou  ,  les  circonstances  aidaiit,  a  la  secularisation  de  tous  les  biens  de 
main  inerte.  ^  Quant  ä  lu  pariicipation  de  Telement  chretien  dans  ladtninis- 
tration ,  (}ue  je  recommande  aans  cesse  a  la  Pot  te  comnie  6tant  le  moyen  le 
plus  propre  pour  satisfaire  l  upiiiioii  iMihli(]iie  en  Kuiope,  je  remarque  dans  les 
Miniatres  turcs ,  depui»  le  discours  de  Lord  Derby ,  plus  d'besitatiou.  La 
principale  crainte  est  toujours  de  beurter  l'esprit  des  musulmans  et  du  Sou- 
▼arain.  H  ma  pantt  Evident  qa*en  agissant  sans  la  eonoouFa  da  conseillers 
ahritians,  la  6oB?atBaaMiit  aa  oharge  gratuitamanl  da  plna  da  rasponaabüiM 
qull  »a  fant,  et  n^eomiatt  Tavaiitaga  da  prolltar  das  Innidvet  dat  pafionnes 
qoi  aanront  to^jonra  oiiaox  que  lai  quält  tont  laors  griaft  at  lanra  baaoina. 
^  VaaOIaB,  et«,  etc. 

Proketeh, 


Ko.  3236  (109). 

.  —  lataranatiat  in  Coatlaatiaopal  an  4«n  K.  K.  Hin«  d. 
Aasw.  —  Aauisaraag  über  das  FransSsiiefce  Hemoira  vom 

SS.  Februar.  — 


CoBStaadoople,  la  t»  laare  1867. 
OMlflrraiek  ^  llionDeQr  da  recevoir  la  diptehe  an  data  du  14  par  laqnalla 

*twr"  ^^^^  Ezodlanea  a  bien  vonln  me  comntuniquer  an  traTail  de  M.  le  Marqnia 

de  Moustier  ao  sujet  de  raxteution  du  Hatt-houmayouni  et  des  reforinea  & 
introduire  en  Turqnie.  *  ^  Mon  coU^gua  deJftnaaia«  nrani  d'une  pareille  com- 
manicaUon  de  la  part  da  8on  Gonrameinent ,  m'en  avait  parlö  la  veille  dans  un 
tens  peu  favorable.  En  pareoorant  oa  tmvail  il  in*a  paru  m^iter  uo  meilleur 
aoaueil.  II  ne  contient  rian  qui  ne  seit  connu  et  g^neralement  senti  par 
prasqne  tont  le  monde  ici ,  capable  de  voir  et  de  juger ;  c'c<>t  lä  son  merite. 
n  aide  encore  a  eclairer  l'opinion  de  l'Europe,  a  la  rmdre  plus  equitable  et 
k  se  primunir  confre  des  prejnges  siirannes  et  qui  ne  s'apjiliqitt'nt  plus  a  la 
Tnrquie  d'aujourd'bui.    ^  II  faut  reudre  la  justice  a  i'auteur  du  memoire 


biyiiized  by  Google 


OMtamkhiMiM«  Itolliteeh.  {OrieataliMlM  AiiKei«ffei*liei^«.l  283 


qpill  Midi  !•  qnestion  de  U  rifonne  du  poUU  de  vna  plw  ImuiI  ec  «wal  pratfqne,  Q^^^^-f, 

».  Mli 
1M7. 


«1  M  rvfeniiaal  dant  das  propoaitioos  k  fiure  m  G<»iiT«nienifliil  ottoinan  qvA  *>•  Mm 


aoBt  «Iii««  «t  «ppUcabiM  &  tovsaet  ■ttjeto,  nnualiiiwit  on  aon.  Caat  Uk  1« 
▼oi«  da  I«  ftition  et  non  pas  aalla  qui  aondnifait  4  parpittter  la»  liainas  et  4 
augmeotar  laa  dietanaea.  ^  Ha  aonformant  amc  oidraa  da  Volie  Exaallanaa, 
j*ai  llioBDaDr  da  Lni  aoumattre  dana  laa  annazas  laa  obaarrationa  qna  la  travail 
da  M.  da  M oiutiar  m'a  inapirAaa.    ^  VanillaB  agr^»  ata.  aus. 

Proketek. 


Nö.  3237  (110). 

tESTIKEBlCH.  —  Übservations  du  Baroa  de  Prokesch  «ar  le  Memoire  da 
Cabiuet  fran^ais  dn  SS  f^rrior  1867.— 

Ad  I.  Rien  de  plus  saillant  que  rinflnenoa  atila  qu'exercerait  sar  laQ^lfig^j^',, 
fosion  des  raceg  lapplication  d'un  Systeme  militaire  ba«6  8ur  la  participation  *|||^" 
do  tous.  Teile  6tail  notre  pcnsr»»  lors  de  la  confection  dn  hat.  Mais  on  reste 
Court  en  allant  a  la  recherche  des  moycns  que  la  Porte  aurait  a  sa  di.sposition 
pour  bri'er  la  resistauce  des  chrötiens  qui,  probablfuicnt ,  eclalcrait  eti  plusieurs 
endroiis  en  revolte  ouverte.  L'onrölennjiit  l'orcc  a  provocpic  möme  parmi  lea 
masulman»  juaqu'aujourd'bui  des  resiätaziei's  armees,  quoique  le  Sultan  soit  le 
Khalife  et  toute  guerro  une  guerre  sainte.  La  m^me  aversion  regue  parmi 
les  siyets  nou-musulinans.  La  vio  de  tiimille  est  chez  eux  relativement  dans 
SB  force  primitive;  ils  ne  comprennont  pü.s  qu'on  puisse  faire  le  sacrifice  de 
t»es  t-nfunts  pour  une  question  il'EtiU ;  il.H  n'ont,  de  plus,  point  d'interet  ä 
soutenir  ä  pareil  prix  un  Gouverneiiieni  qui  n'est  Iii  de  leur  race  ni  de  leur 
religion.  ^  L'adiuission  serieuse  de»  chretiens  aux  fonctions  de  T^lat  parait 
m^ritar  la  plna  ^largique  appai.  Ja  suis,  pour  ma  part,  alle  plus  loin  4  aa 
aigat  vis^^via  da  la  Porta  qn'anaaa  da  am  Coll^gvas.  Caat  la  pant-lavia 
par  laqaal  laa  ebrAtiane  aDtraront  dana  la  fortavaaaa,  non  pas  paar  la  dUtniira, 
nuua  pour  la  dtfandra.  La  dangcr  qnlk  anvabiasant  pea  i  paa  toota 
l'admiiuBtrutioD  sara  pour  lea  mnaulnaaiia  raxcilanl  la  plus  propre  pour  laa 
stinular  4  la  «onourrenoe.  Tont  an  adnattaat  rntUitA  d'ona  epoque  da  trän- 
rition ,  Olk  laa  chritiaoa  n'occaparaiant  d'aboxd  qna  das  anplois  adminbtrat^, 
U  parait  pr^ftrabla'»  4  CMiaa  da  la  preasion  da  dahora,  qa*ila  obtiennant  pour 
ans  dda  4  pröeant  lea  minietdraa  dea  tiavanx  pnbtiaa  et  du  aonmaraa»  ainal 
qua  la  diraetion  da  rinatmalion  ahr^tlanna  at  daa  inatitntiona  qui  an 
dteonlanl. 

Ad  II.  Daa«  l'applieation  dn  prinaipa  qna  Tandlioration  doU  portar 
aar  iaa  11  nanlmana  da  mdma  qaa  aar  laa  aiyata  non-mosnlmana ,  l'antanr  do  md> 
moira  a^aat  oocnpd  d*abord  da  l'inatmalion  daa  pramiera.  Saa  propoidtion« 
rApondant  4  daa  beaoina  tioU ,  niaia  il  est  Evident  qo'allaa  ne  ponrront  aorUr  dea 
llmitaa  d'on  conseil.  üne  demaada  formelle  a  ce  »ajet  blaaaerait  trop  laa  moanra 
pour  na  pas  ^tre  d^elin^.  En  ce  qui  touche  les  fammaa,  la  |4ua  granda  dfli- 
oateaaa  eat  da  rignenr.    L*imanoipalion  daa  fanmaa  anrap^ennea  aat  ans  jenx 
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Oe^ienT??h  TuTos  Qn  aMiidal«  et  non  pM  an  progr^e.  %  La  fonditioii  d'mw  Unhnrail^ 
'  *^iä!r  ^  ^  miMaliiMmB  et  les  ehritieni  (Imr  ^dacttioo  pv6|Mniloir»  SQppO06e>Mfti«it 
•dmis,  ponmit  devenir*  muib  donte ,  HD  des  plus  paiaMints  nojeas  de  Ibeioa. 
La  difllealt^  aera  de  trooTer  dee  prolBaaean  capablee  poar  oeeaper  lee  ebiim; 
pcQt-dtt«  let  Tondiait-on  tirer  de  dehore;  la  divenit^  dee  idiomee  ee  prfeeatecm 
d'abord  comme  on  obstede  et  ftayeia  le  ebemia  k  rintrodnetioa  de  bi  Uagne 
fian^aiee  coome  laagaegtoerale  delaaviliaationetdnprogrta.  ^  Qaaiitaiij^eeolei 
»picieles  poar  les  diffirentes  carri^rea,  alles  eont  d'nn  intiHt  bien  plae  gnuid  eneore. 
Eneaneeerviront  i  riea  sans  dea  profeaaeara  eoropiena.  %  nfaatcepeDdaottemar. 
quer  qa*il  exiate  d^ji  aae  <eole  pr^Moatoire  poar  lea  Mudirs  (chefs  des  cantons).  U 
n*y  a  paa  de  laiaona  poor  qae  des  ohr^tienR  n*y  soient  admis  ;  toujours  faudraiU 
il  Itfur  aaaarer,  an  boat  de  leara  ^dea,  Tentr^  dana  lea  emploia  et  oniB  carvMre 
r^ulidre. 

Ad  III.  La  iiouvelle  Organisation  du  Vilayet  a  encore  ä  faire  ses 
.  ,  pretivu.t.  Elle  a  des  avanti^es  et  dea  inconvenients.  Le  chef  du  Vilayet  est 
Uli  potit  souverain  ;  la  eompetcnce  accordee  ä  lui  enleve  aux  populations  ia 
consolntioTi  du  recours  ä  Coustanlinople,  oü  dies  jouissaient  et  jouissent  en 
parlie  encore  nujourd'hui  d»»  riivantage  d'une  adininistration  composee  d'hommes 
plu8  eclnires ,  d'une  po:;itiun  phi.«  indepcndnnte  et,  dfuis  ln'ftiicoup  de  cas  ,  de 
Tappui  dl'?  Ambassades.  Le  nouveati  Systeme  ofiVo  a  la  Porte  la  facilite 
d'echapper  aux  iiitercPi'*ours  par  lo  subterl'uge  (lu'elle  ne  connait  rien  du  fait, 
que  le  dosaler  (}cs  «ctes  est  aupres  du  chef  de  la  province  etc.  etc.  ^  Le  mode 
d'ölectiou  pour  la  formation  des  tribunaux  civils  qui  cxiste  aujuurd'hui  est  vi- 
cieux  et  donno  le  choix  entierenient  dans  les  mains  du  Gouverneur.  Que  les 
juges  chretiens  soient  a  la  hauteur  de  leur  lÄcho,  cela  dependra  en  grande  partie 
de  leur  instructiou.  H  laudrait  partout  dea  juge^  i'ormes  exprei»  dans  dee>  tnsti- 
tatioBS  preparatoires.  Les  intör^ts  particuliers  et  personnels,  leur  ignorance, 
lenr  eoaaoienee  peu  sorupuleuse  et  d'autres  defauts  inb^rents  aa  caraot^  de  la 
Biaaae  dea  cbritiena  dea  provineea»  ae  feront  d^abord  aentir  dana  Pesereioe  dea 
fonetiona  eonfitea  k  lenra  maina  et  n'oflkiroat  paa  lea  garaaüeadteirableaqu'exige 
nae  bonne  joatiee. 

Ad  IV.  La  pablieit^  est  peu  dana  lea  babitodea  dn  pays.  La  preiaidre 
curioait^  aatiafaate»  personne  ne  ae  prteentera  k  eea  aadieneea.  Dana  Im  tribn> 
naoz  fellgienx  (ehörieb^rif)  le  pnblie  eat  admia  aajoar^oi  mdme ,  mala  il  ne 
vient  paa.  Le  tteioigaage  dee  ehrAtieos  eat  d4j4  dana  la  loi ;  k  Conatantinople 
il  ne  rencontre  aueune  difllcnlti.  Dana  lea  provioeea  oü  il  7  a  dea  tribunaux 
wiztea  00  eorreelionnela,  il  eat  admia;  dana  cettea  oA  lea  aneiena  medjliaa  ezia- 
tent  encore  *  il  eat  repooaaö.  Gtoeralement  il  a  peu  de  ralenr,  car  malhea- 
reuaement  le  t^moignage  parmi  lea  diritiena  a*aehAte  aoarent  comme  on 
antra  aerviee. 

Ad  V.  Lea  tribunaux  de  commerce  fonctionnent  dana  lea  villea  mariti- 
meai  dana  lea  ccntrea  de  commerce  et  dana  preaqne  tous  les  sieges  provinciaux 
poiir  tous  le?  siifiets  aaaa  distinction  de  race  oa  de  religion.  Leur  nombre  e'eat 
consid^rablement  accm  dans  les  demiers  diz  ans.  IIa  aont  compos^s  de  juges 
chretiens  et  turea,  nomm6s  par  le  GonvememMit,  et  de  n^gocianta  4  börat. 
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ContM  Im  Miitaiicet  totntes  des  tribnnanx  du«  las  provmc«8,  l*«ppd  au  ^-q^^iJ^J^i, 
bnntl  de  eomineroo  de  1«  CApitale  est  admi«.  Les  to,^  Ottomans  peavent  en  ^{J^ 
apptler  de  ee  dernier  tribnnal  au  Chelkh-al-Ishun.  Les  BeprtsentanU  enropfons 
n'ayanl  pas  reeonnn  le  tribnoal  da  Cbelk-ul-IsIaiii  f  les  sentences  du  tribnnal  de 
eonmeroe  de  Constantinople  soiit  inappellables  ponr  les  sujets  ^troagers.  ^  La 
procMare  laiss«  beaucoup  k  d^sirer.  La  Porte  nous  a  connoniqni ,  il  y  a 
quelques  anu^s » la  r^daction  d*an  nouvean  eode  de  eomnerce ,  inais  les  ob- 
jeetions  qoe  cetravailasouleveesonteopoursniteqtt'il  est  rest^-ä  l'etat  de  projeC. 

▲d  VL  Cette  riviaion  est  absolument  nöcesseire.  Elle  se  teate  en 
ee  moment  par  le  nouvean  Ministre  de  polaoe.  L'organisation  de  la  police  est 
ponr  la  plus  grande  partie  une  qaestion  d'argent  et  de  modificntions  des  privi« 
llges  des  etrangers.  Tant  que  rhomme  de  la  police  (pour  la  phipart  sorti  des 
rang«  de  rarm6e  et  mari^)n'est  pas  paye,  il  fera  cause  commune  avec  los  voleitrs 
et  les  rpceleurs;  et  tant  que  !h  police  est  arr^t^e  a  chaque  pas  par  les  priviläges 
des  etrangers ,  il  n'y  aura  pas  de  police. 

Ad  VII.  Cet  article  est  traite  autre  part. 

Ad  VIll.  De  möme. 

Ad  IX.  Sera  la  suite  de  l'execution  des  articles  VII  et  VIII. 

Ad  X.  Cette  suppression  rencontrera  probabiemeiit  de  gninds  ob.«tacle!«. 
La  Porte  peut  craindre  avec  raison  que  peu  a  peu  presque  toute  la  propriete 
imiDobiliere  passera  entre  les  mains  des  chretiena  ei  des  etrangers.  11  est  pos- 
sible  qu'elle  c^de  9ur  rimtneublc  urbain ,  niaiä  srirement  pas  sur  l'immeuble 
rural.  La  secoüiie  partie  de  cet  article  n'est  pa.s  claire.  V«  ut«elle  traiter  les 
propri^taires  musulmana  en  mineurs  et  les  obliger  a  verser  le  prix  de  vente  dans 
des  itablissements  de  credit?  II  est  cRfflcäe  de  sontenir  qa*on  ait  droit  ou 
pOQToir  d'aller  n  loin.  La  ertotion  de  pareila  dtablisaemeats  euflBKa ;  qa'on  en 
tienne  la  porte  onverte ,  maia  qu'oA  me  fofW  penonne  eotrer. 

Ad  XI.  Saas  donte  la  mlse  en  rigie  des  impdte  indireetssenut  ddsirable, 
mais  oä  sont  les  homnes  dressda  &  une  pareille  administretion  ?  Et  oü  est  la 
lot  tolftsainnient  sÖTdra  ponr  effrayer  la  «ormption?  On  eonnall  trop  bien  les 
tristes  rteoltats  qae,  josqu'iee  jour,  le  Goovemenwnt  oCtoman  a  obtenu  de 
see  eaiids  dans  oette  direetkm.  f  La  r^formt  de  la  pereeplion  de  TimpAt  direci 
snppose  le  cadaetre.  B  en  existe  des  eommeneamente  k  Snyrne^  i  Salonique 
et«.,  mais  oü  est  le  temp«,  oik  est  Taigent  pont  donner  h  ee  travail  prialable 
nae  eztension  tant  sott  pen  oonsadfeable?  Les  iaeonvinients  da  systdme  des 
fermes  aantent  anz  yeax.  J*ai  propoei,  U  y  a  dix  ans,  k  la  Porte  de  faire  des 
essais  k  prendre  les  commnnes  mdmes  ponr  fenniers.  I>ans  quelques  par^  de 
la  Bomndlie  cela  a  r6nsal.  Halheureasement  le  Systeme  d'aiOonrd'hai  r6poad 
le  mieuz  aux  besoias  preeiants  du  Goaversemeat.  Ceat  k  une  epoque  fixe  que 
se  fsit  Tenobdre  des  dlmes  (mois  de  mars).  EUe  se  fiut  k  Constantinople  roäroe 
poar  tont  FBmpire ,  ce  qni  simplifie  immensdnient  la  manipulation.  Les  fer- 
mion  Tenent  iar-le-champ  nae  partie  du  bail  dans  la  caisse  publique  et  le  reute 
4  tennei  Ams.  L'affennage  est  donc  la  voie  la  plus  sAre  et  la  plnscommode.  Le 
Gouvernement ooaaaltd'avaacelemontant de  In  sominequ'il  realiserapourTannte 
et  k  quelles  dpoques.    Ob  ponrrait  peut-dtre  lui  demander  dee  garauties  oootre 
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OMur^^h.'^  abus  dm  twmm,  mabil  Mi«  b{«i  dUBcile  d*«!!  obtenir  en  praftiqoe  d« 
*\fff^  aaflltaiites. 

Ad*XII.  Ia  topprettioD  dei  doQsnea  intdrieuret  eil  d^jib  promiae  du» 
des  tnusactionfl  iDt«ni«tion»lMf  oependant  ces  droits  existant  daos  tonlos  les 
provinces.  Lear  rapport  est  bien  moindre  qu'on  ne  le  snppose.  Cest  une 
nison  de  plus  poor  insister  qn'ils  soirat  abolis*  D  oons  est  motns  faeile  de 
demander  la  suppression  des  impöt<}  dits  de  consommation.  La  Porte  pent  se 
r^fi^rer  k  VexempYe  de  tmites  les  Pnissances  qui  consorvcnt  che«  elles  ce  qu'oUes 
lui  con»r<iIIi?raipnt  d'abandonner.  L«8  industries  de  TOrient  ont  it6  tuies  pir 
les  ancien«  trnit^a  de  commerce  avec  l'Europe.  Ce  n'est  qne  depuis  leg  nou- 
venux  traiies,  et  lorstpie  Tindustrie  jadis  florissante  de  eos  pays  etnit  deji 
presqu'etoutiee ,  que  rnppauvris.<<ement  syst^isatique  A  commeoc«  ä  s'arrdter  et 
que  ^  et  1h  cncore  rindustrie  se  releve. 

Ad  XIII.  Ol'  n'est  pas  a  la  Porto  qifon  doit  reprocher  de  ii'avoir  pas 
voulu  livrer  a  l'indu>-trif  t'trangere  les  chemins  de  for ,  les  routes  et  les  ports. 
Combien  de  concessions  na-t-tdlc  pas  donnees  en  accordant  les  earantifs  de- 
niandt'esl  Les  RepresentuiUs  u'ont  jamais  trouve  <le  difficiiUt'-j  aupres  d'elle  sous 
ce  rapport  ,  niaia  la  Porte  n'a  pas  retire  le  moindre  protit  de  so»  concessions  et 
encouragementi».  La  speculation  mulhonuute  a  ete  a  i'ordre  du  jour  depuis 
qu'on  l'a  engagee  dans  ces  entreprises.  Malgre  cela  il  faiit  y  venir  et  esperer 
qu'elle  tombe  nisiiz.  On  devrAit  lui  recommander  de  faire  tracer  un  tableau 
du  rdsean  des  eommnaications  prinoipalM  k  aiw  et  d'inviler  rindustrie  etran- 
&  se  obai^er  de  rexication  —  mais  il  sendt  dn  devoir  des  Beprteeiiluits 
de  la  garaatir  antsni  que  possible  contre  la  frands  et  Tabus. 

Ad  XIV.  Le  rigiement  relatif  k  rexploitation  des  mines  et  des  fordts 
pdche  per  trop  de  eondittons.  H  (kudnut  le  ehanger.  Quant  k  oe  qui  regarde 
particnli^ment  les  fordts,  rexploitation  itraogdre  a  dtd  la  mine  de  cette 
riehesse  naturelle  dans  plnsienrs  provinces  $  la  Porte  en  a  M  indSspos6e  au 
point  qu'elle  reAise  aiyonrd*hui  tonte  eoncession.  Elle  a  depois  nn  an  on  per- 
sonnel  nombrenx  de  fovestiers  frands  k  sa  solde  ponr  r^ler  oette  administra- 
tion  et  ea  diriger  l*aiDdnagenient.  U  est  4  supposer  qu'elle  en  retiren  an  ri* 
snltat  Dtile. 

Ad  XV.  Llosdtation  de  mnnieipalitds  dans  les  graades  villes  est  trds- 
ddsirable.    Elle  rencontre  dans  la  capitale  des  difllcullds  presqu'invinciblss  dui 

les  exemptions  que  reclament  les  Strängen  et  dans  le  manque  de  contrainte 
ponr  les  indigdnes  qui  refuseot  de  oontribuer  anx  frais  des  amdllorations  d'ntilitd 
pour  tous. 

Ad  XVL  II  lant  desirer  qu'on  trouve  niieux  que  jiisqu'a  present ,  et 
mieux  qu'en  plnsieurs  pays  d'Europe,  les  moyens  ponr  etablir  un  budget  sdel  et 
sincdre.  ^  Le  second  alin^a  de  cet  article  indique  peut-^tre  le  contrdle  proposd 
par  un  Journal  fran9ai3  d*ici,  savoir,  la  creation  d'un  Conseil  mixte  qoi  aurait  la 
surveillance  des  ßnances  de  l'fitat.  ^  La  Porte  a  dejä  conlracte  rongagoment 
d'assurer  en  premiere  llgne  le  Service  des  emprunts  etrangers.  II  faudrait  la 
persuader  qu'elle  emploie  en  seconde  lignn  son  revenu  ä  payer  ses  employös  et 
i'armee.    Aujourd'tiui  ces  deux  branohes  ont  des  credits  arriäres  sur  le  Gouver- 
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aement,  qoelqiwlbis  de  dix  moia  et  de  plos.  Lea  employ^  obtieiuieiit,«prte  ^oJMämtaji 
moU  d'efttente,  des  aangnatioDS  anr  dea  caiaaes  provineialea.;  ila  ne  aont  paa  en 
6tat  d'aller  lea  rteliaer  «t  lea  Tendent  k  dea  namiera  4  40  et  60  ponreent  de 
perte;  eyaat  M  oUigte  4  fiaie  des  dettea  pour  vivre ,  ila  ne  aoitont  plia  de  oe 
gonffire.  f  H  fiuidndt  enoofe  fiaie  abolir  le  singnlier  abaa,  aonxee  de  dila|nda- 
tioaa  et  de  ddaoidrea  flnanoien ,  qni  oonaiate  dana  la  fikenUi  des  miniaMrea  de 
oontraeter  direetement  des  emprunts  poor  ooavrir  lenr  aervioe  apAdal.  H  ümi« 
dxait  quo  tout  miniatAre  fAt  oblige  a  presenter  son  d^couvort  momentan^  uu 
CoilseU  des  Ministres  et  qu'il  n'existAt  d'autres  dettes  qoe  celles  de  Tl^tat.  ^  II 
est  Evident  qu'il  y  a  ici  ane  creatiiOii  eoniplete  k  entrepreodre.  Elle  se  ferait 
d'elle-mdme  ai  r£aipire  avait  du  temps  ä  sa  disposition  et  de  l'argent.  n  est 
difficUe  de  oompvnidre  comment  la  Porte  sortira  de  ses  embanaa  actaels  sans 
im  empnint ;  comment  ello  parviendra  4  pajer  räguli^remeot  ses  employes  et 
ses  armees,  et  ä  mettre  de  Tordre  dans  son  administration.  Un  tableaa  appro- 
ximatif  de  la  dette  flottante  serait  tres-neccssaire.  Aujourd'hui  le  Service  regu- 
lier est  somoiit  a  Ift  uierci  des  r^clamations  des  ctrangers.  II  n'cst  pas  rare  de 
vüir  que  Ics  sünimes  destiiieos  ä  satisfaire  les  employes  sont  detournees  sous 
leurs  yeux  pour  contenter  (oUo  reclamation,  souvent  fort  ^quivoque ,  appuyee 
par  teile  ou  teile  legation.  Le  plus  etoonant  qu'on  peut  voir  ici ,  c'est  une 
armee  qui  n'est  pas  payee  pendant  de  longa  mois  et  qui  resto  ob^issante ,  de- 
Touee, et  oü  les  cas  d'indiscipline  sont  extreraement  rares;  ce  sont  des  employes 
qui,  se  trouvant  reduits  a  la  mis^re  par  la  retenue  de  leurs  gages,  continuent 
Sans  murmurer  leur  Service;  c'est  un  peuple  qui,  ruine  par  les  speculateurs  du 
deliora  et  par  les  necessites  de  dedans,  divise  par  races  et  religions  et  par  des 
cflbrts  subversifs  inces^aiits  ,  reste  dans  sa  grande  nmsse  tranquille  —  c'est  enfin 
un  Gouvernement  qui ,  sans  etre  pousi^e  d'en  bas  ,  se  met  a  la  ttite  de  la  revolu- 
tion  sociale,  dont  la  necessite  est  encore  loiu  d'etre  comprise  par  la  grande 
oM^oritä  des  populations. 

Prokesek, 


^0. 3238  (Xll). 

UITIBBIIOI.  —  Qeaekäftttrigar  in  Conatantinopel  aa  den  K.  K.  Min. 
d.  Ana«.  —  Ueber  die  neue  PzoTiniialTerfaaanng  de«  Tflritiaelian 

Reielia« 

Oaoatutiaopfll,  den  4.  Oetobar  iMf . 
Bei  Beapreehong  der  Einriohtnngen,  mit  denen  die  Pforte  nnnmehr^No.  32.t8.^ 
Oandia  an  dorren  gedenkt  nnd  jener  Reformen,  welclie  aie  aof  den  Inaein  dea  4  y^^>  >- 
Ardiipeb  ainmUDfaren  baabeiditigt,  hat  faäb  FnadoFaacha  öber  die  Gnindafige 
der  nenen  Tilayet-Oiganiaation  und  die  deraelben  an  Gmnde  liegenden  Ideen 
dea  weiteren  ▼erbreitet,  q  Mit  Berieht  vom  4.  JnU  1.  J.  Nr.  41  C  habe  ich  mir 
erianbt,  Ew.  BxeellenB  die  Hanptallge  der  nenen  Verwaltung  in  allgemeinen 
Umrisaen  daraulfl^n.    Ei  aei  mir  geatattet,  anr  Vervirflstiadigung  des  damals 
entworfenen  Bildea  nnd  anr  Chnrakteriaimag  dea  Standpunktea  der  Pforte  die 
Dm  aiattUmliiv  XIV.  tMI.  1  > 


Digitized  by  Google 


2{j^  OctlerreiehiMbet  Rolbbaeb.  [OrtenUlbrbe  AaKclefrenbelten.) 

OeSterrafcb  Herrn  Minister  g^benen  Andentangen  za  ontwickeltt.  f  Na4sh 

*  1^'^''  den  Aenssemngen  Fiiad-Paoha*s  entbSlt  die  neue  Orguiiaetion  gleichseitig  ein 
centralidrendes  und  ein  deeentralisirendee  Moment.  Dnrpb  Yereinignng  weit- 
gebender Verwaltangebefagniaee  in  den  Hftnden  der  Stuttbalter»  die  ihcen^ 
in  straffer  Abhingigkeit  von  der  Pforte  sind,  wirkt  sie  mi&ditig  im  Sinne  der 
Centralisation.  Insofern  jedoch  als  vor  der  Errichtimg  der  IHhijrete  die  klei- 
neren Provinziaibeh&rden ,  die  Kreis-  und  Distriets-Vorstäade  der  Autorität  des 
Statthalters  entzogen  nnd  unmittelbar  der  Pforte  untergeordnet  waren ,  bat  sich 
die  Central-Regiernng  eines  Theiles  ihrer  directen  Einwirkung  auf  diese  unteren 
Organe,  welche  im  neuen  Systeme  an  den  Statthnltor  gowiesen  sind«  sobeinbar 
begeben.  Dio  Willkührhorrschaft  der  vor  Einführung  dos  Tanziroats  fast  unab> 
hiinuigon  Fascha's  hatte  damals  die  Pforte  bestimmt ,  denselben  eine  nur  sehr 
beschränkte  Machtsphäre  einzuräumen;  nachdem  jedoch  nunmehr  die  Wirksum- 
keil  des  Tanzimats  durch  eine  lange  Heihe  von  Jahren  die  Traditionen  der 
früher  fast  als  uimhhän_£»igc  Fiirsten  sich  i^eberdenden  Pasclm'.s  gebrociien  hat, 
lüf'lt  es  die  Pforte  für  zulässig,  «h-n  Slatthaltern  wieder  grössere  Befugnisse  ein- 
zuräumen, «lir  jcdnch  in  der  sehr  stramm  gehaltenen  Unterordnung  unter  die 
Fforte  ilir  (J i-gciigi'wicht  fuidf'n.  fi  Tiei  Schi)j)fung  der  neuen  Bo/irks-Dcpnrte- 
ments  und  Frovinzial- Vertretungen  uml  Feötsotzung  der  Compt'tenz  di^rselbpu, 
war  dio  Pforte  bodaclil ,  der  Bevülkcrung  mehr  Garantion  für  eine  gerechte 
Steuer-ViTtheilung  und  lur  bessere  Rechtsprechung  zu  geben.  ^  Die  Reparti- 
rung  der  Steuerquoten  wurde  der  Departements -Vertretung  zugewiesen  ,  und 
durch  Fixirung  des  Zahltermines  und  Veröffentliciuing  der  entworfenen  Steuer- 
liste eine  Bürgschaft  gegen  die  bisherigen  Missbräuche  aufgestellt.  Die  Ver- 
öffentlichung der  Steuerlislen  naraentlieb  dürfte  die  in  jedem  Doifc  tagenden 
Dorfältesten  hindern,  die  Quote  nach  ihrem  eigenen  Privatialeresse  an  vertliotlen. 
Ich  erlaube  mir  hierbei  die  hohe  Aufmerksamkeit  Ew.  Excellens  auf  die ,  Aber 
denselben  Umstand  in  meinem  Beridite  vom  1. 1.  M.  Nr.  62  B  hinsichtlidi  der 
Dimogeronten  gemachten  Bemerkungen  an  lenken.  ^  In  Ansehung  der  Beeht- 
spreehnng  spielt  die  Versammlang  der  Dorftltesten  die  Bolle  eines  Friedens- 
gerichtes und  swar  in  der  Weise,  dass  sie  in  nach  Confesstonen  getrennten 
F^tionen  ttber  die  swischen  den  versdiiedenen  Beligionsgenossen  voilcommen* 
den  Streitigkeiten  entscheidet.  Christliche  Parteien  wenden  sich  blos  an  die 
christUdien,  mnselmSnnisobe  blos  an  die  mnselmSnnischen  Biehter,  und  nur 
Streitsachen  swischen  Angehörigen  ▼ersohiedener  Beligion  entscheidet  die  ge- 
sammte  Vertretnng  als  gemischtes  Gericht.  Dieselbe  fongirt  alsogewissermassen 
eis  eine  Jaiy  ohne  Qeriebtsbof,  welcbe  in  vielen  Fällen,  wenn  auch  nicht  das 
strenge  formelle  Recht,  nach  den  Paragraphen  eines  Gesetsboohes ,  so  doch 
meistens  einen  Spruch  der  Billigkeit  fallen  wird.  ^  Da  das  neue  System,  iMr 
mentUch  in  der  wichtigen  Frage  der  Steuerrertheilong,  dem  bisherigen  nncon- 
troUirten  Vorgehen  der  Dorfältesten  gewisse  Schranken  zieht,  so  erwartet  die 
Pforte,  dass  die  Durchführung  desselben  hie  und  da  von  dieser  Seite  auf  localen 
Widerstand  stossen  wird,  bei  den  Muselmännern  ebenso  wie  dies  bei  den  Dimo- 
geronten der  Inseln  des  Archipels  der  Fall  war.  Dennoch  hoffit  die  Pforte«  jdass 
es  ihr  gelingen  wird,  die  Bevölkerung  von  den  VorsQgen  dieser  in  ihrem 
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Interp;<se  licprütideii  Rt.'rnrni  zu  iilx'rzeugeii  un(i  (iicseibo  mich  und  nach  iu  allen y^vi  -irruh, 
Theiitio  (lots  iioichi'b  durchiühron  zu  können.  ^  GerubeU}  etc.  etc.  *'  tde?.'  ^ 

f^eUera. 


M  3239  (112). 

OUTIIUIOH.  —  Gaiehlflstrig«!  in  Conttftntinop«!  «b  den  K.  K.  lila, 
d.  Auaw.  —  Weiter  Uber  die  neue  ProTiBstelTerfaitvng  d«t  Tttikl« 

ichan  Reichel.  — 

Coiutaatino|iel,  deD  S6.  Oetober  1867. 
Da  ich  bereita  in  mowoi  voiMigebendeii  Betiebten  den  «UgemeineD  ^ 
Charakter  der  durch  die  neue  Vilayet-Eintheilmig  des  Beichee  eiagefthrten  Be- 
form  geschildert  hsbe»  so  erlaube  ich  mir  nunmehr  hervorzuheben,  dass  die 
neue  Organisation  das  christliche  Element  in  einem  grösseren  Masse  als  bisher 
cor  Mitwirkung  an  der  Verwaltung  beruft.  ^  Die  Bezirks-,  die  Departemente- 
und  die  ProTinzial'Versammlung,  welche  den  entsprechenden  Verwaltungsorga- 
nen als  administrativer  Rath  an  die  Seite  gestollt  sind ,  bestehen ,  für  die  Zahl 
ihrer  aus  Wahlen  herTorgegangenen  Mitglieder,  zur  Hälfte  aus  Christen.  Das- 
selbe gilt  für  die  unter  dem  Namen  oincs  Conseil  general  du  Vilayet  errichtete 
Provinzial  -Vertretunt'.  ^  Diß  verhiiltnissmässig  gro^-<e  Zahl  von  Rotimtcn, 
welche  in  diesen  Versammlungen  Sitz  und  Stimme  tuihen,  und  namentlich  der 
durch  das  vorliogendo  Gesetz  zu  einem  blo^-on  Krnenniingsvorschlag  herab- 
gedrückte Wahlmodus  benehmen  dieser  Einrichtung  viel  von  ihrem  anscheinend 
volksthümlicheu  Charakter;  dennoch  stehe  ich  nicht  an,  dieselbe  als  einen 
entschiedenen  Fortschritt  zum  Besseren  zu  bezeichnen.  Das  Heranziehen  zur 
Mitwirkung  an  den  Aufgaben  der  Verwaltung  wird  die  Thoilnahme  am  öffent- 
liehen  Leben  wecken  und  kann  zur  Vorschule  für  die  Ausübung  künftiger 
politischer  Rechte  werden.  Der  geringe  Bildungsgrad  des  Volkes  würde  deren 
Ertheilung  im  gegenwärtigen  Augenblicke  widersprechen.  ^  Die  Gemeinde  ist 
auf  breiter  Basis  organisirt  und  hierin  scheint  mir  die  Garantie  für  die  Lebensfähigkeit 
des  neuen  Systems  au  liegen ,  wenn  auch  einzelne  Tbeile  desselben,  wie  bei- 
spielsweise der  oben  berfihrte  coroplicirte  Wahlmodus,  allmuhllg  einer  Verfio- 
dernng  werden  unterliegen  mttseen.  ^  In  Bezug  auf  die  Rechtspflege  trennt  das 
gegenwürtige  Gesets  die  den  muMlmfoniscb  geietliebonGeriditen  unteriiegendcn 
Angelegenheiten  von  jenen  der  gemiaehten  Civil,  und  Stia^ericbte,  denen  die  Rechts- 
spredinng  fiber  die  cfaiistliclien  ünterthanen  der  Horte  mk&mmt.  Am  Hauptorte 
eines  jeden  Besirkes  und  eines  jeden  Departements  wird  ein  solcher  Gerichtshof  er- 
richtet werden^  welcher  rar  HlUle  ans  Christen,  sur  HSXda  aas  Muselmannen  snsam- 
meogesetst  ist.  Ein  ebenso  sosammengeselater  Appellaüonshof  in  der  Provinsial- 
Hanptstadt  vervoUstindigt  den  Orpinismns  dieser  Geridite.  ^  Neben  diesen 
Uoft  in  den  Hauptorten  der  Departements  die  Errichtung  der  gemischten  Uan- 
ddsgecichle,  ÜBr  welche  gleichfalls  in  der  Provinsial-Hauptstadt  eine  Appella- 
lions-Instans  gesdiafTeo  wurde,  f  Die  Durohfilbrang  dieser  Institutionen  wird 
Btt  Besng  auf  die  Rendens  der  Consoln,  welche  den  fremden  ünterthanen  die 
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OMierreich  -^^^i^^*'"^'  ^'^^  gemischten  Civil-,  Straf-  und  Handelsgerichten  zu  leisten 
».  ö^ber  haben,  vielleicht  noch  einige  Verhandlungen  mit  dtr  Pforte  «riMischeu.  «  Nach* 
dem  jedoch  die  Pforte  nocli  nidit  daso  gekommen  ist,  eine  Einthdlnng  des 
gansen  Reidiei  in  Departemente  und  Benrke  tn  entwerfen,  und  es  wahieohein- 
lich  den  einaelnen  Statthaltern  Qbeilassen  bleiben  wird,  diese  Eintheilung  (tir 
ihre  Provins  vorsuschlagen,  so  sind  voilinflg  diese  EotwOrfe  abaawarten.  f  Ge- 
nehmigen, eto«  eto. 


No.  3240  (113). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  aa  die  K.  K.  Botächnftcr  in  Paris  und 
Londou.  —  Ueformbcstrobangeo  der  Türkei  uod  Schicksal  der  Kroti- 

■eben  FlfichtÜDge. 

Viennc,  le  9  junvior  1868. 
N0..1SM.  L' Ambassadeur  turc  a  bien  voulu  mo  donncr  coniniunication  de  la 

9.  Jaouar' depdche  ci-jointe  en  copie  quc  Fuad  Facha  a  adressee  au  Charge  d  affaires  de 
Turquie  k  St.-P4tml>ourg.  ^  Nona  ne  ponvons  quapprouver  les  inlentiont 
bienTeillftntes  proclam6es  dans  oette  pidce  h  l'igard  des  sigeta  ehretiens  de  la 
Porte.  Le  Gonvememeot  ottoman  dfelare  Tpuloir  maroher  d*an  pas  forme 
dans  la  voie  des  reformes  entreprisea  pour  amdliorer  Tadministration  da  TEmpire 
et  la  oondition  de  tontes  ms  popolationa,  sans  distinetion  de  raoe  on  de  religion. 
f  Quant  4  TailUre  des  röfngite  or^is  transport^s  en  Grdce,  nons  devons  dire 
queles  rapports  de  nos  Consuls  confirment  los  all^gationa  du  GouTemomeiit 
otlomao.  Le  sort  de  oes  malheurenx  est  des  plus  döploiables,  et,  ezpos^s  4 
nne  misdro  compMte  et  ans  ravages  des  maladies,  leur  nombre  dirainno  rapido- 
ment.  Oenz  qui  survivent  ont  tout  lien  de  regretter  de  B*4tn  ezpatrids  et  nous 
oonstatons  k  rtgni  los  tristes  räsultats  d'une  mesure  4  laqueUe  les  Pnissanoes 
ont  partidpe  en  oroyaut  Hure  on  aole  d'hnmanitä.  f  Booores,  ete.  ote. 

BeusL 


No.  3241  (lU). 

■OLDAU  und  WALLACHEl.  —  Fürst  Georg  B.  Stirbey  au  den  K.  K.  Oester- 
reichitehea  Min.  d.  Answ.  —  Vorachlag  aar  vertragimäsalgaa  Begelaag 
Tersohiedeaer  latereaaen  beider  Liader.  — 

'  ^ena«,  I«  IS  man  18fi7. 

liVo  Thonneur  d'entretenir  Votre  Ezoellonoe  de  quelques  questions 

d'intirdt  oommnn  au  sujet  desquellea  j'ai  re9n  la  miasion  speoiale  demander 
et  d*obtenir  une  ontente  avee  le  Gouvemement  de  Sa  If^esM  Imp6riitIo  et 
Boyale  Apoetoliqoe.  f  La  haute  sagaeit^  et  TeUvation  de  vnes  qui  caract^aent 
Votre  Excellenoe  4  nn  degr6  si  iminent,  no  me  permettent  pas  de  douter  quo 
les  propositions  tendant  4  ressorrer  et  4  rendre  plus  r6ciproqu«ment  utUos  et 
profitables  les  Uens  multiples  do  bon  Toisina^e  et  d?  commerce  qui  enetent 
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entro  l'Eropire  d'Autriche  et  les  Principautes,  recevront  un  accoeil  bienveillaot  ^^f^^ 
et  favorable,  comme  Votre  BsoaUtBOo  d'ftlUeaif  •  ta  la  bontä  de  m*m  donmer  ^'j^*^ 
l'aMQfMee ,  et  qn'EUe  roiidra  bien  leur  «eoorder  Soo  «ttenlieii  6(teirte.  ^  Je 
▼ous  prie  en  oonseqnence,  M*  le  Baron,  de  me  permettre  de  Hnutawr  et  de  pr6- 
ctser  en  quelques  lignes  lee  objets  principaux  quo  je  croi»  deTOW}  avant  tOQt  et 
poar  le  moinent,  somnettre  i  oet  effet  h  votre  haute  qpprtdation. 

1*  Le  projet  ponr  an  eartel  d'eztcadition  det  nal&iteiice  d-joint  est 
dTaotant  pliu  mgent  qa'en  xaison  de  T^temdae  de  nos  frontidrea  commnneB,  qui 
embnment  poiur  ce  qni  noos  eoneenie,  le>  qoatre  cinqtu^inee  de  la  eireonftrenee 
de  la  Bonmanie,  et  des  lapporta  fir^qaents  et  mtoe  joomalieis  entre  les  denz 
pay«,  noas  noas  troavons  arrAtis  4  ebaqae  pas  dans  lee  nombtenz  cae  de  oetle 
natare  qai  se  pr^sentent ,  faate  ^ane  stipulation  spMale. 

fi*  Le  oommeree  direot  oomme  eelai  de  transit  entre  les  deax  pays  ne 
ponnait  qa'aoqn^rir  des  d^veloppements  malaeUement  avantageox  par  un  arran* 
gement  qui  lui  donaerait  tontes  les  ftcilitis  possibles,  sar  le  pied  de  la  liberti 
des  iohanges  et  d*ane  parfaite  r^proclte.  oonvenanoe  et  Tatilite  d'nne 
entente  semblable  6tant  admise  en  principe,  comme  j'ose  m'en  flatteri  des  hom- 
mes  speoiaDX  ponrratent  dtre  par  la  suite  charges  de  part  et  d'aatre  de  s'ea- 
tendru  diir  les  meilleurs  moyens  i  adopter  dana  ce  bot  et  de  r^ementer  ane 
reduction  de  tarifa  pour  quelques  articles  sp4eiaux. 

Une  entente  aussi  prompte  qne  possible  sur  les  points  de  raeoor- 
dement  des  lignes  de  chemin  de  fer  projetees  dans  les  deax  pays,  ne  manquera 
pas  San?  doiito  de  paraitte  i  Votre  Excellenoe  d'une  urgence  inoontestable  sous 
toos  les  rapports 

4^  Nos  rclatioii.s  internfitionulos  reposent  sur  une  base  mal  dcfinie  et 
donnent  suiivent  lieu  ä  des  discuasions  et  ä  des  conflita,  provcnant  de  la  difficulte 
de  concilier  les  trait6s  et  capitulaliona  entre  les  Puissances  etrangcres  et  la  Porte, 
avec  l'article  8  de  la  Convention  de  Paria.  L'excrcice  de  la  juridiction  consu- 
laire  serait  susceptiblc  d'^tre  moililu;  sur  plnsieurs  points  oü  il  entrave  et  pa- 
ralyse  la  libre  action  du  Gouvernement  roumain,et  confiant  dans  la  bienveillante 
sollicitude  de  Sa  Majestc  Imperiale  et  Royale  Apostolique  puur  luon  puy»,  j'ose 
e^perer  qn'EUt;  voudru  bien  admettre  imi'  largu  modilicatioii  daiid  la  matiere ; 
les  dctuils  eu  äeruieut  concortes  h  Bucarest  a  lu  äuitu  de  rusäcntimcut  de  Votro 
Excellence  entre  M.  le  Baron  d'Eder  et  mon  Departement. 

5<*  Je  crois  enfin  devoir  soumettre  k  Votre  Ezoellence  la  n^eessit^ 
d*aocriditer  aaprds  de  Son  Ministöre  an  agent  du  Prinee  Charles  k  l'instar  de 
oeuz  qai  stMit  UMh  k  Constaatinopie  et  k  Puis.  Les  Priaees  regnants  prtoi- 
dents  out  eu  de  tont  temps  an  agent  k  Vienne  et  Teztension  de  nos  relaUons 
rond  enoore  plus  urgente  Padmission  d*an  organe  destind  k  les  enlttver  et  4  les 
maintenir  sar  le  pied  de  la  meilleure  entente.  II  est  entendn  qne  je  ne  ferai 
an  devoir  de  oonsulter  M.  le  Baron  d'Eder  sur  le  choiz  qni  poamdt  dtre  le  plus 
agrfoble  aa  Goniremement  de  8a  Mi^estö  Imperiale  et  Royale  Apostoiiqae. 

J*oie  me  flatter,  M.  le  Baron,  qae  Votre  Ezcellenoe  vondra  bien 
preadre  en  nitre  eoasid^mtion  rntilit^  mutaelle  de  regier  lee  divers  objets  qne 
je  vieas  d*avoir  llionaeur  de  Lui  signaler  en  principe  seulement,  les  ddtails 
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iiimifuiVu  ^^^^i^^       riglemanlte  par  des  inttniineiits  f«t8  i  Baoarest  aveo  Bf.  1«  Buron 
^tSü"  ^*^^  mmtfdt  aprds  mon  ntonr ;  et  j'om  espfoerqa'ElIe  vondm  bieo  me  mettie 
k  mteie  de  MpporCer  4  8on  AlteiM  Sireniwime  le  Priaee  CSharies  I*  raMQfaaoa 
poutive  qne  la  miaaiondontElle  a  daigni  me  diaxger  a  M  oonronnte  de  anooto. 
f  Cest  dans  oette  attente)  M.  le  Baron,  qne  je  von»  prie  d'agrter,  etc.  etc. 


No.  3242  (115). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Fürston  Georg  Stirbpy.  0«3ncigt- 
heit  zu  der  iu  der  vorausgehenden  Dopesche  vorgeschlagenen  .Uege* 

lang  der  Verhältnisse. — 

Vicnne,  !p  17  niars  1867. 

^o.  :(2i-2  la  le(trc  que  voas  m'avez  fait  l'honneur  de  m'adresser  le  12  de  C6 

Orslrrrricn, 

*J|^'''  inois-,  voiis  avcz  bien  voiilu  mo  signftler  plusieurä  questions  qne  lo  Gouverne- 
inctit  des  Principautes-Unics  de  la  Moldo-Valachin  tient  k  regier  de  grc  a  gre 
avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Koyale  Apostolique.  ^  Ces 
qucstions  Interessent  trop  vivement  les  relations  amicales  qne  l'Autricho  a  a 
etrur  d'entrettnir  avec  le  Gouvernement  de  Sou  Alteaae  Serenissime  le  Princo 
Charles,  poiir  que  je  ne  me  sois  pas  empresse  d'y  vouer  une  serieuse  attention. 
^  Comme  vous  le  faites  justement  remuniuer,  mon  Prince,  les  diflerents  objets 
(lue  vous  mentionnez  demandent,  pour  la  plupart ,  a  «itre  truites  au  moyen  de 
ncgociations  specialof!,  avant  do  recevoir  un  reglenient  definitif.  Je  suis  heureux, 
toutefois,  do  pouvoir  vous  inforroer  quo  lü  Gouvernement  Imperial  n'est  pas 
moins  desireux  quo  le  vötre  de  voir  s'etablir  une  entente  au  sujet  de  ces  matieres 
et  qtt'U  est  tr^dispoaA  h  oontribner  de  aon  mieux  k  amener  ce  itenltat  ^Ainai, 
pour  r^pondre  pr^alablement,  an  i  nn,  aoz  diven  pointa  aitienlte  dana  votie 
lettre,  je  puia  vona  tranamettre  raararance, 

1*  qne  le  GonTerneneDt  atttricbien  partage  le  d^r  de  celai  de«  Prin* 
oipautte  de  atipuler  on  cartel  d*eztndition  dea  malfaitear»  et  qu*U  va  inoeMain- 
ment  mettre  i  Titade  le  projet  qae  vona  aves  en  TobUgeaiice  de  ni'adraaaer  4 
oet  effet ; 

2*  qu'il  ne  ponna  que  ae  fölidter  de  la  condwion  d'un  anaagement 
tendaot  k  aaanrer  anx  deoz  paja,  en  mati&w  de  oomtneroe,  lea  fadlitto  iteipro- 
qnea  les  ploa  ^ndoea : 

8®  qu^I  s'oocnpera  activement  de  condnire  4  bon  teraie ,  dana  le  sena 
qni  repondra  le  mieoz  anx  int^rdts  comoBuna  des  denx  pays,  les  däibtoatiooa 
ayaot  pour  bot  de  fixer  lea  pointa  de  raccordement  dea  chemina  de  fer  de  la 
TraBaylvaaie  et  de  oeux  de  la  Boumame; 

4t^  qn*il  est  prdt  4  entrer  en  n^odationa  avec  le  Gouvernement  da 
Prinee  Gbarles  pour  regier  le  regime  de  la  jnridiction  consniaire  d*ane  maoi^ 
oonfonnc  aux  n^cessitis  nonveUes. 

£n  ce  qui  concerne,  enfin,  le  dernier  point  de  votro  lettre ,  celnt  oü 
vona  exprimes  le  d^r  du  Prince  de  Ifoldo  -Yalachie  d'aocrMiter  4  Yienne  an 
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agent,  i  IIiMtar  de  eeax  qni  lont  6tabli«  i  Constantiiiople  et  4  Paris,  j'ai  l*hon. 

nenr  de  Toas  pr^venir  dfa  4  präsent  qae  le  OoaTeniement  de  TEmperear  donne  ^\Jjlf^ 

avec  plaisir  aon  adh^ion  4  cette  mesare,  qoi  ne  pourra  qtie  profiter  an  maintien 

et  4  Im  consoUdation  des  bona  rapports  entre  denx  paya  nnis  par  tant  d*int6r^ls 

oomninns.  %      toiis  priant,  mon  Prinoe,  de  vonloir  bien  porter  la  presente 

commnnioatioD  4  la  connaissanee  de  Son  Altesse  SMnissiine  le  Prinoe  Charles, 

je  saiais  avec  empressemeDt  oette  oeoasionponrvoiis  oflUr  les  a88tiraiice8,eto.elc. 

Beust, 


No.  3243  (116). 

0£STEaR£ICH.  —  Min.  d.  Anaw.  an  deaK.  K.  Botiehafter  in  Parii.  —  Juden- 

▼erfolgttBgsn  in  Bnm&nien.  — 

Viennc,  Ic  2  juillot  1867. 
Per  Votre  rapport  du  12  juin  dernier,  cot^  81  D,  vous  m'avez  tran.smi.S()r°,^;!,t',i  i,, 
nne  lettre  de  la  SoeiötA  de  FalliaDee  iarailite  aniverseUe  qni  invoqae  Tinterven-  'Ii^t.' 
tion  dn  Gouvernement  Imperial  en  favenr  dea  Isratiites  de  la  RotinMtnie. 
^  Avant  qae  oette'  d^marche  n'eAt  lieu  et  sur  la  premi^e  noaveUe  des  vexations 
anzqaellea  les  Inaitites  ^ent  ezposte  en  Moldavie,  je  nie  suis  emprcssi  de 
donner  anx  Agente  de  rAutricbe,  tant  4  Jasigr,  qii'4  Bnearest,  les  ordres  n6oes- 
saires  afin  qn*ils  agissent  foergiqnement  auprte  da  Goaveraement  inoldo-Talaqoe 
ponr  faire  oesser  le  desordre  et  reparer  les  ii^nstiooe  conmises.  ^  ^mOb  effiirts  de 
nos  Agents,  onis  4  oeox  des  antres  Pnissanees,  ne  sont  point  restfo  sans  rösnltat. 
J*uine  4  croire  qne  oes  Cuts  regrettables  ne  se  renoavelleront  plos  et  le  Gh>n- 
▼emement  Imperial  ne  nanqnera  pas,  en  tons  cas,  de  c<mtinaer  4  dtendre  snr 
Im  braiUtes  qni  habitent  les  Prineipantte  la  protection  dont  IIa  poniront  avoir 
bsaoin.  ^  J'invite  Votre  Altasse  4  donner  connMSsanee  de  oe  qni  pr6odde  4  la 
SociM  de  rallianceisra£litoiiniTerselle,dans  la  forme  qu'Elle  jvgeraoonvenable. 
f  Beeeves,  etc.  etc.  Bmut» 


Na^3244(ll7> 

*  —  Hin.  d,  Answ.  an  den  K.  K.  Oeneraleonsnl  Frethorrn  von 
Eder  in  Bnkarost.  —  Jadenverfolgnngen  in  Bamiaien.  » 

[T  e  1  e  g  r  tt  m  m.J 

Wien,  den  18.  Juli  1867. 
Der  gemeldete  Vorfall  (die  ErtrSnknng  xweier  Isiaeliton  bei  6«li^ts)^«^^^,, 
Terdient  den  Ansdraek  der  tieftten  BntrOstnog.    Sie  werden  denselben  officiell  ^\Jlf^ 
mt  KenntnisB  der  dortigen  Begiemng  bringen  und  an  ne  die  bestimmte  Anfrage 
riditeB»  welche  Massregeln  sie  ergriffen  habe,  am  die  Schuldigen  an  bestrafen 
und  Ihnliehen  Geschehnissen  vorzabeagen,  welchen  die  Kuseriidie  Begiemng 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Veninglacliten  Oestenmcbisdie  üntertiianen 
waren  oder  niebt,  gleiefagtUtig  nicht  ansehen  kann.   Eile  nothwendig.  Tele- 
gnphiache  Antwort  erwartet.  00iii#. 
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No.  3245  (118). 

OESTERREICH.  —  Geacliüftsträger  in  C  o  n  s  tan  ti  nopel  an  den  K.  K.  Mm.  a. 
Aasw.  — »  Jadanverfolgangen  in  BamKnien.  «— 

Therapia,  den  2G.  Juli  1867. 
No. SMS.  Directen  Boriohtforstattuntion  dos  Froiherrn  v.  Edcr  vojii  17.  und  20. 

Mm  sowie  do.**  Kaiäcrliclien  Consuls  In  Galatz  vom  IG.  d.  M.  Nr.  LXIII 
werden  Ew.  die  Acte  der  Barbarei  entnommen  haben ,  welche  sich  die  moldo- 
walachuchen  Behörden  gegen  die  zahlreich  dort  ansässigen  Israeliten  haben  ta 
Sdralden  kommen  käsen,  und  deren  Schanplats  namentlich  Ghilats  in  den  Tagen 
vom  18.  nnd  14«  d.  H.  gewesen  ist.  ^  Zur  Vervollständigung  dieser  Nachriohten 
erlaube  ich  mir  Ew.  ansuseigen,  dass  die  Beriehtet  welche  die  Pforte  von  ihren 
Oi^ga&en  über  den,  von  Herrn  v.  Eremer  gemeldeten  Vorftll  erbaltoi,  mit  jenen 
des  genannten  Eatserlidien  Consuls  abereinstiramen,  mit  Ausnahme  des  Um- 
Standes,  dass  sie  nicht  besagen,  es  bitten  die  beiden  Israeliten,  wdche  hierbei 
oms  Leben  gekommen,  sich  noch  eine  Zeit  lang  an  dem  Boote  des  TOrkischen 
Uutwolfleiers,  das  sie  nach  Galats  hinfibeibradhte,  angeklammert,  nnd  es  bitten 
dieselben  erst  später  in  den  Wellen  der  Donau  ihren  Tod'geftinden.  ^  Herr 
Sanas,  der  FttrstUcfa  Moldo-Walachische  Geschäftsträger,  hat  in  Folge  dieses 
Vorialles  in  einem  Sofareiben  an  Safwet  Pascha  demselben  die  Absacht  seiner 
B^rierttDg  mitgetheilt,  die  Aogdegenheit,  in  welcher  dieselbe  den  Tttrkisdien 
Organen  die  Hauptschuld  an  dem  Verloste  der  Menschenleben  bliest ,  streng- 
stens untersuchen  su  lassen,  um  seinerzeit  deshalb  eine  Beclamation  gegen  die 
Pforte  zu  richten.  ^|  Dicsp  letztere  hat  ihrerseits  bereits  gestern  Midhat  Pascha 
beauftragt,  die  Details  des  Vorfalls  sorgfaltig  zu  erheben  und  ihn  verständigt, 
sie  beabsichtigte  zu  diesem  Behufs  der  Fürstlichen  Regierung  die  Einsetzung 
einer  gemischten  Untersuchungs-Commission  Voranschlägen.  ^  Die  Pforte  wird 
moigen  Herrn  Kanas  die  diesbesügliche  Eröffnung  machen.  ^  Genehmigen,  etc  


Es  folgen  unter  Ho.  119—123  weitere  Dopeschen  und  Boricbta,  betreffend  die  Misabandlong 

von  Juden  in  Rumänien. 


No.  3246  (119). 

OESTERREICH.  —  Gcncrnlconanl  in  Bakarett  an  den  K.  K.  Mla.  d.  Amaw.  — 
Berieht  ttber  den  Vorlauf  der  Untersuchung  wegen  der  Uisshandlnng 

von  Juden.  — 

BnkarMt,  den  8.  Deccmber  1867. 

Ke.  SMS.  Euer  Exoelb-nz  hochverehrte  telegrapbische  Weisung  vom  gestrigen  Tage, 

S.  D«c*r.  JudeuviTlolgiingon  in  d»*n  FCirstenthümern  zum  Oogenstando  haf. 

tSST 

habt»  icli  lioiitc  morgen*  zu  crliallen  die  l'^hro  gehabt.  ^  Dio  im  Auftrnüc  l^urur 
Excellenz  douj  Fürsten  Carl  und  seiner  üegierung  gemachten  Vorstellungen  luuien 
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snr  Folge ,  dass  di«  gegen  die  leneKlen  verftlgteii  ÜMeregelD  rarflckgenoinroen  Q^j^fffii 
wtirdßn.  ^  Sir  Umes  Uontelioret  der  später  hier  ankam,  um  sich'  im  Interesse  ^'fjff'' 
seiner  Glmibonsgonossen  zu  ▼erwendeD«  fand  eine  vollständig  beruhigte  Sachlage 
vor.  ^  Seine  BiMiiiihungen  konnten  demosch  blos  die  Zaknnft  zum  Gegenstände 
haben.  5]  Sowohl  vom  Fttrsten  als  von  seiner  Rogierong  wurden  ihm  die  zn- 
friedenetellendsteu  Zasicherongen  ertheilt,  Zusicherungen,  denen  Fürst  Carl  in 
emem  ao  Sir  Moses  gerichteten  eigenhändigen  Schreiben  Ausdruck  gab.  ^  Sir 
Moses  war  auch  von  dem  Ergcbniss  seiner  Verwendung  vollständig  befriedigt. 
Vor  seiner  Abrnino  ilrfu^kte  er  mir  in  warmen  Ausdrücken  seinen  und  seiner 
GlRubon8geiiö>sfti  Dank  am  fflr  die  Unterstiitznn«; ,  w»»lcho  ppinoii  Bemühungen 
von  Seite  Euer  Kxcellünz  zu  Theil  wurde.  ^  Es  hat  sich  liior  auch  seit  dem 
verflossenen  Sommer  keine  Thalsache  zugetragen  ,  die  als  Judenverfolgung  be- 
zeichnet werde  kimnte.  ^  In  neuester  Zeit,  in  den  letzten  Wochen,  wurde  hier 
dio  Judenfrago  ge wissermasson  thoorcti.'^ch  wieder  angeregt,  Durrh  das  Auf- 
lüsen der  legislativen  Ver3{\mmiungcn ,  und  du.s  Ausschreiben  neuer  Wahlen, 
wurden  die  Partoileidenschaften  wachgerufen.  ^  Diejenigen  ,  die  an  politischen 
Dingen  in  den  Fürsten tlu'imern  Theil  nehmen,  sonderten  sich  in  zwei  Parteien: 
in  die  ministerielle  und  die  anti-ministerielle.  ^  Neue  Orgjiiie  der  I*ublicität 
wurden  gegründet,  um  durch  Anschuldigungen  und  Angritre  gegen  die  Gegen- 
partei auf  die  üflcntlicho  Meinung  zu  wirken.  ^  Es  hiesse  diesen  gehorsamsten 
Bericht  fiber  dos  Mass  ausdehnen,  und  Euer  Excellcnz  kostbare  und  vielbeschAf- 
tigtc  Augenblicke  au  sehr  in  Anspruch  nehmen,  wenn  ich  alle. ans  Anlass  dar 
WaMen  gegen  die  Jsraditen  vorgebrachten  AneehDldigungen  hier  anllllirea 
wollte.  IQ  Der  Umstand,  dasa  die  Regierung  in  Folge  der  hier  gesdiehenan 
Sehritte  eine  wohlwollendere  nnd  mehr  hnmanitffe  Anffassong  der  Israeliten- 
Angelegenheit  sich  aneignet,  wird  von  einem  Theil  der  aati-ministeriellen  Presse 
henQtst,  11m  sie  ansngreifen.  f  Nach  dem  hier  Vorgefallenen  moM  diese  Pole- 
mik, in  welche  aneh  die  Jndeafirage  gesogen  wurde,  die  hier  sesshaftcn  braeliten 
bemhigen.  ^  Nadi  der  neuen  Constitution  ist  aber  die  Presse  ToUstindig  frei ; 
ein  Plressgeseta,  welches  diese  Freiheit  regdn  wflrde,  ist  nicht  Torhanden. 
^  Was  jedoch  jene  Bepnmhignng  der  Israeliten  belangt ,  ^nbe  ich ,  dass  die 
Bi^g^aning  atarii  genag  ist,  nro  etwaige  Ansschreitnngen  des  FObels  hintananhalten. 
Es  ist  Qbrigens  kein  Anseichen  vorhanden,  dass  die  Herrorraftu^  derartiger 
AnsaduraUnngen  von  Seite  der  antigonvemementalen  Partei  beabsichtigt  wird, 
f  Es  erfibrigt  mir  noch,  anf  die  Galatiar  Ertrinknngen  anrflcksnkommen.  In 
wiefern  mir  der  Sachverbalt  bekannt ,  nnd  ich  glaube ,  gut  unterrichtet  zu  sein, 
hat  die  Begiernng  boiläußg  zehn  Israeliten,  die  ihr  als  Vagabunden  bezeichnet 
Warden ,  ausser  Laad  schaffen  wollen.  ^  Da  jedoch  diese  Israeliten  fürstliche 
Unterthanen,  konnten  sie  weder  nach  Oesterreich  noch  Bassland  gebracht  werden. 
^  Es  bestand  hier  derHranch,  Vagabunden  am  jenseitigen  Türkischen  Ufer  aus- 
snsetscn.  Dies  geschah  auch  mit  den  zehn  Israeliten.  ^  Der  Türkische  Posten 
aber  wollte  sie  auf  Türkischem  Boden,  da  sie  nach  den  FürstenthOmern  ztistün- 
dig,  nicht  hela^«en  und  brachte  sie  zurück  nach  Galatz.  Dort  Hess  man  sie  eben- 
falls nicht  ans  Land.  ^  Der  Führer  der  Türkischen  Harke  entledigte  sich  nun 
dieser  Israeliteo  an  einer  seichten  Stelle  der  Oonaa  unmittelbar  am  Moldauischen 
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0^};^^  Ufar.  Ab  die  im  Waaser  Beflndlieben  aat  Land  steigen  wollten,  woidon  sie 
*'!Sa!^'  ^  Ilirttiiehen  Oiganen  ine  •Weiler  snraekgetrieben;  iwel  Israiditen,  die 
lieh  an  die  aioh  entfaniende  TOriusdie  Barke  klammem  wollten,  geriethen  in  die 
Tiefe  nnd  ertFankea,  wllirend  die  Uebriigen  noeh  einige  Standen  \m  an  die  Kni« 
im  Wasser  verbUeben.  %  Als  dieser  Vorfall  bekannt  wurde,  beaofttagten  mich 
Ener  Ezcellenz,  die  naehdriickliohsten  Vorstellnngan  bei  der  bieelgan  Begiemng 
an  machen.  Dies  geschah  und  die  gegen  die  Israeliten  TerfGgton  Massregeln 
wurden  zurückgenommen.  ^  Was  jedoch  die  Untersuchung  des  S;ic!iverhalte9 
und  die  Bestrafung  der  Schuldigen  betrifft,  schickte  die  Fürstliche  Regierung  drei 
ihrer  Beamten  nach  Galatz,  die  als  Regierungs-Commission  die  Untersuchung  zu 
führen  hatten.  ^  Der  Bericht  dieser  Commission  wälzte  die  ganze  Schuld  auf 
die  Türken.  Die  Türken ,  welche  sich  ebenfalls  durch  ihre  Organe  über  den 
Sachverhalt  Bericht  erstatten  Hessen ,  schreiben  dem  Vorgehen  der  Moldo-AVala- 
chischen  Autoritäten  den  Vorgang  zu.  ^  Die  hiesige  Regierung  verblieb  auf 
ihrer  Behanptung ,  die  Türkische  auf  der  ihrigen.  ^  Lotztere  verlangte  die  Zu- 
sammenstellung einer  gemischten  Comiiiission  ,  ein  V^erlangen ,  dem  die  hiesige 
Regierung,  trotz  aller  möglichen  Versuche,  sie  zur  Annahme  dieses  Vorsclilaga 
zu  bestimmen,  keine  Folge  gab,  und  unter  dem  gegenwärtigen  Ministenum  — 
es  ist  dasselbe,  welches  während  des  Vorfalles  die  Rcgieruuf!  in  Händen  hatte  — 
keine  Folge  geben  wird.  ^  Diese  Regierung  scheint  nünilich  vorzuziehen ,  die 
Frage  der  Schuld  durch  den  Umstand,  dass  zwei  widersprechende  Behauptungen 
sich  entgegenstehen,  gewissernittsauii  in  Zweifel  zu  lassen,  als  einer  Commission 
zuzustiuiuien,  deren  Ergebniss  schwerlich  zu  ihrem  —  nämlich  der  Moldo-Wala- 
chischen  Regierung  —  Vortheil  ausfallen  würde.  ^  Geruhen,  etc.  etc. 

Freihmr  wm  Eder. 


No.  3247  (125). 

i.  —Min.  d.  AuBw.  an  den  K.  K.  Oenereleossel  in  Belgred.  — 
Rftstaagen  Serbiani.  — - 

Wien,  den  16.  Daeaabar  18S6. 

(»IlterMch,  ^  roebreren  Berichten  Ew.  aas  neuester  Zeit  gemeldeten  That- 

"im^^'  »eben  fibor  grossartige  nilitirisehe  Vorkehrungen ,  %velche  in  Serbien  getroffen 

werden,  finden  in  anderweitmi,  ans  verschiedener  Quelle  uns  zugekommenen 
Machrichten  ihre  Bestätigung.  ^  Wenn  auch  das  Mationalmilizen-Lager  bei 
PoschareTas«  sowie  die  Manöver  und  WafTenübungen ,  deren  Schauplatx  das 
Fürstenthum  gegenwärtig  ist,  dortlandes  als  nicht  ungewöhnliche  Erscheinungen 
SU  betrachten  sein  mögen,  so  mfisaen  doch  die  jetzt  so  schwunghaft  betriebenen 
nnd  eine  unverhältnissmässige  Höhe  erreichenden  Ankiiufe  und  Bestellungen 
von  Geschützen,  Wnfien  und  Munitionsgegenständen,  welche  zu  den  schon  seit 
Jahren  angesammelten  Vorriithen  gleicher  Art  hinzukommen ,  grosses  Befremden 
erregen.  Sie  haben  denn  auch  bereits,  wie  wir  wissen,  die  ernste  Aufmerksam- 
keit der  hohen  Pforte  auf  sich  gezogen.  ^|  In  der  TiiMf  darf  man  sieh  wolil 
nicht  mit  Unrecht  die  Frage  steilen,  welche  Gründe  die  Fürstliche  Regierung  zu 
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SO  ftosserordentlichen  Rnstungen  bewegen.    Es  läset  sich  nicht  voraussetzen,  ^^'^^^j^j^^i^ 

>.  Dfcb 
1S«6. 


dM»  «ie  derselben  sur  Vertheidigung  des  Iiiades  gegen  einen  feindlichen  Angriff 


sa  badQrfeoTeniwine,  d»  ai«  einen  aolehen  nngenaoheinlieh  wedervmiTflxkiadiar 
Seite,  noch  von  einem  der  benncbbarten  Linder  her  zu  beAlrohten  hat.  Will 
man  also  nicht  annehmen ,  dass  es  gefadeau  anf  eine  Erhebang  gegen  die  osma« 
niseheOberbemehaftabgesehen  sei,  so  erflbHgt  surEridärnng  jener  Icriegerisdien 
Massnahmen  nur  die  Vennnthnng ,  dass  die  Seebische  Begiemng  dadurch  ihren 
an  die  Pforte  gestellten  Fordemngen  sin  grösseres  Gewicht  an  verieihen,  anderer^ 
aeita  auch  den  erregten  Geroflthern  im  Lande  «ne  gewisse  Oenagfhaong  aogebsn 
beabsichtigt,  in  der  Hofltaung,  die  Flnth  der  nationalen  Lodensohaften  werde 
sich  leicht  wieder  bemhigen  lassen ,  sobald  man  einmal  in  der  Lage  wftre,  anf 
erlangte  Zagostlndmsse  hinan  weisen,  die  dann  Tielleicht  selbst  als  Pnudit  der 
heute  eingenommenen  kampfbereiten  Haltung  hingestellt  werden  lifinnten. 
^  l>ie  Kaiieiltche  Begiemng  Icftnnte  die  Wahl  eines  solchen  Mittels  aor  Er- 
reichung des  angestrebten  Zweckes  nur  aulUehtig  bedauern.    Es  erschiene  uns 
im  besten  Falle  als  ein  Ueberflfissiges ,  da,  unseren  Nachriditen  auffege,  die 
garantirenden  Höfe  ohne  Ausnahme  dem  Serbischen  Begehren  gflnstig  gestimmt 
sind,  während  die  souveraine  Macht  selbst  nicdt  abgeneigt  scheint,  dieselben  in 
rQcksichtsvoUe  Erwägung  zu  aiehen«    Der  Waffenlärm  aber,  der  gegenwirtig 
Serbien  erßiUt,  würde,  wenn  ihm  nicht  von  Seite  der  Fürstlichen  Regierung 
Schweigen  geboten  wird ,  höchst  wahrscheinlich  der  Pforte  nicht  nur  ein  Knt- 
gegenkommen  nicht  erloichtom,  sondern  ihr  vielmehr  gegründeten  Argwohn 
einflössen,  und  könnte  sogar  von  den  Gegnern  Serbiens  in  Constantinopel, 
inöglicherweiae  auch  in  anderen  Cabineten  ,  als  gewichtiger  Grund  gej^on  jode 
Concession  geltend  goinaclit  werden.   ^|  Wiesehr  wir  wünschen,  gercchtlertigten 
Strebungen  des  mit  Oesterreich  durch  so  mannigfache  Bande  verknüpften  Nach- 
barlandes Bofriedigiing  verscliali'cn  zu  können,  ist  Ew.    .     .  aus  meinem  Erlasse 
vom  9.  d.M.  bekannt,  welclu-rSie  von  den  Schritten  unterrichtete,  die  der  K.  K. 
Internuntius  zur  Befürwortung  der  Anliegen  des  Fürsten  Micliad  in  iiusscramt- 
Jichen  Wegen  za  thun  angewiesen  wurde.    Wenn  wir  aber  bei  diesem  Anlasse 
Serbien   einen  neuen  Beweis  der  freundschaftlichen  Gesinnungen  geliefert  zu 
habf'n  gluuben,  die  Ocatt-rreich  ,       oft  iliin  die  Müglichkell  lüerzu  geboten  war, 
diesem  Lande  gegenüber  hetliiitigt  hat,  su  dürfen  wir  andererseits  uns  auch  zu 
der  Erwartung  berechtigt  lialten,  dass  die  Fürstliche  Regierung  nicht  die  Schwie- 
rigkeiten der  Lage  durch  ein  Vorgehen  werde  vermehren  wollen ,  welches ,  ohne 
zur  Fdrderong  ihrer  Wünsche  beizutragen ,  nur  geeignet  wSre,  tnter  den  dirist- 
licben  Völkersdhafften  der  Türkei  eine  GHihmng  henrocnmfen,  deren  Folgen  den 
Frieden  des  Orientes  ernsten  Gefahren  preisgeben  würden.  ^  Ew.  • .  rind  er« 
sacht,  Sioii  im  Sinne  der  Torstehenden  Bemerkungen,  wenn  auch  mit  dernSlhigen 
Umsieht,  Qberall  da  aussnsprechen,  wo  Sie  nach  Ihrer  Kenntniss  derVerbiltnisse 
glauben  werden,  es  mit  Nutzen  thun  an  kOnnen.  ^  Empfangen,  ele. 
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No.  3248  (126). 

IltTBBBEIOI.  —  Min.  d.  Answ.  nn  den  K.  K.  Gonoralcontvl  in  Belgrad. — 
Abmabnung  von  Btiatangen  Serbien«.  — 

VIenae,  le  19  dAsanbra  18(7. 
No  3248  Von»  tronveret  sons  oe  pli  «opio  d'ana  d^tehe  rscMmnenl  •Awwai» 

i9!'D^br.'pw  M.  la  Ifarqnia  da  Moiutler  ao  Consol  g^nM  da  Frftno»  k  Belgrade  «t  donk 
Bf.  le  Doo  da  GnuDoat  mV  doiio6  aommumaation.  f  La  langiga  qna  IC 
Engelhardt  est  cbaigi  da  faire  antendia  aa  Goavernoment  serbe  a  ootre  antier 
•Maotimaot  at  vous  ötas  invit6^  Monsienr,  k  vom  j  aanicicr  sans  resonre.  ^ 
Anx  apprihaDaioDs  d'une  satnre  plus  gintoilo  qu'ont  6voiU6e8  k  Ftais  laa 
armoments  aztraordinaires  qui  se  font  on  Servie,  viunncnt  s'ajoutor  pour 
*  rAutriche,  eomma  PaiaMnoa  voiauia,  das  pNoccupations  d'oa  intir^t  plus  diraet 
aneora.  Aumi  »  d^a  le  jonr  oü  nous  avons  vu  le  Goa?emaiiiant  priucier  com- 
niuncer  k  so  livrer  k  ces  pr^paratifs  militaires  qni,  poursuivis  depou  aans 
reldchc,  ont  acquis  aujourd'hui  un  si  largo  developpenient,  nous  avons  eu  soin, 
par  la  dep«5che  quo  jo  vous  ai  a'Jrosar-o  «ni  dato  du  16  dccenibrc  de  l'anneo 
durniere,  do  lui  faire  represonter  les  couiplicalions  uuxquelK'S  aboutiniit  la  voio 
oü  il  venait  de  s'cngager,  ^  Abstraction  faito  do  louto  autru  consideration, 
nous  ne  saurions  voir  avec  iadiflerencc  un  pays  limitroplic  so  transfoimcr  suc- 
ce^taivuinent,  pourainsi  dire,  on  uno  vaste  place  d'urmt's,  ei  il  dnit  nous  etro  piTniia 
d«  chercher  k  nous  rcndro  compte  de  ce  qui  pcut  niotiver  uuo  i-ituation  si 
anormale.  ^  La  Principautu  n'ayant  pas  ä  nrdoutcr,  quc  nous  suchiouä ,  des 
troubles  interieurs  dont  l'iniininonce  la  forcorait  ä  uu  dc|)l»>iuiiient  de  forces 
aussi  inuüite,  ees  Hrnicnit'iiLs  ne  peuvent  qu'ötre  dirij.M's  corifro  un  ilaiiger  veriant 
du  dolior«  dont  eile  se  croiruit  menaccu ;  car  il  uous  rcpugueruit  d'adnit'ttre 
qu'ilä  fussent  inspires  par  unc  pensee  agressive  contre  Tun  des  voisins  do  la 
Servia.  Or,  le  Gouvernement  prinoier  est  trop  ^laire  pour  nc  pas  savoir  que, 
tant  qii*U  aa  lanfannara  dana  la  condition  qae  Im  ont  faito  lea  trait^,  ce  n*e8t 
paa  rAutfidie  qni  aoogem  4  Tattaquer ,  cUo  qui  ne  vise ,  au  oontcaire ,  qu'ä 
nudntanir  et  k  eonsoUdar  aaa  bonnaa  ralationa  avao  nu  paya  auquel  la  liant  tant 
dlnt^rdta.  Bian  a'Sndiqaa  aon  plna  qua  la  GonTernamaot  daa  Prineipautea- 
Uniaa  aoit  anim4  d'iotantiona  nalTeiUantaa  4  Pegard  de  la  Sarvie.  ReaCe  donc 
.  la  Sublime  Forle.  Le  Gonvemamant  da  Belgrade  oroirait-il  reaOemeni  devoir 
ae  primnnir  oontra  noe  i^aaion  vanant  da  oa  edt6?  Nona  na  aattriona  erotra 
qae  la  Goovemamant  aarba  piiiaaa  aa  liTrer  a^rieoaemant  4  da  ai  vmoaa  alarmaa 
ao  lendemain  da  diaooiivB  par  lequel  Sod  Altaaaa  la  Prinoa  Midiel  a  inangard 
lea  tiavanz  da  la  Soonpelitina  et  oü  il  a  rundn  un  bommaga  minU  ans  diapo- 
aitiooa  btanveiUaolea  dont  il  aait  anime  aon  auaecain  4  T^gard  da  la  Sarrie. 
qi  D*aprte  ce  qni  priodde,  il  aat  impoaaibla  da  a'azpliqner  d'itna  mani^ra  aatia> 
fMaaata  la  bmit  d'annaa  dont  retentit  an  oa  moment  la  Principaut^.  Nona 
tenons  4  mettre  en  garda  la  CroaTameraent  pcincier  contre  dea  anggoationa 
perfidea  qni  tendraicnt  k  Tentratner  sur  nne  pcnte  aTenlnraoae  et  funcstc.  En 
luaaant  a'accroilre  roxcitatioa  de  Teaprit  gaerrier  de  aon  peuple,  tl  fioinit  par 
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ae  trovver  en  face  d'une  mtmitioii  qn'il  Ini  tenut  pwMtn  difBeile  da  nulteiser  ^i^»  ^^^l*^^ 
•ft  qui  foroenit  Um  voMtns  de  k  8«rvM,  dana  llotM  de  laiir  propra  ttenriU,  4  "(Jl^^y';'"- 
prandra  des  meratM  da  pr6oBQtion.  ^  Yous  vondres  bien,  Monrieur,  von« 
iuapirar  de  ces  coiundtoitionB  pour  faira  aentir »  de  ooncert  avee  votro  ooll^ue 
deFfanoe,  anx  bommes  potitiqaea  de  Bclgrado  toute  la  gravitA  des  coDs^neiices 
anzqaeliea  ils  ezposenuent  leer  paya  en  eneonragoant  des  agitations  qtii  oom- 
meneent  k  Axer  les  iVigards  de  tontes  les  Puissaoees  soueienses  de  maintenir  la 
pwz  du  Levaat.  ^  Neos  eemptoos  d'avtant  plus  sor  un  aocueil  favunble  de  la 
dAinarabe  qae  voas  Itcs  cbargA  de  Jbire,  qne  le  GotiveraemeDl  serfoe  ne  saimiH 
ignoror  qae  o*est  principalcment  l'intorventioD  du  Goavernoment  Imperial  qoi  a 
amcnc  Tevacaation  de  la  forterease  de  Delgmdv.  ^  Certeü  noiis  n'entendona 
paa  iui  rappnlor  uu  service  que  DOua  Ations  heureuz  de  lui  rendre,  muia  noQS  ne 
jogcona  pas  inutilo  devoquer  un  Souvenir  qui  doit  rester  pour  la  äervie  un  gage 
eertain  de  nos  diapoeitions  antcalea  et  dösiot^aa^ea.    ^  Receves,  etc.  etc. 


NO.  3249  (127). 

OlSnRBBICl.  — Min.  d.  Aaaw.  an  den  K.  K.  Getandien  in  Berlin.  —  Wnasch 
der  Brdffnnng  der  im  Prager  Frieden  vorbebaltenen  bandeitpolltleehen 

Verbandlnngen.  ~ 

Wien,  den  8.  November  1866. 
Da  dnreb  Artikel  XIII  des  Präger  Friedena  vorbebalten  iat,  aber  oinp,,!^»-  3>«» 

^  Ocslerreirh. 

Revi^on  dea  Bandele-  und  ZollTertragea  vom  11.  April  1865  im  Sinne  einer 

1M6. 

grdaaeren  Brteicbtemng  des  gegenaeitigen  Verkebrs  aobald  ala  möglicli  in  Ver- 
bandlang KU  treten  und  es  i&r  bddeTheilenicbC  erwflnsiihtaein  kann,  Angesiebta 
der  vorabredeten  Kündigungsrriat  von  aecha  Monaten  in  den  gewerblichen  Kreiaen 
iKngero  Zeit  Ungowisshcit  bestehen  zu  lassen,  so  wollen  £ir«  etc.  diese  wicbtige 
Frage  bui  der  Köoiglioh-Preuaaiacben  Regierung  näch<>ton.?  zur  Spruche  bringen 
und  in  KrfHhmng  zu  /.iehon  aooben,  ob  OOd  wie  bald  dieselbe  ihrctHoits  der  ge- 
dachton  Verabredung  Folge  in  geben  geneigt  wäre,  f  Ich  habe  nicht  ndtlug, 
darauf  aurmurksam  zu  machen,  wie  der  erst  jüngst  an  Allerhöchster  Stelle  gegen 
Ew.  ausgesprochono  Wunsch  der  Wiederherstellung  freundlicher  liizirlmugon 
zwinchon  Oesterreich  und  Preusson  auf  diesem  Felde  am  leichtesten  und  zugleich 
Huf  eine  um  schnellsten  in  das  Volknbu wusstsein  dringende  Weise  s<'incr  Erftil- 
lung  zngefiihrt  worden  kann,  und  wir  zweifeln  um  so  weniger  an  der  Ofucigt- 
heit  der  Küniglich-Preussischen  Regierung  dazu  bereitwillig  die  ILmd  zu  bieten, 
als  verlüsslichen  Mittlieilungen  zu  Folge  die  belheiliglen  Kreise  eben.Howjilil  in 
Preussen  wif  in  Uusterreicli  «lie  huldige  liiHiigriti'nahme  jener  Verhandlungen 
herbeiwünschen.  ^  Ihrem  Herichte  hierüber  mit  grossem  Interesse  entgegen- 
sehend, erneuere  ich  Ihnen,  etc.  etc. 


30Q  Oealerreicbtsohes  RallibMh.  (HaodeUpoUlik.] 


Es  folgen  anlar  IM— ISO  BnlAi*  ud  DepMdMo,  fornaOe  Pankte  4er  VeAenffiaag  alt 

dem  ZollTtNin  betreffend. 


Ho.  32d0  (131). 

OESTERREICH  und  ZOLLVEREII.  —  Protokoll,  betreffead  einstweilige  Ver- 
legnng  der  Verhsttdlnagen  ttber  Bevtilon  dee  Handelivertregi.  — 

N«.  3390.  Verhandelt  in  Wien,  den  8.  Febniar  1867  im  K.  K.  Ministerium  des  Aeuasern. 

Auf  Einladung  der  Kaiserlich-Oesterreichiechen  Regierung  haben  seit  dem 

^s!  Febr.'*'  I^ecember  t.  J.  Verbudlungen  Aber  eine  Revision  des  Handels-  und  Zoll- 
yertragve  ▼om  11.  April  1866  swisdien  den  untendofaneten  Bevollmächtigten 
Oesterreiehs  ond  PrenssenSf  unter  Theilnahnie  der  nnt«rswchneten  Bevollnillch- 
tigten  Bayerns  ond  Snchsenst  hienelbet  atnttgeftindaii.  Diese  Verbandlungen 
haben  bis  heute  nicht  som  Abschlnss  gabraobt  werden  kdnnant  weil  die  Pransai- 
achon  BavoUmäohtigten  an  der  Erkl&rung  Aber  die  von  Oaatarraich  in  Anapmdt 
genonunene  B^iaeigiuig  dar  Eingangsabgaba  fGlr  Wein  behindert  waren »  nnd 
sie  können  nicht  bis  snr  Hebung  dieser  Behindemng  for^seaetit  werden ,  weil 
Oesterreich  mit  Bfiekaieht  aoT  ertheilte  Zusagen  nnd  dringende  Interaasen  in 
commeroielle  Veriiandlnngeo  mit  Italien  rinantreten  hat»  deren  FOhrong  mit  der 
gleiehaeitigen  Fortsetaang  seiner  Verhandlnngen  mit  Freassen  nicht  vereinbar 
ist.  ^  Unter  aolchen  Umstftnden  sind  die  nnteraeiehneten  Bevollmaehtigten 
fibermngekomraen,  ihre  Verhandinngen  einstweilen  au  vertagen.  ^  Sie  ertheilen 
Mch  dabei  gegenseitig  die  Zusage,  das«  diese  Verhandlnogan  wiederaufgenommen 
werden  sollen,  sobald  die  Umatfinde  nicht  mehr  obwalten,  welche  die  Vertagung 
nothwendig  genmcht  haben  ;  man  wird  sich  darfiber  so  zeitig  als  möglich  ,  läng, 
atens  binnen  vier  Wochen,  weitere  Mittbeilung  machen.  ^  Des  zu  Urkund  haht-n 
sie  gegenwärtige  Verhandlung  aufgenommen  und  nnter  Beidrackong  ihrer  Siegel 
vollzogen.   ^]  Geschehen  wie  oben. 

(L.  S.)  Beusl  m.  p.        (L.  S.)  fVerther  m.  p«        (L.  S.)  ff^eber  m.  p. 
(L.  S.)  TA&mmel  m.  p.  (L.  S.)  fm/lprsforf  m.  p.  (L.  S.)  PhH^sbom  m.  p. 

(L.  SO  EggensOerger  m.  p. 


No.  3251  (132). 

fliniUIOI.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  E.  K.  Min.  d.  Antw.  Frei- 
herr von  der  Heydt  ttber  Wiederaafnshme  der  Verhandlungen  swiiehen 

Oesterreich  nnd  dem  Zollverein.  — 

[An  BZ  u  g.] 

Berlin,  den  18.  Febroar  I86Y. 
oUtemidi,  Bin  Gespräch,  welches  ich  mit  dem  Minister  Freiherm  von  der  Heydt 

"fUT^*  hatte,  best&rkt  mich  in  der  üeberseugung,  dass  auch  die  Königlidie  Begierang 
es  sieh  angelegen  sein  iSsst,  dass  der  Vertagung  der  Zollvarhandlnngen  in  Wim 
nicht  der  Charakter  einea  Abbruches  beigelegt  weiden  kSnne*   Ea  gereichte  mir 
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sar  Bflfrieifigniig,  bei  memer  geatrigen  Unlemdnng  wahnanehineii,  daaa  der  ge-  q^,**^^^'^,, 
nennte  Staatsmann  in  seinem  Gereolitigkelt^fllhl  aneritennen  ronaste «  daas  wir*'- {Jj^^i^*' 
an  der  Vertagung  keine  Schuld  tragen,  sondern  Welmebr  das  grQsstmdglidie 
Entgegenkommen  an  den  Tag  gelegt  haben,  —  ~-  — 


NO.  3252  (133). 

OESTERREICH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Graf 

Btmarek  aber  die  'Weiasollfrage.  — 

[Auszug.] 

Berlin,  den  »S.  Hbi  1M7. 
Ich  benfltste  meine  gestrige  Unterredung  nut  Graf  Bismardc,  um  ihn  an  Q^**('g^^^',| 
nnsera  unterbrochenen  ZollTcriiandlnngen  an  erinneni  nnd  ihm  an  sagen,  dass 
ich  die  BethStigung  aeiner  firenndaciiaftliehenKpndgebungen  in  dieser  praktischen 
Fkage  erwarte.  GrafBismarck  versicherte  mir,  daas  er,  was  ihn  betreffe,  sehr  gern 
bereit  wSre,  auf  anaer  Begehren  einer  Herabsetanng  der  Weina&Ue  auf  SViTbaler 
einsugeben ,  dass  er  aber  in  der  Sache  allein  nicht  entscheiden  könne,  —  —  — 


1)0.  3253  (134). 

OESTERREIOB.      Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Unter- 
itütsaag  der  Terbandlnngea  Preasseas  mit  Frankreich  wegen  Regelang 
des  Weiasolles  and  des  Terhiltnisses  Meckleabargi.  — 

Wien,  den  IS.  October  1867. 
Der  Königlidi  Prensdsdie  GreadiSftsträger,  Herr  Ladenberg,  hat  mi^^^,';^^/^,, 
in  der  That,  wie  Bw.  in  Ihram  Berichte  vom  6.  d.,  Nr.  118  D,  ankOndigten,  - 
am  6.  d.  eineDepMche  des  Norddentadien  Bnndeakanalers  vom  26.  M.  an  den 
Grafen  d.  Golts  Yoigeleaen,  wodnrob  dieser  snrWiederanJbahme  der  Verhand- 
lungen mitFrankraicb  beaflglicb  derWeinsottftage  angewiesen  wird.  Mit  dieser 
Eröffnung  war  mOndlieh  das  Ansunen  Prenaaena  an  una  verbunden,  die  in  Paris 
gemaditen  Vorscblige  unserersrits  bei  der  FraaaSaiadien  Segiomng  an  unter' 
atOtsen  und  fiw.  ersehen  des  Nftheren  ans  der  abschriftlich  beigescblosseiien 
Weisung  an  den  Kaiserlichen  Gescbftftstriger  in  Paris  vom  8.  d.,  in  welcher  Weise 
ich  geraubt  habe ,  diesem  Anabneo  «ntaprecben  an  können.  ^  Dass  dieses  un- 
verweilt  geschehen  sei,  wollen  Ew.  bei  erster  Gelegenheit  dem  Grafen  v.  Bis- 
marck nnd  Herrn  v.Thile  erwihnen,  sowie  auch  unsere  BereitaiUigkeit  erklären, 
sobald  das  Abkommen  in  Paris  soweit  gediehen  sein  werde,  zum  Abschluss  der 
im  Februar  dahier  vertagten  Verhandlang  einen  eigenen  BevoUmficfatigten  in  der 
Person  des  Kaiflerlichcn  Sectionschefa  von  Pretis  nach  Berlin  zu  entsenden. 
5]  Einstweilen  wollen  Ew.  von  den  Nachrichten,  welche  fiber  den  Gang  der 
Sache  aus  Paris  Ihnen  zugehen ,  mich  thnnlichst  in  Kenntniss  setsen.  ^  Em- 
pfangen, etc.  ßemt. 
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No.  3254  (13:>). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Bc- 
mübuDgen  für  das  Znstnndoknmmen  d  o  r  A  ii  <i  c  i  n  n  n  d  c  rs  otsu  ng  Preaiieni 
mit  Frankreich  wegen  Mecklenburgs.  — 

Wien,  den  18.  Novcmbor  IPCT. 
Ew.  Iiilbon  ohno  Zweifel  dorn  Königlich  Prcussi^chcn  Herrn  Minister» 
IS.  N«vkr,' präsiiienten  ausdrücklich  die  Mittheilang  gemacht ,  wie  wir  soinem  Wiin.scho  gr- 
m&fs  bei  dor  Französisriien  Rngiornng  unvorwi'ilt  die  Vorschläge  nMtor«tiitzt 
habon,  welche  er  nls  Kanzler  des  Norddeatechen  IJundos  in  der  uns  mit;»otheilten 
Depp.srlir  vom  2i).  September  nn  den  Grafen  von  der  Goltz  nneh  Paris  hntto 
gelangen  lassen  ,  um  gegi'U  eine  Herabsetzung  des  vereinsliiniliscben  WeinzoUs 
von  4  Thlr.  auf  2-  3  Tlilr.  die  Entlassung  >Tci  klenburgH  aus  ilr«seu  Vertra^'sver- 
Itlliclilung  gegen  Frankreich  zu  erzielen.  ^|  Maclidcm  icli  micli  auch  persünlicli 
bcmiilil  habe,  dem  Kranzi»f;i;;clien  Cabinet  ein  billiges  Entgegenkommen  in  dieMor 
Frage  zu  empfehlen,  erfahren  wir  aus  neueren  liericfilen  des  Fürsten  Metternich, 
dass  der  Franz(>sisehe  Botschafti-r  in  neilin  mit  der  .\ntwort  auf  die  obigen  Vur- 
schliigo  beauftragt  worden  sei ,  dass  jedoch  dessen  Ins>truciionen  ihn  anweisen, 
eine  Herabminderung  des  Weinzolls  bis  auf  2  Thlr.  für  den  Centner  zu  begehren. 
^  Es  wftr  voraoszusohen,  daas  sich  Frankreich  des  Vortheils  nicht  leicht  begeben 
wQrde ,  welcher  ihm  nU8  dem  Mecklenburgischen  Vertrage  iür  den  Absatz  seiner 
Wpitie  erwaalMcn  i«t  und  dus  eine  Erhöhung  dos  frtther  vontin8Vorgc8chlAgi>nen 
Zollmtses  von  S*/)  Thlr.  — >  ireldien  Fmnkreieb  im  Fehrnar  d.  J.  angenommen 
hahen  wlfarde,  wenn  er  ihm  Ton  Preneaen  angeboten  worden  wRre  ~  bi«  wiedw 
anf  2>/s  Thlr.  in  Paria  omaoweniger  Znatimmung  erwarten  dOrflo,  ab  damit  die 
weitere  Forderang  PreoMena  veihnOpft  wurde ,  dasa  Frankreich  ansser  der  Ent- 
bindung Meeklenburgs  auch  nodi  daaZngeattndniia  machen  mflaele,  einen  gleich- 
ml&88i;^n  Zollaals  von  W/^  des  WertbeaeinsnnihrenllirCoQtna,  Damaste  n.  a.  w. 
^  Es  wire  mbglicb,  daia  diese  letatere  nene  Forderung  schon  allein  genfigt  bStte, 
um  Frankreich  jetst  an  einer  httberen  Gegenforderung  auch  seinerseits  an  be- 
wegen ;  unter  allen  ümstftnden  adioint  uns  aber ,  daas  Preussen  ohnehin  wohl 
Ursache  hKttCi  anf  seinem  noch  immer  sehr  hohen  Weinsollsatse  von  Thlr. 
nicht  SU  beharren  und  nicht  die  ganze  Verhandlung  an  dieser  einen  Diflerons 
von  nur  5  Sgr.  scheitern  zu  lassen,  vornosgesetst  nftmlich,  dass  Frankreich  wieder 
aur  Annahme  desSai7.es  von  2i/jThlr.  pr.  Centner  von  uns  zurfickgefiihrt  werden 
könnte.  ^  Wenn  der  Kaiserlichen  Regierung  nur  im  Mindosten  der  Gedanke 
vorschwebte,  die  innere  Entwi^kelung  des  Norddeutsrhrn  Hundes  sowohl,  als  des 
Zollvereins  aufzuhalten ,  so  krmnte  uns  dos  Französische  Regehien  einer  Uemb- 
setaung  des  zollvereinsländischen  Weinzolls  bis  auf  2  Thlr.  nur  als  ein  sehr 
mHssiges  und  kaum  zu  vorweigerndes  erscheinen,  insofern  die  Ausbreitung  Irs 
Zollvereins  üljer  MerklenVturg  damit  im  Zusammenhange  steht.  Allein  wir 
haben  uns  in  der  ganzen  Verhandlung  ,  wie  Graf  Bismarck  selbst  wiederhtdt  es 
anerkannt,  bi-*her  au»Jsehliesslich  aufden  Boden  der  materiellen  Verkehrs-Interessen 
gestelU  und  »ind  dabei  Preussen  so  weit  als  nur  immer  möglich  entgegeogi»- 
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kommm.  Wir  ttellmi  nielit  in  Abrode,  d«ia  wir  wuermeit»  deo  Wonaeh  ^^^(SHuffSit 
mit  allen  unseren  ZolIrerlftuidlii^geD  and  mit  der  YerallgeiiieiDimg  oiuevss  Tari*  ^na^' 
fet  bald  cum  Ziele  zu  komraen ,  auch  nicht ,  dass  wir  in  dem  EntgegenlcommeB 

Preussens  in  dieser  Richtung  einen  Bewei»  gleicher  Würdigung  des  guten  nach* 
barlichen  Verhältnisses  erkennen  würden.  Wenn  also  der  Herr  Kanzler  det 
Norddeutschen  Bundes  zugleich  im  Namen  der  Süddeutschen  Staaten  die  vor. 
liegende  Verhandlung  auf  der  oben  angedeuteten  Grundhige  m  Ende  zu  führen 
bereit  ist,  so  erbieten  wir  uns,  diese  Grundlage  von  Neuem  in  Paris  zii  empfehlen 
und,  wenn  es  gewünscht  wird,  unseren  Unterhändler  über  Paris  alsbald  nach 
Berlin  zu  entsenden.  ^  Die  vorstehenden  Erwägungen  und  das  damit  verbundene 
Anerbieten  wollen  Kw.  dem  Herrn  Grafen  v.  Bismarck  persönlich  eröffnen,  und 
über  die  Aufnahme,  welche  Ihren  Ausführungen  zu  Theil  werden  wird,  alsbald 
Bericht  erstatten.  ^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3255  (136). 

dlinURBICH —  Mia.  d.  Aatw.  aa  dea  iL  K.  Bottehafter  ia  Paris.  —  PSr« 
deruaf  der  Verhaadlaag en  iwisebea  demZollrerein  asd Firankreleb.  — 

Wieu,  dtiu  l'i.  Nuvember  läü7. 

Ana  dam  Berichte  Ew.  vom  15.  d.  M.,  Nr.  58  E,  entnehme  ich,  dass^^«;^)^^^ 
die  Fkaniöiiache  Regierung  die  Verhandlung  mit  Prenaaan  Aber  den  WeinaoU  i^^''"^ 
and  die  Entbindung  Meddenbnrga  von  der  FranaSaisehen  Vertragsverpfliditnng 
aoniehat  nach  Berlin  verlegt.  Graf  Wimpffen  berichtet  anterm  18.  d.  M.,  daaa 
Herr  Benedetti  allerdings  aar  Wlederanfnalime  jener  Verhandlangen  inatrairt, 
jedoch  aom  Festhalten  an  der  Fordemng  einer  Herabmindemng  bis  anf  8  Thlr. 
pr.  Centner,  eigentlich  also  anr  Steigerung  daijenigen  Fordemng  angewiesen 
SM ,  wflldie  Frankreich  uns  gegenflber  (laat  der  Ew.  nitgetbeilten  Verbal^Note 
des  Duo  de  Gramont  vom  1.  Februar)  bereits  auf  8i/s  hetabgesetat  hatte, 
f  Idi  habe  nun  Graf  Wimpflbn  ormSchttgtf  mit  Herrn  Benedetü  sich  in  der  von 
Ew.  angedeuteten  Vonmssetaang,  dass  obige  Weisung  nicht  Frankreichs  letales 
Wort  sei ,  vertraulich  an  benehmen ,  bevor  er  dem  Grafen  Bismarck  die  £r6ff* 
nung  mache,  welche  ihm  laut  der  abschriftUeh  angebogenen  beiden  Erlässe  vom 
bentigen  auftragen  ist.  Hiemach  ersuche  ich  Ew.  einstweilen  schon  vertrau- 
lieh  die  Französische  Be^erung  darauf  vorsubereiten,  dass  wir  uns  von  ihrer 
gesteigerten  Forderung  k«nen  gllnstigen  Fortgang  der  Verhandlungen  ver- 
sprechen können ,  dagegen  bereit  wären ,  bei  PrenssM  auf  die  Beseitigung  des 
gleiohmässigen  10%  Satzes  für  Coutils  und  Damaste  u.  s.  w.  zu  wiikai,  wenn 
Preussen  sich  zur  Herabsetzung  des  Weinaolls  bis  auf  2^/^  Thlr.  verstehen 
wollte.  Bei  diesem  Anlass  wollen  Ew.  aber  weiter  snr  Kenntniss  der  entschei- 
denden Französischen  Fachminister  bringen,  dass,  wenn  Frankreich  aus  Grün- 
den, die  wir  nicht  zu  beurtheilen  haben,  die  obschwebende  complicirte  Verhand- 
lung nicht  emstlich  und  in  Bälde  zu  betreiben  gewillt  sei,  wir  zu  unserem  Be< 
dauern  genöthigt  sein  würden ,  die  Yeriiandlungen  mit  dem  Zollverein  ohne 

Du  SUallMcJiiv  XIV.  tSSS.  SO 
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^^^^'^'^^'i,  PreaaUMlM  Wein-Concession  and  ohne  die  entsprechend«!!  GegenconcMsioAen 
^^  fiSi^'  ""l^l^'^'^i^"        Abschlnss  zu  bringen.     Bei  der  Wiclitigkeit  des  Gegenstande« 
•rsnche  ich  Ew.  das  Ergabniss  Ihrer  Bemtthunfen  nöthigsufalU  üiir  tolegraphiaeh 
EU  b«ricbtMi  nüd  •tmwtw,  etc.  etc.  Bmut, 


jüo.  m%  (id7). 

OISWUIOI.  —  Go««Bdt«r  im  Bsrlin  «a  d«n  K.  K.  Kin.  d,  Aatw.  —  Vort- 
gftttg  d«rT«rltAndUng«o  switchta  Frankreieh  «ad  dem  Zollvarale.  — 

[A  u  szug.] 

Btrlte,  dea  Si.  Hoff«aib«r  1867. 
No.  MM.  Id!  benOtie  di«  Btlddtehr  des  Cotirien,  wdeber  mir  die  hoho!  firlSsM 

tt.'NoTkr!*Bw.  fizeelleiis  vom  19.  besBglieh  der  WeinsolUirage  aberbrachte,  «in  Ew.Ezcel- 
leni  dae  Ergebiuss  meiDer  ▼orlinflgea  Bttckepvacbe  mit  Herro  Benedelti  gana 
effgebenet  as  rndden«  ^  Nachdem  loh  dem  Hern!  Beteehafter  imeereB  gegen* 
wirtigen  Standpniikt  an  dieser  fllr  die  fotareaaen  der  Kaiserlichen  Be^emng 
wichtigen  Pnge  theils  in  das  Ctedichtaiss  anrflelcgerafen,  theils  nen  entwickelt 
hatte,  betonte  ich  besonders,  indem  ich  ihm  deren  WmrtUat  mittheilte,  die  sehen 
am  1.  Febmar  vom  Hecaoge  vom  Granont  in  Betraff  dea  WeiasoUiatsee  go> 
machte  ErOflhong.  ^  Er  erkannte  die  Richtigkeit  unseree  Begehrens,  bestätigte 
mir,  dass  die  von  ihm  su  stellende  Forderung  einer  Herabsetzung  bis  auf  2  Tha. 
1er  sein  letates  Wort  nicht  sei.  Er  versprach  mir  auch,  sich  zu  Hernn  von  Thile 
zu  begeben  nnd  das  Seinige  dazu  beizutragen  ,  damit  die  Verhandlung  endlich  in 
Gang  komme,  was  mir  angenblicklich  das  dringendste  Erfordemiss  zu  sein 
acheint.  ^  Ich  erwarte,  den  Grafen  Bismarck  heute  oder  morgen  zu  sehen, 
fürchte  aber,  dass  es  kaum  möglich  sein  wird,  ihn  zu  dem  Satze  von  2^,  Tha- 
ler  zu  bestimmen.  Nach  meinen  letzten  Notizen  und  Wahrnehmungen  hält  er 
an  dem  von  uns  in  Paris  unterstützten  Satze  als  an  der  äussersten  Concession 
fest  und  dürfte  um  so  weniger  geneigt  sein,  davon  in  diesem  Augenblicke  abzu- 
gehen, wo  er  von  der  hier  massgebenden  öffentlichen  Meinung  darin  unter- 
stützt wird. 

P.  S.  Herr  Benedetti  hat  sich  gestern  wirklich  zu  Herrn  von  Thile  begeben 
und  sich  darauf  berufen ,  dass  er  dem  Grafen  Bismarck  schon  angekündigt  habe, 
mit  umfassenden  Instructionen  zur  Behandlung  der  Weinzollfrage  versehen  zu 
sein ,  worauf  ihm  der  Herr  Minister-Präsident  den  Besuch  des  Härm  Delbrück 
in  Aussicht  gestellt  hätte. 

ffimpffett. 
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Ko.  3257  (138). 


OESTERAKICH.  —  OeiAadter  in  Berlin  »n  den  K.  K.  Min.  d.  Auaw.  —  Sen- 
4an(  d«i  EMrs  voa  Protie  »«r  Unttritilssag  i*t  ▼«rli«adlait«a  swi< 
•eh«ii  Vrankraiefc  «ad  den  ZoIIt«?«!«.  — 

BerUn,  des  17.  üiwiaitir  IMV. 


Di«  KftBiglieb  PrcasMaeh«  BogMiong  nimnit  daa  Anacbfoton  Ew.  dank-Q^/urSkii. 
bar  an.    Dtisiiacb  kann  Harr  von  Pr^tis  naob  dar  Varndiaranf  das  Herrn  Del.  "  SSt!"' 
bittek  in  Biria  erklären,  Preaaean  werde  anaeer  der  EntlaBini^  MeeUeoboqie 
keine  weiteren  Fordenmgen  in  der  WehnoUlhig«  üelleD ;  Insee  lieb  bierbei  von 
IntereaM  teilen,  mit  nna  anro  Seblnaae  an  kommen. 


No.  (139). 

OKSTEE&EIOH.  —  Min.  d.  Amw.  mn  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Die 
Seadaag  daa  Harrn  von  Pralia  aaek  Parie  betraffand.  — 

Wien,  den  30.  November  186  7. 
In  Folge  der  telegraphinchen  Berichte  Ew.  vom  27.  d.,  wonacli  die^^^*^^^^ 
Königlich  Freussische  Regi«rung  bis  jetzt  zwar  den  vereiodländischen  WeinzoU  ^J^S^' 
nur  auf  2*  3  Thaler  per  Ceiiiner  herabzusetzen,  dagegen  alle  weiteren  Forderun- 
gen an  Frankreich  fallen  zu  liiäaun  »ich  bereit  erklärt  hat,  wenn  letzteres  Meck- 
lenburg von  den  Verpflichtungen  seines  Vertrages  enthebt,  haben  wir  uns  ent- 
schlossen ,  den  K.  K.  Sectionschaf  von  Pratia  baldmöglichst  nach  Paris  abgehen 
so  laaaen ,  um  daa  voigaachlagena  Abkommen  nnaereraeita  nach  Kr&lW  zu  för> 
dem.  f  Sie  wollen  dnber  dem  Herrn  If  inlater-Priaidenlen  Onfan  tob  Bismarck 
erSfhen,  daas  Sedionscbef  von  Prelis  apülaslens  am  5.Deeember  foo  bier  abrai. 
aen  und  aiob  in  Paria  bemOhen  werde ,  auf  Grund  dar  Erklirang,  m  wdeber  er 
von  Saite  Plraoaaena  und  des  Zollvereina.eimkchtigt  iot,  dabin  so  wirken,  dass 
Fhmkrmch  gleicb  nna  mit  einer  Herabaelsong  dea  vewinaHndiscben  Weinsolls 
▼on  4  Tbalem  anf  per  Centner  QenQge  nebme  und  sn  dem  ▼oigesehlaganaa, 
Mecklenbnrg  betraffi»ndan  Abkommen  die  Hand  biete.  ZngMofa  aber  «fsnebe  iek 
Ew.,  dem  Herrn  Ißnialer-Prliaidenten  wiederbolt  onaere  snverddktlicbeHoffiiang 
anssusprecbeni  daaa,  wenn  —  nneraebtet  onserer  sn  Paris  im  Einklang  mit  dam 
Königlich  Prenaaiacbeo  Botsebafler  sa  bewerkstelligandeii  Bemllbungen  —  es 
nicht  gdingen  sollte ,  Frankreich  im  Ponkte  dea  Weinsolles  cor  Annahme  eines 
geriogeran  Zngeständnisaes  als  21/,  Thaier  an  bewegen,  PMOssen  im  Knsserslen 
Falle  seine  Znatimmong  biersu  nicht  versagen  werde.  ^  Indem  ich  über  die 
Aufnahme,  weUdie  Ihr  gegenwftrtiger  Auftrag  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Bis- 
mardc  gefünden  haben  wird,  einem  baldigen  Berichte  Ew.  en%egensehe^ 
emeneio,  etc.  etc. 

BrnuL 
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Na  3259  (UO). 

OltTB&BIlOI.  —  6«aAiidt«r  In  Berlin  »a  d«n  K.  X.  Min.  d.  Aniw.  üttttr- 
redttBg  Bit  H«rrB  D«lbri«fc  tb«r  di*  Vttrliftiidlaag«ii  d«t  ZoIlTeraiat 

Bit  Vrankr«ieb.  — 

Borlfai,  dtB  S.  Daoember  1S67. 
II».  3959.        Da  Gnf  Bianwek  mioli,  sowie  aiidi  H«mi  Bonedatti,  in  dsii  di«  WainiSlIe 

iMtorreich, 

*  vm*''  ^^^''^B^  y«iinuidlaiigaii  «n  Herrn  Delbrack  gewieMD  hafttet  w»  beeilte  ich 
Bloh ,  letsterem  den  liohem  Erlaa»  Ew.  EzcelleDS  Tom  80.  v.  Mie.  mitsalibwlen, 
eienolite  ilin  aber,  dessen  Inhalt  anoh  lorKenntniss  des  Herrn  MtttisCsr-PMsidea- 
ten  lo  bringen ,  an  den  ioh  mir  dann  persönlich  au  appelliren  vorbehalte ,  wenn 
die  Sendling  des  Kaiserlichen  Sectiona-Chefs  von  Pretis  nach  Paris  ohne  Erfolg 
bleiben  sollte.  ^  Meine  Mittheilung  erfreute  sich  von  Seite  des  Herrn  Del» 
brfick  einer  sehr  günstigen  Aufnahme,  indem  er  mir  wiederholt  die  Befriedigung 
aussprach,  mit  welcher  die  Königliche  Begierong  auf  unser  Anerbieten  einer 
neuerlichen  Verwendung  in  Paris  eingegangen  ist.  ^  Was  unsere  Erwartung 
betrifft,  dass  Preussen  im  äussersten  Falle  dem  Satze  von  2'/,  Thaler  seine  Zu- 
stimmung nicht  versagen  wenie,  so  wollte  Herr  Delbrück  diese  Extremität  noch 
gar  nicht  in'sAuge  fassen,  indem  er  von  der  Upberzeugunjr  ausgeht,  dass  Frank- 
reich ,  wenn  es  seine  eigenen  materiellen  Interessen  nicht  gänzlich  verkennen 
will,  auf  den  Satz  von  2*  3  Thaler,  wie  er  hente  geboten  wird,  eingehen  müsse. 
^  Ich  fand  Herrn  Dflbriick  überzpugt  von  der  Gegt-nscitigkeit  uusorcr  Interes- 
sen in  dieser  Frage  und  orfiillt  von  dem  Streben  ,  bald  mit  uns  zum  Abschluss 
zu  komra«?n,  und  ab  ich  iiim  in  Anerkennung  dieser  Gct'ülile  mit  Wärme  und 
Nachdruck  vorstellte,  wie  sehr  es  wünschenswerth  w-ire,  in  dem  immerhin  mög- 
lichen Falle,  dass  die  Bcniühungen  des  Herrn  von  Protis  in  Paria  scheitern 
sollten,  dadurch  unsere  Verhandlungen  nicht  in  Frage  gerathen  zu  lassen,  deu- 
tete er  mir  nur  an,  dass  er  noch  nicht  an  die  pi.s  -  allcrs  denken  wolle,  zu  wel- 
chen man  in  dieser  Eventualität  violleicht  seine  Zuflucht  nehmen  müsste.  ^  Auf 
mein  Eivnchen,  dass  Graf  Golts  die  su  einem  eiuklängigen  Vorgehen  mit  Herrn 
▼on  Pretis  geeigneten  Inrtnietion«n  erhalten  möge,  erwiederte  mir  Herr  Del- 
brttok,  dass  dies  anf  seine  Venuilassung  bereits  geschehen  sei.  Der  Königliche 
Botsehiller  in  Pisris  ist  —  wie  Herr  Delbrück  gegen  mich  detaillirte  —  vor 
wenigen  Tagen  von  dem  einerseits  swischen  Herrn  Benedetti  nnd  Herrn  Del- 
brück nnd  anderseits  swtsdien  mir  und  Letaterem  gepflogenen  Veibandlongen 
▼on  der  Annahme  nnserea  Anerbietens  den  Satx  von  S^s  Thaler  gegen  das  nns 
sngestaadene  Weglassen  aller  anderen  Forderangen  an  Frankreich  au  unter- 
stütsen,  wenn  Letsteres  den  Vertrag  mit  Ifocklenburg  löset  —  nnd  endlich  von 
der  bevorstehenden  Ankunft  des  Herrn  von  Fretis  in  Fims  verstftndigt  und  mit 
den  entsprechenden  Weisungen  vorsehen  worden.    ^  Genehmigen,  etc.  etc. 
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No.  3260  (141). 

OESTIBEBIGI.  —  Min.  d.  Answ.  an  deo  K.  K.  Geaandten  in  Berlin.  Be- 
d»u«rtt  fiber  d«tBiiistah«ii  der  Verkandtasg«!!  swicebcn  dem  Zollverein 

und  Fmakreieh. 

Wien,  den  16.  Deccinbcr  1867. 

Im  Verfolg«  des  heutigen  Telegrammee  in  der  Weinzolltrage  und  unter ^No-^^^|^ 
BesDgDaline  «nf  Ew.  Hochgeboren  Beiiehte  Tom  14*  d.  Mte.  kann  ieh  nicht  on-  t^-^^Tj^'b''* 
hin,  Ihnen  nodi  ansdrücklieher  sn  wiederholen,  wie  anwUlkonnen  nne  der 
telegraphische  Bericht  aas  Pkrie  von  geeCem  wer,  wonach  Prenwen  noch  vor 
wenigen  Tigen  auf  die  Forderong  sarftdcgekomnien  aein  sollte,  dass  Fraokreieh 
seinen  TarifiMls  fflr  alle  gemischten  Gewebe  gleicbmässig  auf  10  Procent  des 
Werthes  stellen  mfisse.  f  Nach  Ew.  Hochgeboren  telegfa|ihischem  Berichte 
vom  87.  November,  Nr.  84  —  dass  laat  Herrn  von  Delbrilek's  Aasspmch 
„Preussen  —  nntor  verbindlicher  Annahme  nnseres  Anerbietens  —  ausser  der 
Entlassung  Heeklenbargs  keine  weiteren  Forderungen  mehr  stdle«,  durften  wir 
es  als  einen  wahren  Gewinn  begrflssen  und  constatiren ,  dass  nun  von  beiden 
Sdten  weitergehende,  die  Verhandlungen  versögernde  und  verwidcelnde  Bei- 
mischnngni  fikllen  gelassen  seien  und  dass  es  sich  nur  mehr  um  den  voreinsMn- 
disehenWeinsoUsata  von  Sl/g  oder  S>/|  Thaler  bandle.  %  Wir  haben  das  Magliehe 
getfaaa,  indem  wir  nnserseits  uns  bereit  eridirten,  mit  der  Herabsetxang  bis  2i/t 
Genüge  xu  nehmen ;  zugleich  aber  in  unserem  Erlasse  vom  SO.  November  Ew. 
beauftragten,  dem  Herrn  Grafen  von  Bismarck  unsere  zuversichtliche  Hoffnung 
aussusprechen ,  dass,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  Frankreich  zur  Annahme 
eines  geringeren  Zugeständnisses  als  2*/$  Thaler  so  bewegen,  Preussen  im 
änsscrsten  Falle  seine  Zustimmung  hiersu  nicht  vertagen  wfirde.  In  dieser 
Hoffnung  und  Erwartung  werden  wir  aucl)  noch  durch  den  Scliluä><  Ihres  Tele- 
grammcs  vom  8.  d.,  Nr.  86,  bestärkt,  wonach  Herr  von  Delbrück  nach  Mün- 
chen zu  schreiben  im  Begriffe  stand  ,  um  i'inf  V(>rzö;;cning  der  Verhandlungen 
zu  verhindern.  ^  Ew.  Hochgeboren  wolli-n  jetzt  nochmals  Sich  darüber  ver- 
gewissern ,  dass  es  «ich  von  Preuasi^i  her  Seite  nicht  mehr  um  anderweite  und 
weitgehende  Forderungen  —  Frankreich  gegenüber  —  handle  und  zugleich  Sich 
lebhaft  dafür  verwenden,  dass  diese  sich  nur  noch  um  eine  Differenz  von  5  Silber- 
groschen drehende  Verhandlung  endlich  zum  AbschluBS  gebraciit  werde,  f  Em- 
pfangen, u.  s.  w. 

Beuit* 
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No.  3261  (14d). 


0I8TERRKICH.  —  Geiandft«r  is  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aatw.  —  UBt«r< 
radang  mil  Graf  Biimarck  ib«r  den  Gang  dtr  VtrhandlaagtB  swia«h«a 

Frankr«teh  «ad  dam  ZollTaraia.— 

[Auszug.] 

BarUa,  daa  10.  DiaiariN«  18C7. 


OwierSek  gaaletn  den  GniAtt  Biamarek  im  Nmiwi  Ew.  Exoallaaa 

£«:kr.'er«ucbt,  aain  M6gliebatea  snr  •chnellan  Briadigang  dar  Wrimollfrage  baisntim- 
gen.  ^  Graf  Bismarck  versicherte  mich  von  nenem  sunaa  Wnnaehes  zu  einem 
Ende  in  kommen,  hinsoittgend,  daes  besonders  Mecklenbuig  anoh  dem  Ebtritte 

in  den  Zollverein  dränge;  er  kann  aber,  wie  er  mir  andeutete,  in  dem  gegen- 
wSrtigen  Stadium  der  Angelegenheit  von  seiner  Seite  nicht  mehr  zur  Beschleu- 
nigung iIofHulben  beitragen.  ^  Lässt  Franlumoh,  nachdem  es  in  der  WeinsoU- 
frage  den  Satz  von  2'f ,  Thaler  pr.  Centner  angenommen  und  Preniaen  seine 
Fordamng  (ür  gemischte  Gewebe  nicht  mehr  gestellt  hat,  auch  seinerseits  die 
weiteren  nicht  zur  Woinzollfruge  gfhfklfijon  Forderungen  fallen,  so  ist  dio  Sache 
als  abgethnn  zu  betrachten,  wo  nicht,  so  erscheint  es  nothwendig,  über  die  Fran- 
zösischen Begehren  mit  den  übrigen  Zollvereinsstnaten  in  V'erhandlung  zu  tre- 
ten. ^  Nach  den  Aeusserungen  des  Grafen  von  Bismarck  überrascht  es  ihn 
einigrrmasson  ,  dass  dio  Französische  Regierung  nun  noch  drei  getrennte  Gegen- 
stiindf,  naniL'ntüch  die  Eisen  -  utui  Fayonce-Frage ,  welche  früher  kaum  berührt 
worden  wareu,  mit  der  erledigten  Weinzollfrage  in  Verbindung  bringt. 


.  No.  3262  (Ua). 

OBSTBIIEICI.  —  U ia.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Bolael^aftar  in  Paris.  —  Be- 
mühen nm  Beseitigung  der  den  Abichlnss  der  Verhandinngen  zwischen 
Frankreich  uad  dem  Zollverein  entgegenstehenden  Sohwierigkeitea. — 

Wien,  den  Sl.  Deeaaiber  1667. 
vm,^  Nachdem  Ew.  Durchlaucht  uns  dnreh  Ihr  Telegramm  vom  2.  d.,  Nr. 

«•£jwkr.  164,  berichtet  liatten,  dass  Kaiser  Napoleon  in  Folge  Ihrer  directen  Verwen» 
dung  in  der  Weinzollfrage  die  Absendung  förderlicher  Instructionen  an  Herrn 
Benedetti  nach  Berlin  angeordnet  habe,  glaubten  wir  auf  die  Sendung  des  See- 
tionschefs  von  Pretia  nach  Paris  verzichten  zu  können ,  und  allerding>>  berichtete 
uns  Graf  Wimpffen  vom  1 6.  d.  ans  Berlin ,  dass  Frankreich ,  was  den  Weinzoll 
betrifft,  sich  mit  einer  Herabsetzung  auf  2*;^  Thalor  begnüge.  ^  Allein  dieses 
Genügenehmen  von  Seiten  Frankreieh.«  war  an  BedingungL-n  gekniipft  :  1.  dma 
im  Zollvereine  gebleichte  undiehte  B^iMiiuoUgewebc  wie  dichte  behandelt  wer- 
den sollten,  wogegen  Preussen  kein  Bedenken  erhebt;  2.  dass  faoonnirtes  Stab- 
eisen dem  gewühnlichon  gleichgestellt,  und  3.  für  Steinerzengnisso  und  Fayence 
ein  Werthzoll  von  1 0  Procent  angenommen  werde,  was  Proussen  nicht  ohne  Zu- 
ziehung anderer  Zollvereins-Rcgierangen  bewilligen  kann,    f  Diese  Fordernn- 
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OecMrMieMMhw  MM.  (HaaMipsKilM  3O9 
jren  Frankreichs  waren  uns  bisher  nicht  bekannt,  and  nachdem  wir  uns  in  Berlin  ..l^»  ^\ 

•  '  ücsit-rreten, 

dringend  dafür  vorwendet  hatten ,  daas  Prenssen  alle  weiteren  Forderungen  ^'i^j^**' 
aosser  der  Vertragsentbindung  Mecklenbuxgs  lallen  lassen  möge ,  so  gaben  eben 
jene  neuen  Französischen  Forderangen ,  wie  es  scheint ,  den  Anlass ,  dass 
Preussen  nun  auch  wieder  seine  frühere  Forderung  des  lOproccntigen  Satzes  für 
gemischte  Gewebe  erneuerte,  worfiber  sich  Frankreich  nach  Ew.  Durchlaucht 
Telegramm  vorn  15.  d.,  Nr.  171,  beschwerte.  ^  Wir  hatten  in  der  That  den 
Wunsch  und  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  beiderseits  tiüp  weitergelienden, 
den  Weiuzoll  nicht  berührenden  Forderungon  aii.'*  der  Verhandlung  beseitigt  wür- 
den, und  wir  müssen  bnfnrchten,  dass  durch  die  obigen  Forderungen  Frankreichs, 
welche  Preussen  für  »ich  allein  nicht  entscheiden  kann,  diese  Vorverliandlungen, 
deren  baldigen  Abschluss  wir  so  sehr  hevbeiwiinächen,  in  unberechenbarer  Weise 
verzögert  werden  könnten.  ^  Je  angenehmer  uns  die  sowohl  durch  Ew.  Durch- 
laucht, als  durch  den  Herzog  von  Gramont  gewordene  Mittheilung  berührt 
hatte,  es  sei  der  Wunsch  Seiner  Majestät  des  KaisfT-<  Napoleon,  Oo>ti  rreich  sich 
möglichst  willfährig  zu  zeigen,  für  die  nach  Berlin  neuerdings  ertlieilte  Instruc- 
tion massgebend  gewesen,  um  so  mehr  ist  für  uns  die  Hoffnung  eine  begründete 
und  die  Erwartung  eine  berechtigte,  dass  man  in  Paria  die  eben  erwähn- 
tan  Sehwinigkeiten  mit  m&glidwtar  Conhax  su  beseitigen  beatfabt  arin 
werde.  Wenn  also  mittlerweile  nicht  schon  die  Znrfl<^ebung  der  neuen  Pran- 
aOaisdien  Forderungen  beacbtossen  oder  ein  anderes  Auaknnftsmittel  geAinden 
worden*  wire,  so  wollen  Ew.Durcfalancbt  Sieb  bemBbeo,  die  FransSsiaehe  Re- 
gierung hierlbr  au  gewinnen  und  uns  jedenfalls  baldthnnlicbat  Ober  den  in  Paria 
beabeichügten  Gang  der  Dinge  besQglieb  des  fintglichen  Abkommens  in  der  in 
QAierem  Erlasse  vom  10.  d.  Mgadenteten  Weise  Bericht  erstatten.'  %  Geneb* 
migsn,  Sic.  et«. 

Beuit. 


'  No.  3263  (144). 

OESTERREICB.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  AttSW.  —  Graf 
Bismarek  fiber  den  Stand  der  Verhandlungen  «wischen  Fraakrelcb  und 

dem  Zollverein. — 

Berlin,  den  4.  Janaar  1868. 
Ich  beniitzte  den  letzten  Augenblick  meines  gestrigen  langen  Besuches  No.  3SM. 
bei  Graf  Bismarck  ,  um  ihn  auch  an  die  Weinzollfrage  zu  erinnern,  und  erfuhr,  4.  jygjur 
dass  er  soeben  sowohl  durch  Herrn  Delbrück  an  Herrn  Henedetti ,  als  durch  <l»'n 
Grafen  Goltz  die  Französischen  Forderungen  dahin  beantwortet  habe ,  dn.ns  er 
die  erste ,  Baum wollge webe  betreffend ,  annehme ,  die  zweite  ,  welclic  von  Eisen 
handelt,  ablehnt;  und  auf  die  dritte  in  der  Form  von  Werthzöllen  nicht  ein- 
gehen zu  können  erklärt.    ^  Empfangen,  etc.  etc. 
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No.  3264  (U5). 

miTBBElI.  —  BsndetkftBsler  »n  den  OesandUm  in  Wi«ii.  —  Di« 
Sekiri«rlgii«it«n tB  demFortfang  d«r Verhandlnitg«nmilFr»nlireicii.  — 

Borlin,  d«a  4.  Janwur  1M8. 
Ew.ExeeUons  sind  durch  meinen  Erlaes  Tom  19«  r.  Mta.  nnd  Jha.  von 
Zollverein,  den  Erklftiiingen  ia  KenntnlM  gesetst ,  welche  Herr  Benedetti  in  der  Verhand* 
'iMi.  lang  Uber  das  handelafK^tlsehe  Verhiltaiaa  Mecklenbnrga  im  Namen  aeiner 
Regierung  abgegeben  hatte.  Nach  vorgKn^em  Benehmen  mit  der  Königlieh 
Prenariachen  und  Königlich  Sächsiachen  Regierung. habe  ich  ihm  eröffnen  laa» 
aen,  daaa  ich  bereit  sein  wQrde,  für  die  gebleichten  nndicbtea  Banmwollgewebo 
mnen  Zollaata  von  200  Pranea  fOr  100  Kilogramm  anrageatehen,  dagegen  auaaer 
Stande  aei,  auf  die  Ar  fa^nnirtaa  Eiaen  und  fQr  Fayence  in  Anapmch  genom- 
menen Zollnrmiaaigttngen  einan^hen.  Denn  die,  auf  daa  fii^nnirte  Eiaen 
besQgliche  Forderung  iat  völlig  neu,  sie  besweckt  einen  tiefen  Eingriff  in  daa 
Verhältniss  der  Zollsätze  für  einen  Artikel  von  hervorragendster  Bedeutung,  und 
swar  in  einem  Augenblieke,  wo  die  einheimische  Erzengnnrr  dienes  Artikels 
unter  der  Ungunst  der  Allgemeinen  Conjnnctur  besonders  zu  leiden  hat,  und  sie 
erscheint  gerade  vom  .Staiv!()unkte  der  Frniizitsi^chen  Eisenindustrie  aus  um  so 
weniger  berechtigt,  als  das  FrHnzfHische  Stückzollsystem  swar  nicht  darauf 
berechnet  ist,  wohl  aber  die  Folge  hüt,  dass  bei  der  Ausfuhr  von  Staheisen  eine 
wirklicfie  Prämie  gewiilirt  wird.  Die  Forderung  in  Betn-H"  der  Fayence  aber 
vi^rlangt,  iiulom  sie  einen  Werlhzoll  an  Stolle  drr  Gewichtzölh»  setzen  will,  eine 
AfMiilcrung  in  den  bestehenden  Grundprincipieii  der  Zolltarifs  ,  welche  bi'i  den 
Irüliei'Mi  Vt!rluui<Uun;jron  mit  Frankreich  wiederholt  erwogen,  al)er  stets  allseitig 
als  unzulässig  erkannt  ist,  und  entbehrt  der  sachlichen  Begründung,  indem  die 
zu  ihrer  Motivirung  aufgestellte  Relmuptung,  dass  die  Gewiclitz  Wle  des  Zollver- 
eines höher  seien  als  der  WerthzuH  Frankreichs,  als  richtig  nic:ht  anzuerkennen 
ist.  ^  Herr  Benedetli  erklärte  sich  durch  das  Zugeständniss  in  RetrelT  der 
Baumwollwaaren  für  befriedigt,  schwieg  auf  die  Ablehnung  seiner  Forderung  in 
Betreff  der  Fayence ,  betonte  aber  lebhaft  den  Werth ,  welchen  man  in  Paris  der 
ZoUennSssigung  für  fa^onnirtes  Eisen  beilege,  und  beklagte  es,  dass  ihm  bei 
diesem  Artikel  dna  dan  Wflnachen  Frankreicha  in  irgend  dner  Weiae  entgegen-  ' 
kommende  Combination  nicht  geboten  werde.  Er  bemerkte  achlieaalidi,  daaa  er 
aber  die  ihm  gemachten  Eröffnungen  nach  Paria  an  berichten  habe,  f  Idi 
werde  nicht  nnterlaasmi ,  Ew.  Ezeellois  von  dem  weiteren  Verlanf  der  An« 
gdegenheit  in  Kenntniaa  au  aetaen.    ^  Empfangen,  etc.  etc. 
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No.3265  (146). 

OESTERREICH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Auiw.  —  Fort- 
gang der  Verhandluagen  zwischen  Frankreich  und  dem  Z oll rerei n.  — > 

[Tel«gr*aiiii.] 

Berlin,  den  4.  Januar  1868. 
Ge.«tern  gab  Herr  Delbrück  an  Herrn  Benmletti  die  Antwort:  er^te  J^"- 
Forderung  angenommen,  zweite  und  dritte  in  der  Form  von  Werlhzollrn  ab-  j*"."*'' 
gelehnt.    Herr  Benedetti  zeigte  Befriedigung  über  den   ersten  Punkt,  Banm- 
wollc ;  bestand  nicht  auf  drittem.  Fayence;  wegen  zweiten ,  Eisen ,  stellte  er 
neueu  Vorschlag  in  Aussicht ;  beschrankt  sich  auf  Rückfrage  in  Paris. 


^0.  3266  (147). 

OKITIERIICB.  —  Mio.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Qeiandtea  in  Berlin.  —  Unter- 
•tfltsong  FranaSeieeher  Fordernngeo  !■  den  TertiAttdlnngen  mit  deif 

Zollverein.— 

Wien,  den  8.  Januar  1868. 
Die  in  der  ZoIIfrage  von  Herrn  von  Delbrück  an  Frankreich  ertheilte  No  S9M. 

Orslerrt-irh, 

Antwort  wurde  gestern  in  ähnlicher  Fassung,  wie  Ew.  sie  durch  Ihr  Telegramm  ».  J«Bu«r 
vom  4.  d.  und  die  beiden  gleieii  datirten  Berichte  Nr.  1  F  und  G  angekündigt 
hatten,  von  dem  Freiherrn  von  Werther  in  einem  an  ihn  gerichteten  abschriftlich 
hier  beigeschlossenen  Erlasse  des  Herrn  Grafen  von  Bismarck  vom  nämlichen 
Tage  mir  mitgetheilt.  Freiherr  von  Werther  drückte  mir  dabei  die  Hofinuug 
•US,  daas  ich  in  dinier  EiOffiiiing  dnn  llaterinl  ftidnn  wnrdni  um  weiter  erfolg- 
reieh  in  Pmü  Bttr  Nnehgiebigkeit  «insawirktn.  %  Wir  haben  in  der  Thnt  eehon 
bei  der  Fnuudsiaehen  Begienmg  onaer  M0|^ebate8  gethan*  Wir  haben  m> 
gdiaadelt,  ale  pb  wir  in  der  WeinmUf rage  nicht  dae  gleiche  Intemae  mit  Frank- 
rwk  an  Tertrelen  gehabt  liltten,  und  indem  wir  den  vereineHndiaciien  ZoHaata 
Ten  2*/s  Thir.  lüx  une  annehmen  nnd  bei  Frankreich  rar  Annahme  empfehlen, 
haben  wir  fOr  nneere  eigenen 'Weine  im  Gioseen  aoif  Ae  gOanlge  Chance  ver- 
mehrten Abaaties  nngeflUir  Teraicbtet.  Wir  wundem  nne  demohnerachtet  ni^t, 
daas  Fhuilureich  am  ao  billigen  Freie,  wie  die  Ermftaeignag  dea  WelnadUee  nnr 
bte  anf  Thlr.  tina  erscheine,  die  Entbmdm^  Mecklenbniga  von  aeiaem  Fnu>> 
aSaiaehen  Tertrage  ohne  irgend  ein  weiteres  ZngesCändniaa  anaanapreohen  sich 
nicht  enlaehlieaaen  mmg*  Ea  erscheint  auch  una  ftr  daa  Syatem  dea  Norddent* 
aches  Bmdea  and  Ar  aein  Ansehen  von  gana  anderer  Bedentaag^  daae  ein  Land 
wie  Ifedklenbnsg  und  dara  ein  Seestaat,  auf  der  GeWetakarte  dee  ZoUveteiaa 
nicht  eine  Lücke  daratelle ,  als  daaa  eine  Regel  des  bisherigen  TarifsjsteiBs  am 
Zollverein  nicht  eine  weitere  Ausnahnt  «Mire,  wie  es  bei  der  Berückaiohtigonf 
der  dritten  Fraosdaischen  Fordemng  wegen  der  Fayence  die  Anwendung  einee 
W^rthaelleB  w&re,  oder  ala  dam  nach  der  sweiten  FranaOaiachen  Fordemng  dae 
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^jJJJ^^JJJJj^VerliSltaiM  swbdieii  swei  Zollaltwn  —  des  lii^niiirten  Stabeisens  ond  des 
*'iSSk*'  otdinilAma  —  nicht  ein»  VerrQckong  erfahre,  wenn  auch  bei  einem  Artilcel  von 
hervorragender  Bedeutung.  Die  erste  Französische  Forderung  bezüglich  der 
gebleichten  undichten  BaamwoUgewebe  hat  ohnehin  Herr  Delbrück  als  nicht 
erheblich  anerkannt  und  bereits  zugestanden.  Wenn  also  Frankreich  auf  seiner 
»weiten  Fordemdg  wegen  des  fa9onnirten  Eisens  beharren  oder  dieselbe  in  «ner 
ver&nderten  Form  emenem  sollte,  so  müssen  wir —  wozu  Ew.  hiermit  angewie- 
sen werden  —  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Bismarck  dringend  beftirw orten  ,  duss 
in  diesem  Punkte  in  irgend  einer  Weise  ein  Entgog»>rkommcn  gezeigt  ^vo^c]p. 
^  Hierauf  glauben  wir  einen  billigen  Anspruch  zu  haben  ,  nachdem  wir  dem 
Königlich  Preussischen  Cabinette  bewiesen,  dass  wir  ihm  bisher  auch  in  der  Ge- 
stalt und  Wirksamkeit  des  Norddeutschen  Btmdes  im  AllgfirnMnen  und  speciell 
in  der  vorliegenden  Frage  jede  freundliche  Rücksicht  zu  widmou  bereit  waren, 
und  nachdem  wir  hinreichend  zu  erkennen  gegeben  haben,  welchen  Werth  wir 
auf  eine  beschleunigte  Beendigung  unserer  schon  so  weit  gediehenen  Zollverhand- 
lungen mit  Preussen  legen.  ^  Ew.  sind  ermächtigt,  dem  Grafen  von  Bismarck 
von  diesem  Erlaßae  durcli  Vorlesen  Kenntnis»  zu  ^eboii ;  8ie  wollen  ihm  auch 
eine  Abschrift  anbieten  und  über  die  Aufnahme  ihrer  Eröffnung  alsbald  berich- 
ten.  ^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beuti. 


No.  (148). 


OESTERREICH.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Kaiser 
Napoleon  für  den  AbtchluN^  derVerhauüiungeu  mit  demZollver«ta.  — 

[Telegramm.] 

Paris,  den  9.  Januar  1868. 
0«ier"1ch,  ^       Zollfrage  überreichte  ich  gestern  Kaiser  Napoleon  ein  Promemoria. 

*'mti*'^  Seine  Miyest&t  sprach  heute  Morgen  darüber  mit  Marquis  Moustier,  welcher 
Herrn  Benadetd  tnstmirt ,  in  beiden  Punkten  nachzugeben  und  absuschliessen. 
Er  glaubt,  da»  daa  PMktnkoII  Im  adit  Tigw  nnterKeicbnet  «ein  wird. 


No.  3268  (uy). 

XOLLVERIIH-    —   B  u  D  deskao  z  I  e  r   an    den   Gesandten   in    Wien.  —  Neae 
Schwierigkeiten  in  den  Verliandlaugeo  mit  Frankreich.  — 

Berihi,  den  17.  Januar  1868. 
Ew.  Excellenz  habe  ich  von  einem  neuen  unerwünschten  Zwischenfalle 

olWerciD, 

^mS*"  Verhandlung  mit  Frankreich  über  das  handelspolitische  Verhältniss 

Mecklenburgs  in  Konntniss  zu  setzen.  ^  Wie  Ihnen  aus  meinem  Erlasse  vom 
4.  d.  M.  bekannt  i.si ,  war  Herrn  Benedetti  auf  seine  letzten  Forderungen  er- 
öffnet worden,  das-n  ich  tm  einer  Zolle rmäasigung  der  gebleichten  undichteu 
Baumwollgewebe  auf  2ü0  Frcs.  pr.  100  Kil.  —  26^/,  iithlr.  vom  Ceutuer  — 
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bcr.'it  ft'i ,  dagegen  dio  fÖr  fuvonnirtoB  Eiaen  ank  ftr  Fayence  in  Annpruch 
getiomnaeneD  ZollermiMsigungen  nblelineo  mQMe.  Herr  Benedettl  Iwtte  aieh  *^  /^""^ 
darauf  in  Betreff  der  Bamnwollgewebe  Dir  befriedigt  eiklirt,  im  Uebrlgen  aber 
die  ihm  gemachte  ErOfihaog  üd  refermuban  geoomnen*  Vor  einigen  Tagim 
Ibeüte  er  mit,  daes  Franlcreieb  aof  den,  das  lii^onirte  Eisen  und  die  Fuyenee 
betnlTenden  Forderungen  nidit  beharre  und.  las  mnen  Theil  einer,  von  dem 
Herrn  Marquis  de  Monstier  an  ihn  gerichteten  Depesche  ^or ,  in  welchem  die 
einseinen  Pankte  der  nimmehr  swisdien  ^renssen  nnd  Frankreich  vorhandenen 
Verständigung  resumirt  worden,  Dieses,  im  üebrigen  der  Sachlage  ent- 
sprechende Rfonme  sagt  Ober  die  Baomwollgewebe: 

Dtelassement  des  tisaus  de  coton  I^ra,  o^est>4-dire  qne  tous 
les  tissua  de  coton  Mgers  tcunaparents,  tela  que  jaeonas,  mouaselines, 
tulles,  marlis  et  gases,  blanchia  oo  i^prdtAs,  seront  taste  oomme 
les  mdmes  tinns  k  VUeA  tero  et  payeront  k  l'entrie  dans  le  Zoll- 
verein  le  droit  de  1.6  toi«  par  quintal  de  douane. 
Die  Herrn  Benedetti  fiir  eine  ZoUermässigung  anf 200  Frrs.  perlOOKll. 
erthetlte  Zusage  ist  hiernach  in  Paris  als  auf  120  Frcs.  pr.  100  Kil.  gerichtet 
anfgefasst  worden.  %   Dor  Zollsatz  von  200  Frcs.  pr.  100  Kil.  oder  26^/,  Rthlr. 
vom  Centner  isti  wie  Ew.  Exccllenz  ans  der  anliegenden  Denkschrift  ersehen 
wollen,  degenige,  welchen  Frankreich  seit  dem  Jahre  1862  in  Anspruch  ge- 
nommen hatte.    Er  ist  Herrn  Benedetti  als  den  bisherigen  Forderungen  Frank- 
reichs entsprechend  bexcichnet  worden.    Wir  haben  uns  zu  seiner  Annahme 
entschlossen,  weil  wir  anznerkonncn  hatten,  dass  wir  (lamit  eine  alte  Reclamation 
Frankreichs  erledigten,  deren  Erledigung  von  Preuasen  bereitn  früher  als  billig 
anerkannt  und  wiederholt  versucht  worden  war.    Die  weitere  Herabsetzung  des 
Zolle?  auf  16  Rthlr.  ist  eine  neue  Forderung.     Sie  will  den  Zoll  ffir  einen 
wichtigen  Artikel  beinahe  auf  die  Hälfte  seines  jetzigen  Betrages  herabsetzen. 
Sie  triflll  die  Industrie  nicht  l'reusaens  ,  sondern  Sachsens  und  der  Süddeutschen 
Staaten.     Sie  stellt  die  Erreichung  eines  Einverständnisses  über  das  Verhältniss 
Mecklenburgs  von  neuem  in  Frage.      Ew.  Excellenz  wollen  von  dem  Inhalte 
des  gegenwärtigen  Erlasses  dem  Herrn  Freiherm  von  Beust  Mittheilung  machen. 

Bismarck, 


1^0.  3269(150). 

|.  —  Oesaadter  In  Berlin  an  den  K.  IL  Min.  d.  Aniw.  —  Die 
yerhaadlaogea  swisehea  Frankreich   nad  dem  Zollvereia  dem  Ab- 

•chlasae  nahe.  — 

[Telegramm.] 

Bariia,  den  tS.  Januar  ItW. 
Ich  hOre  von  Herrn  DelbrQdc,  dass  nach  einem  Telegramme  dee  GnSm^^^^^ 
Ooha  Herr  Benedetti  die  Weisang  erhalten  hat,  gemias  Ftrenssisehen  Torsefalagt  ^^jjp»' 
wegen  B«imwol]gewebe  abauschKeseen. 
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»•.3870(151). 

0B8TKRREIGR  —  Gonandtpr  in  Berlin  an  den  K  K.  Min.  d  Aubw  Ab- 
•  cblof«  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Zollrereinnod  Frankreich.  — 

Berlin,  den  25.  Jaonar  186t» 
No.mo.  Soeben  wird  mir  durch  Benedetti  mitffetlimlft  and  durch  Delbrfick  Iw- 

Oesterreich,  • 

^liSa**'         t  FraakrMob  habe  totste  Forderang  xiiTflckgeiioniii«Dt  ZoUsAoht  wti  lieiito 
«bgescbloMaii. 


No.  3271  (152). 

ftROIIBftiTAIlllSI.  —  Geschäftaträger  in  Wien  an  den  K.  K.  Oester reichi- 
•eh«B  Min,  4.  Aniw.  —  Wunash  dar  Wiederanfaalim«  dar  haadaUpoIi- 

titeltan  Tarhandlnnf  an.  ~> 

Wien,  den  19.  December  1866. 
Ke^MW.  Herr  Baron  !  —  Ihrer  Majestät  Regierung  hat  erfahren,  dass  eine  Com- 

roission  im  Befrriffe  ist,  sich  in  Wien  zu  versammeln  und  die  Handels-  und  Zoll- 
If.  Daebr.  . 

Verhandlungen  mit  Preuitsea  wieder  aufzunehmen.  ^  Als  ich  vor  einigen  Wochen 
die  Ehra  hatta ,  mich  an  die  Regierung  Sr.  Eaisarliohen  Majest&t  an  wendan  in 
d«r  HoArnng,  daaa»  in  UabavanatimiDimg  mit  dan ,  iin  in  Wian  am  varfloaMDan 
Juli  nnterfartigten  FMtekoU,  antballaveo  Varpflichknogan,  ein  Zettpankt  für  die 
WaadarrarMminilODg  dar  bniiiichan  Haadala-Coroniiaaion  baatimntt  wardan  mSge, 
vnd  ieb  aogar  die  BarutwiUigkait  Ihm  Miyattit  Ragiamng  »uaapraoh,  Jena 
Yai^Mullunfen  vor  der  dann  beatinunton  Zeit  wieder  an  ar^Rfnen,  fidla  die 
Oeaterraiobiflche  B^giernng  hierin  bereit  wSra,  waren  die  Anfordemngan  an  die 
Kaaaefliohe  SteatiTerwaltang  in  Folge  der  Ereigniwe  dea  latxtcn  Eiiagea  ao 
aahlraidi  ond  ao  dringend,  daaa  es  niobt  in  derllaeht  darKaiserliohen  Bagieruiig 
nnd  sytei^l  dea  Handala-Rfiniaterinms  lag,  dem  Gegenatande  damals  all  jene 
Zeit  and  Anfhieriuuakeit  an  lobenken,  weleha  sie  demselben  in  widmen 
wRuschlen.  ^  Aber  aeftdmn  wurden  Handelsverbandlnngen  erOffliet  nnd  mn 
Vertrag  mit  F^nkrddi  geschloMen  —  es  wnrde  ▼orgeseblagan ,  einen  Oester« 
reiehisehen  Commissir  nach  Florens  so  entsenden  und  die  Grundlage  eines 
neaen  HendelsvertiBges  mit  Italien  zu  erörtern ,  und  jetat  sind  die  Handels-  und 
Zollverhendlangen  mit  der  Preu.99ischcn  Regierung  auf  dem  Punkte,  in  Wien 
eröffnet  zu  werden.  ^  Ihrer  Majestät  Rogierung  kann  keine  Einwendung  da- 
gegen erbeben  I  dass  von  der  Kaiserlichen  Regierung  in  irgend  welche  Ver- 
handinngen wegen  Manrielsverträgen  mit  andern  Mächten  eingpgan?«>n  werde 
eie  innsB  sich  in  der  That  über  jeden  Schritt  freuen  ,  der  zur  Entwicklung  einer 
liberalen  Handelspolitik  in  Oesterreich  ffihren  mn^  —  Ihrer  Majestät  Rpp^iening 
glaubt  jedoch  ein  Rfcht  zu  haben  zu  erwarten  ,  dnss  Vcrpinbarnngen  7a\  deren 
Eing<>bnng  innerhalb  einer  begrensten  Zeit  nach  Wiederkehr  dae  Friedens, 
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Otatemidi  durch  V«rtnig  mit  GroanbritMiiiiea  «icb  vwpflicbtet«,  nielit  hini-  "q^ou^' 
angtwtst  oder  «ndenii  VarkuidlaDgon ,  in  wekht  OMCemieh  aidi  «inlaaMn  ^'pUS,^*' 
könnte»  iinl«igM»dnet  werden.  ^  Ich  hege  deber  dee  luifriebtige  Ynimnen» 
des»  die  Regierang  Sr.  Kmaeilicbeo  M%}eelät  «in  im  Stande  sein  wtirde»  eoeh 
fUr  den  Be^nn  der  Verimadlongen  der  Tertegten  En^iech  -  Oeeterreiehiechen 
Commiesion  einen  Tag  zu  beeeichneo.  %  Ich  bentttse  dieee  Gelegenh^,  Ev. 
Excellens  die  Vereicheningen  meiner  luiegeTCiebnetBten  Hoohnohtung  sn  er* 
neuem. 


No.  3272  (155). 

OESTEBREICH-  — Min.  d.  Auaw.  an  donK.  G  r  o  sa  b  r  i  t  a  n  n  i  s  ch  e  n  Geschifts- 
trager  in  Wieo.  —  Gtuude  dos  seitherigen  Aufschübe*  der  bandelspo- 
lltitehen  Verbendlvngen  mit  England.  — 

Wien,  den  24.  Dccember  1866. 
Das  K.  K.  Ministerium  des  At'U.*s>>m  hat  die  Ehre  «»fhabt,  einf  schätz- "T*-. 
bare  Note  Seiner  des  Königlich  GrosHbritannischcn  Gnschäf'tstrhgers  Mr.  Hoimr  etc.  ^^'^f^'' 
vom  Ifl.  H,  Mis.  zu  empfangen,  wodurch  derselbe  dio  WicdoriiifnHlimf  der  durch 
Jb*rotokon  vom  2.  Juli  1.  J.  wegen  der  Kriegsereigniesc  vertagten  Tarit'vorhaiid- 
luogen  in  Erinnerung  bringt  und  zu  diesem  Endo  die  Bekanntgabe  eines  be- 
stimmten Tagea  beantragt.  ^|  Da  die  gedachte  Note  wio<lerliolt  der  Hosorgniss 
Aufdruck  giebt,  68  könne  die  mit  England  verabredete  haiidelspolitischo  Nego- 
tislion  durch  frühere  oder  gleichzeitig«'  commercielle  Verbandlungen  mit  anderen 
Staaten  beeintrichttgt  werden «  so  zögert  das  Ministerium  des  AeuMern  nieht, 
rieb  über  die  angeregten  Bedenken  von  aeaem  mit  voller  Oibnhmtniueiiepiieben. 
^  Dieeee  Hinieteiium  darf  swniebet  Tonraeeeteen ,  dees  die  Begiernng  Ihrer  Bti* 
iieehen  Megeetät  keinen  Grand  inden  werde »  die  Naebrioht  von  der  gegenwir» 
tigen  Verhandlang  mit  Fkeneien  ale  einen  unerwarteten,  ihr  nnangenahmen 
ZwiachenftH  anlsnnehmen.  In  der  Tbat  hat  der  Kaiaeriich  Oeetenreidiitt^Ge- 
aehSftelriger  in  London  aebon  im  Lanfe  dee  Monate  November  den  Attftmg 
erhalten,  nnter  gleiehbefriedigenden  nnd  beetimmten  Znaioheraagen ,  wie  die  in 
der  Note  dee  Minieterinms  dim  Aenaeeta  an  Mr.  Bonar  vom  86.  Novembmr  ent- 
haltenen» su^eieh  die  Anihierkaamkeit  dea  ersten  Staate-Seeretii»  Ihrer  Britiechen 
Migeetit  anf  die  ümetiade  der  inneren  Politik  Oeeteneieh«  n  lenken,  doieh 
wetehe  die  Kaieerliehe  Bef^rang  in  Wahrheit  dringend  bewogen  wurde,  ihre 
Haoddabesiehangen  ennichet  duxdi  Yerbandlungen  mit  ihren  Deutschen  Nadi- 
barstaaten  su  regeln ,  und  naehdem  dIeee  Umstände  von  Seiten  Lord  Stealif'e 
die  einriobtevoUste  WOrdigang  gefunden  hatten,  wurde  der  Kaiserliche  GcsobSfta- 
trägerauch  angewiesen, Seiner Lordechefi  hierftirden  wärmsten  Dank  derOeeter- 
reichischen  Regierang  auszuspreehen.  ^  Zu  besonderer  Anerkennung  war  die 
Kaiserliche  B^ierung  auch  dem  Königlich-Gros.sbritanni^chen  Herrn  Geschäfts» 
träger  Mr.  Bonar  seihst  verpflichtet,  als  derselbe  auf  Ersuchen  des  Kaiserlichen 
Handelfministere  die  GefiiUigkeit  liatte ,  den  Wnnsch  einee  Anfschubea  fiir  den 
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oe'lterrlbii.^^'^''  Vorlumdlaiigeii  dem  BritisobMi  Gouvernement  m  ttbennitteln  nnd 
"  18W.'"''  ^  erküren.  Wenn  Bscon  WQlIereCorf  hierbei  eis  Beweggnmd  die  grotte 
OeeehiftabCIrde  anfthrte^  welche  in  Folge  der&iegeeieigniase  apeeidl  auf  seinem 
Departement  leetete  nnd  dasaellte  verhinderte,  der  oommenriellen  Vcrhindlang 
mit  England  ^e  nSthige  Zeit  nnd  Anflnerkenmkmt  nisnwenden,  so  ist  Ihrer 
Britiedien  Mi^eetttt  Regiemng  gewisa  sn  gereeh^  nm  bd  verikennen,  dass  die  mit 
ihr  verabredete  oommisrionelle  Unteranchnng  des  Oesterrmohisehen  TaciÜBs  nach 
dem  MasBstab  eines  bestimmten  Pereentsataes  wesentlioh  verschieden  ist  von 
den  Übrigen  Verliandlnngen,  in  welchen  Oesterreich  mit  continentalen,  besonders 
benachbarten  Staaten  seit  längerer  Zeit  engagirt  ist  nnd  welche  aaf  elaeo  Aus- 
tausch  von  gegenseitigen  Tarif-Concessioncn  gerichtet  sind,  Verhandlongen 
flbrigcnSt  deren  Ergebnisse  dem  Britischen  Handel  nnd  G^erbfleiss  gleichniässig 
nnd  unvcrwellt  zngate  kommen.  ^  In  der  That  waren  die  am  11.  d.  M.  mit 
Frankreich  abgeschlossenen  VcrtrSge  und  Conventionen  grösstentheils  schon  seit 
Jahresfrist  vorbereitet;  dip  Tnrif-Stipulationen ,  welche  dem  Oestcrreichisch- 
Französischen  Handelsvertrag»-  beigeschlossen  sind ,  erheischten  nur  kurzen  Zeit- 
*  aufwand  nnd  rechtferfifjpu  ^ifh  jetzt  vor  der  öffentlichen  Meinung  des  Kaiser- 
stnatns  liurL-h  einen  billigen  Ausgleicli  beiderseitiger  Zugeständnisso.  Gegenüber 
Preussen  und  dem  Zollverein  ist  es  fi'ir  Oesterreich,  wie  schon  bemerkt,  geradezu 
eine  Noth wendigkeit ,  den  durch  den  Prager  Friedensschluss  nur  mit  einer 
Kündigungsfrist  von  sechs  Monaten  erneuerten  Handelsvertrag  vom  11.  April 
1865  bHliitlnuilichpt  zu  revidircn  und  umzugoslalten.  Die  Kaiserliche  Regierung 
wünscht  sich  aber  Glück  dazu,  dasa  das  Königlieh-Preussische  Gouvernement 
jetzt  rascher,  als  es  anfangs  zu  erwarten  war,  hierzu  die  Hand  geboten  hat  und 
zu  einer  Beendigung  der  Verhandlungen  innerhalb  der  nächsten  Wochen  bereit 
zu  sein  scheint.  Endlich  legt  der  Handel  und  die  Industrie  Oesterreichs  unter 
den  verschiedenen  commerciellen  Vorhandlangen  ganz  besondern  Werth  auf 
jene  mit  Italien.  Daher  ist  die  Kaiserliche  Begiemng  aach  bereits  besoh&ftigt, 
mit  dem  Gonverneroent  so  Florens  die  EntwflrUs  an  einem  Handelevertrage 
annotaufchen  nnd  hofft  gl^ehfatts  schon  im  Honat  Jannar  oder  Febraar  an 
einem  auf  vieilbchen  gegenseitigen  Concessionen  bemhenden  Abscfalnss  an  ge- 
langen. Unter  den  industriellen  Staaten  des  Oontinents  bleiben  alsdann  nur 
noch  die  Niederiande,  Belgien  nnd  die  Schweis,  welche  bisher  schon  Oesterreich 
die  Behandlung  dpr  meistbegOnstigten  Nation  thatsichlich  und  ohneGkgenseitig- 
keit  angestanden  haben ,  denen  aber  auch  der  vertragsmJtsnge  Anataasdi  dieser 
Bedprocitits-Clausel  von  Oesterreich  seit  Jahren  versprochen  ist.  19ichtsdesto- 
weniger  ist  die  Kaiserliche  Beperung  bereit,  der  Verpflichtung,  welche  sie  durch 
das  Protokoll  vom  2.  Juli  1.  J.  gegen  Engend  eingegangen  ist,  im  Weeent. 
liehen  votlatKodig  oachsnkommen.  Sie  hegt  die  Erwartung,  bei  der  Wiederauf- 
nahme der  TarifVerhandInngen  den  Britisdien  Herren  Coromissarien  den  Nadi- 
weis  an  erbringen ,  dass  durch  die  mittlerweile  bestündig  for^iesetaten  Brmito. 
signngen  des  Oesterreichischen  Tarifes  nicht  allein  dem  Artikel  III  des  Englisch. 
Oesterreichivchen  Vertrags  vom  16.  December  v.J.  beaflglich  des  Satses  von 
9b  Pereent  aä  vaiorem  bis  l.  Januar  1870  bereits  vollkommen  Gennge  geleistet 
ist,  sondern ,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  viel  geringerer  Fercentsata  schon 
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Jttfl  eiradit  ist;  d«M  daher  ifi«  von  IhrarBrilisebenlli^esttt Regierang  S^o^^^o^'i^r^f^t, 
Entwickelnng  einer  libemlen  Handelspolitik  in  Oesterreieli  in  Wahrheit  schon  ^1^'''"^ ' 
erheUiohe  Portsehritte  gemacht  habe.  Sollten  aber  die  Briüsehen  Herren 
Commissarien  alsdann  noch  Stoff  und  Yeranlassnng  sn  einer  solchen  Nnditrags- 
Conrention  finden ,  wie  sie  der  Artikel  V  des  ebengedaehten  Yertmgs  allerdbgf 
vorgesehen  hat,  so  wird  die;  Kaiserliche  Regierung  selbstTerstlndlicb  die  daraof 
geriohtet«D  Äotrri^^^  er  Königlich-Grossbritannisehen  Regierung  in  ernste  Er- 
wägung, aiehen.  Um  daher  dem  Antrage  der  geschätzten  Note  vom  19.  schon 
heute  zu  entsprechen,  beelirt  sich  das  Kaiserliche  Ministerium  des  Aenssem  ftkr 
den  Wiederbeginn  der  Verhandlungen  mit  England  den  Termin  des  ersten  März 
vorsoschlagen  ond  ersucht  den  Koniglich-Grossbritannisohen  Herrn  Geschäfts- 
trfiger,  hiervon  seinem  Gouvernement  die  Mittheilnng  an  machen.  Zugleich 
benütst  der  Untaneidinete,  etc.  etc. 

Beiut. 


No.  3273  (154). 

OIITKMBIIOI.  »Min.  d.  Aoaw.  an  den Grosibritanniseliea  Gesehifstrftger 
In  Wien.  —  Fortdauernde  Behindervof  der  WiederaafnahsK«  handels- 
politiseher  Verhaadlangea  mit  Bagland.  — 


Eingedenk  der  dnreh  Protokoll  von  8.  September  1.  J.  getroffenen, 


Wieui  den  SS.  Deesmber  1S67. 

'  Ocsiprreicb, 

Verabredung,  wonach  die  beiderseitigen  BevoUmiditigten  nicht  spftter  als  am  **\iSt^' 
1.  Januar  1868  snsamroentreten  sollen,  um  Ihrer  Britisdien  Majestät  Regierung 
in  die  Lage  so  setzen ,  Ihrem  Parlament  bei  dessen  Wiedereröffnung  über  den 
Stand  der  handelspolitischen  Negociation  zwischen  Oestorrpich  uml  Grossbri- 
tannien  eine  Mitthoilnng  zu  machen,  beehrt  sich  das  K.  K.  Ministerium  des 
Aeussern  dem  Königlich  Grossbritannischen  Geschäftstriiger  Herrn  Bonar  su 
eröffnen,  dass  die  in  besagtem  Protokoll  erwähnten  verfassungsmässigen  Schwie- 
rigkeiten zwar  augenblicklich  noch  nicht  dermassen  überwunden  sind,  um  bei 
einem  eventuellen  Zasammentritt  der  Bevollmächtigten  am  1.  Januar  1866  die 
Darlegpmg  einer  veränderton  Sachlage  zw  errn()!?lichon  :  »1h«««  jedncb  fiir  die 
Kaiserlich-Oesterreichische  Regierung  gegründctf»  lloHnuni:  vorhanden  ist,  die 
Königlich-Grossbritannische  Regierung  alsbald  nach  Wied»  r('rr)ffnun£r  Ihres  Par- 
laments im  Monat  Februar  von  der  Beseitigung  der  jetzt  noch  bestehenden 
Hindemis.se  in  Kenntnis»  setzen  zu  kfinnrn  und  die  Beendigung  der  jetzt  noch 
ob?ch webenden  Verhandlung  dem  mehrgedachten  Protokoll  gemäss  und  an  uiiitm» 
nahen  Termin  in  Vor-clilag  zu  bringen.  ^  Indem  das  Mini.steriuni  de«  Aeussern 
den  Königlich-Grossbritannischen  Herrn  Geschäftsträger  ersucht,  das  Vorstehende 
zur  Kenntniss  seiner  hohen  Regierung  bringen  zu  wollen  ,  benützt  der  Unter« 
seichnete  diese  Veranlassung,  u.  s.  w.  BtUiL 
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No.  3274  (155). 

FBAItREICH.  —  Botachafter  in  Wien  an  den  K.  R.  O e« terrei c  h it cb en  Min. 
d.  Answ.  —  Einladung  »am  Beitritt  zu  der  int«rnalioo«l*n  Mfinseon- 

veotion.  — 

Vienne,  le  6  janvier  1867. 
3271.  L«  SoussigM  a  rhonnear  de  transmetlre  ci-juint  ä  S.  K.  etc.  ete.  lo 

texte  de  la  Convention  mon^taire,  qui  a  eti  conclue  le  23  d6cerobre  1865  entre 
Früuce,  la  Belgique,  l'Italie  et  la  Suis^e.  ^  Cef  ncte  qni  est  entr6  en 
Vtgnaiir  le  1*'  aoüt  dr.,  a  reconstitue,  sous  la  gurantic  d'un  contrat  international, 
une  onion  monetaire  qui  avait  «  xiste  de  fait  entre  ces  quatre  fitats,  mais  que 
diverses  mesures  adopteen,  antis  entente  prealable ,  avnient  rompue  dans  ces 
dprniera  temps.  Cfs  ine.sur<?3  prises  siicces.sivetnent  tu  .Suisse,  en  Italie  et  en 
France,  avaiont  un  nic-nip  Imt.  celui  ik-  fuire  cesscr  lu  di.sparitior»  anormale  de  la 
monnaie  divisiottnaire  d  argem  ou  ni  ü  ii  ii  ii  i  e  d' a  p  p  o  i  n  t ,  indispensable  poiir 
les  paiements  de  peti  d'inipurtance.  Au  uienie  mal  elleä  oppo^aiont  le  mdoie 
remede ,  l'abaissemfnt  du  titro,  mais  suivant  des  regle.^  et  des  proportions 
differentes.  Les  pieoes  .sui»8e.o  notamment  ,  trufjfu  os  au  litre  de  800  nulliemes 
de  fin ,  tandis  que  cellea  de  France  et  d  Julie  i  t  taient  uu  ütrti  de  83  j  ,  devaieut 
£tre  refuse*;»  dans  les  uiisses  publiques  de  TEnipire  cotnme  dans  Celles  du 
Royaumu  d'Italie.  Loa  inconv^nients  d?  cet  etat  de  cboses  ne  tarderent  pas  ä 
se  manifester  et  k  faire  appreder  plus  viTOment  p6Ut>4tre  que  par  le  pasa^  aux 
popuIatloDs  des  qoatre  £t«te  limitrophea  les  avantages  de  U  comrounatite  mon^ 
taire  dont  alles  antient  antiriearement  profit^.  %  Cest  en  vue  de  satisfaira  k 
de  jttstes  ridamations  et  aoz  int6rdls  pressanta  du  oommerce ,  qu'en  186ft ,  1« 
Gouvernement  de  rEmperenr  a  proposi  k  Pltalie,  4  la  Bel^que  et  i  la  Sniss« 
de  eonfler  i  nne  eommission  mixte  Internationale  le  soin  de  r^taUIr  l'ancienn« 
uniforroitit  en  lenant  compte  des  faita  aecomplia  et  des  oonditions  nonrellas  de 
la  circnlation  monetaire  de  l*Enrope.  Des  eommisaaires  diUgnes  par  ees  dlvera 
fitats  se  sont  rtonis  4  Paris  sous  la  presidence  de  M.  de  Parieu ,  vioe-prisident 
du  Conseil  dl^at,  et  en  arcdtant  les  elauses  de  la  Convention  du  23  dicembre 
dr.,  ila  ont  pleinement  atteint  le  bat  immAdiat  qai  dtait  assiguö  4  leors  tmvauz. 
Suivant  Texpresston  dont  s'est  servi  M.  le  Ifinlstre  des  affaires  ^rangirea  de 
Belglque,  en  soumettant  aux  Chambrus  beiges  le  projet  de  lol  destinA  4  aane* 
tionner  la  Convention:  «Cet  aete  ooroporte,  en  effet,  dans  son  ensemble,  sauf 
l*nniti  d'^talon ,  un  Systeme  monetaire  complet  poor  les  munnaies  proprement 
dites  ä  l'exclusiün  du  billon.''  %  Aujourd'hui,  les  especes  d'or  et  d'argent  des 
quatre  £(ats  sont  fabriquies  dans  des  oonditions  identiques.  En  ce  qui  concema 
particuUerement  les  monnaies  d*argent  fractionn^es  de  la  piece  de  cinq  francs, 
veritable  monnaie  d'appoint,  qui  peavent  seules  pourvoir  aux  besoins  des  petites 
transactions ,  le  titre  de  835  millicmes  a  cte  deßnitivement  adopte  ;  c'e^t  oe 
cLiflTre  qui,  deji  consacre  en  France  et  eu  Italie,  a  paru  satisfaire  le  mieiix  aux 
conditions  qu'il  s'agi.'^^^llit  de  resoudre,  c'est-a-dire  donner  aux  piöcea  divisioimairea 
de  rUnioo  1»  valeur  intriusöque  la  plus  eievee  et  les  quolites  d'uo  boo  oilioge, 
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tout  en  supprimant  la  prime  qu'ellcs  obtenaient  depuis  la  depr^ciation  relative  ^l^^*^^ 
de  l'or  et  qui  permettait  a  la  speculation  de  les  refondre  et  de  les  exporter  avec  i^Jj " 
binefice.  ^  Dea  dispositions  expresaes  limitent  d'^illeura  Temission  ,  comme  le 
cours  legal  de  ces  monnaies  d'appoint,  et  servent  ainsi  de  correctif  a  Tabaissement 
du  titre.  ^  Des  regles  precises  reduisent  a  des  chiffres  aussi  faibles  que  possiblu 
Im  toleraoces  de  fabrication  et  de  frai ,  de  manifere  h  maintenir  les  pieces  de 
rUnion  dans  des  conditions  constamment  normales.  ^  Enfin,  le  Soussigne  h 
l'honneur  de  faire  remarquer  »  Son  Excellence  une  clause  qui  se  detache  de 
Tensümble  des  stipulations  exclusivement  destinees  a  detenniner  le  regime 
monitaire  des  quatre  pays ,  celle  qui  a  trait  a  la  fuulti  d'aocession  qae  rartiol« 
12  garantit  4  tont  tUA,  f  Cette  cImim  peoft  4tre  emuMMm  oonaM  1»  nmi- 
ÜMtatioB  d'im  tobo  qui  ifm^  prodak  m  adn  d«  k  OoaftreiiM  intanuitioiialt  «1 
qui  B*ft  pM  M  Moa  infliiMM«  rar  nnarraw  imm  de  1»  n^godAtian.  Apvte 
•Toir  Uäü  diapwaitv»  Im  di^ergtDOM  dont  il*  w§SmA  reeoniiii  Im  iiiooBTtoi«Dte» 
Im  ddl^te  de  Fniee^  deBelgiqae,  dUelie  et  de  SoiiM,  TOjaot  uie  popnlelioii 
de  70,000,000  dUoMe  dteiciiieit  doMe  du  mim»  «Ttttee  inoii^teiM,  devaient 
dtie  netareilenieat  antente  i  m  prteeeoper  intdcdt  plus  gtadnl;  atoe 
enCrer  dans  l'ezanen  d'ime  quealieii  qvlb  ii*«raient  paa  auaaioD  de  fdaondie, 
üa  exprindient,  ao  nom  de  lenra  OottTenienicnta,  le  äinat  de  voir  lUmon, 
eaeofe  iMtreiiite  i  qoatre  paja,  devenir  le  germe  d*iuie  Union  plna  vaate  et 
la?oriaar  l'^iabliaaenscnt  d*iine  dvenlatiooniondture  nnifomie  anti«  looa  Im  tilata 
eiviliate.  %  Ceat  en  vue  de  ee  gcaod  inUarit  qne  le  Soossignö  a  M  eliaigd 
paraonGoaverncinent  de  comoAiiniqaer  la  eooTention  <Agointe  an  Gonvernement 
de  Sa  Majeste  Iinp'*  et  B**  Apost. ,  en  Ini  oArant  de  profiter  «te  la  daase  d'ac- 
eeanon  qa'elle  renferme.  ^  Le  Gouvernement  de  VEniperettr  M  föliciterait 
vivement  de  voir  ftocneillir  cette  proposition  ;  il  ne  saurüt  tootefois  se  dissimnler 
les  dilEcolt^  et  les  objections  qo'elle  peat  reneontrer ,  mau  il  ne  doate  pas  dn 
moins  qae  les  vues  dont  il  s'inspire  ne  repondent  ä  des  n^cessitis  qui  s^mpo- 
sent  des  anjourd*hui  ä  la  sollicitude  des  Gouvernements.  A  mesure  que  la 
solidarite  qui  existe  entre  les  inter^ts  economiques  devient  de  plus  en  plus 
^troite,  chaque  peuple,  en  presence  des  avantages  d^jä  r^ises,  comprend  mieux 
rimportance  de  snpprimer  les  entraves  que  rencontrent  encore  les  relations 
internationales;  Tune  des  plus  onereuses  et  des  plus  gdnantes  resuite  assn- 
riment  de  la  diversite  des  monnaies,  qui  multiplie  les  variations  du  chapge; 
ridee  do  l'unification  des  sjsteraes  monetaims  Wut  donc  chaqnc  jour  de  nouveaux 
progr^s.  C^est  sous  son  influence  qu'a  ete  conclu  le  24  jauvier  1857  le  trait^ 
qui  a  si  notableroent  simplifie  le  regime  monetaire  des  J^tat»  compris  daus 
I'ancienne  Confederation  germanique ;  tout  r^cemment  en  1865  la  mime  ten- 
dance  s'est  manifestee  dans  les  discussions  et  dans  Im  TotM  de  la  Diete  com- 
neröale  alleniande ;  enfin ,  la  oonvention  mdme  dn  88  dtenufire  *  dtd  aprni- 
taniaient  l'objet,  de  la  part  de  plaaienia  Gonvemementa  itrangers,  d'nn  ezaiaen 
qni  t^moigMut  assM  de  lenr  aollidtude  penr  Im  intdrdts  qui  s'jr  rattadient;  nne 
nonveUe  lA  mondtaire  n  d^jA  introduit  dana  Im  £tata  romdna  k  regime  aüpidd 
per  la  Convention  de  Faiia ;  et  ans  fitati-Unia,  l'atlention  de  Fopimon  pnbUqoe 
a  dtd  appdfo  Bor  Mtte  qvMtion  per  dea  ddliMraliona  ntoM  dn  Congrda.  % 
9m  8laslMMMv  XIV.  tlia.  Sl 
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^^j^j^^-j^  ( epeudani  ?<i .  pour  Ic  niomont,  des  objecliorifi  trcip  gravcs  Pinpt^chaient  Itf 
*'  iMT "*  Oonvemement  di*  Sa  Mrtjet*to  Imp''  et  R'"  Apo.st.  d'adherer  a  lu  Convention  du 
28  decembre ,  le  Gouvernement  de  l'Kmpert'ur  n'en  RttAcherait  pa*-  luoins  un 
prix  particulier  a  ötre  informe  de  cfs  obstacles  et  a  connaitre  lee  ob«ervation.s 
auxquelles  atirnit  donne  lieu  rexamen  de  cet  acte  international.  A  defuut  d'un 
rtisultat  ]jlu8  sutistaisunt  et  plus  immediat,  il  y  aurait  un  profit  inconlcstable  a 
pouvoir  apprecier  exuctement  la  nature  et  l'etendue  de^  dit'ficult^  qu'il  s'agirait 
d'eoarter  pour  aboutir  a  runiformite  monätaire  «t ,  du  momeot  oü  il  est  pprmts 
d'ontnToir  bi  Solution  pratique  d'on  tel  probMme ,  U  ««t  du  dmroir  d«*  6oam- 
BOTBiBts  d«  le  ponnoirM  mh»  idte  «sdiudve ,  «b  'B*Mt&nnt  niitneltoaimt  do 
levn  redierelMa.  Aumi,  daot  es»  01^  le  OonvenieineDt  do  8»  MiyeMi 
Inp**  «t       ApoM.  WIM  Tooloir  soeMor  i  lUnion  a«toelleciieiit  «onstitu^ 

4  dos  mugMMDts  dMtinte  4  AlBbür  de»  ^natioiM 
«ntM  COTteine  de  sm  tjpm  mon^lam  d'or  ov  d^ig«nt  «t  oeox  qua  d^termhi»  bi 
GoiiTention  de  1865 «  soit  ä  prendre  part  4  na»  Comtinuo»  intomalioiMle  daat 
Uqaalla  Mraient  disciit4a  Iw  Dojtos  d*amv«r  4  bd«  «BtaBt*  mondttna,  le  Gob- 
veffnememt  de  TEmpeceBr  «oeoeittemit-il  bi«o  empreatement  lai  oBTafCaies  qai 
l«i  aenuant  adraiadei  daae  ae  MBa*   f  La  Soattigadi  ata.  ata. 


No.  3275  (156). 

OIStlBUICV.  —  Min.  d.  A«sw.  *n  denSaiaerl.  PraatSsischao  Botsc)iaft«r 
in  Wien.  —  G«paigth«it  lam  Baitritt  la  dar  iatarnailottaUn  Mllttieoa- 

Taation.  — 

Vieon«,  1«  n  janviar  1867. 
ftiiiiimiit,  ^  Minietdra  Imperial  et  Royal  das  affaires  dtraagiras  a  au  l*hoBBeBr 

^'vSS!^  da  raeavoir  la  nota  dat6a  du  6  de  ae  nnoia  par  laqualle  M.  le  Dac  da  GtamoDt 
ate.  etc.  a  bien  voulu  lui  transmettre  le  texte  de  la  Convention  monttaire  COBClae 
le  tS  decembre  1865*)  ontre  la  France,  la  Belgique,  Tltalie  et  la  Soisaa  alia 
d'appaler  rattention  du  Gouvernement  Imperial  d'Autriche  sur  les  avantages 
quil  j  aniait  poor  lui  4  profiter  de  la  clause  d'accession  contanue  dans  Tarticle 
12  de  eette  Convention  OQ  du  moins  4  entrer  dans  des  arnngamenta  destin^s  a 
Atablir  des  equations  entre  aas  propres  types  mon^tairos  d^or  on  d*argent  et 
ceux  dcTunion  tnonetaire  de  1865.  5]  Pour  rcmorcicr  M.  rArabassadcur  de  cette 
obligcantc  comrnunication,  <\\n  a  et6  aussitöt  reconimandöe  a  Tetudo  dos  autorites 
competentes  do  Tlnferieur.  ]>•  Ministöre  des  aflalres  ('truiijieres  n'atteiid  pa,><  Ii» 
rösultat  de  rexinen  detaille,  au(juel  la  propositinn  on  iiistance  va  etre  livrcf.  ninis  jI 
s'empresse  de  duiiiifr  dhs  k  prosent  k  M.  le  Due  ile  Gramotit  I'assuranee  que  iualirri'  les 
diflßcultös  particuliöres  prevues  dans  sa  note,  le  Gouvernement  Imperial  d'Autricho 
reconnalt  et  apprccie  trop  la  justesse  du  problftme  eminemnieiit  pratique  (ju«* 
s'est  propos6  l'union  monetaire  de  1865  ,  inauguree  par  la  France,  pour  ne  pa;* 
ötre    dötenninö  4  7  vouer  desormais  sa  constante  soliicitude.     Parroi  les 


*)  Veifl.  Mo.  Mf 7.  M.  10.  8.  loft. 
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diilBoaltes  qui  rerop^hent  nomMitaBäinent  d'scc^der  k  cette  anion,  oelle  orsicr^ieh 
retient  TAutriche  camme  partie  contmcUnte  dans  ranion  da  24  janvier  1857  ^'  j^*" 
pourra  —  il  est  permis  dp  l'esp^rer  —  ?tre  bientöt  ecart6e ,  pui^que  par  une 
stipulation  recente  eile  s'est  resprvii  la  facult6  de  se  degager  des  Obligation^ 
resaortant  de  cette  dernierp  Convention  et  qae  las  negociRtions  pour  nrriver  k  c«? 
but  viennent  d'etre  mitamees  k  Berlin.  Mais  lors  m»^me  qu'oUe  so  trouvera  ' 
enti^remeut  degagee  de  cette  cntrave  et  parfuitcinent  libre  de  ses  mouvements, 
rAotriche,  —  privee  comme  eile  le  aera  pour  qiielque  temps  encore,  de  la 
circulation  de  ses  valeurs  monnayees ,  —  ne  pourra  donner  d'abord  qu'une 
Solution  tlu''ori(j\ie  k  1«  proposition  qui  hii  est  faito  et  dev  ra  se  boruor  äj  preparer 
lesvoiespour  ao  rapprocher  du  Systeme  de  l'union  monetaire  de  1865  ou  pour  y 
aooM«r.  En  effet  1«  d^vantage  actuel  de  sa  position  loi  offrira  plus  tard  peut- 
4tse  ra^antage  de  poQToIr  sans  trop  d'iaoonvtoMiitB  passer  d'omUte  k  F^talon 
«niqo«  de  Tor.  En  attoidant,  la  questioii  inteniAtioiuile  tntre  la  piice  de  80  fraocs 
et  oelle  de  85  fraiMS,  ^qnivalaat  Ii  10  florins  dn  Systeme  aetuel  d'Aotriche,  — 
qoesHon  snr  laqnelle  ropinioii  des  homiaes  spdeiaittz  dn  pays  n'est  pas  encore 
•nCt6e,  seca  probablenent  dMdfo.  En  tont  de  cause  le  Oonvernement 
Impdrial  etBoyal  est  tris-disposd  k  piendre  pait  4  nne  Conft&renoe  internationale 
dans  liqueile  seraient  diacnlfe  les  moTons  d'airiTer  4  une  eotente  monetaire,  oon- 
ftrenc«  teile  p.e.qti*ellea  M  propos4e  ponr  r^poque  de  rezposition  prochaine  de 
Paris.  ^  En  piiant  M.  rAmbasiadenr  de  vouloir  bien  se  rendre,  anprte  du 
Gonrsnieaiei^  ftsn9Bis,  Kntetprfete  de  racoaeil  empressi  qa*a  reneontr6  sa 
Proportion  avpris  dn  Gonrernement  Impteial  d*Antriclie  le  Soosrigni  saisit  en 
mtoe  temps  cette  oooasion,  eto.  etc. 


M  3276  (157). 


IBAIK&IIOI. 'Botsebafter  in  Wien  an  den  K.  Oetterraiebiteben  Hla. 
4.  Aasw.  —  Den  Absoblass  der  Prilimiaar«!! aBieonveatioa  b«tr«f> 

fead*)  — 

Vlaan«,  le  IS  aoftt  1867. 
Per  ordre  de  son  Govvemement  le  sonssignd  a  llioonenr  de  fiure  parvenir  n«.  «n. 


an  Gottvenement  Impdiial  et  Royal  le  texte  de  la  Convention  monetaire  pr^Umi-  t^AgM 
naireentrel'Antrielie  et  la  France.  %  Aprds  an  esamen  attentif  de  TaTant-projet, 
qne  If.  le  Baron  de  Hock,  oomnissdre  de  TAntnlche,  avait  r^dif^  ponr  servir  de 
baae  ans  n4fociations,  MML  les  dtidgo^s  ftmn^ais  ont  4t6  amente  k  reoonnattre  qnlls 
devaieot  r^rrer  snr  plniienra  pointsladteisiondoGonTemenientderBniperenr, 
notamment  en  oe  qni  conceme  la  qnestion  de  l'italon  qni  ne  pent  oblenir  nne 
Solution  Sans  rintenrenlion  du  corps  l^gislatif ,  dont  la  session  est  aetuettement 
terminte.   %  Le  sousrign^  est  ebaige ,  en  insistant  snr  la  raison  qni  pricbdet  de 


*)  Vergl.  Ko.  9006. 
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PtwilMidi  donner  au  Gouvernement  Imperial  et  Royal  TasBurance  qn©  le  Gonvernement  de 
•••^Jy»*  l'Empereur  ne  n^gligera  rien  pour  6tre  k  meine  de  realiser  le  projet  d'union 
inoD^taire  dont  il  comprend  toute  Timportance.  ^  Le  Cabinet  de  Vieone 
recevra,  au  reste,  des  qu'iU  auront  ete  autographies ,  lee  proc^«verbaux  de« 
aeacces  de  la  commUsion  mixte.  La  lecture  de  ces  documents  lai  permottra  de 
*  rame  les  diverses  phases  de  la  iiigooifttion  et  d'apprteier  exaotement  qnelle  «st 
Ift  portie  de  rsrrangemeDt  qai  VMot  d*tee  aigoe.    ^  Le  Mnuugn^  alo«  «1«. 
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No.  3277. 

SACHSEN  —  Min.  d.  Ans  w.  an  d  i 0  K ö  n i  {;  1.  d i  pl  o m  1»  t  i s  ch  en  Vcr  t r e t  er,  Ein- 
laduiig  Sftchtena  7.11  dem  vnn  Fr  n  n  k  rf>  i  r  h  in  d  c  r  1 1  nl  i  c  n  i  cho  n  Frage  ror- 
goschlagenen  Congross  betreffend.  — 

Dresden,  nm  20.  November  1867. 
Ew.  otp.  sind  bnrcitB  (Iftvon  untorrichtot,  dfis.<»dlnKftH«'rlich  Frnnzösisrlio  ry„  ^j-, 
Rfii'ieninr'  auch  an  dio  Ki'mip'lirli  Srirhsisclio  p'inf^  Einliuliinc'  zur  TIuMlnahmo  fin  ./n"'.!'"'"."' 
(I»»m  f'on?ro'<«o  tri^riclitet ,  woldior  zur  Uoffoliin";  diT  Itiilii-nisohiMi  p>:i''o  vnn  ilir 
vorjrt'.schlaKon  worden  i.^t.  €!  Da  der  Kaiserlioho  Gosundtc  mich  .'idinn  im»  Tu"0 
vor  (lor  offioiplWui  UolM'rjjalxr  der  Einladung  von  dorin  Kini^anf;  privatim  in 
Kenntnis.«  fji'.-ictzt  liattf  .  so  war  es  mir  möglich,  anch  vorher  ■•■chon  die  Bofehlo 
Sr.  Majestät  des  Krmiiz^,  nnsers  aller<,'n.nli<jsten  Herrn,  in  der  Sache  einzuholen, 
f!  In  Gomils-heit  «lersellien  habe  ieh  d;»her  llerrTi  Raron  von  Forth-lioiien  hei 
der  Ueher<rahe  der  Kinladnnj;  zwar  den  vorhindlichsten  Dank  iiir  dieselbe  nnd 
die  aufrichti;^.mftn  Wünscliu  Sr.  Majestiit  desKi'»nig-<  dafür  aiHgesprocdien,  dass  es 
den  Hemiihnngen  der  Kaiserlich  Französi.schen  Regierung  gelingen  möge,  die  Ver- 
hältnisse Italien«*  einer  gerechten  nnd  billigen  Ordnung  entgegenznAlhren ,  dMS 
aber  Se.  Majestät  in  Bezug  auf  (Ke  erhaltene  Einladung  eine  benUilimte  Bnt* 
■cbltoanog  niebt  eber  iliiB«ii  kdnne,  als  bis  Sie  Sieb  mit  AllerbSehstibren 
Bandetgunomen  darflber  veraominen  hlUten «  ob  der  voriiegenden  Frage  gcgnn* 
Ober  der  Norddeutsche  Band,  als  solcher  und  als  Ganses,  auftreten  werde,  da« 
wenn  dies  der  Fall  sei ,  Saehsen  nach  Art.  11  der  Bundesverfossnng  durch  das 
Prtsidinm,  als  das  legitime  Organ  des  Bundes,  in  seinenauswfirtigen  Beaiehnngen 
mit  vertreten  werde  nnd  neben  demselben  dne  besondere  Vertretung  Sachsens 
sich  erledige.  loh  habe  sodann  in  Bertin  aber  die  dortige  Auflassung  der  Sache 
anfiragen  lassen  und  hieranf  die  Antwort  eriialten ,  dass  man  auch  dort  die  dies- 
seitige AnflTasenng  Tollstftndig  theile  nnd  ebenfalls  davon  an^gebe,  dass,  wenn 
fibertianpt  der  Congress  sn  Stande  kfime,  nicht  Prossen  ftar  sich  allein,  sondern 
der  Norddentsdie  Bund ,  als  Ganses,  durch  «ein  verfassungsmässiges  Organ,  das 
Pittsidinm  dos  Bundes ,  an  demselben  Antheil  su  nehmen  habe.  Infolge  dessen 
habe  ich  Herrn  Baron  v.  Forth-Bonen  bereits  mündlich  erwidert,  dass  Sachsen 
unter  diesen  Umständen  nnd  da  es  durch  den  Bund  mit  vertreten  werde ,  ^ne 
besondere  Vertretung  neben  demselben  nicht  beanspruche  und  daher  an  dem 
Congress  nnch  nur  in  seiner  Eigenscimft  als  Mitglied  des  Norddeutschen  Bundes 
nnd  durch  Vermittelung  des  verfassungsmässigen  Organs  desselben  Anthoil 
nehmen  ki'>nne.  ^  Ew.  etc.  ersuche  ich  nun ,  nach  vorstehender  Darstellung 
Ihre  Sprache  zu  regeln  und  dieselbe  insbe.«:ondere  zu  bcnntsen,  um  etwaige  mis.i- 
verständliche  Aufl'a.<«snngen  nnsers  Verhaltens  zu  berirhfipen ,  die  durch  einige 
nicht  gans  correcte  Nachrichten  in  öfllentlichen  Blättern  laicht  veranlasst  werden 
könnten. 

Der  Staatsminister  für  die  auswärtigen  Angelegenheiten. 

V.  Friesen, 
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No.  3278. 

PREÜSSEN.  Min.  d.  Ausw.  nn  den  Könipl.  Gesandten  in  Dsirnisladt.  — 
Missbilliguug  der  unverzüglichen  und  einseitigen  AonabmoderFranxüs. 

Einladung  zum  Congresse.  — 

Berlin,  am  24.  November  186". 
\o.  3-27«.  Nach  Kw.  etc.  "tflallificin  lierichto  vom  17.  (\.  M.  h;it  dio  Groäsherzoar- 

H'Jlf"*"  liehe  Rp^fierunt;  eine  Einladiin"  zti  der  von  dorn  FranzösL^r  in  ii  Cabinetto  vorge- 
sclilagcnen  Beratlrung  dt'r  durcli  die  Ereignisse  im  Kirchonsiatilo  entstandenen 
Fragen  erhalten  und,  wie  sich  aus  einer  Vergleichnn^  der  Daten  ergiobt ,  <iline 
Verzug  angenommen.  Auch  glaube  ich  aus  IhrL-ni  Berichte  abnehmen  zu 
müssen  ,  da.'<.s  die  Annahme  oline  Reserve  erfolgt  ist.  Ich  muss  gestehen ,  dass 
diese  ScliiiL'lligkeit  der  Entschlicssung  mich  einigermassen  überrascht  hat.  Der 
Königlichen  Regierung  wenigstens  hat  es  die  in  der  Behandlung  Europäischer 
Angelegenheiten  gewonnene  Erfahrung  nicht  rStMidi  «rtoheinen  Urnen,  auf  die 
ihr  gleichfalls  zugegangene  Einladung  einen  defidtiTen  Entaehlnsa  an  fassen,  be. 
vor  sie  Ober  den  Charakter  der  beabsichtigten  Verhandlungen  and  Aber  die  Be- 
theiligung anderer  Ettrop&ischer  Mäehte  an  denselben  nähere  AnfUftrang  gesucht 
hatte.  Wir  wflrden  ▼orauMsnsetaen  geneigt  sein,  dass  die  Grossheraogliche 
Re^emng,  aar  BetheiUgnng  an  der  Entsdi^dung  Uber  eine  Baropiische  Frage 
berufen,  dasselbe  BedOrfniss  empfinden  wOrde,  glauben  aber  in  dem  vorliegenden 
Falle  an  dieser  Voraussetcnng  nieht  festhalten  an  dDrfen.  Denn  es  ist  uns  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  Grossheraogliche  Regierung  neb  Ober  die  Auflhssangen 
fremder,  aussndentscher  Mfichte  vergewissert  haben  eoUte,  wenn  sie  dies  gegen- 
über dem  benachbarten  nnd  verbfindelen  Preussen  nieht  getban ,  wenn  die  Be> 
giemng  eines  Ffirsten,  welcher  Mitglied  des  Norddeutschen  Bundes  ist,  über  die 
Stellung  dieses  Bundes  sur  schwebenden  Frage  keine  Erkundigung  eingesogen 
hat.  %  Die  Thcilnahme  an  der  Berathang  einer  EnroplUsdten  Frage  verpflifAtet 
allerdings  noch  nicht  zum  Abschluss  Europäischer  Vertrige;  aber  wir  erlauben 
uns  die  Frage  an  die  Grossher/ogliche  Regierung,  ob  ^e,  gesetat,  dass  sie  allein 
unter  den  Deutschen  Stnnton  die  Einladung  ohne  Reserve  annimmt  nnd  in  Folge 
dessen  zu  Conferena» Verhandinngen  mit  au.sserdeutschen  Mächten  eintritt,  ein 
solches  Verh&ltnias  gaas  frei  ron  der  Gcfalir  glauben  würde,  durch  dasselbe  in 
Wege  geleitet  zu  werden,  welche  ihre  Politik  von  der  ihrer  Deutschen  Bundes- 
genossen trennen  könnten.  Wir  vormögen  uns  des  Eindnickes  nicht  zu  er- 
weliren,  dfiss,  wenn  die  Grossherzogliche  Regierung  zu  schwierigen  und  noch  vor 
Kurzem  au  der  Schwelle  ernster  Verwicklungen  behandelten  Europäischen  Fragen 
ihre  Stellung  nimmt,  ohne  den  Vorsieh  fiuer  Versfändigung  mit  iliren  DcMitschen 
Verbündeten  und  dem  Norddeutschen  liunde,  dem  So.  K.  Hoheit  beigetreten  ist, 
sie  sich  mit  dem  Uiisle  des  Bundesvertragcs  nicht  in  Einklan;,'  befinde,  wobei 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  dieses  Verfahren  und  die  Cou.se(jueüzen  des- 
selbeu  sich  mit  dem  M'orthuite  der  Bundesverfassung  in  Einklang  bririgen  lassen. 
^1  Ew.  etc.  ersuche  ich  ergebenst ,  dem  Herrn  Minister  des  Grossherzo^lichi  ii 
Hauses  und  der  auswärtigen  Angeh^genlieiten  diesen  Erla.»s  vorle.-^en  und  auf 
Verlangen  abschriftlich  mittheilun  zu  wollen.  Hismat'ck. 
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PBEUSSEM.  —  Denkiehrift  fir  den  Landtag,  betreffend  den  Vertraf  mit 
Waldeek-Pyrmont  vom  18.  Jnli  1667  *).  — 

Die  Besorsnies«  dass  die  Fürstenthiimor  Waldeck  und  Pyrmont  den  No.  3279. 
finanziellen  ATifnrdorungen  dos  Norddeutschen  Bundes  ohne  eine  Ucberbflrduog 
des  Landes  nicht  gewochsen  sein  möchten ,  hat  die  Fürstliche  Regierung  be- 
stiramt,  nachdem  früher  bereits  einzelne  Zweige  der  Verwaltung  (Post-  und 
Telegraphen- Wesen »  Gerichtsbarkeit  der  höchsten  Instanz)  vertragsm<ässig  an 
Preussen  {iberlassen  worden  waren ,  mit  der  Königlichen  Regierung  wegen  Ab- 
tretung der  gesammten  Verwaltung  der  Fürstenthiimcr  i\u  Preussen  in  Unter- 
handlung zu  treten.  Die  Waldeckischen  Stündo  haben  im  Hinblick  auf  diese 
Verhandlungen  der  Vfrfhssung  des  Norddeutschen  Bundes  nur  unter  dor  liedin- 
gung  ihre  Zustimmung  ertheilt,  dass  mit  der  Krone  Preussen  ein  Vertrag  verein- 
bart werde,  welcher  Einrichtun^ijen  scliatre,  wodurch  die  Ueberbürdung  Wal- 
decki.schor  Staatsangohijriger  abgewendet  wird.  ^  Das  Ergobniss  dieser  Ver- 
handlungen ist  der  vorgelegte,  am  18.  Juli  d.  J.  in  Berlin  abgf>sclilos.-iene  Ver- 
trag. ^  Inhalts  dieses  Vertrages  übernimmt  Preussen  vom  1.  Januar  18ü8  ab 
die  gesammte  innere  Verwaltung  der  Für?tenthümer  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  dem  Fürstlichen  Consistorinm  in  seiner  Eigenschaft  als  Ober-Kirchen- 
behürde  zusteht,  sowie  mit  Aii.ssclduss  der  Verwaltung  des  Stifts  Schaaken. 
PteuBSen  bezieht  die  gesammten  Landes-Einnahmen  der  Fürstenthümer  und  be- 
strnlet  die  sämmtlichen  Landes-Ausgaben.  Seiner  Durchlaucht  dem  Flir6ten 
bleiben  die  wesentlichen  Sonyerainetätsrechtei  nämlich  die  Vertretung  des  Staats 
nach  Aussen,  das  Begnadigungsrecht,  sowie  das  Recht  der  Zosthnmnng  an  Ver^ 
fassnngs-Aenderungen  and  Gesetaen»  insoweit  solche  nicht  die  Organisation  der 
Justiz-  und  VerwaltungsbohSrden  betreffen.  An  die  Spitie  der  Verwaltnng  tritt 
ein  von  Sr.  Majestät  demK&nige  an  ernennender  Landesdueetor;  ebenso  werden 
simmtliche  Staatsdiener  von  Preussen  emannt«  Die  bisherigen  Pfirstlidien 
Staatsdiener  werden,  soweit  sie  nicht  anderweit  Verwendung  finden,  pensionirt. 
Preussen  ist  berechtigt,  die  Justia-  und  Verwaltunga-Behörden  nach  eigenem  Er- 
messen anderweitig  zu  organisiren ,  auch  die  Befbgnisse  der  BehSrden  höherer 
Instansen  an  Preussiscbe  ISeh&rden  aa  fibertoageu*  ^  Dieser  Vertrag  entspricht 
den  Interessen  beider  contrahirenden  Theile.  WShrend  die  Souvenunetkt  des 
Forsten  aufrecht  erhalten  wird ,  und  damit  sn^eich  ^e  Stellung  Waldecks  im 
Norddeutsdien  Bunde  gewahrt  bleibt,  wird  es  m6|^ch,  den  Filrstenthfimern  die 
Kosten  eines  complidrten ,  mit  den  BeTolkerungs-VerhXlImssen  nicht  im  CSn- 
klange  stehenden  Verwaltnngs-Apparate  au  ersparen.  ^  Das  finaasielle  Ergeb- 
niss  des  Vertrages  in  Besiebung  auf  Pfeussen  tritt  aHerdings  darin  zu  Tage,  dass 
fflr  die  Bedfirfisisse  der  Fflratenthümer  einZnschuss  aus  der  Preussischen  Staats- 
kasse au  leisten  sein  wird.  ^  Nach  dem,  durch  das  Geseta  vom  21.  Mars  1866 


*)  Den  Wonlaiit  des  Vertnses  t.  StaalsarebiT  Bd.  XIII  Vo,  S83i. 
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SiSZ,  festgMtelllan,  die  Periode  der  Jahre  1866  bis  1868  iiiiifiMendeDStaatahRiialuate- 

die  Landes^EtoiMbineii  der  FQrstenthttmer  auf  ....  276,852  Bthlr. 
die  Landee-Aiugaben  auf   270,349  « 

reraiiiiehliigt,  so  daes  ein  üel^ehuie  von  ....  6,008  Bthlr. 
sich  herausstellt.  Diese  Aostee  werden  sich  durch  die  Bestinnmungen  der  Ver- 
fassuDg  des  Norddentsohen  Bundes,  soi^e  des  Vmtrages  vom  18.  Juli  d.  J.  wie 
folgt ,  modificiren.  f  Aus  den  Einnahmen  im  Betrsge  von  276,852  Bthlr. 
scheiden  ans : 

(Cap.  I,  Tit.  2,  Bttbr.  I)  ZoUvereinsgelder 

95,000  Bthlr. 

(Gap.  IX)  Beitrige  des  Dorna- 

niums  su  Landes-Ausgaben         1 1,992  « 

TOSammen  106,992  „ 

wodurch  die  Linnahme  sich  veriuiudurt  aui'     .     I*j0,*^i>0  Rthlr. 

Von  den  Landes-AuBgaben  im  Betrage  von    .    .    .    270,849  Bthlr. 
kommen  in  W^all : 

(Cap.  I,  Tit.  1,  Bnbr.  II)  Besoldungen  für 
das  Consistorinm     ....     2,278  Bthlr. 
(Gap.  ni,  Tit.  1  und  2)  Qo- 
saadtschaftskosten    ....       680  „ 
und  Beiträge  suBundoss wecken     2,275  « 
(Gap.  Tn,  Tit.  4)  Anfwen- 
düngen  ftir  indireote  Steuern  .        267  „ 
(Gap.  VnQ  Ar  das  MUUair  .    48,281  « 

susammen   58,681 

so  dass  die  Au>^'iibeii         vcrrin^'LTn  auf    .    .    216,668  Bthlr. 

Dugt'gon  urliüliuu  »ich  dieaelbi-ii  durcli  dun  TjU' 

gaug  der  Matriüulur-BeiUügu  von      ....      11,357  „ 

auf    .    .    .    228,025  Bthlr. 
und  werden  demgemäsä  die  vorbleibendvn  Ein- 
nahmen von   169,960  ^ 

um  .    .    .     58,665  Bthlr. 

übersteigen. 

Diesen  Ausfall  durch  erhöhte  Steuern  su  decken ,  wOrde  v5Utg  nnans- 
lUhrbar  sein.  Die  Steuerkraft  der  Fürstenthfimer  würde  eine  AnqNuinung  in 
diesem  Grade  nicht  ertragen ;  vielmehr  würde  äussersten  Falls  bei  Anstrengung 
aller  Krftfte  nur  eine  Erhöhung  der  Einnahmen  um  etwa  10,000  Rihlr.  in  Aus- 
sicht genommen  werden  können.  Dagegen  würde  Prenssen  bei  den  Verwal- 
tungs- Ausgaben  erheblich  zu  sparen  im  Stande  sein.  Su  würden  die  Ausgaben 
für  das  Obergericht  mit  7161  Rthlr.  gänzlich  wegfallen  können,  wenn  die 
Functionen  desselben  einem  Preussischen  Gericht  übertragen  würden;*  anob 
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würden  Hndcrweitig« ,  nicht  uubet rechtliche  Enparniue  sich  durch  «ine  weaent- 
lieh  vereinfachte  Organisatimi  der  Befaönkn,  imbesondeie  durch  Beseitigung  >»'^^^('>- 
Mhlnicher  DienststelleD,  herbeiltobren  kusen.  Ueberdies  erscheint  es  nicht  un- 
sweifelhaft,  ob  Pranssen  nicht  nach  der  mit  Waldeok- Pyrmont  abgeschlos- 
senen HilitMr>C(mvenüon  vom  28.  Februftr  1862  verpflichtet  gewesen  wftrei 
gegen  Zahlung  einer  nur  na<di  VeriiiUtniss  der  stftrkeren  Kopfsahl  des  Contin- 
gents  erhöhten  Pausehsnmme  die  den  PQrstenthamern  auferlegten  vermehrten 
mititairischen  Lasten  allein  tu  tragen.  In  diesem  Falle  wflrde  Preussen  nur  ~~ 
anstatt  der  fttr  die  bisherige  Kopfstftrke  von  878  Mann  (incL  Oflioiere)  ge- 
zahlten   ^   45,000  Bthlr. 

für  ein  Contingent  von  600  Mann  etwa     .......    72,400  n 

in  Anspruch  an  nehmen  berechtigt,  mithin  von  dem  nach  Mass- 
gabe der  Convention  vom  6.  August  d.  J.  erhöhten  Milt- 
tair-Aufwande  im  Betrage  von  600,162  Bthlr.  oder    .   .    97,200  « 

die  fiberschiessenden  .  .  24,800  Rthir. 
und  ebenso  die  ferner  bis  zur  Erflillung  von  600  X  225  Bthlr.  (185,000  Rthlr.) 
eintretenden  Erhöhungen  flQr  eigene  Rechnung  zu  abernehmen  gehalten  sein, 
f  Die  der  Preussischen  Staatskasse  durch  den  Vertrag  vom  18.  Juli  d.  J.  er- 
wachsende Belastung  lisst  sich  vor  Durchfkihmng  der  veiinderten  Verwaitungs- 
Oiganisation  anf  eine  gonau  bestimmte  Summe  nicht  berechnen ;  mit  Zuverläs- 
•i^eit  aber  darf  angenommen  werden,  dass  mit  fortschreitender  Assimilation  der 
Einrichtungen  in  den  FürstenthOmem  im  Ansohluss  an  die  Preussisdie  Ver- 
waltung auch  der  zu  lebtende  Znschuss  sich  vermindern  werde ,  und  in  keinem 
Falle  wfirde  dem  Preussischerseits  zu  bringenden  finanziellen  Opfer  eine  solche 
Bedeutung  bdzulegen  sein,  dass  dadurch  der  politische  Gewinn,  die  Fürsten- 
thflmer  als  ein  Glied  des  Norddeutsehen  Bundes  erhalten  zu  sehen ,  fiberwogen 
werden  könnte.  ^  Aus  diesen  Gründen  glaubt  die  Staatsr^iemng,  indem  sie 
den  beiden  Ilünsem  des  Lundtagus  mit  Bexug  auf  Art.  48  der  Verfassungs- 
Urknnde  dun  Vertrag  vom  18.  Juli  d.  J.  vorlegt,  die  Zustimmung  des  Landtages 
zu  demselben  beantragen  zu  sollen. 

Berlin,  im  November  1867. 


No.  3280. 

PftEUSSBR.  —  Atta  der  Sittung  d  et  Haaies  derAbgeordnetenvom  ll.Ducbr. 
1867  über  den  Vertrag  mit  Waldock.  —  Beden  dei  Berichterstatters 
T.  Bnasea  nad  des  Ministerprisidontm  Grafen  v.  Biimarck.   (Naoh  dem 

stenographiaohes  Berieht.)  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.  Bnnsen:  Es  war  meines  Erachlens  N«.<ise. 
•ine  ganz  richtige  Schätzung  des  Wesens  dieses  Antrages,  meine  Herren,  welche  ti  [).  rbi  . 
Sie  bewog,  ihn  sofort  zur  Schlussberathung  dieses  Hoben  Hausee  au  stellen,  und 
ich  b^  die  Zuversicht,  dass  Sie  diesen  Ihren  Beschluss  nicht  bereuen  werden. 
Denn,  was  er  ist,  ist  dem  Vertrag  dentlicb  auf  der  Stirn  geschrieben ;  da,  wo  er 
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Prru^n,  einer  AiilUännig  bedarf,  werden  die  Vertreter  der  K5nig)iebenStMtsregierung  sie 
**  mt^'  rncUidi  eben  ao  gern  im  vollen  Hanse  als  im  Schoosse  irgend  einer  Commission 
ertheilen;  nnd  was  Ihren  Referenten  betritt»  so  wird  er  sieh  bemOheot  wenigstens 
so  knn  dauernd  sn  sein,  als  die  Vielsohfiobtii^it  dieses,  an  sieh  kleinen  Ge- 
genstandes irgend  gestattet.  ^  Der  reglerende  Ffirst  von  Waldeek  und  Pyrmont 
hat  imLanfe  des  vorigen  Jahres  wiederiiolentiidi  das  Behren  hierher  so  erken- 
nen g^ben,  seine  SonverainetSt  vollkommen  an  die  Krone  Prenssen  absntreten; 
das  entsprechende  Begehren  des  Landes,  mit  dem  Staatswesen  Preossens,  mit 
dem  es  bereits  in  Post-  und  Telegraphensaoben ,  in  militairischer  Beziehung  und 
in  Sachen  der  obcr.'itoii  Gerichtsinstans  enge  verknüpft  war,  vollständig  vereinigt 
ansein,  hat  sich  gleichfalls  zwar  langsam  aber  bewusst  Bahn  gebrochen.  Es 
konnte  nicht  gerade  rasch  durchdringen,  denn  die  alte  Dynastie  und  namentlich 
auch  die  Person  des  Fürsten  ist  sehr  beliebt ,  auf<<^er(lem  hat  ja  der  Gedanke, 
einer  eigenen  Selbstbestimmung  ein  für  alle  Mal  durch  einen  letzten  freien 
Kntschhiss  zu  entsagen  ,  für  Deutsche  Bevölkerungen  wie  für  Deutsche  Damen 
immerhin  etwas  Beängstigendes;  auch  i«t  nielit  zu  leugnen,  dass  unsere  Mänfrol, 
weil  an  einem  grossen  Körper,  gerade  den  Augen  »^inc«  Kleinen  riesenhafter  und 
di'>lmlb  abschreckender  erscheinen.  Wenn  nun  aber  fnihcr  bpn  it?  viele  Kinzclne 
das  Bowusstsüin  hegten  uml  auch  aufsprachen  ,  dass  .Inn  Striat(3  Waldeck  jede 
Fähigkeit,  ausser  der  einen  des  Stehenbleiben?«,  also  des  iniiti  iiellen  und  geisti- 
gen Zurückgchens  lehle  ,  so  niusste  diese  Anschauung  durchschlagen ,  als  im 
Juni  dieses  Jahres  die  Stänile  aufgefordert  wurden  ,  das  Facit  des  Beitritts  zum 
Norddeutschen  Bunde  zu  ziehen,  als  die  Vortreter  einer  Bevölkerung  von  60,000 
meistens  sehr  armen  Bergbewohuorn  einem  Steuerplus  entgegensahen ,  welches 
auf  ein  Landesbudget  von  rund  276,000  Rtlilrn.  eine  Erhöhung  forderte  von 
107,000  Rthlrn.,  also  per  Kopf  berechnet  ziemlich  genau  den  Botrag  derjenigen 
direoten  Steuer,  welche  in  Preussen  bezahlt  wird.  Von  Seiten  der  Ffirstlichen 
Regierung  wurde  den  StBnden  damals  erklärt,  dass  sie  dieselbe  Ueberzeugung 
von  der  Unmöglichkeit  hegen,  nnd  dass  deshalb  in  Berlin  Uber  einen  Vertrag 
verhandelt  werde ,  dem  fthnUcb .  weldier  gegenwärtig  Ihrer  Oenehmigung  ent- 
gegensieht, ein  Vertrag,  welcher  zwar  nidbt  eine  Einverleibung,  aber  doch  den- 
jenigen Zustand  im  Auge  hat,  welchen  man  naeh  dem  civilreohtUciien  römischen 
Wortgebrancb  oeeetsio  Waldeck's  so  Prenssen  nennen  kann.  Wie  der  Vertrag 
übrigens  dazu  gekommen,  „Accessions- Vertrag**  genannt  zu  werden,  ist  mir  bis 
jetzt  nicht  klar  geworden,  und  idi  wflrde  demjenigen  sehr  dankbar  sein,  der  mir 
nachwiese ,  wem  wir  die  Bereicherung  zwar  nicht  des  Wortschatzes  aber  doch 
des  Kreises  unserer  technischen  B^riffe  im  Völkerrecht  so  verdanken  haben ; 
denn  bis  jetzt  hiess  Accessions- Vertrag  immer  etwas  ganz  anderes.  %  Sie  sehen 
sofort,  meine  Herren,  dass  zwischen  dem  vorhin  erwähnten  Begehren  des 
Karsten  nnd  dieser  vertranlichen  Mittheilung  der  Ffiretlichen  Regierung  an  die 
Stände  etwas  in  der  Mitte  liegt,  ein  Hindemiss;  dieses  Hindemiss  war  die 
.  Weigerung  der  Preussisohen  Regierung ,  Uber  deren  Motive  der  Leiter  der 
Deutschen  Politik  sich  vielleicht  ausführlicher  wird  äussern  wollen ,  als  bisher 
geschehen  ist.  ^[  Im  ersten  Augenblieke  hodi  erfreut  darüber,  dass  das  Deficit 
wie  durch  einen  Zaubersohlag  hinweggenommen  sei,  gaben  die  Stände  ihren 
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▼oUen  Beifiül  su  erkennen ;  bei  nfiherar  Erwigang  jedodi  der  einseinen  Pnncta-  iv,M,?v>n! 
tionen  des  YerlregeB  ersohien  ihnen  die  TemtwortUdikeit  so  groas,  sie  einigten  "'imt^' 
sieh  dahin:  die  Nofddentsohe  Bandes -yetfossimg  ^nnr  anter  der  Bedingung 
aosnoehmen ,  das«  Unnen  Jahrerfrist  awiaefaen  der  Krone  Prenssen  und  Sr. 
Dorehlaacht  dem  Fttrsten  von  Waldedi  and  Pyrmont  ein  Vertrag  vereinbart 
werde,  welcher  entweder  eine  vollstSadige  Versehmekung  der  FOretenthfimer 
Waldeck  und  Pyrmont  mit  dem  Preassisehen  Staate  bewirke,  oder,  wenn  dies 
nicht  thunlich  sein  sollte,  anderweite,  zur  Abwendong  der  Ueberburdung  dies- 
seitiger Staats-Angohörigcn  dienende  Einrichtungen  scIiafTc-^  ^  Das  Resultat 
dieser  ständischen  Bedtngnng  ist  der  am  18.  Juli  dieses  Jahres  in  Berlin  unter- 
setebnete  Vertrag ,  der  uns  vorliegt.    Er  ist  von  beiden  Souverainen  ratificirt 
worden.    Im  September  wurde  er  den  dortigen  Ständen  vorgelegt,  und  nach 
einer  Selbstvertagong  auf  vier  Wochen,  welche  im  Interesse  der  Klärung  der 
öffentlichen  Meinung  beschlossen  wurde,  hat  man  im  October  den  Vertrag  einer 
Hinftägigon  Bernthting  unterworfon.   ^  Wenn  man  nun  den  specicllen  Moiivon 
nachgellt,  wolche  in  VValdook  eine  ziemlich  «tnrko  Agifntinn  im  Lande  gegen 
denselben  erweckten,  so  klingt  durch  dieselben  sehr  veDiclimlicli  (irr  in  Waldeek 
wie  in  den  meisten  Dontsclu'n  Kleinstaaten  vorherrschende  Domainen^tn  it  liin- 
durch.  Preussen  i^estcht  nämlich  in  dem  Accessions-Vertrage  dem  Fürstm  ilio  sepa- 
rate Domaincn-Verwaitung  und  den  alleinigen  Nips?brauch  aus  dem  Domuinen- 
Einkonimen  üu  und  \  erpflichtet  sich,  den  Ausfall  /u  decken,  welcher  dadinch  in 
den  Landes-Einnahnien  entsteht,  ein  Mlnijs  für  das  Jahr  1868  von  nahe  an 
12,000  lithlr.    Das  hätte  sich  das  Land  wohl  gefallen  lassen  können.  Allein 
der  Vertrag  war  nur  auf  10  Jaltre  abgeschlossen,  nach  Ablaut'  derselben  konnte 
der  Streit  wegen  des  Eigciuhums  an   den  Domainon  sehr  leicht  unter  un- 
günstigerer Vertheilung  von  Sonne  und  Wind  von  Neuem  angehen,  indem  dann 
der  £ntscheidnng  Aber  das  Eigenthum  bereits  durch  die  separate  Verwaltung 
ond  den  alleinigen  Niessbrauefa  prajndicirt  worden  wftre.  f  Bedenken  der  Art 
hat  der  Ffirst  dareh  eine  bündige  EiUftrung  allerdings  gehohen ;  ebenso  ist  es 
seinen  Erklttrungen  gelungen,  alleilei  Besorgnisse  sn  entleraen,  welche  in  Besog 
auf  den  HolsTeikaof  (dass  derselbe  nicht  in  engheraiger  Weise  sich  gestallen 
mAchte)  — •  sowie  in  Bezug  auf  die  etwaige  Steaerbefreiang  der  Aecker,  Wiesen 
and  Oftrten  in  den  Domainen  entstanden  waren ,  dass  dieselben  entweder  gar 
nicht)  oder  nach  anderen  privilegirten  Grandsitsen  der  Grnndsteaer  unterworfen 
werden  sollten.   Auch  ist  «ne  Art  vom  modus  tioeRäi  errmcht  worden  in  Be- 
zug auf  das  Stift  Schaaken,  welches  Sie  im  Art.  1  des  Vertrages  erwihnt  linden. 
Um  diese  Frage  gleich  an  dieser  Stelle  tu  erledigen ,  erlaube  ich  mir  aa  bemer« 
ken,  dass  fiber  die  Verwendung  des  Vermögens  des  Stifts  Schaaken ,  ^nes  Ver- 
mogens-Objeotes,  welches  sich  gegenwärtig  auf  64,000  Rthlr.  belaufen  soll, 
eine  Meinangsrerschiedenheit  zwischen  der  Regierung  and  dem  Lande  ISngere 
Zeit  bereits  bestanden  hat.    Der  Ffirst  hat  den  Wunsch,  daraus  anverheinithete 
and  anbemittelte  Töchter  Waldeekischer  Staats-  und  Kirehendiener  zu  unter- 
stützen;  das  Land  hat  das  Begehren,  entweder  daraus  die  Dotation  des  Land- 
krankenhauses in  Arolsen  an  erhöhen,  oder  aber  fQr  die  ünterbringnng  von 
Geistesknuiken  des  Landes  so  sorgen.    Es  will  mich  bedfinken ,  als  ob  eine 
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i>l^n!f<.^n.  Eänigtmg  leicht  xa  «rrneheti  sein  könnte;  denn  Tom  1.  Jennar  1868  ab  wiid  ja 
'  ^'  tm!"^'  Name  ^Waldeckischer  St^tatsdienor**  vollständig  aufhören.  Für  uns  kann 
es  aber  gleichgültig  Min,  da  wir  durch  die  Vcriiandhingen  der  Waldeckiscfaen 
St&nde  bestimmt  wissen ,  das?: ,  so  lange  eine  Kinigung  zwischen  dem  Fürsten 
und  den  Ständen  nicht  erreicht  sein  wird ,  das  Vermögen  des  Stifts  Sobea« 
ken  unter  ständischer  Einsichtsnahme  und  Controle  durch  den  Fürsten  ver- 
waltet, die  siimmtlichen  Einnahmen  daraus  aber  versinslich  angelegt,  und  durch- 
aus keine  Präbende  an  irgend  wen  vertheilt  werden  soll.  Eine  .stille  und  ruhige 
Zunahme  des  Vermögens  der  im  Lande  vorhandenen  milden  Stiftungen  kann 
tins  aber  nur  angenehm  sein.  ^  Dieser  Art  schoinnn.  sowoit  wir  es  ersehen 
kiiinicn  ,  <rK'  Verhandlungen  der  Stiitido  im,  Monai  Octolicr  ^cwt'scn  zu  sein. 
Die  Stand»-  horicthen  in  etwas  gedrückter  Stimrminf^ ;  dfiiii  «Iii'  l 'clx-TZCUgung 
hatte  sich  im  Lando  von  Ta;::^  zu  Tag  fester  pe.'ilaltt.'t ,  da-^s,  wenn  dem  Staate 
Waldeck  mit  der  Vtru  altmig  zugleich  die  .Seele  aus  dem  Li-ibe  genpmmen ,  die 
Hülle  desselben  oben  so  gut  dran  zu  geben  sei.  ^  Der  Waldecker  ist  von  Na- 
tur sehr  stolz,  er  liess  sich  sfhr  ungern  nöthigen  ,  bloa  der  hohen  Politik  zu 
Liebe  sein  Ländchen  noch  länger  .Staat  iKunen  zu  lassen  ;  er  Hess  sich  nur  un- 
gern durch  die  Zusage  dazu  nöthigen ,  dass  Jilnfüliro  andere  Steuerzahler  seiner 
Impotenz  abhelfen  sollen.  ^  In  froher  Stimmung  würde  Waldcck  das  Aufgeben 
der  staatlichen  Selbstexistenz  auf  seine  Fahnen  geschrieben  haben,  wenn  ea  «ch 
darom  gehandelt  h&t(e ,  in  Gnnatan  des  zu  einigenden  Deutsohlandi  in  PfMiSRen 
aufzugehen ;  aber  —  die  Stimme  allein  an  behalten,  voem  etpraeterea  nihä, 
eines  Linsengerichts  wegen !  —  es  war  eine  nnangenebme  Aufgabe,  —  man 
schlackte  es  herunter  und  bewilligte  den  Vertrag  mit  13  gegen  1  Stimme,  resp. 
mit  12  gegen  8.  Man  that  es  von  derselben  Zuverdeht  getragen,  welche  ich  in 
dem  aweiten  Theile  meines  Antrags  zu  formnliren  gesucht  habe,  von  der  Zuver- 
sieht ,  dass  der  kaum  mögliche  Uebei^mgsaustand  tobald  als  thunlich  auf- 
höre und  einer  TollstSndigen  Einverleibung  Fiats  mache.  %  Heine  Herren! 
Auch  an  unser  Zutrauen  au  der  Deutschen  Zukunft,  fttr  welche  wir  Prens- 
sen  verantwortlich  sind,  wird  in  dem  vorliegenden  Vertrag  eine  etwas 
starke  Znmuthung  gemacht.  Sehe»  Sie  Sidi  denselben  von  allen  Seiten  an, 
politisch  oder  finanaieU,  fragen  Sie  ihn  nach  seiner  AusfDhrbarkeit,  forschen 
Sie,  wie  er  (fkr  Land  und  Leute  sorgt,  —  fiberall  edcennen  Sie  in  demselben 
eine  jener  traurigen  slaatsreohtliohen  Missgeburten,  an  denen  unser  gutes  Deut- 
sches Vaterland  seit  etwa  300  Jahren  so  Überreich  war,  dass  ihm  g^enwärtig 
die  Vermehrung  mit  einer  neuen  Species  vielleicht  h&tte  erspart  werden  kön- 
nen. %  Der  Ffirst  von  Waldcck  erhält,  anstatt  seinem  Wunsche  gemäss ,  ein 
Privatmann,  ein  wenn  auch  nicht  reicher,  doch  wohlhabender  Grossgrundbesitzer 
von  fürstlichem  Range  und  .Stande  zu  werden,  dasjenige,  was  die  Denkschrift  zn 
nnserer  Vorlage  „die  wcsontlichen  Souverainetätsrechte"  nennt,  <1.  h.  1)  dio  Ver- 
tretung des  Staats  nach  Aussen,  2)  ein  Veto  bei  Ernennung  desLandesdlrcctors, 
sowie  bei  Erlass  von  Gesetzen  und  Verfassungsänderungen,  3)  das  Bcgnadigung.'^- 
recht ,  4)  «'ndlich  dio  St<'llnn^  (iQ:<  sui/imus  eptseopm.  ^  Was  nun  da.«  orste 
betrifft,  nämlich  die  Vertrotung  nach  aussen,  so  konunt  os  mir  \  nv ,  al-^  rechne 
mau  darauf,  dass  dieselbe  nicht  in  Anwendung  komme.    Denn  die  gesamroteo 
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Kosten,  wie  sie  Mif  den  Weltlet^^soheii  Budget  flir  1868  bewilligt  wftfen  1  sind  rixiiiiiii'. 
nmiiiwhr  gestrichen :  „Gesandtschaftskosten :  680  Bthlr.",  woso  wahrsoheinlich 
ein  kleiner  Theil  der  gleiohfUI»  gestrichenen  «BeitrSge  surBundeakMse**,  welche 
ich  mit  2875  Rthlr.  verzeiohnet  finde,  so  rechnen  sind.  ^  Was  nun  das  Veto 
betrifit,  so  wttrden,  eher  als  wir,  die  Weldeeker  damit  onxufrieden  sein  können, 
wenn  sie  nicht  in  die  Person  des  Ffirsten  das  Vertcaneii  setsten ,  dass  er  das 
Veto  nicht  missbrauchen  wird,  um  etwaGesetse  abiulehnen,  aas  welchen  itgend 
ein  Vorthoil  beeintrhchtigt  werden  könnte,  der  aas  dem  Domiinial-Kinkommen 
in  seine  Kasse  fliesst«  £lM>r,  sage  ich,  könnten  die  Waldecker  damit  unzufrieden 
sein  als  wir,  denn  was  uns  betrifft,  -^n  hat  ini  SchlossprOtokoU  zu  dem  vorlie- 
genden Vertrage  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  versprochen,  Ton  dem  Reclite  im 
Artikel  4  des  Haupt  Vertrages,  dem  vorbehaltenen  Zustimmungsrecht  zu  den  Ge- 
setzen ,    keinen  der  Preussischen  Verwaltung  „  hinderlichen  Gebrauch  ^  zu 
maclien;   und  eine  ähnlich«;  Bestimmung  findet  Platz  in  Bezug  auf  das  Veto 
bei  Ernennung  des   Landesdiroctors.     Dennoch    wir<l   aucli    dieses  Vetorecht, 
ebenso  wie  das  Begnadigungärecht  dem  Fürsten,  wie  irh  \  frmuthe,  allerlei  Zu- 
muthungeii  bringen,  die  ein  wirklicli  verwaltender  Fürst  leichter  ertragen  kann, 
weil  er  durch  Wohlt baten  anderer  Art   etwa  getäuschten   Hofihungen  Ersatz 
bieten  kann,       Das  Einzige  ,  wa'i  der  Fürst  nach  Abgabt;  der  Wirklichkeiten 
weltlicher  Macht  behält,  ist  sein  iHndesherrliehes  1'  a  p  s  1 1  h  u  ni.  Ihm  allein 
untersteht  das  Conaistorium  in  seiner  Eigenschaft  als  oberste  Kirchenbeluirde. 
Er  ernennt  und  besoldet  auch  aus  seinem  Domanial-Einkommen  die  Consistorial- 
räthe,  wobei  allerdings  der  üebelstand  eintritt,  dass  die  58  evangelischen  Pfar- 
rer, wenn  sie  z.  B.  wogen  ihrer  kargen  Besoldung  um  Erhöhung  einkommen 
woUten,  nicht  bei  ihm,  sondern  bei  dem  Staat,  dem  Preussischen  Landesdirector 
anxaklopfen  habM.  %  Zorn  Landesdirector  wird  die  Königliche  Staatsregiening, 
daran  zweifle  ich  nicht,  ein«i  altgeschulten,  festen,  aber  aadereraeits  aoeh  veeht 
vertrüglichen  Mann  sich  answSbleo;  denn  tiots  der  nnleugbaren  Trefliichkeit 
der  Ver&ssnng  und  Gksetse,  nach  denen  er  m  verwalten  hat,  gehört  doch  eine 
Engelsgeduld  dasn ,  am  dem  auf  den  Kopf  gestalten  Verhältnisse  gerecht  tn 
werden,  wo  hinein  er  den  Sttaden  gegenfiber  gerith.    Denken  Sie  Sich,  meine 
Herren ,  dass  wir,  der  Prenssieche  Landtag,  in  der  I<sge  wSren,  immer  nur  tn 
fordern,  ohne  je  für  Betahlang  so  sorgen ;  es  gSbe  gar  kein  denkbares  6nt  f&r 
nnser  Land ,  welches  wir  nicht  fortwihrend  von  der  TribQne  herab  verlangen 
würden.   JeCel  steht  in  Waldeok  aber  das  Verfa&ltniss  anders.   Der  Landes- 
director  vertritt  den  sahlenden  Theil,  gerade  er  wird  immer  die  Bolle  des 
eihe  Ablehnenden  an  spielen  haben ,  wShrend  den  Stftnden  das  Frivil^nm  au- 
flUlt,  unbegrenit  nnd  fortwährend  an  fordern.    Denken  Sie  Sidi  femer,  raeine 
Herren,  dass  die  Stände  sich  beschweren  wollen  —  bei  wem  werden  sie  sich 
beschweren?  Bei  ihrem  Ffirsten?  —  Das  ist  anmd^h.    Bei  dem  Könige  von 
Freoesen?      der  nidil  einmal  sar  Oberaoftidit  der  Waldeok*schcn  Verwaltung 
ein  Ministerium  bezeichnen  kann?  —  Ich  flberiasse  den  phantasiereichsten  Mit- 
gliedern im  llau^e  die  Aufgabe,  sich  diese  neue  Art  von  Person al-lJnion 
vollständig  bis  in  alle  Einselbiiten  anssudenken.  ^  Von  dem,  wie  es  im 
Schlussprotoknlle  hcisst,  „sar  Dienstleistung  in  den  Flirstenthäraem  befindlichen 
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VrfusMa.  Prenssischen  Jnstis-  nnd  VerwaUiiDgibi^aintfln^  will  ieh  hier  nioht  reden ;  ieb 
"'iSkt.'"' will  mich  anoh  dabei  nicht  aaf halten,  Ihr  Mitgefühl  wachxnrvfen  Ittr  die 
Waldedcer]  eribsi,  die,  nunmehr  BUrger  keines  Staats,  gerade  aller 
der  Grundlage  entbehren  mfiesen,  welche  m  einer  politischen  Gesinnung, 
so  einer  Gesinnnng  gehOrt,  die  Aber  das  eigene  Ich  frei  hinansaieht.  Die 
Waldecker  werden,  wenn  ich  ein  Beispiel  ans  Ostasien  heransiehen  darf  — 
in  Arolsen  ihren  Mikado  haben ,  in  Berlin  dagegen  ihren  erhabenen  nnd 
mächtigen  Taikiin ,  nbor  immerhin  nicht  ihren  LandesfKrsten.  Lieber  will  ich 
hier  von  der  finansiellen  Last  reden  ,  welche  der  Vertrag  uns  Prenssen,  die  wir 
die  Verwaltung  von  Waldeck  und  Pyrmont  durch  den  Vertrag  gewisscrmassen 
in  Entreprisc  nehmen,  auferlegt.  Keinesfalls  ist  es  ein  gute-  Cr  schfift 
zu  nennen.  Freilich  werden  wir  nicht  unerhebliche  Kosten  der  Verwaltung  er- 
sparen können ,  denn  es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  über  einem  Gebiete,  welches 
den  Flächenraum  eines  massigen  landräthlichen  Kreises  nicht  überschreitet, 
über  einer  Bevölkennig,  welche  sioli  leicht  fhiroli  einen  Landnitli  tind  oi?itMi 
Kreissecretair  verwalten  lüsst,  ein  vollständiger  Uegierungs-Apparat  ausgebreitet 
liegt.  Ferner  ersparen  wir  wenigstens  für  1868  die  DifTereuz  für  j^des  Waldock- 
sohe Mitglied  unserer  Armee,  welche  zwischen  162  utid  225  Rthlr.  liegt.  Ich 
sage  für  1868;  denn  durch  einen  seltsaincn  Ziitall  fehlt  in  der  Militair-Conven- 
tion  ,  welche  zwischen  Waldeck  und  Preussen  abgeschlosr.eii  worden  ist,  jede 
Bestiiniimng,  was  über  das  genannte  Jahr  hinaus  werden  soll.  Die  .Summe  von 
260  Rthirn.  piu  Mann  tür  das  Jahr  löGö  ülclit  nur  darum  lest,  weil  sie  der 
Reichstag  im  Budget  für  1868  angenommen  und  bestätigt  hat.  Für  die  Zeit 
von  1869  ab  ist  eben,  meiner  Meinung  nach,  eine  Lücke,  welche  der  Herr  Ver- 
treter des  FinanaministeiB  Wdleicht  die  Gfite  haben  wird  aascufSIlen.  ^  Neben 
diesen  Ersparnissen  aber  nnd  ihnen  gegenaber  haben  wir  in  der  flnanaidlen 
Gebahrung  Allerlei  zu  enlbebren.  Erstens  —  nnd  diesen  Punkt  mnes  ich  mir 
erlauben,  in  einigen  Worten  zu  erliiatern  —  diejenigen  EinkOnfke  aas  dem  Do- 
manialrermugcn,  welche  hie  hierher  in  die  Landeskaese  flössen.  Es  ist  nftmüch 
durdi  einen  Reoese  Tom  JnU  1853  festgesetst  worden,  dase  anseer  einigen  Servi« 
(Uten,  die  auch  jetst  noch  bestehen,  nnter  anderen  4000  Thaler  aar  Hebung  der 
Pyrmonter  Bade-  und  Cnranstalten,  nnd  ausser  der  Veransung  und  Abtragung 
einiger  (meist  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammender)  Schulden,  ans  den 
Domanial-EinkOnften  an  Geld  und  Naturalien  ein  Betrag  von  nieht  gans 
75,000  Thalern  cum  Bedarf  der  FQrsIliehen  Familie  vorweggenommen  werde, 
wenn  und  nur  in  dem  Falle ,  dass  so  viel  vorhanden  ist.  Sollte  die  EUnnahme 
das  nicht  vertragen,  so  mnss  das  Land  die  LOcke  ausfällen,  ein  Fall,  der  etwa 
vor  10  Jahren,  wenn  ich  nicht  irre,  dreimal  hinter  einander  passirt  ist.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle,  dass  die  Einnahmen  die  Summe  von  75,000  Bthlm.  oder 
da  herum  überschreiten,  fallen  die  ersten  10,000  Rthlr.  an  das  Land,  und  über 
10,000  Rthlr.  hinaus  theilen  sich  r.n  gleichen  Hälften  die  Ffirstliohe  und  die 
Lundeskasse.  Nach  dem  Etat  fOr  1868  finden  Sie  diese  Summe  angegeben  auf 
11,990  Bthlr.  Nun  ist  es  augenscheinlich,  dass  die  Königlich  Preussiscbe  Ele- 
gierong  von  der  Meinung  ausgegangen  ist,  dass  einer  von  Bundestagszeiten  her 
alle  Zeit  durchaus  getreuen  Regierung,  einem  nachbarlich  treuen  Fürsten  gegen- 
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Aber  di^enige  Politik  «iasnMblageii  sei,  daas  miui  ibm  deo  immerhin  saueren  firamMrii, 
Schritt  politieohor  £nteagnng  mögliefast  dnrcb  vermehrte  Mittel  erleichtere,  deren  '*iS?.'"' 
Veraosgabnng  in  dem  Lande  eelbat  derHaapteaohe  naeh  wenigstens,  Terfassnngi- 
mSssig  gesichert  bleibt  leh  xweifle  nicht,  meine  Herren,  dass  die  Königliche 
Slaatsregiemng  dabei  sich  der  Vorsicht  wohl  bewosst  gewesen  ist,  welche  bei 
Beliandlang  dieser  in  fost  allen  Deutschen  Kleinstaaten  so  anangenehmen  und 
heiklen  Frage  wegen  des  Bechtes  auf  die  Domainen  ihr  des  Beispiels  wegen 
obliegt.  Da  es  sich  jetzt  nur  um  eine  rorfibeigehende  Einrichtung  handelt  und 
da  (Ii*!  Scliliclitting,  welche  die  Rogierun<i:  anp^inommen  hat,  keine  sonstigen  Be> 
denken  haben  kann  ,  so  will  ich  ftlr  jetzt  nichts  weiter  darQber  sagen ,  als  dass 
allerdings  dem  in  Waldeck  mit  grosser  Heftigkeit  gef&hrten  und  beinahe  unheil- 
baren Domainonstreit  nur  Preussen  abhelfen  kann,  ond  dass  Preassen  ihn  nur 
durch  zumTheil  wenigstens  eigene  Lasten  zu  lösen  vermag.  Zweitens  entbehren 
wir  —  wenigstens  werden  wir  hoffentlich  sehr  bald  entbehren  —  der  Einkünfte,  • 
Wflehi'  (Iii-  etwa  vor  zclm  Jahren  wiederoröfTnetcn  Spielhöllen  in  Pyrmont  und 
Wildungen  di  r  Landeska^sc  zubringen.  Weiter  sind  ?.u  nennen  die  wahrschein- 
lich sehr  zahlreichen  Pensionen  und  Wartegelder,  welche  laut  Art.  8  des  Ver- 
trages diejenigen  Waldeck'schen  Staatsbeamten,  welche  sich  nicht  „unter  Bei- 
behaltung ihres  Ranges  und  Einkommens  und  unter  Berücksichtigung  ihres 
Dienstalters  in  Preussen  anstellen  lassen  wollen ,  oder  solchergestalt  nicht  ver- 
wendet werden  können,"  zu  erhalten  haben  werden.  Endlich  liegt  eine  reiche 
Quelle  weiterer  Zuwendungen  in  der  Ehrenpflicht  W'aldeck  gegenüber,  an 
dessen  geistige  und  materielle  Hebung  die  bessernde  Hand  der  Regierung 
aus  Maugcl  an  Mitteln  weit  weniger  hat  gelegt  werden  können ,  ala  es  in  ihrem 
Willen  augenscheinlich  gelegen  hat,  in  der  Ehrenpflicht  Waldeck  gewiss  nicht 
schlechter  gestellt  zu  lassen ,  als  irgend  einen  anderen  Preussischen  Kreis.  Ich 
habe  schon  der  seit  der  1848er  Gesetzgebung  mehr  als  früher  darbenden  F&rrer 
des  Landes  gedacht ;  die  Volkssdinllehrer,  meine  Herren ,  haben  nie  anders  als 
gedarbt,  und  was  das  Landesgymna^nm  in  Korbach  betrifft,  so  droht  ee,  wenn 
nidit  bald  Abhülfe  kommt,  bestenfalls  ein  Dorchgangspunkt  tOchtiger  Dirigen- 
ten sn  werden,  ein  Znstand,  bei  welchem  eine  Hebung  des  höheren  Unterrichts 
nicht  wohl  denkbar  ist.  f  So  meine  ich  denn ,  dass  die  wirklichen  Ausgaben 
nach  Znsammenrechnnng  von  Pins  und  Minus  niemals  niedriger,  wohl  aber  in 
der  ersten  Zeit  bedeutend  h&her  sich  gestalten  werden,  als  sie  hier  angenommen 
sind.  Sie  ntehen  in  dem  Budget  dieses  Jahres  Terseiehnet  mit  58,666  Bthlr. 
(ein,  wenn  Sie  die  Bevölkerung  in  Betracht  neben  wollen,  gerade  hObsch  pas- 
sendes Ezempel  umgekehrter  Kopfsteuer  k  1  Bthlr.  per  Kopf  —  umge- 
kehrt, insofern  nicht  die  Waldedter,  sondern  wir  sie  lahlen  — )  ein  Beitrag, 
annXhemd  dem  glmch,  welchen  wir  flir  das  gleich  grosse  HobenioUom  hinsu 
zu  sahlen  haben,  welches  mit  78,000  Bthlr.  im  Budget  6gnrirt.  Auch  filr 
Waldeck,  denke  ich,  werden  wir  besser  thun,  uns  auf  eine  wirkliche  Aus^e 
von  etwa  70,000  Bthlr.,  in  erster  Zeit  wenigsteiks,  gefasst  zu  machen,  —  und 
TOD  100,000  Bthlr.  von  dem  Augenblicke  an ,  wn  die  vollen  225  Rthlr.  pro 
»Waldeck«  in  Waffbn**  au  sahlen  sein  werden ;  ein  Fall,  der  allerdings  mit  der 
Annexion  sofort  eintreten  wird,  f  Und  hiermit  komme  ich  wieder  auf  den 


PrwHiaeher  Laadug.   iWaldeck*  AMMiioo»>Vertrag.l 

Prensien.  Ausgangspunkt  meüier  Dantellang  sarOck,  auf  das  VerlaDg«n  des  Fürsten  nach 
'^imK^'  Einverleibong  seines  Landes  in  Preussen,  und  auf  die  Weigerung,  weldie  Prens- 
sen  diesem  Verlangen  des  Landes  und  des  Fttrsten  gegenfibergesteUt  bat.  Dass 
hierbei  die  kleinliche  Rflcksichl  auf  eine  geringfBgige  Brspamiss  nicht  dasMotir 
war,  versteht  sich  von  .selbst ;  ich  setse  gans  andere  und  bessere  Motive  dabei 
voraus.  Man  sagt  nun ,  Preussen  habe  im  Bundesrathe  des  Norddeutschen 
Bundes  die  Waldeck'sdie  Stimme  darum  nicht  verlieren  wollen ,  weil  es  keine 
Lust  verspQre,  wiederum  in  das  aus  den  Frankfiirter  Zeiten  her  wohlbekannte 
Majorisirtwerden  hineinzuverfallen.  Es  steht  nun  sn  ,  dass  im  Bundesrath  des 
Norddeutschen  Bundes  Preussen  ausser  der  Walt^t  ck'sc  hcn  vin  Stimmen 
nöthig  bat  zur  absoluten  Minorität,  und  dass  ihm  im  Bundosruthe  des  Zoll» 
Vereins  noch  zwölf  Stimmen  ausser  Waldeck  zur  absoluten  Majoritiit  fehlen. 
Im  letzteren  Falle,  was  den  Zollverein  bctrifH,  würde  sich  die  Rechnung  gleich 
stelh-n,  ob  Waldeck  mit  zahlte  oder  nicht,  im  erstcnn  gebe  ich  m,  da«s  die  eine 
Stimme  dann  verloren  gehen  würde;  aber  abgesehen  davon,  dass  ja  dofh  tsiLM-nt- 
lich  nacli  Fug  und  Recht  im  Falle  des  Eingehens  der  Waldeckfr  Stinunc  die- 
selbe ebenso  wie  die  Nassauer  und  Frankfurter  Stimmen  —  nieine  ich  wenig- 
stens —  Preussen  zufallen  sollten,  abgesehen  davon  wird  doch  sch wcrlicli  bei 
MaMsr«>fi(^ln  und  Gesetzesvorlagen,  welche  auf  eine  Mehrheit  im  Reichstage  oder 
auf  eint!  Mehrheit  im  Zollparlamente  recluM'n,  eine  so  ängstliche  Abzahlung  der 
Stimmen  vonnöthen  sein,  Ks  ist  weiter  hier  und  da  hingedeutet  worden  atif 
gewisse  mir  uuhekannto  und  nicht  ganz  verständliche  Besorgnisse,  welche  eut- 
weder  daä  Ausland  oder  Deutsche  Regierungen  em[jtinden  könnten,  wenn  eine 
Annexion  Waldeck's  jetzt  stattfände.  Wenn  das  der  Fall  wäre ,  meine  Herren, 
so  würde  daraus  folgen,  dass  der  zweite  Tbeil  meines  Antrages  inopportun 
wire,  indem  er  dann  der  Staatsrugierung  eine  6chwieri|^eit  bereitete,  statt  Ihr 
eine  Erleichterung  zu  gew&hren ;  das  aber  kann  die  Absicht  des  Ibuises  in  allen 
Fragen  der  Deutschen  Politik  nicht  sein.  Allein  ich  ^ube  es  als  bekannt  vor* 
aussetaen  sn  kiönnen,  dass  Waldedt  sich  sum  Theil  in  dner  vollkommen  excep- 
tionellen  Lage  befindet.  Bei  seiner  abgeschiedenen  geographischen  Lage ,  mit 
seinem  rauhen  Klima  und  seiner  durchweg  armen  Bevaikemng,  mit  surftckge- 
bliebener,  obwohl  sehr  büdnngsf&higer  Industrie ,  ist  es  in  mner  Situation,  wo> 
bei  die  blosse  Anlehnung  an  Ptrenssen ,  wie  sie  im  Norddeutschen  Bunde  statt- 
findet, weder  dem  Herrscher  des  Landes  noch  dem  Lande  selbst  genfigen  konnte. 
Wenn  man  dem  Lande  und  dem  Herrscher  nun  ihren  Willen  Hesse,  wenn  man 
sie  sich  in  Preussen  entkörpern  liesae,  dann  wOrde  sich  meiner  Ansicht  nach 
in  Preussen  und  Deutschland  nichts  ttndem ;  der  Ffirat  könnte  ebenso  wie  ein- 
mal Graf  Artois  sagen :  „//  n'y  a  ^tm  Allenumd  d«  phu,**  Ich  glnube  auch 
die  Hoflbung  aussprechen  zu  können,  daM,  wenn  Waldeck  wirklich  gans  sc 
Pronsien  hinzutritt,  —  diesen  Appell  ad  muerieordiam  waMü»  ich  mir  hier  an 
den  Herrn  Minister-Präsidenten  erlauben  —  uns  deshalb  die  Last  einer  Neu- 
wahl snm  Abgeordnetenhause  nicht  auferlegt  werden  wird  1  Es  liegt  also  in  der 
That  gar  kein  Grund  vor,  aus  dem,  was  von  oder  fSr  Waldeok  geschieht, 
zu  genoralisireu.  leb  meine,  Preussen  hat  deutlich  genug  gssagt  —  wir  wenig- 
stens haben  es  oft  genug  deutlich  ausgesprochen  —  dass  unser  Ideal  nicht  in 
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dnem  een  tralisirten  Einhmtntaate  liflft,  aoodwn  data  wir  die  nl^Udiete  pm'!^. 
AnabildaDg  der  provinziellen,  der  gemeindlidieii  undeBderweitig  looalen  Selbst-  ''iSt!^' 
verweltang  nnd  Selbst  pflege  begehren.  Für  ons  Preussen ,  meine  Herren,  ist 
dM  Missbehaguu  ui  dieser  Aecession  mehr  eine  Form  derjenigen  Sobeui  welche 
der  Mensch  vor  Allem  bnt,  wm  nnfSrmlieh  ist;  für  Waldeck  aber  würde  die 
Annexion,  dos  btanehe  iob  nicht  weiter  anssuAibren,  von  ausserordentlich  gros- 
acn  Folgen  nach  allen  Seiten  sein ,  sowohl  für  die  höheren  geistigen  Güter  des 
Lebens,  wie  andi  für  die  materiellen*  Wenn  Sie  die  Geduld  haben,  meine 
Herren,  mir  Ober  das  Letstere  noch -einige  Worte  sn  erlauben,  so  will  ich  ein 
Beispiel  nennen.  Es  laaä  einige  der  Neupreussisefaen  Gebietstbeile  eben  so  wie 
des  FOrstenthnm  Waldeck  bei  dem  Project  einer  Eisenbahn  interessirt,  die  sich 
von  Warbttig  nach  Bfarburg  hindorchsiehen  würde,  einem  Projecte,  das  sich 
anch  aus  commerciellen  und  (wie  ich  höre)  strategischen  Gründen  recht  wohl 
empfiehlt,  fUr  diese  Gegenden  aber  eine  Lebensfrage  ist.  Nun  stelle  ich  die 
einfädle  und  nüchterne  Flage :  wenn  wir  Alle ,  mit  Ungeduld  sogar,  'den  An-  ' 
tr&jrrn  entgegen  sehen,  welche  <]ie  Staatsregicrung  m  petto  hat,  um  einer  un- 
▼eri>chiildet  in  Noth  gerathenen  Freussischen  Provin;^  durch  Eisenbahn-  und 
andere  Bauten  zu  Hülfe  zu  kommen,  hat  ein  solches  Verlangen  nach  Subvention 
oder  Zinsgarantie  dieselbe  Berechtigung  oder  wenigstens  dieselbe  Sicherheit  der 
•zuten  Aufnahme,  wenn  es  für  Halbbörger,  als  wenn  es  für  die  eigenen 
Staatsbürger  ^'c-^ffllt  wirdr!  ^  Nach  allen  diesen  Erwägungen,  meine 
Herren,  worden  Si«  inlcli  tiuLrt'n,  wie  ich  dazu  komme,  Ihnen  nicht  die  Ableh- 
nnng,  sondern  die  (ii-nrh  mii^un^'  df>-<  Vertrages  vorzuschlairen.  Ich  empfehle 
die  Genehmigung  cr^ilens,  weil  die  V^erwerfung  des  Vi^rtrtij^c-  (eine  jederzeit 
etwas  missliche  und  schwicrii^p  Sarhe  hei  einem  bereits  nitilu  irtcn  und  von  der 
andern  Seite  angenommcneti  Vertrüge),  weil  die  Verwerfung  nur  thtnu  zu  recht- 
fertigen wäre,  wenn  wir  die  Ueberzeugung  hrrron  könnten,  duss  die  unmittel- 
bare  Folge  davon  die  Vereinigung  Wiildecks  mit  Preussen  wiire ;  und  dieso 
Ueberzeugung  habe  ich  liir  meinen  Tlu  il  nicht  gewinnen  kimrien.  Ich  em[)fehle 
Ihnen  die  Annahme  des  Vertrages  ferner  desiialb,  weil  die  Hegiening  sich  in 
demselben  zur  vollständigen  Urnge.>*taliung  der  Walduck'achcn  Justiz-  und  Vcr- 
waltungs-Orgauisation  freie  Hand  behalten  hat  und  weil  ich  überzeugt  bin,  da«s 
sie  damit  in  jeder  Besiehnng  das  Land  heben  wird.  Weiter  empfehle  ich  Ihnen 
die  Annahme,  weil  der  Einverleibung  durch  diesen  Aocessionsvertrag  kein  FHU 
Judiz  geschaffen  wird ;  nnd  endlich  deshalb,  weil,  woran  ich  nicht  siweifle,  diese 
Einverleibung  an  jenem  Tage  ihre  ErfUlnng  finden  wird,  wo  das  ürtheil  der 
Preussischen  Regierung  Über  die  Sachlage  in  Deutschland  ein  anderes  geworden 
sein  wird,  f  Meine  Herren !  Preussen  hat  Jahrsehnte  hindurch  ohne  Hurren 
im  ZoUverwn  und  anderweitig  Lasten  und  UnsutrSglidikeiten  aller  Art  auf  sich 
genommen,  von  dem  mehr  oder  minder  klaren  Bewusstsmn  getragen,  dass  die 
Deutsche  Idee  sich  durch  diese  Unfertigkeiten  hindurch  ihre  Gestalt  bereiten  und 
Bahn  brechen  würde.  Einen  solchen  Act  der  Geduld  veiiangt  in  diesem  Augen- 
blicke die  Königliche  Staatsregiening*  von  uns.  Mit  voller  Uebersengung  be- 
antrage  ich  bei  Ihnen  die  Zustimmung  su  dem  Vertrage. 
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Pr"  u!!eu,  daa  ErgvbniM  einer  ColUnoD  swisohen  den  Einriehtnngen  des  Norddeutschen 
^^'imÜn''''  Bundes  und  demjenigen ,  die  sich  in  den  Dentechen  Kleinstuten  vermöge  mner 
krankhnften  Entwickelnng  des  SouverKnetäte-Princips  im  Lauf«  der  Jahrhunderts 
ausgebildet  hat.  Indem  diese  Eleinsta»ten  sich  die  Aufgabe  stellten,  eus  ihren 
eigenen  Mitteln  und  in  sieh  selbst  abgeschlossen  alle  diejenigen  Bedflrfnisse  sa 
beiHedigen,  die  eine  8usgede*bntere  Staats-Einriehtung  befrie^gt,  auch  bis  in  die 
höheren  Instanzen  hinein,  kamen  eie  mit  ihren  finansiellen  KrSften  in's  Gre- 
il ränge  ,  wenn  sie  nicht  von  einigen  der  Staats-Leistangen,  die  ihnen  nach  Kecht 
und  Billigkeit  oblagen,  Abzöge  machten,  um  die  AuswOchse  in  andere,  sn  deren 
I'>tragung  die  L&nder  nicht  gross  genug  waren  ,  ertragen  zu  können.  Es  war 
die  Folge  davon,  dass  die  Einrichtungen  der  Landus - Vertheidigung  in  den 
Hintergrund  traten,  und  dass  die  Büreaucratie  der  kleinen  Länder  eine  un verhält- 
nissmässige  Kntwickelung  nahm.  Wir  haben  das  in  Ländern  von  ähnlicher 
Grösse  —  ich  erinnere  an  das  mir  näher  bekannte  Lauenburg  und  an  andere 
Staaten  dieser  Grösse  —  wo  wir  Gerichte  zweiter  Instanz  ,  Vorwaltungs-Ein- 
richlungen  zweiter  Instanz  und  im  Ganzen  einen  Apparat  der  Verwaltung  haben, 
den  man  nur  eine  überladene  und  das  ganze  Gebäude  drückende  Kuppel  nennen 
kann.  In  dem  früheren  Deutschon  Bunde  waren  diese  Einrichtungen  dadurch 
ermöglicht,  dass  sich  die  kleineren  Stuateu  in  liezng  auf  die  Landes- Verth eidi- 
gung  auf  die  Freussische,  resp.  die  Oesterreichische  Armee  verliessen.  Nachdem 
nun  die  Einrichtungeu  des  Norddeutschen  Bundes  von  jedem  Einzelnen  innerhalb 
seiner  Grenzen  vorweg  die  Leistung  für  die  Landes-Vertheidigung  und  für  die 
grossen  gomoinsamcn  Staats-Zwecku  fuiderten,  kamen  sie  um  so  mehr  in's  Ge- 
dränge zwischen  diesen  Anforderungen  und  ihren  eigenen  Mitteln,  als  die  Steuer- 
knifi  vieler  nicht  den  Durchschnitt  der  grösseren  Staaten  erreicht,  vielleicht  allein 
BrauBBOhweig  ausgenommen ,  weil  den  übrigen  kleinen  Staaten  die  Centren  des 
Handels  und  Verkehrs  fehlen.  Es  sind  vergleichungsweise  arme  ackerbanende 
Bevölkerungen,  und  selbst  da,  wo  sie  wohlhabender  sind,  fehlt  doch  dasieidiere 
Element  bis  zum  Millionir  hinauf,  und  eine  Einkommensteuer  wflrde  einen  er- 
heblichen Durehs<dinittssats  nicht  eigeben.  ^  Es  kam  nun  darauf  an ,  diesen 
Uebelsttoden  in  irgend  einer  Weise  Abhülfe  ra  versohaSto.  Das  Radicalste 
und  NSchstiiegende  wäre  allerdings  die  Einverleibung  gewesen,  wobei  ich  gl«ch 
bemerke ,  dass  eine  andere  Vertheilung  der  Lasten  dadurch  doch  factisch  und 
praktisch  kaum  bewirkt  sein  würde.  Wie  Ihnen  der  Herr  Rrferent  schon  richtig 
bemerkt  hat,  wOrde  die  durohsdinittlich  arme  Bevölkerung  Waldeck's  doch  nicht 
mehr  f&t  das  Gemeinwesen  Preussens  aufbringen,  auch  wenn  es  einverleibt  wflrde, 
und  die  idi  Durchschnitt  wohlhabendere  Bevölkerung  anderer  Thdle  Preussens 
wQrde  das  Fehlende  immer  haben  snschiessen  mflssen,  man  wGrde  dies  nur  nicht 
in  derBuehfBhmng  so  deutlich  meiken  und  ersiehtlidb  finden.  Es  fragt  sieb  nun, 
warum  wir  diesen  Weg  der  Einverlmbung  nicht  unsererseits  vorgesogen  haben. 
Der  Herr  Referent  hat  die  Bedenken,  die  derselben  entgegenstanden,  schon  be- 
rührt, hat  sie  aber  nicht  für  durchschlagend  gehalten.  Ich  erinnere  daran,  dass 
bei  der  Einführung  der  Norddeutschen  Rundes- Verfassung  zuerst  sich  überall 
die  Besorgniss  Hihlbar  raaclite,  die  kleinen  Staaten  würden  überhaupt  die  Lasten, 
die  ihnen  der  Norddeutsche  Bund  auferlege,  nicht  tragen  können ;  es  sei  das  ein 
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mittelbarer  Zwaog  9eo  ihrer  Hediatisirong,  und  es  liege  das  auch  in  der  Absicht 
der  Prenssisehen  Re^erung.  Wie  weifc  hinaaf  in  Besag  anf  die  GrOsse  der 
Bandesgenossen  dieser  Zwang  sich  wirklich  «eigen  wftrde,  liess  man.anent- 
schieden,  nnd  die  Grensen  waren  ja  aaeh  nicht  mit  Bestimmtheit  sa  siehen.  Es 
kam  das  vieliMcht  aaf  die  Grösse  des  Druckes  an ,  den  man  anwendete.  Um 
diesem  VornrtheUe,  am  der  Besoigniss  sn  begegnen»  die  sich  ans  diesem  Fanda- 
mente auch  derjenigen  Staaten  and  deijenigen  SooTersine  bemächtigen  konnte, 
welch«  vollständig  entschlossen  sind,  das  Mass  der  SoQTerainetfit,  welches  mit  dem 
Bandes> Verhältnisse  vereinbar  ist ,  sich  zu  wahren,  —  um  dieser  Besorgniss  sn 
begegnen ,  war  98  gewissermassen  eine  Ehrenpflicht  Preussens,  sn  seigen,  dass 
aoch  die  kleineren  und  ärmeren  Staaten  mit  diesem  Ver[ialfni'^st>  bestehen  können, 
und  zugleich  die  Mittel  darzubieten,  ich  meine  nicht  die  Golilinittel ,  sondern  in 
legislativen  Einrichtungen  die  Mittel  darzubieten,  die  dieses  Bestehen  möglich 
machen ;  und  zu  diesem  Behufo  haben  wir ,  nach  der  Analogie  der  früheren 
Mllitiir  -  Conventionen  ,  nach  der  Analogie  der  früheren  Justitz-Conventionon. 
dnrcli  welche  die  kleineren  Staaten  der  zweiten,  resp.  dritten  Instanz  ontledigt 
wurden,  eine,  ich  möchte  sagen,  Administrativ -Convention  geschaffen, 
durch  welche  das  natiirgcma^se  Verhälttiiss,  Hufern  iiiimlich  ein  Land 
zwischen  40-  bis  50,000  Einwohnern  in  keiner  dipscr  Bezieliiiiiir<'n  eine 
zweite  Instanz  mit  Collegien  tragen  kann,  »Mnipoimassen  her£,'f'-tLllt  wurde, 
Dic-^e  Besorgniss,  das.s  die  Bundeseinrichlungeii  lino  Schraube  sein  würden,  um 
die  kleineren  Souverainetäten  zu  zennalineii  .  bei  unseren  Bundesgenossen  zu 
besL-itigen  ,  verpflichtete  uns  die  Politik  ebt  iiso  ,  wie  die  Gerechtigkeit.  Nach 
der  BuiKles-\'t'rfR33ung  haben  wir  ebenso,  wiü  alle  Bundes-Genossen ,  die  Sou- 
verainetät  der  einzelnen  Staaten  garantirt.  Es  ist  dies  eine  CoUeotivgnrantii*, 
nnd  man  kann  vioUeicht  nicht  unriciitig  sagen,  dass  wir  dem  Königreich  Sachsen, 
dem  Grossherzogthum  Oldenburg  die  Souverainetiit  Waldeck's  ebenso  garantirt 
haben,  als  wir  sie  dem  Forsten  von  Waldock  direct  garantirt  haben,  und  da.%H 
daher  die  Zostimmnog  eines  einzelnen  Mitgliedes  nicht  ausreicht,  um  eine  der 
SouTerainetäten  des  Bandes  vemehwinden  su  lasien.  Aber  idi  lasse  diese  Frage 
unentschieden.  Politisch  bsdflrfsn  wir  eines  Welteren  nicht,  als  wir  Ton 
Waldeck  haben,  and  mehr  sn  erstreben  nach  dieser  Richtung  hin,  als  man  bedarf, 
das  hat  sich,  meiner  Ueberseagang  nach,  immer  als  ein  poli^cher  Fehler 
herausgestellt,  f  Was  ist  ansserdem  das  Schicksal  der  BandesTerfassang  in  der 
Oekonomie  ihres  StimmTerhUtnisses,  wenn  die  Stimmensabl  anAngt,  sich  sn 
▼ermindem  ?  Der  Herr  Beferent  bat  aogedeotet ,  da^s  swiachen  85  nnd  84 
Stimmen  —  ich  weiss  nicht,  ob  ich  mich  in  der  Ziffer  irre  —  die  snr  Minorität 
erforderlich  sind,  ein  erheblicher  Unterschied  nicht  sei.  Aber  denselben  Weg, 
den  Walde<&  gegangen  ist,  könnten  Mehrere  gehen  wollen,  and  da  heist  es 
meines  Erachtens  im  Interesse  der  Gesammt-iänrichtung:  Prmdpnt  obata! 
Wir  kAnatea  in  dieser  Weise  in  kaneer  Zeit  dabio  gelangen ,  dass  Preussen  eine 
geborene  Majoritit  im  Bondesrathe  hfitte.  Dass  mit  einem  solchen  Yerhiltniss 
ein  wirkliches  BnndesverhSltniM,  eine  Abstimmung  unverttf  glich  ist,  das  werden 
Sie  mir  zi^ebci}.  Die  anderen  Staaten  würden  mit  Recht  sagen :  Waasollen 
wir  überhaupt  noch  im  Bandesrath  encheioen  ?  Warum  will  uns  Prensseo  nicht 
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iPra«!».  achrimich  niitüieileii ,  was  es  will?  Wir  sind  ja  doch  in  der  Minorität.  %  Des- 
^^'iitt^'  halb  ist  das  Bnndesverbftltniss  ein  undenkbares,  sobald  der  mächtigste  Staat  im 
Bande  nnd  das  PrändiuRi  an  sich  «Vic  Majorltüt  haben  wfirde.  Es  mnss  so 
bleiben,  dass  in  Fragen,  welcho  Unbilli<;keit,  ich  will  nicht  sagen,  Vertragsver- 
letsungen  enthalten  und  welche  deshalb  von  den  Staaten  ansserhalb  des  Präsi- 
diuns  /.iemli  l!  einstimmig  würden  vernrtheilt  werden,  die  ansserhalb  dcs^  Präsi- 
diums  stehenden  Staaten  wenigstens  im  Stande  sind ,  eine  Majorität  zu  bilden, 
und  jede  Bresche,  die  hierin  gelegt  wird,  ich  möchte  sagen,  jeder  Stein,  der  her* 
aosbröokelt,  wird  bei  den  übrigen  Bundesstaaten  natürlich  die  Frage  anregen,  wo 
wird  das  anrijöron?  E>:  worden  einige  vielleicht  darunter  sein,  welche  die  Stel- 
Innf;  v'mfs  roiclien  Privatmannes  einer  solchen,  die  ausserdem  mit  Fürstenpflichten 
verbunden  ist,  vorziehen  werden.  Viele  werden  das  nicht  sein,  aber  die  Meisten 
werden  sajjen,  so  wird  es  uns  auch  ergehen  mit  (^iite  «  Jei  mit  Gewalt.  Das  Präsi- 
dium, dessen  guter  Wille  von  so /grosser  Wichtigkeit  lür  uns  ist,  wird  denen  gefällig 
sein,  die  sich  dazu  hergebt  n  wollen,  und  wird  hart  auf  diejenigen  drücken,  die  sich 
weigern,  nnd  es  wird  diese  Schraube  allmählich  fester  angedrückt  werden,  um 
die  Widerstrebenden  dahin  zu  führen,  den  Willen  des  Präsidiums  zu  erlulleu, 
und  es  wird  auf  diese  Wei.se  in  das  Bundess  crhältniss  ein  Mi^^trauen  gebracht 
werden,  was  ihm  bisher  fremd  geblieben  ist  und  was  wir  nur  dadurch  fernhalten 
können,  dass  wir  uns  auf  das  Strengste  an  die  bestehende  Bundesverfassung 
halten  und  deren  buchstäbliche  Durchführung  überall,  wo  die  Interpretation 
xweifelhaft  sein  luuan ,  large  u^id  mit  wohlwollender  Billigkeit  handhaben.  Idi 
verkenne  nicht  die  UBbeqnemliehkeiten,  weiche  dieses  oene  Rechtsgobiide  fSr  beide 
Theile  haben  kann,  indessen  ich  gUnbe,  viele  werden  sich  mehr  als  Ungewohnboiten, 
wie  als  Unbequemlichkeiten  erweisen ;  man  wird  sich  auch  in  dieses  Verh&ltniss 
einleben  können,  und  ich  möchte  doch  so  weit  nicht  gehen,  wie  der  Herr  Referent, 
der  aas  diesem  Zwitterverhültniss  gewissermassen  eine  Vaterlandslosigkeit  der  mit 
Recht  anf  viele  ihrer  Mitbfiiger  stolsen  Waldecker  herleilen  wollte;  diesen  bleibt 
der  Ehrenname  von  Dentschen,  nnd  einen  andern,  als  einen  deutschen  natio- 
nalen Patriotismus  au  pflegen,  haben  wir  allerdings  keine  Veranlassung;  ee  ist 
nidit  unsere  Aufgabe,  f  Ich  möchte  deshalb  anheimgeben,  Angesichts  der 
grosseren  politischen  Bflcksichtni,  die,  so  sorgflUtig  ich  auch  die  Sache  Überlegen 
mag ,  es  mir  immer  wieder  von  Neuem  rathsam  erscheinen  lassen ,  an  der  Zahl 
der  bestehenden  SonvendnetBten  nicht  an  rflhren,  keine  Spur  von  Gelfist  so 
«eigen ,  sie  au  vermindern  —  Angesichts  dieser  l&wügnngen  den  aweiten  Theil 
des  Commissions-Antrags  nicht  annehmen  au  wollen.*) 

•)  Der  ('nmniissions-Antrag  lautete: 

„Dan  llaiLs  der  Abgoordneten  wolle  bcschliessen : 

1.  dem  vorbeMiebneten,  mit  Waldeek  abgesdiloiMncn  Vertrage  die  verfesranfs« 
miiiig«  Zudmmnng  xa  ertheilen. 

2.  zugleich  nher  der  KünijjUchcn  Sfaat«-Rc*jierung  gegenüber  die  Envartung  aus- 
znsjirechrn,  sie  werde  die  vollstiiiidi^'c  Vereinigung  der  Fürsfenthihncr  Waldeek 
und  l'yrmont  mit  l'rcusscn  auf  üruud  des  Art.  2  der  Vertasiiung  bald  berbei- 
rafabren  wisMit.*  —  D«r  ersteTheil  wurde  angenommen^  der  «weite  abgelehnt. 
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FBEllSSEN.  —  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  U  eher  Weisung  von 
B  e ü  t  H  u  d  e  n  des  v  o  r  m  n  1  ü  Hannoverschen  1 )  o  m  a  n  i  a  1  -  A  Ii  1  r.  .mi  n  g  s  -  und  V  0  r  - 
&us«ierungs-  Fo^ids  an  den  provinxiAiätündisichcn  V^uiband  der  Truvinz 
Hannover,  nebit  Moliven.   Im  Abgeordnetenbavi«  eingebracht  au  6. 

Deebr.  1867.  — 

Wir  W  i  1  Ii  fi  1  m  etc.  verordnen  mit  Zustiniroung  beider  Häuser  des  p^jj,',^^' 
Ijandtags  der  Monarchie  was  folgt: 

§  1. 

Die  Bc8tiin<lo  doa  vormals  Hannoverschen  Domaninl-Ablüstings-  und 
Veriiua.seriinjr-!foiid.s  sind  in  nincm  Betrage,  vvnlcher  nach  dem  Reciinuugft- 
Ah.si'hhi8s  iiiv  JjH  laufende  Jahr  ein  Aufkommen  im  Jahreszinsen  von  550,000 
ßthlr.  gewährt,  zur  Verwendung  für  fol<;<'iuli'  Zwecke: 

1)  Bestr<  itung  der  Koston  des  Provinzial-Laudtages  und  der  einzeU 
nen  Landscluiften  in  der  Provinz, 

2)  Unterhaltung  und  Ergänzung  der  Landes-Bibliotheken ,  Leistiing 
von  ZuMhOaeen  itlr  öffentliche  Saromlungcm  ,  welche  der  Kunat 
and  Wiasenachaft  dienen, 

3)  ünterhaltang,  be»ehai^8wmseUntontQtsttngderIrren-AnatalteB, 
der  milden  Stiftungen ,  der  Blinden-Anstalt,  der  Taabataromen., 
Rettnnga.,  Idioten-  ond  Lfmdarmen-Anatalten ,  eowie  dea  jadi- 
aeben  Schnlweiens  der  Frovins, 

4)  Beetreitung  der  Koaten,  beaehongaweiie  ünteniatzong  dea 
chnoMeemlMigen  Ansbenee  twi  Landslnuwen  nnd  der  Inateod- 
Mtaong  von  Gemdodewegen, 

5)  Bildung  einea  Fonda  ftlr  Zoscbaaie  in  Landeamelioraftionen, 
sowie  flir  ähnlidie,  in  Wege  dwOeaetsgebung  featsoatellende  Zwecke,  den  pro» 
vinaialatSndiacben  Verbände  der  Provins  Hannover,  ala  ein  demaelben  geb0rigi*8 
nnd  von  ihn  unter  Mitwirkung  nnd  Anfaidit  dw  Staataregierunjg  zu  verwalten- 
des VemOgen  von  1.  Januar  1868  «b  zu  fiberweiaen. 

IS- 

Der  Finansminiater  und  der  Ifiniater  dea  Innern  aind  mit  der  Aoafllb- 

rnng  diese»  Gesetzes  beauftragt.    ^  Urkundlich  unter  Unserer  Höcbateigenliin- 
digen  Untrrsclirift  aod  beigedmoktem  Königlichen  Inaiegel. 
Gegeben  ete. 

Motive.  Der  Hannoversche  Provinaial-Landtag  hat  auf  Grund  etn- 
atimmlg  gefassten  Beschlusses  in  einem  Vortrage  vom  25.  September  d.  J.  darum 
nachgesucht :  dass  daa  Vernögen  de.<'  .sogenannten  Domanial-Abliisungs-  und 
Veräusferungsfonds  in  seinem  jetzigen  Bestände  dem  provinzialf'tiindi.schcn  Ver- 
bände der  Provinz  Hannover  als  ein  demselben  gchTirendes  und  von  ihm  zu  ver- 
waltendes Vermiigen  zur  Verwendung  für  die  in  ilem  VortniiJf  niiiicr  l)ezeich- 
neten  Zwecke  überwiesen  werde.    %  Zur  Motivirung  dieses  Gesuch.^  ist  geltend 
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PraiMea,  gemacht  worden ,  das» ,  wenn  auch  kein  Recbteanspnich  auf  Anssoheidung  einH 
^SSr''  sogenannten  Provinnal-Ponds  bestehe,  doch  überwiegende  Grfinde  der  Politik 
und  der  Billigkeit  dafür  spricbenf  der  Provins  diojunigtn  Mittel  sar  Verfllgung 

an  stellen  t  welche  eine  torni'rweitige  Förderung  ihrer  bisher  von  Staatswegen 
unterstfitzten  Institute  und  Interessen  ermöglichen  würden.    Indom  dif  Ertrüge 
des  Domanitil-Ablüsungs*  und  Verftusserungs-Foudä  auf  etwa  i>5U,U0O  Rthlr., 
dagegen  die  durch  die  angegebenen  Zwecke  der  Verwendung  bedingten  Ans* 
gaben }  so  weit  sie  bislier  nach  Lage  der  Stautähaushalts-Ktats  '2u  bestreiten 
waren,  auf  etwa  614,900  Rthlr.  jährlich  veranschlagt  werden,  die  Differenz  von 
etwa  35,100  Rlhlrn.  aber  zur  Herstellung  ufid  Erhaltung  der  mit  Aenderuns^ 
der  Arinengesetzgeliuiij^  tinabwt'islichfn  Landarmeii-Anstalten  ,  sowie  zur  Hil- 
dung  eines  Fonds  für  Laniiiv-iiK-liorutnuKMi  in  Aussicht  genDrunu-n  wird,  hält  der 
Provinzial-Landtag  die  bountrugle  Zuwendung  auch  in  finanzieller  Beziehung  um 
so  mehr  für  unbedenklich  ,  als  mit  den  derselben  gegonübersf ehenden  Verpflich- 
tungen eine  in)  Lauf«  der  Zeit  durch  Vermehrung  der  rilV  tiilichen  Bedürfnisse 
crlieblich  wachsende  Last  dem  Staate  abgenommen  und  auf  die  Schultern  der 
i'njv  inz  gelegt  wrrde.     Die  v«»n  ihm  aufgeführten  (in  dem  l^^iilw  iiri  des  Gesetzes 
bi.s  auf  eine  weiterlun  y.u  erwähnende  Aeuderung  übernommenen)  Verwendungs- 
zwecke erachtet  der  Provinzial-Landtag  sowohl  dem  Interesse  des  Staates  als 
der  Provinz  für  entsprechend ,  wobei  er  insbesondere  hinsichtlich  der  Ausgaben 
für  Chausseen,  Landstrassan  and  Oameindewege  darauf  hingewiesen  hat»  dass 
sowohl  der  bishor  aussebltessUeh  aus  der  Staatskass«  bestrittene  Neubau  von 
Chausseen ,  als  die  Bewilligung  der  den  Wegoverbänden  bei-  Herstellung  der 
Landstrassen  su  leistenden  ZusdiOsse  am  Zweckmissigsten  der  mit  den  loealea 
Verhältnissen   vertrauten  Provinzial -Vertretung  Überlassen   werden  wQrde. 
^  Der  im  vormaligen  Königreieh  Hannover  vorhandene  Domanial-Abldanngs« 
und  Ver&nsserunga-Ponds  ist  aus  den  duroh  die  Ablösung  von  Domanialgeftllen 
und  Gereebtigkeiten  ersielten  Eännahmen,  sowie  ans  den  £rlOsen  Air  veräuaserte 
Objecte  des  Domanial- Vermögens  hervorgegangen.   %  Naoh  §  1  des  Gesetaes 
vom  24.  Härs  1857,  betreffend  die  Einführung  eines  neuen  Finana-Capitels  der 
Landes- Verliissung ,  sollten  die  Königlichen  Domainen  ein  smnem  Gesammt- 
bestande  nach  stets  au  erhaltendes  Fidei-Commiss  bildmt,  und  nach  §  8  dssdbst 
das  Aequivalent  Ükr  Verlnsserungen  aus  diesem  Vermögensbestande  mit  dem 
Fidei-Commisse  wieder  vereinigt ,  sowie  dessen  Anlegung  und  Verwendung  auf 
eine  sichere  und  einträgliche  Art,  auf  die  Daner  jedoch  im  Königreiche  beschafll 
werden.    In  Gamfissheit  dieser  Vorschriften  bildete  der  Domain en>Ablösungs- 
und  Veräusserungs-Fonds  einen  integrirendon  Bestandtbcil  de:^  den  allgemeinen 
Staatsswecken  gewidmeten  Dumanial- Vermögens,  dessen  Aufkünftc  nach  $  1 
ft.  a.  O.  zur  Bestrt'itung  der  Landesbedürfni^e  zu  dienen  bestimmt  waren. 
^  Nach  §  2  der  Allorhfichften  Verordnung  vom  5.  Juli  d.  J.  (Gesets-Sammlong 
S.  1072)  würden  für  die  Verwaltung  und  Verwendung  des  nunmehr  znm 
l'reussischcn  Sfaats-Eigenthume  gehörigen  Domanial-Ablö.sungs-  und  Veriiusse- 
nnigs-Fonds  lediglich  die  allgemeinen  Bestimmungen  und  Grundsätze  gölten, 
welelio  für  dir  \%  r\vaitun^i  inid  Vt'rwondung  von  Sluiit-geldern  überhaupt  nr.is.«.- 
gebend  sind.    Dem  gedachten  Funds  eine  anderweitige  Bestimmung  zu  geben, 
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ist  indesseo  die  Gesetegebong  niehl  getiindert:  eia  rachUiches  fi«deiilieni  welcliea  pmusmIi', 
aar  datanf  gcgrOndet  werden  kSnnte,  daas  darcli  eine  derftrtige  Beatimnong  be- 
sleheDde  Rechte  eine  BeeintriUshtignng  erleiden  würden ,  tritt  sonach  dem  An* 
trage  dea  Provinsial-Landtagea  nicht  entgegen*  ^  Nachdem  durch  die  Aller- 
höchste Verordnung  vom  28.  Angost  d.  J.  (Geaetssammlung  S.  1849)  für  das 
Ciebiet  dea  vormaligen  Kdnigrncha  Hannover  dne  provinsialstindisehe  Verfas- 
anng  eingeführt  und  dem  ProTinsial-Landtage  insbesondere  die  Beachlnaaoahme 
ttber  die  Commonal-Angelegenheiten  der  Frovina,  sowie  die  Verwaltung  und 
Vertretang  der  provinsialatändisohen  Inatitute  und  VennQgensredite  fibertragen 
worden  ist ,  kann  es  nur  als  ein  berechügtes  Anliegen  betrachtet  werden ,  dasa 
die  provinsieUe  Selbatverwaltnng  sich  möglichst  in  allen  den  Richtuugen  be- 
thätigei  wo  die  Organe  derselben  vermöge  der  ihnen  vorzugsweise  beiwohnen- 
den Kenntniss  der  Verhältnisse  und  Interessen  erfolgreich  zu  wirken  befähigt 
sind.  Die  ans  diesem  Gesichtspunkte  von  den  Provinzial-Stfinden  getroffene 
Auswahl  der  ihrer  Verwaltung  flberwiesenen  Angelegenheiten,  wie  sie  ans  den 
in  den  rrosctz-Entwurf  aufgenommenen  Verwendungszwecken  sieh  ergeben,  lässt 
sich  im  Allgemeinen  auch  als  eine  richtige  und  glfickliche  bczoichnfn.  Nur 
insoweit  hat  eine  Aenderung der  vor^'f^ehlagenen  Zweckbestimmung  sich  empffh- 
len  müssen,  als  die  Provinzial-Stände  zu  No,  4  des  Vertrags  vom  25.  September 
d.  J.  auch  die  Verwendung  „zu  den  Kosten  de?  Neubaues  ,  resp.  der  Unter- 
stützung für  denselben,  von  ChftU.ss»M'n  ,  Liiiidslrasjjeu  und  Gemeindewegen"  in 
Aussicht  genommen  haben.  Dass  die  Verfüguug  über  die  Mittel  zum  Neubau 
von  Chausseen  ,  d.  h.  solchen  wichtigeren  Strassenzügen  ,  welche  nach  der  bn- 
stohenden  Einrichtung  der  Hannoverschon  Wege  bisher  ausschliesslich  uul 
Kosten  des  Staates  auszubauen  und  zu  unterhalten  gewesen  sind,  in  diu  Hand 
der  Provinzialstiinde  gelegt  werde,  wahrend  der  Staat  demnächat  die  Unterhal- 
tung zu  übernehmen  haben  würde,  hat  den  hierbei  in  Betracht  kommenden  In- 
teressen nicht  als  entsprechend  erachtet  werden  können  ,  vielmehr  hat  es  zwedt- 
roäsflig  erscheinen  müssen ,  von  den  Chausseen  im  angegebenen  Wortdnn  abzu» 
sehen ,  und  dagegen  den  StftadMi  nur  die  Bwtreitung  der  Kosten ,  beziehnngs* 
weise  db  Untersitttzung  des  ehansaeemliarigen  Aoabaoes  der  Landstrasaen,  d.  b. 
der  minder  wichtigen  Strasaenzüge ,  welche  kunstmissig ,  bisher  aber  nur  mit 
Beihfllfen'aus  der  Staatskasse  von  den  Wegeverbftnden  auszubauen  und  zu  un- 
terhalten gewesen  sind ,  aowie  die  Inatandaetzung  von  Gemetndewegen  zu  Über- 
tragen, f  Die  Verwaltung  ao  ausgedehnter  Geadiftftazweige  aber  erfordert 
zugleich  die  Bereitatellung  sehr  erheblicher  Geldmittel,  deren  üeberweisung  um 
so  weniger  zu  versagen  iat,  ala  ea  nicht  die  Absidit  sein  kann,  durch  Ueberlas- 
snng  der  Geschftftsf&hmng  an  die  Provinzialsttnde  die  Staatskasse  von  solchen 
Auagaben  zu  entbfirden,  welohe  aie  biaher  getragen  hat,  und  denen  aie  aich  ohne 
den  Eintritt  des  provinsialatindiachen  Verbandea  anoh  fernerhin  nicht  wOrde 
entaiehen  können.  Dasa  die  erforderlichen  Mittel  durch  üeberweiaung  von 
Capital- Vermögen  gewShrt  worden,  wie  diea  nach  Maasgabe  der  vorhandenen 
Beetinde  dea  Domanial-Ablöaanga-  und  Veiftnaaeruagafonda  anafQhrbar  ist ,  ent- 
spricht  Jem  Intereaae  der  FrovinzlalatSnde ,  deren  Verwaltung  dadurch  auf  eine 
dauernde  Grundlage  gestellt  wird ,  und  unterliegt  einem  finanziellen  Bedenken 
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PmuM.  insoferD  nidil«  «la  bei  eiocr  Dotinuig  dM  proyiiuialstftDdi«cheii  Veriwndet  in 
*'uSS^''  B«oto  di«  dtfr  SlMtdiaaM  verbIeibend«D  Beiflge  «an  d«in  CapitalvernlÖgen  gegvn 
die  Jahrealmstangeii  derselben  ndi  anfhebeo  wflrden.  Znr  FOrdening  einer 
leben^rftftigen  provinsieUen  Adminiatration  Iiftnn  die  Staateregiernng  hierneeb 
die  üeberweisnng  der  dem  Bedflrfniase  entepredbenden  CnpitallMstSnde  en  den 
proTinrinlatindieehen  Verband  «ar  Verwendung  für  die  im  Gesettratwurfe  int- 
gefllhrCen  Zwecke  gegen  an8g1ei<Aende  Entlaetiill|;  des  Stnatehaaehalta-Etals  nur 
beflBrworten.  ^  InHineidit  auf  den  Betmg  iatindeeeen  deranf  D^berlaasnng  des 
Domanial-AbldsnngS'  nnd  Verittssemngsfonds  in  seinem  jetzigen  Vormagens- 
bestände  gcriclitote  Antraj:^  als  zu  weit  gehend  zu  erachten.  Nach  der  für  d»'n 
1.  Juli  dieses  Jahres  attfgestelUen  Nachweisung  bat  das  Vermögen  des  gedach- 
ten Fonds 

1)  an  Raarbestand  and  frttheren  Rückst&nden      2,050,285  Rthlr. 

2)  an  AoÜToapitalien    18,876,712  « 

snsammen  30,426,997  Bthlr. 
betragen.  Die  Zinsen  desaeilien  sind  im  Finnas  •Etat  fOr  das  laufende  Jabr 
(6.  8.  S.  48)  auf  657,185  Rthlr.  8  Gr.  2  Pf.  veranschlagt:  fUr  das  Jahr  1868 
würden  dieselben  in  Folge  eriiebUcher  Capital-BOcksahlungen  nur  auf  640,886 
Bthlr.  11  Sgr.  6  Pf.  zu  berechnen  sein.  Dagegen  wOrden  von  den  in  dorn 
Finnnz-Etat  für  das  laufende  Jahr  zum  Ausatz  gekommenen  Ausgaben  auf  den 
provinsialständiscben  Verband  folgende  Ubeigehen : 


Nummer  d, 
Geseii- 
Entwnifa. 


1. 
2. 

3. 


4. 


Nummer  d. 
Finaa»- 

EtaUt. 


Gegeustand. 


Botrag. 
Thir.    Gr.  Pf. 


1«.  17. 
85. 

68. 


69. 

73.  71, 
87. 

88. 

381. 


Provinzial-Landschuften  

Unteratatsungen  an  Vereine  AlrWisaenscbaA 

und  Kunst  


Für    niildo  Stiftungen,   die  Hlindcnanstalt, 
Taubstunnuen-,  Armen-  undRettuugs-An 
atalten,  auch  Beihülfe  für  diuIdioton-Austalt 

an  Langenhagen  

Zur  Verbeaaemng  dea  jOdiaohen  SobnU  und 
Synagogen wesons 

Landps-IrrenansfiiltiMi  

Neu-  und  Umbau-,  uucli  Uuterhaituugskosteu 
der  Chansseen  ....  511,000  Bthlr. 
FQr  Landstraaaen  u.  Gre- 

meindowege  .  .  ,  ,  150,000  „ 
Zum  Liandstrasaenbatt    .    .   50,000  „ 


Zusammen  .  711,000  Rthlr 
wovon  zur  Bestreitung  d.  Kosfon,  b<izichungs- 
weiso  Unterstützung  des  chau.^aepmävS.sifjpn 
Ausbaues  von  Landstrassen  uud  der  lu- 
atandaetsnng  von  Gemeindew^en  im 
Maximaro  su  rechnen  aind  .... 

im  Gänsen 


24,267 
8,400 

88,175 


2,500 
34,780  — 


22 1  8 


10 


498,128  ^  3 
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Dar  budgetaiKMige  Betrag  d«r  auf  di«  Pirpvins  sn  abertngwiden  Aus-  j)'^;,^^^J!J, 
gabtn  i«t  htoniMli  vom  ProviosiaULandtage  mit  614,900  Bthlr.  um  p.  p.  ^'^S^^' 
116,777  Bihlr.  su  hoch  angraomman.  Werden  der  Provinz  die  BeatSnde  dea 
Domanial-AblSanngf»  ond  YeiftnaearangafoDds  sn  einem  Betrage,  wdober  dn 
Jalureiauftommen  von  560fOOO  RtUr.  gewftlirl,  fiberwiesen,  so  irird  damit 
«igleieli  fllr  steigende  und  ansserordeatUcbe,  so  wie  för  neu  eintretende  Bedfirf- 
nisse  eine  voUetaadig  genflgende  Deckung  gegeben  sein. 

Als  Zeitpunkt  der  Ueberweisung  ist  der  1.  Januar  1868  in  Äu^isicht 
genommen ,  weil  für  das  laufende  Jahr  über  die  geiammten  Ertrüge  des  Fonds 
bereite  durch  den  Finanz-Etat  vertilgt  ist.  Auch  zum  1.  Januar  k.  J.  ist  der 
Eintritt  der  ständischen  Verwaltung  zwar  noch  niclit  zu  gewärtigen :  os  wird 
indessen  keinen  Anstand  finden,  dass,  \n»  dieselbe  in  das  Leben  treten  kann,  die 
Geschäfte  in  der  bisherigen  Weise  ilir  Rechnung  des  prorinsiaistäodiaohen  Ver« 
baades  weiter  geführt  worden. 

Aus  diesen  Gründen  glaubt  die  Staatsregierung  die  Uobcrwoisung  der  Be- 
stände des  Domanial-Ablösungs-  und  Veräussorungsfonds  an  den  prov  inzialständi- 
schon  Verband  in  der  vorgcsclilagenen  Beschninkuiif^  als  gcrocIitfVrti^t  (m  u'ihten  zu  ^ 
dürfoD)  und  ompHehlt  i1i'tiiii:ii>ii  die  Annahme  des  vorgelegten  Gesetzentwurfs. 

Berlin,  im  October  1867. 


No.  3282. 

PREUSSEN.  —  Aus  demBcricht  d  c  r  B  u  d  «je  t -C  o  m  mi  ss  i  on  üher  den  Entwurf 
einflsGesetios,  betreffend  die  Ueborweisung  von  Beständen  des  vormals 
BeanoTertehen  Domaaial-Abldsengs-  nnd  yeriasseruags-Pouds  andsa 
proTiasialstindisehea  Verband  der  Prorin«  Bannover.  — 

Auf  Grund  Allerhöchster  Ermftohiigung  vom  4.  Decembcr  1867  hat  ^g^' 
die  Königliche  Staats-Regierung  den  Entwurf  einee  Geeetses  betreffend  die 
Ueberweisung  von  Best&nden  des  vormals  Hannoverschen  Domanial-AblSeungs- 
und  Vetinseemngsfonda  an  den  provinsiabtftndischen  Verband  der  Frovina 
Hannover  dem  Abgeordnetenhanse  an  6»  Decembor  sur  verfassungsmisBigen 
Beaqhlnssnahme  vorgelegt.  %  Oer  Gresetsentwurf  ist  der  Budget-Commission 
sur  Yorprilfhng  flberwieeen.  Das  Eigebniss  dieser  Berathung  ist  f<^ndes: 
f  Der  vormalige  Hannoversdie  Domanial-Ablösung»-  und  Veiiusserungsfonds, 
dessen  Entetehnng  nch  aus  den  Motiven  eigiebt,  Inldete  in  Gemftssheit  des  $  1 
des  Geeetses  vom  d4.Mlir8  1867  betreffend  die  EinAkhrnng  eines  neuen  Finans- 
Capitela  der  Landesveifrssung  einen  integrirenden  B^standtheil  des 
den  allgemeinen  Staatsaweeken  gewidmeten  Domanial. Vermögens  und 
sollte  nadb  t  8  desselben  Geeetses  dauernd  innerhalb  des  E6nigretchs 
angelegt  oder  verwandt  werden. 

Das  Vermögen  dieses  Fonds  besteht  nach  der  f&r  den  1.  Juli  1867 
aufgeetellten  Naohwmeung 

1)  aus  einem  Baarbeftand  und  früheren  BGckstünden  von  2,060,285  Bthlm. 

2)  aus  Activ.GKpitalien  im  Betrage  von  18,876,712  Bthlm. 

susammen  20,426,997  Btbir. 


f 
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PieMM*'.  Di«  gegen  Depot  entiiehenen  Capitalien  gewMbven  kanm  einen  Dorch- 

^^laS**'^  Bchnittisins  von  1  Prooent.  Eine  nicht  nnbetiiehtliehe  Zahl  denelben  li^jt 
xinslos,  weil  ihre  Bflcksahlong  gegen  Büekgewfthr  der  tobi  ehemaligen  König 
6«org  nach  England  geschafften  nnd  erst  vor  wenigen  Wochen  an  die  Staats- 
kasse gelangten  Depot-Papieren  Ton  den  Eigenthflmem  rechtseitig  angeboten 
war.  %  Das  Einkommen  des  Domanial-Fondsi  waches  bei  einer  Viwrinsnng 
von  durchschnittlich  A^j^  Proc.  sich  auf  900,000  Bthlr.  belanfen  mOsate,  wirft 
nach  dem  Finana-Etat  fUr  das  ehemalige  Kdnigreidi  Hannover  von  1867 
(Gesetz-Samminng  S.  48)  657,000  Rthlr.  ab.  In  den  diesjihrigen  Etat  der 
allgcmoinen  Kassen-Verwaltnng  ist  mit  Rücksicht  daranf,  dass  seit  dftm  Anschlag 
fQr  das  Jahr  1867  die  verzinslich  ausstehenden  Capitalien  darch  Rückzahlung 
nnd  dnn^  Kündigung;  von  Obligationen  geringer  geworden  sind  (16),  der  Zins- 
ertrag nnr  auf  640,886  Rthlr.  11  Sgr.  6  Pf.  angenommen,  f  Za  den  Be- 
dürfnisson,  welche  in  Hannover  aas  Staatsfonds  bestritten  wurden,  ge- 
hören nach  gesetzlichen  Bestimranngcn  und  besonderen  Vereinbarungen  nicht 
hlos  Einrichtungon  und  Anstalten,  welche  nach  Prenssischpn  Gesetzen  vom 
•Staut  unterhalten  und  durchgreifend  nntersliizt  worden,  anndorn  aucli  solcho, 
welche  misschlicpslich  oder  doch  iibi'i  wir^on'l  an'?  den  Beistonern  der  Provinzen 
orhalfr-n  worden.  ^  Von  besonderer  Wichtigkoit  unter  die.ien  Bedürfnissen  ist 
der  W'o^'cbau.  ^  In  der  Provinz  Hannover  <^\oht  es  Landes  -  Clmusseon, 
welche  wie  die  StuHt.s-Chausseen  der  alten  Landestheile  ausschliesslich  vom 
Staat  gebaut  und  nnterlmlten  werden;  der  Chaussee-Etat  stellte  die  zu  bauenden 
Londes-Chansaeen  f'oPt.  Davon  sind  nur  dem  Namen  nach  verschieden  und 
den  Kreis-Chausseen  Alt-Preussens  verwandt ,  die  Landstrassen ,  welche  in 
Hannover  von  Wegeverbänden  unter  Beihfilfe  des  Staates  chausseemiissig  gebaut 
und  unterhalten  werden.  ^]  Während  in  Alt-Preussen  eine  Verpflichtung  der 
Kreise  nnd  Provinzen  zum  Chausseebau  nicht  besteht  nnd  der  Staat  doshalb 
durch  Staatspr&mien  die  communale  Bauthätigkeit  anzuregen  sucht,  hat  in 
Hannover  auf  Gkiind  desWegegesetses  vom  28.  Jnli  1851  f  die  Staafsregierang 
das  Recht,  die  WegeverbEnde  Ms  sn  vier  Umlagen  zum  chansseemässigen  Ans- 
ban  der  Landstrassen  und  deren  ünterbaltung  zu  zwingen.  ^  GestQtst  auf 
dieses  Recht  war  von  der  ehemaligen  Hannoversehen  Re^emng  im  Jahro  185$ 
ein  sogenannter  Etat  eines  das  ganae  Gebiet  Hannover  umspannenden  Land- 
strassennetses  dnroh  die  Gesets-Sammlnng  pnblioirt  nnd  mit  der  AnsbreUnng 
dieses  Wegeneties  planmKssig  von  den  Endpunkten  des  StaatsgeMetes  ans 
begonnen  und  fortgeßthren.  —  f  Nach  den  der  Ständeversammlung  b^  ihrem 
Znsammentritt  re^^eningsseitig  vorgelegten  Nachweisnngen  in  Verbindong  mit 
den  Erkiftmngen  der  Königlichen  Staats-Regiemng  Ober  die  neu  gebanten  Laad- 
Strassen  und  Chausseen  sind  gegenwärtig 

an  Staats-Ghansseen   897  Heilen 

an  Landstrassen     .......    861  „ 

fertig, 

dagegen  an  Chausseen  nnr   ....     10  » 

an  Landstrassen  noch   257  » 

zu  banen.    ^  Soviel  über  den  Wegebau  Hannovers,  seine  Chausseen  nndLand- 
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stnusen,  dwen  sieh  als  dntte  Kategorie  dar  unter  TbeUnaliine  des  Staates  v<mi  Sin 


d«i  GemModen  gebauten  und  unteriialteneii  ttffiratUdiea  W«tge,  die  theil weise  jmS!' 
ebenlalls  ehanssirten  Gemdndewege  anschlieasen. 

Alle  Uer  erwihnken,  ans  dem  Domanialvermdgen  mit  an  deokenden 
BedOifbisM  wurden  im  Staatafaaosbalt,  auletst  im  Jahre  1864  für  die  Finans. 
Periode  vom  1.  Juli  1864  bis  com  1.  Juli  1866 ,  und  swar  die  BeihQlfen  fQr 
Landstrassen  und  Gemmndewege  mit  150,000  Bthlr.  in  orddwio  und  50,000 
Bthlr.  in  ea^iraor^UnnHo  bewilligt.  ^  Nun  entspnoht  jener  Befiiguss  der 
Staats-Regierung  anf  Bau  und  Untcrbaltuog  der  Landstrassen  Seitens  der  W^e- 
verbände  in  Hannover  die  dem  Preusaischon  Recht  unbekannte  Verpflicbtnnj^ 
neben  einet  ▼erhält nisH massig  geringen  BeihüUe  zur  Unterhaltongj  die  Kosten 
des  Neubaues  mit  den  Verbänden  an  gleichen  Theilen  zu  tragen,  soi'ern  die 
Mittel  des  Staates  es  irgend  zulassen.  Diese  wurden  für  die  Landescbausseen 
jahrlich  mindestens  auf  UöIm  von  200,000  Rthirn.  in  Anspruch  genommen,  und 
davon  war  die  Folge  gewesen,  dass  die  Beiträge,  welche  im  Staatshaushalt  Air 
den  Landstrassonban  bewilligt  wurden,  hinter  jener  Quote  dos  §  41  zurück- 
fjeblieben.  Wenngleich  die  Wegeverbände  dafür  jährlich  ;in  350,000 — 400,000 
Klhlr.  aufbrachten,  so  schritt  derselbe  doch  langsuiner  vor,  uls  es  dem  Landes- 
Interesso  entsprach.  Schon  im  Jahre  18C4  war  die  Hannoversche  liegierunj: 
mit  der  StändeverstiUimlung  darin  einverstanden,  dass  die  wirthschaftlicho  Kr- 
haltuug  der  von  den  Eisenbahnen  und  Landeschausseen  nicht  berührten  Gebiete 
die  Beschleunigung  des  Lund.stras.HeubaiiL'H  und  einen  betracliilichen,  gleicii- 
mässiger  zu  vertheilendeu  Meluaul  wand  Seitens  des  Staates  und  der  Wegevor- 
bändo  dringend  erfordere.  ^1  Im  Jahre  lö6G,  wo  das  Landeschausseeuelz  sich 
seiiiui  Vollendung  näherte,  war  ein  Theil  der  für  den  Neubau  der  Lande.'«- 
chausseen  bi^iiliL-r  verwandten  Staatsinitlul  liir  duii  Laudstrussenbau  verfügbar  ge- 
worden. Die  ehemalige  Hannoversche  Regierung,  der  Anregung  der  Stände- 
versammlung von  1864  folgend,  begnügte  sich  jedoch  bei  dieser  Vermehrung 
der  Mittel  nicht,  sondern  verband  mit  dem  Vorschlage,  das  Lands! rasseuuets  von 
1855  binnen  sehn  Jahren  fertig  zu  stellen,  den  Antrag,  ausser  den  früheren 
Bndgetbewilligungen  l&r  Staats-Cliaiisseen,  Laad*  und  Gemeindestrassen,  noeh 
jährlich  Ober  800,000  Bthlr.  für  den  Wegebau  zu  bewilligen.  ^  Bevor  der 
Staatshaushalt  und  diese  Vorlage  durchberathen  Var,  trat  die  Vertagung  der 
Stftnde-Versammlung  und  der  Einmarsch  der  PFenssisohen  Truppen  ein.  Das 
Königlich  Hannover  wurde  eine  Preussische  Provins,  der  Domanialfonds  ein 
Theil  des  Preussischen  Staats* Vermögens.  Der  Preussische  Finanx-Ktal  f&r 
Hannover  vom  10.  Januar  1867  scUoss  sich  unter  Vermeidung  jedes  Mehrauf- 
wandes ffir  die  hier  in  Flage  kommenden  Bedtirfnisse  an  den  Hannoverschen 
Finanx-Etat  Ton  1864  an,  die  projectirte  Beschleunigung  des  Landstrassoibaaes 
blieb  bis  auf  Weiteres  auf  noh  beruhen,  f  Die  gegenwärtige  Bestimmung  der 
Bestände  de^  Domanialfonds  und  ihre  Verwendung  filr  die  sur  Zeit  des  König- 
reichs daraus  bestrittenen  Bedflrfbisse,  namentlich  flir  den  Wegebau,  steht  mit 
der  Selbständigkeit  und  Selbstverwaltung,  welche  das  Abgeord- 
nelenhaus den  neuen  Iiundestheilen  soweit  einräumen  wollte,  als  es  die  Staats- 
einheit  iigend  gestatte,  in  unmittelbarem  Zusammenhang.  %  Den  ersten  Schritt 


uiyiü^uCi  Oy  Google 


346 


PrawifselMr  LioJUk.   (HanttOfcrMbar  Provinzialfond«.] 


Pk-eiMui,  >vr  Selbstvenrahang  HannoTen  thmt  die  Königliche  Verordonog  tob  28.  Aii> 
"'im?*'  Sv«t  1867,  welche  Hannover  etne  proviosialatttndiMhe  Verfiuniag  gnb.  ^  Der 
sweite  Schritt  ging  voni  Ptovinnal-Landtag  «oa.  Kram  war  deieelbe  an  $1, 
September  —  anf  Grand  dieser  Verfasming  —  sueammeogetreten,  ao  beschloM 
er  nnterm  26*  September  einstimmig,  die  K&nif^iohe  Staate-Begienmg  iq  ev^ 
suchen :  «das  Vermögen  des  mehrerwtthnten  Domanialfonds  in  seinem  jelsigen 
Bestände  dem  provinnalstindisdien  VerilMUide  der  Provina  Hannaver  als  «m 
demselben  gehörendes  and  Ton  ihm  an  verwaltendes  Vermögen  sor  Verwendmg 
fOr  die  in  dem  -GesetK-Batwatf  §  1  beseicfaneten  Zwecke,  namentlicfa  für  den 
Landstrassenban,  jedoch  mit  Einsehlnss  des  Nenbans  von  Ghanssean,  an  ttbeik 
weisen.**  %  Die  Königliche  Staats-Regiemng  seigte  sidi  ans  den  in  den 
Motiven  dargelegten  Qrfinden  der  Petition  geneigt,  nahm  jedoch  Anstand,  in 
einer  Anr^elegenheit  von  solcher  politischen  imd  finanziellen  Tragweite  dem  in 
wenigen  Tagen  auch  ilir  die  neuen  Latidestheile  in  seine  verfassttngsmftssigen 
Rechte  eintretenden  Landtag  seinen  Antheil  an  der  Entsoheidiuig  tx\  entziehen. 
Dieselbe  erwirkte  deshalb  die  Allerhöchste  Ermächtigung  zur  i!linbringung  des 
vorgelegten  Gesets^Entwurfs.  ^  Derselbe  bt  von  dem  Antrage  des  Pro- 
vinzial-Landtages  in  doppelter  Beziehung  ab:  1.  schliesst  er  in  Beeng  auf  den 
Wogebau  die  Verfügung  Ober  den  Neubau  der  Landes-Chausaeen,  von  der 
Zuständigkeit  des  Provinzial- Landtages  aus;  darüber  entscheidet  der  Landtag 
der  Monnrcliie ;  ^  2.  überweist  er  nicht  den  u  n  /  »j  ii  DonjanialTonds  von 
20,426,997  llthlr.,  sonderti  nur  ein  dem  Zinsbeträge  von  üjU, ÜUU  litljlr.  ent- 
sprechendes Capital  an  den  zu  grüiulcndcfi  Provinzialfond».  Das  Keslcapital 
verbleibt  der  Staatskasse.  Das  ZiuMufkommen  ist  im  Etat  der  ailgemeiuen 
Kas8en> Verwaltung  vereinnahmt. 

In  der  General-Discnssion  gab  die  Wahl  der  für  die  provinzielle 
Sclbstvfiwaltung  in  §  1  des  Gesetzes  in  Aussicht  genommenen  Gegenstaude  der 
Conunission  zu  wesentlichen  Bederiken  keine  Veranlassung.  ^  Dagegen  achieden 
sich  die  Ansichten  innerhalb  der  Commission  darüber: 

„ob  ohne  gleiche  Füidurgc;  lür  die  übrigen  Provinzen  gegenwärtig 
eine  dauernde  Dotiruug  der  Provinz  Hannover  aus  Staatsmitteln 
zulässig  sei."  , 
Von  den  Vertheidigero  der  Vortage  gedachten  Einselne  der  Uaberwai- 
sung  des  Kurhessischen  Staatssohslaea  an  d«i  commanaisHtodiscfaen  Vevbaad 
des  Regierongsbeairi»  Kassel ;  Andere  hoben  den  finanai^en  Werth  der  Er- 
werbung Hannovers  mit  seinem  stattUchan  Domainen-  nnd  Bisenbahnvennagen 
vnd  seine  hohen  Beitrige  an  den  Staatslasten  hervor.  ^  Die  KSnigtiehe  Staats« 
Regierung  und  die  Commisrion  vermissfan  jedoch  die  Vonmssetcungen  analoger 
Behandlang  dee  Domanialfonds  mit  dem  Kurhasasohen  Staatssohats  and  hielten 
weder  vom  staatsrechtlichen  ntrah  vom  praktisdien  Standponkt  aas  eine  Ab- 
redinnng  swischen  den  verschiedenen  Provinaen  des  Staates  (&r  gsroditferllgt. 
Wolle  man  auch  anerkennen,  dass  Preussen  mit  den  Einverleibongan  des  Jahres 
1866  nnd  namentlidi  mit  de»  AMI  Haanovem  erst  an  einem  Grossstaat  in  der 
vollen  Bedeotong  des  Wortes  herangewachsen  sei  and  ebenso  wenig  besweifela, 
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dMS  die  polititehM  und  wirthsehaftUcfaen  Vortheile  dieaer  Stellniig  aUen  Pro-  p^JSSü 
▼insen  dee  Staates  sn  Gate  kftmen,  so  mOase  man  doch  eolchen  Abrechnongen  "'ijS!*' 
gegenüber  auf  den  Werth  des  Prensstschen  Staatsrermögens,  auf  seine  Festsogen, 
seine  Arsenale  nnd  sein  Kriegsmaterial,  anf  die  seitherigen  fttr  Deatsohlands 
YertheldignngvonPreossen  anoh  snm  Vortheil  Hannovers  gebraebten  finanziellen 
Opfer  lind  auf  die  nach        Etat  von  1868  fßr  die  neuen  Prorinaen  an  ge> 
währenden  Zuschüsse  verweisen.    ^  Die  Orflnde^  welche  die  Commission  in 
ihrsr  Mehrheit  dem  Zwecic  des  Gesetae«  und  seinen  leitenden  Gedanken 
ansUmmen  Hess,  lagen  auf  anderen  Gebieten.    ^  Zunächst  erkannte  dieselbe  an, 
dass  mit  dem  Domanialyermögen  des  ehemaligen  Königreichs  Hannover,  an 
welchem  der  Domanialfonds  gehört  habe,  die  nach  den  bisherigen  Hannoverschen 
Gesetzen  und  Vereinbarungen  darauf  ruhenden,  also  auch  diejenigen,  zum  Theil 
klagbaren,  Verpflichtungen  und  Ausgaben,  welche  nach  dem  Gesetzentwurf  der 
provinziolständische  Verband  Hannovers  fibemehmen  solle,  auf  die  Preussische 
Staatskasse  übergegangen  wären  und  mit  Rücksicht  darauf  in  dem  Staatshans- 
halts-Etat  pro  1868  mit  Recht  als  Ersparnisse  erschienen.    Zur  Unterstützung 
des3on  fiihrte  ein  Mitglied  der  Commission  ftiis,  dass  in  den  kleineren  Staaten, 
zu  denon  Hannover  gehört,  eine  Trennung  von  Staats-  und  Frovinzial-Verraögen 
gar  niclit  bestanden  und  der  einverleibende  Grossstaat  schon  deshalb  mit  dem 
vereinigten  Staatsvermogcn  für  diejenigen  Verpflichtungen  aiitzukommen  habe, 
welche  nach  stiner  Gesetzgebung  den  Charakter  von  Provinziullasten  hatten. 
^  Sodann  erinnerte  man  sich  in  der  Commission  an  die  in  der  Preussischen 
Politik  traditionelle  rücksichtsvolle  Behandlung  neuer  Landostheile  und  voi- 
zugsweise  daran,  dass  erst  mit  Bewilligung  eines  selbständigen  Vermugcns  iu 
der  Form  des  Provinzialfonds  das  Abgeordnetenhaus  jene  von  ihm  bei  der  Be- 
rat hu  ng  des  Eiiiverleibungsgesetzos   übernommene  Verpllichuin^   erfülle,  der 
durch  den  Uebergang  an  Preussen  l'ür  den  Augenblick  in  so  manchen  materiellen 
und  ideellen  Interessen  verletzten  Provinz  Selbständigkeit  und  Selbstverwaltung 
au  verbürgen.  Eine  Decentralisation,  wie  sie  wesentlich  auf  communalem 
Gebiet  der  Gesetzentwurf  für  Hannover  anböte,  sei  femer  —  und  hieiaaf  wurde 
entscheidendes  Gewicht  gelegt  —  IDr  den  inGeaet^bnng,  MiUtir-,Finana-nnd 
Jnatia-Vwwaltnng  streng  centralisirt  bleibenden  Prensnsehen  Staat  euM  Noth- 
wendigkeit  nnd  in  Verbindung  mit  der  Reform  der  Provinaialvertretnng  Dir  alle 
Provinsen  sn  veriaagen.    KOnne  naeh  Annahme  dee  GeaetaantwnHb  die  Staats- 
Regierung  jene  Deoentraliaimng  den  Obrigen  Landestheilen  nicht  vorenthalten, 
so  wOtde  endlich  eine  solche  Anedehnnng  nnd  Belebnng  der  Selbstverwaltnng 
Ober  die  Grensen  Preusaena  hinans  die  einheitliche  Fortentwidselnng  des 
Dentsehen  Nationalstaats  beschleunigen*   %  Wolle  das  Abgeordnetenhans  un- 
geachtet, dass  der  Pkenesische  Staatsbanshalt  nicht  geschüdigt,  wohl  aber  die 
Decentralisation  angebahnt  werde,  die  Ueberweisung  des  Provinaialfonds  ^Mire, 
oder  in  der  Form  ^ner  aeltweiaen  Jahreebewilligung  ablehnen,  ao  würde  in 
HannoTer  «ne  bedenUiehe  Veratimmnng  nnd  eine  St&ritnng  der  parUculariatiseh 
pcenasenfeindliehen  Elemente  davon  die  Folge  sein.  %  Die  Min4«rheitder 
Commission  folgte  dem  etaatareehtlicben  Geaichtapnnkt,  daaa  das  ehemalige 
K&nigreich  Hannover  gegen wftrtig  nur  ala  eine  der  11  Prenasischen  Provinsen 
Bm  SlaMMNlilr  Xi  V.  IISS.  S3 
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PMmen,  ''^  Betracht  kommf.  Ob  im  Staflto  Proussen  fiin  Institut  einen  staatlichen  oder 
'**ltSlI'*''  provinzioUon  Clmrakter  liabo,  sei  nach  den  Grundsätzen  des  Preussischen  Ver- 
fftssungsrechts  gleichmässig  für  alle  Landestheile  zu  entscheiden.  Von  den  Ein» 
richtnngen  ,  fUr  welche  der  Domanialfonds  in  Hannover  bestimmt  seit  fietea 
ausser  den  wissenschaftlichen  und  Kunstsammlungen  und  den  Landwbibliotheken 
•llenfolU  die  Zuschflsw  sur  Uotarlmltung  der  jfidiMben  S(^nleD  und  Sjnagogen- 
Geneinden  noch  in  den  Kreb  atn«tlicber  Verpflichtung.  Die  übrigen  BedOrf- 
nisse  w&ren  provinsieller  Ni^nr  nnd  wOrden  wie  die  Wegebaafonds  in  Alt- 
Preneaen  darcb  provinridle  Umlagen  bescbofll.  Ancb  in  Hannover  bitten  die- 
selben, insofern  nicht  privatreehtliehe  Titel  vorbanden  wSren,  von  provinzialer 
Selbsthttlfe  ihre  Beftiedignng,  im  Slaatshansbalt  dagegen  nnr  einen  Abstrich  an 
erwarten.  ^  BegOnstigong  neuer  Landestheile  sei  in  der  Pkenssiscben  Ge- 
schidite  vorgekommen;  wohin  die  Zurficksetsung  der  alten  Provinaen  l&hre, 
darauf  wOifen  die  Zustände  Ost-PreuBsens  ein  unvortheilhaftes  Licht.  Bei  dem 
Besdilnis  der  Einveileibung  Hannovers  habe  man  an  die  GewShmng  eines 
Flrovinnalfonds  nicht  denken  können;  Iftnde  doch  die  Selbstverwaltung  in 
gemeinsnmer  Steuetlast  ihre  beste  Grundlage  und  Bfligsdiaft.  So  notbwen^g 
solche  in  Kreis  nnd  Gemeinde  sei,  so  wenig  könne  von  einem  Bedttrfniss  der 
Selbstverwaltung  fllr  die  Provinsen  die  Bede  sein^  in  denen  sie  nnr  dem  Par* 
ticularismus  dienen  nnd  beim  Vorhandensein  eines  grossen  Provinzialvermogens 
cor  Anfl5suhg  des  Staates  führen  würde,  ücberdies  so  führten  einige  Mit- 
glieder aus  — ■  bOte  die  Provincialverfassung  Hannovers  mit  ihrer  feudalen  stän- 
dischen Gliederung  und  dem  ausgedehnten  Anfsichtsrccht  der  Regierung  nicht 
die  Garantie  einer  die  Gesammt-Intcressen  der  Provinas  festhaltenden ,  von  rich- 
tigen, wirthscbafdichen  Grunds<ätzen  geleiteten  unabhängigen  Selbstverwaltung« 
Ob,  wenn  es  gelingen  sollte,  dieselbe  in  Hannover  aufzulichten,  in  den  übrigen 
Provinzen  in  gleicher  Weise  regierungsseitig  werde  vorgegangen  werden,  sei  zu 
bo^^wcileln  ;  unzweifelhaft  aber,  dass.  .«o  lange  ch  Air  dip  Staatskasse  nner- 
schwinglich  wäre,  diesen  Provin/.cn  ,  welche  nach  dv.m  Beispiel  Schleswig- 
Holsteins  und  Nassaus  mit  ahnlichen  Ansprüchen  hervortreten  würden,  ent- 
sprechend hoho  Fonds  bereit  zu  stellen,  die  in  Frage  stehende  Dotimng  eine 
nicht  zu  rechtfertigende  Bevorzugung  der  Provinz  Hannover  enthalte.  Eine 
Schenkung  von  polcher  Höhe  in  Verbindung  mit  der  dem  ehemaligen  König 
Güoi;j  gewahrten  Entschädigung  von  16  Millionen  Thaler,  müsste  in  den  alten 
Preussischen  Landestheilen  eine  gleiche  MissHtimmnng  hervorrufen,  wie  sie  von 
der  Versagung  der  Dotirung  ohne  hinreichenden  Grund  in  Hannover  befürchtet 
werde.  ^  Die  Königliche  Staats-Regierung  trat  ihrerseits  der  Auffassung,  dass 
der  Provinzialfonds  eine  Schenkung  für  Hannover  und  eine  Ungerechtigkeit 
gegen  die  übrigen  Provinzen  enthalte,  entgegen.  In  Uebereinatimmung  mit 
den  Motiven  de»  Gesetzes  verblieb  sie  dabei,  dass  die  Ausgaben,  zu  deren  Be- 
streitung der  Provinzialfonds  gegeben  werden  solle,  im  Fall  der  Ablehnung 
desselbeni  wie  vordem  ans  der  Hannoverschen,  so  künftig  aus  der  Prensäsolien 
Staatskasse  au  leisten  wären,  nnd  dass  sie  ohne  einen  anderweitigen  Act  der 
Gresetzgebung  auf  den  Provinsial-Verband  Hannovers  nicht  abgewSlat  werden 
dflrften.    ^  Der  Herr  Minister-Präsident  betonte :  dass  die  Provüis  numover 
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nadi  ihrer  Vordnigung  mit  dem  PireainMlieii  Staate  mehr  Steuern  als  vorher 
zn  entrichten  habe,  dass  es  wenig  ^illig  nnd  dem  einfachen  Bfiiger  kanm'  vws 
•tindlioh  sein  wurde,  wenn  dieselbe  an  weiteren  neuen  Steuern  llir  Ausgaben 
herangesogen  werden  sollte,  welche  bislang  aus  der  Staatskasse  bestritten 
worden.  •  Wenn  diese  Ausgaben  in  den  alten  Landestlifilcn  durch  provinzielle 
Besteuerung  aufgebraciit  würden,  so  solle  wegen  solcher  Mebrloistungcn  Provins 
gegen  Provinz  nicht  markten.  Mit  der  Bewilligung  des  Provinzialfonds  an 
Hannover  würden  den  alten  Provinzen  finansieUe  Opfer  nicht  zugcmuthet,  Wohl 
aber  hätten  dieselben  bei  früheren  Einverleibungen  ffir  die  ihrem  Staate  ge- 
wonnenen neuen  Laude.^theile  Opfer  gebracht  und  dabei  keinen  Schaden  ge- 
litten.  ^  Ebenso  hielt  die  Königliche  Staatä-Regierung  daran  fest,  dass  sie  mit 
der  Ueberwei.sung  dieses  Fonds  die  .Selb>tverwaltung  der  Provinz  auf  dem  ihr 
eigentliünilichen  Gebiet  auf  dauernde  Ciruri(Ilngen  stellen  wolle.  ^  Dor  Herr 
Miuister>PräsideiiL  erklärte  bei  dieser  Gelegenheit: 

^Es  sei  die  Absicht  der  Kiinigliehen  Staats-Regierung,  iti  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  die  Vorlage  für  die  Provinz  Hannover  beabsiehtige, 
den  übrigen  Provinzen  eine  grossere  Selbständigkeit  in  dor  Ver- 
waltung ihrer  Angclegenlieiton  einzuräumen,'* 
und  der  Vertreter  des  Finanz-Ministeriums  sprach  sich  über  diese  Absicht  noch 
näher  dahin  aus: 

^das^)  den  übrigen  Pr()\inzeii  —  ebenfalls  nach  Ma.'isgabe  der  Ent- 
lastJing  des  Staatshaushalts  —  ein  aelb.ständiges  Einkommen  für 
solche  Bedürfnisse  zu  überweisen  sein  werde,  für  deren  Befriedigung 
zu  sorgen  die  Provinzial- Verbände  am  geeignetsten  wären.** 
Der  Minister-Präsident  schloss  damit: 

«dass  in  einer  günstigen  Aufnahme  dieses  ersten  gesetzgeberischen 
Versuchs  der  Erweiterung  der  Selbstverwaltung  die  Staats-Begierung 
die  fSrdemde  Aufforderung  finden  wQrde,  auf  dem  betretenen  Woge 
der  Reform  ohne  Zögern  forlxufahren.    Darfiber  aber  dflrfe  man 
sich  nicht  wohl  täuschen ,  dass  durch  Ablehnung  des  Gesets- 
Entwurfes,  an  welchen  sich  berechtigte  Erwartungen  in  der 
Provins  Hannover  hndpllen,  deren  innere  Verschmelzung  mit  dem 
Preusrischen  Staat  mehr  in  die  Feme  gerfickt  werde.** 
Die  Commission  erwog  femer,  ob  nicht  die  Gewährung  einer 
festen  Jahresrente  der  üeberweisung  eines  Capitals  vorsu- 
siehensei.   Die  letatere  wurde  hauptsächlich  deshalb  beanstandet,  weil  der 
Staat  Oberhaupt  Capitalien  ntdit  ans  den  Händen  geben  dfiife,  weil  die  übrigen 
Provinxen  Capitalien  nicht  erhalten  könnten ,  und  weil  die  Revenflen  des  ver- 
langten Ckpitalfonds  das  Bedfirfniss  in  Hannover  aberschroiten  könnten.  ^  Ffir 
die  Capitalbewilligung  machte  die  Mehrheit  der  Commission  geltend,  dass  die 
Provinz  Hannover  darauf  ein  grosses  Gewidit  kge.  Eine  Rente,  welche  alljähr- 
lich im  Staatsbaushalte  erscheinen  mOsste ,  könne  wiederholt  au  Verhandlungen 
fuhren,  welche  (tir  die  Eintracht  der  alten  und  neuen  Provinaen  nicht  gedeihlich 
seien.    Die  Capitalabfindnng  mache  gpründlicher  als  gesetzliche  Klauseln  spä- 
teren Zuschussforderungen  Hannovers  ein  fSr  alle  Mal  ein  Ende.    Ueber  das 
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Prettstea,  Stammcapital  dürfe  von  Seiten  der  ProvinziaUtSnde  einaeitig  nicht  dispopiii 
"'iim!"'  werden.  iMowrit  aber  —  was  nidil  ansunehmeB  <—  dia  Bevenfien  die  Bedttrf- 
niaae  tu  Obenteigen  anfingen ,  so  befiade  neb  naeh  §  1  des  GesetMatwarf»  die 

Greeetzgebung  in  der  Lage,  äbnliche  BedOrfnieee  sur  BefHedigung  aus  dem  Pro- 
vinualfonds  dem  ProTiniialverband.  au  fiberweisen.  %  Die  K5ttig1i<die  8teat»- 
vegiemag  wiederholte  au  Gnasten  der  CapitalfiberweisQag  das  sdioa  ia  den 
Motiven  niedergelegte  Argument,  dass  dieselbe  ia  Hannover,  wo  die  Bestünde 
desDomanialfoads  vorliaaden  wären,  ansltlhrbar  and  finaasiell  nabedenklidi  sei, 
weil  die  Besflge  der  Staatskasse  ans  dem  Cbpitalvermögen  sidi  gegen  die  Jahres» 
teistnngen  der  Rente  aufheben  würden,  f  Die  Beseichnung  des  Be- 
trages des  Capitalfonds  dureh  Besngnahme  anf  eia  Zinsanfkommen  der 
Bestände  des  Domanialfonds  gab  aneh  Anhingem  der  Gapitalabfindnng  an  dem 
Bedeaken  Baom,  dass  man  nicht  wisse,  wie  gross  das  Capital  sm ,  welohes  der 
Staat  w^igibe.  ^  Die  Ewigliche  Staatsregierung  machte  dagegen  geltend,  dass 
sie  die  Zinslkhigkeit  der  yorhandenen  Bestände  berrits  angegeben  habe ,  die 
CSapitalsumme  zur  Zeit  genaner  nicht  berechnen  kOnne,  suverlissig  aber  im  In- 
teresse der  Staatskasse  die  höchst  verainsten  Werthpapiere  dem  Pro- 
vinzialfonds  fiberweisen  werde***  ^  Bei  dieser  Erklärung,  welche  sugleich  die 
Bürgschaft  gab,  dass  der  von  den  Beständen  des  ehemaligen  Domanialfonds 
der  Staatskasse  verbleibende  Capitalantheil  einer  erheblichen  Zinssteigeruog 
fähig  und  für  dieselbe  deshalb  eine  ungleich  grössere  Ruvenüe  abwerfen  würde, 
als  es  nach  dem  zeitigen  Zinsanfkommen  des  Domanialfonds  den  Anschein  habe, 
beruhigte  sich  die  Mehrheit  der  Commission.  ^  Die  Verwaltung  des  Pro- 
vinzialfonds  soll  nach  dem  Gesetaentwurf  unter  Aufsicht  und  Mitwirkung 
der  Königlichen  Staatsregierung  erfolgen.    Insoweit  es  sich  um  die  Verfügung 
übor  das  Stammcapital  handelt,  nahm  die  Commission  wegen  der  Wichtigkeit 
der  Erhaltung  eines  so  bedeutenden  Provinzial-Ki^enthums  für  die  Staatsfinan- 
cen  die  Zustimmung  der  gesetzgebenden  Facto  ren  in  Anspruch. 
Die  Königliche  Staatsregierung  erklärte  sieh  damit  einverstanden.   ^]  Auch  dur- 
übor  herrschte  kein  Streit,  dass  narii  Uoherweisung  des  gewünschten  Provinzial- 
fonds  für  die  §  1  erwähnten  Verwendungszwecke  mit  der  eintretenden  Befreiung 
der  Staatskasse  von  den  betreflenden  Ausgaben  die  Verpflichtung  auf  den  Pro- 
vinzialverband  übergehe,  die  Mehrkosten,  welche  die  Mittel  des  Provinzialfonds 
übersteigen  könnten,  in  provinzialverfassungsmässiger  Weise  aufzubringen.  -Man 
hielt  es  jedoch  für  angemesaun  ,  diesen  Grundsatz  im  Gesetz  auszusprechen  und 
nur  für  den  Zuschudsfonds  zu  den  Landes-Molioratiuncn  eine  Ausnahme  zu 
machen. 


SpRcial-DiscussioD 
Dieselbe  verbreitete  sich  bei 

§1.  \ 
hauptsächlich  über  die  Höhe  des  Provinsial-Fonds  und  ^e  daraus  sn 
deckenden  Bedürfnisse.    IMe  der  Gewährung  ^ee  Provinxial-Fonds  in  erster 
Linie  zur  Seite  stehenden  politischen  Motive  schienen  der  Mehrheit  der  Com- 
mission den  vorgeschlagenen  hohen  Betrag  desselben  nicht  unbedingt  zu  recht- 
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fertigen.  Die  Hennoveiechen  Gesetie  imd  Vereinbarungun ,  welche  die  Ver-  Preuf^o'. 
pflichtang  der  Suatekaase  sn  den  im  §  1  vorgesehenen  Aiiegaben  hegrttnden  '*'imS!'*'^ 
tmd  fiber  die  Höhe  derselben  nur  vereinxelte  BesUmmiingen  erhalten ,  vermoch- 
ten dies  eben  so  wenig.  Die  PficedensfltUe  der  Hannoverschen  Staatshanshalts- 
Verordnnngen  ans  den  Voijahren  duften  Ittr  das  At^ordnetenhans  eine  formelle 
VerplUchtongskraft  nidit  in  Ansprach  nehmen«  Allerdings  hatte  die  Königliche 
Staatsregierong  bei  ihrer  Berechnong  Ton  den  nach  §  1  Seilens  des  ProWnsial- 
Verbandes  sof  flbeniehmenden  Ausgaben  einselne,  a.  B.  die  Kosten  des  Provin- 
nal-LandtagS)  der  Einriehtnng  der  Land-  Armenanstallen  vnd  den  Meliorations- 
fonds  gans  ausser  Ansats  gelassen,  die  Obrigen  aber,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  WegebauIcoBten,  nach  llaasgabe  der  BedÖrfnisse  des  Hannoverschen  Budgets 
von  1864 «ohne  Bfleksidit  auf  deren  eingetretene  Vermehrung  veranschlagt. 
Aber  andi  diese  ErwSgnng  war  fOr  die  Mehrheit  derCommission  nUht  swingend 
genug,  um  ne  von  derAngemessenhdt  der  beantragten  Höbe  desProvinsialfonda 
mit  aeinem  Zinsanfkommen  von  550,000 Thaler  au  Qbentengen.  ^  Beider  Abstim- 
mung wurde  deshalb  §  1  der  Begierungsvorl^pe»  welche  ein  diesem  Zinaauf  kommen 
entsprechendes  Caiwtal  dem  Frovinzialfonds  fiberweisen  wollte  mit  16  gegen 
12  Stimmen  verworfen,  f  Andi  ein,  lediglich  auf  Gewährung  einer  dauernden 
Jahresrente  von  550,000  Thaler  an  den  „Provinsialfonds**  gerichtetes  Amende- 
ment wurde  —  und  zwar  im  Einklang  mit  der Königlidien  Staatsregiertin —  mit 
grosser  Stimmenmehrheit  abgelehnt*  —  ^  Dagegen  wendete  die  Commission 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  Verbesserungsvorschläge ,  welche  entweder  eine  Er- 
mässigung des  Fonds,  oder  doch  eine  Aasgleichung  durch  Erörterung  der  corre- 
epondirenden  Verpflichtungen  des  Provinzial- Verbandes  anstrebten.  ^  In  dieser 
Richtung  lief  ein  Vorschlag,  welcher  die  Höhe  des  Provinzialfonds  unberührt 
liess,  aber  die  Laston  des  Provinzial-Verbandes  auf  die  Unterhaltung  der  Han- 
novor.Mcheii  Landes-Chausseen  ausdehnte.  ^  Derselbe  jrinf;  davon  aus,  duss  nach 
dem  Etat  von  1868  der  CUaussee-Baufonds  für  die  übrigen  Landestheilu 

in  ordmariOf  beinahe  mit  '   1,100,000  Thaler 

»1  extraonUMrio  mit   400,000  Tbaler 

sttsammen  1,500,000  Thaler 

ausgestattet  worden.  %  Diese  Summe,  welohe  naoh  den  Erklärungen  der  Kö- 
niglichen Staatsregieruog  je  nach  Bediirftiiss  unter  die  Pirovinsen  vertheilt  werde, 

ergebe  ftr  jede  derselben  noch  nicht  voll   150,000  Bthlr. 

f  Wenn  der  Provinsialfonde  in  Hannover  die  Mittel  su  einem  Jahresaufwand  von 

400,000  Bihlr. 

ftr  seine  Communal-Ghausseen  u.  s.  w.  erhalte,  ao  sei  dies  filr  die  Obrigen  Lau- 
desdieile  ein  zu  grosses  Missverhältniss.  ^  Ohne  den  Fonds  und  damit  das  Ge- 
biet der  Selbstverwaltung  au  schmälern ,  biete  sieh  ein  Ausgleich  in  der  Ueber- 
tragung  der  ünterhaltung  der  Lau  des -Chausseen.  ^  Die  Kosten  der  Unter- 
haltung der  897  Heilen  betragen  nun  nach  der  Erklärung  der  Königlichen 
Staaiaregieruag,  einschlieaaiich  der  Instandsetaung  .    .    .    .  *  811,000  Bthlr. 

Davon  sind  die  Netto-Binnahmen  ans  den  Chaussee- 
geldern und  Nutsnngen  abauredhnen.    Nach  dem  Finanaetat 
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für  Hannover  von  1867  betrag  die  Brutto-Einnahnie  derNlben 

192,000  RiUr, 

der  Aufwand  für  dio  Erhobungskosten  •  .  80|000  BthUr. 
dareusorgiebt  bicli  eine  N(  tto-Einnahme  von     1 68(000  Bthlr. 

Nach  dem  diesjährigen  Etat  für 
die  indirecteu  Steuern  beläuft  sich  dio 
Brutto -Einnahme  der  Chau68eegeldor  auf  181(000  « 
nud  der  um  7000  Rlhlr.  j,'t'gen  das  Vor- 
jalir  vermindorte  Aufwand  der  Erhebungs- 
kosten   23,000 

macht  eine  Netto-Einnahmc  von     .     .    .      158,700  Rthlr. 

Berechnet  man  mit  Rücksicht  aui'  das  Vorjahr  die 

Nelfo-Kiiinahine  in  runder  Summe  auf  U>  1,000  Utitlr. 

80  belru^üii  die  Unterhallun^'skosten  für  die  Staiits-Chuiisi^een      150^000  Kthlr. 
welche  von  den  ProvinziuHuiids  zu  bestreiten  sein  würden. 
^  Das  Amendement   vurniindert  demnach   die  verfügbaren 
Mittel   desselben  für  die  Landstrassun  und  Gemoindewcge 

bis  auf   250,000  Rthlr. 

oder  für  die  gesanunten  Einrichtungen  und  Anstalten  des  §  1 

des  Gesetzentwurfs  auf   400,000  Rthlr. 

Noch  erheblich  ungünstiger  für  den  Provinzialfonds  aber  stellt  sich  das 
Amendement,  wenn  man  zu  den  Unterhaltungskosten  der  Chausseen  d;e  Be- 
soldungen und  Remunerationen  für  die  unteren  oder  gar  für  die  höheren  Woge- 
baa-Beamten 

nach  dem  Fhians-Eftat  ttüt  l^inover  85,145  Bthlr. 

von  1867  28,856  „ 

ganz  oder  tbeilweise  hinsuredinet»  ^  Schon  diese  anscheinende  lUiqaiditSt  des 
Amendements,  die  Erwägung,  dass  die  Anstellung  und  Disdplin  des  Chaussee* 
Bearatenpersonals  der  snr  Unterhaltung  der  Staate-Chausseen  verpflichteten 
Btiadisehen  Verwaltung  kanm  entsogen,  resp.  erspart  werden  könne,  endlich  die 
RQcksicbt  auf  die  stdgende  Unterhaltongslast  der  Landes-Chansseen,  weldie  die 
Wegehaumittel  des  Proviostalfonds  noch  mehr  vermindert,  liess  dies  Amende- 
ment der  Commission  bedenklich  erseheinen.  Eine  Einsohrttnknng  der  Aus- 
gaben flir  den  CommnnaUWegeban  hielt  man  ferner  mit  BQeksieht  auf  die  Han- 
noversche Wege-Gesetegebnng  ohne  Sdift^gnng  der  einer  Verbindong  dnreb 
chausstrte  Landstrassen  bisher  entbehrenden  Gegenden  um  so  weniger  f&r  aus- 
führbar, als  die  Entwickelung  des  Eisenbahnwesens  su  einer  Erweiterung  des 
bisherigen  Landstcassan^etses  fOhren  mfisste.  Endlich  wftre  an  den  schon 
dem  gegenwftrtigen  BedQrfniss  nicht  mehr  enteprechenden  Ausgabe-Podtionen 
fQi  die  sonstigen  Anstalten  und  ISinriohtnngen  noch  weniger  zu  sparen ,  viel- 
mehr die  Aussicht  vorhanden ,  dass  behufs  deren  Deckung  su  provinnellen  Bei- 
steuern werde  geschritten  werden.  Das  6es(diäft,  wdches  die  Staatskasse  mit 
der  Annahme  de«  Amendements  machen  würde ,  sei  zu  gut,  um  es  dem  Provin- 
zial-Verband  anzubieten.  ^  Die  Königliche  Staatsregierung  widersprach  dem 
Amendement*  ^  Dahin  formulirt :  »im  §  1  des  Gesetses  zu  Nr.  4  die  Worte 
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hinznzurügpn  :  sowie  zur  Unterhaltun?  (]cr  bi^horigon  Staats-ChHiissoen"  wiiH»»  p'r"*iuis«| 
dasselbe  bei  der  Abstimmung  mit  grosser  Mehrheit  verworfen.   ^  Kin  l'crncrpr  "  ijS?*' 
Vorschla;;,  welcher  den  Fonds  weder  in  runder  Summe  noch  durch  Bezugnahme 
auf  einen  Zinsbetrag  bezeichnete,  wollte  von  den,  dem  Provinzialfonds  zu  über- 
weisenden Besliinden  des  ehemaligen  Domanialfonds  die  Landes-  und  Eisenbahn- 
Obligationen  ausschliessen ,  welche  wie  vorerwähnt ,  ungefähr  IS'/j  Millionen 
Thaler  betragen.  ^  Der  Vorschlag  gründete  sich  auf  die  rechtliche  Erw^iguitg, 
dass  nach  der  Vereinigung  des  Doommalfonds  mit  dem  Preiurieoheii  Staatsver» 
mSgen  die  auf  den  Flreiiseisdien  Staat  fibemomraenen  Hannoveirechen  Landee- 
nnd  Eiranbahn-Sefanlden  auf  Hdhe  der  im  Doroanialfonds  Torhandenen  liandes* 
nnd  Eisenbahn-Schiildecbeine  erloschen  wiren.   Deren  beabsichtigte  Uebereig- 
nung  an  den  Provinualfonds  sei  Ton  der  —  wuolSssigen  —  Contrahiruog  einer 
neuen  Anl«he  in  dem  Betrage  der  getilgten  Sebald  rechtlieh  nicht  verschieden. 
^  Nadi  dem  Genmmtbestand  des  Domanialfonds  von  20%  Millionen  Thaler 
wtrde  naob  diesem  AmendemeDt  der  Provinsialfonds  Air  •  die  gesammten  in  }  1 
des  Oesetaentwarfii  ihm  anferlq^n  Einrichtungen  Icanm  7  Millionen  oder  — 
günstig  gerechnet  —  ein  Zinsanfkommen  von  800,000  Rtbir.  tn  verwenden 
haben.  %  Bit  Commission  hielt,  abgesehen  von  dieser  AnfTasanng  entgegen- 
stellenden rechüichen  Bedeniceni  das  Capital  Ittr  an  gering.  Aach  die  Königliche 
Staatsregierang  erUirte  sich  dagegen.  ^  Bei  der  Abstimmung  wurde  das  unter 
Abinderang  des  Ein^gs  des  f  1  dahin  gefasste  Amendement :  «Die  Bestände 
des  vormals  Hiannoverscben  Domanial-AblOsungs*  and  VerKasserangs-Fonds, 
soweit  sie  nidbt  aus  Landes-  und  Eisenbahn-Verbriefüngen  gebildet  werden, 
sind  cur  Verwendung.  fOr  folgende  Zweclte**  mit  allen  gegen  eine  Stimme  abge- 
lehnt. ^  Die  beiden  folgenden  Vorschläge  bezielten  direct  eine  ErmEssi- 
gungdesCapitalfonds.  %  Der  erste  dieser  beiden,  welcher  zngleidi  ans 
den  bei  der  Generaldiscussion  unter  IV.  angefülirten  Erwägungen  hervorgegan- 
gen BU  sein  scheint  nnd  dahin  lautet:  «Von  den  Activcapitalien  des  Staates  ist 
die  Summe  von  12  Millionen  Thalern,  welche  su  einem  Zinsfusse  von  4^/^  pCt. 
ein  Jahresanfkommen  von  540,000  lithlrn.  gewährt,*  war  in  der  Commission 
nicht  zu  näherer  Begründung  gelangt  und  wurde  mit  grosser  Stimmenmehrheit 
abgelehnt.  ^  Der  zweite  Vorschlag,  welcher  sich  enger  an  den  Gesetzentwurf 
anschloss ,  empfahl  der  Comniifsion  ,  das  der  Capifalbercchnung  zu  Grunde  zu 
legende  Zinsaut kommen  um  50,000  Rthlr.  zu  verkürzen.     Seine  Begründung 
glaubte  der  Vorschlag  darin  zu  finden ,  dass  über  500,000  Rthlr.  hinaus  eine 
gesetzliche  Ausgaben-Verpfliciitung,  bezieh.  Entlastung  der  Staatskasse  keinen- 
falls  vorhanden  sei  und  dass  es  über  das  Mass  der  von  Hannover  zu  bean- 
spruchenden Rücksichtsnahme  hinausgehe,  wenn  nicht  blos  fiir  die  pegenw-irflgi'n, 
reicher  als  für  die  alten  Landestheile  abgemessenen  BiHlürlnissc  eine  Ri-vtnüR 
von  500,000  Rthlrn.,  sondern  ausserdem  für  steigende,  ausserordentliche  nnd 
snkünftige  Au.sgaben  ein  dem  Zinsbetrage  von  50,000  Rthlrn.  entsprechendes 
Capital  dem  Provinzial-Haushalt  im  Voraus  übereignet  werden  solle.  Dieser 
Vorschlag  beseitigte  ferner  eirie  Omission  in  dem  Text  der  Regierungsvorlage 
Nr.  t3,  und  fügte  den  Verwcndungszwecki-n  ilic  in  den  Motiven  8,  8  angeführt« 
Unterhaltung  dos  jüdischen  Synogogenwnscns  hinzu.  ^  Das  Amendement  fand 
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pj^lj^^  xwar  nicht  die  Zastimmung  der  KOnigliehen  StMtare^ening,  in  der  Commiaiioii 
'^'iwSV  jedooh  mehrfachen  Ankleng.  ^  Hit  demselben  stuid  ein  weiterer  Voradileg  in 
Terbindung:  Jn  der  Torietsten  Linie  dee  $  1  die  mit  BOoksicht  anf  $  2  der 
ProTinsial-Verfeeanng  Air  äannover  Tom  28.  Avgoet  1867  fiberflüaaigen,  in 
ihrer  Wiederholung  an  dieser  Stelle  der  Miesdeatnng  fthigen  Worte:  «nnter 
Mitwirkung  und  Aufsicht  der  Staat8rcgiemng*<  in  streichen,  f  Derselbe  stiess 
nach  keiner  Seite  anf  Widerspruch,  Bei  der  Abstimmung  wurde  das  roUst&n- 
dtg  redigirte  Amendement,  dahin  lantend: 

wDie  Bestünde  des  vormals  Hannoverschen  Domanial-Ab* 
lösangs-Veraussenmgsfonds  sind  in  einem  Bptraf»e,  welcher  nadl 
dem  Becbnoogsabschlttss  für  das  Jahr  1 8  6  7  im  Aafkomroen  an 
Jahresidusen 

von  5  0  0 ,  0  0  0  Rtbir. 
gewährt,  snr  Verwendung  für  folgende  Zwecke : 

1.  Bestreitung  der  Kosten  des  Provinsial-Landtages  und  dw  einsei- 
nen Landschaften  in  der  Provinz ; 

2.  Unterhaltung  und  Ergänzung  der  Landes-Bihliothekon,  Leistung 
von  Zuschüssen  für  öflentlicbe  Sammlungen,  weiche  der  Kunst 
und  Wissenschaft  dienen ; 

3>  Unterhaltung,  beziehungsweise  Unterstützung  der  Irrenanstalten, 
/der  milden  Stiftungen  ,  der  Hlindenanstalt,  der  Taubstummen-, 
Rettungs-,  Idioten-  und  Landarmen-Aiistalton,  sowie  des  jüdiscbeo 
y         Schulwesens  und  Synagogenwescns  der  Provinz ; 

4.  Bestreitung  der  Kosten,  beziehungsweise  Unterstützung  des 
chausseemässigen  Ausbaues  von  Landstrassen  und  der  Instand« 
Setzung  von  Gemeindewegen  ; 

5.  liildiiiig  eines  Fonds  für  Zuschüsse  zu  Landesmeliorationen,  so- 
wie für  ähnliche,  im  Wege  der  Gesetzgebung  festzustellende 
Zwecke, 

dem  provinsialstSndischen  Verbände  der  Provinz  Hannover,  als  ein  demselben 
gehöriges  und  von  ihm  su  verwaltendes  Vermögen  sn  Qberweisen,  mit  16  gegen 
12  Stimmen  angenommen,  f  Damit  ist  zugleich  das  eventnelle  Amende- 
ment; «Von  den  Activ-Gapitalien  des  Skaatas  ist  eine  Summe  von  11  Hillionea 
Thalern,  wdche  su  einem  Zinsfnsse  von  4*/|  Prooent  ein  Aufkommen  an  Jah- 
ressinsen  von  495,000  Bthlr.  gewährt*»  erledigt. 

* 

Zum  §  1  der  Regierunga- Vortage  war  femer  ein  anf  den  m  Nummer  V 
und  VI  der  General-IMsoussion  entwi^elten  Motiven  boruhendes  Amendement 
gestellL  Es  lautete:  Soweit  die  Zinsen  der  fiberwiesenen  Fonds  nioht  aus- 
reichen ,  sind  die  Kosten  der  im  §  1  Nr.  1  bis  4  beseiebneten  Binrichtnngcn 
und  Anlagen  von  dem  provinsiaiständischen  Verbände  der  Frovins  Hannover 
nach  Maasgabe  der  Verordnung  vom  22.  August  1867,  betrelFond  die  provin- 
dalstindisohe  Verfassung  im  Gebiete  des  vormaligen  Königreichs  Hannover  auf- 
subringen.  f  Verwendungen  aus  dem  Stamm  des  Vermögens  sind  nur  auf 
Grund  eines  Gesetses  snlSssig. '  ^  Dasselbe  wurde  als  §  2  ohne  Discnssion  ein- 
stimmig angenommen.  \  Ebenso  fanden  %  2  (als  f  8),  die  üeberacbrift  und 
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die  EingHn«sformt'l  des  OoMotztntwurfs  die  Ziistiminung  der  Commission.  ^  Hier-  pl."uf^j" 
«uf  wurde  der  Gesetzentwurf  im  Ganzen  in  der  amepdirten  Passung  —  mit  17  " 
gegen  12  Stimmen  —  angenommen.  ^  SchlieMlieh  vnrde  folgende,  von  mehreren 
Mitgliedern  der  Commission  befiirwrortete  Resolution :      „gleichseitig  mit  der 
Annahme  der  Vorlage  der  Königlichen  StaatsregierungCNr.  47  derDrudcanohen) 
die  Königliche  SteiSsregierung  anfitnfordem,  dem  nichsten  Landtage  eine 
■etsesrorlage  zn  machen,  der  infolge,  unter  gleichseitiger  auf  einer  freisinnigen 
Gemeinde-  and  Kreisordnong  basirten  Urogastoltong  der  Provinsial^Vertretan- 
gen ,  allen  Provlnsen  der  Freussischen  Monarchie  behnfi  POrdemog  der  Selbst- 
verwaltung eine  den  näher  festsnstellenden  Leistangen  jeder  Provins  nnd  der 
dadnicfa  bewirkten  Erleichterong  der  Staatskasse  entsprechende  Jahreaeinnahme 
gewfihrt  wird*  mit  14  gegen  14  Stimmen  abgelehnt.  ^  Das  hiesn  ge- 
stellte Amendement,  statt  der  Worte  ^Annahme  der  Vorlage*'  Ablehnung  der 
Vorlage  sn  setsen ,  war  bereits  durch  Annahme  des  Gesetsentwnrfs  besmtigt. 
%  Demnach  empfiehlt  die  Commission  dem  Hohen  Hanse : 

Den  Gesetsentwnrf  mit  den  TOfgeschlagenen  Abtndemngen 

nach  Massgabe  der  in  der  Anlage  befindlichen  Zusammenstellung 

amntnehmen, 
Berlin,  den  11.  Januar  1868. 

Die  Commission  snr  Frflfung  des  Staatshaushalts-Btats. . 


No.  ^283. 

PH£USSEN-  — Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  in  den  Sitzungen 
rom  4.  bis  7.  Febr.  IBC8  über  den  Oetetseatwarf,  betr.  die  Ueberwei- 
aang  von  Bestinden  des  Tormals  HannoTersehen  Domanial-Ablösungs- 

nnd  VcränsserangS'Fonds  an  tl  c  n  p  ro  vi  n  zi  al  s  tiin  d  is  c  b  o  n  V<^rliand  der 
Provinz  Hannover.  —  Reden  des  M  i  n  i  s  t  e  r  j)  r  iis  i  d  e  n  (  e  n  Grafen  v.  Bis- 
marck und  dor  Abg.  v.  Bendaund  Dr.  Aegidi  (Nach  dem  steaograpbiichen 

Bericht).  — 

Ministerpräsident  Dr.  Graf  von  Bismarck:  Die  heutige  No.  3»s3. 

Preasseo, 

Debatte  und  was  ich  fibcr  den  Gogonstand  dftrsciben  sonst  habe  privatim  htiren  i-^^bf» 
Itünnen ,  macht  mir  den  Eindruck ,  als  habe  das  Uoberwiegen  des  richterliciien 
Elements,  welches  eine  Zeit  lang  in  dieser  Versammlung  vorherrschte,  doch  tiefer 
auf  den  Geist  derselben  abgefärbt,  als  man  annehmen  möchte.    Man  möchte 

glanhen,  ila*^:^  die  Hcrrftn  liier  sich  als  ein  Richtercnllegitim  fühlten,  welches  die 
Gesetze  auszulegen  un<l  nach  ihnen  Rpc!i(  zu  «prochor)  hätte.  Man  sollte  mei- 
nen, daas  die  liöhore  lk'.*ttnimnng  vri'^i-.s'jen  wird,  tliiss  wir  liiir  Gesetze  nicht 
nachzuschlagf'ii,  sondern  zu  machen  haben  ,  und  dsiss  wir  diese  Gesetze  so  zu 
machen  haben,  wie  es  dem  V^ortheil  des  Preussischi  ii  Staates,  an  den»  höeiisjten 
Mass  gemessen,  das  man  für  Vortheile  anlefren  kann,  entspriclit.  Tliitte  die 
Königliche  Rcgiernng  die  Refürchtung  gehabt,  dass  ihre  Gesetzesvorla^o  liier 
heute  soheitorn  könnte,  (]aiiii  wäre  es  ein  Fehler  gewesen,  die  abschlägige  Ant- 
wort der  Provinz  i{annov«'r  nicht  schon  im  Monat  September  zu  geben  ,  dann 

hätte  die  Königliche  Regierung  nicht  durch  Hineinziehen  der  Allerhöchsten 

SS* 
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No.  am  p«non  nnd  durch  Zusagen  an  den  H«niiov«raeheii  Provinsial^Landtag  HoiFiran> 
gen  erregen  sollen,  die  Monate  lang  gewirict  haben,  nnd  die  jetst  sn  enttiuscheit 
sie  anter  keinen  Umstinden  die  Hand  an  bieten  vermag.    Die  Kknigliohe  Re- 
gierang hatte  nneweifelhaft  im  Septraober  das  Recht ,  dieeen  Anepmeb  abinleh- 
nen ;  aber  ich  aehe  von  seiner  juriettecben  Natnr  gana  ab.    Bodgetmlteig  wire 
dadurch  nicht«  gebesaert  gewesen ,  wir  hätten  dieselben  Zahlungen  leisten  mOs* 
sen  im  Budget  nnd  unter  anderer  Form ,  vielleicht  auch  anf  sehr  lange  Dauer, 
leb  will  mich  in  die  juristische  Frage  wie  me  swischen  den  Herren  Abgeordneten 
fUr  Minden  und  Osnabrflck  erörtert  ist,  welche  Tbeile  dieser  Ausgabe  kla^re 
Natur  haben,  welche  nidit»  nidit  einlassen ;  aber  vor  der  Hand,  soweit  ich  poU> 
tasoh  und  bndgetmSsslg  die  Sache  Obersebe ,  wQrde  das  Budget  dasselbe  sein  mit 
oder  ohne  diese  500,000  Rtblr. ,  sie  würden  immer  für  nichts  anderea  verwend- 
bar sein.    %  Wenn  die  Königliche  Regierang  von  ihrem  Rechte  der  Ablehnung 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat ,  so  ist  sie  dabei  durch  zwei  Rücksichten  geleitet 
worden,  der  Provinz  eine  Zusage  zu  geben,  auf  deren  Auslösung  durch  den 
lAttdtag  sie  allerdings  ^'luubte  rechnen  zu  dürfen ,  nnd  es  würde  ihr  schmerzlich 
sein  ,  wenn  sie  sich  darin  get&uscht  hätte.    Die  eine  Rficksicht  war  die,  dem 
Lande  Hannover  den  Uebcrgang  aus  alten,  gewohnten  Zuständen  zu  erleichtern, 
Billigkeitsrücksichten  dabei  walten  zu  lassen.     Die  andere  Rücksicht  war  die- 
jenige, nnd  sie  ist  für  mich  in  hohem  Masse  leitend  gewesen,  auf  diese  Weise 
eine  grössere  Decentralisation  ,  ah  sie  bisher  im  Preussi.schen  Budget  zu  finden 
ist,  anzubahnen  und  den  Provinzen  diejenigen  Angelegenheiten,  die  besser  vom 
provinziellen  als  vom  centralisirttm  Slandpunktf  i^estaltet  werrlen  können  ,  zur 
Selbstverwaltung   zu   übergeben  und  an  den  Hannovrrfrhen   Voigan!::  in  den 
nächsten  Jahren  weitere  Vorlagen  zu  knüpfen.     In  Rezug  aut  (Inn  i'r>ttin  Stand- 
punkt, den  dt-r  Billigkeit  gegen  die  Pro\inz  Hannover,  erlaube  ich  mir  zu  be- 
merken, das3  uns  zunächst  der  Wunsch  unsrer  Freunde  in  der  Provinz  mass- 
gebend war,   derjenigen,    welche  sich  aufrichtig  an  Preussen  augeschlo?.-ien, 
welche  die  Weifischen  Schiffe  hinter  sich  verbrannt  hatten ,  auf  deren  Unbefan- 
genheit in  der  Beurtheilung  Preussischer  Interessen  in  der  Provinz  Hannover 
wir  um  so  sicherer  rechnen  konnten  ,  als  sie  sich  zu  Gunsten  der  Preussischon 
Regierung,  zu  Gunsten  des  grösseren  Vaterlandes  so  entschieden  comproroittirt 
hatten,  dass  eine  Rückkehr  des  Welfisohen  Regiments  für  sie  fast  nachtheiliger 
gewesen  wäre  als  für  den  Preusaischen  Staat.    Diese  Männer  geben  uns  die 
Bürgschaft ,  dass  dasjenige ,  was  sie  uns  riethen ,  ihrer  Ueberzeugung  nach  mit 
den  Preussischen  Interessen  coincidirte.    Wir  waren  nicht  der  Ueberzeugung, 
dass  wir  Alles  und  Jedes  in  Bezug  auf  di«  neueren  Verhiltnisse  bcMer  wfissten 
als  diejenigen,  die  in  Hannover  gross  geworden  sind;  wir  haben  ein  hohes  Mass 
von  Yertranen  anf  das  Urtheil  ^eoer  Herren  gesetzt ,  nachdem  uns  ihr  Wohl» 
wollen,  ihre  Anhänglichkeit  an  Prensaen  durch  ihre  Vergangenheil,  durch  das, 
was  ich  ^  Verbrennen  ihrer  Schiffe  genannt  habe»  verbürgt  war.    Sie  werden 
Sich  erinnern,  dass  der  Hannoversche  ProvinxialoLandtag  diesen  Antrag  mit  Ein- 
stimmigkeit stellte ;  wir  sind  darauf  ebgegang«! ,  einmal  hatte  sein  Wunsch  för 
uns  Gewicht,  und  zweitens  aus  Billigkeitsrüi^cblen ,  denen  jede  Politik  Becb- 
nung  tragen  muss,  su  diesen  rechne  ich  obenan  stehend  die  Vermögenslage  des 
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früheren  Kdnigreioht  Haiuiovw.  Der  Henr  Abgeofdnete  flir  Hiaden  hat  vorhin 
«oige  Zweifel  im  die  Riohtigkeil  meiaer  Aiigat»en  in  der  letsten  Disenwlon  Uber 
eiaen  verwandten  Gegenstand  laut  werden  laseen  and  dadnndi  die  Veminthang 
erweekt,  daas  ich  ee  mit  Angaben  e»  bloe  vielleicht  nicht  eo  gens  genan  nehme» 
wie  man  ja  wohl  in  diesem  Hause  eine  rhetorische  Beredhtignag  dasn  hat,  von 
der,  i^nbe  ich,  Andere  mehr  Gebranoh  machen  wie  ich.  ^  Meine  Angaben 
grflnden  sich  auf  eine  üebersidit  des  lotsten  Hannoverschen  Staatsbudgets  tUt 
1865/1866,  die  sumTheil  noch  sn  niedrig  gegriffen  sein  werden,  wo  aber  soletxt 
das  Budget  nn vermischt  mit  den  Preussischen  Zifiem  erseheint,  die  Jeder  in  der 
Ausgabe  des  Grothaer  Alroanachs  von  1866  nachlesen  kann.  Danach  beliuft 
sich  das  Vermögen  der  Hannoverachen  R^;ieruag  in  damaliger  Zeit  in  der  6e- 
Utah  des  Proviozialfonds,  wio  wir  ihn  jetzt  nennen,  auf  19  Millionen  Thaler,  des 
Klosteribnds  auf  etwa  15  Millionen  Kthlr. ,  das  macht  zusammen  84  Millionen 
Kthlr. ;  dazu  sind  vorhin  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Miquel  die  Kisenbahnen 
mit  etwa  70  Mili.  in  Anschlag  gebracht  worden,  es  würde  das  104  Mill.  Rthlr. 
ausmachen.  Die  Eisenbahnen  sind  aber  mehr  werth,  sie  sind  in  dem,  auf  die  früheren 
Erträge  gegründeten  budgetmössigen  Anschlag  pro  1868  mit  7,400,000  Kthlr. 
Brutto-Krtrag  ausgeworfen,  im  vorigen  Budget  ist  mir  erinnerlich  mit  2,800,000 
Rthlr.  Netto-Ertrag ;  der  Nfttn-lMf  rat,'  ij-t  fortwährend  im  Steifroii  jrpblieben. 
Ausserdem  beliefen  sich  die  Revenüen  do>  Königreichs  Hannover  hu»  den  For- 
sten, Bergwerken  unii  Domainen  zuhainmen  auf  über  5,000,000  Htlilr.  ^  Wenn 
die  Herren  nacli  dem  j^tenoi^M  aphi.Hclien  Bericht  einen  ungefähren  Ueberschlag 
der  Capitalisirung  dieser  Betrage  machen  wollpn  und  dabei  den  Domainen-  und 
Forstbesitz  zu  3  und  S'/j  Proc.  capilalisiren ,  den  andern  zu  4  Proc. ,  wie  mir 
das  ja  in  meinem  Anschlag  frei  stand,  so  werden  tSie  ungefähr  bis  800  Millionen 
Vermögens  Worth  kommen;  wollte  ich  die  Brutto-Erträge  in  Ansatz  bringen,  so 
würde  sich  dies  vielleicht  um  100  oder  mehr  Millionen  steigern.  Wenn  wir 
nun  auch  hier  nicht  das  Geschäft  —  wie  ich  wiederhole  —  ao  auffassen  wollen, 
als  ob  zwei  Actiengesellschaften  consolidirt  werden  und  das  Soll  und  Haben  der 
einen  gegen  das  der  andern  ausgeglichen  werden  soll  —  wir  haben  es  hier  nicht 
mit  Ziffern  und  Actien,  sondern  wir  haben  es  mit  Fleisch  und  Blut  su  thun,  und 
es  rooss  eben  auf  die  Eindrücke  dieaes  Flaisehea  nnd  Blutes  Bficksicht  genom- 
men werden;  in  Hannover  konnte  jeder  Kopf  sich  sagen,  dass  ans  den  staat- 
lichen Activis  auf  ihn  6  Rthlr.  circa  an  j&hrlichen  Ertrügen  kimen,  die  er  durch 
Staaem  nicht  anfsnbringen  biwohto.  Dieselbeo  Kategorien  das  Eisenbahn-, 
Forst-  und  CapitalvennSgens  der  Beigwerke  und  der  Donaainen  wcffen  hi 
Prenssen  etwa  8'/«  Bthhr.  nach  einem  nngefthrsn  Ueberachlag  auf  den  Ko|if  ab; 
dar  Hannoreranar  konnte  sich  also  sagen ,  dass  er  ans  ^er  recht  behaglichen 
pecontiiren  Assiette,  in  welcher  ihm  die  Staatsactiva  die  Steaanrnhlnng  bedeu- 
tend erleichterten,  in  eine  schwierigere  fibefgu^,  und  er  konnte  Ton  einer  billig 
denkenden  Begiemng  den  Anspruch  erheben,  dass  ihm  dieser  Uebeigang  erieieh- 
tert  werde.  Erschwert  wurde  er  sunicfaat  durch  eine  nalttriich  erbeblidie  Bf^ 
h5httng  der  Steuern,  wie  die  Gleichstellung  sie  aar  Folge  hatte,  und  weil  man 
in  Preussen  dem  Hannoveraner  diese  Bavenflen  aus  dem  ActivTermbgen  seines 
Landes  nicht  mehr  sn  Gute  rechnete.   %  Diese  Thatsacha  erhöhte  die  Mahmrag 
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w^Mg«  filr  di«  Begiernng,  dem  weniger  urtli«)afiUiigen  und  vielleicht  eaeh  weniger 
<t*^^  woUwottefldenHMittoTeianer  (eb  wir  sie  hier  haben)  dabei  larHüIftsukomnnn, 
wenn  er  eich  sagt,  der  Prensaiaehe  Staatewagen  wird  mit  unserm  Fette  gs- 
•cbmierti  damit  er  leichtei^ rollt,  und  nicht  einmal  diesen  kleinen  Ueberrest  hat 

man  ans  gegönnt,  nachdem  die  Begierang  durch  ihre  eigene  Schuld  vier  Monate 
lang  die  Illusion  erhalten  hat ,  dieser  kleine  Ueberreet  würde  Hannover  von  dem 
firfiheren  Vermögen  bleiben.    Dor  Herr  Abgeordnete  für  Minden  sagt  anechei» 
nend  mit  Recht,  die  Hannoveraner  haben  ihr  weieees  Brot  zuerst  gegessen,  wie 
das  ITranzösische  Sprüchwort  sagt,  sie  haben  sich  lange  Zeit  auf  die  faule  Seil« 
in  Bezug  auf  die  Landesvertheidigung  gelegt  und  haben  nicht  gethan ,  wa^  sie 
hiUten  thun  müssen,  sonst  würden  sie  diese  Ersparnisse  nicht  gemucht  haben. 
Ja,  meine  Herren,  eine  schlechte  Anstalt  fiir  die  Landesverthcidi^nng  straft  sich 
in  sich  selbst;  dafür,  dass  sie  diese  vernachlässigt  haben,  liaheu  sio  ilni!  Unab- 
hängigkeit verloren  ,  und  so  wird  es  jedem  Staate  gehen,  der  sie  veraachliisaigt, 
(las  i«t  damit  bezahlt.     Wie  die  Hannoveraner  selb.st  diesen  Preis  anschlagen, 
für  den  sie  ihre  Bequemlichkeit  in  früherer  Zeit  gleich  anderen  Staaten  erkauft, 
das  ist  ihre  Sache;  aber  ich  glaube,  nachdem  eim-  Nation  >i!i->  mitiit lielie  Rüi<ulttti 
eines  schlechten  Vertheidigungswesens  ehrlich  über  gich  hat  ergehen  hi-i-en,  dann 
soll  man  es  ihr  niclit  mehr  vorwerfen;  brav  geschlagen  haben  sie  sicii  immer; 
days  die  Kegiernng  das  Geld  anderweitig  angelegt  hat ,  war  nicht  ihre  Schuld. 
^  Der  Herr  Abgeordnete  für -Minden  hat  mich  nachher  eines  Mangels  an  histo- 
rischen Kenntnissen  des  Vaterlandes  gezielten ,  indem  er  an  eine  Aeusserung 
erinnert,  die  ich  in  der  Commission  gethan  habe  über  die  entgegenkommende 
Behandltuig,  die  in  Preussen  den  neuen  Provinzen  in  der  Kegel  zu  Theil  gewor- 
den wäre.    ^  Ich  gebe  gerne  zu,  dass  ich  dort,  wenn  ich  bis  auf  Ostpreussen 
und  Schlesien  zurückgegriffen  habe,  da.')  aus  rbetorisohen  Gesichtspunkten  ge- 
than habe,  oheehon  man  dodi  auch  bei  Schlesien  in  Anschlag  bringen  muss,  dass 
den  Schienen!  nach  der  Erwerbung  eine  Selbstverwaltnng,  ein  eigenes  Sehlesi- 
scfaes  BlinistMium  gelassen  wurde ,  und  dass  in  vielen  VerwaHnngsveriUUtnissen 
eine  Art  von  Personalunion  in  Bezug  auf  Schlesien  eingeführt  wnrde,  und  dass. 
die  Schlesisehen  Ertrüge,  soweit  sie  nicht  von  der  Armee  und  den  allgemeinen 
Steatsswecken  absorbirt  wurden ,  voraugsweise  der  Provins  Sohlesien  au  Gute 
kamen.    Wollte  man  diese  Art  von  Personalunion  auch  für  Hannover  durch" 
führen  mit  einem  besonderen  Ministerium  fär  Hannover,  ich  glaube,  die  Provins 
würde  sich  dabei  Anansiell  besser  und  nicht  schlechter  gestanden  haben.  Aber 
mir  schwebte  mehr  die  Art  vor,  wie  die  Provins  Westphalen  und  insbesondere 
die  BheinfMrovinsen  bei  meinen  Lebseiten  von  Seiten  der  Regierung  —  ich  tadle 
das  im  Princtp  durchaus  nicht  —  bebandelt  worden  sind.    Wir  in  den  alten 
Provinaen  haben  immer  de»  Eindruck  gehabt,  als  wKren  dies  die  verlogenen 
Sohoosskinder  der  Regierung  gewesen ,  die  auf  unsere  Kosten  ausgeseichnet  und 
belohnt  wurden,  und  denen  man  Glanben  schenkte,  wenn  sie  überUeberbürdung 
durch  die  Grundsteuer  klagten;  es  ist  mir  eine  angenehme  Probe  auf  das  Exom- 
pel  nachher  gewesen,  wie  bei  der  Gmndsteuer-Ausgleidinng  eine  dieser  am  lan> 
testen  klagenden  Provinsen  sieh  beweisen  lassen  ronssle,  dass  sie  bisher,  ich 
glanbe  es  waren  70,000  oder  60,000  Bthlr.,  au  wenig  beaahlt  hatte,  und  wie 
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ihr  MM  d«r  B^iuliraog  ein  kleiner  Zuwachs  hervoiging.  Diese  Blieinpruvinsen 
seh  webten  mir  TorsugswMSe  Tor,  nnd  du  hat  gute  Frttchte  getragen;  denn  sie, 
die  SU  der  Zeit,  wo  ich  sie  auerst  kennen  lernte,  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre, 
nicht  gerade  immer  ein  sehr  viel  stiu^es  Wohlwollen  fSr  nos  hatten,  als  viele 
Hannoversehe  Partienlaristen ,  sie  sind  seitdem  durch  consequent  fortgesetste 
gute  Behandlung  ebenso  gute  Preoasen  geworden  wie  nur  iip^end  in  einer  der 
alten  Provinsen,  in  Schleaien  oder  in  Pommern,  gefunden  werden.  ^  Was 
demnfichst  das  «weite  Motiv  der  Regierimg  betriffl ,  die  Decentxaliaation ,  so  war 
ea  f&r  mich  eine  Erscheinung,  die  ich  mit  Freuden  begrüsste,  als  das  Staatsroini<- 
Sterium  sich  nach  einigen  Kiiitipfen  nnd  Schwierigkeiten  von  Seiten  der  ver- 
schiedenfu)  Biueaus,  die  da»  Gewohnte  vertraten ,  darüber  einigte ,  hier  zuerst 
eine  Bresche  in  das  System  der  Centrali&ution  zu  legen.  Der  Kampf  danir  wurde 
mir  durch  den  Vorgang  in  Kurhessen  sehr  erleichtert ,  und  die  fanatische  Liebe 
der  Kurhe^st'n  zu  ihrem  Staatsschata  ist  vielleicht  der  erste  Anstuss  zu  denoi 
System  der  Düccutruliäation  gewesen.  Ich  bin  überrascht,  dass  keiner  der  Red- 
ner, die  unser  heuliges  Verfahren  angreifen  ,  auf  den  Kurhe^sischen  Staatsschatz 
zurückgekommen  ist.  Es  stand  docli  dort  genau  so  wie  hit-r.  In  den  alten 
ProviiiztMi  hat  sich  nicht  der  leiseste,  ich  will  nicht  ^agcn  Schrei,  sondern  anch 
nur  Si  Utz'T  deshalb  vernehmen  la.Hsen,  im  fiei,'entheil,  man  hat  es  der  Regierung 
gedankt,  man  hat  es  in  oti'entliciien  Blattcin  anerkannt,  dass  .-^ie  keinen  Anslaml 
nahm,  ein  Verseilen,  welches  sie  nach  der  Probe,  die  die  (»Hentliche  Siiniiiuing 
darauf  gemacht,  begangen  zu  haben  glaubte,  ollen  zurückzutiehiiieii,  und  (ia.»s  sie 
den  Engli.-rliLii  Grundsatz  annahm:  Es  ist  männlich,  seinen  Irrthum  oHen  zu 
bekennen,  wenn  man  ihn  einsieht.  Damals  sind  wir  nicht  getadelt  worden;  jetzt 
mit  einem  Male  soll  dieses  selbe  Verfahren  ein  anderes  sein.  Die  Kurlte.ssen 
iiutten  ,  öo  lange  keine  Personal-Union  zwischen  den  Iteiden  Staaten  ^'eseliallen 
war,  nicht  ein  Haar  breit  mehr  juristisches  Recht  als  die  ilaniiüveriiner ,  auf 
irgend  einen  'I'lieil  den  Staatsvermögens,  das  ihnen  geblieben  ist.  Uixl  nichts 
desto  wtiiiiger  wünsche  ich  der  Regierung  Glück,  dass  sie  den  juristisclien  Mass- 
^tab  nicht  angelegt ,  sondern  nach  ihrem  politischen  Ermessen  gehandelt  hat. 
^  Ich  wiederhole  die  Zusage,  die  ich  in  der  Commission  gegeben  habe,  dass  es 
die  Abflicht  s&mmtlicher  Staatsminister,  und  swar  die  von  Seiner  Majestät  dem 
Könige  gebilligte  Absldit  ist,  in  dem  nädisten  Budget  auf  diesem  Wege  weiter 
an  gehen  und  (Bat  simmtliche  Provinsen  Vorlagen  an  machen,  welche  jeder  einra 
Theil  des  Budgeto  anr  Selbstverwaltung  Qberweisen,  allerdings  in  Einnahme  und 
Anagabe;  denn  es  kann  sich  nicht  darum  handeln,  dass  die  einselnm  Provinzen 
sich  untereinander  Geschenke  machen.  Wo  zwei  neue  Provinsen ,  wie  Hessen 
und  Hannover,  in  der  exceptionellen  Lage  sind,  dass  sie  ein  bedeutendes  Bear- 
verm8gen  mitbringen ,  wo  die  Frage  historisch  sich  so  entwickelt  hat  wie  in 
Hessen  und  in  Hannover,  da  liegt  die  Sache  anders,  als  in  den  andern  Provin- 
sen ;  ich  wQnachte,  dass  jede  von  den  anderen  Provinsen  auch  19  Millionen 
Fkovinsialfonds- Vermögen  hätte.  Dann  wfirden  wir  anders  Aber  die  Sache 
reden  könoen.  So  aber,  da  die  Gelder  in  den  anderen  Provinzen  jetzt  nicht 
vorhanden  sind ,  so  ist  die  Frage  nur  die ,  soll  dieses  Hannoversche  Bentestfick, 
so  SU  sagen ,  in  den  allgemeinen  grossen  Topf  geworfen  oder  in  Hannover  ge« 
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Preu^^B»  ^'^'^■>  werden.  Sonst  wQrde  eine  Ueberweisung  von  GapUalvermSgen  an  die 
*'iSä^*  »dem  ProTinaen  nichts  sein  ab  ein  Gesoheok ,  welches  Sohlesien  a.  B.  an  die 
Bheinproyina  machte,  unter  der  Bedingung ,  dass  ebenso  von  der  Bheinprovina 
an  Schlesien  ein  i^eiches  6eseh«ik  gemacht  wQrde.  Es  wQrde  das  G«ld  nur 
aus  einer  Tasche  in  die  andere  Obei^gehen.  Bs  kann  da  nicht  von  dem  Geld> 
Interesse,  sondern  nur  von  dem  Interesse  der  Deoentralisation  die  Bede  sein, 

s 

dass  aus  dem  grossen  Kudgut  iiir  jode  Provinz  der  sie  betrefTonde  Tlieil,  so  weit 
er  von  dem  Gänsen  ohne  Schaden  des  Staatus  losgelöst  wird,  oder  auch  nicht  so 
weit,  nur  so  weit  er  vom  provinziellen  Standpunkte  aus  besser  verwaltet  werden 
kann  ,  von  dem  Allgemeinen  losgelost  und  in  Einnahme  und  in  Ausgabe  der 
Provinz  übergeben  wird.    Hätten  wir  diese  Absicht  nicht  gehabt,  eine  Absicht, 
die  ich  für  meine  Person  seil  Jahren  verfolgt  habe ,  so  würden  wir  vielleicht 
weniger  bereitwillig  den  Hannoverschen  Wünschen  entgegengekommen  sein, 
wenn  dieselben  uns  auch  einen  pecuniären  Schaden  im  Bu<l^'et  in  diesem  Augen- 
blick nicht  thäten.     Sollte  ntiii  diese  Vorlage  —  ich  kann  nicht  sagen  ,  dieser 
erste  Versuch,  denn  das  war  der  Hessische,  — -  dieser  zweite  Versuch  abtielehnt 
werden,  so  wfinlc  (ias  keine  andere  Wirkung  haben,  als  dass  die  Regierung  in 
ihrem  Vf)rgehen  uiit  die-cni  Wege  im  hohen  Masse  entmuthigt  würde.  Ich  weiss 
nicht,  ob  ich  dazu  ralhen  würde,  iliu  dann  welter  zu  Ixüreten.     ^|  Das  Hanpt- 
argument  ir<»gen  die  Bewilligung  ist  eben  das  jurihlische,  die  augeblich  unge- 
rechte Btnurzugiing  der  einen  Prov  inz  vor  der  andern.     Ist  diese  Bevorzugung 
denn,  meine  Herren,  so  etwas  voUstimdig  Unerhörtes?   Ich  erinuero  an  einen 
kiir/,lit'!»eii  Vorgang  in  diesem  Hause,  wo  mit  vollen  Händen  ohne  Widerspruch 
einer   der  allen  Provinzen  40  Millionen  für  Eisenbahnen  voiiri   worden  sind. 
Hl  Sind  wir  nicht  bereit ,  die  speciellen  provinziellen  Interessen,  welche  aller- 
dings durch  das  Vorhandensein  einer  Landescalamitut  in  dieser  Provinz  momen- 
tan hervorgehoben  wurden,  mit  allgomeiuen  Schultern  zu  tragen,  müssen  nicht 
SU  diesen  40  Millionen  (Oh!  Ohl)  —  aus  Ihrem  Murren  entnehme  ich,  dass 
Sie  mir  vorwerfen ,  ich  käme  auf  den  Nothstand ;  doch  meine  Aigumentalion 
httngt  nicht  mit  dem  Nothstande  susammen,  denn  dem  gegenwärtigen  Nothstande 
wOrde  man  mit  Einer  von  den  40  Millionen  dnrdi  directe  Vertheilung  vielleicht 
wirksamer  entgegentreten  kennen.    Es  handelt  sich  vielmehr  um  eine  Ter- 
stopfung  der  Quellen  sukflnftiger  Nothstlbide ,  das  will  ich  eher  angeben ,  denn 
das  Ganze  erstreikt  sich  auf  viele  Jahre      aber  Thatsache  ist,  dass  dies  vom 
Staate  zu  Gunsten  einer  Provinz  geleistet  wird ,  und  ich  freue  mich ,  dass  es  ge- 
schieht ,  und  wQrde  unter  ähnlichen  Umständen  immer  wieder  dafiir  stimmen. 
Tragen  wir  nicht  f&r  eine  andere  Provinz,  ftlr  Pommern,  ans  der  allgemeinen 
Staatskasse  einen  sehr  erheblichen  Zuschuss,  der  aus  der  Garantie  fOr  gebaute 
Eisenbahnen  hervorgeht?  ist  das  nicht  auch  ein  Geschenk,  wenn  Sie  wollen, 
welches  man  sich  unter  BrQdem,  eine  Provinz  der  andern,  gegenseitig  macht? 
Freilich  ein  fruchttragendes,  und  es  ist  dankbar  anzuerkennen ,  dass  der  PreuMi- 
schc  Staat  sieh  nicht  auf  den  rein  juristischen  Staadpunkt,  auf  den  der  Gold^ 
waage  stellt,  wonach  dem  Einen  recht  ist,  was  dem  Andern  billig,  da»  keine 
Provins  der  andern  einen  Thaler  mehr  gönnt ,  als  sie  nach  Veriiiltniss  der  Be- 
völkerung etwa  selber  empfingt.    Es  ist  das  einer  der  grossen  YonOga  unseres 


Digitized  by  Google 


PrcMtUcber  Landlag.  (Hanaovenielier  Proriotiaironds.] 

Staatswesens,  was  wir  aus  der  alten  patriarchalischen  und  väterlichen  Periode 
des  Staatawesens  aberkommen  haben,  und  was  in  andaran  Staaten  vielleicht 
nicht  oiU  demaellMn  Wohlwollen  won  der  Regierung  gehandhabt  worden  iat  wie 
hier.  Ich  wfirde  rathen,  trcCw  Sie  anch  Ihrerseits  in  di«  Fasstapfen  ein,  und 
lassen  Sie  das  Ganse  da  helfen  und  da  eingreifen ,  wo  augeublicUich  die  Hülfe 
Ittr  das  Ganse  sieb  am  schi^ichsten  verwerthet  und  besahlt  macht ,  mOgen  die 
Interessen  nnr  materielle  oder  mögen  sie  moralische  oder  politische  sein,  wie  sie 
hier  in  Vordezgronde  stehen.  Es  kann  damit  ja  nicht  die  Absicht  sein  —  harte, 
krasse  Ansdrficke  lassen  sieb  fftr  jede  Handlung  finden ,  nach  fllr  die  beste 
dass  man  etwa  die  Provins  Hannover  damit  bestechen,  dass  man  ihren  Patriotis- 
mus und  ihre  Anhangliobkeit  an  das  neue  Gemeinweeen  damit  erkaufen  wolle. 
Diese  lUchtung,  wie  sie  der  Herr  Abgeordnete  Freiherr  Vind^e  (Minden) 
charakterisirt  hat,  hat  der  Königlichen  Staatsrcgiernog  nicht  vorgeschwebt,  wohl 
aber  hat  ihr  vorgeschwebt  die  AnlTassnngsweise  eines  folgenden  Herrn  Redners 
~  ich  glaobe,  es  war  der  Herr  Abgeordnete  Lasker  oder  ein  Anderer,  dass  wir 
den  Entwidclnng^ang,  wie  die  Hannoversdien  Lande  ihn  bisher  unter  ihrer  ge- 
sonderten Regierung  gehabt  haben  und  wie  er  üBr  die  nftohsten  Jahre  den  Han» 
noverschen  Landen  von  der  früheren  Regierung  in  Aussieht  gestellt  war ,  nicht 
unterbrechen ,  dass  aach  wir  ihn  so  fördern  wollen ,  dass  jeder  Hannoveraner, 
aneh  der  weniger  UrtheiUfahige,  der  weniger  Einsichtsvolle  sich  sagen  muss,  es 
geht  uns  in  dieser  Bezieluin<^  nicht  schlechter,  man  behandelt  uns  so  gerecht  uud 
wohlwollend,  dass  kein  auffälliges  Stocken  in  den  frfiher  projeciirien  Einrichtun- 
gen bemerk  lieh  wird.  Wir  wollen  daher  nicht  guten  Willen  kuufen,  sondern 
wir  wollen  Vertrauen  seigen  und  Vertranen  erwecken;  wir  wollen  das  wieder 
gut  machen,  was  somige  Reden  an  dieser  Stelle  vielleicht  verderben.  ^  Wir 
glauben  daher  vor  allem  ein  Anrocht  auf  Unterstützung  derjenigen  Fractionen 
im  Hause  zu  haben  ,  der<  n  Wahl  »in  Ausdruck  des  Vertrauens  zur  jetzigen  Re- 
gierung Seiner  Majestät  des  Königs  gewesen  ist.  Ich  kann  mir  wohl  df-nken, 
dass,  wenn  die  heulij»e  Vorlage  die  er>fc  gewesen  wiire.  die  vor  dem  Budget  j^e- 
kommen  wäre,  dass  .-^io  (ianu  leichter  und  glatter  iiinch^egHn<;eii  wäre,  ttls  heute.  ' 
Worin  liegt  mm  difse  Aenderung?  Sollte  .sie  vielleicht  in  einer  Ver.-^timniuni;, 
die  die  Abstimmung  der  Hannoverschen  Abgeordnet^Mi  l>ei  denjenigen  im  Lande 
hervorgerufen  haben,  die  strenger  mit  iler  H«!gieruug  Imlten  ,  als  elie  Hanno\ er- 
sehen Abireofiliieten  es  tliun,  ihren  Grund  haben?  Meine  ilerren,  diei^e  V'er.stirn- 
mung  ist  be]  tier  Königl.  Staat.^regieruni:  ganz  in  eben  so  lioliem  Ma-sse  vorhun- 
deu,  aU  >\t'  bei  irgei)ii  einer  Fraetion  dieses  Hauses  vorhanden  sein  kann,  Wir 
hatten  uns  der  Hullnung  hingegeben ,  <la.sH  die  Hannover^Jchen  Absreordneten, 
frei  von  den  Kindriickon  ,  die  ein  früherer,  gh'irklich  überwundener  l'arteikampf 
bei  un.s  in  den  Gemüthern  hinterla.s.'sen  hatte  ,  eine  mehr  vermiltelnde  .Stellung 
zwischen  der  Regierung  und  der  Opposition,  eine  ausgleichende,  eine  unbefan- 
gene einnehmen  würden.  Ich  habe  mit  Bedauern  gesellen,  dass  sie  sich  rascher 
und  tiefer  in  dem  hiesigen  Farteitreiben  gefärbt  haben,  als  ich  geglaubt  hatte, 
dass  sie  es  thon  würden  ,  und  dass  sie  auf  die  Fflhlung  mit  der  Regierung  nicht 
den  Werth  gelegt  haben,  den  ich  hoflle,  dass  sie  ihn  legen  wtirden.  Aber,  raeine 
Herren,  das  ist  hierbei  voUstündig  gleichgültig.  Die  Regierung  halt  an  der  Vor* 
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\o.  3283  ]^„Q  „{^iit       j^iji  Lnnfie  Hannover«  för  niitcUch,  sondern  aneh  im  Li- 

teressa  der  gcsammlen  PreassiBchen  Politik  fittr  nfltelich  nnd  nothwendig  hielt, 
nach  wie  vor  (bst ,  selbst  wenn  mmtliche  Hannoversohe  Abgeordneten  wie  eis 
Mann  so  stimmen  wQrden,  als  ob  sie  in  der  Prevssitefaen  Residens  gewihlt 
worden  wftten. 

Abgeordneter  t.  Ben  da:  '  Heine  Herren!  Der  Herr  Abgeordnete 
Hiqnil  wird,  denke  ieh,  nicht  bebaopten,  dass  ich  mich  in  dieser  Angel^nheit 
gegen  die  Vorlage  snm  Worte  gemeldet  habe,  weil  ich  ein  Gegner  der  Deutschen  ' 
Politik  der  Regierung  sei.  Meine  Herren  I  Ich  habe  vor  wenigen  Tagen  das 
Gegentheil  bewiesen,  ich  habe  ffir  den  Vertrag  mit  dem  König  Geotg  gestimmt 
aus  Einem  Grunde,  nnd  n  a  r  ans  Eänem  Grunde,  nämlich  in  der  Ueberseugung, 
dass  kein  Ministerium  im  Stande  sein  würde,  diesen  Vertrag  rttckgSngig  su 
machen  oder  sich  seiner  Erfilllnng  an  entaiehen.  f  Meine  Herren!  Ich  habe 
daftlr  gestimmt,  weil  ich  glaubte,  dass  wir  mit  der  Ablehnung  des  Vertrages 
eine  schwere  Schftdigong  der  Deutschen  Politik  des  Grafen  Bismarck  herbei* 
ftUiren  können.  ^  Es  ist  bis  jetat  noch  nicht  behauptet  oder  wenigstens  nicht 
nachgewiesen  worden,  dass  wir  uns  mit  dieser  Vorluge  in  demselben  Falle  be- 
finden. 51  Meine  Herren !  Auch  der  Herr  Minister-Präsident  hat  in  seinen 
gestrigen  AusfUhmngen  die  Motive  Itir  die  Verthcidignng  der  Vorlage  nnt^ 
GrQndon  der  inneren  Politik  hergenommen,  mit  uelc!i<Mi  die  Gründe  der 
äusseren  Politik  doch  nur  mittelbar  zusammenhängen.  Herr  Graf  Bismarck  hat 
bei  dieser  Gelegenheit  sein  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dass  wir  ihn  bei 
«  dieser  Vorlage  gewissen  Engagements  gegenüber  in  Stich  gelassen  Itahen. 
Meine  Herren,  ich  glaube  auf  unserer  Seite  ist  das  Bedauern  ebenso  lebhaft,  dass 
diese  unglückselige  Vorlage  an  dieses  Haus  gelangt  ist;  wir  bedauern  sicherlich 
in  <l<<r  jjrossen  Mehrheit  dieses  Hauses,  dass  diese  Frage  nicht  im  September 
vorigen  Jahres  todt  gemacht  worden  i«(.  Da  s'ie  iiiin  aber  hier  an  uns  gelangt 
ist,  HO  küinien  wir,  meine  ich,  über  dieselbe  nicht  beiinclen  ander.",  als  in  voller 
Freiheit  nach  unserem  besten  Wissen  und  Gewissen.  <||  Meine  Herren !  Sie 
worden,  indem  ich  auf  die  Sache  übergehe,  von  mir  eine  vollkommen  sachliche 
Rede  lioren.  Ich  bin  weit  entfernt  in  diesi^r  Angelegenheit  von  irgend  einer 
Herzensuufregung ,  nnd  ich  ghiubf.  das  \H  der  einzige  Standpunkt,  z»  welchem 
wir  berechtigt  sind,  der  einzige  Standpunkt,  von  welchem  alle  Redner  von  dieser 
Stelle  aus,  nacli  meiner  Ueberzeugnng  ,  ausgehen  sollten.  Flerr  Grai  liisniarck 
wird  von  mir  ganz  gewiss  keine  zornige  Ibnle  h<>ren,  meine  Herren  !  Deswegen 
werde  ich  auch  sicherlieh  Sie  mit  allen  Reclmnngen  versclionon.  leh  lialto  die 
ganze  Statistik,  welclie  in  Beziehung  aul  <las  Verhiilfniss  von  Hannover  zu 
Preussen  uns  gedruckt  und  ungedruckt  bisher  mitgetheilt  worden  ist,  für  völlig 
falsch,  unvollständig  und  werthlos,  und  der  Herr  Mini.ster-Präsident  wird  es  mir 
gestatten,  dass  ich  auch  den  Zahlen,  die  er  nns  gestern  vorgeführt  hat,  keinen 
Werth  beilegen  darf,  eben  aas  dmn  Grande,  well  alle  diese  Zahlen  nnvoltstftndig 
sind,  weil  sie  wesentliche  Factoren  einer  solchen  Statistik  nicht  in  Rechnung 
sieben,  und  weil  sie  vor  Allem  vergessen,  äus  der  nnermesslichen  nnd  völlig 
nnsch&tsbaren  Summe  der  productiven  KrSite  in  einem  geordneten  iLande 
gegenüber  die  kleinen  aufgespeicherten  Werths  völlig  gleichgültig  sind.  Aber 
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das,  meine  Herren,  möchte  ich  festÄtellen,  und  nanumtlidi  ilem  geehrten  Herrn  If*- 
Vorredner  gegenüber,  dass  auch  ich  von  demselben  Grundsafze  ausgehe,  von  '.fj^^' 
welchem  der  verehrte  Abgeordnete  fiir  Minden  ausgegangen  ist,  dass  es  sich 
hier  lediglich  am  die  Frage  handelt,  ob  wir  einen  Theil  des  Preusaischen  Staats- 
TenBÖgens  — -  nicht  dw  ProTionalfonda,  der  exbtirt  nidit  n^ir  —  ob  wir  wisn 
Theil  des  PremelNheB  StMterem&gens  der  ProWns  lAumover  fiberweieeii 
floHeo  tu  den  Zwecken,  welche  die  Vorlage  uns  beseiehnet.  Heine  Herren, 
wenn  Sie  den  Gang  der  gestrigen  Yerhandlnngen  Terfoigl  haben,  so  konnte  ein 
nicht  Tollkommen  mit  dem  Gegenstände  bekannter  Znhdrer  etwa  auf  den  Ge- 
danken kommen,  dass  in  diesem  Saale  swei  Gmppen  eeien,  die  eine  Gmppe, 
welche  der  Piroyins  Hannover  gegenfiber  ihre  reehtliehen  Verpflichlnngen  nicht 
erflUlen,  die  Bedtttlnisae  der  Provinx  nicht  befriedigen  will;  und  die  andere 
Gmppe,  welche  daraof  dringt,  dass  diese  reditlichen  YerpfllchtangMi,  diese  Be- 
dQrlbisse  anerkannt  werden.  Meini^  Herren,  das  ist  ja  dnrcbans  falsdi,  nnd 
dieser  Anfibssong  Imnn  nicht  schaif  genug  entgegengetreten  werden.  Es  ist, 
glanbe  ich,  in  diesem  Hanse  kein  Mensch,  der  nicht  bereitwillig  die  reobtlidien 
YerpAiohtnngen,  welche  onsere  Staatskasse  Hannover  gegenfiber  hat,  ansner. 
kennen  'bereit  ist,  und  es  ist  meiner  Uebeneagnng  nach  auch  die  grosse  Ifa- 
joritftt  des  Hanses  bereit,  weit  darflber  hinansinigehen,  aof  die  eigenthfimlidwn 
VerhikniBse  von  Hannover  Rfickncht  m  nehmen  und  die  Bedttrfusse  der  Pro- 
vins  Hannover  auch  in  Besiehnng  anf  den  Wegeban  vollauf  an  beüriedigen. 
^  Der  Unterschied,  der  swischen  diesen  beiden  Gruppen  besteht,  ist  nicht  Ober 
das  nob**,  sondern  nur  fiber  das  ^wie**  der  Bewillignng.  Die  einen  Herren 
wollen  Capital  oder  dauernde  Rente  geben,  und  die  andern  Herren  sagen :  das 
muss  jährlich  im  Budget  bewilligt  werden.  ^  Meine  Herren!  Ich  gehöre  so 
derjenige;!  Gruppe,  welche  der  Ansicht  ist,  dass  die  nothwendigen  Bewilligungen 
ÜBr  die  Provinz  Hannover  ihr  jährlich  und  budgetmässig  überwiesen  werden 
niHf^sen.  Ich  bin  gsgen  das  Capital  und  auch  gegen  da<)  Aequivalent  in  Rente, 
und  dazu  bestimmen  mich  zunäcli^<t  .illi  i  JingH  flnansielle  Gründe.  ^  Meine 
Herren!  Ich  weiss  niciit,  woher  ich  nach  alledem,  was  ich  seit  zwei  Monaten 
in  diesem  Hause  erlebt  habe,  nach  allen  den  Beschlüssen,  an  welchen  ich  selbst 
Theil  nahm  und  Theil  nehmen  mn«?te,  heute  nocii  den  Muth  nehnipn  soll,  aber- 
mals 12  Millionen  aus  der  Staatskasse  liorauszunehmen  und  zu  Provinzialzwecken 
zu  (iberwpisen  ohne  Noth  und  ohne  rechtliche  Verpflichtung. 
Denn  danibtT  sind  di»'  Herren  doch  Alle  nicht  in  Zweifel,  dass  hier  eine  recht- 
liche Verpflichtung,  (';i])iltil  und  Rente  zu  geben,  tii)i'iall  nicht  exl^^tirt.  ^  Meine 
Herren !  Wenn  icli  davon  Alistand  nehme,  irgend  « »Mtlfinftige  finanzielle  Aus- 
führungen vor  Ihnen  auszubreiten,  so  erlauben  Sie  mir  doch  wenigstens,  drei 
Momente  hervorzuheben.  Es  ist  erstens  das  gewaltige  Anschwellen  unserer 
Schuldenlast.  Der  Herr  Vorredner  hat  zwar  vollkommen  richtig  bemerkt,  dass 
unsere  tiuanzitdle  Läse  und  das  Verhältniss  unserpr  Schulden  noch  immer  ein 
güuatiges  i«t  ;  über  sollte  dem  Herrn  Vorredner  niclit  auch  eine  Vermehrung 
einer  Schulderjlüst  von  etwa  150-  -160  Milliofien  in  einem  Jahre  ein  beaclifens- 
werthes  ßnanzielles  Moment  sein?!  %  Meine  Herren!  Der  zweite  Punkt,  auf 
den  ich  hier  aufmerksam  mache,  ist  die  sehr  bedanerliche  Vermindemng  der 
Dm  SiMlanttlilr  tSSS.  XIV.  S4 
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No.  3'iü3.  (]isponibe1n  Effecten  und  Werthbestftode,  die  wir  ab  einen  sehr  werthTollra 
'im  Sehetx  in  unserer  Staat^Mse  besaesen,  und  die,  wie  die  Naehweieungen  dnroh 
das  Budget  dartbun,  auf  einen  sehr  kleinen  Beteag  snsammengeschrampft  rind. 
^  Meine  Herren  1  Das  dritte  Moment  ist  das  Anerkenntnisse  welches  die 
KSnigUcbe  8taats-B^$i«ning  uns  gedmdit  vorgelegt  hat,  dass  die  ersten  sehn 
Monate  des  Jahres  1867  dargethan  haben,  dass  die  Einnahmen  der  Erwartung 
nicht  entsprochen  haben,  und  dass  die  Königliche  Staats-Begierung  noch  nicht 
einmal  weiss,  ob  die  Ausgaben  durdi  die  Einnahmen  im  Jahre  1867  werden 
gedeckt  werden.  ^  Meine  Herren !  Ich  denke»  das  sind  drei  Momente,  die  der 
Behersigung  weitb  sind,  und  wenn  ich  alle  die  Bewilligungen  und  Ausgaben  in 
Betracht  siehe,  die  wir  in  den  lotsten  Monaten  an^^geben  und  beschlossen 
haben,  so  wiederhole  ich  den  Sals,  idi  weiss  nicht,  woher  ich  den  Muth  nehmen 
soll,  abermals  12  Millionen  ans  der  Staatskasse  an  nehmen  ohne  Noth  und 
ohne  rechtliehe  Verpflichtung.  ^  Ich  bin  aber  auch  g^n  die 
Rente  und  sage  es  oifon  heraus,  weil  ich  in  der  Bewilligung  der  Rente  eine  Un- 
gerechtigkeit gegen  die  fibrigen  Provinzen  des  Staates  sehe.  ^  Es  ist  das  so, 
und  ich  werde  es  Ihnen  beweisen ;  ich  bin  der  Ansicht,  dass  kein  grosses  Staats- 
wesen, namentlich  in  einer  solchen  Uebergangsperiode,  in  der  wir  uns  jetzt  be- 
findea,  exisUren  kann  ohne  die  wcsentlich.sten  Mumcntc  innerer  Auflösung, 
wenn  es  nicht  unwnnilelbnr  in  seinen  finansiellen  Beziehungen  wie  in  den  all« 
gemeinen  Grundlagen  der  Staatsverwaltung  auf  der  festen  Basis  begründet  ist: 
gleiche  Pflichten  und  gleiche  Rechte.  ^  Meine  Herren !  Zu  diesen  gleichen 
Rechten  gehört  aber  auch  unzweifelhaft  der  gleiche  Antheil  aller  Provinsen  an 
dem  Surplus,  welche»  unser  Staatsbudget  nacli  Befriedigung  der  nnthwendigen 
Ausgaben  füir  die  Wohlfahrts-Interessen  des  Landes  darbietet.  ^|  Meine  Herren ! 
Diese-«  Surplus  ist  wahrscheinlich  fjeringer,  al«  wie  Sie  vcrmuthen.  Ich  habe 
mir  ungefähr  einen  ITeherschlag  i^emacht  untl  ^refunden ,  dass  dieses  Snrplus, 
welches  alljährlich  auf  die  Provinzen  vertlieilt  wird,  kaum  4  oder  T)  Millionen 
übersteigen  wird.  •[  Meine  Herren!  Davon  sollen  Sie  zu  beatinimtcn  Zwecken 
dnr  Provinz  Hannover  r)0O,0{)Ü  oder  550,000  Kthlr.  überweisen.  Was  thun 
Sh-  damit  Anderes,  als  ila.s.s  Sie,  wenigstens  bis  zu  der  Ungewissen  Zeit,  wo  uns 
eine  Ausgleichnng  mit  ilen  übrigen  Pro^  inzen  in  Aii  v>i(  ht  ge.-^tellt  wird,  sagen  : 
wenn  künftig  unsere  Finanzlage  so  beseliaüen  sein  .'m>11(-',  dass  an  diesejn  Sur- 
plus wesentliche  Abstriclie  gemacht  werden  müssen,  da!*s  die  übrigen  Provinzen 
des  Staats  sich  wesentliche  Kürzungen  ihres  Antlieils  gefallen  lassen  müssen, 
wenn  die  übrigen  Provinzen  aus  dem  Finanz-Ministerial-Oebäude  scheiden  nml 
ilie  Worte  hören:  ^^n!:'pendirt  Euro  Chausseebauten,  suspendirt  Eure  Miliora- 
tionen,  die  Finanzlage  des  »Staats  gestattet  es  augenblicklich  dem  Lande  nicht, 
die  Zuschüsse  zu  überweisen,  dann  wird  die  Provinz  Hannover  in  Ruhe  ihre 
Coupons  von  den  ihr  überwiesenen  Mitteln  oder  ihre  Rente  einstreichen  und 
unbehindert  wird  sie  weiter  bauen  und  melioriren.  %  Meine  Herren !  Darin 
liegt  die  Ungerechtigkeit,  nicht  in  den  Summen,  f  Meine  Herren  I  Ich  bin  ja 
weit  davon  entfernt,  irgend  an  meinem  Theile  die  Ansicht  zn  vertreten,  als  ob 
die  Provins  Hannover,  als  ob  ihre  St&nde  kfhillig  die  Ausgaben  für  Irren- 
Anstalten,  nir  Taubstummen-Anstalten,  die  in  den  östlichen  Provinsen  com 
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gröMten  Thoil  aus  stKndiscben  Mittelo  bestritten  worden  nnd,  jetst  nach  auf 
«tftiidisehe  Mittel  flbernehmen  sollten.    Ich  will  encb  anerkenneni  dass  die  AJb- 
madinngen  Tom  Jahrs  1866  moralisebe  'Verpflichtungen  enthalten  auch  fflr 
dieses  Hans  nnd  smne  Besehlnssnahne.    Aber,  meine  Herren,  das  sind  alles 
Gegensttnde,  die  künftig  der/ Berathnng  der  Bndget-ComniisMon  unterliegen 
werden.  Die  nag  diese  Angelegenheit  viel  genaner  prfifen ,  als  wir  es  in  Stande 
sind,  nnd  die  Hi^Ueder  der  Pro^s  Hannover  können  sicher  sein  —  das  bat 
ihnen  auch  gestern  schon  der  Herr  Abgeordnete  f&r  Minden  gessgt  —  dass 
dieses  Haus  nicht  allein  ihre  rschdichen  Ansprtt<die,  sondern  jeden  Anspruch 
der  Billigkeit  und  des  Bedfirfnisses  erfHUen  wird;  dasu  braucht  man  weder 
Capital,  noch  Rente.  5|  Meine  Herren  1  Ich  weiss  nicht,  was  man  eine  billigere 
Ueberleitung  der  VerhSltnisse  der  Provins  Hannover  in  die  P^nssischen  Ver- 
hältnisse nennoD  könnte,  als  dass  die  Grundsfttie  angenommen  werden,  welche 
ich  eben  entwickelt  habe,  welche  Grundsitse  gesunder,  billiger  und  verständiger 
sein  dürften,  als  der  GrundJ«atz,  Hannovr  mit  der  absolutesten  Gcreclitigkcit  zu 
behandeln  und  die  Ueberleitung  mit  der  absolutesten  Gerrclitif^koit  uiul  mit  der 
ab»otatcsten  Rücksicht.snahme  auf  das,  was  ihm  bisher  aus  der  Staatska-stse  budget- 
raäesig  bewilligt  worden  ist,  durchzuführen.  ^  Meine  Herren!  Damit  komme  ich 
auch  auf  die  politische  Seite  der  Frage,  und  da  sage  ich,  wa.<*  nngereobt  ist, 
das  kann  niemals  nützlich   sein.    Meine  Herren!  Ich  ^^oho  aus  der 
Massnahme,  welche  Ihnen  hier  zur  Büschlussnahme  vorgelegt  isit,  Gefahren  für  die 
Gegenwart  und  grössere  Gefahren  noch  für  die  Zukunft,  —  für  die  Gegenwart,  weil 
ich  mich  in  derThat  nicht  des  Gedankens  entschlagt-n  kann,  df\s>-  die  Stntit.srt'g'a^rung 
doch  nicht  den  Plan  ganz  auf^jogeben  haben  .nollte,  in  der  Provinz  Hannover  gewisse 
Umgestaltunjjen  in  der  Vorwaltuni?  nnd  dem  provinziellen  Verbände  lierbeizuführen. 
Ilerrv.  VinckL-  Imt  ;ie«torn  sclion  darauf  hini^rdt'Utot  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
darauf  aufmerksam  gi-mucht,  wie  solche  nützlichen  und  werthvollen  Veränd'  rungen 
durcfi  den  li('utii.'cn  Beschlusa  unendlich  erschwert  werden.  Meine  Herren!  Aber 
vergessen  Sic  auch  nicht  die  Wirkung,  welciie  Ihre  Beschlnssnahme,  wenn  sie 
zuotimnicnd  ausfallen  sollte,  auf  die  künftigen  lieralhnnrriMi  in  diesem  Hause  aus- 
üben wird.  Der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat  auch  hierauf  schon  hingewiesen, 
und  ich  glaube,  das  ist  ein  Punkt,  der  Ihnen  nicht  genugsam  nn"s  Herz  gelegt 
werden  kann.  Meine  Herren,  ich  iiallf  —  und  Sie  werden  mich  durcli  Nichts  von 
dieser  Ueberzeugung  abbringen  —  die  Ueberwi'isung  dieses  Provinzlalfonds  für 
ein  wahres  Danaergeschenk  an  die  Provinz  Hannover.     ^  Meine  Herren!  Sie 
nehmen  diesem  Hause  für  alle  Zukunft,  wenigstens  so  lange  die  mir  sehr  unge- 
wisse Vollendung  der  Absichten  der  Königlichen  Staats-Regicrung  in  Bezug  auf 
die  übrigen  Provinzen  zum  Vollzug  gekommen  ist,  die  innere  Freiheit  der  Beur- 
tbeilnng  aller  ihrer  Wohlstand,  ihrer  EiSMibahnen  und  dergleichen  Fragen,  die 
an  dieses  Haus  herantreten  möchten.   Verlangen  Sie  nicht,  dass  die  Menschen 
Engel  sind ;  die  Menschen  sind  einmal  Menschen,  und  auch  die  Abgeordneten 
sind  Menschen !    ^  Meine  Herren  I  Noch  etwas  Benerkenswertfaes  nOssen  Sie 
Sich  vor  Augen  fBbren.  Vergessen  Sie  nicht,  meine  Herrsn,  dass  der  Besdilnss, 
wenn  er  heute  gefasst  wird,  und  wenn  er  heute  anstimmend  cur  Regierungs- 
Vorlage  vielleicht  nit  10,  mit  20  Stimmen  Majorität  gefasst  werden  sollte, 
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g«treiiM  Bild  der  Daner  gieltt,  in  welohem  dieser  BeiehfaiM  auf  die  - 
'iM^*  9^i"»^v*>8*>k      HauM  nachwirkmi  wird.    So  Etwas  vergiflit  ^oh  nii^t,  die 
haben  wir  im  Hause  genugsam  M  frflhenio  Debatten  eri^t.    Sie  fiziren,  meine 
meiner  Ueberseugung  naob,  durch  diesen  Besehlnss  den  pcincipiellen 
Gegensats  dauernd  in  diesem  Hauaei  und  diese  Gegensätzi;  »ind  für  dic^e  Be> 
rathnngen  wie  für  das  Wohl  unseres  Staates  eine  wahre  Peut!   ^  Meine  Berren, 
ee  ist  aber  ab  Ausgleichung,  hU  Gegensatz  gegen  meine  Bufürchtnngen  hin- 
gewiesen  worden  auf  das  Wort:  Decentralisation ;  es  sind  den  übrigen  Pro- 
vinzen ibnlicfae  Arrangements  wie  mit  dem  Königreich  Hannover  in  Aussicht 
gestellt  worden.  Meino  Herron!  Was  die  Selbstverwaltung  in  Hannover  bctriflft, 
so,  denke  ich,  hat  der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Hannoveraner  in  ihrer  Selbstverwaltunfr  ja  fi:ar  nicht  behindert  werden; 
sie  haben  jetzt  ihre  Provinzialstiinilr,  tind  'Icr  Himt  Abgeordnete  Miquel  hat  uns 
gesagt,  daäs  das  eine  populäre  Vcrsaninjlung  ist.  Sie  haben  forner  ihre  Institute ; 
sie  haben  die  Gelegenheit,  das  Recht,  neue  Institute  zu  gründen;  sie  haben  das 
Reclit,  zu  diesem  Zwecke  Steuern  und  Umlagen  zu  crheljen,  und  sie  liaben  die 
Aussicht,  da.s8  zur  Speisunfi:  dieser  Institute  hier  von  dieser  Stelle  aus  ihnen 
wesentliche  Unterstützung  gewährt  werden  wird.        Ja,  meine  Herren,  was 
wünscht  die  Provinz  Hannover  noch  weiter?    Die  Selbstverwaltung  wird  doch 
durch  die  heutige  Vorlage  nicht  gefördert,   auch  nicht  durch  deren  Ablehnung 
geschädigt  —  denn  das  wird  docli  Niemand  behaupten  wollen,  dass  die  Selbst- 
verwaltung nur  dann  möglich  sei,  wenn  man  ihr  eine  silberne  Unterlage  von 
etwa  10  oder  12  Milliouen  bietet.     Meine  Herren,  das  wäre  eine  schlechte 
Selbstverwaltung  —  die  kaufte  ich  nicht  theuer,  wenn  sie  auf  nichts  weiter  be> 
ruht,  wie  auf  einem  Geldgeschenk,  wenn  sie  etwa  aufhören  würde  in  dem 
Augenblick,  wo  diese  10  oder  IS  ICIUonen  durch  irgend  ein  unglüeUiohes 
Ereigniss  der  Gesehidite  verloren  gehen  sollten,    f  Was  nun  aber  die  fibiigen 
Proviuen  betrifft)  meine  Herreut  da  kann  ich  der  Kftniglicben  Staats^Begiening 
versichern,  dass  das  Zutrauen  in  diese  Znsicherungen ,  glaube  ich ,  im  ganaen 
Lande  ein  sehr  schwaches  ist    ^  Meine  Herren!  Es  sdieint  mir  sehr  bedenk- 
lich, dass  die  Königliche  Staats-Regierung  eine  VorUtge,  um  gewisse  Engagements 
und  HdlbuBgoi,  die  ihr  hier  in  diesem  Hause  schwer  erfBllbar  efscheineui 
durch  Argumente  nnterstütat,  durch  eine  Aussicht  auf  Hoffhungeui  die  min- 
destens eben  so  schwer  erAillbar  sein  werden.  Ich  glaube ,  es  ist  das  keine  gute 
Massregel,  weldie  die  Regierung  ergriffen,  kein  gutes  Argument,  dessen  sidk 
die  Regierung  bedient  hat.    Meine  Herren!  Es  fehlt  ja  sur  Erwuterung  der 
Selbstverwaltung  in  nnsern  Provinsen,  die  ja,  wie  der  Herr  Abgeordnete  v.lHndM 
gestern  ausgefiihrt  hat,  in  gewissem  Masse  besteht  —  es  fehlt  (Ox  diese  Erwei- 
terung der  Selbstverwaltung,  i«^  mOehte  sagen,  fast  alle  Grundlage.  Zunichst 
ist  die  Composition  der  Provinsial-Landtage  doch  der  Art,  dass  die  Herren  anf 
dieser  Sehe  (rechts)  mir  wenigstens  das  ZugestSndniss  machen  wwden,  daas  sie 
einiger  Verbesserungen  lahig  sind,  während  die  Herren  von  dieser  Seite  (links) 
vielleicht  nun  und  nimmermehi^  geneigt  sein  wOrden,  diesen  Proviniial-Land- 
tagen  auch  nur  einen  Groschen  aus  der  Staatskasse  sur  Verwendung  zu  geben. 
^  Ja,  meine  Herren,  wollen  Sie  die  Ausdehnung  erreichen  durch  Capital -Zu- 
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wendaogeD  —  wo  sind  die  Gapitalien ,  ich  kenne  sie  nioht.  Wollen  Sie  etwa  p||^^'^ 
neue  Staats-Sdioldschmne  «ufnehmen,  on  160  bis  160  Millionen  in  dns  Ijend 
s9  Sirenen?  —  Gewiss  nidit  —  Der  HefTMinister-Priuident  hnt  gesagt,  et  soll 
dnrcli  Ueberweisnng  gewisser  Steoer-Antheile  und  durch  enteprediende  Eni» 
lastang  des  Stnets  geschehen.  leb  habe  mir  das  Budget  angesehen ,  ich  habe  ee 
stndirt  und  die  Positionen  durehmustert,  wo  das  etwa  miSglich  wäre,  nnd  ich 
bin  EU  der  Ueberseiigung  gekonimen,  dass  ich  voriäufig  wenig^ns  in  allen 
diesen  Positionen  die  Vertheiluog  der  betreffenden  Geldmittel  viel  lieber  der 
Königlichen  StaaU>Regiening  aberlasae,  als  dem  Provinzial-Landtage.  Jüso 
diese  sogenannte  Entlastung  des  Staates  ist  ftir  mich  uin  vollkommen  unreifer, 
ein  unklarer  Ge<!anko.  ^  Meine  Herren!  Decentralis<ation !  — -  Ja,  was  ist 
mit  diesem  Worte  nicht  schon  ftlr  Missbruuch  getrinben!  —  Der  Herr  Vorredner 
hat  auf  Frunkruich  hiogewiesen.  —  Ja,  ich  kann  dem  Herrn  Vorredner  nach 
meinen  Studien  versichern,  dass  seit  50  Jahren  dort  selir  ernste  und  gewiegte 
Männer  mit  dieser  Frage  beschäftigt  waren.  Frankreich  bat  eben  so  viele 
Project»? ,  wio  wir  seit  dem  Jahre  1822  im  Ministerium  de»  Innern  liegen  haben, 
Frankreich  hat  immer  Versuche  gemacht,  indem  es  nicht  die  Verwaltung,  son- 
dern die  Agenten  der  Verwaltung  decentralisirte.  Es  hat  immer  nur  die  Beamten 
der  öffentlichen  Verwaltung  decentralisirt;  dadurch,  dass  es,  ant-tatt  eine  De- 
centralisation  der  Suchen,  eine  Decenlralisation  in  den  Peryonen  herbeiführte, 
hat  es  die  Zustande  gosehatien,  in  denen  es  sich  jetzt  betindet.  Der  redliche 
Willen,  der  war  bei  den  Abgeordneten  der  Französischen  Monarcbie  ebenso 
vorhanden,  wie  l)ei  uns,  aber  die  Sache  wurde  nicht  am  rechten  Orte  im<je- 
fangpn  ;  und  in  derselben  Lage  sind  wir,  meine  Hi  i  i  cn,  wenn  wir  decefitrali- 
siren,  indem  wir  einige  Einnahmen  der  Sfaat-kas.se  dem  Provinzial-Landtage 
zur  V'ertheilung  überweisen,  ohne  in  der  Verwaltung,  ohne  in  den  Gemeinden, 
ohne  in  den  Kreisen  etwas  zu  ändern  ;  das  nennt  man  Decentralisation  I  ^  Ich 
weiss  wohl,  dass  unter  dem  Ministerium  des  Graft  n  Schwerin  darüber  die  Frage 
gewesen  ist,  ob  man  bei  dem  l'rujecte  der  Reurganicjation  unseres  Communal- 
wesens  mit  der  Gemeinde,  utler  uiil  dem  Kreise  anfangen  solle ;  dass  man  aber  mit 
der  Provinz  anfängt,  habe  ich  noch  nicht  gehurL  ^  Wullen  Sie  decentralisiren, 
so  machen  Sie  die  Gemeinden  selbständig,  machen  Sie  die  Kreise  selbständig,  so 
greifen  Sie  in  die  Mitte  der  Brust  unserer  Beamtcuhierarchie ,  aber  glauben  Sie 
nicht,  dass  Sie  dadurch  etwas  erreichen,  dass  Sie  die  sogenannte  Entlastung  des 
Staates  für  gewisse  Institute  schaffen.  Aber,  meine  Herren,  ich  will  sugestehen, 
dass  ich  mich  in  allem  diesem  irren  kann,  ich  will  sugestehen,  dass  dieAbeichten 
der  Regierung  durcbiUhrbar,  dass  SM  möglich  sind,  nun,  meine  Herren,  dann 
bin  ich  darflber  nicht  im  Zwmfel,  dass  sie  nur  mSglich  sind  auf  Grund  eines 
klaren,  festen  Planes,  der  sich  der  Zustimmung  dieses  Hauses  erfrent.  ^  Nun, 
die  Regierung  möge  uns  dieaen  Plan  vorlegen,  wenn  er  annehmbar  ist,  so  wer- 
den wir  ihn  Alle  —  und  wir  sind  ja  Alle  für  Decentralisation  —  gern  an- 
nehmen, und  so  lange  möge  die  ProTina  Hannover  warten,  auf  ein  Jahr  kann  es 
der  Provins  Hannover  nicht  ankommen»  vmA  wenn  es  ihr  darauf  ankommt,  so 
isl  dies  ein  Zeichen,  dass  sie  entweder  Ifisstrauen  in  sich  selbst  oder  in  dieses 
Haus  setat    ^  Meine  Herren!  Ich  werde  Qber  die  sogenannte  Preussiscbe 
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Pr«u»(^'  ^^«^•''■l'ß'*^'^"^^  schweigen,  es  ist  achon  Vieles  angeführt  worden,  ich  will  nur 
einfache  Bemerkung  machen,  dass  die  Einwendungen,  die  Argumente,  die 
der  Herr  Ministor-Präsident  gestern  aus  der  40  Millionen-Anleihe  entnommen 
hat,  nicht  glücklich  waren  ;  er  hat  dabei  vergesüeu,  dass  in  diesen  40  Millionen 
15  Millionen  für  die  neuen  Provinzen  und  erbebliche  Beiträge  auch  ftlr 
Hannover  stecken.  Ich  komme  ndr  noch  auf  die  si^nenannte  Mianstimmang. 
Iftiae  Hmren !  DarQber  ist  in  alten  und  neuen  Zeiten  viel  gesprochen  trordeni 
wie  man  neoannectirte  Lftnder  vemehmilst  mit  dem  Mntterlande.  Darftber 
sind  sehr  versehiedene  Systeme  aufgestellt,  und  es  hat  sieh  schon  Mancher  in 
seinen  Voranssetsungen  get&asebt.  Wenn  es  ein  einfadies  Reccpt  gäbe,  nen- 
erworbene  Pk-ovinien  gutgesinnt  so  maeheni  so  wSre  die  Staatskunst  leichter, 
^e  sie  wirklich  ist.  Meine  Herren  1  Ich  glanbe»  bei  der  grossen  Schwierigkeit 
in  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  wir  doreb  diesen  Provinatalfonds  Miss- 

r 

Stimmungen  beseitigen  oder  nicht,  können  wir  uns  nur  auf  den  alten  Sats  ver- 
lassen :  man  behandle  neuerworbene  Frovinsen  mit  absolnterGerechtig- 
kett  und  mit  absolntem  Ernst;  denn  wenn  die  Waage  der  Gerechtigkeit 
hin  und  her  schwankt,  so  kann  das  Zuviel  ebenso  sdildlich  sein ,  wie  das  Zu- 
wenig, f  Meine  Herren!  G^eslatten  Sie  mir  noch  eine  persSnliche  Bemerkung. 
Ich  habe  Gelegenheit  gehabt  in  den  Monaten,  seit  denen  ich  hier  cur  Kammer 
einberufen  bin,  mit  manchem  Hannoveraner  au  verkehren,  der  mir  mit  freund- 
lichem, oflhero  Henea  entgegengekommen  ist,  und  idi  habe  es  ihm  ebenso  ent- 
gegengebracht. Meine  Herren !  Ich  kann  mir  denken,  dass  d«*  Eine  oder  der 
Andre,  der  jetst  hier  auf  dieser  Seite  sitat,  mich  nicht  mit  gans  freund- 

lichem Auge  aniieht;  aber,  meine  Herren,  ich  bin  wegen  der  Zukunft  in  dieser 
Besiehung  voHständig  unbesorgt,  denn  ich  weiss,  dass  ich  mirdorch  meine  heutige 
Abstimmung  und  durdi  mein  heutiges  Verhalten  in  dieser  Angelegenheit  die 
innere  Freiheit  des  ürthcils  über  alle  ihre  künftigen  materiellen  und  Wohl- 
standsfragen  bewahret  tind  das  ist  die  alleinige  Basis  ciTics  lauernden  glück- 
lichen Einverständnisses.  ^  Meine  Herren,  ich  will  von  der  Missstirannung  in 
den  alten  Provinzen  nicht  sprechen ;  aber  ich  bitte  Sie,  berücksichtigen  Sie  doch 
euch  etwas :  die  Stimmungen  haben  sich  jetzt  noch  sehr  im  Hintergrund  ge- 
halten, ob  sie  nicht  mehr  in  den  Vordergrand  treten,  weiss  ich  nicht,  es  ist  un- 
gowiss.  Ich  bitte  den  Collegen  Lasker,  dass,  wenn  er  sehr  richtig  bemerkt  hat, 
dass  wir  heut  Volkspolitik  in  dieser  Frage  machen,  dass  er  doch  nicht  allein 
Hannoversche,  sondern  dass  er  Pronssiscbe  Volkspolitik  machen  möge,  und  da 
hat  er  die  Pflicht,  ebenso  auf  die  Stimmung  unserer  alten  Provinzen  Rückeicht 
zu  nehmen,  wie  auf  die  Stimmung  der  Provinz  Hannover.  Und  nun  schliesse 
ich,  indem  ich  mich  lebhaft  erinncrf  an  ciiH'ii  Vcrgleicli,  den  uns  der  Herr  Ab- 
geordnete für  Meppen  vor  einiger  Zeit  vorgctragrn  hat ;  or  sprach  von  der 
schönen  Braut  Hannover.  —  Meine  Herren,  das  ist  ein  schöner  Vergleich;  er 
pas>f  aber  —  meinor  Ansicht  nacli  —  der  Zeit  nach  nicht :  die  Provinz  Ilan- 
nover  ist  nicht,  sondern  sie  war  »«ino  schöne  Braut,  und  unser  Brautgeschenk, 
glaube  ich,  rultt  auf  den  Schhiclitteldern  vom  Jahre  IHGG.  ^  Jct/t,  denke  ich, 
besteht  mit  der  Provinz  Hannover  eine  wahre,  echte  und,  wie  ich  denke,  unauf- 
lösliche Ehe,  und  in  dieser  Ehe  haben  wir  andere  Pflichten,  als  im  Brautstand. 
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%  Wir  buben  vor  Allem  die  Pfliebt  der  unbedisglesten  und  aneraehOtterUchsten  ^^^^^ 
Oemeioteluift  in  allein  GlOefc,  in  allen  Vortheilen  and  in  allen  Entbehrungen.  ^,J^ 
^  Meine  Herren,  in  einem  solchen  VerhiiltniM  giebt  es  kein  Prftoipanm,  nnd 
deehalb  stimme  ich  gegen  die  Vorlage  der  Begiernng. 

Mioisterpriindent  Omf  Bismarek:  Ich  befinde  mich  in  der  ange- 
w5hnlicheD  Lage ,  fast  ein  Jahr  lang  dieselben  Ziele  verfolgt  an  haben,  die  der 
Herr  Vorredner  *)  als  die  seinigen  hinstellte»  nftmlidi  die  Provinsialeintheilung  melir 
in  EUnklang  an  bringen  mit  den  alten  Stammverhältnissen,  mit  den  alten  Reichs- 
kreisen.  Ab  ich  nach  dem  Friedensschluss  hierher  xorfickkam,  so  schwebte  mir 
ein  Ideal  vor,  dessen  Verfolgang  und  Festhalten  vielleioht  die  Ursadie  der  Ver- 
spfttnng  gewesen  ist,  die  der  Herr  Vorredner  beafiglich  der  Beschlaase  Uber  die 
Provina  Hannover  rttgte,  und  der  Plötslichkeit ,  mit  der  sie  nachher  gefasst 
werden  mnssten,  weil  Zeit  über  dieses  mein  nicht  verwirtilichtes  Ideal  v  i  ilnrt'n 
worden  war.  Ich  hatte  den  Gedanken  verfolgt,  zunächst  die  RIhjIu -Frän- 
kischen Theile  der  jetzigen  Pruvinz  Hessen  -  Nassau ,  also  «  twii  Nassau  und 
Hanau,  vielleicht  auch  Fulda  mit  der  Rlieinprovinz  zu  verbinden,  mit  einer  Pro- 
vinz Rheinfranken ;  den  übrigen  Theil  von  He5ijj(>n  daran  zu  erinnern ,  dass 
Hessen  früher  We^tthttringen  war,  nnd  Marburg  neben  der  Wartburg  du>  Haupt. 
Schlösser  von  Thüringen,  und  eine  Provinz  Thüringen  cn  schaffen,  welche  die  in 
den  Prcussischen  Besitz  befindlichen  Bestandtheile  dieses  uralten  ^tammlandea 
in  sicli  begriff*,  also  den  bei  weitem  grösseren  Theil  der  Provinz  Sachsen  bis  gegen 
Wittenberg  hin  ;  demnnchät  auch  etwa  die  südliche  Göttingsche  Enclave  von 
Hannover,  l'ernor  dio  altPuTheile  des  We-tpfjäHschen  Roichskreises,  Osnabrück  und 
Ostfrii'sland,  wieder  zu  Westphalen  zu  weisen,  und  dann  eine  Pro\  inz  Nicdcr^chsen 
—  genau  .so  war  derNamt»,  den  auch  ich  dafür  wünschte  —  unter  ZuliiL'unfr  dt»a 
alten  Niedersächsisf'lif'n  Landes  Magdeburg  herzustellen.  Dieses  —  ich  iir  iiDf  es 
ein  Ideal  -  hat  .sich  nicht  verwirklicht;  e.s  schcitorte  vielleichtan  dem  Muul'''I  üu 
Zeit,  an  dcni  Mangel  an  Arlioit-krilffen.  K.s  licut  ;iuf  der  Hand,  diiss  wenn  solciu^ 
Revirements  in  der  Provinzialoinllieihing  .statltinden  sollten,  dir  schon  mit  Mülie 
uti\ ullkoinimn  und  eilig  überwältigten  Geschäfte  gar  iiiciit  mit  dein  jetzigen  Räder- 
werk und  mit  dem  jetzigen  Personal  hätten  überwältigt  werden  können.  K-)  i-t 
gearbeitet  worden  von  allen  Seiten  so  viel  man  konnte,  vielleioht  unvollkommen, 
vielleicht  iiicli{  iinnicr  geschickt,  aber  wir  müssen  mit  Menschen  arlieiten,  wie  wir 
sie  haben,  wir  kimner»  sie  uns  nicht  machen.  %  Und  vielleicht  hiilten  niiclnliese 
Hinderniss«;  noch  nicht  abgeschreckt,  .sondern  aul  ein  Provi.sorium  geleitet ;  alter 
ein  Widerstand,  der  stärker  durcli.schlug,  war  ein  solcher,  der  sonst  vouder  Foi  t- 
schrittspartei  sehr  hocli  anjieschlagen  wurde.  Ich  erinnere  mich,  dass,  wenn  von 
dem  Schicksal  Schlcswig-IIoLsteinH  die  Rede  war,  immer  entgegengehalten  wurde  : 
das  Volk  soll  selbst  Über  sein  Schicksal  bestimmen,  man  solle  die  Stände  berufen, 
man  solle  die  Stände  fragen.  Genau  nach  diesem  Recept  der  Fortschrittspartei  sind 
wir  in  Hannover  verfahren  nnd  werden  dämm  nicht  minder  getadelt,  weil  es  für  die 
dortigen  Zwecke  nieht  passC.  Es  erhob  sich  von  Knrhessen  ein  Widerspruch  d»* 
gegen,  das  dortige  SlaalswMen  zersetaen  an  lamm.  Sie  wOnsditen  tneammenaa 

*)  Abgeordneter  Dr.  Walde^. 
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»teu^^D  bleiben  nntor  einer  ProTinsial-VeifRSBiing,  die  »ich  der  alten  lindes- Verfitfningb 
^iM«'r  ^c'Po'i»  vn^>  so  weit  thnnlich,  auch  derSache  nach  Möglichkeit  annSherten.  ^ 
wollten  Hanan  und  Fulda  nicht  fiihren  lassen*  Es  war  sogar  in  Nassau  eine 
Abneigung  vorhanden ,  sidi  aneh  nur  im  Grossen  and  Ganzen  der  Rbeinpro^os 
ansoschliessen ;  ein  gans  bestimmter  Widersprach  aber  machte  sich  unter  den 
Hannoverschen  Tertxauensmänneni  und  anf  dem  Hannoverschen  Provinsial- 
Landtage  gegen  jede  Zerlegung  der  Pmvina  Hannover  gellend.  In  Osnabrttd^ 
war  man,  soviel  mir  an  Ohren  gekommen  ist,  siemtich  einstimmig  gegen  jede  Ab- 
'  trennong  von  der  Provins  Hannover.  Li  OstMesland  allerdings  sind  ilie  Stimmen, 
wie  das  von  dem  Herra  Vorredner  verlesene  Actenstflck  seigt,  swiesp&Uig 
darüber.  Es  scheint  mir,  als  ob  die  drei  grossen  Handelsstldte  mehr  der  Ziu 
legang  zu  Westphalen  geneigt  waren ,  die  ländliche  Bevfilkening  aber  mehr  an 
Hannover  festhalten  wollte ;  wenigstens  hat  sich,  so  viel  ich  mich  erinnere,  anter 
dpH  bänerlichen  Abgeordneten ,  die  hier  waren,  und  die  sehr  erfahren  waren  in 
Landtagssachen,  wohlhabende  nnd  gebildete  Leute,  —  Niemand  gefunden,  der 
nicht  wünschte  ,  an  Hannover  festsnhalten.  Diese  Erfahrung  und  diese  Abnei- 
gung der  Betheiligten  selbst  und  namentlich  auch  der  Ostfriesen  hat  mich  ent- 
mnthigt  in  der  Verfolgung  meines  Planes ;  die  Sache  hat  sich  dann  so  entwickelt 
wie  sie  jetat  i^t ,  und  ich  glaube  kaum ,  da^s  sie  sich  rückgängig  machen  lässt. 
Es  waren  auch  dort  die  particularistisolicn  Interessen  mächtiger,  als  die  provin- 
ziellen Interessen,  und  selbst  mächtiger  fast,  als  die  staatlichen.  Eine  Hanptbe« 
dingung  dorjenigon  Ostfriesen,  die  mit  mir  mündlich  über  die  Sache  gesprochen 
haben,  ist  immer  die  gewesen,  dass  ihnen  der  Sitz  einer  Landdrostei,  sei  es  in  Aurich 
oder  in  einer  anderen  Friesischen  Stadt,  wichtiger  sei ,  als  die  provinzielle 
Znbehörigkeit.  Schon  der  Gedanke,  sich  an  eine  Regierung  ausserhalb  Ost- 
frieslands  —  etwa  in  Osnabrück  —  wenden  zu  müssen,  war  ihnen  unwillkommen, 
und  sobald  sie  aus  dem  Gespräche  durchfühlten,  dass  Osnabrück  die  Provinzial- 
Hauptstadt  des  neuen  Kegieinnfrs-Hezirk*  der  Provinz  Wrstplialen  werden  würde 
und  dazu  mehr  Aussicht  hättr  .  uLv  Anrieh  oder  eine  andere  Ostfriesische  Stadt, 
so  verrietli  sieh  «ofort  t'iiii^'e  liefremdung  und  Abneigung.  ^  Das  sinti  die 
Motive,  die  uns  geleitet  liabi-u.  Dass  dies  nun  für  die  Provinz  oder  den  Landestheil 
Ostfriesland  sehr  viel  nuciitlK  iligt- Folgen  gehabt  hiitte  oder  haben  würde,  das  kann 
ich  nicht  anneluiien.  Denn  eine  Provinzialgrenze  innerhalb  eines  Zollgebietes  ist 
immer  noch  keine  Landesgrenze  oder  eine  Zollirrenze.  Meine  Herren,  es  sind  für 
Stettin  nucii  keine  Nachlheile  daraus  lier\  orgegangen ,  dass  »«.•<  uicht  zur  Provinz 
Brandenburg  gehört,  obschon  es  ein  Haupihafenort  für  Herlin  ist.  Kaum  wird  man 
das  von  Hamburg  sagen.  SobaUl  aber  das  Hinterland  nicht  durch  eine  Zollgrenze 
verschlossen  ist,  sobald  sie  unter  Einer  Verwaltung,  unter  Einer  Jurisdiction  Stehen, 
so  scheint  es  mir  nicht,  dass  irgend  ein  erheblicher  Nachtheil  daraus  erwa<A8e. 
Hitten  «dl  die  W Qnsdie  der  Bevölkerung  mit  mehr  fiSnstimmigkeit  nnd  Ent- 
schiedenheit  fBr  die  VorsdiUige  manifestirt,  die  der  Herr  Vorredner  angeregt  bat, 
und  die  gestern  auch  von  dem  Herrn  Abgeordneten  f&r  Minden  angeregt  sind, 
dann,  glaube  ich,  bitte  ich  vielleicht  bei  diesem  Tbeil  meines  Programms  so  viel 
Unterstfitzung  gewonnen,  dass  seine  Ausführung  factisoh  möglich  geworden  wftre. 
Es  ist  also  keineswegs  der  Umstand  es  gewesen,  dass  uns  diese  Gedaiiken  fremd 
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geblieben  wSi^n ,  oder  dm  wir  nicht  dio  Kühnheit  gehabt  hätten,  sie  sn  fassen,  P^^ü^ 
sondern  es  war  rem  die  faetisehe  Unmöglichkeit  einerseits,  sie  rechtaeitig  domdi-  ^^l^' 
soflihren,  nnd  andererseits  die  Abneigung  der  BcTOlkerung  selbsl^,  die  uns  ab- 
gehalten liat.  ^  Da  idi  einmal  das  Wort  habe ,  so  will  ich  mir  noch  ^e  Be- 
merkong  erlauben,  die  ich  ▼onngsweise  an  diejenigen  Fractionen  richte,  die  sich 
die  ünterstttlrang  der  Königlichen  Staats-Begierung  cor  Aui|;^d>e  gestellt  haben. 
Der  Herr  Abgeordnete  fldr  Minden  hat  gestern  —  ich  hal>e  es  ent  in  dm  stenor 
graphischen  Zeitungsberichten  gesehen ,  es  war  mir  beim  HOren  entgangen 
unter  Anderem  ein  erhebliches  Gewicht  auf  die  Stimmung  in  den  Wahlkreisen 
der  Ostlichen  Provinaen  gelegt,  die  durch  dieses  Geseta  wesentUch  alB<»rt  amn 
würde.  Ich  kann  dieses  Urtheil  und  diese  Voranssicht  dodi  nicht  unterschreiben; 
ich  finde  In  der  Vergangenheit  einen  Beweis  dagegen.  ^  Der  Vorgang  mit 
Knriiessen  war  voUstindig  bekannt  und  Öffentlich ,  ehe  die  Wahlen  stattfanden ; 
die  Zusage  der  KSni^chen  Staats-Regtening  an  die  ProvinEialstinde  Hannovers 
au»  dem  Monat  September  war  eine  durchaus  öiTentliche  und  allseitig  beluuinte, 
ehe  die  Wahlen  stattfanden.  Nun  ist  mir  nicht  zu  Ohrun  gekommen ,  dass  in 
irgend  einem  Wahlkreide  auch  nur  irgend  ein  Candidat  darüber  interpellirt 
worden  wäre,  wie  er  über  diese  etwa  unbillige  Zumuthung  an  dio  alten  FroTinaeu 
dächte,  ilnaa  irgend  Joinand  es  iÜr  nützlich  gefunden  hätte,  aufsein  Programm 
die  Ablehnung  dieser  Vorlage  zu  stellen,  oder  etwa  in  einem  der  der  Regiemag 
vertrauenden  Kreise  an  sagen :  ich  werde  in  allen  Stücken  mit  der  Regierung 
gehen ;  indessen  kann  ich  es  nicht  in  diesem  Punkte,  das  ist  eine  Ungerechtigkeit 
gegen  die  alten  Provinzen.  Es  ist  damals  Niemandem  eingefallen ,  obschon  die 
Sache  vollständig  öffentlich  geworden  und  doch  mindestens  in  denjenigen  Kreisen, 
auÄ  welchen  die  Abgeordneten  hervorgingen,  allgemein  bekannt  war,  dieses  Mo- 
ment, als  einen  bei  den  Wahlen  in  Betracht  kommenden  Punkt  zu  benutzen. 
Vielmehr  luiben  die  Candidaten  der  in  Rede  stehenden  Partei  bei  der  Bewerbung 
um  ihr  Mandat  lediglich  die  Unterstützung  der  Königlichen  Staats-Regierung, 
namentlich  in  allen  Fragen,  auf  welclie  die  Uegierutig  Gewicht  legt,  in  Aussicht 
gestellt.  Es  kann  da.-^  allerdings  nicht  so  gemeint  sein,  dass  die  Herren  in  prin- 
cipiellen  Fragen,  wenn  da  die  Ansiclii  der  Regierung  ihren  Priucipien,  die  ihnen 
sonst  eigen  sind,  grossen  politischen  Prineipien ,  widersprechen,  sich  auch  da 
blindlings  der  Regierung  überlassen  sollen  ;  aber  es  wird  doch  immer  so  viel 
heissen ,  dass  in  Anbetracht  einer  bedeutenden  politischen  Massregel  der  König- 
lichen Staats- Regierung,  die  vor  den  Wahlen  öffentlich  bekannt  gewesen  ist,  die 
Zusage  der  Unterstüzung  der  Regierung,  die  Unterstützung  dieser  Massregel  mit 
involvirt,  und  dass  wir  ein  Recht  zu  haben  glaubten,  in  dieser  Frage  auf  die 
Untersttttsong  der  conservativen  Partei ,  als  derjenigen  Partei ,  deifen  Basis  vor- 
sugsweisa  das  Vertrauen  aur  jetzigen  Regierung  gewesen  ist ,  ganz  unbedingt  so 
■fthleo«  Meine  Herren,  ea  ist  eine  constitationelle  Regierung  nicht  mOglich, 
wenn  die  Regierung  nicht  auf  sine  dar  grösseren  Parteien  mit  voüar  Sicherheit 
afthlen  kann ,  auch  in  solchen  Bintelheiten,  die  der  Partei  vielleicht  nicht  durch- 
weg  gefallen,  —  wenn  nicht  diese  Partei  das  FWt  ihrer  Bedinnng  dahin  sieht: 
Wir  gehen  im  Grossen  und  Gänsen  mit  der  Regierung;  wir  finden  awar,  dasa 
aie  ab  und  an  eme  Thorbeit  begeht ,  aber  doch  immer  noch  weniger  Thorheiten 
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pi^o^n  ^'^^^t  annehnibiure  Maasregeln ;  rnn  deswillen  wollen  wir  ihrdieEinxellieilfO 
*'im''  hallen.  Hat  eine  Begierung  nieht  wenigstens  eine  Partei  im  Lande,  die 

nuf  ihre  Anfifhssnngen  nnd  Bielitnngen  in  dieser  Art  eingeht,  dann  ist  ihr  das  coosti- 
tutionelie  Regiment  nnmSglicb,  dann  mnss  sie  gegen  dieConetitntion  manSvriren 
nnd  praktisiren ;  sie  mnss  sieh  eine  Mi^oritlt  klhutlieh  sehaflRm  oder  vorOber- 
gehend  an  erwerben  sudien.  8ie  ▼erfllllt  dann  in  die  Scfaw&che  der  Coalitions- 
.  Ministerien  und  ihre  Politik  gerSth  in  Flocinationen,  die  tOt  das  Staatswesen  nnd 
namentlich  fOr  das  coiiservali?e  Prindp  von  höchst  naehtheiliger  Wirkung  sind. 

Abgeordneter  Dr.  Aegidi:  Meine  Herren,  dass  der  Kampf  um  den 
Hannoverschen  Provinaialfonds  sieh  nun  sohon  in  den  dritten  Tag  der  Debatte 
hineinsieht,  das  mag  nnsem  verehrten  Herra  PiSndenten,  der  das  Ganse  unserer 
politiseben  Aufgaben  im  Auge  hat,  mit  einiger  Sorge  erflillen ;  aber,  meine  Her- 
ren, es  hat  aneh  sein  Gutes.  Unsere  Wfthler  werden  daraus  entnehmen,  und, 
woranf  ich  den  grdssten  WerA  lege,  die  Wähler  and  WahlmSnner  im  Lande 
Hannover  werden  daraus  ersehen ,  dass  wir  dieser  Frage  die  gebOhrende  Auf- 
merksatiikoit  zngpwftiidet  haben.  Und,  was  auch  der  Aufgang  sein  mögp ,  dio 
unterliegende  Partei  hat  die  Gcnugtbunng,  dass  ihr  das  Gehör  in  keiner  Weise 
versagt  worden  ist.  Meine  Herren,  ich  entsinne  mich  kaum,  dass  ein  G^n- 
stand  so  vielseitig  ansserhalb  und  innerhalb  des  Hauses  erwogen  worden  ist, 
wie  der  vorliegende.  Wir  werden  uns  allerdings  einigermassen  erleichtert  füh- 
len ,  wenn  wir  darüber  htnntis  sein  werden  !  Nur  würde  mich  dies  keinesfalls 
dazu  bewegen  können,  der  Meinung  beizupflichten,  welche  ein  verehrtes  Mitglied 
an  dieser  Stelle  (wenn  ich  nicht  irre,  der  Herr  Abgoordnofc  v.  Wanzleben)  da- 
hin ansgesprocbon  hnt,  «lass  es  doch  besser  gewesen  oder  wünschenswertb  wäre, 
wenn  während  der  Dictatur  diese  Frnce  bereits  ab'romaclit  worden  wäre. 
Meine  Herren,  diesem  Wunsche  beiztiptliehten  ,  verhindert  n)icli  <ler  consititu- 
tionelle  Standpunkt ,  auf  dem  ich  mit  meinen  nächsten  politischen  Freunden 
"tehe.  Als  V(»lk.svertreter  kann  ich  nicht  wünschen,  dass  irgend  Etwas  der 
Cognition  dieses  Hohen  Hauses  entzogeti  werde,  das  vor  dasselbe  gehört.  Wenn 
ich  aber  jemal.'«  einen  solchen  Wunsch  liegen  sollte,  dann  würde  ich  Anstand 
nehmen ,  dieser  parlamentarischen  Abspannung  oder  Uebermüdung  an  dieser 
Stelle  einen  meint  r  Meinung  nach  nicht  unbedenklichen  Ausdruck  zu  geben. 
Ich  fiir  meinen  Theil  würde  es  iür  eine  besondere  Kliie  angesehen  haben,  auch 
für  den  K  u  r  h  e  s  s  i  s  c  h  e  n  Staatsschatz  zu  votiren.  ^;  Meine  Herren, 
man  hat  daraus,  dass  alle  Parteien  Angesichts  dieser  Frage  in  sich  gespalten 
sind —  nnd  ich  glaube,  sie  sind  es  ausnahmslos  alle  —  die  Folgerung  abgeleitet, 
dass  diese  Frage  keine  eigentlich  politische  sei,  wie  denn  auch  mein  geehrter 
Herr  Vorredner  gesagt  hat ,  sie  s«  mehr  eine  Rechnangsfrage ,  als  eine  Frage 
der  Politik,  loh  behaupte,  dass  vielleieht  noch  nie  eine  Frage  von  einer  höheren 
politisohen  Bedeutung  und  Tragweite  in  diesem  Haust*  cur  fintseheidnng  ge- 
kommen ist*  Meine  Herren,  man  könnte  weit  ehw  aus  dieser  Zerfahren- 
heit in  den  Parteien  den  umgekehrten  Schlnss  sieben,  nKmlich,  dass  dis 
gegen  wirUge  Parteibildnng  nicht  erschöpfend  flir  das  gegenwärtige  politische 
Leben  sei.  ^  Meine  Herren,  w  wird  sieh  unter  ans  noch  oft  wiederhtrien,  dass 
gerade  eine  brennende  Frage  in  dieses  Hans  geworfen  wird ,  die  anr  onmitlsl* 
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baren  Folge  hat,  dasg  di«  PartaiiiiiiBrscbiedei  wie  sie  gegenwärtig  sich  vorfin- 
den,  einer  Art  von  Lockerang  unterliegen.  Wir  werden  cUe  TlwlsMhe  noeh  *-|^'"'- 
oft  erleben,  dase  dieäaseerate  Rechte  nnd  dieausserste  Linke  xosammen- 
gehen  und  dass  eine  unsichtbare  grosee  Mittelpartei  saianimeneteht, 
von  der  ich  annehmen  in  dOrfen  glanbe,  dass  ihrer  die  Znknnft  sdn  werde,  so. 
wie,  dass  die  Begierong  sich  auf  dne  solche  starke  Partei  wird  stfltsen  ken- 
nen, nicht  deshalb,  weil  diese  Partei  von  vorneherein  so  Allem  «Ja**  sagen 
muss,  sondern  weil  sie  von  vorneherein  so  allen  weseotUefaen  Dingen,  welche 
die  Begierong  dem  Berufe  Preussens  gemSss  varxunebmen  veranlasst  ist,  «Ja^ 
sagen  kann.  ^  Meine  Herren,  ich  habe  mich  gewissenhaft  geprüft*  ob  irgend 
einer  der  mir  vorangegangenen  Heraen  Redner  die  Argumente,  die  ich  Ihnen 
vorsutragen  habe,  irgendwie  vorgebracht  und  dadurch  meinen  Vortrag  fiberflüs- 
•ig  gemacht  hat.  Meine  Herren,  trauen  Sie  mir  den  Takt  und  die  Bescheiden^ 
hcit  SU ,  dass  ich  es  nicht  gewagt  haben  würde ,  Ihre  Aufmerksamkeit  in  An« 
Spruch  XU  nehmen ,  wenn  ich  glauben  konnte ,  dass  dies  wirklich  der  Fall  wäre. 
Ich  halte  mich  nicht  Mos  ftlr  berechtigt ,  das  Wort  lu  ergreifen ,  sondern  auch 
fttr  verpflichtet.  ^  Ich  habe  viel  mit  mir  in  dieser  Frage  gerungen  und  mit  der 
grö.'^stRn  MQhe  und  Sorgfalt  nach  Entscheidungsgröaden  gesucht.  Ich  kann 
wohl  sagen,  ioh  bin  von  Mindon  nach  OsnabrQck  und  von  Onnabrück  nach  Min- 
den gogangi  n  ,  uro  mir  Ruth  zu  holen  und  mich  äber  die  Sache  uufzuklnren. 
Dh!<5  ich  mich  in  Regcnwaldc  nicht  läiigur  aufgehalten  habe,  rührt  daher,  dass 
ich  in  Minden  Alles  vorgefunden  habe,  was Regenwaldc  undNaugard  mir  irgend 
hätten  biuti>n  ki'tnnen.  ^  Meine  Herren  1  So  lange  ich  mich  aber,  wenn  ich  50 
Mgen  diirf,  im  .Souterrain  der  Debatte  au f^'o halten  habe,  so  lange  habe  ich  su 
keiner  Klarheit  kommen  krinnon!  Diese  Rechenexempol ,  meine  Herren,  sind 
Angesichts  der  grossen  politischen  Bedeutung  der  Sache  allerdings  nicht.«  weiter 
wie  das  dunkle  Erdgeschoss  unserer  Verhandlungen.  Wir  müssen  uns  in  dieser 
Fragt'  auf  eine  gewisse  Höhe  politischer  Betrachtung  erhoben!  Nur  dann  kön- 
nen wir  zu  oiiMT  klaren  Einsicht  und  würdigen  Entscheidung  dorsolbfii  g-lan- 
gen.  Ja,  uieine  Herren,  ich  möchte  ftU.s.Mprcchen,  das<>,  worin  wir  di'n  rigcnt- 
Ilohrii  Kern  ili«M<r  Frage  /u  troHeii  wissen,  es  dann  den  conservativ-^tcn  Mit- 
glifdciii  (ifs  Hauses  kaum  gelingen  wird,  in  einem  anderen  Sinne,  als  entweder 
in  dem  Sinne  der  Hegicriing.-i-\'orlage  oder  der  Commi8sions-^^  iluge  oder  des 
Amondeniunts  Karilurll  /.u  stimmen,  l/'nd  ebenso  möchte  ich  behaupten,  dass  es 
dann  den  Mitgliedern  der  Fortschrittspartei,  deren  „Conserjuenz^  doch  längst 
anerkannt  ist,  äusserst  schwer  werden  wHrde,  in  dieser  Frage  anders  zu  stim- 
men. ^  Meine  Herren  !  Das  Entsclieidenrle  in  dieser  Sache  ist  meiner  Meinung 
nach  Folgendes.  Und  ich  hoffe,  keine  Fehlbitte  zu  tliun  ,  wonn  ich  Sie  bitte, 
meini!  Gründe  anzuhören  und  zu  prüfen.  Durch  uIIp  Sdiichten  des  Hause.«  hindurch 
geht  eine  Ansicht,  die  ich  als  diejenige  anselie  ,  w  elche  ich  zu  bek;iinpfen  habe. 
Meine  politischen  Gegner  in  dieser  Frage  sind  weder  Conservative  noch  Natio- 
nallibcrale  und  Liberale  ;  ich  kann  meine  Gegner  mit  keinem  dieser  Namen 
charakterisiren ,  sondern  es  sind  diejenigen ,  die  auf  dem  Boden  des  nackten 
Eroberungsrechtes  stehen.  ^  Denjenigen  Herren,  die  gegen  die  Begie- 
rungsvorlage gesprochen  haben,  ist  diese  Voraussetzung  des  anssubeatenden 
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No.  nn.  Erobeniiiirsi  echfs  so  vollkonimen  in  Fleisch  uiul  lilut  nbcrjte'jRns'en ,  da*;?  sie 
•j^J***  gar  kein  Verständniss  für  den  entgogongesetzlen  Standpunkt  habon  ;  sie  iiehninn 
das  so  von  vornherein  als  gnnz  natürlich  und  selbsit vorstandlich  an  :  „Alles,  wii» 
Hannover  gehabt  hat,  haben  wir  in  der  Tasche,  und  nun,  du  armoj^  Hannover, 
was  hast  du  zu  verlangen?  Du  hast  ja  nichts  für  dich;  sehen  wir  zu,  was  jede 
PreuHsiäche  Provinz  zu  beanspruchen  haben  wird.**    Man  geht  hierin  so  weit, 
dass  man  sogar  verlangt,  diese  neuen  Provinzen  sollen  w<]@inütbig'*  —  und  von 
einem  sehr  verehrten  Mitgliede  ist  das  ausgesprodiM  worden  —  n<I«inüthig'* 
sollen  sie  anerkennen »  dass  sie  Prenssen  sindl  Ich  weiss  wobl,  dasi  das  hoch, 
vwehrte  Mitglied  ftlr  Minden  dies  in  keinem  anderen  Sinne  gemeint  hat  tnid, 
wie  idi  dies  Mitglied  kenne  nnd  verehre,  hat  meinen  können,  als  wie  wir  Prens- 
sen Alle  sagen  werden :  wir  empfinden  es  mit  Demath  gegen  Gott ,  dasa  wir 
einem  so  grossen,  mSchtigen  und  sukunftsreichen  Staate  anxogebören  die  Ehre 
haben.    Aber  man  sagt  das  doch  nicht  ohne  Gefahr  und  mit  Zartgefttbl  denen, 
die  noch  eine  ongeheilte  Wunde  an  sich  tragen  1  ^  Dann  haben  wir  femer  von 
der  entg^ngesetiten  Seite  die  Behauptung  gehört ,  man  aolle  nur  mit  recht 
liberalen  Einrichtungen  kommen ,  nnd '  alles  andere  Leid  werde  dann  gar  nicht 
empfunden  werden.  Der  Herr  Abgeordnete  Hlr  Berlin,  das  soll  er  mir  glauben, 
kann  mit  dnem  ganaen  Fraohtwagen  von  „Grundrechten**  vor  die  Thore  von 
Kassel  kommen;  wenn  er  ab  Bfiokfracht  dmi  Staatsschats  mitnehmen  will,  so 
wird  man  ihn  von  den  Thoren  surOekweisen !  Und  swar  nicht  deshalb,  weil 
man  dort  auf  eine  Geldfrage  ein  grösseres  Gewicht  legt,  als  auf  bflrgerliche 
Freiheiten,  —  so  denke  ich  nicht  von  unseren  Kurhesrischen  BrOdeni,  denen  idi 
ans  eigenster  Erfahrung  das  Beste  beimesse,      sondern  aus  dem  Grunde ,  weil 
man  dort  noch  etwas  Höheres  kennt,  als  Grnndredite,  und  das  ist  die  E  h  re  des 
Landes.    Meine  Herren,  diese  Fhige  des  Hannoverschen  Provinsialfonds  ist 
*   nach  meiner  Ueborzcugnng  eine  Eh  ren  frage  des  Landes  Hannover.  ^  Ja, 
ich  werde  das  vollkommen  zu  rechtfertigen  wissen!  ^  Auch  im  19.  Jahrhun- 
dert hat  das  Eroberungsrecbt  seine  volle  Geltung,  und  wird  auch  in  späteren 
Jahrhunderten  fortfahren,  seine  Rolle  in  der  Welt  zu  spielen.    Aber,  meine 
Herren,  mit  jedem  neuen  Jahrhundert  sind  die  Bedingungen,  die  Voraussetzun- 
gen  schwieriger,  unter  denen  das  Recht  geübt,  mit  Erfolg  geflbt  werden  kann, 
damit  nicht  eine  blosse  vorübergehende  Occupation ,  sondern  eine  Eroberung 
mit  vollem  Effect  vorhanden  sei.    Der  Gebrauch  eines  Rechts  und  das  Recht 
selbst,  das  sind  verschiedene  Dinge.  Mancher,  der  das  Recht  hat,  Nein  zu  sagen, 
meint,  solchem  Rechte  zu  vergeben,  wenn  er  einmal  .Fa  ^a^(.     Dieser  Ansicht 
bin  ich  nicht.     Die  Voraussetzungen  für  unsere  Zeit,  aus  deren  Bownsstscin  ich 
zu  reden  habe,  von  dem  Gebrauch  dieses  Rechts  der  Eroberung  sind  nieinfr 
Meinung  nach  zweioilei.     Erstens,  dass  nicht  ein  frivoler  Krieg  dahin  iuliri, 
Eroberungen  zu  machen.    Meine  Herren  ,  unsere  Gegner  in  Europa  und  auch 
in  Deutschland  bauen  ihre  Hoffnung  gerade  darauf,  dass  sie  den  Krieg  von  1866 
für  einen  frivol  unternommenen  halten.    Das  bedarf  in  tlicsem  Hause  gar  keitit  r 
Widerlegung!    Wir  werden  alle  darin  einig  sein,  dass  dieser  Krieg  seine  (iele 
ethische,  notliwendigo  und  nationalpolitische  Bcdeutuug  hat.     Dann  aber  zwei- 
tens, meine  Herren,  gehört  etwas  dazu,  damit  die  Eroberung  effectiv  sei  und 
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das  tiiüchtu  ich  ileii  Herren ,  die  mit  oinor  Art  von  pp.tilio  principu  vur  uns 
treten,  entgegnen,  diese  zweite  Bedingung  besteht  durin,  dai>ä  man  das  eroberte 
Land  and  Volk  nicht  als  erobertes  Land  and  Volk  behandelt. 
^  Meine  Herren ,  wenn  wir  eineni  unabhängigen  Deutschen  Lande  gcgonübor- 
treten  und  ihm  sagiin :  verbinde  Dich  mit  uns,  so  werden  allerdings,  wenn  (Iber- 
haupt  die  Sache  Mi^ldhrbar  iat,  erschwerende  Bedingungen  der  Bereinigung  une 
vofgeacUageii  werden.  Aber,  meine  Herren)  dämm  ist  gerade  aneere  liege  so 
auaaerordentlich  gihiätig.  Dee  eroberte  Land  hat  uns  gcgenflber  kein  IKeoht; 
wir  haben  aber  die  eltfliche  Pflicht,  so  so  handeln,  als  ob  es  ein  Recht  hKtte. 
Wir  mfissen  ihm  ^e  Hand  bieten  und  ihm  eine  billige  Aosgleiohung  geben. 
Wir  müssen  ihm  die  Hand  bieten  ond  bis  aaf  die  lettte  Spur  in  der  Seele  dieser 
nenen  Brfider  das  Gefahl  verwischen,  daas  sie  eben  anneotirt,  dass  sie  Gegen- 
stände des  Eroberungsrechtes  gewesen  sind.  Meine  Herren,  ich  rouss  sagen, 
mit  einem  peinlichen  GefBhl  hat  es  mich  erfllllt,  als  der  eine  Herr  Abgeordnete 
flElr  Berlin  nach  einem  Hannoverschen  Abgeordneten  diese  Tribftne  bestieg. 
Dieser  Herr  Abgeordnete  Ar  Berlin  hat  sonst  die  Hand,  möchte  ich  sagen,  am 
Palse  des  Volkes,  um  den  Palssehlag  der  Nation  jederreit  cn  fiihlen  oder  f&hlen 
sn  wollen.  Und  vor  ihm  stand  hier  ein  Redner,  der  —  meine  Herren,  er  hat 
mich  ja  selbst  angegriffen  —  ans  wundem  Henen  sprach.  ^  Für  dieses  Geftihl 
der  inneren  Verletsung  hatte  der  nachfolgende  Herr  Redner,  eben  jener  Abge- 
ordnete von  Berlin ,  auch  nicht  das  leiseste  Ventftndniss.  Erbarmungslos  ging 
er  darQber  hin  und  spradi  ein  Wort  ane,  das  ich  ungern  wiedergebe  —  von  der 
«zusammengeflickten  Provine**  sprach  er.  Nun ,  meine  Herren ,  die  Art  und 
Weise,  wie  diese  Provinx  suaammngeflidct  worden  sein  soll ,  ist  aosserdem  die. 
aem  Herrn  Abgeordneten  nur  in  sehr  nnaureichender  Weise  bekannt.  Der  Herr 
Abgeordnete  Dr.  Waldeck  hat  ans  nämlich  neulich  erzählt,  dass  Hildesheim 
durch  Reichsdcputations-Haaptschlus.s  im  Jahre  1808  zu  Hannover  gekommen 
«ei!  Die  Geschichte  von  Hannover  i>t  ihm  also  nur  mangelliaft  bekannt.  Ich 
meine  also ,  von  ihm  hätte  ich  gehofft ,  da^s  er  eine  Empfindung  dafür  gelial>t 
hätte,  wie  ein  solcher  Mann  wie  sein  Vorredner  fühlt  und  denlLt.  Ein  schonen- 
des Wort  hätte  ich  von  ihm  am  liebsten  gehört.  Aber  davon  war  keine  Rede. 
Wohlthuend  dagegen  hat  mich  ein  Ausspruch,  den  wir  von  der  Ministerbank 
gehört  haben ,  berührt.  Der  eine  der  Herren  Regiemngscommissarien  consta- 
tirtc  gestern ,  dass  von  einem  Rechtsanspruch  Hannovers  allerdings  keine  Rede 
sei;  er  constatirte  aber  gleichzeitig  unsere  sittliche  und  politische  Pflicht  und 
gebrauchte  dabei  einen  Ausdruck,  den  ich  dankend  accoptire.  Er  .sprach  von 
einem  Pactum.  Das  ist  liic  Stellung  von  Ebenbürtigen,  die  "ich  mit  einander 
vereinbaren,  die  aich  vereinigen  und  vertragen.  Das  ist,  meint  r  Meinung  nach, 
überhaupt  die  ganze  Seele  dieser  Verhandlung,  dass  wir  woini.glich  zu  dem  Re- 
sultate gelangen,  unsern  Hannoverschon  Brüdern  das  I'.ew  u>'3tsein  zu  geben, 
man  habe  mit  ihnen  pactirt.  Meine  Herren  !  Das  ist  etwas  ganz  Auderes,  als 
nach  Popularität  haschen;  da-  ist  etwas  ganz  Anderes,  ab  flas  unfruchtbare  Be- 
streben ,  einzelne  Calenberger  P»auern  oder  Ritterschaftöuiitgliedcr  dir  »ich  zu 
gewinnen.  Man  hat  hier  sogar  den  unzarten  Ausdruck  gebraucht:  „Liebe  mit 
Geld  erkaufen'*.  ^  Nun,  meine  Herren,  zu  dieser  Verirrung  sind  wir  durch 


376 


frenuiibchcr  LtnilUg.   [iUnaoTerKcbcr  Pioviutiaifood«.) 


uio«  Reihe  voa  Beden  gekommeD »  die  wir  im  Laufe  der  Budgetdebatte  gdiört 
Ii''-  haben.  Heine  Hercen,  es  m6ge  mir  nicht  verflbelt  werden,  wenn  ich  es  ant- 
epreche :  sollte  die  Missstimmung  g«gen  die  Annahme  des  Hannoversdien  Pro« 
vinsialfonds  so  gestiegen  oder  gesteigert  aem ,  dass  derselbe  verworfen  würden 
so  kaon  ich  nicht  umhin,  einem  Vertreter  der  ProTins  HannoYer  davon  ein 
gut  Theil  Schuld  beisumessen.  Wenn  dagegen  die  Stimmung  sich  wieder  ge- 
hoben hat,  und  eine  Geneigtheit,  den  Provinsialfonds  au  bewilligen,  sidi  einge* 
st^t  hat,  so  mOssen  unsere  Hannoverischen  Landsleute  den  Herren  Miquil  und 
V.  Bennigsen  ihren  Dwik  sagen  daför,  dass  diese  Abgeordneten  das  gestörte 
innere  Einvernehmen  in  diesem  Hause  durch  die  vertcauengewinnende  und  in 
der  Form  meisterhafte  Art,  wie  sie  uns  als  Preuasen,  als  Landsleute  und  Brfider 
sich  erwiesen,  wiederhergestellt  haben.  ^  Nun ,  meine  Herren,  hat  der  Herr 
Abgeordnete  Dr.  Waldeck  —  zwar  nicht  mir,  aber  einem  meiner  nächsten  poli- 
tischen  Freunde,  dem  Herrn  v.  Kardorff,  als  er  jener  nnglQcksdigcn  Lugiunäre 
erw&hnte  —  entgegengehalten,  darin  läge  eine  Drohung.  Nein,  meine  Her- 
ren, von  Drohung  war  keine  Rede  und  konnte  keine  Rede  sein.  Wir  fürchten 
weder  die  Legion,  die  nach  Strassburg  zieht,  noch  die  Legionen,  die  von  Straas- 
burg  kommen!  ^  Wir  könnten  os  höchsten»  als  eine  Art  von  PräcedenzfaU 
ansehen,  dass  einmal  wieder  eine  Deutsche  Garnison  nach  Strassburg  ver1<';L,'t 
ist.  Aber,  meine  Herren,  es  war  eine  Warnung.  Und  diese  möge  nicht 
verhallen ;  Sie  mögen  sie  behelligen.  Denn  es  sind  unsere  Landsleute,  es  sind 
Freujii«en,  die  jene  unglückselige  Bahn  einschlagen.  Wenn  wir  irgend  etwas 
dazu  thun  kimnen,  auch  nur  wenige  Seelen  zu  retten,  so  ist  das  unsere  Pflicht  als 
V^ertreter  des  Preussisclien  Volkes.  Unsere  Landsleute  in  Hannover  von  dio^e^ 
Richtung  abzubringen  und  in  dem  entgegengesetzten  patriotisch  Deutschen  Ge- 
fühl zu  stärken ,  djis  vermögen  wir,  wenn  wir  diesen  Khrenpunkt  erledigen, 
wenn  wir  das  Gefühl  vertilgen,  dass  die  Hannoveraner  ^unterworfen"  sind, 
wenn  wir  ihnen  das  Gefühl  voa  Manneswürde  und  Volkswünir  wuMiergeben. 
^  Meine  Herren!  Eine  Erworbung,  wie  die  des  Hannoversdien  Staules  —  be- 
achten Sie  das  wohl ,  wenn  Sic  nach  Beispielen  der  Geschichte  suchen  —  ist 
noch  niemals  gemutht,  v\eder  von  Preussen  ,  nocli  überluiupt.  Man  hat  an  die 
Kheinpro\inz  erinnert.  Meine  Herren!  Bedenken  Sie  doch  nur  die  Zustände, 
wie  j«ie  waren,  als  wir  die  Rhcinlande  erwarben.  Wir  hatten  sie  von  der  Fremd- 
herrschaft befreit.  Frühorhin  waren  es  geistliche  Kurstaaten ,  in  denen  die 
Staatsidee  noch  nicht  angefangen  hatte ,  sich  geltend  zu  machen.  Dann  ist  an 
Sdilesien  erinnert.  Meine  Herren !  Ich  bin  im  Besitz  einer  ganzen  Reihe  von 
Daten ,  von  denen  ich  nicht  weiss «  ob  ich  Sie  damit  ermAden  darf  (sie  stehen 
aber  dem  Herrn  Abgeordneten  liQr  Mmden  aur  Disposition),  welche  den  Beweis 
lehren,  dass  man  damals,  als  man  diese  Provins  «roberte  —  wdbei  ich  bemedke, 
dass  die  Alt-Brandenburgisdien  Ansprüche  nicht  etwa  nur  Stdieinvorwinde 
waren  —  auch  in  Schlesien  grosse  peouniäre  Opfer  gebracht  hat,  um  die  Pro- 
vinz dauernd  su  gewinnen,  nidit  im  Sinne  des  Haschens  nach  Popnlaritü,  aber 
Um  in  den  Schlesien!  das  Gef&hl  su  kiifl^gen,  dass  sie  ebenbürtige  Pkenssen  ge- 
worden waren.  Ich  will  nur  noch  erwfthnen ,  dass  in  den  siebennger  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  auf  Staatskosten  ein  Landarmenhaus  in  Kreuabuig 
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arriditet  wurdet  das«  100,000  Bthlr.  hergegeben  Warden >  nm.von  den  Zinsen 
daenlbe  tu  versorgen ,  dass  der  grosse  König  som  Besten  der  Proirinsiel-  nnd 
Comnnnalswedte  Colleoten  im  Lende  veransteHen  liess,  dess  im  Jahre  1770  ein 
Voreehoss  von  200,000  BiMm.  gewShrt  wnrde,  von  dem  noeh  heute  Wittwen 
nnd  Waisen  nnterbalten  werden,  dass,  als  vor  wenigen  Jahren  0n  den  eeehssiger 
Jahren)  die  Landarmenpflege  anf  die  Provinz  Oberging,  der  Staat  das  GebSade 
der  Anstalt  im  Weithe  von  120,000  Btblm.  ond  den  Fonds,  der  mittlerweile 
—  bemerken  Sie  wohl  —  anf  600^000  Bthk.  angewaehsen  war,  der  Provine 
mm  Gesehenk  gemaeht  hat,  dass  endlich,  beispielsweise,  fUr  des  Ständehaas 
50,000  Bthlr.  ans  Staatamitteln  bewilligt  worden  sind.  leh  will  hier  nicht 
in  weitere  Details  eingehen.  ^  Dann  bat  man  an  Vorpommern  erinnert.  Der 
Herr  Abgeordnete  fllr  Blinden  hat  gesagt,  Yorpomroem  habe  verhiUtnissmassig 
viel  reichere  Domdnen  gebracht  als  Hannover,  (dine  dass  ihnlicho  ZogestSnd- 
nisse,  wie  jetit,  gemadit  worden.  Aber  der  Herr  Abgeordnete  f&r  Minden  bat 
vergessen  so  erwähnen,  dass  die  ProvinE  Vorpommern  uns  ab  Tan.schobject  zn* 
kam,  nnd  dass  der  Taiixrh  gar  nicht  sehr  vortheilhaft  war.  Denn  wir  tauschten 
dagegen  Hilde^heim  ,  Goslar  und  OstfViegland  <'in.  Wonn  mir  dn^^  Ix'St ritten 
werrlen  sollte,  dann  will  ich  erinnern,  dass  wir  Hildesheim,  Ooslar  oudOstfrieS" 
land  an  Hannover  allerding.<4  gaben,  und  dass  Hannover  nns  dagegen  Lauenborg 
OberlieAs,  dass  wir  die  Provinz  Vorpommern  von  Dänemark  erwarben ,  dem  wir 
das  von  Hannover  nns  abgetretene  Laoenburg  dafür  gaben,  nachdem  Dänemark 
Vorpommern  von  Schweden  al.s  Ersatz  für  Norwegen  erhalten  hatte.  Vorpom- 
mern war  also  für  nns  ein  Ta u  .s c h  ohjoct.  Die  Situation  inBetrefTdes  Erwerb«? 
von  Hannover  i^t  also  jetzt  eine  durchaus  andere.  ^  Lassen  Sie  uns  auf  den 
Hauptpunkt  kommen ,  wnrnin  tlcr  Erwerb  von  Hannover,  wie  von  Kurliessen. 
ScIile-swier-Holstein.  Naj^^au  und  Frankfurt  für  uns  ein  Unieum  i.'^t.  Meine  Her- 
ren,  es  hat  sich  ,  wenn  aucli  in  iingeniigi>nder  Weise ,  aber  mehr  und  mehr  in 
diesem  Jahrhundert,  besonders  seit  dem  Jahre  IHlö  in  diesen  Lämlern,  wie  in 
allen  Deutschen  Territorien  eine  gewisse  staatlich  moderne  Idee  durchgebildet. 
Meine  Herren,  wir  können  diesen  Gang  Deutscher  Staatenhildunp  beklagen.  Durch 
iliese  Staatenbildnng  mussten  wir  aber  hindurch.  Diese  Staaienbildung  hat  vor 
allen  Dingen  den  Erfolg  gehabt  —  sonst  ntiL-^ste  auch  ein  Volk  geradezu  un- 
dankbar sein  —  dass  sie  ein  Gefühl  der  P  e  r  s  ü  n  1  i  c  h  k  e  i  t  innerhalb  eines 
jeden  dieser  kleinen  Staatsganzen  erzeugt  hat.  ^  Das  Gefülil  dafiir  ist  doch 
eben  auch  Patriotismus!  Meitic  Herren,  suchen  Sie  nicht  etwa  in  den  Reihen 
der  Partien iaristen  diejenigen  ,  dotiüri  das  Gefühl  für  ihren  Staat  wirklich  am 
Herzen  liegt,  sondern  suchen  Sie  sie  in  den  Reihen  aller  Derer,  die  sich  mit  ihrem 
Staate  Eins  wissen.  Ich  aetze  übrigens  anf  diese  Art  des  Particularismus  sehr 
groese  Hoffhungen.  Denn  wenn  ee  erst  allmälig  dahin  gekommen  sein  wird, 
dass  einerseits  die  Deotachen  Staaten,  die  nicht  sn  Preussen  gehOren,  diejenigen 
Attribute,  welche  eigentlich  der  Beiehqgewalt  gebühren,  al^egeben  haben,  und 
dase  andererseits  diejenigen  Provinaen  nnd  ehemaligen  Staaten,  die  nun  au 
Preuesen  geböten ,  diejenigen  Rechte  wieder  empfangen ,  welche  der  Staat  des 
BundesprSeidiums  eentralistisch  Ar  sich  in  Anspruch  nehmen  könnte,  dann  wer- 
den wir  sehen ,  dass  die  Autonomie  der  Kreiee  in  diesen  ehemaligen  Staaten 
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Pmuea^  Und  in  den  nunmehrigen  Plrovinsen  den  Pretusischen  Staates  ihren  Kern  hat, 
%£».'''  Bollwerk  gegen  CentrallMtion,  wie  wir  es  nicht  besser  wünschen  kSnnen, 
und  wie  es  in  der  Welt  nioht  seines  Oleichen  hAtj  ne  werden  anfhSrent  nadi 
völliger  ünabhünglgkeit,  nach  nnbegrenster  SelbstSnÜigkeit  su  streben,  wenn 
alle  abrigen  Deateebea  Staaten  eine  aolehe  verloren  haben  werden.  Doeh  wer- 
den sie  uch  niemals  in  Departenaits  sersefalagen  lassen,  wie  es  in  anderen 
Keichen  geschehen  ist.  f  Ja,  meine  Herren,  es  gab  gans  gewiss  swei  vefschie- 
dene  Wege,  die  mftn  hätte  einschlagen  können,  als  man  diese  Erwerbungen 
machte.  Man  konnte  in  dieser  Weise,  die  der  Herr  Ministerpräsident  uns  dar* 
gestellt  hat,  anknüpfend  an  «las  Üeutsehe  Mittelalter  and  an  —  ich  kann  kanm 
anders  sagen  —  romantische  Auffassungen,  die  eoncreten  G(>staltungr>n  sertrnm- 
mern,  an  denen  die  Herzen  der  Bevölkerungen  hängen  —  der  Herr  Abgeordnete 
Air  Wiesbaden  hat  tios  das  noch  gestern  mit  Wäme  bestätigt ,  wenn  ich  ihm 
auch  in  RetrofT  s«iiner  „salischen**  Franken  als  „fipuarischem*'  Sachverständigen 
nicht  ganz  boipflirhtcn  darf,  üiese  Gefühle  der  Volksstämine  konnte  man  miss- 
achtfu.  Ja,  meine  Herren,  als  der  Preussische  Staat  Hannover  erwarb,  da 
konnte  er  tabula  rasa  machen ;  es  konnte  alles  Eigenartige  verwischt  werden ; 
nicht  blos  di«  Landdrosteien  konnten  ignorirt ,  sondern  auch  din  Aemtor Verfas- 
sungen aufgehoben  werden.  Alles  das  stand  vollkonnuen  in  der  Befugnis» 
des  erobernden  Staates.  Meine  Herren,  es  konnte  ein  grosses  Generalgouverne- 
menl  „Westprousson"  gebildet  werden  mit  Commandanturen  in  Schleswig, 
Hannover,  Wiesbaden  und  Kassel.  Gewiss!  Der  andere  Weg  aber,  der, 
welchen  die  Regierung  eingeschlagen  hat  —  und  ich  freue  mich ,  dass  sie  auch 
die  Stininie  der  Bevölkerungen  gehört  und  diesen  Weg  eingeschlagen  hat  —  der 
andere  Weg  bestand  eben  darin,  dass  sie  conciliatoriscli  an  (  trat,  dass  sie  die  Be- 
siegten nicht  als  Besiegte  behandelte,  wie  sie  dies  in  Proclamatimien,  Erlassen  und 
Patenten  ausdrücklich  verkündigt  hat,  sondern  als  ebenbürtige  Glieder  und  Ge- 
nossen unseres  Landes  und  Volkes.  ^  Meine  Herren !  Mit  dieser  Politik  sich 
einverstanden  an  erklären,  hat  wirklich  keine  Partei  einen  grösseren  Anlass  ge- 
habt, als  die  conservative.  Denn  es  ist  doeh  gewiss  consarvattv,  aner  Convents* 
politik  entgegenzutreten.  AnderNteits  anoh  wieder  mtisBte  die  Fortsobritts- 
partet  dies  billigen,  wenn  sie  in  der  Consequens  ihrer  Ansichten  hier  derStloome 
des  Volkes  Gewicht  beilegte.  Aber  gegen  diese  Stimme  des  Volkes  wird  man 
taub,  wenn  man  sich  auf  den  einseitigen  Standpunkt  des  centralisiiten  Staates 
stellt!  Und  grosse  Sympathien  bei  einaelnen  Mitgliedern  der  Fortschrittspartei 
würde  die  Regierung  in  der  That  gefunden  haben,  wenn  sie  diese  Zerstückelung 
in  Departements  nach  der  Art  der  FransOsisehen  Zersetsung  beliebt  bitte.  Wie 
gesagt,  ich  kann  es  der  Begiemng  nur  Dank  wissen,  dass  sie  den  sweiten  Weg 
eingesdilagen  hat.  Freilich,  als  sie  ihn  einschlug,  ist  dieses  Haus  bereits  einmal 
der  Regierung  hindernd  in  den  Weg  getreten.  Ich  kann  es  nicht  unerwähnt 
lassen.  Die  Regierung  hatte  nrsprOnglidi  die  Absicht,  die  neuen  lAuder  vor- 
läufig in  Real-Union  mit  Prenasen  an  verbinden.  Ich  sage  absichtlich  in 
«RealoUnion.**  In  den  Verbandlungen  des  Hauses  über  diesen  Gegenstand  bat 
man  gans  und  gar  ausser  Acht  gelassen,  was  MRssl-Union**  bedeutet.  Man  hat 
gf^lanbt ,  es  gebe  gar  kein  Mittelding  swisehen  der  Personal-Union ,  der  Ver- 
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einigung  getrennter  Roiche  unter  demselben  Zepter  einer  Dynastie,  und  zwischen 
der  gänzlichen  Einverleibung.  Das  Beispiel  von  Schweden  und  Norwegen  'jjjj^' 
mag  un«  belehren,  dasB  es  noch  ein  Drittes  giebt.  Meine  Herren,  wann  dieser 
Weg  eingeschlagen  worden  wäre ,  so  würden  wir  allerdingB  aW  dioM  heutige 
Frage  hinw^  sein*  Dann  wflrde  die  Stiod0T«rMniBlnng  tod  HannoTor,  di« 
Yolkprertretang  HMsens  n.  mit  den  Bevollniiehtigteii  d«r  PraoMisdieii 

Regierung  die  Uebeigangs-Modnlitftten  berathen  haben ,  weldie  dann  natllrlidi 
tohlieMlieb  der  Ganebmigung  aacb  dei  Prenaaischan  Landtages  unterl^n  bit- 
ten. Das  wäre,  meiner  Mainnng  nach,  der  Weg  gewesen,  dar  ans  am  rascbaaton 
sor  wahren  inna^cban  Einverldbung  gefBhrt  haben  wfirde.  ^  Maina  Harren ! 
Dia  Bagiarnng  war  niaht  in  dar  Laga,  diasan  Wag  sn  basehreiton ;  dann  sie  war 
gabnndan  an  dia  Znstimmong  des  Prenssisdian  Landtages ,  und  diesa-  Zosüm- 
mnng  warda  ihr  nicht  arthailt.  Nun  aber  ging  dia  Regiamng  trotadam  van  dar 
grossen  Linie  ihres  waisan  Varhaltaas ,  nttmlieh  das  Erobamngsracht  nicht  aus- 
anbanten ,  von  dieser  Bahn  ging  sia  nicbt  ab  i  sondern  sia  traf  eine  gaase  Beiha 
▼on  Hassragalo,  dia  innerhalb  der  Oransani  wdoha  das  Abgeordoatanbans  ihr 
gastadct  hatte,  dodi  dieselben  Anfgaben  Tarfolgten.  Und  dahin  gehört  als  ein 
ToUkommen  nothwendiges  Olied  in  der  Kette  ^e  Herstellong  dar  Prolins 
Hannover  in  dem  nngeschroilerten  Bestände  des  ebemafigim  HannoTerschen 
Staates.  Dasn  gehört  femer,  ich  will  nicht  sagen  mit  NothwendigM^t  aber 
jedenfalls  als  «ne  weise  und  empfeblenswertbe  Hassregal  ebenso  die  Veriieissung 
des  Provinzialfonds.  ^  Dass  die  Regierung  nicbt  sagt:  ihr  habt  ein  Recht 
auf  dieses  Geld,  dass  die  Begiemng  auch  nidit  etwa  sagt :  es  giebt  noch  einen 
aparten  Hannoverschen  Domanialfonds,  das  versteht  sich  von  selbst.  Davon 
ist  keine  Rede ,  und  dies  ist  auch  von  der  Ministerbank  gestern  noch  wieder- 
holt worden.  Die  Regierong  sagt:  wir  haben  Alles,  was  Ihr  hattet;  aber 
eben  wml  wir  Alles  haben ,  was  Ihr  hattet,  und  Euch  dies  nur  pro  rata  einer 
Prenssbchen  Provinz  zu  Gute  kommt,  so  wollen  wir  nun  doch  mit  £nch  pae- 
tiren  ind  wollen  Euch  aus  Enrem  alten  Wohlstande  etwas  lassen,  was  Euch 
qua  Provinz  ms  Gefähl  der  Befriedigung  in  der  Selbstverwaltung  gewähren 
kann.  ^  Wenn  man  nun  aber,  meine  Herren,  zwischen  verschiedenen  Systemen 
streiten  kann ,  wenn  man  z.  B.  das  Bedauern  ausspricht,  dass  die  Provinz  Han- 
nover nicht  zerstückelt  worden  ist,  wenn  man  Bedauern  darüber  aii:*5:prieht,  dass 
die  Regierung,'  die  Persönlichkeit  von  Hannover,  von  der,  wie  gesagt,  in  jedem 
Hannoveraner  etwas  übrig  ist,  und  mit  Recht  etwas  übrig  ist ,  nufVeeht  erhalten 
hat,  —  wenn  man  das  beklagt,  so  wird  man  doch  füglich  nicht  verkennen  dür- 
fen :  man  kann  zwischen  zwei  Systemen  wählen  ,  man  kf\nn  darüber  streiten, 
welches  das  bessere  sei,  ja  wohl.  Das  sc  Ii  lochte, ste  aber  ist  jedenfalls  das, 
wenn  man  zwei  einander  entgegenj^p setzte  Systeme  mit  einander 
vermischt.  ^  Und  dnrnm,  meine  Herren,  ist  es  im  höchsten  Grade  und  drin- 
gend nothwendig ,  meiner  Meinung  nach  ,  dass  Sie  der  Regifrungsvorlage  bei- 
püichten  ,  entweder  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  oder  in  der  Commissions- 
vorlnge  oder  in  dem  damit  wesentlich  übereinstimmenden  Antrage  des  Herrn 
Abgeordneten  von  KardorflT,  Ich  sage,  es  ist  absolut  nothwendig,  weil  Sie 
Dämlich  nicht  mehr  rückgängig  machen  können ,  was  die  Regierung  bis  heut« 
Dm  StaaUarcbiv  XIV.  IMS.  SS 
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Pr°'„»"?.  geUi«n  hftt.  Wm  Sie  kSnnen  und  wm  wir  kSnnen,  itt  nichto  Andere«,  «U  dan 
^iN«'"^'  ""^  ^  Syaten,  welobes  di«  Begierung  eingeachlagttn  bat  und  das  nnnbftnderiich 
weiter  verfolgt  werden  nuH,  Terpftucben  dadnrd)i  daaa  wir  eine  Mastregsl,  di« 
einem  geni  andern  Sjtt/em  angehört,  —  man  könnte  ragebcn,  dai«  e«  vielleioht 
ein  beaaere«  wire,  ieb  halte  es  nidit  dafttr  —  den  wir  eine  Masar^I  hinein- 
pflanien,  inoenliren  in  da«  von  der  Be^emng  adoptirte  Syatem.  Da«  S7«t«m 
der  Begiemng  wQnache  ich  nnn  meineneits  fortgeaetat  und  unteratfitat.  Mein« 
Herren,  da  wende  ich  mieb  an  die  rechte  Seite  dieaea  Hanaea.  ^  leb  bebe  eine 
wahre  Hodiaehtnng  vor  den  Grundatttaen  der  ünabbingi^it  und  Selb«tindig* 
keit,  die  an  dieser  Stelle  von  dem  Heim  Vorredner,  einem  Mitgliede  der  rech« 
ten  Seite  dieses  Hauses  ausgesprochen  worden  ist.  Von  einer  andern  Fraction, 
ebenfalls,  auf  der  rechten  Seite  des  Hanaea,  ist  die«eT  Orondaataam  Scblnca  da« 
Reichstages  in  einem  öffentlichen  Actenstfick  aasgesprochen  worden  :  ^Nur  wer 
einen  Halt  in  sich  selbst  hat,  vermag  einen  Halt  au  gewähren.**  Daa  haben  Sie 
heute  reprodncirt,  and  ich  acceptire  e«,  daaa  es  eine  unabhängige  consen'ative 
Partei  im  Lande  giebt.  Aber,  meine  Herren,  Mangel  an  Uebung  lasst  mitunter 
Fehlgriffe  thun.  Und  wenn  Sie,  was  ich  in  thesi  gar  nicht  bestreite,  wenn  Sie 
lieute  wirklich  Ernst  machen  wollen  und  können  mit  Ihn  r  Unabhängigkeit,  dann 
bitte  ich,  thun  Sie  es,  aber  thun  Sie  es  an  der  ri'chfcii  tmd  nicht  an  der  unrech- 
ten Stelle.  Ks  hat  sich  in  diesem  H:uiso  auf  dieser  Seite  (zur  R»'chten)  mehr 
und  mehr,  wie  ich  glaube,  ein  Gefühl  des  Martyrorthums  ausgubildot.  fl  Erlau- 
ben Su\  ich  werde  den  Ausdruck  ändern.  E«  hat  sich,  will  ich  sagen,  eine  Art 
von  Li'jdt'iiscIiaiJ  für  Freiheit  und  Unabhängigkeit  in  diesen  Tugen  dort  einge- 
stellt, was  ich  iifttiirlich  nur  billigen  kaj\n.  ^  Nun  über  bedenken  Sie,  meine 
Herren,  das  Eine:  Sie  haben  der  Deutsclion  Politik  der  Regierung  bisher —  und 
das  bestätige  ich  dem  Herrn  Vorredner  —  in  einer  Weise  Ihre  Unterstützung 
zu  Theil  werden  lassen,  die  Europa  in  Erstaunen  gesetzt  und  alle  Freunde  der 
nationalen  Politik  Ihnen  zu  ewigem  Danke  verpflichtet  hat.  Ich  erinnere  mich 
wohl  der  Haltung  der  allconservativen  Partei  im  Reichstage  und  vor  allen  Din- 
gen auch  des  wichtigen  Momentes,  als  der  Herr  Präsident  des  anderen  Hause» 
dieses  Landtages  in  seiner  Eigenschaft  als  Raichstagsabgeordneter  eine  Art  von 
nationalem  GelObde  auf  der  Rednerbühne  ablegte  I  Darflber  aber  kann  man  doch 
«ehr  «freiten,  ob  die  nationale  Politik  dea  Miniateriuma  im  Chuiuien  und  Groaaen 
eine  conaervative  w^ar.  Ich  halte  aie  im  höheren  Sinne  dea  Wortea  allerdinga 
dafür,  aber  Itlr  unvereinbar  mit  conaervativen  Velleilfiten.  %  Nun,  meine  Her^ 
ren,  darüber  haben  Sie  hinweggesehen.  Sie  haben  dieae  Politik  ebrlieb  unter- 
atOtat.  Nnn  kommen  wir  gegenwirtig  in  der  nationalen  Politik  unaerer  Halte- 
rung an  einen  Punkt,  wo  dieadbe  gana  nnaweifelbaft  conaervativ  iai, 
.  wo  aie  wbrklieh  Beatebendo«  acbonend  anfirecht  erhalten  will.  Und  da  auf  ein- 
mal adiwenkw  Sie  reohta  um?  Sie  haben  den  Bnndeatog  umatOraen  UMaen;  Sie 
haben  Königreiche  erobern  laaaen ;  Sie  haben  daa  allgemeine  Wahlrecht  ange- 
genommen  und  da  plötalich  bai  dem  conaervativaten  Punkt  der  von  Ihnen 
untemnuten  Politik  der  Regierung  machen  Sie:  »Rechts  schwenkt?"  ^  Ich 
habe,  wie  gesagt,  eine  wahre  Verehrung  fDr  eine  unabbftngige  Geflinnung;  idi 
werde  flir  meinen  Theil  aie  nie  verleugnen.   Aber  ich  mus«  doch  eben  solche 
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Achtvng,  eine  gewisse  Hoehaofattttig ,  hegen  vor  der  Folgericbtigiceit.  p^^^^^^ 
Eine  ftdgewidnge  ümbbSngiglceil,  ieh  weiss  naebt,  ob  mir  die  in  der  Politik 
weniger  oder  mehr  lieb  ist  als  eine  folgeriohtige  UnselbstindiglMit.  Aber 
nun,  mdne  Herren,  wollte  ieh  Sie  dsranf  enflnerksem  machen,  bedenken  Sie 
Sidi  nooh,  bedenken  Sie  noch,  ob  Sie  in  diesem  Falle  nnbesehndet  Ihrer 
Unabhfogii^U  ~-  natürlich  ans  den  reinsten  Motiven  der  Welt  —  nicht 
doch  Air  die  Begiernngavorlage,  resp,  f&r  das  Amendement  von  KardodT,  stim- 
men kennen,  und  swar  ans  dem  Gesiditspnnkte ,  dass  die  Eag^emng  das  Er- 
obemngsrecht  nicht  ansgebeotet  hat,  dass  Sie  es  ihr  als  eine  eonserrative  That 
anrechnen  mflssen,  die  Conseqnensen  aas  diesem  harten  Rechte  nicht  gesogen 
an  haben,  sondern ,  obwohl  dnreh  nichts  genttthigt,  als  eben  durch  Brwignngen 
staatsm&nnischer  Weisheit ,  die  Provina  Hannover  so  behandeln  sn  wollen,  als 
ob  sie  noch  ein  selbständiges  Land  wäre,  mit  wdohem  sich  paetiren  läast* 
^  Ja,  meine  Herren,  da  können  Sie  Sich  nun  wehren,  wie  Sie  wollen,  Sie  kön- 
nen Ihren  Unwillen  darüber  äussern,  ea  hilft  Ihnen  Alles  nichts  —  anf  andere 
Art  erobert  man  im  19.  Jahrhundert  nicht.  Wie  gesagt,  ans  con- 
servativen  Gründen  votiren  Sie  in  diesem  Sinne.  Denn  wenn  Sie  anders  votiren 
wollen,  80  können  Sie  Sich  wehren,  wie  Sie  wollen,  Sie  stehen  dann  auf  dersel* 
ben  Seite,  auf  welcher  der  Französische  Convent  stand.  ^  Meine  Herren,  nnn 
wende  ich  mich  an  die  Fortschrittspartei.  Meine  Herren !  Ich  habe  noch  in 
SL'hr  iobluiftor  Erinnerung,  und  der  tiefe  Eindruck  ist  noch  keineswegs  verwischt, 
den  im  Jahre  186C  eine  Rede  auf  mich  licrvorltraclitt',  welche  aus  Ihren  Reihen 
hervorging  und  mit  deren  Iiihiilt  freilich  damals  mariclie  von  ihren  Mitgliedern 
nicht  übereingestimmt  haben  mögen ,  eine  Rede,  worin  ich  einen  klaren  tmd 
consequenten  Ausdruck  von  Principien  fand ,  welche  vielleicht  auf  den  vorlie- 
genden Fall  nicht  ganz  anwendbar  waren,  eine  Rede,  die  aber  eine  ganz  un- 
widerlegliche innere,  und  ich  moclite  sagen,  sittliche  Wahrheit  enthielt.  Ich, 
der  ich  damals  ausserhalb  des  Hauses  stand ,  habe  mit  dem  Redner  nicht  über- 
eingestimmt in  der  Anwendung  dieser  Grundsatze;  aber  ich  mtus  sagen,  ich 
habe  eine  innere  Befriedigung  gefühlt,  dass  in  dem  Hause  der  Preassischen  Ab- 
geordneten eine  Stimme  laut  wurde ,  welche  Gedanken  ausgesprochen,  Empfin- 
dungen wiedergegeben  hat,  die  in  einem  grossen  Theile  von  Deutschland  Anklang 
fand  und  die  da  zeigte,  dass  Preusscn  eben  nur  Deutschland  im  Kleinen  ist.  Nun, 
meine  Herren,  an  diese  Gefühle,  an  diese  Grundsätze  appellire  ich  he«te.  Sie 
haben  neben  Sich  Abgeordnete  der  Provinz  Hannover.  Sie  können  den  Einen  wie 
den  Andern  befragen.  Glauben  Sie  denn ,  dass  hier  wirklich  Gesinnungen  er- 
kauft werden  sollen  mit  äusserem  Vortheil?  Nein,  davon  ist  keine  Bede.  Glanben 
Sic  denn,  dass  eine  plötzliche  Umstimmung  in  Bawiover  die  Folge  der  Bewilligung 
des  Provinsialfonds  sein  werde  f  Das  wird  von  keinem  der  Herren  am  Bannover 
behanptet  werden«  Aber  wohl  wird  bebanptet  werden,  dass  jeder  Hannoveraner 
es  als  eine  Art  von  Beleidigung  ansieht,  wenn  man  das  Erobemngsrecht  seinem 
Lande  gegenüber  anf  die  Spitse  treibt,  dass  man  ein  Deutsches  Land  in  seiner 
vollen  Integrität,  in  sefaimn  vollen  Bestände  beUsst,  ee  anr  Provins  von  Frens- 
sen  macht  nnd  dann  einfhch  sagt:  «Das,  was  du  hattest,  hast  du  nicht;  wir 
haben  jetat  Alles,  du  bekommst  nichts  «der  du  bekommst  natflriich  nur  das,  was 
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▼isK Hannover  ▼orhendaii  sind,  and  wodoreb  die  ganseRaobnnng  fimaant  Uain- 
liah  acacbaint'— jnkluinlioh,  niaine Harren!  Wenn  wir  um  etwa  100,000 Rtblr. 
die  groaae  politisehe  Bedetttong  derlfMaragel  todtaeblagaoi  dann  ist  es  kleinliab, 
nm  diese  100|000  Rthlr.  za  regbtan*  ^  Nun,  meine  Harren,  meine  ich,  wenn 
die  UaireD  von  der  Fortschrittspartei  auf  die  Stimmen  des  Volkes  hören  und 
Rchten  wollen,  dass  sie  dann  in  dieser  Beziehung  die  Sache  nicht  so  abstraot 
•oiTassen  müssen,  „das  Volk  und  den  Staat  aU  Ganzes"*  —  sondern  sie  müssen 
nach  auf  die  Stimme  der  Landschaften  hdran.  Die  Freiheit  besteht  nicht  blos 
in  der  Freiheit  der  Individuen ,  die  sich  zusammenfasst  in  der  höchsten  Landes- 
vertretung, sondern  auch  in  der  Freiheit  und  den  Rechten  der  Theile,  der  Pro- 
vinzen, Kreise,  Gemeinden,  in  der  Freiheit  und  den  Rechton  der  Corporivtionen. 
Sie  besteht  hier  in  der  Freiheit  des  Landes  Hannover,  — -  meine  Herron,  in  die- 
ser Freiheit,  in  diesem  Gefühle,  dftps  die  Hannoveraner  nicht  entwürdigte,  ab- 
hängige, eroberte  „Leute**  sind,  wie  der  Herr  aus  Hannover  gestern  sagte,  son- 
dern dass  sie  ihr  altes  Heimathsland ,  wenn  auch  ab  Theil  des  grossen  Preussi- 
schen  Ganzen,  noch  im  Herzen  tragen  dürfen.  ^  Nnn,  meine  Herren,  will  ich 
nur  noch  ein  Wort  über  die  Differenz  sagen,  in  der  ich  mich  iillLrdings  mit 
Bezug  auf  einen  Punkt  mit  der  Vorlage  der  Königlichen  Regierung  befinde. 
Nämlich,  meine  Herren,  ich  würde  nur  höchst  ungern  ein  Capital  bewilli. 
gen.  Und  zwar  erstens  deshalb,  weil  die  Bewilligung  eines  Capitals  durch- 
aus nicht  der  adiiquatu  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Lage  ist.  Der  adäquate 
Ausdruck  der  Lage  ist  eben  der,  dass  der  Preussibche  Staat  Eigeuthümer 
ist,  dass  einer  Provinz  dus  Preussischeu  Staateä  daä,  was  ihr  aus  Billigkeit^- 
gründen  gewährt  wird,  in  Form  einer'Rente  aus  Preussischem  Capital  gewährt 
werde.  —  Heine  Herren!  Ich  habe  anMerdem  einen  sehr  triftigen  Grund, 
der  gegen  die  Bewilligung  einea  Capitals  spricht;  diaawGmnd  iat  aber  in  öffent- 
lieber  Sitsuug  nicht  diaeaticbar;  dämm  haha  idi  ilm  snrOflk.  Nain^  naiaa  Har- 
ren» an  einer  patlamentariaohan  Indiaeretion  wwden  Sie  nieh  dnreh  keine  Be- 
markong  dir  Wdt  veranlaeaen  können.  Es  giebt  Dinge,  die  gesagt  werden 
kdnnan,  es  giebt  Dinge,  die  geaagt  werden  mfissen  —  die  aber  nicht  in  öffent- 
licher 'Sitaang  geaagt  werden  können.  Ich  erinnere  Sie  an  ein«  naalich«  De- 
batte, dte  an  nnd  (tir  aioh  statthaft  und  vielleicht  nöthig  gewesen  iü,  die  aber, 
meiner  Meinung  naeh ,  bei  geaohloaaanem  Haoae  hUte  atattdndan  aoUan ,  nicht 
vor  gel&Uten  ZnaohaaerrSunen.  Dafür  sprachen  damals  sittliche  OrOnde; 
heute  binden  mich  politische  BOcksichten.  f  Non»  meine  Hasren,  wenn 
aber  die  Sache  sich  so  verhSlt  —  nnd  das  will  ich  Ihnen  gana  offen  eingestehen 
—  dasa  ich  bcAlrchten  mttaste,  indem  ich  mich  einfach  auf  den  Antrag,  der  aas 
der  Reibe  meber  nft<Asten  politiachen  Freunde  hervoi^egangen  iat  (d.h.  ich  meine 
nicht  den  Antrag  Wdlmann,  aondecn  den  Antrag  von  Kardorff)  steifen  wfirde  —  es 
litte  darunter  die  wichtige  Sache  selbst, — wenn  an  bef&rohtan  wire,  daas  wir  am 
Ende  sogar  ta  kdnem  Beaehlusae  kämen ,  oder  gar  au  dem  Antrage  das  Herrn 
Abgeordneten  Grafen  Westarp  mit  dem  Mvorlinfig**  (was  ich  in  einem  wiiklichen 
Geseta  nocA  nie  gefunden  habe)  oder  au  dem  Antrage ,  den  mein  gedirler  Heir 
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Vorredner  gestellt  hat,  wonadi  wir  die  erüreuliolie  Aneiielit  lM]»eii,  Aber  sehn  jij^SwI 
Jehra  wieder  Uber  die  8aehe  Reehanexempel  im  Souterrein  annetellen  und 
dann  von  alleik  poHtiechen  Erwügongagrflndea ,  weil  Hannover  flher  sehn  Jahre 
voUkonmen  iooorporirl  lein  wird,  gans  absoaehen  —  atm ,  meine  Herren,  da 
wUl  i«h  doeh  lieber  in  dem  Glauben  an  die  uaersohStterliohe  Zukunft  meine« 
Staates  l&r  ein  Capital  stimmen,  als  daes  ich  die  ganse  Saohe  fiberimupt  gefährde. 
Denn  darauf  kommt  ee  mir  vor  allen  Dingen  an ,  dass  aas  diesem  Hohen  Hause 
ein  AttidnH^  des  GeteehtlglceitBgaftUils  reeiautban,  der  in  ganz  Hannover 
widerhallt  Hdne  Henren!  Aber  die  6erechti|j^t  besteht  nieht  in  dem,'  was 
der  verehrte  Herr  Abgeordnete  fQr  Wansleben  gestern  als  Gerechtigkeit  poetu- 
lirt  hat:  dan  Erobernagsreebt  sum  Aue^nngspunkt  sn  wfihlen,  Alles  vorwprr  zu 
nehmen  und  hinterher  zu  frngon,  „wra  habt  ihr  zn  erhalten,  was  dürft  ihr  for- 
dern. Das  ist  das  alle  „fiat  Jusfilia,  pereai  mundus,*^  odrr  ^summnmjtu, 
summa  injuria.^  Nein,  miitie  Herren,  die  Gerechtigkeit  Ut  mehr  nU  da«  bloe 
formale  Recht!  „Was  gebührt  den  Hannoveranern  in  Anbetracht  dessen,  das^ 
ihre  ganse  Geschichte  zu  diesem  Ausgange  gekommen  ist,  dass  das  Froduct  all 
ihres  Arbeitens  und  Mühens  und  Erwerbens  nun  Prenssisch  geworden  i.n?^ 
Und  darauf  antworte  ich  mir:  ^Gerecht  ist  ,  mindestens  da.«,  was  uns  ange- 
sonnen ist,  ihnen  zu  bewilligen."  ^  Und  so  lassen  Sie  mich  Ihnen  schliesslich  » 
meinen  Dank  Hiich  lit  iitr  diitilr  ?HL'en,  (in.ss,  naclMiom  >*o  Viples  über  die  Sache 
hin  und  her  gesprochen  ist,  Si.-  mir  Ihre  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben. 
Ich  will  wünschen  ,  dass  an  ditst  m  ohnehin  denkwürdigen  Tapr,  meine  Herren, 
sich  für  Hannover  und  für  das  iibrigo  Preussen  eine  neue  Irohc  und  schöne  und 
unauslöschliche  P>innerung  knüpfen  möge!  Denn  der  Pai tjcularismns  (duvon 
bin  ich  überzeugt)  wird  durch  die  Bewilligung  dessen  ,  was  die  Regierung  uns 
ansinnt  oder  daa  Amendement  Kardorff  beantragt ,  nicht  gestärkt  —  oder  doch 
nnr  in  dem  Sinne  gestärkt,  wie  ich  es  hervorgehoben  habe,  dass  er  sich  befestige 
als  das  Lobensgefühl  eines  autonomen  Kreises,  der  dann  eben  das  beste  Bollwerk 
ist  gegen  die  Centralisation  ! 

Minister-Priisident  Graf  v.  Bismarck:  Ich  bin  nicht  gegenwärtig 
gewesen,  als  der  Herr  Abgeordneto  \  ou  Brauchitsch  gesprochen  hat,  ich  bin  in- 
dessen auf  einzelne  Hauptsätze  seiner  Rede  von  meinem  Herrn  Collegen  aufmerk- 
sam gemadit  worden,  und,  soweit  ich  sie  verstanden  und  in  der  Eile  habe  er- 
wägen ktenen ,  sehe  ieh  mich  genöthigt,  einige  Bemerkungen  darauf  su  machen. 
%  Der  Herr  Abgeordnete  edieint  —  und  as  thnt  mir  leid,  dam  ieli  Mitsveffstiiad» 
niseen  auch  auf  diaear  Seite  ansgesetat  bin,  und  swarsolehen  Hissveiatandnissen, 
die  eieh  dureh  die  einfache  Leotfire  der  stenographischen  Bericbte  und  der 
Z^tungsberiohte,  die  heute  schon  Aber  die  Sitsung  gebracht  worden  sind, 
hätten  vermeiden  lassen  — >  der  Herr  Abgeordnete  soheint  mich  insofern  nicht 
ventanden  au  haben ,  als  bStte  ich  gesagt :  Ich  erwarte  und  fordere  von  der 
eonservativen  Partei,  dass  sie  unbedingt  der  Begierung  folge.  Ich  habe  in 
maberBede  ausdrflcklieh  bemeikt,  ich  varlaaga  das  nicht,  ieh  kann  es  nicht 
verlangen,  wo  grosse  Priaeipien  sich  scheiden ,  und  wo  die  Begierung  von 
den  grossen  Pirinoipicn ,  auf  denen  die  Stellung  der  eonservativen  Partei  be- 
ruht, sich  entfenMu  sollte.   Ich  berufe  mich  auf  das  Zeugaiss  der  Veisamnu 
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^f^^^^*  lang,  ob  ioh  nicht  so  gesprochen  habci  und  bogreife  nicht,  wie  der  Herr  Vor- 
■^"OT  dazu  kommt ,  diese  Snsdirinknngeti  einAoh  nnbeaditet  m  Inaien  md 
mir  den  Vorwurf  sn  machen,  ich  hitto  etwM  gefordert,  was  kb  niemals  tob 
einer  Partei  fordern  kann ,  die  sich  selbst  achtet.    Ferner  ist  es  etwas  Anderes, 
wenn  es  sich  um  Dinge  bandelt ,  wo  nicht  ein  fhit  mcwmpH  ▼orhanden  ist,  aber 
wo  die  Regierung  engagirt  ist,  wo  die  Sadic  nidit  mehr  ret  iniegra  ist,  wo  sie 
vor  der  WaU  nicht  mehr  rst  inUgra  war,  da  habe  ich ,  so  lange  ich  auf  jenen 
Bänken  der  eonservativen  Partei  aass ,  niemals  der  Regierung  Verleganhmten  sn 
bereiten  gesucht.  Fast  fiir  jede  Saciie  lassen  sich  zwei,  drei  Wege  einschlagen 
viele  W^;e  führen  nach  Rom.    Welcher  Weg  der  richtige  ,  welcher  der  fehler- 
hafte ist,  entscheidet  die  Zukunft,  vielleicht  wenn  wir  Alle  nicht  mehr  leben ; 
aber  der  Weg ,  auf  dem  eine  Regierung  an  Grunde  geht,  ist  der,  wenn  sie  bald 
die.« ,  bald  jenes  thut,  wenn  sie  heute  etwas  zusagt,  und  dies  morgen  nicht  mehr 
befolgt.   Eine  Regierung  muss  nicht  schwanken;  bat  sie  ihren  Weg  gewählt,  so 
muss  sie,  ohne  nach  rechts  oder  links  zu  sehen,  vorwärt.s  gehen;  kommt  sie  ins 
Schwankon,  so  wird  sie  schwach,  und  darunter  leidet  das  ganze  StaatsweseUf 
9\  Tier  Herr  Abgeordnete  hat ,  wie  ich  hfire  ,  davon  gesprochen,  unter  weichen 
Auapioien  die  Herren  gewählt  worden  und  wozu  sie  gewählt  worden.   Ich  kann 
das  nicht  unter^iiclien.     Ich  kann  nicht  in  die  Seele  der  Wähler  sehen  ;  aber 
hätten  wir  diese  t-onservative  Majorität  heute  hier,  im  Vergleich  zu  der  eonser- 
vativen Minorität,  welche  vor  zwei  Jahren  hier  war,  wenn  diese  Regierun«; 
nicht  am  Ruder  f^e^tanden  hätte?  Wie  viele  von  Ihnen  wären  dann  gewählt? 
Wenn  die  Regierung  gesagt  liätte  :  Diese  Herren  wiinschen  wir  nicht ,  der  und 
der  geht  uns  zu  weit  rechts,  der  ist  uns  zu  cün.ser\  ativ,  —  hätten  wir  das  erklärt, 
wo  wäre  die  Majorität?  ^  Der  HeiT Abgeordnete  hat,  wie  ich  vernehme,  ferner 
gesagt:  Sie  hätte  Vieles  —  die  conservative  Partei  hätte  diesem  Ministerium 
viel  geopfert.  Ich  bedauere,  dass  er  dies  nicht  näher  specitirt  hat,  denn  ich  wäre 
in  derThat  neugierig  zu  hören,  was  sie  denn  geopfert  hat.   Dos  einzige  von  ihm 
Angeführte  ist,  dass  Sie  dtis  Klassen-Wahlsystem  aufgegeben  haben,  dieses  theo- 
retisch und  praktisch  im  Grunde  unlialtbare  System,  nach  weichem  wir  hier  ge- 
wählt sind,  nach  dem  wir  deshalb  gewählt  sind,  weil  es  verfassungsmässig  ist, 
und  weil  wir  kein  anderes  haben,  welches  aber  theoretiseh  in  seinen  Consaqnenssn 
noch  Jemand  au  vertheidigen  gesucht  hat,  und  noch  mamaad  alt  ein  conssr- 
vatives  Wahlsystem  hinanstellen  gesucht  hat.  leb  will  von  den  Resnltalan  nicht 
sprechen,  sie  sind  ZufUlen  unter  warfen ;  aber  die  Resultate  sind  die,  dass  die 
coasetvative  Partei  diesem  wenigstens  theoretiseh  compantiv  veistlndigeien 
allgemeinen  Wahlrecht  etwas  zu  verdanken  und  nichts  dadurch  verioren 
hat.    Und  h&tte  sie  dem  Ministerium  ein  Opfer  gebracht  —  ich  will  nicht  von 
0|^em  spreclien,  die  das  Ministerium  dem  Lande  gebracht  hat,  denn  wir  sind 
sie  dem  Lande  sdiuldig ;  aber,  meine  Herren,  dafür  seigen  wir  Ihnen  die  neuen 
Ptovinsen  auf,  daftlr  seigen  wir  Ihnen  das  consolidirts  Königthum  auf,  wir  seigen 
Ihnen  das  vermnigte  Deutschland  auf;  wenn  $ie  dennoch  mit  uns  abrschnea 
wollen,  so  werden  Sie  uns  stark  im  Credit  finden.    ^  Der  Herr  Abgeordnete 
hat  femer  daran  erinnert,  was  ich  gethan  haben  wUrde,  wenn  das  Ministerinm 
Mantenlbl  mir  als  Mitglied  der  eonservativen  Partei  gegenüber  eine  ähnliche 
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Fordernng  gestellt  hfttte.  Ich  antworte  mit  Bemgoabme  «if  daa,  was  ich  m%r»t  p^^!^^ 
gesagt  habe :  hfttte  ci  mir  eine  FoMening  goatellt  sur  Aa%abe  von  gewiesen  '  i^** 
Principien ,  die  ich  nnaweifelbaft  and  klar  als  grosse  Grandidee  meiner  Partei- 
steUnog  anericannte,  so  wflrde  ich  gsgao  das  Ministeriun  gestimmt  haben,  nnd  das 
Ministeriam  war  daraof  Tollliiommen  Torbereitet ,  und  es  bat  gewasst,  dass  es  so 
kommen  wflrde ;  beispielsweise  habe  idi  noch ,  als  ich  schon  im  Dienste  war, 
im  Herranhause  gegen  die  Qrnndsteoer  gestimmt ,  ohne  dass  dadnvch  meine  Bs» 
siehong  sn  meinem  Alleignidigsten  Herrn  und  sa  dem  Ministeriam  alterirt 
wurde,  weil  sie  woasten,  dass  ich  nach  der  Conseqaena  meiner  gesammtenprinei« 
piellen  Parteistellung  nicht  anders  bandeln  konnte.  Aber  das  jetaige  Ministeriam 
befindet  sieh  seinem  Ursprung  und  seiner  Stellung  nach  in  einer  wesentlich  anderen 
Lage  als  das  Ministerium  Manteufi'el.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  meine  Vor- 
gänger in  dieser  Stellung  ansuklagen,  sie  haben  so  gehandelt,  wie  sie  es  bei  der 
damaligen  Lage  des  Staates  für  entsprechend  hielten  ;  sind  sie  zu  weitgegangen, 
so  haben  sie  menschlich  in  ihrem  Urtheil  geirrt;  ich  halte  mich  nur  an  dieThat- 
sachen;  das  Ministcritim  Manteufiel  kam  zur  Regierung  in  eintMu  ^foment(>,  wo 
es  sich  nach  dem  Eindruck  der  conservativen  Partei  darum  handelte ,  nicht  die- 
selbe Verfassung,  die  die  National versammlunggPTvollt  hatte,  wm  imchher  zu  octro* 
yiren ;  soweit  zu  gehen,  lag  nach  unserer  Ansicht  kein  Grund  vor.  Die  Reeht.«- 
continuitiit  hlitto  dahin  geführt,  wosu  ich  dem  hochscligen  Kfinig  gorathen  hatte 
im  Herbst  1848,  den  vereinigten  Landtag  zu  berufen,  und  zu  sagen:  die  verab- 
redete Vereinbarung  mit  der  Nationalversammlung  ist  misslunfjen  ,  wir  wollen 
nun  weiter  sehen  ,  was  zu  thun  ist.  Ich  frage  noch  jetzt,  ob  nirlit  eine  analoge 
aber  ruhigere  Eiuwicklimg  des  Verfassungslebens  das  Hc>iiUat  '^nwosen  sein 
wurde.  Wir  hatten  diunuh  von  dem  Ministerium  MantpiiHrl  aut  (Min^crvaf i\ «t 
Seite  mehr  erwartet,  mehr  Entschlossenheit  im  Wider>lfini!i"  ;mt  |iriti(l})ielleni 
Gebii't,  als  geleistet  wurde:  doch  ich  will  nicht  auf  (ia-^  Feld  gerathen  ,  wtlrlie^ 
ich  vermeiden  will,  aber  ich  überlasse  Jedem,  der  di»';ie  Zeit  mit  mir  duichlebt 
hat,  diesen  (iedankun  au8zudenk(!ii.  ^]  Wir  kamen  zur  Keixieninfr  ini  Jalire 
1862.  Ich  weiss  nicht,  ob  .Jemand  unlur  Ihnen  von  Jlau>e  aus  geglaubt  hat, 
dass  wir  die  Sachen  zu  einem  günstigen  Ende  führen  würden.  Aber  hat  .nieh 
ausser  uns  hier  .Jemand  gefunden,  der  bereit  war,  sie  »iurchzuführen  ?  Was  trat 
dann  ein,  wenn  wirnieiit  den  Muth  gehabt  hätten,  die  Portefeuilles  zu  übei  lu  hnien, 
hier  drei  Jahre  lang  i.soliit  mit  elf  Conservativen,  verschmäht,  verketzert,  ange- 
feindet —  ich  will  von  dem,  was  ausserhalb  dieser  Kreise  passirt  ist,  gar  nicht  reden 
—  auszuhalton !  Das  aber  verglsst  man  sehr  rasch.  Denken  Sie  Sich  ,  dass  im 
Herbste  1862  diejenigen  Eventualitäten  eintraten ,  die  unvermeidlich  waren, 
wenn  i^  einfach  im  September  zn  Sr.  Majestät  dem  Könige  nein  statt  ja  sagte! 
Ich  habe  gaste»  sdion  gesagt ,  wir  können  hier  das  Staatsgebilde  nicht  vom 
Psrtoistandponktc  betrachten.  Wollen  wir  coneHtationell  regieren ,  so  bedOifea 
wir  «ner  Migoritit;  verwmgem  die  Herren,  die  vorzugsweise  gewfthlt  sind,  mit 
ans  sn  gehen,  diese  Bsgiernng  halten  au  tielfen,  verweigern  sie  nns  ihre  Stimmen, 
so  mOssea  wir  eine  andere  Miycnitit  aa  finden  suchen ,  und  finden  wir  sie  nicht, 
was  kommt  dann  heraus?  Dass  die  Regierung  genSthigt  ist,  sich  auf  mehrere 
verschiedene  Parteien  so  stfitsen,  mit  denen  sie  innerlich  nicht  so  einig  ist,  wie 
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p°u!??n'       ^  ooneervativen  Piurtei  so  sdii  glaubte;  daraus  folgen  alle  die 

^  ises  Schwiefaen  einet  Coalitionsministerinns ,  auf  das  ich  gestern  schon  hiodentete, 
das  nicht  handeln  kann ,  weil  es  jeder  Richtung  Rechnung  tragen  nuss»  bald  der 
eutlen,  bald  der  anderen,  und  nicht  von  der  Stelle  kann.  Wollen  Sie  diese 
Schwankungen-  Ober  den  Staat  verhftngen?  Ich  kann  nicht  erwarlen,  dass  Sie 
▼on  mir  verlangen  wwden,  und  von  dem  jetsigen  Ministerium  verlangen,  dass» 
wenn  Sie  (nach  rechts)  uns  die  lligorltit  versagen ,  wir  nichtsdestoweniger  fort- 
ikhren  sollen ,  alle  Unannehmlichkeiten  der  Stellung  sn  tragen,  ohne  nach  Ab> 
htUfe  an  sudien,  dass  wir  uns  sum  Organ  einereinselnenFraction,rinereinaelnen 
Partei  machen ,  um  es  darauf  ankommen  cu  lassen ,  ob  die  ganse  l&r  das  Land 
bedrohliche  Situation  des  Conflictes  mch  in  dieser  sdiwierigen  Zeit  erneuern  soll 
oder  nicht.  Dass  ich  den  Conflict  nicht  flirchte  —  meine  Herren,  ich  habe  ihm 
ehrlidi  die  Stirn  geselgt  drei  Jahre  hindurch ,  aber  ihn  an  einer  permanenten, 
nationalen  Institution  au  machen,  ist  nicht  meine  Absicht ! 


Nach  Annahme  eines  Amendements  des  Abg.  v.  Kardorff  (in  der 
Sitsung  vom  6.  Febr.)  bei  namentlicher  Abstimmung  mit  197  gegen  t92  Stimmen, 
ging,  da  dadurch  der  Entwurf  derOommiseion  wesentlich  verindert  worden,  die 
Vorlage  der  GreschSftsordnung  gemäss  an  die  Commission  aurück ,  welche  die 
Beschlösse  susammenstellte.  Nach  dieser  Zusammenstellung  erfolgte  in  der 
Sitzung  vom  7.  Febr.  die  Abstimmung  Ober  das  Ganae  des  Gesetses  in  nach- 
stehender Fassung : 

„Entwurf  eines  Gesetses ,  betrelbnd  die  Ueberweisuqg  einor  Summe 
von  jährlich  500,000  Rthlm.  an  den  provinaialst&ndischen  Verband  derProvina 
Hannover. 

Wir,  Wilhelm,  von  Gottes  Grnaden  Kdnig  von  Prenssen  etc.  vw- 
ordnen  mit  Zustimmung  beider  H&user  des  Landtages  der  Monarchie  was  fulgt : 
§  1.  Zur  Verwendung  für  folgend«*  Zwecke: 

1)  Bestreitung  der  Konten  de.^  Provinisial-LHndtages  und  der  einzeloen 
Lnndsohaften  in  der  Provinis, 

2)  Untorhaltiiiig ,  und  Ergtinzuiig  der  Lnndes-BIMiothfkpn  ,  Leistung 
TOM  Zuscliiissen  ftir  ufiieutUche  Sammlungen ,  welche  der  Kunst  und 
Wissenschaft  dienen, 

3)  riitorlialtiing  ,  beziohnngs weise  UnterJ*liiiziing  der  Irren- Anstalten, 
der  milden  Stiftungen,  der  Blinden  -  Anstalt ,  der  Taubstummen-, 
Rettungs-,  Idioten-  nnd  Landarmen-Anstalien  sowie  des  jüdischen 
Schul-  und  Synagogen  Wesen  8  der  Provinz, 

4)  Bestreitung  der  KoDten ,  beziehnngswei^e  Unterstützung  des 
ehausseemäflsigen  Ausbaues  von  Landstrassen  und  derlnstandsetxnng 
von  Gemeindewegen, 

5)  Bildung  eines  Fonds  fUr  Znsehfisse  an  LandeB>MeIionitionen ,  sowie 
für  ähnliehe,  im  Wege  der  Gesetagebong  featsustellende  Zwecke, 

wird  dem  provinsialstSndiscben  Verbände  der  Provins  Hannovpr  an  eigener  Ver> 
waltung  die  Summp  Vun  j&hrlich  500,000  Rthirn.  ans  den  Staatshaushalts-Ein- 
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nahiMn  eigentlifinilioh  OberwieMn  and  ist  diese  Samme  daher  fortan  aaf  do^^ 
Ofdinariam  dea  Etata  an  aetaen. 

So  weit  die  aberwieseo«  Samme  nielik  aasreiehl,  sind  ^e  Kosten  der 
im  g  1.  Nr.  1.  bis  4.  beaeielmetea  Einriehtangen  and  Anlagen  von  dem  pro> 
vinaialstindiseben  Verband  der  Provins  UannoTer  naeh  Massgabe'^  der  Ver- 
Ordnung  vom  S2.  Aogost  1867 ,  betreffend  die  provinsialst&ndische  Verfassnng 
im  Gebiete  des  vormaligen  K6nigreiehs  Hannover  anfanbringen. 

$8. 

Der  Finans-lfinister  and  der  Minister  des  Innern  sind  mit  der  AnS' 
flihntng  dieses  Gesetses  beaaftragt. 

Urkandlich  unter  Unserer  HttchsteigenhSndigen  Untersebrift  nnd  Iwi- 
gedmditem  Insiegei. 

Gegeben  . .  — 

und  wurde  dasselbe  mit  800  gegen  168  Stimmen  definitiv  angen  omnen. 


No.  3284. 

PREUSSER  and  KURHESSEN.—  Vertrag  vom  17.  Sopt.  186G  Ubor  die  Vermügons. 
VarhiltDiise  Sr.  KSnfgl.  Hoheit  des  Knrffirilev  von  Heisee.  — 

So.  Königl.  Hoheit  dor  Kurfürst  von  Hessen  einerseits  nnd  .So.  Mai.  No.  3iM. 
der  König  von  Preussen  andererseits  luihcn,  «'eleitet  von  dt'm  Wunsche,  unter 

°  I.  lirliesüKO, 

den  gegenwärtigen  politischen  Verhältnissen  niul  in  Hfthiitigung  des  besten  ver- 
wnndtflchaftliclien  Einvernehmens,  ein  befriedigendes  Abkommen  über  die  künf- 
ti<ren  Verhältnisse  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Kurfürsten  r.n  treffen,  eine  Unter- 
Imudlung  beschlossen  und  mit  Führung  derselben  beauftragt:  Se.  Königl.  Hoheit 
der  Kurfürst  von  Hessen,  den  seitherigen  Kurlürstl.  Gesandten  und  Minister 
V.  Haumbach;  Se.  Maj,  der  König  von  Preussen:  den  Kimigl.  Wirklichen 
Geheimen  Rath  v.  S  a  v  i  g  n  y,  welche  über  folgende  Bestimmungen  vorbehaltlich 
der  Allerhöchsten  Genehmigung  liirer  erhabenen  Vollmachtgeber  sich  einver- 
standen erklärt  haben. 

§  1.  Se.  Majestät  der  König  von  Preu-oson  geben  bei  dieser  üeberein- 
konft  von  der  unabänderlichen  Vorausaetzung  aus,  dass  die  von  Sr.  Königlichen 
Hoheit  dem  KnrflirsiMi  von  Hessen  an  ericennen  gegebene  Abneht  der  vonro- 
nehmenden  Eides-Entbindung  der  iWiheren  Knriiessiseben  Unterthanen,  Truppen, 
Civil-  und  Hofdienersohaft,  wirklieh  stattfinde»  indem  im  entgcgengesetsten 
Falle  Se.  Majestät  derKttnig  von  Prenssen  AUerhdehstsicb  an  die  naehfolgenden 
Bestimmangtn  nieht  gebonden  erachten. 

§  8.  Se.  HajestSt  der  König  von  Preussen  erkennen  besaglich  des 
KnrftrsÜieh  Hessisdien  Familien*Fidei-Commisses  und  swar  insbesondere  he- 
«ttglich  a)  des  Hansschatses,  b)  der  durch  die  Hofdotation  vom  Jahre  1881  als 
snm  unveriusssriicben  Familien-Fidei-Commiss  des  Kurhauses  gehörig  aufge- 
lUbrten  Immobilien,  Mobilian  nnd  Berechtigungen»  c)  des  durch  anderweitige 
hausgesetslsche  Bestimmungen  oonstituirten  fideicomroissarischen  Vermögens 
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prco^s^n  j^^^'  ^  lebennlingUehe  Sacht  8r.  Königlichen  Hoheit  dei  Knrftlnt«n  «if 
KarhMMa      NotsniessuDg  att  und  werden  derselben  ein  HiiidemiM  niohi  in  den  Wq; 

*^'m?''  ^^S^"  '  soweit  nicht  die  Erreichung  der  Stnotesweeke  und  politiecbe  ROokrichten 
dem  entgegenstehen  und  welche  m  den  weiter  folgenden  faetrefl*enden  Bestioi- 
mungen  Veranlassung  gegeben  haben.  %  Wfthrend  im  üebrigen  die  rechtliehe 
Natur  des  Kurfärstlich  Hessischen  Familien-Hdoi-Commisse«  durch  die  gegen- 
wärtigen Abreden  nicht  alterirt  wird,  so  soll  doch  in  Besiehnng  anf  die 
RerenQen  des  Hausschatxes  dieser  lebenslSngliche  Niessbranch  8r.  Königlichen 
Hoheit  des  Knrfiirsten  stattfinden,  nicht  blos  hinnchtlich  der  durch  Verordnung 
rom  27.  Februar  18S1  als  Chatoullgelder  bestimmten  einen  Hllfte  derBevenOen, 
sondern  auch  hinnchtlich  der  durch  dieselbe  Verordnung  als  intcgrirender  Theil 
der  Hofdotation  besnchneten  anderen  Hftlfte  der  Bevenüen.  %  8e.  Königliebe 
Hoheit  der  Kurfilrst  flbertragen  schon  jetst  alle  diejenigen  BechtsansprOche, 
welche  AUerhöohstdleselben  unter  irgend  welcher  Voraussetsnng  an  den  Staats. 
DomAnen  erheben  au  können  glauben,  insbesondere  auch  rflcksichtlich  der  in 
der  Hofdotations-Ürknnde  von  1881  vorbehaltenen  Badidrung  auf  dieDoroftnen 
und  Domanialgeflille  anf  Se.  Migestftt  den  König  von  Prcussen. 

§  3.  Bei  den  veränderten  Verhältnissen  nnd  dem  Umstand,  dus.s  das 
Familion-Fidei-Commiss  innerhalb  der  Prcussischen  Munarchie  sich  befindet, 
trifft  die  ELTone  Proussen  zur  Wahrung  der  «Useitigen  Interessen  folgende 
BestimmnngoTi :  i)  Bezüglich  des  llauaächatzes  wird  eine  Abänderung  des  Ge- 
setzes vom  27.  Februar  1831  in  der  Weise  eintreten,  das»  die  Ernennung  der 
Direction  auf  Vorschlag  des  Fidei-Comniiss-Besitzers  durch  die  Krone  Preussen 
geschieht,  und  dass  dem  Fidei-Commiss-Beeitzer  zu  joder  Zeit  das  Recht  zusteht, 
die  Revision  der  Amtsführung  der  Direction  des  Hausschatzos  sowie  des  Be- 
standes desselben  zu  verlangen.  An  die  Stelle  der  seitlicrigen  ständischen  Mit- 
wirkung bei  Erledigung  der  Geschäfte  und  der  scitlierigen  :^tänf]i.«<'hon  Controile 
treten  entsprechende  Einrichtungen.  Die  an?  der  friilieren  Hofhaltung  her- 
rührenden oder  sonst  rechtlich  begründeten  Furderungen  nn  die  Ktirfürstliolic 
Kasse  werden  vorweg  aus  den  Einkiiiii'ten  des  Iliuisschiitzi  s  ^i  tdi^-t  ;  b)  die  Ver- 
waltung des  übrigen  Fidei-Comniisä-Verinr)gen.s  verbleibt  den  seither  damit  l)e- 
trauten  Behörden  und  Beamten,  deren  Benennung  jiMlocli  als  Ilofljeamten  in 
Wegfall  kommt,  und  soweit  es  nüthig  ist,  durcli  die  vtui  Fidei-Commiss-Beumtoii 
ersetzt  wird;  c)  bei  allen  Streitigkeiten  bezüglich  des  lideicommissarischen  Ver- 
mögens verbleiben  die  seitherigen  Gerichte  zuständig;  d)  die  Bestimmung  der 
Verabredung  über  die  Hottlotiitii)n,  wonach  das  Museum  und  die  Bildergallerie 
in  Kassel  einem  angcinossenen  Kunstgebrauch  gewidmet  bleiben  sollen,  wird 
iinfreoht  erhalten.  Bezüglich  der  Bildergallerie  sind,  bei  deren  Fidci-Commiss- 
Qualität,  alle  diejenigen  Bilder,  welche  sich  gegenwärtig  anderswo  aufbewahrt 
finden,  in  dieselbe  zurückzusciiallen. 

§  4.  Die  Krone  Prenssen  erkUrt  sich  bereit,  den  Sr.  Königlichen  Hoheit 
dem  Knrf&rsten  als  Regenten  des  Kurstaates  durch  die  Hofdotations-Drkunde 
vom  Lande  bewilligten  Befrag  von  jährlich  ' 

tt^roihundert  Tausend  ThAlem** 
mit  Rflcksicht  auf  den  onerosen  Charaktpr  des  zu  Grunde  gelegten  Gescblfte» 
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filr  die  LebeoBseit  Sr.  Ktoiglidien  Hoheit  de«  Karf&nten  ▲llarböebstdemsclben 
tn  beUiaeo,  unter  der  Voratusetsnog  jedoch,  das«  die  durch  daaüebereiiikomiDen 
Über  die  Hofdotation  auf  dieaelbe  gelegten  Lasten  und  Verpflichtungen  vorweg 
dureh  Preuisen  aua  obiger  Summe  beetritten.  werden.  ^  Da  die  guuB  Hof- 
dotationa-Summe  aua  der  Staatsluuae  au  beaahlen  ist  und  bei  den  veründerten 
Verhiltnissen  im  ullseiUgen  Interesse  und  cur  Vermeidung  jeder  Weiterung  sich 
der  Modus  empfichU»  dass  die  SlaatsIcasBe  direct  die  betreffenden  Ausgaben 
bestreitet,  so  wird  die  Königliehe  Regierung  ein  ffir  alle  Mal  nach  eine«  Durch, 
sdmitt  der  wirklichen  Ausgaben  aus  dm  leisten  sehn  Jahren  und  vorbehaltlich 
der  bis  sum  heutigen  Tage  wohlerworbenen  Bechte  der  einseinen  Diener  und 
Pensionüre  die  folgenden  Etats  des  seitherigen  Hof-Etats  fixiren :  1)  Besol- 
dungen. (Tit.  II.)  2)  Pensionen.  (Tit.  III.)  Beide  mit  den  sich  aus  dem  §  8 
ergebenden  Modi6cationen.  3)  Bnuverlng  und  zwar  die  Rubriken  a)  ständige 
Unterhaltungskosten,  b)  niobilrr  Baufoiuls.  (Tit.  IX.)  4)  Oartenverlag.(Tit.X.) 
und  zwar  die  Rubriken  A.  und  B.  einschliesslich,  ö)  Beitrag  zum  Theater. 
(Tit.  XIV.)  6)  Holzmagazin.  (Tit.  XV.)  7)  Schweizorci  Moulang.  (Tit.  XVI.) 
8)  Leibgestüt  zu  Beberbeck.  (Tit.  XVII.)  9)  Jagdkassc.  (Tit.  XVIII.) 
10)  Teich-  und  Fischereiwesen.  (Tit.  XIX.)  11)  Naturalien.  (Tit.  XX.)  Aus- 
geschlossen  von  der  Fixirung  und  Zahlung  durch  die  Staatskasse  bleiben  die 
Kosten  für  die  in  der  Provinz  Ilanati  belegenen  Schlüsscr.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  bei  Aufstellung  und  Fixirung  der  einzelnen  Ktaf.s  die  Kosten 
einer  einmaligen  Anlage,  z.  B.  Anlegung  von  Parkbefriedigungen  etc.,  ausser 
Anschlag  bleiben.  Innerhalb  der  so  festgestfllten  Etats  haben  die  betretfendon 
dazu  befugten  Behörden  die  jährlich  gemachten  Au.^gaben  l)üi  der  Staatskasse 
ä  Conto  der  Hofdotation  zur  Auszahlung  zu  litjuidiren.  ^  Bezüglich  des  Tit.  IL, 
Besoldungen,  wird  bestimmt,  dass  zur  Erleichterung  der  Staatskasse  es  jedem 
der  betriilenden  Diener  freistehen  soll,  zu  jeder  Zeit  und  abgesehen  von  den 
sonst  die  Pensionirung  bedingenden  Gründen,  in  den  Pensionsstand  mit  der  ge- 
setzlichen Pension  zu  treten,  ^  Den  sich  ergebenden  jährlichen  Ueberschuss 
nach  Fixirung  obiger  Etats  haben  Se.  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  das  Recht 
in  baarem  Gelde  zu  verlungcn. 

§  5.  Se.  Maje.'tiit  der  König  von  Preussen  erklären  AUerhüchstsich 
bereit,  an  Stelle  des  jährlich  zu  leistenden,  am  Ende  des  vorigen  Paragraphen 
erwähnten  Ueberschusses  aus  der  Hofdotation  sogleich  und  ein  für  alle  Mal  die 
Summe  von 

«Sechshnndtrfe  Tausend  Ihalem** 
Sr.  KdnigUchen  Hoheit  dem  Kurfürsten  von  Hessen  baw  anwählen  au  lassen 
und  sum  eigenen  privaten  Vennögcu  zu  flbergeben. 

I  6.  Ueber  die  Benutaung  der  Schlösser  in  Kassel  und  Wilbelmshdhe 
steht  Sr.  Mijest&t  dem  K&nige  die  alleinige  Bestimmung  an. 

I  7.  Se.  Kttnigliche  Hoheit  der  Knrförst  von  Hessen  behalten  Aller- 
höchstMch  jedodi  das  alleinige  ungehinderte  Benutsungsredit  der  Schlösser  in 
der  Frovins  Hanau  vor,  indem  Allerhöchstdieselben  augleich  auf  die  mgene  Be- 
nutzung der  in  den  Qbrigen  Landestheilen  gelegenen  Schlosser  versiditen. 

f  9,  Se.  Königliche  Hoheit      Kurltiist  beseichnen  die  su  Allerhöchst« 
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prans^o  ^^'^  perattnliekeD  Bedienang  bestininteD  Diener,  deren  Beeoldnng  AtterlidelisU 
^.  *"><'    dieaelben  dennftohst  anf  den  eigenen  Hens-EUt  m  Obexnehmen  gewillt  aind. 

^'iMe'"  übrigen  Hofbenmten  nnd  Hofdienem  verbleibt  ibr  seitherigee  dienetfiebc« 
Einkommen  nnter  derVoranseetenng,  deaa  dieaelben  «ob  in  eagemeasenerWeiaa 
femer  dienatlieh  verwmden  laaaen  wollen  und  können.  Ebenao  verbleiben  den. 
eelben  ihre  biaherigen  Pensionaanaprftehe. 

S  9.  Das  Privatvermagen  Sr,  Königlichen  Hoheit  des  Kurfttralen  an 
Gold,  Silber,  Pretioaen,  Bildern,  Wagen,  Pferden,  Wfiaehe,  Vorrithen  aller 
Art  ete.,  unterliegt,  wie  eich  von  aelbat  verateht,  AUeriiöchaldeaaen  freier  nnd 
beliebiger  Verfügung. 

S  10.  Die  von  Sr.Königl.  Hoheit  dem  Kurfliraten  im  Sobluaa-ProtokoU 
durch  AllerhÖchatdeasen  BevoUmftebtigten  m' erkennen  gegebenen  Wdnache 
werden  die  geeignete  Berflckaichtigung  erfahren.  ^  Zu  UAund  deaaen  haben 
die  beideraeitigen  Bevollmächtigten  dieeeUebereinkunfl  in  doppelten  Esemplaren 
unteneiohnet  und  ihre  Siegel  beigedrfickt. 

So  geachehen  zu  Berlin,  den  17.  September  1866. 
(L.  S.)  gea.  wm  Bmmbach.     (L.  8.)  ges.  von  Sam'gn^. 


No.  3285. 

PHIUIUI  und  lAMAU.  — Abkommen  vom  18.  Bept.  I8e7i  betr.  die  Regelung 
der  Vermögeni'Verhftltaisae  Sr.   Hoheit   de«  Heraoga  Adolph  in 

Na«aan.'<~ 

N*.  aMk  Nachdem  die  im  vorigMi  Jahre  atattf^babten  politiaohen  Ereignisse  die 

''mä*"  Einverleibung  dea  Hereogtbume  Naaaau  in  die  Prenaaiache  Monardiie  herbcige- 
führt  haben  und  in  Folge  deesen  swiechen  Sr.M^eetSt  dem  Könige  TonPreuaaeo 
eineraeita  nnd  Sr.  Hoheit  dem  Henoge  Adolph  wn  Naaaau  aaderevaeila  ünter- 
handlnngen  an  dem  Zwecke  eröflhet  worden  aind,  um  die  kfinrtigen  Vermögen»- 
VerhUtniaae  Sr.  Hoheit  dea  Heraoga  Adolph  su  Naaaau  duroh  ein  Abkommen 
an  regeln,  haben  die  beideraeiligen  BevollmSchtigtmi,  nSmlich ; 

von  Seiten  Sr.  Haj.  dea  Könige  von  Preosaeo :  der  GeheioM  Obcf-Hnana* 
Rath  Rudolph  Ewald  Wollny,  der  Wirkliche  Legationa-Bath  Paul  Ludwig 
Wilhelm  Jordan,  —  von  Seiten  Sr.  Hoheit  dea  Hencoga  von  Naaaau :  der 
Prüaident  a.  D.  Wilhelm  von  Heemakerck, 
aich  Über  folgende  Punkte  geeinigt : 

§  1.  Zur  Befriedigung  und  Ausgleichung  aller  Ansprüche)  welche  an 
daa  mit  allen  Rechten  nnd  Verpflichtungen  in  daa  Staats-Eigenthum  der  Krone 
Preuasen  Qbergegangcne  Nananiache  Domainen-Veroiögun,  einaehlieaalich  der 
bisher  der  Herzoglichen  Hofhaltung  überwiesenen  Sdilösser,  Güter  und  aonatigen 
IJegenachaften,  von  Seiten  Sr.  Hoheit  dea  Hersoge  Adolph  zu  Naaaau  oder  des 
Herzoglich  Naaaauiachen  Hauaea  und  aeiner  Agnaten  gegenwärtig  oder  in 
Zukunft  aua  irgend  einem  Grunde  erhoben  werden  möchten,  werden  Se.lfajeatit 
der  König  von  Preuaacn : 
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1)  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Adolph  zu  NaesAn  folgendes  'Orandbesilithuin 
so  Eiffentham  fiberlaBsen:  „ 

a) ^  dM  Schloss  m  Bibrich  nebsl  dem  amsehloMenen  Park,  "iw?''' 

b)  das  sogenannte  kleine  Palais  anf  dem  Btrge  bei  Wiesbaden  nebst  dsm 
dasN  gehörigen  Garten  und  Oekonomie^ebfiode, 

e)  das  Sdiloss  Weilburg  nebst  dem  dam  gehörigen  Garten, 

d)  den  Walddistriet  Grub  mit  der  darin  beSndlichen  Kapelle, 

e)  das  Jagdschloss  und  die  Oberförster- Wohnung  sammt  NebengsbKuden 
anf  der  Platte^ 

f)  den  Saupaik  bei  der  Platte, 

g)  das  Hofgut  8tt  Hornau; 

8)  8r.  Hoheit  dem  Hersog  Adolph  sii  Nassau  ein  Oapilal  von  15  Millionen 
Gulden  in  4*/tprocentigen  Preussischen  Staatspapieren  sura  Nennwerthe 
zahlen  lassen; 

3)  die  aus  der  frOher  Henoglicben  Domainen-Kasse  gexahlten  Gnadenge- 
halte, Leibrenten  und  Pensionen  an  Hofdiener  in  der  bewilligten  Weise 
*    ferner  entrichten  lassen ; 

.   4)  die  Zahlung  der  Apanage  8r.  Durchlaucht  des  Prinzen  Nikola»  zu  Na^tsan 
imJahresbetrage  von  18,000  Fl^  buchstftblieb  achtsefan  Tausend  Gulden, 

nbemehmen ;  ^ 

5)  Se.  Hoheit  den  Herzog  Adolph  zu  Nassau  von  der  Verbindlichkeit  zur 
vertragsmässigen  Verzinsung  und  Rückzahlung  des  unterm  15.  Mai  1866 
bei  dem  Bankhauso  M.  A.  von  Rothschild  und  Söhne  in  Frankfurt  a.  M« 
contrahirtcn  Anlehens  von  beiläufig  350,000  Fl^  buchstäblich  Dreihun- 
dert  und  Fünfzig  Tausend  Gulden,  befreien ; 

6)  snr  Erfüllung  der  von  Seiten  Sr.  Durchlaucht  des  Herzogs  Wilh«'lm  zu 
Nassau  dureli  dio  Dnfations-Urkundo  vom  8.  DcccmhIm  t  1827  liltornom- 
menon  VcrpHichlung,  die  Dotation  des  Hl.-idmnis  I.iuihiii;;  um  den  Betrag 
von  jährlich  10,500  Fl.,  buchstäblich  Zehntaueend  Füufhundert  Gulden, 
erhöhen ; 

7)  auf  die  Kr-tiitiuuL;  der  von  Sr.  Hoheit  ilfm  Herzog  Adolph  zu  Nasnan 
(lir  das  .lahr  IM*')6  aus  der  Domainen-Kosso  zu  viel  erhaltenen  Summe 
von  10,626  Fl.  verzichten. 

§  2.  Das  nach  §  1  zu  1  und  2  dieses  Vertrages  zu  gewährende  Griind- 
und  Capitalsv ermögen  wird  als  Fideicommiss  de»  Herzoglich  Nas.'jaui^cliun  Hauses 
constituirt  werden.  ^  Se.  Hoheit  der  Herzog  Adolph  zu  Nassau  wird  im  Interesse 
Höchstseines  Ha\i^e.s  aul  hausgesetzlichem  We^c  diejenigen  besonderen  Atiord- 
nungen  treffen,  welche  geeignet  sind  ,  den  dauernden  Bestand  des  dem  Fidei- 
commiss-Verbände  zu  überweisenden,  im  §  1  und  2  benannten  CapitaUVermö- 
gena  seiner  Substanz  nach  auch  bis  dahin  sicher  zu  stellen,  das«  es  gelingt, 
dasselbe  cum  Ankauf  von  Grundbesitz  zu  verwenden. 

S  8.  Das  mit  dem  Nanavisehen  Domainen- Vermögen  in  keine  sub- 
stantielle Verbindung  gelangte  vnd  in  dem  Voniaschlage  der  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Domainen-Kasse  fllr  das  Jahr  1866  nicht  inEinrechnung  gezogene 
Privatverm8g«n  Sr.  Hoheit  des  Hersogs  Adolph  an  Nassau  und  des  HersogUcben 
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Pivuww  Hsusei,  DRjnentlicb  auch  die  Ihrer  Hoheit  der  FrftuHenogin  Adelheid  zuNauau 
NmMu.  g^^ngv  Beaitxang  m  Königsteio,  bleibt  ebenso,  wie  die  von  dem  Toigedachten 
"iM?^  Voraoecfalage  nicht  berfihrten  Stiftangen  des  Hencoj^ichen  HaoMs,  lediglidi  den 
anerkannten  bisherigen  Keehtsrerii&ltnissen  unterworfen.  ^  Se.  Hoheit  der 
Henog  Adolph  an  Nassau  erUftren  hierbei  Ihre  Bereitwilligkeit,  aUe  frfiher  im 
Eigenthnme  der  Domkirehe  an  Trier  befindlich  gewesenen,  von  dem  Domcapitd 
im  Jahre  1793  nach  der  Festang  Ehrenbreitstein  gesohaffton  und  demnichst  io 
den  Besita  des  Hersoglidi  Nassanisefaen  Hauses  gelangten  Gegenstftnde  des 
Trierer  Doroschatses,  soweit  solche  noch  im  Besitse  Sr.  Hoheit  sieh  befinden, 
an  die  Domkirohe  su  Trier  mrfioiczagewnhren. 

§  4.  Die  Acten,  welclie  auf  die  Geschichte  and  die  persönlichen  Ver> 
hältnisee  der  verächioduncn  Linien  des  Nassauisohen  Hauses,  sowi*-  der  Burg- 
grafen von  Sayn-Hachenburg  Bezug  haben ,  werden  aus  den  Archiven  und 
Regitftraturen  nn  di(>  Verwaltungsbehörde  dos  Nassaui^clion  F'ideieomniis.s- Ver- 
mögens aosgelicfert,  ebenso  diejenigen  Acten,  Urkunden,  Bücher  etc.,  wclciie 
Mch  auf  die  Administration  der  auf  Grund  des  gegenwärtigen  Abkommens  aus 
dem  Doniaincn-Vermögen  in  das  Herzoglich  Nassauische  Fumilien-Fideicommi.<s- 
Verniögen  übergehenden  Objecte  beziehen.  So  weit  über  die  Verwaltung  der 
betreffenden  Objecto  keine  besonderen  Acten  j:efülirt  sind,  die  Trennung  iKt 
V  fraglichen  Nachweise  uns  den  bisherigen  geniomsclialtlichon  Acten  iiiioch  nicht 
thnnlich  sein  tjoUto,  stellt  es  der  Vcrwaltungs-B(;hürde  des  HerzogliduMi  Fainili"-n- 
Fnii  ii  (jinmis$.Verm()gens  frei,  Einsicht  davon  zu  nehmen  uuU  Auszüge  etc.  an- 
iertigen  zu  la.ssen. 

§  b.  Sobald  Su,  Majestät  der  Ki)nig  von  Preussen  iiml  Se.  Hoheit  der 
Herzog  Adolph  zu  Nassau  dem  V^ertrage  die  Genehmigung  ertheilt  haben  wer- 
den, wird  ohne  Verzug  die  Gewährung  des  im  §  1  zu  1  und  2  gedachten  Ver- 
mögens mit  den  Revenuen,  beziehungsweise  Zinsen  seit  dem  1.  Januar  1867. 
erfolgen,  Die  PreUäsischen  Stauts|ja|iiere  (  §  1  zu  2)  werden  mit  den  Coupons 
über  die  seit  dem  1.  Januar  1867  lauf  enden  Zinsen,  undernlulls  aber  unter  baarer 
Vergütung  dieser  Zinsen  ausgehändigt.  AVas  die  Ausführung  der  übrigen  Bestim- 
mungen des  §  1  botrifilt,  so  wird  die  Wirksamkeit  der  zu  8  bis  6  getrofl^n 
Festsetzuugeu,  so  weit  die  Zahlung  der  dort  genannten  Bsto&ge  niolit  bereits 
erfolgt  bt,  anf  den  1.  Januar  1867  surflckbezogen. 

$  6.  Se.  M^jestSt  der  König  von  Preussen  überlassen  8r.  Hoheit  den 
Herzoge  zu  Nassau  die  Vmr^nbamng  mit  den  Agnaten  des  Heraoglidien  Hauses 
Ober  die  erforderlichen  statutarischen  Bestimmungen  in  Betrefl*  des  nach  §  2  des 
gegenwftrtigen  Abkommens  su  bildenden  Fideioommiss- Vermögens.  Se*  Hoheit 
der  Hersog  au  Nassau  werden,  sobald  die  Verstlndigung  hierdbcr  erfolgt  sein 
wird,  von  deu  Ergebnissen  Sr.  Msjestftt  dem  Könige  von  Preussen  Mitthcilnng 
machen. 

So  geschehen  Berlin,  den  18.  September,  Eintausend  Achthundert  und 
Sieben  und  Sechsaig. 

(L.  S.)  Rudolph  Ewald  fTalii^, 
'  (L.  S.)  Paul  Ludwig  Wilkebn  Jordan. 

(L.  S.)  fFähoim  von  Hammkorek. 
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No.  3286. 

PimiSUvnilBAIINOTER.  —  Vertrag  vom  29.  Sopt.  1867  über  d te  Vermfigena- 
verhältnisBO  Sr.  Majest&t  des  Küniga  Georg  V.  — 

Se.  Migeatat  d«r  KOnig  von  Preostea  ond  S«.  M igesi&t  der K5nig Q^rg  V.  No.  mm. 
hthm  Behufs  Yerhandlungen  fiber  ein  Arrangement  in  Betreff  der  Vermögen.''       >)  i 
verh&ltnisse  6r.  Majestät  des  Königs  Geoig  T.  so  BevoUmaohtigten  ernannt:  «»'  s^pi' 
Se.  If igMtSt  der  König  von  Prenssen:  AUerhöchstihren  Geheimen  Legations- 
Rath  König  and  AUeriiöehstihren  Geheimen  OberBnanxrath  Wollnji  nnd 
8e.  Majestät  der  König  Geoig  V« :  den  Staatitminister  a.  D.  Windtborst,  welche 
nach  AuBweeliselnng  ihrer  in  guter  Form  befundenen  Vollmachten  unter  Vorbe- 
halt der  Ratification  ihrer  erhabenen  Vollmaohtgeber  den  nachstebendon  Vertrag 
yerabredet  haben : 

§  1.  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  verbleibt: 

1)  da.<)  Schloss  zu  Hfrrcnhnn.son  nebst  Zubehör^ 

2)  die  Domaine  Calenberg ,  letztere  gegen  angemessenes  Aequivulent, 
jedoch  bleiben  diese  Vcrmögen-sobjecto  so  lange  in  Prcnssisclier 
Verwaltung,  bis  Seine  Majestät  der  Kimig  Georg  V.  auf  die  Han- 
noversche Königslirone  t&r  Sich  und  Seine  Erben  ausdrücklich 
verlichtet. 

§  2.  SoiniT  Majostät  (it'm  Kniiigc  Georg  V.  verbleibt  da.s  in  Knglisrhen 
3  prooentigcn  Stocka  angelegte  Capital  von  600,000  Pfd.  Sterl.  nebst  säinmt- 
liehen  Zinsen. 

§  3.  Alle  übrigen  Königlichen  Schlösser,  Gärten  iin«i  zur  Hofhaltung 
bestimmte  Gebäude,  .sowie  alles  sonstige,  auch  da.s  zum  Privnl-l'^igenthum Seiner 
Majestät  des  K(>nig.s  Georg  V.  und  zun)  Fich'ieomnii.ss- Vermögen  des  Königlich 
Hannoverschen  Hauses  geborige  Grundeigenthum  unterliegt  der  Di.<iposition  der 
Krone  Prenssen. 

§  4.  Zur  Au.<?gleichnng  der  durch  den  Ertrag  der  Vermöge nsobjecte 
im  §  1  und  2  nicht  gedt  (;kten  Kinnahmen ,  welche  Seine  Majestät  der  König 
Georg  V.  bi.ther  aus  den  Domaincn  und  Forsten,  sowie  aus  den  oberlehnsherr- 
liehen  Rechten  ,  den  heimgefallenon  Lehnen  nnd  dem  Lehn.Hallodifications  Fonds 
belogen  haben ,  ingleichen  als  Ersatz  für  die  Schlösser ,  Gärten  und  alles  son- 
stige Grnndeigenthum  wird  die  Krone  Prenssen  Seiner  Majestät  dem  König 
GeofgV.  die  Summe  Ton  ElfMUlionen  Thalern  Conrant  in  procentigen 
Prensslschen  Staatspapieren  naeh  dem  Nennwerth ,  und  Fttnf  Millionen  Courant 
haar  gewähren,  f  Da  von  Seiten  der  Krone  Preussen  Behufs  Sicherstellung 
dieser  Am|^eichssnmme  besondere  Anordnungen  nöthig  befunden  sind,  Aber 
welche  ein  Einverständniss  noch  nicht  hat  ersielt  werden  können,  so  sollen  swi- 
sehen  Organen,  welche  die  Krone  Prenssen  beaeiohnen  wird,  nnd  den  Interessen- 
ten UDversaglich  Verhandlungen  darfiber  eröffnet  werden,  wie  die  Sicherstellung 
der  Elf  Millionen  Thaler  in  Werthpapieron  und  der  Fflnf  Blillionen  Thaler  baar, 
der  letrteren  sowohl  in  dem  Betrage,  welchen  die  Krone  Prenssen  nach  den  im 
I  9  gestatteten  Anrechnungen  au  gewähren  hat,  als  auch  in  dem  Betrage,  dessen 
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rJawww  A-nnNshnang  Seiner  Majestät  dem  Kttnige  Geoig  V.  vorbehalten  ist ,  bewirkt 
litMavM>  ^^^*    H  Verbandlofigen  sn  ein»  definitiven  Vereinbamng  ge- 

^im^'  ^^^^  haben  werden,  aolkn  die  von  der  Krone  Preassen  su  gewährenden  Wertb- 
papiere  nnd  baaren  Gelder  in  der  Hand  der  Krone  Prenssen  deponirt  bleiben, 
die  baaren  Gelder  jedoch  in  Staats-  oder  sonstigen  sicheren  Papieren  nach  bri- 
dereeitigem  Kinveroekinen  zinsbar  angelegt  und  die  von  dem  gesammten  Depo« 
sitam  aufkommenden  Zinsen  In  halbjährlichen  Baten  Seiner  Majestät  den 
Könige  Georg  V.  aiisgesahlt  werden. 

§  5.  Die  säraratliohen  Mitglieder  dos  Ilannoversclien  Königshauses 
bleiben  von  der  Einkommensteuer  befreit ,  desgleichen  von  der  Gebäadestener, 
soweit  sie  dies  nach  der  früheren  Gesetzgebung  waren. 

§  6.  Seine  Majestät  der  König  von  Prenssen  übernimmt: 
*   l)  «lie  Zahlung  der  nach  dem  anliegenden  Verzeichniss  auf  der  Krön- 
kas«(!  ,    dctii  Lf linfonds  und  Lehns-AUodi/irations-Funfls  ruhenden 
Pensionen,   Kenton  und  sonsti.iren  liewiiligiingon ,  soweit  solche 
durch  schriftlicho  Ziisiohoruiigen  oacbgewieseu  werden  können,  vom 
1.  Juli  18ß(?  nn,  desgleichen 
2)  «üe  Zahlung  derjenigen,  nacfi  den  Bestimmungen  des  Hannoverschen 
Gpsptzes  vom  24.  Juni  ISöö  über  die  Verhältnisse  diT  KriniL-lielifn 
Diener  /.u  liemcssendon  Pensionen  und  VN'iirti'gphlt'r  ,  wclciie  Sfine 
Maj<'st;it  der  König  Georg  V.  an  Seine  in  der  Anlage  aufgeführten 
Diener  bereits  bewilligt  hat  oder  bis  zur  Neugestaltung  AUerhüchst- 
seines  Hofstaates  noch  bewilligen  wird. 
Seine  Majestät  der  Ki»nig  von  Prenssen  behält  «Sich  jeiloch  vcjr,  liic 
Versorgung  dieser  Diener  in  der  Art  eintreten  zu  lassen  ,   Jfu-*»  iiit;.seil*en  zu 
Dinnstleistungen,  welche  ihren  bisherigen  Dienstverhältnissen  entsprochen  ,  wie* 
der  verwendet  werden,  in  welchem  Falle  rücksichtlich  des  gänzlichen  oder  theil- 
weisen  Wegfalls  der  Pensionen  and  Wartegelder  die  Bestimmungen  des  allegir- 
ten  Hannorerschm  Gtesetses  vom  24.  Jnui  1858  snr  Anwendung  lioroaen. 
Eine  Wiederverwendung  im  Kfiniglicb  Prensnsehen  Dienst  wird  jedoch  bei  den 
beiden  ersten  Beamten  des  Hansministeriiins  ond  dem  Pwtonal  des  adligen 
Hofttaates,  ingleicben  bei  den  personlichen  Dienern  der  K&niglidien  Familie 
nur  insofern  eintreten ,  als  diese  Beamten  und  Diener  damit  einverstand«i  sind. 
%  Seine  Mijestät  der  König  von  Prenssen  flbemimmt  ansserdem  die  Zahlung 
der  auf  den  Pensionsfonds  nnd  die  Concertkasse  des  Hoftheaters  in  Hannover 
angewiesenen,  sowie  auch  der  fQr  den  Fall  der  DienstunflUiii^t  einaelner  Per- 
sonen daraus  sogssicherten  Pensionen,  welche  dordi  sehrilUiohe  Erdfibungni 
der  snstaiidtgen  Behörden  oder  durch  Contracte  nachgewiesen  werden  können, 
wogegen  die  beieidinetmi  beiden  Fonds  anter  Aufrechtbaltnng  ihrer  bisherigen 
Zweekbestimmnng  an  die  Krone  Prenssen  fIbeiKehen. 

f  7.  Seiner  Mqesiät  dem  König»  Georg  V.  verbleibt: 

1)  das  Patronatrecht  in  der  von  Seiner  Majestät  erbanlenCbristuskirehe 
sn  Hannover  nebst  Kirchstfihlen  in  dersellien, 

2)  die  Disposition  Aber  die  Farstengmlle  in  den  Sehlosskirohen  in 
Hannover,  Celle  nnd  Hersberg, 
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und 
•nnover. 


3)  der  gMammte  beweglicbe  lebende  oder  lebloae  Inhalt  eaninitUolier 
Königlichen  SchlOMer»  Gärten  und  snr  Hofhaltung  bestimmten  Ge-  ^ 
b&ode,  namentlich  also  anch  desjenigen  Schlösser,  Girten  und  aar 
Hofhaltnng  bestimmten  Gebäude,  welche  AllerhSchst  demselben 
nidit  vorbehalten  sind,  soweit  dieser  Inhalt  nicht  nnbestrittenes 
Staataeigenthum  ist. 

Zu  diesen  Seiner  Majestft  dem  Könige  GeoigV.  verbleibenden  Objecten 

gehören : 

a)  dit'  in  der  Anlage  3.  ud  1.  bis  12.  verzeiciiiieton  .Samm- 
lungen : 

b)  alle  zur  Hofhnltiinj;  lM"»tiimmoii  Invcntaripn  und  Amoulde- 
mcnts  mit  alleinigor  Ausnulime  der  Inventarieu  du.s  lioftheaterä 
in  Hannover; 

c)  das  Silbergeräth  (die  sogenannte  Silberkammer)  mit  dem  Sil- 
bt'i  cajjitale  ; 

d)  der  gusammte  Juwelcnschatz  ; 

e)  alle  auf  da«  Küuigliclie  Hau-s  und  die  demselben  verbleibenden 
Beaitathfimer  bezfiglichen  Documente  nnd  Acten ,  deren  Ans. 
Scheidung  durch  bm^iseits  an  ernennende  BevoUmUchügte  be- 
wirkt werden  soll. 

Seiner  Majesliit  dem  Könige  Georg  V.  verbleiben  ferner: 
4jdn^  mit  Seiner  Hoheit  dem  Herzoge   von  liraunschweig  gomein- 
schaftlicbe  Altfürstlich  Braunschweig-Lüneburgisehe  Allodiuni ; 

5)  das  im  §  1 2  des  Euniglich  Hannoverschen  Gesetzes  vom  24.  März 
1857 ,  betreffend  die  Binflibrung  eines  neuen  Fioanzcapilels  der 
Laadesverfassang  wwihnte  Vermögen  der  Königlichen  Schatnll- 
kasse  nnd  der  tugehörigen  sogenannten  kleinen  Englischen  Kasse; 

6)  das  Königliehe  Emst-August-Fideicommiss,  bestehend  ans  Capita- 
llen,  Juwelen,  SUbergerEth ,  Knnstwetken  u.  s.  w ; 

7)  alle  von  Seiner  MajestEt  dem  Könige  Georg  V.  vor  und  nach  Seiner 
Thronbesteigung  aus  Seinen  Privatmitteln  (einschliesslidi  der  jähr- 
lichen BedarfsBumme)  erworbenen  beweglichen  GegenstSnde,  sowie 
die  Baarbestftnde  nnd  Werthpapiere  Allerhöchstseiner  Hand-  und 
ScfaatttUkasse. 

S  8.  Ihrer  Mi^^*^^  Königin  Ifarie  und  Ihren  Königlichen  Hohei' 
ten  dem  Kronprinsen  Emst  August  und  den  Prinsessinnen  Friederike  und  Marie 
verbleibt  selbstverstindlich  Ihr  gesammtes  Privatvermügen ,  welches,  abgesehen 
von  der  aum  Privatvermögen  Ihrer  M^estit  der  Königin  gehörigen  Marienburg 
sammt  Zubehör,  nur  in  beweglichen  Gegenstlnden  und  Capitalien  besteht. 

§  9.    Innerhalb  vier  Wochen  nacb  der  Ratification  dieses  Vertrages 

wird  der  Beschlag  aufgehoben  werden ,  welchen  die  Königlich  Preussische  Re- 

gierung  auf  «neu  Theil  der  im  Vorstehenden  erwähnten  Vermögensubjecte  ge- . 

legt  hat,  dagegen  werden  gleichzeitig  alle  Obligationen  und  haaren  Gelder 

zurückgegeben  werden,  welche  ans  Hannoverschen  Kassen  und  Fonds,  insfaeson» 
ItacSMatombIvISSt.  XiV.  S6 
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Pnia^HMD  ^^^^  DomaniaUAblösiiogs-  nnd  Veränsserangafoiida ,  ilem  ClipiUilien- 

UaiuMver  ^'°"^^>  Reservefonds  der  Klauathaler  ZefanduMM,  sowie  «iw  de«  Lehna-  und 
^imt'^''  I'^hns-AUodifioatioDsfonds  weggefitbrt  worden  tiiid.  Dabei  bleibt  vorbehalten, 
die  baar  weggeführten  and  die  in  London  gegen  Bfiokgabe  der  Obligationen  er- 
hobenen haaren  Gelder'  auf  die  Seiner  MajestSt  de«  K5nige  Georg  Y.  naeh  1 4 
zu  sahlende  Samnie  von  5  Millionen  in  Anreohnvng  sn  bringen,  f  Seine 
Majestät  der  Kdnig  Georg  V.  fibernimnt  die  Vertretung  der  Prenss.  Staatekasse 
gegen  alle  Anaprfiche ,  welche  von  Deponenten  weggdUhrter  Papiere  ans  dem 
Grande,  dasa  dieselben  bisher  nicht  haben  cnrOckgegebfn  werden  können,  erho- 
ben werden  möchten. 

§  10.  Ah  «ler  Zeitpunkt,  mit  wolcliem  ilio  in  diesem  Vortragt'  veral»- 
redeteii  \  ennügt'UsrtM  litliclien  Bosliinrnungt'n  zur  Ansfiiliriing  gi'hracliL  wt  rdt  n 
»olk'M,  wird  dt'r  1.  .liili  ibGG  festgesft/t.  Demzufolge  werden  Seiner  Maje- 
stät dem  Köiiiiic  (iuorg  V.  hh  zu  diesem  Zeitpunkt  alle  EinnuhmPii  verbleiben, 
welclie  Allerli(')(  li>tdi»'S('lbfn  aus  di  ii  Dotuainen  und  F<irsten ,  sowie  aus  dem 
Lelin8-  und  J^elu>s-All<)ililii';»tiiinsionfl3  zu  bezieben  hatten.  Andererseits  werden 
Allerhöcbstdemsolben  alle  Ausgaben  zur  Last  fallen,  welcbe  aus  diesen  Kinnali- 
men  zu  bestreiten  waren,  wahrend  vom  1.  Juli  ISGG  ab  die  Krone  Preus.sen 
diese  Ausgaben  ebenso  zu  bestreiten  bat,  wie  ihr  dieselben  nach  Ma^^sgabe  die- 
ses Vertrages  für  die  Folge  zur  Last  fallen.  ^  Von  dem  eben  gedachtun  Zeit- 
ponkte  ab  stehen  Seiner  M^estät  dem  Könige  Georg  V.  die  .Zinsen  dw  im  $  4 
«wähnten  Capitals  der  1 1  Millionen  Thaler  an ,  sowie  Zinsen  zu  8  Proe.  jihr- 
lieh  von  den  ebendaselbst  erwähnten  5  Millionen  Thalem.  Dagegen  gebfih- 
ren  der  Krone  Preassen  alle  Zinsen  ,  weldie  auf  die  im  §  9  erwähnten ,  nach 
England  weggefahrten  Obligationen  von  den  Beamten  oder  Beaotingten  Seiner 
Majestät  des  Königs  Georg  V.  etwa  erbobwif  nicht  minder  4ie  Einnahmen, 
welche  aus  der  xinsbaren  Anlegung  der  ebendaselbst  erwähnten,  nach  England 
weggeführten  Baarbestände  etwa  erwachsen  sind.  1||  Cine  Abrechnung  Uber 
die  hiemach  von  dem  einen  oder  dem  andern  Theile  heraussvsahlenden  Beträge 
soll  spätestens  unmittdbar  nach  der  Batifioalion  «fieees  Vertrages  durch  Be- 
vollmächtigte bewirkt  and  die  Zahlung  dieser  Beträge  dann  sofort  geleistet 
werden. 

§  11.  Dil'  in  den  1 ,  2  und  4  licnaiiuten  Gegenstände  sind  und  ver- 
bleiben integrircndu  Bcntandilieile  des  unveräusserlichen  Fideicommisses  dvs 
Braunseliweit^-Lüneburgischen  Gesammthauses ,  welchem  sie  bisher  angehört 
haben.  Di«-  "ammtlichen  Rechtsverhältnisse  dieses  Fideicommisses  bleiben 
aueh  in  Beziehung  auf  die  in  den  bezeiehnefen  §§  benannten  Gegen-itftnde  in 
Kraft.  Insbesondere  erfolgt  die  Succesf^ion  in  dasselbe  unverändert  nach  dem 
firmidsatze  der  Unttioilhurkeit  und  Primo;_'enitur  und  in  Gomässlicit  iler  in  dem 
Brauuschwoig-Liincburgischen  Geäauinuliau,>*e  beHtciienden ,  im  4.  Capitel  §§ 
1  — f)  des  Hausgesetzes  vom  19.  November  1836  festgesetzten  Successionsord- 
nung.  ^  Ebenso  bleiben  die  oben  im  §  7  nufgofübrten  Vermögens-Objede, 
soweit  sie  einem  Fideicommiss- Verbände  unterstehen ,  den  darauf  besfiglichea 
Bestimmungen  der  betreffenden  Pid^ommtese  unterworfen. 
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'S  12.  Dieser  Vertrag  soll  ratifieirl  und  die  Batiflcationea  werden  bin- 
nen vier  Wocben  so  Berlin  •uagewecbselt  werden. 

So  gveehehen  Berlin,  den  29.  September  1867. 

(L.  S.)  get.  Bernhard  §C8mg. 
(L.  S.)  gee.  RtidQlpk  HyUnjf. 
(L.  &)  ges.  e.  fVhätkont, 


^o.  3-286. 

unil 
ll»tnnoHT, 

1M7. 


No.  3287. 

PREU88EH.  —  Entwurf  eines  Gesetzes,   betreffend  die  Bestreitung  der 
dem  KüDige  Georg  und  dum  Herzog  A<lnli)h  zu  Nassao  gewährten  Aas- 
g  1  oi  c h  u n gas  u  m  ni  on  ;  nebst  Mutiven.  — 

Wir  Wilhelm,  von  Gottos  Gnaden  Ki)nig  von  Proussen  etc.  verordnen 
mit  Zustimmung  beiiler  Häuser  des  Landtags  der  Munarchiu,  was  folgt:  ^  Die 
Bestreitung  der  an  don  König  Goorg  nnt  16  Millionen  Rthirn.  und  an  den  Herzog 
Adolph  zu  Nassau  mit  8,892, 1 10  Ivililm.  1  .S*:r.  6  Pf.  «rcwahrtcn  Ausgleichungs- 
bummeu  aus  dein  durch  das  Gesetz  vom  28.  Sept.  18(»fl  botrcHcnd  den  aus.^er- 
ordentlichon  Geldbedarf  der  Militair-  und  Murine-V  urwultung  und  die  Dotirung 
des  StaatJjgchatzes (Gesetzaammliing  Seite  GOT)  eriifTiicten  Credit  wird  aufGruud 
der  Verträge  vom  18..  und  vom  2L).  Scpteinbi  r  18G7  genehmigt,  Urkundlich 
unter  Unserer  Hoch^teigcnhändigeu  Unterschrift  und  beigedruckluui  Königlichen 
Inaiegel.  ^  Gegeben  etc. 

Motive.  Im  Verfolg  «ler  kriegerischen  Ereignisse  des  vorigen  Jalires, 
welche  die  Vereinigung  der  vurmals  Hannoverschen  und  Nassauischen  Lun- 
destheile  mit  der  Monarchie  herbeiguJührt  haben  ,  .sind  über  die  Regelung  der 
Vormögen.") Verhältnisse  de»  Königs  Georg  und  dos  Herzog.s  Adolph  zu  Nassau 
Verhandlungen  eingeleitet  worden ,  welche  durch  die  in  beglaubigter  Abschrift 
anliegenden  Verträge  vom  18.  und  29.  September  d.  J.  zum  Abschluss  gediehen 
sind.  ^  Bei  diesen  Verhandlungen  hat  sich  die  StjUitsrcgiurung  durch  Erwägun- 
gen mehr  politischer  als  juristischer  Natur  bestimmen  lassen.  Vom  jocistischen 
Standpunkt  aus  laset  sich  die  Frage,  welche  Abfindung  den  depossedirteii  Ffir- 
eten  etwa  so  gewihren ,  sehr  versohiedene  Auffassungen  au.  Der  Standpnnlct 
der  Staalsrsglemng  ist  in  der  lufolge  Allerlidchster  ErmSehtigung  von  20.  No- 
vember d,  J.  vorgelegton  Denicsohrift  fiber  die  Ausf&hrung  des  Gesetzes  vom 
28.  September  1866,  betreffend  den  ausserordentlichen  Geldbedarf  der  Militair. 
und  Marine- Verwaltung  ond  die  Dotirung  des  Staatssohataes  bereits  dargelegt 
worden.  Das  bochwiohtige  politische  Ziel  einer  vortragsroassigen  Einigung  mit 
de«  depossedirten  Sonverainen,  welche  auch  ohne  ausdrttddicfae  Entsagung  der 
Begiemngsgewalt  die  Anericennung  des  veränderten  Beohtsanstandes  in  sieb 
sehliesst»  konnte  die  Staatsregierung  nur  erreichen ,  und  sie  hat  es  erreicht, 
inden  sie  denselben  ein  reichliches  Aeqnivalent  ihres  frfiberen  Einkommens 
sobUligte.  %  Ueber  ihre  Berechtigung,  Vertrüge  w^n  Abfindong  der  deposse- 
dirten Fttnlev  mit  voller  Bechtsbestindigkeit  absoschliessen,  hat  sieh  die  Staats- 
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regterang  nicht  in  Zweifel  befinden  können.  In  den  neneo,  mit  der  Honarehi« 
I  vereinigten  Litndeetheilen  war  die  Krone  bis  sum  1.  Oetober  d.  J.  an  keine  Mitwir. , 
kung  des  Landtages  gebunden :  ihr  etand  nicht  nnr  das  Beeht  der  Oeeet^bna^ 
sondern  auch  die  VerfQgnng  aber  die  Landesmittel  bis  dahin  ohne  Einschiün- 
kung  sn.  Kraft  dieses  Rechts  stMid  es  namentlich  bei  ihr,  Verbindlichkeiten 
selbst&ndig  einzugehen ,  aueb  wenn  deren  ErfBllnng  einer  spftteren  Zmt  vorb«. 
halten  bleiben  musste.  ^  Die  Mittel  sur  Abfindung  der  depossedirten  Sonvenune 
zn  beschafien,  wQrden  der  Staatsregierung  verschiedene  Wege  offen  gestanden 
haben.  Sie  h&tte,  den  ihr  entgegengetragenen  Wflnst^n  «mtspreohend,  Domai* 
nen  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  au  den  Abfindungen  verwenden  kön- 
nen ,  sie  wfirde  dadurch  selbst  mit  geringerem  Aufwände  die  Ausgleichung  zu 
bewirken  im  Stande  gewesen  sein :  ans  poUtiscben  wie  nationalökonomischen 
Gründen  abor  hat  sie  geglaubt ,  den  Bestand  des  immobilen  Grundvermögens 
mit  (IcsHcn  beständig  steigenden  Erträgen  dem  Staate  erhalten  zn  müssen.  Die 
Abfindungen  hätten  ferner  aus  den  in  den  nou  erworbenen  Landestheilen  vor- 
handenen Activcapitalion  entnommen  werden  können :  auch  dies  aber  wider, 
rietli  sich  ,  überwiegend  aus  finanziellen  Rücksiebten.  Da  der  beträchtlichste 
Theil  jener  Acti\ ciipitalien  in  3'/o-  bis  4proccnligcn  Werthpapieren  besteht,  so 
würde  bei  deren  Ueburlassung  der  Capitalbotrag  der  Abtindnngen  sich  verhält- 
nissmiissig  erhöht  haben ;  ausserdem  befinden  sich  unter  den  Activis  sehr  erheb- 
liche Beträge  in  kündbaren  Obligationen  von  Creditin?tituten  und  Vereinen, 
■  welche  letzteren  diti  Staiit.sre^jierung  nicht  der  Eventualität  von  Kündigungen  in 
unorwartotein  Uuitange  und  dadurch  dfr  (Jcf'iihr  einer  Erschütterung  aussetzen 
duritu.  Ein  anderes  Mittel,  die  Abündungen  zu  beschairen,  würde  die  Auf- 
nahnu!  von  Anleihen  uul'  die  neu  erworbenen  Lnndestheile  dargeboten  haben  ; 
die  Staatsregierung  hat  es  aber  vermeiden  zu  nuisiäi  n  geglaubt,  einzelne  Landes- 
theile ,  wenn  auch  nur  vorüljertrehond ,  mit  Schulden  zu  belasten,  deren  Cou- 
trahirung  durch  allgemeine  politische  Mnssnalimen  veranlasst  gewesen  würe. 
^  Unter  diesen  Umständen  hat  die  Staatsregierung  zur  Wahrung  der  verschie- 
denen in  Betracht  kommenden  Interessen,  mithin  aus  Gründon  der  Nützlichkeit, 
sich  dat'iir  entschieden,  auf  den  durch  das  Gesetz  vom  28.  September  v.  J.  er- 
nirneten  Credit  zurückzugehen,  welcher  in  seinem  bereits  rcalisirten  Betray:t;  zur 
Bestreitung  der  vcrtragsmässig  übernommenen  Ausgaben  hinlängliche  Deckunga- 
mittcl  gewährte.  ^  Sie  hat  sich  dabei  allerdings  gogcuwiirtig  gehalten,  dass  sie 
über  die  Ausführung  des  allegirten  Gesetzes  nach  §  7  desselben  dem  Landtage 
Rechenschaft  zu  geben  gehalten  war,  dass  der  Landtag  mithin  fiber  die  Ge* 
nehmigung  der  geleisteten  Ausgaben  zn  besohliessen  haben  wftrde.  DemgS' 
mftss  hat  sie  aber  auch  die  gewährten  Ausgleichungasummen  in  dandemlAudtage 
vorgelegten  Bedienschaftsboicht  (unter  Nr.  Ii  der  Denkschrift  Aber  die  Aus» 
flihrung  des  Gresetses  vom  28.  September  v.  J.)  aufgenommen.  Sie  ist  hierbei 
davon  ausgegangen,  dass  der  Landtag  unzweifelhaft  berechtigt  sei,  sor  Veraus« 
gabung  der  Abfindungen  ans  den  durch  den  Credit  beschallten  Mitteln,  auch 
wenn  gegen  eine  derartige  VOTwendnng  aus  der  Bestimmung  des  erfiflbeten 
Gredits  Bedenken  geköpft  werden  könnten ,  seine  Genehmigong  zu  «nfthmlen, 
sowie  dass  diese  Genehmigung  vollgültig  ertheilt  sein  werde,  sobald  auf  Onnd 
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der  gegtiibenen  Rechenschaft  die  Annahme  des  infolge  Allerhöchster  ErmKchti-  p*„^- 
gung  vom  90.  November  d.  J.  vorgelegten  Geeetsentwurfs  erfolgen  wOrdci  nach 
«reichem  der  nrsprünglich  in  IIIMie  von  60  Millionen  Tbalern  bowiUigte<CSMdit 
noch  in  Hfthe  von  6  'MiUtonen  Thalem  in  Krafik  bleiben*  seil*  ^  Oietc  Anflhs- 
suttg  der  Staatsrftgiernog  hat  auch  bei  der  in  der  Commission  des  Hanses  der 
Abgeordneten  statigefnndenen  Berathang  der  erwähnten  Votlage  mehrseitige 
Zostimmeng  geftioden.  Im  Sinne  derselben  ist  der  Vorschlag  eingebracht,  nnd 
von  einer  starken  Minorit&t  der  Commission  nnlerstaiit  worden ,  dem  Geseta- 
entworf  flbcr  die  Erweitemng  des  Credits  eine  Znsatsbestimmnng  des  Inhalts 
ansnacbliessen,  dkss  die  Bestreitung  der  gewährten  Abfindungen  ans  den  dnrofa 
den  eröffneten  Credit  besofanflien  Mittain  nachträi^ch  genehmigt  werde.  Von  der 
Majorität  der  Commisaiott  ist  jedoch  beschlossen  worden,  an  dio  Staatsregierung 
die  Aufforderung  ra  richten,  durch  eine  besondert  Vorlage  unter  Vorlegung  der 
mit  den  depossedirten  FfinCen  abgeschlossenen  Vertilge  ^  Genebmignig 
der  Häuser  des  Landtages  flElr  die  denaelben  gewährten  AbfindungssumoMn 
einzuholen.  ^  Indem  die  Staatsregierung  weder  die  Vorlegung  der  abge- 
schlossenen Verträge ,  noch  die  Einholung  der  Genehmigung  des  Landtages 
zu  der  aus  dem  Credit  von  60  Millionen  Thalem  geleisteten  Zahlung  der  Aus- 
gieiehungssummen  zu  beanstanden  gemeint  ist»  glaubt  sie  den  vorliegenden 
Gonetzentwurf,  durch  welchen  dem  Verlangen  der  Majorität  der  Commission 
(los  Hbusc.h  der  Abgeordneten  entsproclien  Wird,  der  Annahme  empfehlen  stt 
dürfen,  liabei  ist  in  Betref!'  der  Abfindungssumme  fOx  den  Uersog  Adolph  au 
NmsuU  nur  au  bemerken,  dasü  dieselbe  gebildet  ist; 

1)  aus  dem  Capital  von  15  Millio. 
nen  Gnlden  (§  1  Nr.  2  des  Ver- 
trages) oder   8,571,428  Bthlr.  17  Sgr.  2  Pf. 

2)  aus  den  Zinsen  hiervon  auf  dio 
Zeit  vum  ).  Januar  bis  I.April 

d.  J.  (§  5)  mit   96,428     „      7  „    6  „ 

8)  aus  den  zur  Liberation  des  Hf-r- 
zogs  nach  §  1  Nr.  5  an  ilns 
Bankhaus  M.  A.  V.  Rothschild  u. 
Söhne  zu  Frankfurt  a./M.  ge- 
zahlten 392,443  Fl.  9  Kr.  oder     224,258     „      G  „  10  „ 

ausammen  8,892,110  Rthlr.  1  8gr.  6  Pf. 

Die  Abwfichung  dieser  Summe  von  den  in  der  vorgelegten  Denkschrift 
aufgcführlon  8,891,252  Rthr.  28  Sgr,  8  Pf.  erliiutcrt  sich  dadurch,  das.>  bei 
Aufstellung  der  Denkschrift  dicZalilung  zu  3.  noch  nicht  geleistet  und  mitBück- 
sicbt  auf  den  damals  noch  nicht  feststehenden  Termin  derselben  der  Betrag  nur 
annähernd  zu  arbitrircn  war. 

Berlin,  im  December  1867. 
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PU0flll.  —  Ans  dem  BerUkt  4«r  Conunitsion  »mr  Prlfasg  de»  8i**lif 
hauahaItt«Bt»tt»  ttb»r  den  GTeiets-Bstirarr,  betreCfead  die  Beetretleng 
der  dem  K5Bige  Geerg  nod  dem  Horsog  Adolph  »n  NMtau  gewibrlea 

Aatgleicbaogasammea  — 

Rim^lu,  dsrch  das  Gesete  ton  20.  September  1866  (Geeeti  S— mü- 

'^imt!^'^'  long  S.  666)  erfolgten  Veretniging  des  TomiBligMi  KSaigiwalM  Hsoiiovw  Bfid 
des  ▼onnsligen  Henogtbums  Nmsm  Mi»  der  Piensiiseben  Moowehie  hat  eioe 

Beging  der  Vertnögens. Verhältnisse  der  depoasedirlen  Ffinten  dieser  beiden 
Lünder  Inhatts  der  swiich«!  BevoUn&cbtigteii  Prsusiens  und  solchen  des  Königs 
Georg,  sowie  dos  Herzogs  Adolph  zu  Nassau  unter  dem  29^  bea^^ch  18.  Sep- 
tember 1867  abgeschlossenen  und  dem  nächst  rnlifioirten  Verirä^o  stattgpfuoden« 
Dnrch  diese  Verträge  iat  neben  einigen  anderen  untergeordneteren  Vergünstigungen 
dem  Herzog  Adolph  zu  Nassau  eine  Geldentschädigung  von  8,892|110  Rthlr. 
1  Sgr.  6  Pf.  und  dem  Konige  Georg  eine  solche  von  16  Millionen  gewährt 
worden.  ^  Dieau  Summen  hatte  die  Staatsregierung  auf  diejenigen  Fonds  ver- 
rechnet,  welclio  ^le  in  Folge  des  ihr  durch  Gewtz  vom  28.  September  18G6 
(Gi'^ntz-Sumiiihing  S.  607),  bctroHend  den  ausserordentlichen  Geldbedarf  der 
Militair-uud  Marine- Verwaltung  etc.,  gewährten  Credits  von  60  Millionen  flüssig 
gemacht  hatte,  und  darüber  in  der  dem  Gesetzentwurfe,  betreffend  eine  Erwei- 
terung des  durch  das  erwähnte  Ge.<»(?tz  vom  28.  September  1866  gewährten 
Credits,  beigefügten  Denkschrift  vom  20.  November  18lw  (Nr.  8  der  Druck- 
»aclien)  ausführlich  motivirte  liechenschaft  gelegt.  Da  die  liudget-Commission 
sich,  hLh  »ie  in  die  Beratbung  des  letzt  erwähnten  Gesetzentwurf»  einging,  je- 
doch dahin  aussprach,  dass  die  von  der  Regierung  vorgenommene  Verrechnung 
der  Abfindungssummen  auf  den  im  Gesetz  zu  anderen  ganz  speciell  bezeichneten 
Zwecken  gewährten  Credit  von  60  Millionen  nicht  ohne  Weiteres  angaiiglich, 
dazu  vielmehr  erst  erforderlich  sei,  dass  unter  Vorlegung  der  betreffenden  V^er- 
triige  die  Gewährung  der  Abfindungssummen  gesetzlich  genelimigt  werde,  hat 
die  Stiuktsregierung  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Ermächtiguiig  vom  5.  December 
1867  einen  dahin  gebenden  Gesetzentwurf  unter  Beifügung  der  beiden  Vertrage 
vorgelegt.  ^  Zur  Vorberathung  üesseHwn  ist  dit  Coaimissian  aai  10.  Deesiahor 
au  einer  Sitsung  aasammengetreten,  an  walcher  der  HsrrUinistsr.Prlisident,  der 
Herr  Finans-Ministor,  sowie  die  Herren  Geheimer  Ober-Finana-Bath  WoUoj, 
Geheimer  Legations^lBath  König  und  Wirklicher  Legations-Bath  Jordan  Theil 
genommen  haben,  f  Seitens  der  Herren  Vertreter  der  Staatsregierung  wurde 
sur  Sache  ausgeftlbrt:  Die  Staatsregierung  habe  wohl  erwogen,  dass  man 
darOber  streiten  kdnne,  o^  rechtlich  den  depossedirten  Fürsten  ttberiiaiipt  eine 
Abfindung  und  zu  welchem  Betrage  eine  solche  an  gewihren  sei*  Sie  sei  aber 
von  der  Uebeneuguof  geleitet  gewesen ,  dass  fiberwiegende  politische  Grfinde 
die  stmre  Geltendmachung  dee  ihr  vielleicht  gfinstigeren  juristischen  Gesichts- 
punktes widerrtethen.  In  diesem  Sinne  sei  sie  in  die  Verhandinngen  anm  Zweck 
einea  vertragsmftssigen  Abkommens  mit  den  depossedirten  Fürsten  eingetralsn. 
Es  sei  ihr  nicht  awufelhaft  gewesen,  dass  sie,  da  das  Geseta  vom  20.  Septembsr 
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1866  dtr  StMltregienrag  Id  de«  naa  orworb«nen  LmdaatheilfB  bis  sain 
l.OcCober  1667  völlig  ünu« Hand  gtlaMen,  mm  AbtoUnaae  dw  ToriM^enden  ^JlS^'' 
Vartiiga  dardittas  berechtigt  geweeen  eei.  Dagegen  habe  tob  Hanae  aoa  keines- 
dta  Abaiaht  obgewaltet,  die  snaobilligfliiden  Abflndongen  ans  dam  dnroh 
Geseta  vom  S6.  September  1866  beiriUigten  Credit  an  eatnebmen.  Um  die 
Ansgleiehirag  mit  den  depoaeediften  Fflrstan  beibsizBAbre»,  bfttte«  andeee  Wage 
offen  gestanden,  namentHeli  Varwendnng  der  mit  den  neuen  I«adeatlieilan  fiber- 
nommenan  AotST*€apitalien,  aowie  EntlUissenMig  oder  Belastung  des  doiügen 
DomainenbaiitBes.  An  eino  Zuatinunnng  oder  nachträgliche  GenehmiguDg  des 
Landtages  wgrde  die  8taat«regiemng  bei  der  Verfügung  über  diese  Objecto* 
nicht  gebnnden  gewesen  sein ;  sie  habe  es  indessen  dem  Lande  für  erspriesälioher 
eraclitet,  von  derartigen  Verwendungen  abzoseheo.  Insbesondere  'habe  aia  die 
Substanz  des  nnbew^liohen  StaatseigentbuoM  ungeschmälert  evfaatten  zu  müssen 
geglaubt,  sowohl  wegen  dee  stehenden  Ertrages  der  Domainen,  al^  im  Hinblioli 
aof  die  Bedenken,  welche  ein  so  erheblicher  Qmndbesitz  der  früheren  Landes- 
herren in  Jeu  betreffenden  Territorien  hätte  erregen  müssen.  Auf  den  durch 
das  Gesetz  vom  28.  September  1866  eröBheton  Credit  sei  sie  zurückgegangen, 
einestheiia  mit  dem  Bewusstsein,  dass  es  dazu  der  nnchträglicheu  Zustimmung 
des  Landtafjfs  bedürfen  würde,  welche  ja  auch  durch  die  Vorlegnug  <1ei» 
ReeheiiHoliartsbericlit.*  beantragt  worden  sei  ;  atnlererseits  in  dem  Verlraueu, 
dasa  der  Landtag  ebenhill.s  die  Benutzuitg  der  durch  den  Credit  besehaftten 
Mittel  lilä  die  vortheilhufte^te  All  der  Ausgleichung  anerkennen  und  dieselbe 
gutheissen  werde.  ^  Was  die  Höhe  der  gewährten  AbÜndungsaummeu  anlange, 
so  sei  man  (iavon  ausgegangen,  dass  der  Standpunkt  der  Preussisohen  Staats- 
regierung, welche  den  Krieg  des  vorigen  Jahres  in  Verfolgung  hoher  nationaler 
Ziele  geführt  habe,  verdunkelt  und  verschoben  werden  würde,  wenn  die 
depos.sedirten  Für>«ten  neben  dem  Verlust  ihrer  Sfjuverainetät  eine  hiinbusse  an 
ihren  früheren  Kinkdtiiraensberögen  erleiden  sollten.  Zudem  «ei  es  der  Wunii- 
der  Freussischen  Krf)ne  geniiiss  erschienen  ,  jenen  allen  Fürstengeschlechtei'u 
reichlich  die  Miüt»l  zu  bieteni,  die  sie  in  den  Stand  aetzen,  ihre  llolhaltung  ent- 
Hprecbend  ihrer  Vergangenheit  und  liervorragenden  Stellung  fortführen  zu 
können.  Für  die  Hähe  der  Abfindungen  komme  ferner  in  Betracht,  dass  in 
erster  Linie  das  Dom anialv ermögen  von  den  depossedirten  FfirsteD  lu  Anspruch 
genonunan  worden  aei,  und  dass,  wenn  ein  Kigenthuinarechtderaelban  aadieaam 
TanaOgan  aoah  aicbt  sugeatanden  werden  könne,  dia  rechtliche  iLage  der  Saaha 
dach  ebänao  wenig  asasar  Zweifel  gestanden  habe.  Vor  Allem  aber  «wOrdan 
die  Opfer,  welehe  bei  einer  niedrigeren  Abfindung  bitten  erspart  -worden 
btenen,  dnich  den  thatsVablichen  Vortbeil  aufgewogen,  daas  die  d^ssadlrten 
Pänlan  -siidi  an  einer  Tcrtragsmässigen  Regelung  ihrer  Binbommensveriilltniase 
blltan  barail  tndan  laisen.  Indem  mc  finanaiall  nicht  anr  lücbt  «ngUnstiger 
wie  fedbar,  eondetn  noch  vortheilhaftar  gestallt  worden,  oad  indem  aie  .eino 
sokhe  Avsgleiahong  Ireiwlllig  angenommen,  finde  di«  Staatsregiarvng  sieb  an 
de«  Annahma  beieekligt,  daaa  aia  auch  ohne  nasdrOaklicha  Tbronentaagnng  die 
tname  Oidnni^  dee  Dinge  aneilmnnt  Uttan.  Hierin  «begegne  aie  «dar  Aallksaang 
miobtiger  bafrenndeter  H6fe,  nnd  deaselben  Cindnickes  dflife  >sie  eich  bei  den 
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Ck>mmia«iofi  hefnehte  darttber  Ueiwreilutiromang,  dM»  dia  Verlrlge  «Is  aolehe 
der  gesetalichoD  Saaetion,  gemSw  Art.  48  der  VerfiuBnnga-Urkuiide,  nicht  be- 
dOifen»  da  sie  eben  niebt  mit  ftenden  Begiemagen,  eondem  mit  Privat- 
personen gesehlossen  sind;  auch  erkannte  man  .an,  dass  die  Vertrige 
namentlich  ans  den  Seitens  der  Staatscegiwong  hervorgehobenen  GrOntlen  ehi 
Anerkenntnis»  der  gegenwirtigen  Zustände  und  somit  eiaeo  atUlsehweigenden 
Ventieht  auf  die  B^pemngsrechto  Seitens  der  Dopossedirten  enthalten.  ^  Da- 
gegen wurde  von  einer  Seite  geltend  gemacht,  die  Staatsregierun^  hübe  anch 
vor  dem  1*  October  1867  in  den  ncn  erworbenen  Laadesthoilon  kein  Recht  ge- 
habt, die  Domainen  sn  verpfänden  oder  tu  veräussem  oder  für  diede  Lande»- 
theile  einn  Anleihe  an  contrahiren,  sie  habe  also  keine  anderen  Mittel,  als  den 
ihr  durch  Gesetz  vom  28.  September  186i6  oröfiheten  Credit  zur  Disposition 
gehabt,  den  sie  zu  diesen  Zwecken  ohne  vorgängige  Genehmigung  der 
Landesvertretunfr  nicht  hätte  verwenden  dürfen.  ^  Dem  wurde  von  anderer 
Seite  widersprochen  und  behauptet,  dn.s!»  nach  dem  Gesetz  vom  20.  September 
1866  der  Staafsrcgierung  innerhalb  der  neuen  Landostheili'  nicht  nur  die  unbe- 
schränkte Executive,  sondern  auch  das  volle  snnvcraine  (TO.'5etzgobiiiin;srecht 
Abertragen  worden  sei,  sie  also  sehr  uohl  das  Recht  gehabt  lirtttL-,  aul  luulere 
Weise  die  Abfindungssummen  zu  beachaffcn.  Man  stimmte  jedoch  allerseits 
(Iju  iii  überoin,  dass  diese  Frage  für  jetzt,  da  die  Staatsregierung  solche  mögliche 
aiuicr«  Wege  nicht  eingeschlagen  habe,  nicht  weiter  zu  erörtern  sei.  <[|  Ks 
wurde  ferner  angedeutet,  dass  die  Höhe  der  Abfindungssummen  für  eine  überaus 
hohe  erklärt  werden  müsse,  und  dass,  wenn  noch  res  inteffru  vorläge,  eine 
solche  von  der  Landesvertretung  sicher  nicht  bewilligt  werden  würde.  Doch 
wurde  auch  von  dieser  Seite  anerkannt,  dass  es  jetzt,  nachdem  die  Verträge 
geschlossen  und  von  dem  Könige  ratificirt  seien,  es  eine  missliche  Sache  sein 
würde,  die  Abtlndungssumnien  nicht  genehmigen  zu  wollen.  l>hi  wurde  aber 
noch  hervorgehoben,  da.s8  in  Nassau  und  Hannover  die  betreilenden  Sou veraine 
keine  Ansprflcho  auf  das  Doroanium  hätten  geltend  machen  können,  da  dasselbe 
verfassongsroässig  zxvasx  Staats-Eigenthume  gehöre,  während  dagegen  von  anderer 
Seite  geltend  gemacht  wurde,  dass  die  Qualifioation  der  Domainen  in  Hannover 
in  der  Hurt  dne  sehr  sohwierige  and  aweilelhafte  gewesen  sei;  ee  gehe  aus  den 
dort  geltenden  Gesetaen  eigonttieh  nor  hervor,  dass  sie  nicht  BigenIhuBi  der 
Krone,  anderexaeits  sei  aber  anch  wieder  bostiinml,  dais  sie  nicht  S<aati«igeB> 
thim  seien,  sie  hlttten  also  einen  gemischten  Charakter  getragen.  ^  Dem  von 
einer  Seite  geltend  gemachten  Zweifel  Ober  die  Wirksamkeit  und  poUfiscbe 
Tragweite  jener  Vertrige  wurde  entgegengehalten,  dass  sie  ÜBr  die  Han- 
nSverscfaen  Unterthanen  in  der  That  to»  grosser  Bedeutung  seien.  Dort  habe 
man  es  nicht  lllr  möglieh  gehalten ,  dass  die  gegenwirtigen  Zustlnde  von  Daner 
sein  könnten,  dass  König  Geoig  nicht  mehr  als  Landeeherr  wiederkommen 
wttrde  and  das«  er  einen  solchen  Verlrag  jemals  abschliessea  wfirde.  Seitdem 
dies  aber  bekannt  geworden,  seien  die  Agitationen  wesentlich  ersohlafit,  nnd 
man  habe  sich  doch  der  Uebemengnng  sogewehdet,  dass-  König  Osotg  nach 
Hannover  als  Herrseher  nicht  mehr  enrOckkehren  werde,  wenn  noch  die  par- 
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ticnlariafiachen  Elemente  keineswegs  jetzt  schon  für  Töliig  flberwimden  zu  p^^^^^ 
enohten  seien.  ^  Von  einer  Seite  wurde  nodi  bemängelt,  dass  die  Abflndungs-  ^iJ^^*^*"* 
annimeD  Ton  dem  ganzen  Staatn  aufgebracht  werden  sollten ,  w&hrend  sie  doch 
eigentlich  den  betreffenden  neuen  Provinzen  zur  Last  zu  stellen  wftren ;  dem 
wurde  jedoch  entgegnet,  dass  gerade  der  Ghtsammtstaat«  in  welchen  die  neuen 
Provinzen  eingetreten  seient  diese  Abfindungen  aufzubringen  h&tten,  und  ihnen 
keineswegs  der  Charakter  gewistermassen  von  Provinzial-Schulden  beigelegt 
werden  kOnne.  ^  Anf  ergangene  Anfrage  bemerkten  die  Herren  Vertreter  der 
Staatsregiernng,  dass  die  in  dem  Vertrage  vom  18.  September  |  1,  Nr.  8  und 
im  Vertrage  vom  29.  September  §  6  erwähnten  Pensionen  etc.  nicht  auf  das 
Preasnache  Kron-Fideicoromisa,  sondern  .auf  den  Preussisohen  Staatshaushalts. 
Etat  flbemommen  werden  sollen  und  dass  dieselben  zum  Theil  acfaon  in  dem 
vorliegenden  Budget  Aufnahme  gefbnden  haben;  sie  hoben  hervor,  daaa  die 
dafBr  erforderlichen  Sammen  durchana  nicht  fiberroftarig  aein  würden ,  da  die 
betreffenden  Fttralen  aicher  nicht  ihre  geaammte  Dienerachaft  entlaaaen  würden, 
die  etwa  Entlaaaenen  aber  noch  groaaentbeila  Verwendung  in  diesseitiger  Ver- 
waltung boi  veraehiedenen  Institutoo  würden  finden  können.  Eine  Vorlegung 
der  in  dem  Vertrage  gedachten  Anlagen  wurde  Seitens  der  8taataregiernng  im 
Interesse  der  betlieiligten  Privat-Personen  nicht  für  wünachenawertli  erachtet, 
aiirti  Seiten»  der  Commiasion ,  da  von  der  Lunde^^vertretung  eb»>n  (li<-  Vertrüge 
als  solche  nicht  zu  genehmigen  .»ind,  nicht  beantragt,  In  Folge  der  Erwäh- 
nung in  der  CummisHion ,  dass  die  Regierung  zur  AbHndung  des  Königs  Georg 
niciit  16  Millionen  Thaler  würde  zu  verwenden  haben,  da  König  Georg  ver- 
schiedene Fonds  weggeführt,  auch  sonst  ihm  nicht  ziif*(elieiuie  Oelde;-  an  sieh 
genommen  und  Intraden  davnn  bezogen  habe,  diese  Suiniiieii  ilim  aber  aul  die 
zu  zahlenden  1  (>  Millionen  an/urochnen  seien,  erwiederteii  du-  lltn-.-n  Vertreter 
der  Staaf-iregierung ,  das»  diese  Anrecbmuigen  allerdin;^.'^  auf  dio  Abliinliniirs- 
junune  würden  stattzufinden  haben,  dass  darum  aber  sich  der  der  Staat^regiuriing 
/u  ln  willitjeiidc  lietrag  nicht  erniässige ,  da  diese  zur  Anrechnun;^  koninn-ndcn 
Summen  den jeiiigt  ii  l'oiid?«  wieder  zugeführt  werden  nHi>.H(on  ,  au.-i  denen  ^ie 
KöMi"^  (looit'  entnunimen.  Ks  wurdt;  Icrner  Seilens  der  Herren  Vertreter  der 
Staatsregiei  ung  hervorgehoben,  dass  nacli  >i§  9  und  10  des  Vertrages  vom  29. 
September  1867  noch  eine  detaillirtc  Abreehnung  mit  dem  König  Georg,  wie 
sie  mit  dem  Herzoge  von  Nassau  schon  erlolgt  i-t,  bevorstelic.  Sie  krmne  eben 
jetzt  noch  niclit  erfolgen,  sobald  siu  erfolgt  sein  wiid,  werde  dariibi>r  lü-cliniiiig  / 
gelegt  und  budgetuiiissige  Bestimmung  beantragt  werden,  «j  Von  einem  Mit- 
gliedu  der  Commission  wurde  noch  bemerkt,  dass  es  durchaus  nicht  wünschens- 
werth  sei,  dem  Könige  Georg  die  Abfindungssumme  früher  zur  freien  Dispo- 
aition  zu  atellen,  bevor  er  nicht  auf  die  Krone  Verzicht  geleistet  habe,  und  da 
nach  §  4  des  Vertrages  vom  29.  September  1867  über  Zahlung  und  Verwaltung 
der  Abflndnngssumme  noch  definitive  Anordnungen  vorbehalten  seien,  beantragt, 
in  tfeaem  Sinne  einen  Zusatz  zu  dem  vorliegenden  Geaetz-Entwnrfe  zu  machen. 
^  Aneh  von  einem  andern  Mitgliede  wurde  ein  Zusatz  zu  dem  Gesetz-Entwürfe 
dahin  gehend,  daaa  der  Landeavertretnng  bei  der  noch  nach  {  4  dea  Vertrages 
mit  König  Georg  vorbehaltenen  Verhandlung  über  die  Verwaltung  der  Abfin- 
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P««M«Kn   '^""{j*''"'""^''         Milwirkuiig,  H'}>p.  (ieliehmiguug  der  zu  treßenden  definitiven 
^'nn^'  Vereinbarung  gewahrt  bleibe,  in  Anregung  gebracht,  indem  hervorgehoben  wurde, 
dass  es  nicht  wttnsche&swerth  sei,  dem  Könige  Georg  die  Areie  Disposition  Aber 
dasAblindangi-Ciipilal  eiDBUc&umen.  ^|  Dem  «niapreehend  wurde  vorgeschlagen, 
amScblosee  des  vorgelegten  Gesetz-Entworfs  folgende  Bedtimmnng  hinnuufügen : 
„vorbehaltlieh  der  Zustimmong  der  Landesvertrstiing  sn  den  im  $  4 
des  mit  dem  K5nig  Georg  abgeschlossenen  Vertrages  vom  29. 
September  1867  voxgesehenen  besonderen  Anordnungen  and  deflnU 
tiven  Vereinbamngen.'* 
Seitens  der  Herren  Vertreter  der  Staatsregiemng  warde  hierin  bemerkt, 
dass  es  nicht  Absicht  der  Staatsregierong  sei,  die  flreie  Disposition  über  das  Ab- 
findungs-Cbpital  dem  König  Georg  einsuriamen,  da  eine  solche  möglicherweise 
sowohl  die  Prenssischen  Interessen  sowie  anch  die  der  betheiUgten  Agnaten 
gefährden  könnte,  es  sei  vielmehr  die  bestimmte  Absieht,  die  llitwirknng  der 
Prenssischen  Regierang  bei  der  Verwaltung  des  Capitals  sa  sichern.  DarQber, 
wie  diese  Mitwirkung  su  sichern  sei ,  habe  bisher  unter  den  hohen  Contndienten 
eine  Einigung  nicht  ersielt  werden  können  und  habe  deshalb,  wie  im  $  4  des 
Vertrages  geschehen,  die  definitive  Vereinbarung  Aber  diesen  Punkt  noch  vor- 
behalten werden  müssen.    Hiernach  würde  es  vielleicht  des  beantragten  Zn* 
Satzes  Oberhaupt  nicht  bedürfen,  doch  habe  die  StaAtsrogierung ,  falls  darauf 
Werl))  ^«'loirt  würde,  kein  Bedenken,  demselben  ibreri^eits  zuzustimmen.  ^  Nach- 
dem das  dahin  sielende  Amendement,  dem  König  Georg  die  Abfindungssumme 
erst  auszuzahlen,  wenn  er  auf  die  Krone  von  Hannover  ausdrücklich  Verzicht 
geb'istet  haben  würde,  sowie  ein  anderes  mit  dem  oben  erwähnten  Amendement 
im  Wesentlichen  gleichlautendes  zu  Gunsten  jenes  zurückgezogen  worden  war, 
wurde  zunächst  über  das  Amendement,  dem  Gesetz-Entwürfe  am  Schlüsse  die 
Worte  hinzuznfügen : 

..vorbehaltlich   der  Zustimmung  (l«>r  r.iuidesvertretung  zu  den  im 
§  4  des  mit  dem  König  Georsr  ab;;i'S(  li|i)>sentMi  Vertrages   vom  29. 
September  1 8B7  vorgesehenen  besonderen  Anordnungen  und  defi- 
nitiven V  er  e  i  n  b  arn  n  e  ('  n 
abgt'^timiiU  und  (iii«'<f'lbe  einstimmig  angenommen.    ^  Demniioli.'*!  wurde  auch 
(]pi  vorgelegte  Gesetz-Entwurf  mit  diesem  Zusätze  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen 
angenommen. 

Berlin,  den  30.  December  1867. 


No.  3289. 

PREUSSEN-  —  Au»  den  Verhaiiiilunirnn  des  Abgeordnetenhaases  in  der 
Sitzung  vom  I.Fetjr.  1668  übur  de  u  Ge^  e  t /.  ein  warf,  betr.  die  Bestreitou^ 
der  den  K5nige  Georg  and  dem  H«r/.i>gu  Adolph  ««  BTassau  gewihrtee 
Aasgleiehsinmmea.  —  Reden  des  Hinisterprüsideatea  Grafen  v.  Bis- 
marck.  (Nach  den  stenographischen  Berichten.)  — 

Pi«ns«*n',  Ministerpräsident  Graf  v.  Bismarck:  Meine  Herren !  Ich  will  mich 

'tss^'*  in  einer  ernsten  und  schwierigen  Sache  von  allen  riietorisolien  Hfilftüdlteln ,  die 
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geeigoel  Min  kdoDten ,  das  Urtheil  m  bestochen ,  mdglichet  frei  halten*  Aber 
ich  kann  nicht  umhin ,  mich  über  eine  Erinnerung  anasusprechen ,  die  sich  mir 

hcnto  aufdrangt.  Sie  setzt  mich  snrQok  in  Zeiten,  wo  ebenfalls  die  auswärtige 
Politik  der  Bfigierung  —  denn  dazu  rrchne  ich  noch  diesen  Abscbluss  in  Betreff 
Hannovers  —  in  diesem  Haude  keiner  Seite  recht  war,  wo  sie  angegriffen  wurdo 
von  allen  Seiten  ,  Icritisirt  mit  \  ieUeicht  noch  grösserer  Schärfe  wie  hente.  Wir 
stKTiden  vollständig  isolirtj  Jedermann  wusste  besseri  was  wir  zu  thun  hätten 
ab  wir  selbst ;  Jeder  war  bereit)  ans  so  belehren  ,  uns  zu  tadeln.  J:^  wird  das 
fast  jedesmal  der  Fall  sein ,  wenn  man  aus  der  Gesammtpolitik  eines  grossen 
Landes  Einzelheiten  —  und  solche,  die  sich  zum  Angriß'e,  die  sich  zur  Erregung 
der  Volksleidenschaften,  zur  Bedeutung  für  den  Nothleidcndcn ,  vorzugsweise 
eignen  -  herausreisst ,  olino  die  Politik  in  ihrem  vollen  Zusatninonhaiii,'*"  zu  be- 
trachten. Wenn  ich  die  Herren  von  dieser  Seite  (link^i),  zum  Tht'il  per^^önlich 
dieselben,  die  ich  mir  im  Jahre  18^53  niul  18G4  gegenüber  sah  —  redun  höre, 
so  sollte  man  glauben,  diese  Herren  liiittfu  Hannover  erobert,  sie  iiatten ,  was 
noch  schwieriger  war,  Europa  mit  dieser  Erwerbung  versöhnt,  und  wir  wnren 
es  jetzt ,  die  wir  uns  in  dies  Geschäft  eindrängten,  indem  wir  in  einer  zietiilieh 
ruchlosen  Weise  die  Gelder  des  Staats  zum  Fenster  hinauswürfen.  ^|  Der  Herr 
Abgeordnete  Ziegler  hat  uns  un  die  Praxis  der  Kömer  und  anderer  fremden 
Nationen  erinnert,  wie  sie  etwa  dem  Jugurtha  gegenüber  Platz  gegriffen  iuit. 
Ich  weiss  nicht,  ob  er  erusthafl  oder  in  einem  Anfall  von  Laune  gesprochen 
hat;  aber  ich  kann  die  letztere  liier  nicht  an  ihrem  Platze  finden,  ich  iiiuss  an- 
nehmen, dass  es  ernsthaft  seine  Meinung  gewesen  ist,  wir  hätten  den  König 
Georg  in  den  Kerker  stossen  und  dort  verkommen  lassen  müssen, —  sonst  weiss 
ich  wenigstens  nicht,  warum  man  solche  Beispiele  anzieht.  Dann  glaube  ich 
aber,  daaa  din  Zahl  der  in  Strassburg  eingetroffenen  Hannoveraner  mit  Recht 
eine  stitken  sein  wflrde,  als  siewes  gegenwärtig  ist.  ^  Der  Herr  Abgeordnete 
Ziegler  hat  femer  gesagt,  unser  Verfikhren  wäre  in  der  Geschichte  vollständig 
unerhört»  Ich  kann  nicht  annehmen,  dass  ihm  die  Geschichte  seines  Deutschen 
Vat^landca  in  dem  Masse  fremd  sei ,  dAs  er  bei  mnlgem  Nachdenken  die  Un- 
richtigkeit  seiner  Behauptung  nicht  selbst  einsehen  sollte.  Ich  erinnere  an  awet 
Beispiele  von  Depossadirungen,  welche  gerade  den  Norden  Deptsohlands  betrof- 
fen haben.  Heinrich  der  Löwe  wurde  entaetat  als  Hersog  von  Sachsen »  aber 
man  liese  ihn  nicht  in  England  verkommen  und  susehen,  wovon  er  leben  wOrde, 
sondern  man  liess  ihm  seine  Allodien ,  die  aus  den  Heirathen  mit  Nordheim, 
Suplingenbuig  und  BilUngseben  Erbinnen  an  das  Weifenhans  gediehen  waren, 
und  reiche  AUodien  waren ,  die  das  Hans  mächtig  genug  Hessen ,  später  in  die 
Verhältnisse  Deutschlands  mit  Nachdruck  einsngreifen,  und  Lüneburg,  G5ttin- 
gen,  Grubenhagen,  die  Haradistricte ,  das  jetsige  Henogtbam  Braooschweig 
nmfassten*  Da  gebe  ich  also  dem  verehrten  Redner  ein  Beispiel  aus  der  Ge- 
schichte Deutschlands,  welches  ihn  vollständig  wideriegt,  dnrcb  Beweis  einer 
grossen  Freigebigkeit ,  nicht  gegen  einen  im  Kriege  Überwundenen  Feind ,  son- 
dern gegen  dnen  abtrünnigen  Vasallen  des  Deutschen  Kaisers.  Ich  fahre  noch 
ein  anderes  Bmspiel  an,  weldies  hier  sehr  nahe  liegt,  die  Abfindung  des  depos- 
sedirten  Kurlttrrten  von  Sachsen  durch  Kaiser  Karl  V. :  er  bekam  das  ganxe 
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PraaulD*  Undeig^biet,  in  welchem  jetzt  die  4  Herzoglich  Sächsischen  Hftnser  eine 
t  blohende  Existenx  führen,  und  um  dieses  Gkbiet  wnrde  dus  KurftlTStenthttm 

Sechsen  verltfirst.  Wenn  der  erste  Herr  Redner  die  Geschichte  dieses  onseres 
Vaterlandes  genauer  stndirt ,  so  wQrde  er  im  Grossen  nnd  Kleinen  finden',  dass 
er  Unredit  mit  seiner  Bahanptung  hat.  Ich  kann  zvrn  andere  Parallelen  stet- 
len,  die  somTheil  schon  cilirt  worden  sind,  dieDepossedirten  snr  Zelii  derFran- 
sösischen  Invasion  am  Anfimge  dieses  Jahrhunderts.  Da  flberiiess  man  den 
Ffirsten,  wie  sie  fertig  wflrden  und  wie  sie  leben  könnten.  Man  erzeugte  eine 
Loge  für  sie  ralt  den  Leuten,  die  sich  um  sie  schaarten,  um  eine  Existenz  wieder 
7.U  gewinnen,  bei  jedem  Unlernehmen  nur  gewinnen  konnten,  weil  sie  nichts  zn 
veiüeren  hatten.  Aebniich  wird  augenblicklich  in  Italien  verfahren,  und  ich 
kann  dem  andern  Herrn  Vorredner  nur  beistimmen,  dass  ich  glaube :  wenn  die 
Italienische  Regierung  einen  analogen  Vertrag,  wie  der  ttnsrige  mit  Hannover, 
mit  den  Depo»>äedirten  abschliesscn  könnte,  würde  sie  sich  freuen  und  bereit 
dazu  sein.  Wir  haben  uns  nicht  dem  Italienischen,  wir  haben  uns  dem  Deut- 
schen Systeme  in  dieser  Frage  von  Hanse  aus  zugewendet.  Es  kam  flfir  uns 
an  auf  einen  Zweck,  den  ich  durch  Vorlcjung  einer  kurzen  Stelle  wohl 
oharakterisiren  darf,  weil  sich  diese,  gerade  liir  diese  Frage  berechnete 
Mittheilung  in  einem  auilrrcu  Stück  der  Drucksachen  verloren  hat  und  viel, 
leicht  bei  der  hiesigen  Debatte  nicht  voll.^timdig  gegenwärtig  ist.  Wenn  der 
Herr  Präsident  e>  orlaubt,  ao  darf  ich  diesen  kurzen  Absatz  wohl  verlesen. 
(Liest:)  „Bei  iloii  Verhandlungen  über  die  Vrnntigensvcrhältni^se  <le9  Königs 
Georg  tind  des  Herzogs  Adolph  \  nn  Nassau  ist  die  politi-^ehe  Auffassung  mass- 
gehond  gewesen,  dass  Preussen  den  depossedirten  Fürsten  nicht  mehr  Nachtheile 
zufügen  dürfe,  als  die  Sicherstellung  der  nationalen  Gesammtpolitik  bedingte. 
Die  Siege  des  vorigen  Jahres,  die  Opfer,  mit  denen  sie  errungen,  zur  Erlangung 
derjenigen  Sielhing  zu  verwertlieu,  deren  Pr«issen  zu  seiner  Sicherheit,  zur  Er- 
füllung seines  Deutschen  Borul's,  nicht  entbehren  kann,  war  eine  Pflicht,  welche 
der  Regierung  oblag,  und  aus  welcher  sie  das  Recht  zu  rückhaltloser  Durch- 
führung des  Kriegsrechtes  gegen  die  Dynastie  schöpfte,  deren  Souverainetäi  sidi 
als  eine  dauernd«  Gefishr  i&r  den  Frieden  eines  von  demselbett  Volke  bewohn* 
ten  I^ndergebiets  erwiesen  hatte;  Eroberungen  oder  Gewinne  ausserhalb  dieses 
höheren  nationalen  Zweckes  m  suchen,  lag  den  politischen  Zielen  Preussens 
fem.  Dieser  Standpunkt  mnsste  der  öffBntilchen  Meinung  in  Europa,  nament- 
lich aber  in  den,  Plreussen  etnvmdeibten  L&ndem  als  massgebend  erkennbar  wer- 
den. Dies  war  im  vollen  Umfange  nur  dann  möglich ,  wenn  die  depossedirten 
Souveraine  durch  ein  freiwillig  unterzeichnetes  Abkommen  an  den  Tag  legten, 
dass  sie  die  ihnen  gewordene  Abfindung  als  ein  angemessenes  Aequtvalent  für 
ihr  frfiheres  Einkommen  ansahen.  Eine  vertragsmfissige  Einigung  mit  den  deposse- 
dirten Fanten,  nämlich  mit  dem  König  Georg,  war  vom  politischen  Standpunkte 
ans  höher  ancuschlagen,  als  die  Geldsummen,  um  welche  das  Abfindnngscaintal 
etwa  hKtte  vermindert  werden  können ,  wenn  ein  Vertrag  nicht  au  Stande  ge- 
kommen Ware.**  ^  Ich  darf  wohl  den  Herren  empfehlen,  auch  die  weiteren 
Passus ,  die  ich  hier  nicht  weiter  hervorheben  will ,  und  die  namentlich  änf 
das  Verhältniss  su  den  Bewohnern  der  annectirten  Linder,  die  an  der  Veipm- 
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gciib«it  ihrer  FöratonbliiBer  historisch  bethetligt  nind.  Besag  haben,  mcbxu-  p^^^^ 
lesen;  ans  diesem  Gesiehtspvokte  betrachtet  stellt  sich  die  Einreileibang  des  ^^JJ 
KSnigrMChs  Haoflover,  dessen  GemeinschSdlichkeit  fttr  Deatoehland  sieh  be. 
wftbrt  hatte,  gewissermassen  eis  einen  der  Expropriation  analogen  Act  dar,  und 
das  Becht  sn  dieser  Expropriaüon  war  doreh  den  freiwilligen  Beginn  der  krie- 
gerisch«! Operation  gegen  nns  dnreh  den  bnndbrOchigen  Bescblnss  in  Frank- 
fort,  in  unsere  Hand  gelegt  worden.  Von  diesem  Rechte  haben  wir  in  diesem 
Sinne  der  Expropriatioa  flQr  das  öflbnttiehe  Wohl  P^enssens  nnd  Deutschlands 
Gebmuch  gemacht ;  in  diesem  Sinne  haben  wir  aber  aneh  die  Pflicht,  den  Han- 
del nicht  als  eine  Eroberang  ohne  BUcksicht  auf  den  früheren  Basiter  weiter 
dnrchrallihren,  als  nns  obliegend  erkannt.  Dass  flberhaQipt  eine  Abfindnng  ge- 
geben werden  solhe,  ist  von  allen  Seiten  anerkannt.  Es  konnte  diese  Abfin- 
dung in  einer  analogen  Weise  gegeben  werden ,  wie  ich  vorhin  in  dem  Bei- 
spiele Heinrichs  des  Löwon  und  der  Emestintschen  Linie  von  Sachsen  angeführt 
habe,  nnd  in  der  That  i.«t  dieser  Gegenstand  noch  nach  derRdcIckehr  vonNikr^ls- 
bürg  von  der  Königlichen  Staatsregiemng  sorgfältig  erwogen  worden,  und  die 
Verhandlungen  haben  sich  dämm  gedri  h'  »b  etwa  dem  König  Georg  von  Han> 
nover  die  Landachaft  Kahlenberg  oder  ein  Theil  derselben  mit  der  Hauptstadt 
Hannover  nnd  mit  der  sicheren  Aussicht  auf  Braunschweig  gewährt  werden 
solle ,  um  dadurch  seine  Zustimmung  zur  Abtretung  des  Uebrigen  zu  erlangen, 
ob  andcrentheils  unter  diesen  oder  ähnlichen  Bedingungen  gewHhrt  werden 
sollte  dem  Kurfürsten  von  Hessen  die  Grafschaft  Hanau,  dem  Herzoge  von 
NasMftii  i.'cwie'^c  «iHliche  Theilf  poino^  frühcrfn  Landes.  Ich  glaube,  Ihnen 
Allen,  meine  Herren,  wird  es  llclier  sein,  dass  daranf  iiiclif  eingoaaniren  \v<irfl<'n 
ist;  Sil!  würden  diese  Hinrichtung  gewiss  für  eine  k()»tspii'li;;ero  Hn^'csuhen 
haben,  als  die  Millionen,  um  rlit«  t-s  sich  jetzt  handi'lt.  Nichtsdestoweniger  wer- 
den Sie  nicht  leugnen  können,  wenn  man  liinnn  damals  einen  Frieden  vorgelegt 
hätte,  wonach  ganz  Hannover  mit  Ausnahme  von  Kahlenberg  und  ganz  Kur- 
hessen mit  Ausnahme  von  Hanau  Preussen  zugefallen  wären  ,  Sic  dieses  gewiss 
für  einen  sehr  giinstigen  Frieden  nach  einem  siebentiigijien  Feldzuge  angesehen 
haben  würden,  und  es  würdn  kein  Wort  des  Tadels  auf  uns  gdalU  ii  «ein.  Jetzt 
hat  man  das  vergessen  :  man  reisst  ein  Glied  aus  der  Kette  der  ( Jesammtpolitik, 
die  sich  nicht  von  einander  trennen  lässt,  heraus  und  mäkelt  und  kritisirt  daran. 
Hätten  wir  den  Frieden  auf  eine  andere  Art  und  Weise  gemacht,  so  dass  wir 
etwa  diesen  Forsten  ibreDomaincn  Hessen,  so  würden  Sie  nichts  dagegen  haben 
einwenden  können,  und  wenn  sie  dafür  die  ganze  Souverainetät  abgetreten  hät- 
ten, so  würde  man  es  nns  versiehen  haben.  Hilten  wir  schon  damals  die  jetzt 
geforderten  Summen  von  vornherein  bewilligt ,  so  wtlrden  Sie  es  nicht  an  viel 
gefunden  haben,  auch  wenn  wir  es  mit  der  Hascgabe  bewilligt  hätten,  dass  wir 
Bayern  nnd  Sachsen  die  Verpäichtnng  auflegten ,  die  FQrslen  von  Hannover 
nnd  Kassav  an  entsohidigen,  anstatt  eine  directo  Zahlung  an  uns  an  leisten.  Wir 
wHrden  dabei  ein  um  einige  Millionen  schlechteres  GeldgesehSil  gemacht  haben, 
aber  Sie  wOrden  daa  vielleiidit  als  eine  sehr  weise  nnd  vielleidit  humoristische 
Einrichtung  gefiinden  haben.  ^  Wir  haben  es  vorgesogen,  nicht  Land,  sondern 
6dd  SU  bewilttgen,  und  UHa  gebe  an,  viel  €Md,  und  es  ist  mir  lieb^  dass  es  viel 
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Geld  ist.  Ich  weiis  nioht,  ob  m  damalt  in  di«  Oeffentlichkeit  gadrangeD  iai,  da» 

davoD  die  Rede  war,  Oesterreich  wegen  »einer  Ansprüche  betreffs  Holsteins  und 
Schleswigs  mit  Geld  absußnden.    Ka  ist  bei  dcti  Verhandlungen  der  Versuch 
nicht  galuDgen ;  es  waren  daoialf!  Summen  vmi  40,  HO,  ja  100 Millionen  genannt 
worden  ,  und  es  wurden  verglcichungsweitie  die  Kosten  erwähnt ,  wh5  uns  die 
ganzen  Schleaiscben  Krie;re  gekostet  hätten.  Wenn  man  auch  nicht  eine  gleiche 
Wichtigkeit  wie  iÜr  Sohlesim,  für  dipse  Hertogthümer  in  Anspruch  nahm,  so 
war  es  doch  eine  annähernd  glriche,  und  man  fragte  sich,  wie  viel  die  etwaigen 
Kriege  um  Schleswig-Holstein  wohl  mehr  ko.sten  würden ,  und  sie  hab^n  mehr 
gekostet.    Man  würde  das  damah  al(?o ,  wenn  wir  beispielsweise  für  40  Millio- 
nen Oesterreich  und  den  Prinzen  von  Angustenburg  abgefunden  hätten ,  viel- 
lei<  lit  kein  ganz  schlechtes  Geschäft  genannt  haben.     Die  Oe«lerreicliif<ehe  Re- 
gierung bestand  aber        auf,  Land  und  Leiito  zu  luibeti ,  sie  wollte  etwa  die 
Grafschaft  Glatz,  vielU-ictit  auch  einige  Distriotc  in  <  )l)i't  ^t'hlt\-4icn  haben.  Wir 
sind  darauf  nicht  eingegangfu,  und  ib»r  ^im/p  llanilel  untcrbliel),  da  Oesterreich 
kein  Geld  nehm<-n  wollte  ;  aber  damals  würiicn  wir  es  als  ein  glückliches  Fir- 
gebniss  unserer  Politik   betrachtet  haben  ,    wenn  Oesterreich  Geld  genommen 
hätte.   ^]  Wenn  wir  den  Frieden  so  abgeschlossen  hätten  ,  dass  wir  dem  König 
Georg  die  Hälfte  von  Hannover  gelassen  und  nur  etwa  O.Mnabriuk  und  O^t- 
friefland  gewonnen  hätten ,  so  eriuntTe  ich  mich  einer  Zeit  ,  schon  nach  der 
Schlacht  von  Königtjrätz ,  wo  es  schon  als  ein  erheblicher  Gewinn  betrachtet 
wurde,  wenn  das  U<Muhut  jenei  Schlacht  nur  das  gewesen  wäre,  Osttrieslan'1 
zu  erwerben  und  die  Verbindung  zwischen  den  östlichen  und  westlichen  Pro- 
vinzen des  Preussiachen  Staates  herzustellen.    Aber  der  Friede  ist  auch  so,  mei- 
nes  Eracbtena,  wenn  wir  diese  Zahlungen  mit  hineinrechnen,  noch  kein  sohlech* 
tor,  «noh  pecnniär  kein  adiloehtar.    Die  Herren,  die  von  don  Larton  sprocfaen, 
welehe  den  alten  Provtnsan  durah  diese  Abfindung  des  Königs  von  Hannover 
anferl^  werden ,  mflasen  daa  frflhere  Hannoversche  Budget  nodi  nieht  genau 
atndirt  haben,  vielleicht  ebenso  wenig,  wie  die  firflhere  Deutsche  Gesehiebte, 
sonst  würden  sie  sehen,  dass  das  Königreich  Hannover  ein  AetivvermSgen  be- 
sass,  wdcbes  «nf  den  Kopf  Ober  6  Thaler  eintrug,  ein  Aetivvenndgen  an  C^i» 
talien,  an  Eisenbahnen,  an  Bergwericen,  an  Forsten  und  Domainen  nnd  was 
derglttchen  mehr  ist,  wfthrend  die  gleiche  Kategorie  in  Plwussen  nur  etwa  sw« 
Tlialer  auf  den  Kopf  betrSgt,  dasa  also  Hannover  uns  ein  Acttwemftgen  — 
nnd  ich  beabsicht^  damit  nicht,  eine  Debatte  Ober  einen  andern  Gegenetand 
SU  anticipiren  —  welches  sich  auf  S50 — 800  Millionen  Werth  eapitaliairt,  ent- 
gegenbrachte ,  und  daas  es  deshalb  doch  wohl  eine  üebertreibnng  ad  utum  der 
nnverstindigen  Hörer  ausserhalb  berechnet,  wenn  geaagt  wird,  dass  doroh 
diese  Abfindung,  die  von  dem  gansen  Geschäft  mit  Hannover  nnsertrennlioh  ist 
nnd  im  nächsten  Zusammenhange  damit  steht,  Prensaen  schwere  neue  Lasten 
an  Gunsten  Hannovers  anfer^gt  wQrden.    ^  Der  Herr  Abgeordnete  Bliqnti 
hat  schon  angedeutet ,  dass  er  die  Wirkung  dieses  AUcommens  auf  die  Versöh« 
nnng  der  GemOther  nicht  nntersohätse,  ja  sie  als  eine  recht  erhebliche  veran- 
schlage.   Die  Königliche  Staatsregierung  hat  «s  in  ihrer  auswärtigen  Politik 
seit  dem  IVieden  als  ihre  Angabe  betrachtet,  diiyenigen  Empfindungen,  die  in 
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der  Dince  verletzt  siihL  iiudi  Kiatii  n  zu  \  cisithneii.     Wie  viel  diese  Ver,-<öli-  '•.i'rJ*'* 
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nung,  in  Geld  au.-iged rückt,  werth  ist  ,  kiiiin  Niemand  sagen,  ebensowenig,  ob 
»\e  vollkotnmen  erreicht  wird.  Wenn  über  mit  Bezug  auf  die,  welche  sich  in 
der  Provinz  Hannover  und  aus^erhulb  derselben  für  das  Schicksal  der  Weißschen 
Dynastie  interessiren,  jener  Zweck  nur  annShernd  erreicht  wird,  dann  halte  ich 
den  Preis ,  den  wir  sahlen  für  einen  wobllS»ü«n ,  nomentliob  wenn  Sie  blos  den 
üntersehied  in  Anschlag  bringen ,  der  swiscben  dem ,  was  Sie  doeh  vielleicht 
gegeben  hätten  Ihrerseits  und  swisdieo  dem,  was  die  Eöoiglidie  Regierung 
bewilligt  hatf  vorbanden  ist.  Es  Ist  möglich,  dass  die  Summe  dadnieh  etwas 
höher  hinaufgeschmabt  ist,  dass  orsprüi^lieb  angenommen  worden  war,  dass 
die  Abindnng  in  Domainen  and  Forsten  gegeben  werden  wird,  und  der  Ueber- 
gang  auf  ein  anderes  System  ist  Tielleieht  ein  thenerer  gewesen ,  aber  auf  die 
Daner  wird  er,  nach  der  Ueberseugung  dm  Finansverwaltang,  doch  ein  wohK 
feiler  sein.  Wenn  aber  mit  dieser  Abfindung  aoch  nar  ein  erheblicher  Fort- 
schritt in  der  Versöhnung  erreicht  wird,  dmn  bitte  ich,  meine  Herren,  noch  mehr 
bewilligt,  als  das,  was  wir  Ihnen  hier  vorlegen,  und  wenn  der  Handel  neu  «u 
machen  wilre,  so  gebe  ich  Ihnen  mein  Wort,  ich  bewillige,  wenn  ich  nicht  anders 
die  Unterschrift  des  Königs  Oeorg  erreichen  könnte,  dasselbe,  ja  noch  10  Millionen 
mehr,  wenn  es  auf  mich  allein  ankime.  Gs  kann  die  Werthsdiätsung  darOber 
eine  sehr  verschiedene  sein;  Sie  sind  weniger  im  Stande,  dieselbe  ridhtig  tu 
raadien  als  ich,  weil  Sie  den  Zusammenhang  der  Politik  wemger  su  fibersehen  ver- 
mögen, weil  Sie  die  ganae  Sache  nicht  so  intim  mit  durchgelebt  haben  als  ich,  und 
weil  Sie  da»,  was  mit  dieser  Sache  im  Zusammenhange  steht,  Qber  andere  Dinge, 
über  eine  dreimonatliche  Budgetberatbung  und  dergleichen  vergessen  haben,  wfth- 
rend  es  mirtiefer  ins  Gedäclitniss  gegangen  ist.  Ich  kann  die  Politik  nur  so  machen, 
wie  ich  sie  verstehe  und  wie  ich  sie  in  ihrer  Gesammtheit  verstehe;  ich  kann 
mir  nicht  einzelne  Theile  herausgreifen  und  sagen  lassen :  hier  ist  die  Regierung 
von  aller  Weisheit  verlassen  gewesen,  dies  kann  nicht  sein,  alles  Audere  accep- 
tiren  wir,  dies  aber  nicht.  ^  Es  ist  ja  möglich,  dass  wir,  wie  nachdem  in  Bezug 
auf  das  Jalir  18GG  die  Einsicht  der  Regierung  vielleicht  über  Gebühr  ;7en'UMiit 
worden  ist ,  jetzt  plötzlich  von  einer  geistigen  Blendung  befallen  und  bornirte 
Verschwender  geworden  sind,  die  nicht  wissen  was  sie  thun,  die  die  Schatze  de< 
Landes  mit  vollen  Händen  zum  Fenster  hinauswerfen.  Aber  ich  frage  Sie,  sieht 
der  Herr  Fiiianzmini<^ter  so  aus  wie  einer  von  dieser  Gattung?  ^  Ich  meine, 
dass  auch  ich  schon  ryflcntliclie  Beweise  davon  geprebcn  habe,  wie  ich  midi  in 
schwierigeren  Geschiif tiMi  als  dieses  ist,  nie  in  dem  Masse  habe  fortrcissen  la*«- 
sen,  dass  ich  die  Berechnungen,  das  Augonmass,  vollständig  verloren  hätte.  Es 
wäre  möglich,  dass  ich  hier  von  üebereilnng  angewandelt  wäre,  ich  kann  sie 
aber  bisher  nicht  erkennen.  Ich  wiederhole,  ich  würde  dii-  (>eschäft  neu 
machen,  wenn  es  heut  zu  machen  wsire.  l^il  es  Ihnen  itber  mit  der  Missbilligimg 
Ernst,  dann  bitte  ich  Si<'  dringend,  liiibcn  Sie  auch  den  Muth  Ilirer  Meinung, 
schliessen  Sie  Sich  dem  Herrn  Vorredner  an  und  verwerfen  Sie  die  Sache  ein- 
fach ;  Sie  werden  die  Regierung  constitutioneller  linden ,  als  Sie  vielleicht  vor- 
aussetzen. Es  ist  natürlich,  da<;s  nach  einem  solchen  Votum,  nachdem  diejenige 
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SÜn  R^giei'ungf  weldie  diesen  Vertrag;  abgesdiloesen  ond  die  Untofflcbrift  d«flKamp 
^J"  dazu  erbeten  hat}  von  der  Jjandeevertretnnj;  desavoniri  worden  ist,  diese  Re^e- 
mng  die  Geschäfte  nicht  fortaetsen  kann.  Diejenigen,  welche  die  liassiegel 
flir  nnricbtig  halten  ond  deshalb  die  Politik  der  Regiemng  verwerfen,  werden  in 
der  Nothwendi^eit  sein ,  ihrerseits  sn  versuchen  —  nnd  idi  will  das  Ifeinige 
dasu  thun,  daas  es  geschieht — ,  wie  die  GescbiAe  sich  ohne  den  Hannoverschen 
Vertrag  anlassen;  sie  werden  dann  volle  Gel^enheit  haben,  den  Vertrag  ans 
der  Welt  au  aehafien,  und  neue  Leute,  neue  Grnndsitse  werden  freie  Bahn 
haben !  Dann  wiU  ich  nach  sechs  Monaten  wiederkommen  und  fragen,  ob  ich 
Recht  gehabt  hab)s,  dann  wevden  Sie  alle  diejenigen  GrOnde  erkannt  haben,  die 
auiD  Abschiusades  Vertrages  bestimmten  und  die  ich,  nmaie  nicht  au  nuUificiren, 
auf  der  TribOno  nicht  üSentUch  erwähnen  wUl«  So  lange  Sie  aber  nicht  in  voller 
Kenntniss  der  Dinge  nnd  aus  eigener  Erfahrung  sprechen,  beurtbeilen  Sie  ans 
mit  weniger  Härte,  als  bei^ielsweise  von  dem  «raten  Herrn  Redner  mit  der 
.sHnftP.sten  Stimme  gescbeben  ist,  rufen  Sie  nicht  den  ohnebin  erregten  Sinn  der 
Not hlüidenden  gegen  uns  auf  und  ziehen  Sie  hier  nicht  Dinge  hinein,  die  nicht 
dahin  gehören  ,  und  wenn  man  die  Stuatsau^^gaben  vmgluirhcn  will  mit  den  Be- 
dfirfoissen  des  Huugerigen,  der  krank  auf  dem  Bette  liegt,  und  aie  ihm  vorrecb» 
nan  will,  so  kann  man  nur  den  Zweck  halti  n.  jode  staatliche  Ordnung  au  lockern; 
einen  anderen  Zweck  kann  ich  nicht  entdecken. 

Ich  bin  dem  llen'n  Vorredner*)  sehr  dunkbar,  dass  er  meinen  Patrio- 
tismus nicht  unteraciiälzt ;  aber  ich  glaube,  er  üherschiit/l  menschliche  Krälte, 
wenn  er  annimmt,  es  irgend  einer  Persönlichkeit  auf"  die  Dauer  möglich  ist, 
mit  der  einen  Hund  sicii  eine  erhebliche  Anzahl  der  bedtaitcndsten  Capacitälen 
dieses  Landes  und  die  Er.'schwerungen ,  die  sie  ihm  in  den  Weg  werfen,  altzti- 
wehren ,  ganz  abgesehen  von  den  andern  widerstreitenden  Kräften ,  die  uusser- 
iuilb  die^p^  Hauses  liegen,  und  mit  der  andern  Hand  das  Iludur  eines  Staiiles, 
wie  der  jetzige  Preussisclie  ist,  zu  luhron.  Es  ist  dies  eine  Maschine,  in  deren 
Friclion  jede  Per.siWilichkeit  nach  einiger  Zeit  zu  Grunde  gehen  mus^.  5)  Abge- 
sehen (lavun,  bin  itli  dein  Herrn  Redner  liunkbar  dafür,  dass  er  mir  Gelegenheit 
gegeben  hat,  auf  einen  Punkt  zurück  zu  kommen,  den  i(  h  vorher  nicht  erwiihnte, 
weil  ich  ihn  durch  das  Votum  der  Cumttji.sainn  liir  erledigt  hielt,  weil  ich  mir 
mit  der  HoflTnung  .schmeichelte,  das»  er  aufgegeben  sei,  nämlich  auf  die  Frage, 
ob  wir  verfiwdungöniiiöäig  berechtigt  waren,  diesen  Vertrag  abzuschliosseu,  odet 
nicht.  Der  Herr  Vorredner  sagte ,  er  würde  dem  Vertrage  haben  zustimmen 
können ,  wenn  der  Regierung  eine  Dictatur  zur  Regelung  dieser  Angelegenheit 
übertragen  worden  wäre.  Kun,  ramna  Herren ,  oine  solche  Dictatur  war  nach 
Ansicht 'der  Königlichen  Regi«vng  ihr  in  Besug  auf  die  EUmnoversche  Ange- 
legenheit bis  som  1.  Oclober  v.  J.  abertragen.  Wir  haben  sie  bona  ßie  als 
soldia  geftlhrt,  wir  haben  das  Hannoverache  Budget  regulirt ,  wie  es  ans  gut 
schien,  ohne  Jemanden  an  fragen  nnd  mit  demselben  Rechte,  mit  dem  wir  dort 
100,000  Rthhr.  oder  eine  Million  mehr  oder  weniger  für  den  einen  odur  den 
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andern  Zweck  reiwenden  konnten,  konnten  wir  auch  nnsrerUeberMiignng  nach  pJj^JJÜI;, 
die  HannoTereoheo  Beetinde  verwenden ,  namentlich  diejenigen ,  die  König 
Georg  mit  eich  genommen  hatte,  und  die  wohl  das  allerbeqnemete  Ans- 
l^eiehungemittel  an  dieaer  Frage  gehoten  hfttten ,  wenn  wir  diea  irgendwie  der 
▼erfaeenngemissigen  Cognition  des  Pkenssiachen  Landtages  b&tten  definitiv  ent^ 
m^en  woUw.  Daea  wir  in  dieiem  Anskonftsmittel  nicht  griffen ,  sondern  uns 
an  der  Prenssiscben  Anleihe  vergriffen,  das  hat  der  Herr  Vorredner  sehr  richtig 
als  eine  Finansraassregel  bezeichnet |  ob  es  eine  kleinliche  ist,  wie  er,  glaube 
ich ,  andeutete ,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Fttr  mich  genOgt  es ,  dass  mciki 
College,  der  Herr  Finanzminister,  diesen  Modus  vOROg,  Indem  ich  den  nndom 
Unterschied ,  ob  wir  die  Büttel  zu  dem  Vertrage  —  wenn  wir  einmal  zu  dorn 
Abschluss  berechtigt  waren,  und  die  Mittel  besasscn,  die  Zahlung  ausserhalb  der 
Preussischen  Anleihe  zu  leisten  —  ob  wir  diese  Mittel  ans  dem  einen  oder  dem 
andern  Topfe  griffen,  habe  ich  ,  allerdings  mit  Unrecht  wie  ich  jetzt  sehe,  für 
einen  so  kleinlichen  gehalten ,  dass  ich  glaubte ,  der  Landtag  würde  darauf  nicht 
zurückkommen ,  sondern  dafür  leicht  und  bereit  eine  Indemnität  geben ,  um  anf 
diese  "Woiso  die  vSache  zum  Abschluss  zu  bringen.  Vrm  oincr  Profa.^inn  kann 
daher  auch  ii\  keiner  Weise  die  Rode  sein,  und  icli  linde,  der  Ht'i  r  Vonodiier  isf 
nicht  von  der  gowlihnlichon  Lebendigkeit  seiner  Ueberzeugung  getragen,  wenn 
er  MO  kiin^tlicho  Argumente  herbeiziehen  muss ,  um  sich  in  einen  gereizten  Zu- 
stand gegen  die  Regierung  zu  versetzen.  ^  Er  spricht  von  einer  Angelegen- 
heit, die  von  dem  Stamlpunklo  der  Regierung,  wie  ich  ihn  cImh  ausführte,  im 
vorigen  Summer  wiihrond  der  Zeit  der  Dictatur,  in  der  sie  zu  kl;en  L^laubte,  er- 
ledigt worden  i.st.  Haben  wir  dabei  die  leidit  em plindiichcn  Corden  der  Ver- 
fa'»sungs-Bcsorgni5:s  irgend  wie  auch  nur  berührt,  mo  ist  es  ganz  gewiss  gegen 
unsern  Willen  und  ohne  die  Absicht  einer  Pression  geschehen.  ^  Der  Herr 
Vorrctdner  sagte  ferner,  wenn  der  Kimig  Georg  einen  Rechtsansprudi  hätte, 
dann  würde  er  wohl  im  Stande  sein,  insoweit  für  den  Vertrag  zu  stimmen. 
Nun,  der  König  Georg  glaubt  seinerseits  einen  Rechtsanspruch,  und  zwar  anl 
die  Krone  Hannover  zu  haben;  er  glaubt  ihn  zu  haben  ,  denn  meiner  Ueberzeu- 
gnng  nach  hat  er  ihm  mit  diesem  Abkommen  entsagt  und  zwar  mit  vollem  He- 
wttsstsein.  Er  konnte  von  .seinem  Gegner  Preussen  unter  Umständen  gar  nichts 
nehmen ,  dann  war  er  meiner  Ueberzeugung  naeh  als  PriUendent  am  gefährlich- 
sten —  ein  armer  Pitttandent  ist  meiner  Ansicht  nach  gefllhrlieher  als  ein 
reicher,  ein  reidier  hat  noch  nie  seine  PMUensionen  durchgesetzt,  ein  armer,  der 
mit  seinen  Genossen  nichts  an  veilieren  hatte,  wagt  mehr,  nnd  hat  sie  deshalb 
mitunter  dnrchgeselst,  oder  KOnig  Georg  konnte  von  Preussen  genao  die  Summe 
nehmen ,  Über  die  er  frOher  disponirt  halte ,  vielleicht  mit  oder  ohne  die  An- 
standsaosgaben,  denn  ob  er  einen  gewissen  Theil  seiner  Bevennen  flSr  Theater 
oder  ^mmerherren  ausgeben  wollte,  lag  in  seiner  Wahl,  er  brancbte  es  auch 
als  König  nicht;  er  konnte  sich  eagen,  diese  Snmme  kann  ich  annehmen,  ohne 
mir  den  Yorwnrf  an  machen ,  dass  kUck  von  meinem  Rechte  lasse ,  obschon  seine 
Position  auch  dann  schon  sehr  viel  xweifelhafter  wnrde.  Sobald  er  aber,  wie 
die  Herron  allerseits  bebanpten,  mehr  nahm,  als  ihm  anstand,  dann  entsagte  er, 
denn  fiBr  dieses  mehr  mnsa  es  ein  Aeqnivalent  geben.    Der  Gedanke  eines 
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iveas's^n  ^^l^AoIcM*  welches  der  KSnig  Georg  von  den  Könige  von  F^reiisten  annSbme, 
^  uw"^'  ''^  unmöglicher  nnd  nnsuverlXedger,  in  soldien  VerhSltniwen  giebt  man 
weder,  noch  eiDpOingt  Geeohenke,  die  wu  einem  Ueberfluase  inneren  gegensei- 
tigen Wohlwollens  entaprtngen.  %  Es  mag  also  von  Seiten  des  Königs  Geoig 
dagegen  gesagt  werden,  was  da  wolle,  er  habe  nicht  entsagt,  es  mag  diese  üeber- 
seugung  von  seiner  Umgebung  auch  sotgftltig  in  ihm  erhalten  nnd  gepflegt 
werden ,  weil  sonst  König  Geozg  wahrscheinlieh  nidit  vnterschrieben  hstte  — 
das  ist  vollkommen  gleichgültig.  Es  kommt  nicht  daranf  an ,  was  der  König 
Oeoig  persönlich  darflber  denkt.  ^  König  Georg  hatte  die  Wahl,  in  mner  Irfige, 
die  dann  vielleicht  ein  eompaiatives  Darben  gewesen  wSre,  einA  bestimmte  Zeit, 
vielleidit  viele  Jahre  an  verharren,  oder  dnroh  dieses  Abkommen  mit  Preassen 
seine  Lage  sofort  an  erieiohtenu  Er  hat  das  Letatere  vocgeaogen,  weil  ihm  die 
Ungewissheit  der  Zeit,  wfihrend  welcher  er  'viellacht  an  warten  gehabt  habea 
wOrde,  diese  Wahl  vorsQglicher  erscheinen  lieas;  er  hat  sie  gewählt  unter  dem 
Dmdc  der  Drohang ,  wir  würden  sonst  die  Angelegenheit  an  dmi  LandtAg  brin« 
gen  und  sie  mit  dem  verhandeln.  Wir  waren  also  in  der  angenehmen  Situation, 
die  freiwillige  Unterschrift  des  Königs  Georg  zu  erlangen.  Ich  glaube  aber 
nicht,  duss  die  drei  Parteien,  der  Konig  Georg,  die  ^nigliche  Staatsregierung 
und  dieses  Hohe  Hans  sich  über  die  Summe  so  rasch ,  wie  der  Abschluss  wUn- 
schcnsworth  war,  verständigt  haben  würden*  Ob  ein  Rechtsanspruch  des 
Königs  Georg  überhaupt  vorliegt,  diese  Frage  —  ich  muss  aufrichtig  gestehen, 
es  ist  vielleicht  ein  grosses  Unrecht  von  mir  —  habe  ich  mir  nie  gestellt.  Ich 
kann  mir  sehr  gut  denken ,  dass  man  den  Rechtsanspruch  von  der  einen  Seite 
soweit  ausführt,  dass  wir,  wenn  wir  nicht  das  ganze  Königreich  Hannover  zti- 
rückgcbon  ,  doch  ein  Aoqnivalcnt ,  welches  kaum  zu  berechnen  wiire ,  nach  der 
Summe  dos  Activvcrnii><;en3  Hannovers,  die  icli  vorhor  angab,  zu  zahlen  hätten. 
Ich  kann  mir  denken ,  dass  von  anderer  Si  itn  der  Preu«,si.'»che  Anspruch  so  auf- 
pjefasst  wird,  daas  der  Künig  Georg  j^ar  nichts  zu  beanspruchen  hätte,  sondern 
dass  uns  noch  eine  Entscliiidigung  aus  seinem  Privatvermögcn  fiir  die  Kriegs- 
koslen  zugestanden  haben  würdo.  Beides  lässt  sich  rochtforligen  ,  dos  Eine  wie 
das  Andere.  Ich  habe  mich  blos  daran  gehalten  ,  welche  politischen  Vorthoilp 
gehen  aus  dem  Abkoiiunen  hervor  für  die  Gesammtlagc  der  Politik?  zum  grossen 
Theile  (gebe  ich  zu)  niclit  nur  incommon.surabele  ,  sondern  ich  rechne  das  zu 
dun  InijxtiKkTabilien  in  der  Politik ,  deren  Eintlüsse  oft  niiichtiger  sind  als  die 
der  Heere  nnd  der  Gelder.  Es  ist  hier  schon  angedeutet  worden  ,  dass  solche 
Entsagungen  —  und  es  ist  dabei  auf  das  Beispiel  von  di'in  Herzog  von  Augusten- 
burg Bezug  genommen  — häutig  wenig  Werth  liuben  ;  nehmen  Sie  an,  dass 
solche  Entsagung  auf  die  Krone  auch  euprcssis  verbü  in  dem  Actenstück  stände, 
sehr  viel  mehr  Werth  hatte  dasselbe  darum  doch  nicht,  der  König  Georg  wQrde 
dennoch,  wenn  er  glaubt ,  Bundesgenossen  in  hinreichender  Aniahl  an  finden, 
nnd  die  Gelegenheit  gfinstig  wäre,  diese  Abmachung  als  erawungoi  nnd  er- 
schlichen ansehen  nnd  sich  daran  nicht  gebunden  erachten  nnd  lüe  einfcch 
brechen ;  dagegen  die  Befestigung  der  Situation,  die  wir  ans  solchem  Abkommen 
flir  ons  Hannover  gegenOber,  Europa  gegenfiber,  der  Umgebung  des  Königs 
Georg  gegenüber  herleiten,  haben  wir  auch  durch  dieses  Abkommen  in  voU 
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lern  M MM.   Ich  möchte  «ach  bitten ,  dieeee  Abkommen  nicht  durch  Annahme 
dee  SybeFechen  Amendements  in  Frage  so  steUen ,  es  ist  formell  kaum  möglich,  ^J^j^' 
ohne  Cessirung  des  Vertnges  ein  solches  Amendement  in  denselben  hineinsn* 
bringen;  anssertialb  des  Vertrages  würde  es  auch  in  den  Angen  des  Heim 

Amendementastellerä  einen  erheblichen  Werth  nicht  haben ;  in  meinen  Augen 
und  ich  glaube  in  den  Augen  eines  jeden  praktischen  Politikeis  hat  es  an  and 
für  sich  keinen  Werth,  es  ist  aberdfissig. 


Die  Ui]|;ewissheit  fiber  mein  Terbleibmi  nöthigt  mich,  eine  persönliche 
Bemerkung  vorweg  zu  nehmen.  Ich  ghwb^  der  stenographische  Bericht  wird 
schon  an  sidi  ergeben,  dass  der  Herr  Vorredner*)  eine  meiner  Aensierongen, 

gans  sweifellos  ohne  Absicht,  entstellt  hat.  Ich  sage :  ohne  Absicht,  denn  bei 
der  wohlwollenden  Nachsicht,  mit  der  der  Herr  Vorredner  die  Gewohnheit  hat, 
die  Mitglieder  dieser  Regierung  an  beurtheilen,  darf  ich  annehmen,  dass  er  auch 

meine  Aeusserungen  in  dem  günstigsten  Lichte,  was  ihm  möglich  gewesen  ist, 
aufgefasst  haben  wird.  Er  hat  dabei  gesagt,  ich  hätte  mich  geringschätzig  über 
die  Rechte  —  ich  weiss  nicht  dca  Volkes  oder  dieser  Versammlung  oder  irgend 
jemandes  sonst  —  geäussert.  Der  stenographische  Bericht  wird  orgeben  — 
wenn  mein  Gedächtniss  mich  nicht  täuscht  —  dass  ich  gesagt  habe :  Ich  habe 
mir  die  Frage,  wie  weit  das  Rocht  des  Königs  von  Hannover  auf  eine  Ent- 
öchailigung  gehe,  niemals  vorgelegt,  und  zwar  habe  ich  darauf  die  Motive  ange- 
nHirt,  weshalb  ich  mir  die  Frage  nicht  vorgelegt  habe,  weil  sie  nämlich  jeder 
vorschieden  beantworten  wird  von  seinem  .Standpunkte  aus.  Ich  möchte  nicht, 
dass  aus  diesem  meinem  Worte  durch  die  Geburtshülfc  dos  Herrn  Vorredners 
ein  fliegendes  Wort  gemacht  werde,  wie  aus  einem  früheren,  welches  ich 
auch  niemals  ausgesprochen  habe,  dass  Macht  vor  Recht  geiie.  ^  Was  im 
Uebrigen  die  Verfassungs-IJcdenken  des  Herrn  Vorredners  anbetrifft,  so  glaube 
ich  mich  darüber  hinlänglich  ausgesprochen  zu  haben.  Wenn  der  Herr  Vor- 
redner aber  versucht  hat,  aus  seiner  Kenntni.«s  meines  Charakters  zu  beurtheilen, 
was  ich  unter  gewissen  Umständen  thun  würde,  und  wie  ich  mich  benehmen 
würde,  wenn  ich  meine  Entlassung  gefordert  habe  und  dieselbe  mir  nicht  be- 
willigt worden  wäre,  so  bourtheilt  mich  der  Herr  Vorredner  doch  ganz  ent- 
schieden falsch,  und  zeigt,  dass  er  mich  woniger  kennt,  als  ich  geglaubt  habe. 
Ich  würde  meine  Entlassung  nie  zu  einer  Komödie  fordern,  sondern  wenn  ich 
sie  fordere,  dann  will  ich  auch,  bevor  ich  etwa  wieder  eintrete,  erst  sehen,  wie 
es  Andere  an  meiner  Stelle  machen. 


Ich  glaube  mich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme,  dass  einigen  Aus- 
führungen des  Herrn  Vorredners  **)  der  factische  Irrthum  zu  Grunde  Hegt,  als  ob 
die  Königliche  Regierung  überhaupt  jemals  beabsicliligc,  dio  Dis|)ü,sitiuii  über 
das  Capital  in  die  Hände  des  Kimigs  Georg  zu  legen.  Ich  glaubte,  dass  eine 
solche  Annahme  durch  verschiedene  Aeusserungen,  welche  die  Regierung  der 

*)  Abgeovdmier  TweeleB. 
**)  Akgeeidoeler  v.  8jbeL 
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Preussen  CoiDiniseioii  gegob«!  hat,  ToUatfindig  ausgcscbloasen  sei.  Die  kfinftige  C^nrich- 
*  im^'  ^""S  ^®  Verwaltung  des  Oapitala  mag  sein,  welche  aie  wolle,  aie  wiid 
immer  eine  aolcbe  bleiben,  —  und  wir  haben  ja  anch  in  Auaticht  geatellt,  den 
Landtag  sumaieben  —  aie  wird  immer  eine  aolohe  bleiben,  daaa  Aber  daa 
Capital  nieht  andere  di^onirt  werden  kann,  ala  einmal  mit  Znatimmung  der 
Agnaten  and  sweitens  mit  Znatimmung  der  Eönigliehen  Begiemng,  und  daaa 
nur  die  Bevenfien  daron  anageiahlt  werden,  und  ob  fflr  dieae  der  Herr  Antrag- 
ateller  adnen  Antrag  aufrecht  erhalten  will,  —'  ich  glaube  wirklich  kaum,  daaa 
ein  praktiacher  Nutaen ,  irgend  eine  Aenderung  der  Sachlage  aaa  der  Annahme 
deaaelben  hervorgehen  wOrde.  Ich  will  midi  nicht  weiter  darttber  auaaprecben; 
ich  halte  den  Antrag. fOr  einen  fiberllaaaigen*). 


No.a290. 

PREUSSER.  — AuB  derDcbattc  des  Herrun  hauäei»  kui  18.  Febr.  1866  über  den 
GesetZ'Entwurf  betr.  die  Bostrcittiag  der  dorn  Könige  Georg  and  dem 
Hersog  Adolph  su  Nati«u  gewihrten  Anagleichssumm en.  (Mach  den 

itonograpbiieheo  Berichten.)  — 

von  Brütinock:     Meino  Herren!  loli  habe  um  daj>  Wort  gebeten, 


''lÄf**'  meine  Abbtimtnuug  /,u  luutiviroiu  Sie  wird  in  Bezug  aul' den  Vertrag,  wel- 
cher mit  dorn  ehomaligen  König  vuii  llamiuvcr  abgeschlossen  werden  6ü11, 
wesentlich  von  einer  Erklärung  abhängen,  zu  welciier  ich  der  Königlichen 
Staatsrcgicrung  am  Selilusso  dessen,  was  ich  zu  sagen  habe,  die  Gelegenheit 
bieten  möchte.  Der  liir  mich  zwingende  Grund,  unier  Umsiiindcn  gegen  die 
Annahme  dieses  Vertrages  zu  stimmen,  liegt  keineswegs  nur  in  der  Höhe  der 
Abfindungssumme.  Ich  halte  allerdings  die  Abfindungssummen^  welche  die 
depossedirtcn  Fürsten  erhalten  aollen,  im  Verhältniss  za  den  berechtigiun  An- 
aprüchen  an  ihr  PriTatTermögen,  fOr  aehr  hoch.  Ich  glaube,  daaa  ^  Meinnog 
dea  gancen  Landea  fiber  dieien  Punkt  eine  ungetheilte  iat*  Ich  bedaure  daher, 


*)  Der  Antrag  dm  Abg.  v.  Sjbel  lantatt 

Dus  Haus  der  Abgeordneten  wolle  bescbliessen, 

den  St')ilti->s  de»  Ge^otzentwurfes  nach  den  Worten  wTom  se.  September  1867* 

in  foltj'eiiikir  Fassung  anzunehmen  : 

luii  dem  VurbchuUü  genehmigt,  dasa  die  nuch  §  4  des  Vortrage?  mit 
König  Georg  V.  dieeem  fon  der  Krone  PcenHon  su  gewKhrenden  Werihpapieie 
nnd  baaren  Gelder,  letztere  zinibnr  angelegt,  in  der  Hud  der  Kione  FrenMee 

dc])onirt  bleiben  und  dass  die  Staat^rcgierung  so  hcrechti^^t  wie  veqtflichtet 
bleibt,  dicsi'H  Dopositum  als  Ki^cuthum  der  rrcussisclieii  .Siaatäkassc  lu  be- 
handeln ,  äubald  Seitens  des  Künig«  Georg  V.  oder  seiner  liecbtsnacbfolger 
ilgend  ein  die  Vereinigung  dei  TermaUgen  XonigreiGhs  Hannover  mit  dem 
PreuBdadien  Staate  bedrohender  oder  anf  Wiedeiloatrenanag  jeneaKSaigreielU 
oder  eineaTheile»  desselben  vonPrcussen  mittelbar  oderannitteibargeiiehtalar 
Act  Hnf^cordnot,  versucht  oder  voIlzo},'en  wird. 
Dieser  Antrag  wird  ji  b    c  1  e  h  n  t ,    ihi^^'ctjon  der  G«'S('tzi'!if.Mirt'  in  licr  von  der 

Commission  vorgeschlagenen  Fassung  bei  uamcutlichcr  Abstimmung  mit  2j4  gegen  113 

SHounen  angenommen. 


Digitized  by  Google 


Praiu*.  Landlag.   [EatocbttdiKuag  der  depoMedirlea  Fttraleo.]  415 

dass  es  der  Staatsregierunf;  nicht  golungon  ist,  diese  Abfindun-'ssuninion  in  ein 
ZU  don  berechtigton  Ansprüchen  richtigeres  Verhältniss  herabzusetzen.  Aber,  '"i^'""' 
meine  Herren,  ich  habe  es  nicht  nuterlasson  können,  diesen  Betrachtungen 
andererseits  entgegenzustellen,  von  wie  hober  Wichtigkeit  solche  Staatsverträge 
sein  können,  wenn  sie  dazu  angethan  sind»  etwaigen  kflnftigen  Pritensionen 
etwaiger  kOoftiger  Pr&tendenlen  vorsobengen  oder  soUdien  wenij^ns  selbst 
den  fiilscheii  Anscheitt  irgend  wacher  formellen  Berechtigung  im  Voraus  au 
nehmen.  Ich  fQrehte  swar  als  Prensse  dergleichen  PriUendenten  nicht;  ich 
weiss  es,  dass  das  Prettssisobe  Schwert  allen  etwaigen  abenteaerllchin  und 
firavelhaften  Untemebmangen  bald  ein  Ziel  setsen,  sie  au  Schanden  machen 
würde.  Ich  weiss  es  attch,  dass  dergleichen  StaatsvertrBge  nur  so  lange  in 
vollem  Masse  bindend  sind,  als  eine  Staatsroaefat  zu  ihrer  Vertheidigung  daliinter 
steht.  Trots  alledem  sind  aber  von  jeher  dei^leichen  StaatsvertrSge  abge- 
schlossen worden  und  werden  es  immrar  werden,  denn  das  Bechtsbewusstsein 
der  ganzen  Welt  ist  es,  welches  die  Zuwiderhandelnden  verortheilt*  Und  das 
allgemeine  Rechtsbewusstsein  ist  aneh  eine  Macht  und  wird  es  hoffentlich  in 
immer  höherem  Masse  werden.  Daher  musste  ich  mir  sagen,  dass,  wenn  nur 
jene  StaatsTertrftge  die  Al>dicationen  der  depossedirten  PQrsten  enthielten,  dies 
möglioherweise  unter  Umstanden  nicht  nur  Summen  ersparen  könnte,  die  in  gar 
keinem  Verh&ltniss  au  den  stipultrten  AbBodungssummcn  stehen ,  sondern  dass 
sie  sogar,  was  mehr  sagen  will,  auch  Preussisehes  Blut  ersparen  könnten. 
^  Solche  Abdication  finde  ich  au  meinem  Bedauern  in  keinem  der  vorliegenden 
Verträge  dircct  ausgesprochen;  indess  ist  wenigstens  in  dem  Vertrage  mit  dem 
ehemaligen  Herzog  von  Nassau  von  dessen  Vertreter  die  Thatsacho  t!)'r  Einver- 
leibung Nassaus  in  den  Preussischen  Staat  atuTkannt.  Der  frühere  König  von 
Hannover,  welcher  sich  zu  einer  Zeit,  in  der  es  sich  um  die  Existenz  tinseros 
Staates  handelte,  trotz  der  freundlichsten,  ja  zuletzt  der  grossmüthigsten  Ancr- 
bietnngon  unseres  Königs,  ohne  irgend  welchen  vernflnftigon,  genügenden 
Grund  unter  die  Zahl  unserer  erbittertsten  Feinde  gestellt  hat,  hui  der;;leiclinn 
meines  Wissens  nicht  gethan.  Doch  auch  selbst  über  diesen  hochwichtigen 
Punkt  würde  ich  unter  einer  gewissen  Voratissetzung  fortkommen  können,  weil 
ich  von  dem  lobhaften  Wunsche  geleitet  werde,  einer  Staatsregierung ,  welche 
sich  um  die  Grösse  des  Preussischen  Stjiates,  um  unser  Pnuissischcs  wie  um 
uniicr  DcuLscIie.«  Vaterland  die  höchsten  Verdiotiste  erworben  liat,  meine  Unter- 
stützung zu  leihen,  so  weit  ich  c«  ir^'ciid  \  erantworten  zu  können  glaube.  Und 
aus  diesem  Grunde  allein  werde  ifli  auch  fiir  die  Annahme  des  Vortrarref  mit 
dem  ohemaligoti  Herzog  von  Nassau  stimmen,  weim  auch  mit  schwurom  Herzen. 
Aber  zwischen  meine  Zustimmung  und  den  mit  dum  ohemali<xen  K<iiii;_^  von 
Hannover  vorbehaltlich  der  Genfhmi«jun":  des  LaniUHq'es  ab"c^chlu.>>en«Mi  Vcr- 
trag  stellt  sich  mein  Prcus:*isches  Gewissen.  So  lange  dieser  in  Hietzing  übel 
geleitete  Fürst  von  dort  aus  Alles  in  Bewegung  setzt,  was  er  in  Bewegung 
setzen  kann,  nm  .sfin  von  Gott  und  Reclitswegen  verlorenes  früheres  Land  gegen 
seinen  jetzigen  Herui,  uiiBcrn  König,  aufzuwiegeln;  so  lange  er  im  Auslande 
die  sogenannte  Hannoversche  Legion,  welche  er  seine  Armee  nennt,  gegen 
unscrn  König  sammelt  und  unterhält ;  so  lange  er  sich  somit  in  iorlgcsetztom 
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Frtu»!^  Kriegszaataode  gi^n  unsern  Kdnig  befindci  nnd  darin,  wenn  die  Zwtongen 
wahr  boriohteD,  Ton  einem  miohtigen  Kaiaentaalei  mit  dem  wir  vor  Kursen  in 
einem  mdrderiflclien  Kriege  verwickelt  wareni  im  Geheimen  unterstfitst  wird,  in 
mner  Weise^  die  Aber  jede  GaaCfirenndaeliaft  weit  hinanaingehen  echeint  und  fimt 
eine  Verletsnng  des  Prager  Friedens  sn  involviren  scheint ;  so  lange  der  ehe- 
malige König  von  B^nover  somit  in  einem  feindlidben  Veriialten  gegen  nnsem 
König  und  unser  Land  verharrt  und  nur  auf  die  Gelegenheit  wartet,  um  sich 
jedem  Feinde,  wo  er  wus  auch  erstehen  mötdite,  antoschliessen,  so  lange 
würde  ich  es  vor  meinem  Gewissen  nicht  verantworten  können,  diesem  Fflrsten 
die  Mittel  zu  geben,  um  Pläne,  wie  sie  sein  fortgesetzter  Ilass,  seine  fortgesetste 
Feindschaft  gegen  unseren  König  ihm  dictiren  mögen,  desto  leichter  zu  ver- 
wirklichen. Ich  bin  daher  genöthigt ,  au  die  Königliche  Staatsregierung  die 
Frage  zu  richten,  ob  sie  sich  auch,  nachdem  der  vorliegende  Vertrag  mit  drm 
Königo  Georg  perfcct  sein  wird,  für  berechtigt  und  verpflichtet  erachtet,  diu 
Auszahlung  der  darin  dem  Könige  Georg  stipulirlon  Rente  so  lange  zu  sistircn, 
als  dieser  Fürst  Massrcgcin  ergreift  und  Handlungen  begeht ,  die  gegen  die 
H«)heitf5rcchto  un.'^eres  Kimii^s  über  Hannover  Verstössen  und  die  nlw  Fnrtsctzung 
seiner  fnilieren  <o\i\ cniinen  Gewalt  über  Hannover  im  stricton  Gegensatz  zu  der 
Kiuvurleibutig  Haiino\ers  in  den  Preussifichen  Staat  stehen. 

Staats-Ministcr  Freiliorr  von  der  Heydt:  Die  Ko^'ierung  wünscht 
nicht,  dass  aus  Anlass  der  Machinationen,  die  von  Hietzing  au»  geleitet  werden, 
das  Haus  die  Genehmigung  der  Vorlage  irgend  wiu  beanstande.  Die  Regierung 
hält  sich  verplliclittt,  ihrerseits  ehrlich  den  Vertrag  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Das  hindert  über  nicht,  da^s  die  Regierung  auf  die  Machinationen  ein  ernstes 
Auge  gerichtet  hat.  Es  sind  darüber  Erörtcrun-^en  eingeleitet,  über  deren 
augenblickliche  Lage  ich  mich  zu  iiussern  Anstand  ULlime.  Aber  das  brauche 
ich  nicht  zu  verhehlen  in  Bezug  aul  dio  gestellte  Frage,  dass,  wenn  die  Machi- 
nationen nach  Publication  des  Gesetzes  fortdauern,  wenn  der  König  Gcurg  eine 
Stellung  einnimmt,  die  mit  dem  Geist  und  dem  Sinn  des  Vertrages  durcbans  in 
Widorspruidi  steht,  wenn  der  König  Georg  Missbranch  manbt  von  dem  ihm 
gewihrten  Aufentfialt  in  Hietzing ,  so  wird  suniohst  die  Regierung  allerdings 
verpflichtei  srin,  das  Vermögen  des  Königs  Georg  von  Neuem  mit  Seguesler 
zu  bellen  und  keinmi  Thaler  von  der  Beute  su  geben,  bis  auch  der  andere 
Thril  ebenso  ehrlich  wie  wir  dmi  Vertrag  zu  halten  entsdilossen  ist.  Ich  darf 
mich  wohl  auf  die  wenigen  Worte  beschrgnken  und  um  die  Genehmigung  des 
Gesetses  bitten. 

(Der  Gmets-Entwurf  wird  einstimmig  angenommen.) 
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fUUtm.  —  Ana  derSitsung  4ea  Abfoorda^ttiiliaiiatt«  von  Sft.  P«br.  1S6S. 

—  Interpellation  dos  Abg.  r.  Kardorff  über  die  A^^itntioncu  dosKüiiigs 
Georg  V.|  nebst  Antwort  des  Finanzministor»  F  r  Ii    r.  ü.  Heydt«  (Nach 


IntarpelUlion.  —  N«eh  den  doreh  die T^geapreiM  verölTeBtlicliteii  {jj^ 
Nachriehlen  hat  der  Kttnig  Georg  Y.  —  anmittelbwr  nach  derGenebnigang  des 
swisehen  ihm  and  der  Krone  PrentBen  abgeschlotRenen  Vertrage»  dnreh  den 
PreoMiechen  Landtag  —  einer  Deputation  aeiner  yormaligMi  Hannoveraohen 
Untefthanen  eine  Einpfangarede  gelialtan,  in  Welehar  die  baldige  Restenration 
dea  Weifenthrones,  die  baldige  Wiederanfriehtung  eines  fruien  unabhängigen 
Welfonreiches  in  Aussicht  gestellt  wird.  ^  Gleichzeitig  mit  dieser  Nacliriclit 
wird  allgemein  dnieh  die  ttfientlichen  Blätter  vorbroltot:  ^dass  die  Zahl  der 
Hannoverschen  Deaertenre,  welche  bisher  in  der  Schweiz  den  Versuch  gemacht 
halten,  eine  Hannoversche  Legion  zu  formiren  und  von  dort  nach  dem  Elaaaa 
gesogen  waren,  in  Folge  massloser  Agitationen  abenteuerlicher  Versprechungen 
and  reichlicher  Löhnung  in  atetem  Zuwachs  begritlen  sei/*  ^  Ich  erlaube 
mir,  an  die  Königliche  Staatare^erung  die  Anfrage  zu  stellen:  ,,oh  die  Königliche 
Stantsregiening  bei  jenen  vorerwähnten  provocirenden  Aeussornngen  und  diesen 
den  gegenwärtigen  Rechtsznstand  in  Frage  stellenden  Thatsachen,  die  Absicht 
hat,  dem  Könige  Georg  V.  diejenigen  Vortheilo  zu  gewähren,  welche  aus  der, 
durch  die  Publication  in  der  Gesetz-äammlung  erfolgenden  Perfection  des  Ver- 
trages sich  ergeben  würden?** 


die  Majorität  dieses  Hauses  die  Verträge  mit  den  deposaedirten  Fürsten  von 
Hannover  und  Na555tan  genehmigte,  da,  meine  ich,  ist  kein  Mitglied  dieser  Ma- 
jorität gewesen,  der  mit  leichtem  Herzen  sein  Votum  nbgfgrlton  h;itfn.  Ich 
raeine,  kein  Mitglied  dieser  Majorität  hat  mit  leichtem  Herzen  die  exorbitante 
Summe  von  10,000,000  Rfhlr.  bewilligt,  welche  in  dem  betreffenden  Vortrage 
für  den  König  Georg,  den  ehemaligen  König  von  Hannover,  ausgeworfen  war. 
Wir  entschlossen  uns  dennoch,  diese  exorbitante  Summe  zu  bewilligen,  wir 
entschlossen  uns  zu  dieser  Bewillignng  aus  gewichtigen  politischen  Motiven, 
wir  entschlossen  uns,  diese  exorbitante  Snmnio  zu  bewilligen,  weil  wir  uns 
sagten,  dass  in  der  Annahme  dieser  Summe  durch  den  Kimig  Georg  der  factis<'hc 
Verzicht  desselben  auf  die  Krone  Hannover  enthalten  sei,  wir  entschlossen  uns, 
diese  Summe  zu  bewilligen,  weil  wir  uns  sagton,  dass  wir  gerade  durch  die  Ge- 
währung einer  so  grossmüthigen  reichlichen  Dotation  uns  die  Sympathien  der 
Hannoveraner  erwerben  würden,  weil  wir  uns  sagten,  dass  wir  ihnen  dadurch 
den  Ueborgnng  in  die  nonen  Verhältnisse  leichter  machen  würden ;  wir  ent- 
achlosaen  una  cn  der  Bewilligung  dieser  Summe,  weil  wir  ans  sagten,  daaa  wir 
Uar^  dem  Aoalande  gcgcnflber  den  Naehwiia  fllhrtent  daaa  wir  die  neuen 
Landeathdie  ana  nicht  einverlcnbt  haben  ana  IKvolen  VefgriteaernngB^lOaten, 
aondem  weil  nna  die  Pflicht  der  Seibaterhaltung  und  die  politiaohe  Mianon, 
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keit  daso  swang ,  wir  entschlossen  nns,  diese  exorbitante  Summe  zu  bewilligen 
aas  einem  Geiiihle  der  Dankbarkeit  gegen  Se.  Majestät  den  König;  wir  glaabtan, 
dass  wir  an  den  Vertrügen,  die  Se.  Majestät  der  König  als  souverainer  Herr  voa 
Nassau  und  Hannover  abgeschlossen  hatte,  nicht  rütteln  durften;  wir  glaubten, 
dass  wir  derGrossrouth  unseres  Königlichen  Herrn,  dessen  heldenmüthigen  Ent- 
sohlicssungen  wir  die  grossen  Erfolge  des  Jahres  1866  verdanltten,  nicht  in 
kleinlicher  und  mäkelnder  Weise  Schranken  setsen  durften;  wir  entschlossen 
uns  zu  der  Bewilligung  joner  Snmme  endlich,  weil  wir  diese  Verträge  als 
Friedensschlüsse  ansahen ,  welche  nach  nnpfror  Meinung  einen  Abschluss  der 
Kämpfe  des  Jahres  18GC  bildeten,  einen  Abxchliiss ,  den  wir  im  Interesse 
unserer  ganzen  nationalen  Entwickehnig  liir  nützlich  und  für  nJUliig  hielten. 
Und,  meine  Herren,  alle  diese  wichtigen  und  politischen  Erwägungen  würden 
vielloiclU  nicht  hingereicht  haben,  um  diu  Majorititt  ilicfles  Hauses  zur  Gfueh- 
migung  der  Vertriigo  zu  bcwprM'n,  wonn  Graf  HiHmarck  nlclit  in  |)üsitiver  Weise 
erklilrt  liiilte,  dass  er  diese  Frage  zu  einer  Cabiuetslrage  erhebe,  dass  das 
Ministerium  mit  den  Vertragen  stoben  und  fallen  müsse.  ^|  Meine  Herren! 
Wie  es  scheint,  giebt  es  einen  Ort,  wo  uus«'re  Absichten  und  unsere  Motive  in 
selt.-amer  Weise  missv»'r8t4inden  werden,  wo  man  unsere  Vcrsidinlichkeit  als  eine 
Folge  eines  schlechten  Gewissens  lietrachtet,  unsere  Gr(j.ssnuuli  als  Schwäche, 
tmsero  Friedensliebe  als  Fiirclit ;  dieser  Ort  ist  Hielzing.  ^  Meine  Herren ! 
Wenn  jetzt  dorthin,  nach  Hict/ing,  eine  Massen-Deputation  von  Hannoveranern 
gezogen  ist,  um  ihrem  ehemaligen  Herrscherpaare  Gratulationen  zn  seiner 
silbernen  Hochzeit  und  Geschenke  (larsubringen,  so  wird  gegen  diesen  Aot  der 
Pietät  gewiss  Niemand  von  uns  etwas  einzuwenden  gehabt  haben,  und  ich  Mwine» 
wir  werden  es  gans  natürlich  gefanden  haben,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  die 
GeftlMe  des  iSdunenee  imd  der  Trauer  Aber  den  Wedisel  der  Dinge  and  den 
Umschwung  der  Verhahnisse  auch  dort  ihren  lauten  Ausdruck  gefunden  haben. 
Aber,  meine  Herren,  was  sollen  wir  dam  sagen,  wenn  unmittelbar  nach  der  Ge- 
nehmigung der  Verträge  durch  den  Preussiscben  Landtag  «Ue  Agitationen  in 
KannoTer,  die  Anwerbungeu  für  jene  unglfiddiche  HanooTWSche  Legion  rieh 
verdoppeln  und  Terdreifachenl  Was  sollen  wir  dain  sagen,  wenn  der  König 
Georg  in  jener  Bede  an  jene  Hietsinger  Deputation  mit  klaren  Worten  sagt, 
dass  er  in  kurser  Zeit  hoffe,  ein  nnabhiingiges,  freies  Weifenreich  wiederber* 
gestellt  au  sehen?  ^  Meine  Herren!  Diese  Vorginge  haben  einen  so  weiten 
Wiederball  gefunden,  dass  selbst  der  Knrittret  von  Hessen  es  gewagt  hat,  in 
einem  Briefe  seinen  TormaUgen  UnterUiaaen  die  baldige  Wiederkehr  seines 
väterlichen  Regiments  an  veriielssen.  ^  Heine  Herren  I  Ich  will  nicht  von  dem 
nackten,  elenden  Egoismus  ^rechen,  welcher  darin  liegt,  wenn  die  depoesedirten 
Fürsten  heute  sehnsacfatig  einen  allgemeinen  EnropKisishen  Krieg  herbeiwOnschen, 
nur  um  dieMöglichkeit  su  erlangen,  ihre  goldpapierne  Herrlichkeit  wiederhei|Es- 
stellt  SU  sehen ;  ich  will  nicht  von  diesem  nackten,  elenden  Egoismns  sprechen,  den 
das  Weltblatt,  die  Times,  in  hinreichender  Weise  gebrandmarkt  hat,  wenn  sie  in 
einem  Artikel,  der  in  den  letsten  Tagen  erschienen  is't,  sagt :  L&ge  es  in  der 
Macht  des  Köni^  Geoi^K ,  seinen  Thron  dadurch  wieder  «n  gewinnen,  dass  er 
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giins  Europa  in  Bnud  »leckte,  er  wGrde  eich  ohne  Zweifel  geneigt  l&lilen,  den  jj]^^' 
TersDCh  in  wagen.  —  f  leb  will  nidit  von  dieeem  nackten  Egoinnns  sprechen,  '^'iS^* 
meine  Herren,  aber  ich  will  sprechen  Ton  dem  InbsU  nnd  von  dem  Wesen  eines 
solchen  Vertrages,  wie  ihn  die  Kxon%  Prenssen  mit  dem  Könige  Geoig  abge- 
schlossen hat.  Meine  Herren,  ein  solcher  Vertrag,  ein  solcher  Vertoag,  in  welchem 
wir  16  Millionen  hingeben,  ein  solcher  Vertrag  ist  nicht  denkbar  ohne  ii^ndelne 
Gegenleistung;  man  giebt  nicht  1 6  Millionen  fortfOr  nichts  nnd  wiedernichts;  and, 
meine  Horren,  die  Gegenleistung,  auf  welche  wir  einen  billigen  und  gorechten 
Anspruch  haben,  die  mindest«»  Gcgenleistnng,  das  ist  doch  die,  das»  der  König 
Georg  stillschweigend  die  Verpflichtung  fOr  sich  anerkennt,  den  Wechsel  der 
Dinge  ruhig  über  sich  ergehen  zu  lassen,  dast  er  stUlscbweigcnd  für  sich  die 
Verpflichtung  anerkennt,  sich  wenigstens  von  der  activen  Bethoiligung ,  von 
allen  Versuchen  fern  zu  halten,  welche  darauf  hinzielen  sollen,  den  Weifenthron 
wieder  zu  restauriren.  Mochte  der  König  Georg  immerhin  in  seinem  Herzen 
die  Hoffntmg  f'ortnähren,  dass  irgend  welche  politische  Constollationen  ihn  einst 
auf  seinen  Thron  zurückführen  würden  -  aber,  nieine  Herren,  ich  meine,  der 
Anstand,  wenn  ich  mich  des  Ausdruckes  bedienen  darf,  die  gewöhnliche 
geschäftliche  Loyalität  verliot  es  ihm,  Agitationen  zu  befördern,  wie 
sie  nach  der  Genehmigung  der  Verträge  noch  vorgekommen  sind,  verbot  e^^  ilim, 
provocatorisi'hc  Aeusserungen  zu  thun,  wie  er  sie  in  der  Rede,  die  er  an  jene 
Deputation  in  llietzing  golialten,  gethan  hat.  ^  Meine  Horren!  Als  vor  längeren 
Jahren  der  Erbprinz  von  Aiigxistenburg  die  Augustenhurger  Erbansprüche  wieder 
aiilnahm,  trotz  des  Verzichtes  des  IlerzoiiK  von  Augustenbur«' ,  da  iiat  ein  lier- 
vorragender  Englisciter  iStaatsnmirn ,  wenn  mich  mein  Gedächtni.ss  nicht  trügt, 
Lord  Malmesbury,  gesagt,  ein  solches  Verfahren  möge  in  den  Augen  eines 
Deutschen  Prinzen,  eines  Gcrma7i  nobleman  correct  erscheinen,  aber  es  könne 
nicht  correct  erscheinen  in  den  Augen  eines  gentleman.  Meine  Herren,  wenn 
ein  hervorragender  Englischer  Staatsmann  dieses  Urtheil  damals  über  den  Erb- 
prinaen  von  Augustenburg  nnd  dessen  Verfahren  gefällt  hat,  so  frage  ich,  wel- 
ches ürtheil  wird  die  Geschichte  fallen  über  dasjenige  Verfahren,  welches  König 
Georg  gegen  uns  beobachtet?  —  oder  ich  will  nicht  sagen:  König  Georg,  denn 
ich  meine,  wir  darfen  ihn  vielleicht  nicht  in  dem  Masse  f&r  das  veraatworttich 
machen,  was  geschieht,  aber  f&r  das  Verfhhren,  welches  seine  Rathgeber  ihm  ui- 
rathen.  ^  Meine  Herren!  Das  Praussische  Volk  hat  im  Jahre  1866  und  in  dem 
folgenden  Jahn  geseigt,  welche  Opfer  es  Idr  die  Idee  Deutscher  Einheit,  Freiheit 
nnd  Macht  su  bringen  fthig  ist,  welche  Opfer  es  ftir  diese  Idee  su  bringen  bereit 
ist,  und  ich  meine,  wir  selbst  haben  einen  Beweis  unserer  Opferwilligkeit 
gegeben,  denn  ich  glaube,  es  war  wohl  ein  Act  der  SdbstOberwindnng  itkr  uns, 
wenn  wir  16  Millionen  filr  einen  Forsten  bewilligten,  bei  dessen  blossen  Namen 
im  Jahre  1866  das  Blut  in  unsem  Adern  kochte,  wenn  wir  des  unnOtsen  Ge- 
metsels  von  Langensnka  gedachten,  f  Meine  Herren!  Heute  denken  wir 
vielleicht  etwas  milder  darOber,  wir  wissen  heute,  dass  der  ungiackliche  Herr 
auch  flir  diesen  damaligen  Vorfidl  nicht  in  dem  Masse  verantwortlich  gemacht 
werden  kmin;  aber  auf  diejenigen  Batbgeber,  die  ihm  heute  noch  ähnliche  ver. 
werflicha  BatbschlSge  geben,  f&llt  der  ganze  Fluch  nirfick,  und  wenn  heute 
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Pmü^'  diese  sdben  Bathgeber  dem  König  Qeorg  eis  emsige  Gegenlebtong  Dir  den 
^iH*'  Empfang  der  16  MQlionen  das  empfehlen,  das«  «eine  Sohitee  dasn  anwendet, 
um  com  Kriege  gegen  uns  so  hetsen,  om  eine  UannoTersebe  Legion  hier  oder 
dort  zu  formiren»  nnn,  mwne  Herren,  so  meine  ieh,  wird  die  ^nigliohe  Slaata- 
regiemng  weder  Sr.  Migestit  dem  Könige  gegenfiber,  nocb  dem  FrenssiseheD 
Vollce  gegenQber,  die  VerantwortlichlEeit  Qbemehmen  können,  wenn  sie  den 
Vertrag,  wie  er  mit  dem  König  Goorg  abgescblosaon  sofort  in  volle  Aus- 
fuhrung bringen  wollte.  ^  Nun  hat  zwar  der  Herr  Pinans-MlDister  in  sflir 
danlien^wt'rtiier  Weise  iin  Herrunhauso  die  positive  £rklämng  abgegeben*), 
dass  dem  König  Georg  auch  nicht  Ein  Thaler  ausgezahlt  werden  wtirde, 
lange  diese  Agitationen  fortgesetzt  würden;  aber,  meine  Herren,  der  Eindnidi 
dieser  Erkläning  im  Lande  ist  erheblich  durch  den  Umstand  abgeschwficht,  d&^ 
unmittelbar  nachher  in  allen  Zeitungen  die  Rede  des  Königs  Georg  zu  lcf>en 
war,  welche  er  in  Hietzing  vor  joner  Massendeputution  gehalten  hat,  und  so 
darf  man  sich,  moinp  ich,  nicht  darüber  wundern,  wenn  norh  heute  in  weiten 
Kreisen  und  weitt-n  «Schichten  der  Bevölkerung  die  Mfiniinpr  vorliatidnn  ist  und 
festgehalten  wird  und  geglaubt  wird,  das?  der  König  Georg  jene  IG  Millionen 
längst  empfangen  habe;  man  darf  sich  nicht  darüber  wundern,  das»  diese 
Meinung  in  weiten  Schicliten  der  Ueviilkprun«:  fest  f^'fglaubt  wird,  trotzdem  sieh 
ja  der  Landtag  das  Verdi.nist  erworben  hat,  die  Disposition  über  das  Capital  von 
seiner  Znstimmmung  abhiingig  /.u  machen,  und  trotzdem  in  weiten  Kreisen  der 
lieviiikt  rung  auf  der  andern  Seite  das  grösste  Vertrauen  auf  die  Weisheit  und 
Vorsicht  des  Sttuitsmannes  iierrscht,  welcher  unsere  auswiirtigeu  Angelegenheiten 
leitet.  ^  Ich  habe  daher  diese  meine  Interpellation  an  die  Königliche  Stnats- 
regiening  gestellt,  um  dem  KJmiglichen  Staats-Ministerium  Gelegenheit  zu  geben, 
diese  irrige  Meinung,  die  im  Lande  in  weiten  Kreisen  herrscht,  zu  berichtigen 
und  das  Land,  das  über  diese  Frage  in  einem  gewissen  Grade  der  Aufregung 
sieh  bandet,  sa  beruhigen.  Dass  meine  Interpellation  von  allen  Parteien  dieses 
Hanses  untevstOtat  worden  ist,  daraos  möge  die  Königliche  Staatsregicrung  einen 
Räckschluss  machen  anf  die  Stimmung ,  wie  sie  im  Lande  herrseht.  ^  M^ne 
Herren!  Wenn  ieh  in  meiner  Interpellation  davanf  hingedeutet  habe,  dass  die 
betreffenden  VertrSge  noch  nicht  in  der  Gesetssammlnng  pnblidrt  sind,  so  habe 
ieh  namentlich  nicht  daran  denlcen  können,  die  materielle  Perfection  der  Ver- 
txlige  damit  anfechten  an  wollen  —  materiell  sind  die  YerKigo  ja  perfect  — 
aber  ich  habe  aUerdings  darauf  hinweisen  wo)]en,  dass,  seliist  wenn  düe 
Königliche  Staatsregtemng  einen  solchen  Snsaersten  Sehritt  thnn  wflrde,  weun 
sie  also  heute  eine  Kriilärang  abgfibe:  wir  werden  die  VerIrSge  nicht  in  der  Ge- 
Setssammlung  pnbltciren,  denn  wir  halten  uns  nach  dem  Verfahren  des  Königs 
Georg  nicht  mehr  an  die  Vertfige  gebunden  —  meine  Herren,  dass,  wenn  die 
Kbnigliche  Staatsregierung  eine  solche  ErU&rnng  abgftbe,  dieselbe  im  gansen 
Lande  mit  grosser  Befriedigung  gehört  werden  wOrde.  Meine  Herren!  Ich 
weiss,  dass  die  Königliche  Staatsre|^rung  eine  solche  Erhiftmng  nicht  abgeben 
kann,  dass  sie  eine  solche  Erfclimng  nicht  abgeben  wird.    Sie  kann  eine  solche 


*)    die  vorhergebeade  NanuMr. 
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ErkUirung  nicht  abgeben  aus  deuBtlben  gowiobtigcn  politischen  Motiven,  welche  p,;  ,^^'1, 
die  KöuigUche  Staatsrcgicrung  damals  bewogen  haben,  diese  Vertnigu  zu  go- 
nehmigen.  Sie  hat  im  Gcguntheil,  meine  ich,  eine  gewisse  Verpflichlnng',  das 
M5gUchste  so  thnn,  am  ihrerseits  die  VertrSge  auf  ^e  loyale  nnd  correcte 
Wmso  in  Ausführung  zu  bringen.  Aber,  meine  Herren ,  ich  habe  doch  con- 
statiren  wollen,  dass  die  Stimmung  im  gamten  Preossischen  Lande  die  ist,  dass, 
wenn  die  Königliche  Staatsre^erung  -«»  ich  will  midi  desAosdrudu  bedienen  — 
selbst  einen  solchen  Excess  machte,  selbst  wenn  «ie  den  Vertrag  heute  serrisse 
ond  dem  K5nig  Georg  vor  die  Ffisse  wfirfe :  ein  solcher  Act  nicht  Besoigniss, 
sondern  allgemSnen  Jubel  im  gansen  Prenssischen  Lande  hervorrufen  wOrde. 

Finanz-Minister  Frmherr  v.  d.  Heydt:  Meine  Herren I  Indem  die 
Königliche  Regierung  mit  dem  König  Georg  das  Abkommen  vom  29.  September 
v.J.  abschloas,  hat  sie  nicht  glauben  Icönnen,  damit  wne  definitive  Anerkennung 
der  Eigebnisse  des  Prager  Friedens  durch  den  KSn^  Geoig  eriangt  an  haben, 
wohl  aber  war  sie  su  der  Voranssetsung  berechtigt,  dass  der  König  Georg  mit 
seiner  Untenchrift  des  Abkommens  mindestens  die  Verpflichtung  einging,  auf 
Fortsetsung  der  FcindBoligkciten  gegon  den  Prenssischen  Staat  zu  verzichten. 
Es  konnte  unmöglich  die  Absicht  der  Conlrahcnton  sein,  dass  der  Preussascbe 
Staat  dorn  Könige  Georg  die  Mittel  su  feindlichen  Handlungen  gegen  Preussen 
aur  Disposition  stellte.  ^  Wenn  dennoch  bald  nach  dorn  Abschluss  des  Ver> 
träges  durch  die  Verstärkung  der  von  Hictzing  ausgehenden  Agitationen  die 
Vermuthang  gerechtfertigt  wurde,  da-ss  der  König  Georg  sich  von  jener  Voraus- 
setzung loszusagen  beabsichtige ,  so  hat  die  Königliche  Regierung  sich  docli  da- 
durch nicht  irre  machen  lassen  in  dem  Bestreben  ,  Behufs  der  einstigen  Verstän- 
digung mit  dem  Kihiige  Georg  oder  mit  dessen  Erben,  für  das  fragliche  Ab- 
kommen iiHfl  fiir  di»;  in  detn-^clbt  n  bedungenen  Zahlungsmittel,  durch  Zustimmung 
der  beiden  llaustT  des  Landtages  i-iiie  gesetzlich  feststrhonde  Grundlago  zu  ^v- 
winnen.  Demuiigeaclitct  sind  von  Seifen  des  Königs  Georg  die  Feindseligkeiten, 
soviel  in  seiner  Macht  stand,  nicht  eingestellt  worden.  ^  Derselbe  hat  na- 
mentlich nicht  nntcrla.Hs<;n,  aus  Preusslsclien  Unterthancn,  welche  durch  seine 
Agenten  aiigewoibnn  und  zum  Theil  zur  Desertion  veiaiila.'sst  wurden,  Truppen- 
körper TU  bilden,  welche  unter  der  ausgesprochenen  Absicht,  .sjc  bei  nächster 
günstiger  Gelegenheit  /.u  feindliclien  Handlungen  p;cgon  Preussen  behufs  Los- 
reissung  einer  Provinz  des  Staates  zu  verwenden,  niilitiirisch  organisirt,  mit 
Ofßcieren  und  Untorotiicieren  versehen,  für  den  künftigen  Dienst  gegen  das 
eigene  Vaterland  militärisch  eingeübt  wurden.  ^  Der  dienstliche  und  der  Geld- 
verkehr zwischen  diesen  Trnppentheilen  und  der  bei  dem  Könige  Georg  in 
Hietzing  beBndlichen  Hofdicnertichaft  desselben  ist  amtlicli  festgestellt,  und  der 
König  Georg  persönlich  bat  in  seinen  öffentlichen  und  zur  Notorietät  gelangten 
Aeussemngen  sich  zn  den  Bestrebungen  gegen  den  Prenssisehen  Staat,  weleüe 
diesem  Treiben  su  Grunde  liegqn,  belcannt  ond  zur  Fortsetzung  desselben  auf- 
gemuntert. Diesem  VerfUiren,  soweit  ne  es  vermag,  ein  Ziel  zu  setzen,  eventuell 
demselben  ihrerseits  in  keiner  Weise  Vorschub  su  iMSten,  eitennt  die  Königliche 
Regierung  als  eine  gebieterische  Pflicht,  welche  ihr,  der  Buhe  des  Landes  und 
dem  Frieden  Europa's  gcgenfiber,  obliegt,    f  In  diesem  Sinne  bat  sie  bereits 
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Preüf^n  uod  8cbon  TOF  dtD  jUngsteii  Vorgängen  in  Hietiang  deaVenmoh  gemaeht»  dnieb 
Einwirknng  venrandter  and  bisfrenndetor  Hdfe  den  König  G«ofg  au  dmn- 
jenigen  Verhallen  zu  veimSgen»  wddie«  nach  Trea  und  Glauben  den  Vorans- 
aetaongen  entapriUshei  unter  denen  allein  die  Unterseichnang  des  Verttages  Tom 
29.  September  ni5glieh  war.  ^  Die  an  diesem  Zweck  erbetenen  Einwirknngen 
sind  der  Königlichen  Be^pening  bereitwillig  angesagt  worden,  und  glaubt  die> 
selbe  den  betreffenden  Hölen  die  Bücksicht  schuldig  au  sein,  dass  sie  das  En 
gebniss  ihrer  BemQhungen  abwartet.  Sollten  auf  diesem  Wege  die  Bfligediaften, 
deren  die  Königliche  Regierung  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  fOr  das  Ver- 
halten des  Königs  Georg  bedarf,  nicht  reehtsmt^;  gewonnen  werden,  so  wird 
sich  die  König^che  Boperung  lediglich  von  den  Pfllditen  leiten  lassen,  welche 
ihre  Verantwortlichkeit  fßr  die  Sicherheit  dcü  Staatsgebietes  und  ftir  die  Ruhe 
der  Howohner  desselben  ihr  auferlegt.  ^\  Der  Landtag  wird  ohne  Zweifel  die 
Riicluichten  würdigen,  welche  die  Königliche  Regierung  abhalten,  gegen  dep 
König  Georg  persönlich  dasjenige  RcciUisvcrfahron  einzuleiten,  welches  nach 
den  bestehenden  fvandc^gcselzeu  die  Beuchlagnahme  seines  Vermögens  zur  nn* 
mittelbaren  Folge  Imbun  würde.  %  Die  Köni^io!io  Rngiorung  Wird  es  in  diesem 
Falle  vorziehen,  den  Wog  der  GeseJ /.gebung  zu  btischreiten ,  um  das  gesamrate 
Vermögen  des  Königs  Georg  für  die  Kosten  der  Ueborwachung  und  der  Abwehr, 
.sowie  aller  Con.sefnioiizrn  der  Htaatsgenihrlichen  Unterneliniungen  dieses  FürMen 
und  seiner  Agenten  haltbar  zu  machen.  ^  Wenn  der  dazu  in  Aussicht  ge- 
nommene Moment  eintritt,  f^o  lange  der  Landtag  der  Monarchie  nt)ch  veraammelt 
ist,  so  beabsichtigt  dii!  Königliche  Regierung,  demselben  zu  diesem  Hehufe  die  ent- 
sprechende Vorlage  zu  machen.  5|  Sollfo  der  Scliluss  der  jetzigen  Session  vor 
dem  «.'ceigneten  Zeitpunkt  eintrrtrn,  m)  n^iel»t  sich  die  Königliche  Re;.'ierung  der 
Hoflnuiig  hin,  dass  die  Anürdnungen  ,  welche  sie  zur  Autrechtorhaitung  der 
öffentlichen  Sicherheit  zu  trefTen  gcn<)thigt  sein  wird ,  bei  dem  nächsten  Zu- 
sammentritt des  Laadtages  die  Genehmigung  desselben  Anden  werden. 


PBIUIIII.  —  Thronrede  dea  Königs  beim  Schlatte  des  Landtage,  von 

29.  Febr.  IMS.  — 

Preußen  Erlauchtc,  edle  und  geehrte  Herren  von  beiden H&usero  des  Landtages! 

^isu'"^  Die  Sitzungsperiode,  welche  mit  dem  beutigen  Tage  au  Ende  geht, 

war  reich  an  wichtigen  Aufgaben.  Es  wird  Sie  ebenso  wie  Mich  mit  Genug- 
thunng  efitlllen,  dass  diese  Aufgaben  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  swiscben 
Meiner  Begierung  und  der  Landesvertretung  gelöst  oder  einer  baldigen  LSsnng 
entgegengefilhrt  worden  sind.  ^  Ich  danke  Ihnen  ftlr  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  von  beiden  Häusern  des  Landtages  dorn  Mehraufwande,  welchen  Ich 
sur  Anfrechterhaltung  der  Würde  der  Krone  in  Anspruch  genommen  habe ,  die 
Zustimmung  ertheilt  worden  ist.  %  Durch  den  Staatshan8halta>Etat  und  anders 
Ton  Ihnen  gntgeheissene  Finansgesetse  sind  Meiner  Be^erung  die  Mitlei  ge- 
währt,  die  Verwaltung  der  erweiterten  Monarchie  in  allen  Zweigen  ers^rieedicfa 
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fortzufVihren  und  mannin-fachc  aiisserordtMitlk  he  Kt'diirfnis.se ,  sowio  bpr^M'htiütf  ^"  '291. 
Wünsche  der  iioiiorworbenen  Lande  zu  belViedigon .  Muiiio  licgieiiin^j  wir«!  es 
als  ihre  Aui^^iibe  ansehen,  diese  Mittel  luil  Umsicht  und  Spaisanikcit  zu  vci  won- 
den.  ^  Die  zur  Linderung  dos  Nüth^taudes  in  Uitprousaen  mit  Ihrer  Zustim- 
mung getroffenen  Anurdnungen  worden,  wie  Ich  zuverbiehtlicli  liolltn  darf,  im 
Vereine  mit  den  allseitigen  Erweisen  der  öHVntlichen  Wohltliatigkcit  und  umer 
der  bewährten  Fürsorge  Meiner  Behörden  gemigon  ,  um  die  nächsten  Gi-fahren 
von  der  schwer  betroffenen  Provinz  abzuwenden.  Diu  mit  Ihnen  vereinbarten 
weiteren  Massre^uln  werden  dusu  beitragen,  jene  Landeätheile  mehr  und  mehr 
mil  dem  vateriändiBoheii  Gesammtverkehre  in  Verbindung  za  setzen  und  einer 
holToiingsvdleD  Bniwidcelung  entgegen  au  fiihren.  ^  Eine  Reihe  wichtiger 
GesetsTorlagen  von  allgemeiner  oder  provinsieller  Bedetilung  hat  Ihre  Ziutim' 
nung  eriiallen.  %  In  Betreff  der  von  Mir  entcoblen  Fortbildung  der  Verwal- 
tung«einriehtangen  haben  in  dieser  Sitsungsperiode  nnr  vorläufige  Erörterungim 
innerhalb  der  Landesvertretung  atattllnden  können;  die  hierbei  geäusserten  Auf* 
fassungen  und  WOnsdie  werden  bei  den  im  Gange  befindlichen  legislatoriechen 
Vorarbeiten  eingehende  Beaehtong  finden,  f  Dnreh  die  Bewilligung  des  Pro- 
vinaialfbnds  i^r  Hannover  haben  Sie  nicht  blos  die  BQcksiditen  der  Billigkeit 
und  des  WohlwoUens,  von  welchen  Meine  Entsohliessongen  den  neugewonne- 
nen Provinaen  gegenttber  geltttet  werden,  Ihre  Zustimmung  ertbeilt,  sondern 
angleich  thatsSehlich  den  Boden  barsten,  auf  welchem  iiaob  der  Absieht  Meiner 
Regierung  auch  ilBr  alle  anderen  Provinaen  eine  erfolgreiche  Selbstverwaltung 
erwachsen  soll,  f  Mit  Befriedigung  erkenne  Ich  es  an,  dass  Sie  denjenigen 
politischen  Gesiohtspunkten  und  Erwigungen  beigetreten  sind,  von  welchen 
Meine  Regierung  bei  dem  Abschlüsse  der  Ausgleichungsvertrftge  mit  den  frohe- 
ren Landesherren  von  Hannover  und  Nassau  ausgegangen  ist.  ^  Sie  haben 
dadurch  auch  Ihrerseits  dazu  beigetiagen,  den  neuen  Verhältnissen  eine  feilte 
Grundlage  zu  geben  und  ihre  friedliche  und  ruhige  Entwickelung  su  sichern. 
^  Meine  Regierung  ist  in  ihren  auswärtigen  Beziehungen  unausge?et7t  bestrebt 
gewesen,  ihren  Einfluss  für  die  Erhaltung  und  Befcstigtmg  des  Europäischen 
Friedens  su  verwerthen  ,  und  kann  Ich  mit  Genugthuung  bekunden  ,  dass  diese 
Bestrebungen,  da  sie  von  Seiten  der  auswärtigen  Regierungen  in  freund.>«ehaft- 
iichcr  und  wohlwollender  G*-.^innung  getheilt  worden,  die  Bürgschaft  des  Erfolges 
in  sich  tragen*  Ich  darf  daher  die  Zuvcrsiolit  aussprechen,  dass  das  fester  be- 
gründete allgemeine  Vertrauen  für  die  Entwickelung  der  geistigen  und  »nateriellen 
Güter  und  des  Wohbtandes  der  Nation  die  erwünschten  Früchte  tragen  werde. 


No.  3293. 

OESTERREICH       Interpellation  der  Ahg;;.  Schindler».  Genossen  in  Her  Sit- 
zung der  d  i    -  U'  i  1  I:  n  n  i  s  c  Ii  e  n  I)  e  I  c  g  ii  t  i  o  n  v  n  in  20.  Febr.  1  Sf'>8  ii  S  e  r  K  r  t  h  e  i  1  ii  n  «r 
Oesterrcichibchcr  Fussean  Angehörige  dcraogcnannten  Hannoverischen 
Legion,  nebst  Antwort  des  BeiehskaDslers  Baten      Benst.  — 

Interpellation.  —  Die  Delegation  des  Keicli,-i  ath^  i-t  bisher  bei|^^*^^.^^.|^ 
ihren  Beschlüssen  von  der  Auffttä^^uug  ausgegangen,  da^s  eine  zweitelloäe  Politik  ^'^S^' 
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lermcb,^**  Friedons  durch  die  Intflreiwn  Oosterroichs  vor  Allem  votgeseichnet  er^ 
ivm!"^  schoint.    Nichts  i«t  wQDBohoDawerther,  als  dass  dioM  von  der  B^emng  to 

eritennenswerther  Wciae  inaugurirto  Politik  ohne  irgend  eine  Störung  Moh  enl> 
wicide  und  befetUge.  Hierzu  bedarf  es  der  Vermeidang  oder  doch  wemgaioas 
der  geoOgenden  Beherrschung  und  der  beruhigenden  AufkUlrung  aller  Voritomm- 
nisae,  welche»  selbst  ohne  Verschulden  der  Regierung  entstanden,  friedliche  Be> 
Ziehungen  su  auswirtigen  Machten ,  wenn  auch  auf  gesuchten  Wegen,  an  stören 
im  Slaudtt  sein  liönnten.  f  Da  nun  in  jangster  Zeit  solche  Vorkoramnisse,  wie 
s.  B.  die  Ertbeilttng  Oesterreichiacher  FKsse  an  Hannoveraner,  welche  der  söge, 
nannten  Hannoverischen  Legion  angehört  haben  sollen,  und  manohss  damit  Ver^ 
wandte  in  den  Vordergrund  getreten  sind,  so  stellen  die  Gefertigten  an  8e.  Excel- 
lenz den  Herrn  Reichskanzler  als  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  die 
Frage:  ^  Welche  beruhigende  Aufklärungen  er  besOgUeb  der  angedeuteten 
Vorkommnisse  zu  ertheilen  im  Stande  ist? 

Uuron  V.  ßoustt  Ich  werde  mir  erlauben ,  di«  soobuu  vernommene 
Interpellation  sofort  zu  beantworten  und  zwar  darum ,  weil  die  Beunruhigimg, 
auf  welulie  diu  guulirtcn  Iiitcrpollantcn  hinweisen,  mir  selbst  nicht  entgangen  ist, 
weil  ich  dieselbe  begreife  und  weil  ich  der  Meinung  bin  ,  es  miiääu  der  Regie- 
rung solbiit  daran  gelegen  sein,  ihr  ein  Ziel  gutietzt  zu  seheti.  Ich  werde  mich 
bemühen  ,  die  h.  Vorsammlung  nicht  in  Zweifel  über  »olche  Momente  zu  lassen, 
deruii  Dar^lelhui'?  ihr  erwünscht  sein  dürfte ,  wogegen  ich  wiederum  von  ihrer 
«M'.st  jüngst  hewiesüMeu  schonenden  Auffassung  politi(<chi-r  Vi-rhältnisso  hoti'en 
darf,  «lass  t^ie  mir  gf.staltfii  wirf?,  4'iiio  gewisse  Zurückhaltung  du  zu  beobachten, 
wo  solche  (hiroli  begruii  licht'  Uiickf^ichtcn  geboten  isl^  so  weit  dies  geschehnn 
kann ,  ohne  Beeinträchtigung  dcd  oben  von  mir  erwähnton  Zweckes.  ^|  Ich 
glaube,  das»  ich  hauptsächlich  dabei  wohl  mein  Augenmerk  auf  «iic  iiiiliebsaine 
PasHangch'gonheit  zu  richten  habe,  welche  ( »cgeiistand  von  Reclauiationen  ge- 
wesen ist  und  noch  in  in-  und  au.sl:uidischen  Bliitteni,  nuuieutlich  aber  in  den 
ausländischen,  in  einer  tiieht.s  weniger  als  crfreiiliehen  \Vei:?e  discutirt  wird. 
^  Auf  einen  anderen  V'cHgaiig  ,  der  uns  der  Zeit  nach  viel  niihor  liegt  und  .sich 
un»  räumlich  auch  mein-  niihertti  ,  ghiube  ich  weniger  eingehen  zu  .sollen,  nach- 
dem es  ja  wohl  vornehmlich  darauf  ankommt,  die  Kaiserliche  Regierung  gigen 
den  Vorwurf  .sicherzustellen  ,  das»  ihrerseits  irgend  etwas  geschehen  oder  unter- 
lassen worden  sei,  was  ihr  gerechte  Beschwerden  zuziehen  und  Veranlassung 
von  Verwickelungen  werden  könnte.  ^  Was  diesen  letzteren  Vorgang  betrifllt, 
so  wird  es  ja  wohl  sehr  begreiflich  sein  und  als  etwas  KaUlriiches  empfunden 
werden,  dass  in  Folge  der  gewährten  Gastfreundschaft,  welche  ja  auch  von  der 
Stadt  Wien  willkommen  geheissen  wurde  und  der  sie  sieh  auch  beigesellte ,  man 
keine  Veranlassung  hatte,  ein  Familienfest  zu  stSren ,  um  so  weniger  als  —  wie 
ich  dieses  rfihmend  hervorheben  muss  —  von  aussen  her  uns  durchaus  keine 
Veranlassung  g^beo  wurde,  in  dieser  Richtung  etwas  zu  unternehmen,  obschon 
diese  ganze  Feier  bereits  seil  längerer  Zeit  bekannt  war,  nnd  nachdem  auch  wir 
uns  dessen  versichert  nnd  erfahren  hatten ,  dass  die  Gäste  in  grosser  Anzahl  mit 
EztrasOgen  auf  Norddeutschem  Bnnde^biele  derOesterreiehischen  Grenze  aa> 
standslos  zugeführt  wurden ,  fOr  uns  also  auch  kein  Anlass  bestand,  die  Oesler- 
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raichuchen  EiMnbahnverwftltnngen  an  der  Weiterbefördernng  dieser  ZOge  u^"^  J^fj,,, 
▼eriiindeni.  ^  Ea  ist  abrigent,  wie  ja  anch  bcIiod  belcannt  ist,  Alles  geachebcn,  ^^J^'- 
um  eben  diese  Feier  gans  innerhalb  der  vier  Haaeni  zn  halten ,  jedes  Hinaus- 
treten derselben  in  die  Oeffentlichkeit  su  verboten,  so  dass  fOr  Alles,  was  ge- 
schehen ist,  eine  Verantwortnng  auf  die  Regiemng  nicht  fallen  kann.  ^  Viel 
eingehender  werde  ich  mich  über  die  Angelegenheit  der  Pasiertheilong  verbrei- 
ten  nnd  da  erUire  ich  denn  sunächst  auf  das  AUiMrbfindigste,  dass  die  in  der 
nWien«r  Abendpost**  enthaltene  Kundgebung  die  volle  und  ganae  Wahrheit  ge- 
sagt bat  nnd  dass  Alles,  was  darüber  hinans  der  Kaiserlichen  Regierung  zur  Last 
gelegt  wird ,  jedweder  Begrilndung  entbehrt.  ^  Ich  wenlo  zur  nähnron  Aus- 
filhrong  mir  erlauben ,  der  hohen  Vorsammlnng  acteomiissig  ilarübftr  Mittheiiun- 
gen  zu  machen ,  indem  ich  den  Verantwortungsbericht  der  Polizeidirection  zur 
Hand  nehme.  ^  Zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  bereits  gelangte  an  dieselbe 
von  Seite  eines  in  llietsing  sich  aufhaltenden  vormaligen  Hannnversclien  Finans- 
beamten  das  Ersuchen  wegen  Ertheilung  von  Heiselegitimationen  theils  inner- 

I 

halb  der  Monarchie,  theils  zum  Zwecke  der  Reise  in  die  Schweiz  für  eine 
Anicalil  übergetretener  Hannoveraner,  theils  gewesener  Soldaten,  theils  Prof<»s- 
slonisten,  um  ihnen,  die  sich  hier  beschäftigungslos  aufhielten,  die  Mittel  zu  ver- 
schafTen,  sich  uti(l<«rwcitig  einen  Ernorb  zu  fuchon.  ^|  Die  Vorfüming,  die  aus 
dem  damaliL'»'!!  PolizeiininistL'rinm  erging,  und  zwar  im  März  v.J.,  wird  hier 
angeführt,  und  zwar  actenmässig  folgender  Gestalt.  ^  Es  hat  das  Polizeimini- 
storiam  bekannt  gegeben  ,  dass  dasselbe  gegen  die  Ausfertigung  von  dergleichen 
blos  interimistischen  LeLfitimationen ,  wie  sie  in  dringenden  Fällen  Au.«län<lern 
von  den  diesseitigen  Behörden  auch  ausgefolgt  zn  werden  iirtegen ,  nichts  /,u  er- 
innern finde,  dass  jedoch  «liose  Legitimationen  jedenfalls  blos  auf  eine  kurze 
Dauer  und  auf  ein  bestimmtes  Reiseziel  lauten  dürfen  ,  und  dass  auch  den  mit 
dergleichen  Legitimationen  Bcthcilten  einzuschärfen  sei,  sich  behufs  Krlangung 
pntsjjrecliender  Rcisedocuinente  künftig  an  ihr»-  Heiniathsbeliiirden  zu  wenden. 
Es  sind  nun,  wie  der  Bericht  weiter  bemerkt,  in  Folge  dessen  nach  und  nach 
nicht  nur  für  die  anfangs  bemerkte  Zahl  ehemaliger  Hannoverscher  Militärs, 
sondern  auch  für  andere  Flüchtlinge  aus  Hannover,  für  welche  der  genannte 
Hofoommiflsar  Elster  intervenirte ,  raeist  in  der  Zahl  voh  10  bis  15  Individuen, 
Beisepisse  nach  der  Schweis  und  über  hochortige,  im  kurzen  Wege  erfolgte  Er- 
michtigung  auch  nach  Frankreich  ausgefertigt  worden.  ^  Was  nan  die  letxtefe 
ErmSchtigung  betrifft,  so  ist  mir  allerdings  nicht  erbneilieh,  ob  und  wie  diese 
ertheilt  worden  sei;  wenn  sie  aber  audi  ertheilt  worden  ist,  so  ist  das  von  kei- 
ner basonderen  Bedeutung,  weil  die  Beiselei^tiniation  ebenso  gut  nach  Frank- 
reich als  nach  der  Schweix  ertheilt  werden  konnte.  So  weit  also  geht  die  Er- 
mSohtignng  von  oben  nnd  ich  mnss  aussprechen,  dass  dag^en  ein  Zweifel  durch- 
aus nidit  aufkommen  kann ,  dass  man  sich  gans  und  gar  innerhalb  der  Grensen 
des  Herkömmlichen  nnd  Statthaften  gehalten  habe,  f  Die  Ertheilung  von  Rei- 
selegitimationen an  Attslinder  ist  im  Allgemeinen  und  stets  von  allen  Regiemn« 
gen  ah  eine  nnbeschrfinkte  Befiigniss  in  Ansprach  genommen  worden  und 
namentlich  erfolgten  erst  im  Lanfe  der  letxten  Jahre  sehr  hSnflge  Ausstellungen 
von  PSssen ,  beispielsweise  an  Angehörige  des  K&nigfeiches  Polen ,  die  aodi  in 
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Folge  erMbtttt<»rndar  Eragnin»  ihr  Lmm)  verlataeit  hatten.  Man  ist  hiebei  von 
^vm^'  ^™  Grundsatse  an^p»gaiigen  und  wohl  mit  Bacht,  daaa  man  in  solchem  Fall«, 
wenn  man  die  AoalSnder  nicht  awingen  will,  in  das  Land  imrficlcaukehren,  dem 
sie  angehören,  man  gnt  that,  dnroh  AaasteUong  von  Pinen  ihnen  die  Weiter- 
reiae  za  erleichtem  und  nicht  an  erschweren.  ^  Von  diesem  Gedanken  ist 
auch  hier  das  Mhiisterium  ausgegangen.  Es  hat  also  in  Fo^(e  dessen  die  Poll- 
zßidirection  von  Zeit  zu  Zeit  Pnsslegitimationen  ansgefertigt  fdr  Hannoveraner 
lind  sie  hat  von  Zeit  zu  Zeit  auch  dem  Ministerium  Verzeichnisse  ^davon  einge- 
reicht. Das  go.schah  in  geringerer  Anzahl;  die  letzte  derartige  Anzeige  fand 
statt  nm  18.  Januar  d.  J.  und  diesmal  zum  ersten  Mal  war  die  Zulil  tniie  bedeu- 
tende, nämlich  es  handelte  sich  um  52  Pässe.  ^  Dies  hat  auch  die  Aufmerk« 
samkcit  des  Ministeriums  auf  sich  ziehen  müsseu,  und  da  dann  gleichzeitig  die 
ersten  Anregungen  kamen  über  die  Ansammlung  der  Hannoveraner  in  der 
Schweiz,  dir  iheihvcisp  mit  Ocstorroicliischen  Pässen  vorsehen  waren,  so  ist  dann 
die  Vorfüguiig  hinausgegangen,  niinuuitlich  auch  mit  Bnziignnhnio  :inf' ()i»>  von 
Seite  der  Proussischen  Rcginrnntj  ('rllo^sono  Amnestie  iiir  dio  nusgctr(t''?ion 
Hannoveraner,  dass  es  \  on  der  Ertheiluii^'  von  Pii^ion  an  Hannoveraner  über- 
han[)t  abzukommen  hübe,  dass  also  die  frühere  Ermiichti^ning  zurückgezogen 
werilo.  ^  Nun  hat  das  Ministerium  aus  dem  Verantworliingsherichtt'  der  Poli- 
zuibehihile ,  die  in  Folge  der  Kccliiniation  gelordert  wurde,  allerdings  zweierlei 
zu  seiner  grossen  Ueberraschnng  zu  ersehen  gehabt  ,  dass  nicht,  wie  das  Mini- 
sterium OS  voraussehen  konnte,  die  Pässe  jederzeit  auf  persönliche  Anmiddung 
an  die  BetrclVefiden  uusgeferligt  wurden,  sondern  da.-s  man  sich  damit  begnügte, 
auf  Mittheilung  von  Verzeichnissen,  die  eben  von  jene»  Iriihereii  Hannoverani- 
schen Beamten  der  Polizei  zugestellt  wurden  ,  Passe  /u  geben.  Dass  Piisse  im 
Blankette  ausgestellt  worden  seien  oder  dass  die  Polizeidirection  Piwse  direct 
nach  der  Schweiz  gesandt  hätte,  ist  von  ihr  entschieden  in  Abrode  gestellt  und 
es  unterliegt  wohl  aneb  keinem  Zweifel ,  dass  es  nicht  geschehen  ist.  %  Dage. 
gen  war  allerdings  nach  dieser  Entdeckung  die  Möglichk^t  dorehaas  nicht  ans* 
geschlossen ,  dass  Passe  an  Hannoveraner  ausgestellt  worden  seien ,  die  eben 
nicht  nach  Oesterreich  gekommen  sind  nnd  denen  die  PSsse  ins  Ausland  au  ihrer 
dortigen  Legitimation  angetendet  worden  sein  können.  ^  Der  sweite  Umstand, 
der  sich  herausstellte,  warder,  dass  nach  der  Einreichnng  dieser  letsten  Ver^ 
seichnisse  in  einer  verhftltnissmissig  kunen  Zeit  280  Pisse  noch  ausgestellt 
worden  sind ,  ohne  dass  das  Veranlassung  gegeben  bat,  an  das  Ministerium  dar- 
Ober  eine  Ans«ge  au  machen  oder  eine  Anfrage  au  atellen.  ^  Die  beiden  Um- 
stände haben  an  einer  sehr  ernsten  Rfige  Anlasa  gegeben ,  nnd  hätten  es  gege- 
ben, selbst  wenn  gar  keine  Reclamation  von  Aussen  gekommen  wftre ;  und  wenn 
man  eben  auf  diese  RQge  sich  beschränkt  hat,  so  ist  es  geschehen  mit  Bfickucht 
darauf,  dass  der  betreffende  Beamte  seit  längerer  Zmt  sehr  traue  und  er^riess- 
liche  Dienste  geleistet  hat,  ach  stets  als  ein  sehr  pflichttreuer  Beamter  bewährte, 
und  ich  selbst  spreche  hier  die  volle  Ueberzengnng  nach  den  soigfiUtigst  ange- 
stellten Erörterungen  aus ,  dass  derselbe  in  völlig  gutem  Glauben  gebandelt  hat, 
aber  freilich  in  einer  in  keiner  Weise  anlisrigen  und  fiwt  kaum  begreiHichM 
Auffassung  der  Veriiältnisse  nnd  der  Autoritäten ,  die  er  sich  gegenObersah  oder 
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gegenabwsuseliMi  glaubte.  Es  Ut  mir  sehr  peinlich  und  widerstrebt  sehr  mei-orrürr^ft  ii 
ner  Ne^ong,  in  einem  soleben  Felle  iigend  eine  Behörde  gewissermassen  blos-  ^i^*" 
xDstellen.  Hier  war  die  Sache  gans  unrermeidUcb}  weil  sich  voraosseben  liess, 
dass  an  den  gansen  Yoigang  nicht  blos  Torfibeigehende  Yorwttrfe  nnd  AnssteU 
Inngen  ^eh  knüpfen  würden,  sondern  Vefdichtigangen  dw  schlimmsten  Art, 
wie  dies  aneh  eingetreten  ist,  and  in  Folge  dessen  sab  man  sich  ▼eranlasst, 
sofort  auf  die  erste  Nachriebt  dessen,  was  geschehen  war,  die  volle  Wahrheit  in 
halbof&eieller  Weise  kondsngeben.  ^  Idi  glaube  also,  hieraus  wird  die  hohe 
Versammlung  awmerlei  ericennen  wollen :  erstlich ,  dass  das  Ministerium  seiner- 
seits nichts  gethan  hat,  woraus  ihm  ein  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  und 
dass  andererseits  die  imme^  wieder  auftauchende  VerdScbtignng  eine  gans  unbe- 
gründete ist,  als  h&tte  sidi  daslfinisteriumgewissermassen  hinter  dnünterorgan 
verschansen  nnd  eine  es  selbst  treffende  Schuld  auf  untergeordnete  Organe  wül- 
aen  wollen.  ^  Nun  ist  es  oben  leider  bekannt,  wie  dieser  ganze  Vorgang  aus- 
gebeutet worden  ist,  und  wie  man  viel  ernstere  Dinge  dahinter  sehen  zn  sollen 
geglaubt  hat.  ^  Was  sich  in  der  Schweiz  zugetragen  hat,  ob  die  Ansammlung 
von  Hannoveranern  daselbst  nnd  deren  Uebcrtritt  nach  Frunkrci(!h  die  Beden*- 
lung  hat,  die  auf  der  einen  Seite  entschieden  geleugnet,  auf  der  anderen  cnt- 
scthiedon  behauptet  wird ,  darüber  halte  ich  zunächst  noch  jedes  Urthoil  zurück. 
Unter  den  einmal  hier  gegebenen  Vorhältnissen  kann  das,  was  dort  vorgegangen 
ist,  f(ir  die  Kaiserliche  Regierung  nicht  gleichgültig  sein,  nnd  sie  ist  deshalb  be- 
müht, sich  darüber  vollo  Klarheit  und  volle  K(?nntnigs  zu  vorsohalFon.  Bin  zu 
die>*em  Zpitpunktc  aber,  dor  niclit  weit  sein  kann,  wo  sie  in  dor  Lage  sein  wird, 
darüber  vollständig  zu  mtlioilpn  ,  ist  es  wohl  <:«'boti'ii  ,  ein  Urtheii  noch  zurfick- 
zuhalten.  ^  Auf  das  Tielste  bedauern  durltf  iHl-  Kt  girrung,  dass  man  sulort 
auf  die  erste  Nachricht  dieser  Passcrtheiliing  ;jrr'^«'n  sie  die  allerschlimmston  Vor- 
dächtigungen  laut  worden  Hess  und  der  Gedanke  gleich  Raum  und  Auptlrurk 
Fand,  dass  man  sicli  von  hier  aus  in  allerhand  Umtriebe  eingelassen  habe  in  einer 
gegen  Preussen  feindlichen  Absicht,  Ich  habe  das  ,  was  darüber  in  einigen 
auswärtigen  Blättern  stand ,  zunächst  mit  einigem  Kopi  -chütteln  gelesen  und 
mich  gefragt,  ob  man  denn  wirklich  sich  Rochetischatt  gegeben  habe  von  der 
Wahrscheinlichkeit  solcher  Su[)p(j>iiioni'ii.  ^|  ich  glaube  mit  einem  bescheide- 
nen Ansprüche  docli  noch  so  viel  erwarten  zu  dürfen  ,  dass  man  mir  eine  solche 
Dosis  von  Vorstand  zutraue,  dass,  wenn  wirklich  ein  solcher  Gedanke  plalzgriflV' 
nnd  man  damit  nragingo,  im  Gegensatze  mit  Allem,  was  seit  Jahr  und  Tag  ge- 
sagt ,  gethan  und  geschrieben  worden  ist ,  gegen  Pronssen  eine  feinillichc  Coali- 
tion  itt  Stande  an  bringen  —  and  das  könnte  allein  nnr  der  Ausgangspunkt  eines 
solchen  Umtriebes  sein,  — >  man  nicht  danüt  anfangen  wflrde,  mit  einigen  hun- 
dert Le^onftren  in  der  Schw^  an  debntiren,  wo  man  Compromitdrungen  joder 
Art  mit  grosser  Leichtigkeit  voraussehen  mflsste;  ich  glaube  aber  auch,  dass 
in  dieser  hohen  Versammlung  Niemand  ist,  der  wiiklidi  einen  solchen  Ge- 
danken für  sulSssig  hSlt,  ^  Sagen  musB  ich  es,  weil  ich  weiss,  dass  meine 
Worte  fiber  diesen  Sael  hinansdringen  und  hoffentUeh  zu  den  Ohren  Derjenigen 
dringen ,  wdche  so  etwas  glauben  oder  glauben  machen.  Es  ist  diese  Enchei- 
nnng  um  so  bedauerlicher ,  als  —  ich  darf  es  offen  sagen  ~  man  damit  an 
Um  BMtlsmliiT  XIV.  im.  38 
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OMierre?ch  ^^^^i^i^^^  aeioer  B^erung  ein  groiMS  and  wiikliehes  Unreeht  begeht. 
^J^'  Seit  Jftbr  und  Tag  tat  die  Kaiserliclie  B^ierang  emeig  bemfiht»  mf  «lle  Weise 
das  gnteVerliSltoiss  mitPreiuseii  zu  oriwlten  and  lienastellen;  anf  jeden  SehriU 
and  Tritt  wird  Allem  ans  dem  Wege  gegangen  i  was  dieses  gate  Vernehmen 
stören  könnte;  ja  selbst  da,  wo  man  vielleicht Ursadie  an  haben  glauben  könnte, 
eine  Klage  an  erheben,  hat  man  Znrftckhaltang  und  sogar  Selbstvedengnang  be- 
wies cn  ;  man  hat  sogar  für  Manches,  was  im  Interesse  der  Vecständigong  und 
des  Friedens  geschehen  ist,  Dank  eingeerntet  —  und  nach  allem  dem  würde  es 
traarig  SMn,  wenn  ein  solcher  Zwischenfall  sofort  geeignet  wäre,  (Ins  alles  wie- 
der umzustosswi»  Ich  bin  doshalb  der  festen  Ueberzeugung  und  IIofTnung,  dass 
gewisse  Erregungen,  die  erklärlich  sind,  vorttbei^hend  sein  werden  und  man 
uns  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  werde,  amsomohr,  als  die  Kaiserliche 
Regierung  nie  veigessen  hat,  in  welchen  Grenzen  sich  die  Ga-itfreundschaft, 
welche  bereitwillig  gewährt  wurde,  halten  müsse.  Man  darf  anderwärts  nicht 
vergessen  wollen,  daas  schon  vor  Jahresfrist,  als  hichor  die  Kunde  drang,  da.«s 
in  Hannover  Proclamationcn  zum  Vorschein  gekommen  seien,  welche  das  Datum 
von  llietzing  trugen,  man  ohne  irgend  oine  Anregung  abzuwarten ,  ohne  dass 
eine  solche  Anregunf::  hieher  gelangt  wäre,  aus  f  reien  Stiiekcn  Anlass  genommen 
hat,  dorübor  sehr  eindringliche  Vorstellungen  zu  ninchen,  uflclie  auch  ein  willi- 
ges Gehör  fanden  und  mit  snhr  bofriodigenden  Zusicherungen  erwietk-rt  wurden. 

Die  Kaiserliche  Kegioruni?  hat  andererseits  nicht  geglaubt,  den  Beruf  zu  habon, 
eine  einmal  gewiihite  ClastlrL'UudiscIiart  durch  eine  polizeiliche  Bewachung  zu 
trüben  und  zu  ersciiwerm,  uud  wenn  ihr  auch  manchmal  Andeutungen  über  be- 
fremdliche Dinge,  die  in  Hannover  vorgehen  sollten,  zukamen,  so  konnte  sie 
hierin  um  80  woniger  genügenden  Anlass  zu  einem  Kinschreitun  linden  ,  als  die 
dort  vorgenommenen  Verhaftungen  mit  resultatlosen  Freilassungen  endigten. 
^  So  sind  denn  die  neuesten  Vorgänge  gekonimen,  deneu  die  Regierung  ihre 
ernste  Aufmerksamkeit  allerdings  zuwendet,  die  sie  nicht  unbo.achtet  lässt;  aber 
sie  glaubt  nicht  verdient  zu  haben,  dass  man  in  Zufälligkeiten,  die  ans  berühren, 
ein  genügendes  Motiv  erblicken  könnte,  ubs  dasjenige  zu  bestreiten ,  wm  wir 
seit  Jahr  nnd  Tag  als  unsere  Politik  bezeichnet  und  bestätigt  haben.  ^  Ande- 
rerseits aber  wird  die  Begierong  nicht  dulden  oder  geschehen  lassen ,  dasa  das 
seit  Jahr  und  Tag  mflhsam  anfgeflthrte  Gebäude  einer  anf  Frieden  and  Versöb- 
nnng  beruhenden  Politik,  einer  Politik,  die  nicht  nur  den  Frieden  sucht,  son- 
dern anch  den  Frieden  bietet  and  als  solche  vor  Europa  Anerkennung  gefunden 
bat,  dass,  sage  icA,  dieser  Bau  durch  nnbemfene  nnd  nnerlanbte  Thätigkeit 
Schaden  leide.  ^  Die  Begiemng  weiss,  was  ate  ihrer  WQrde,  sie  weiss  aber 
auch,  was  sie  dem  Interesse  der  Monarchie  nnd  dem  Interesse  ihrer  Völker 
schuldig  ut,  und  seien  Sie  versichert,  meine  Herren,  die  Begiemng  wird  ihre 
Schuldigkeit  au  thun  wissen. 
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Besehlaffaahne  des  VfraOgent  Konigt  Georg  V. 

No.  3294. 

PREDSSEH.  —  Das  Staatsministerinm  an  den  König.  —  Motivirter  Vor- 
schlag, durch  einen  Act  der  Gesotzgohnn  g  das  VcrmugCD  Könige  Georg  V. 

unter  Sequester  zu  stellen.  — 

An  des  Königs  Hajesiftt. 

Beilin,  8.  Hftn  1868. 
Als  das  Stastsministerium  die  GeDeliniigiing  Ew.  Königltchen  Miyestät  ^^^^^i 
Ar  das  am  29.  September  v.J.  mit  dem  KSnige  Georg  V.  getroffene  Abkommen 
ehfforcfatSToll  naebsncbtei  war  ee  sieh  wohl  bewnsst,  dass  dadnrcfa  eine 
definitive  Aaerkennnng  des  Frsger  Friedens  nnd  des  dnreh  die  Errignisse  in 
Deutscfaland  gesdiaffenen  Znstandes  Seitens  des  Königs  Georg  nicht  ezlangt  war. 
Dessenungeachtet  durfte  es  die  Allerhdohste  Gmehmigung  befürworten,  weil  es 
in  der  Natur  des  Yertrags-Yerb&ltnisses  lag,  die  Fortsetanhg  von 
Feindseligkeiten  des  einen  padsdrenden  Thmls  gegen  den  andern  anssn- 
schliessen.  Ohne  die  Voraassetsnng  eines  dnreh  die  Verhandlung  von  selbst 
faotiseh  eintretenden  Friedensstandes  konnten  die  von  Ew.  Königlichen  Ifi^estgt 
in  so  gross muthiger  Weise  gebotenen  Leistungen  weder  gewahrt,  noch  ange- 
nommen werden.  Eine  andere  Auffassung  des  Vortrages  darf  als  unn;'>g!ich 
bezeichnet  werden.  In  dieser  Auffassung  hat  Deutschland  und  Europa  den  Ab- 
sctiluss  des  Vertrages  als  eine  Bürgschaft  der  Ruhe  und  des  Friedens  begrüsst, 
hat  der  Landtag  der  Monarchie  seine  Zustimmung  zu  den  Vorlagen  erthoilt, 
durch  welche  der  Ausführung  dos  Vertrages  und  der  Verwendung  der  daso 
erforderlichen  Geldmittel  eine  gesetzliche  Grundlage  gegeben  werden  sollte, 
haben  Ew.  Königliche  Majestät  das  betrcft'ende  Gesetz  sanctionirt.  Der  König 
Georg  V.  aber  hat  durch  seine  Untorsohrift  die  notlnvendigen  Voraussetzungen 
und  Bedingungen,  sowie  die  ebenso  noth\ven(ii<,'c'n  Consequenzen  des  Vertrage? 
vor  ganz  Europa  anerkannt.  ^  Das  Stoatstninisteriura  sieht  sich  heute  go- 
nöthigt,  die  Thatsacho  zu  constatiron,  dass  diese  Voraussetzungen  und  Be- 
dingungpii  von  dem  anderen  paciscirenden  Theile  nicht  erfüllt  worden  sind. 
51  Der  König  Georg  hat  auch  nach  dem  vollständigen  Abschluss  tles  Vertrages 
und  dem  diesseits  gemachten  Anfang  zur  Ausführung  desselben  nicht  unter- 
lassen ,  die  Feindseligkeiten  furlzusctzen ,  aus  Unterthanen  Ew.  Königlichen 
Majestät,  weicht'  durch  seine  Agenten  angeworben  und  zum  Thoil  zur  Desertion 
verleitet  worden  sind ,  Truppenkörper  zu  bilden ,  welche  unter  der  ausge- 
sprochenen Absicht,  sie  bei  nächster  günstiger  Gelegenheit  zu  leindlichen  Hand- 
lungen gegen  Proussen  Behufs  Losreissung  einer  Provinz  des  Staates  zu  ver- 
wenden, niilitiiri.sch  organisirt,  mit  Officieren  iiml  UutoruHleioren  versehen  wor- 
den bind,  und  für  den  künftigen  Dienst  gegen  das  eigene  Vaterland  auf  fremdem 
Boden  militärisch  eingeübt  werden.  Der  dienstliche  Verkehr  zwischen  diesen 
Truppentheilen  und  der  bei  dem  König  Georg  in  Hietzing  befindlichen  Hof* 
dienerschaft,  die  Ertheilnng  von  Ordres  und  die  Uebersendnng  von  GeldmUtetn 
sur  Besoldung  der  Truppen  von  dort  aus  UH  amtlich  festgestellt  worden.  Der 
Kdaig  Geoig  selbst  hat  in  öfi^entlicben,  aur  Notoriet&t  gelangten  Aeusserangen 


Digitized  by  Google 


430 


HcaclilagOiibiiie  du  VemittgtB»  Httnifi  Georg  V. 


rioh  zQ  den  fdadlicben  Bentrobnngen  gegen  den  PrenMisdien  Staat,  welefao  tod 

reussco,  o      o  w  » 

*iMi'^  seiner  Dienenchaft  in»  Werk  gesetst  sind,  bekannt,  aar  Fortsetsni^  deraelben 
aufgemuntert  und  die  Treue  von  ünterthanen  Ew.  E&niglieben  Majestät  so  er- 
sdifittem  Tersncht.  f  Die  Hoffhung ,  dass  der  KOnig  G^org  den  Batbsobligen 
und  Mahnungen  befreundeter  H&fe  angingliob  sdn  und  in  eigener  riebtiger 
Wfirdignng  der  durch  den  Vertrag  ihm  xugefaUenen  Vopfliebtung  die  Feind- 
seligkeiten einstellen  nnd  die  geworbenen  Truppen  entlassen  würde,  hatsidi 
niobt  verwirklieht.  ^  Die  B^emng  Ew.  ß)nigliehen  Migest&t  siebt  sieh  daher 
auf  die  Mittel  angewiesen,  welche  ihr  selbst  sustehen,  um  ihrer  Yeraatwortlich. 
keit  für  die  Sicherheit  des  Staategebietes  nnd  die  Buhe  der  Bewohner  desaelhen 
an  genflgen«  f  Die  gerichtliche  Untereudiung  gegen  ^e  Personen,  deren 
dienstlicher  und  leitender  Verkebr  mit  den  FOhrern  der  gegMi  Freussen  ge- 
worbenen IVuppen  constatirt  ist,  und  die  Versetzung  dieser  Peraonen  in  den 
Anklagczustand  ist  ausgesprochen.  ^  Die  Gesetzu  dos  Landes  würden  es  gc- 
statten  ,  das  gerichtliche  Verfahren  wegen  der  auf  Loareissang  einer  Provinz  des 
Preusaischen  Staates  i;<  r'u  lit*  t< n  Handlungen  auch  auf  die  Person  des  Königs 
Georg  auszudehnen.  Die  unmittelbare  Folge  davon  würde  die  gerichtliche  Be- 
Hchlagnahrae  des  gesanirnten  Vermögens  desselben  sein.  Das  Staatsministerium 
glaubt  den  erhabcmu  Gesinnungen  Ew.  Königlichen  Majestät  zu  entsprechen, 
wenn  es  in  Rnck.';iclit  auf  die  frühere  Stellung  des  Königs  Greorg  sich  enthalt, 
Ew.  Königlichen  Majestät  diesen  Wog  zu  empfohlen.  ^  Der  Verzicht  auf  ge- 
richtliches Verfahren  führt  aber  zu  der  Nothwendigkeit ,  dass  auf  aiulereni  Wege 
die  reiclien  Hülfsnnttel,  welche  dem  König  Georg  vom  Staate  bewilligt  sind, 
iiir  letzteren  so  lange  iinjichädlich  geniaclit  werden,  bis  für  das  Verhalten  des 
Königs  Georg  diejenigen  Bürgschaften  erlanj^t  sein  werden,  welche  sich  nacli 
.seinem  bisherigen  Verfuhren  als  nothwendig  herausgestellt  haben.  ^  Der  Kiuiig 
Georg  hat  durch  seine  Handlungen  deutlich  zu  erkennen  gegeben,  dass  er  sich 
iil.H  im  Kriegszustand  gegen  Ew.  Königliche  Majestät  befindlich  angesehen  wissen 
wolle.  Mit  diesem  Verliiiltniss  ist  es  unverträglich,  dass  ihm  von  Preussen  die 
Mittel  zur  Kriegsführung  gegen  Preu.ssen  gewährt  werden.  ^\  Das  Staata- 
niinisterium  erachtet  sicli  daher  verpHichtet,  Ew.  Königliclien  Majestät  ehr- 
furchtsvoll vorzuhchliigeu,  diircli  einen  Act  der  Gesetzgebung  das  gesanHiile 
Vermögen  des  Kiniigs  Georg  V.  für  die  Siclierlieit  clus  Preussischen  Staates, 
die  Abwehr  der  vorbereiteten  AngriÜe  und  lür  alle  Conscfjuenzen  der  Staats- 
gefiihrlichen  Untornehnmngon  dieses  Fürsten  und  .seiner  Agenten,  sowie  für  die 
dem  Preubsischen  Staat  dadurch  verursachten  Kosten  haftbar  zu  machon  und 
dasselbe  zu  diesem  Behuf  unter  Sequester  zu  stellen,  ohne  die  Rechte  des  6o> 
sammthauses  Braunsohweig  an  der  Substanz  des  Fürstlichen  Fidetcomtnisses, 
weldie  von  denen  des  Königs  Georg ,  als  zeitigen  Nutzniessers,  unabhängig  sind, 
zu  beeinträchtigen.  %  Die  Nothwendigkeit  des  Aotee,  welchen  das  Staats- 
ministerium Ew.  Königlichen  Majestät  Toreobligt,  wird  nicht  all^n  durch  die 
Pflicht  gegen  das  eigene  Land,  sondern  aodi  durch  die  unabweisliehe  politische 
Rücksicht  auf  die  GefahrMi  bedingt,  welche  jedes  feindselige  Unternehmen  gegen 
einen  einzelnen  Staat  filr  die  Buhe  Deutschlands  und  den  Frieden  des  ge* 
sammten  Europa  in  seinen  letzten  Consequensen  in  sich  birgt.    ^  Da  die  Uai> 
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Stünde  niebt  mebr  erlaubt  haben,  dem  Landtage  der  Monnrohie  eine  eni-  j!^«^ 
sprediende  Vorlage  noch  in  dieser  Session  an  maeheni  so  bittet  das  Staats- 
ministerium  fiw.  KSniglidie  Mi^estät  ehrfarditsvoU,  die  allernnterthünigst  bei- 
gefügte Verordnung  mit  G^taesiocaft,  unter  Vorbehalt  der  Vorlegung  in  der 
nftofasken  Sitsnng  des  Landtages,  ▲UergnSdigst  erlassen  lu  wollen. 

Das  StaatsJilnisterinm. 
Graf  V.  Bitmarek,   EVeih.  9.  d,  Heydt.    Graf  tr.  lUeapUis,   t>.  MUkUr, 

V,  Selchow.    QnS  9U  Bwlenburg. 


No.  3295. 

P&SUS8£H.  —  Verordnung,  bctruffcnd  die  B  eschlag  nähme  des  VermögenB 
des  Königs  Georg.    Vom  2.  Müri:  18C8.  — 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preusscn  etc.  vor-  iv^uf.^n" 
ordnen,  auf  den  Antrag  Unseres  Staatsministcriums,  auf  Grund  des  Artikels  63  ^jj^" 
der  Ver£sssungs-Urkunde  vom  31.  Januar  1850,  was  folgt: 

§  1.  Sämmtlicho  nicht  dem  Staate  Preussen  verbliebene  Werthobjecto, 
welche  der  Vertrag  über  die  VermögcnsverhcHltnisse  des  Königs  Georg  vom 
29.  September  18G7  zum  Gegenstande  hat,  nebst  den  noch  in  Händen  der 
Preassiscbcn  Staatsregierung  befindlichen  Aufkünften  davon,  insbesondere  den 
fälligen,  bisher  nicht  berichtigten,  sowie  den  künftig  fällig  werdenden  Ziii-iMi, 
werden  hierdurch  mit  Beschlag  belegt ;  ingleiclicn  das  hierunter  nicht  niitbe- 
griflfene,  innerhalb  des  Preussischon  Staatsgebiets  befindliche  Vi  rmrii^cn  des 
Königs  Georg,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  über  rlic  hier  bezeichneten  Ob- 
jecte  seit  dem  29.  September  18G7  bereits  Verfügungen  des  Königs  Georg, 
namentlicli  Veräuäserungen  oder  CessioaeD  an  Dritte  stattgefunden  haben, 
oder  nicht. 

§  2.  Die  im  §  1  gedachten  Gogensiiindo  der  Beschlagnahme,  soweit 
sie  sich  nicht  bereits  auf  Grund  des  Vertragr.-i  vom  29.  September  1867  in 
Preussischer  Verwaltung  befinden,  sind  von  dun  damit  zu  beauftragenden  Be- 
hörden in  Besitz  und  Verwaltung  zu  uelmien.  ^,  In  Ausübung  der  Eigentluiins- 
rcchte  an  diesen  übjectcn  wird  de  r  Kimig  Georg  durch  die  verwaltenden  Be- 
hörden mit  voller  rechtlicher  Wirkung  vertreten.  Ausstehende  Forderungen 
sind  bei  Eintritt  der  Fälligkeit  durch  die  verwaltenden  Behörden  einzuziehen. 
^  Aus  den  in  Beschlag  genommenen  Objecten  und  deren  Rcvenüen  sind,  mit 
Ausschliessung  der  Rechnungslegung  an  den  Könip;  Georg,  die  Kosten  der  Be- 
schlagnahme und  der  Verwaltung,  sowie  der  Blassregeln  zurUeb«rwaehong  und 
Abwehr  der  gegen  Pk«nssen  geriehteten  Untomehmungen  des  K5oigs  Georg 
und  seiner  Agenten  su  bestreiten.  Verbleibende  UeberschQsse  sind  dem  Ver- 
mSgensbestonde  snsnflihren. 

§  8.  Verfügungen  des  KSnigs  Georg  fiber  die  der  Beschlagnahme 
unterliegenden  Gegenstände,  insbesondere  VeiSussernngen  und  Cessionen,  sind 
ohne  rechtliehe  Wiriuamkeit.  f  Zahlungen,  welohe  der  Beschlagnahme'  zuwider 
erfolgen,  sind  als  nidit  geschehen»  und  Compensaüonsrecble  auf  Grund  solcher 
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pS^I^'  Haadlangeii|  welche  oaoli  PnblioatioD  dieiar  Verordnan^  Torgeaommwi  weiden, 
^'i^Sr  entstanden  so  enohten.    Die  Ablieferang  von  GegemtlUiden,  weh^ 

der  Besoblegnahme  unterworfen  sind,  u  den  König  Georg  oder  nach  deeaen 
Anweisung  sidit  die  Verbindlichkeit  aar  vollen  BrsatsleiitiiDg'iiach  sidi. 

I  4.  Die  Wiedemufhebung  der  Beschlagnahme  bleibt  KönigUoher  Ver- 
ordnung vorbehalten.  " 

§  5.  Die  Ausführung  der  gegenwärtigen  Verordnung}  welche  mit  dem 
heutigen  Tage  in  Kraft  tritt,  wird  dum  Finanzministur  übertrugen.  ^  Urkundlich 
unter  Unserer  üöclisteigenhändigcn  Unterschrifi  und  beigedrucktem  Königlidien 
Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  den  2.  Män  1868. 

(L.  S.)  Wilhelm. 
Graf».  Üismarck-Schönhuusen.    Froih.  r.  d.  Heydt»    Graf  r.  Ilzcnplüs, 
V.  Mühler.    v,  Selchow.    Graf  au  Eulmbwg,  Leonhardi. 


No.  3296. 

BADEI.  — ThroBTCde  dei  Groifherzogü  bei  dem  Scliluss  der  Stindaver- 
sammlong  em  lö.  Febr.  1868.   (Vergl.  No.  S848  B4.  XIIL)  —  . 

UiMj'  Edle  Herren  uml  liebu  Freiiiulel  —  Freudig  und  vertmiunsvoU  habe 

IMs""  dieser  Stelle  auw  bogrüsst,  als  Sic  zur  Lösung  ungcwdhulich  wich- 

tiger Aufgaben  hier  zusaiiuneiiitraten  ;  gerne  verbinde  Ich  heute  mit  den  Worten 
des  Abscliirds  den  Ausdruck  Meiner  aufricIitiL'^f!!  Anerkennung  für  die  weise 
Einsiclit  und  unerniüdete  Thätigkeit,  mit  wi  lcher  Sie  Meine  Regierung  in  ihren 
Bestrebungen  unterstützt  hahun.  ^  Ich  iieue  Mich,  dass  es  gelungen  ist,  die 
pulitihche  Geaetzgcbuug  de!5  Landes  in  wesentlich  i  n  Leziehungon  zu  vcrbesHcrn 
und  der  Unverletzlichkeit  der  Verfassung  in  dum  Gebetz  über  die  Verantwort- 
lichkeit der  Minister  eine  neue  Garantie  zu  gewähren.  ^  Meine  volle  Theil- 
nahnic  gilt  den  Gesetzen  über  dun  Volksunterricht.  Mögen  sie,  die  iu  vor* 
söhnlichcm  Sinn  und  m  masevoUer  Ruhe  gedacht  sind,  für  Mein  Volk  eine 
reiche  Quelle  wahrer  Bildung ,  echter  Frömmi^eity  suchtvoUer  Sitte  werden. 
I>a8  ist  Mein  Wuneeh  nad  H«n  Vertratttn.  ^  Ffir  die  arateriellen  Intereseea 
des  Landee  wird  vor  allen  das  Geseta  Ober  die  Landstrassen  sich  wohlthfttig  er- 
weiaen.  Die  aüsgleichonde  Gereobtigkcit,  welche  ihm  «u  Grunde  liegt,  wird 
mehr  und  Besseree  leisten,  als  unter  der  Henrsdiaft  eines  blossen  Ermessens  sa 
erreichen  war.  —  Die  von  Ihnen  gutgeheissenen  Erweiterungen  des  Bisenbaha- 
netaes  werden  aur  Hebnng  des  Wohlstandea  in  den  betreffenden  Landesgegendea 
wesentlich  beitragen.  ^  Grdasere  und  michtigere  Aufgaben  waren  auf  dem 
Gebiet  der  nationalen  Politik  an  lösen.  Mit  hober  Befriedigung  apreche  Ich  es 
aus:  Ich  habe  Mich  nicht  getftuseht  in  der  Erwartung,  dass  Mein  getrenee  Volk 
Mir  folgen  wird  auf  dem  W^e  zu  featerer  nationaler  Einigung*  Sie,  die  Vmt. 
treter  des  Landes,  haben  durch  die  That  die  Uebereinetimmnng  deasdben  mit 
den  höchsten  Zielen  Meiner  Bepernng  beknndet.  f  Ich  danke  Ihnen  l&r  die 
patriotische  Biosiebt  und  die  mathige  Opferbereitheit,  mit  welcher  Sie  durch  die 
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MilitibveMtxe  die  Wehrkraft  des  Landes  im  nationalen  Interesse  erhöhten  und 
dnrch  die  Bewilligung  reiehlioherer  Mittel  die  Bestreitung  des  grosseren  Auf- 
wandes  ermöglichten  t  ohne  den  wohlbegrOndeten  Credit  des  Landes  au  er. 
schottern.  %  Ich  weiss,  Hein  Volk  wird*  in  richtiger  Würdigung  der  grossen 
Aufgabe,  iiir  welche  die  Opfer  gebracht  werden  rofissen,  sie  wilUg  tragen.  Es 
wird  sich  des  Bewusstseins  freneni  in  redlicher  ErfOllnng  des  durch  Sie  gut- 
geheissenen  Alliana?ertrageB  den  Gliedern  des  Norddeutsdien  Bundes  eben- 
bOrtig  snr  Smte  treten  sn  kOnnen.  Ea  wird  erkennen,  dasa  in  dieean  Opfinm  ^e 
BOigschaft  liegt  für  die  firreichnng  des  nationalen  Zieles  in  friedlicher  Ent- 
wicklung. ^  Die  Ausdehnung  und  Neubildung  ilca  Zollvereins  auf  parlamen« 
tarischer  Grundlage,  worin  Sie  mit  Meiner  Regierung  die  Erfüllung  eines  längst 
gehegten  Wunsches  erblickt  haben,  ist  ein  erfreulicher  Anfang  der  Einigung 
Deutschlands  auf  dem  Gebiete  materieller  Interessen.  Die  jetzt  ins  Loben 
getretene  Verfiissung  des  Vereins  ermöglicht  ein  regelmässiges  Fortschreiten 
smner  Gesetzgebung ,  und  die  Vereinigung  der  Vertreter  aller  seiner  Glieder, 
zunächst  zur  gemeinsamen  Pflege  bestimmter  wirthschaftlicher  Interessen,  ist 
eine  bedeutungsvolle  Stufe  auch  in  der  Gcsammtentwicklung  Deutschlands. 

Edle  Herron  und  liebe  Freunde!  In  ernster  Arbeit  streben  wir  nach 
einem  grossen  Ziele  :  ein  im  Innern  freies  und  kraftitre-!  Stautswesen,  ergänzt 
und  getragen  durch  die  innige,  nationale  Verbindung  mit  den  liljrigen  Doutselu-n 
Stnaton.  Durch  enfschlosaene  That  sind  wir  diesem  Ziele  näher  gerückt;  durch 
fe.ste  lieharrliclikea  werden  wir  es  erreichen.  Ich  danke  Ihnen  für  die  Mir 
gewährte  Unterstützung.  Erflehen  Sie  mit  Mir  den  Segen  des  liimmcU  für 
ferneres  Gedeihen  I 


No.  3297. 

WOnTTIlBBKfl.  —  Thronrede  des  Königs  beim  Sehlns«  des  Landtages 

am  SO.  Febrnar  1668.  — 

Liebe  Getreue!  —  Seitdem  Ich  das  letztemal  in  Ihre  Mitte  getreten, ^'^i 
sind  bedeutungsvolle  Ereignisse  über  unser  Vaterland  gekommen.  Ein  Band, 
das  seit  einem  Jahrtausend  die  Deutschen  Stämme  uroacblungen  hat,  ist  gelöst. 
Das  sohOne  Reich,  welches  bis  daher  seine  Geschidie  mit  uns  gctheilt,  ist  von 
uns  geschieden,  und  Dentsdiland  hat  ^di  nen  gestaltet,  f  Was  Ich  gethan,  um 
Wfirttembeig  in  diesem  neugestalteten  Dentsdiland  fOr  Krieg  und  Frieden  die 
ihm  gebfihrende  Stellung  zu  sieben»  haben  Sie  gut  geheissen.  Entschlossen, 
die  eingegangenen  Verpachtungen  treu  und  redlich  au  erfllUen,  rechne  Ich  mit 
Zuversicht  auf  die  rQckhaltlose  ünterstatzung  Mdnss  Volkes.  Hoffen  wir,  dass, 
was  Deutschland  verioren,  seine  Ausgloichung  finde  durch  die  Anaiehnngskraft 
^eidier  Oerittnng  und  gleicher  Interessen,  f  Sie  haben  mit  minnlichem  Sinn 
die  Opfer  des  Sieges  getragen;  Sie  sind  Mir  aber  auch  beigestanden,  die 
Segnnman  des  wiedergewonnenen  Friedens  Wflrttemberg  an  sichern.  Sie 
haben  reichlich  dio  Mittel  Tcrwüligt,  erhöhte  BÜdnng  unserm  Vaterlande  an  ge- 
wihren.   Sie  haben  eine  acbon  lange  Als  nethwcndig  erkannte  umihssende 
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WKrt^'  ^^^'■i*  ^  Rechtspflege  mit  Meiner  Begierang  Terembart.  In  grosaartigem 
MesMlab  haben  Sie  die  Credite  cor  EntwidElung  vnieres  Yerkehralebens  ge- 
wlUirt.  Meine BbgieinQg  hat  sieh  mit  Ihnen  geeinigt* das ganieWQrttembergiBdie 
Volk  durch  Verleihung  des  allgemeinen  directen  Wahlrechtes  aar  TbeUoahme 
an  seinem  politischen  Leben  sa  berufen ;  sie  Tertraut  seinem  gesunden  Simif 
seiner  Vaterlaadsliebe,  die  ein  vierhunderynbrigea  Verfassnngileben  gefestigt 
hat.  Mit  Mir  haben  Sie  es  auf  Sich  genommen,  von  dem  Vollie  Opfer  su  for- 
dern, damit  es  f&r  ernste  Zeiten  gerflstet  sei,  jene  Frfichte  des  Friedens  so 
schätzen,  das  Vateriand  im  Fall  einer  Bedrohung  mit  Krnft  und  Hingebung  su 
vertheidigen.  Unsere  Pflicht  ist  es,  xum*  (•bonhürtig  an  die  Soite  unserer Naebbarn 
SU  Stollen.  ^  Scliarfe  Gegensiitse  sind  im  Kampfe  der  Moinungen  zu  Tage  ge> 
treten ;  »ie  finden  ihre  VersÖhBUi^  in  der  ungctheilten  Liobo  Allnr  zu  nn<(erm 
thenren  VViirttfni1>erg,  zu  unsurm  grossen  Valerlnnde.  ^  Ich  danke  Ihnen  f&t 
Ihre  aufopfernde  Thätigkeit  und  erkläre  den  Landtag  fOr  geschlossen. 


No.  329a. 

BAIEüli.  —  Proclamation  ücs  Künigs  zur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der 

Ba^'orischon  Verfassung.  — 

An  mein  Volk! 

Ileiito  vor  fünfzig  Jalircn  hat  Rayoms  erster  König,  Mein  ürgrossvater 

Bawra,  Josoph  I. ,  dem  Lande  die  Verfassung  gegeben.    ^  Die  Grundsätze,  aof 

M.  Hai 

ISM.  welchen  dieses  Stnat^grundgesotz  ruht,  siml  seit  jenem  denkwürdigen  Tage  in 
ungeschmälertor  Geltung  geblieben,  und  die  Segnungen  der  ViTfjMMung  haben 
das  feste  Band,  welches  Fürst  und  Volk  in  Bayern  seit  Jalirluinderten  umschlingt, 
enger  und  herzlicher  geknüpft.  ^  Das  beseligende  Gefühl  freudigen  Stolzes  ist 
es ,  das  Mich  ,  Bayerns  König,  am  heutigen  Tage  erfüllt.  Treu  dem  Vorbilde 
Meiner  erlauchten  Ahnen  werde  auch  loli  das  Banner  der  V('rfiu«snng  liocli  halten, 
unter  deren  schirmendem  Dache  die  Macht  und  di»'  Wohlfahrt  Meim  s  geliebten 
J^andes  immer  kräftiger  erblühen  möge;  denn  Mein  hüelisles  Glück  finde  Ich  in 
dem  Glücke  Meines  Volkes, 

Schloss  Berg,  2G.  Mai  1868. 

Ludwig. 


No.  3299. 

mDDimOin  im  nad  min.  STAATII  ron  AMUIA.  -  Vertrag,  betr. 
die  Staatsangehvrigkeit  derjenigen  Perscnen,  welehe  aus  den  Oebieie 
des  einen  ThsiU  in  dssjonigo  dos  andern  Theils  einwandern;  roa  S2. 

Febr.  1868.  — 

No.  3299. 

^  Bmd"*'  Se.  Mljesttit  der  König  Ton  Preussen ,  im  Namen  des  Norddeatsohen 

Ver.'!n''si..Bnndes,  und  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerikat  von  dem 
^^ism!!''  Wunsche  geleitet,  die  Staatsangehörigkeit  deijenigen  Personen  au  regeln,  welehe 
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ans  dam  Norddentschen  Bunde  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  ana  ^^^^^^i 
den  VereinigteD  Staaten  von  Amtrikn  in  du  Gebiet  de«  Norddeutaehen  Bandes  ^^^^ 
einwandern ,  haben  beaehlossen ,  Ober  dielen  Cr^goistand  tu  nnteriiiuideln  nnd  ^^^p^i,^' 
ni  dieaemBehnfeBevoUniächtigte  ernannt,  van  elneUebereinknnftabBnachlieMen, 
nftmlieh:  etc.  f  welche  die  folgenden  Artikel  vereinbart  nnd  nnteneiohnet 
haben: 

Art  1.  Angehdrige  des  Norddentschen  Bundes,  welche  natnraUsirte 
Staataangehdrige  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerilw  geworden  sind  nnd  filnf 
Jahre  lang  nnnnterbrochen  in  den  Vereiniglen  Staaten  sqgebracht  haben,  sollen 
von  dem  Norddentschen  Bunde  als  Amerikanische  Angehftiige  erachtet  und  als 
solohe  behanddt  werden.  ^  Ebenso  sollen  Staatsangehörige  der  Veronigten 
Staaten  von  Amerika,  welche  naturalisirte  Angehörige  des  Notddentsdien  Bundes 
geworden  rind  und  (Unf  Jahre  lang  in  Norddentschland  angebracht  haben ,  von 
den  Vereinigten  Staaten  als  Angehörige  dM  Norddentschen  Bundes  erachtet  und 
als  solche  behandelt  werden.  ^  Die  blosse  ErklSmng  der  Absicht,  Staatsan« 
gehöriger  des  einen  oder  des  anderen  Theils  werden  in  wollen,  soU  in  Benehung 
auf  kmnen  der  beiden  Theile  die  Wiiktmg  der  Naturalisation  haben. 

Art.  2.  Ein  nutnralisirter  Angehöriger  des  einen  Tbeils  soll  bei  et- 
wittger  Rückkehr  in  das  Gebiet  des  anderen  ThcUs  wcgSB  einer,  nach  den  dortigen 
Gesetzen  mit  Strafe  bedrohten  Handlung,  weldie  er  vor  seiner  Auswanderung 
verübt  hat,  znr  Untersuchnng  nnd  Strafe  gezogen  werden  können  ,  sofeni  nicht 
nach  den  bezttgUcben  Gtesetcen  seines  ursprünglichen  Vaterlandes  Verjährung 
Angetreten  ist. 

Art.  3.  Der  Vertrag  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  vmi  Amerika 
einerseits  und  Prenssen  nnd  andern  Deutschen  Staaten  andererseits,  wegen  der  in 

gewissen  Fällen  zu  gewährenden  Anslieferung  der  vor  der  Justiz  flüchtigen  Vor- 
brecher, welcher  am  16.  Juni  1852  abgeschlossen  worden  ist,  wird  hiermit  anf 
alle  Staaten  des  Norddeutschen  Bundes  ausgedehnt. 

Art.  4,  Wenn  ein  in  Amorikfi  nfituralisirter  Deutscher  sich  wieder  in 
NorddeutscliUind  niederlässt,  ohne  die  Absicht,  nach  Amerika  zurückzukehren,  so 
soll  er  als  auf  seine  Naturalisation  in  den  Vereinigten  Staaten  Verzicht  leistend 
erachtet  werden.  ^  Eben  so  soll  ein  in  dem  Norddeutschen  Bunde  naturalisirter 
Amerikaner,  wenn  ]er  sich  wieder  in  den  Vereinigten  Staaten  niederlässt,  ohne 
die  Absicht,  nach  Norddeutschland  zurückzukehren,  als  auf  seine  Naturalisation 
in  Norddeutschland  Verzicht  leistend  erachtet  werden.  ^  Der  Verzicht  auf  die 
Rückkehr  kann  als  vtjrhaTiden  angesehen  werden  ,  wenn  der  Naturalisirte  des 
einen  Theils  sich  länger  als  zwei  Jahre  in  dem  Gebiete  des  andern  Theils  aufhält. 

Art.  5.  Der  gegenwärtige  Vertrag  tritt  sofort  nach  dem  Austausche 
der  Ratificationen  in  Kraft  und  hat  für  zehn  Jahre  Gültigkeit.  Wenn  kein  Theil 
dem  andern  sechs  Monate  vor  dem  Ablaufe  dieser  zelin  Jalire  Mittheilung  von 
seiner  Absicht  macht ,  denselben  dann  aufzuheben  ,  so  soll  er  ferner  in  Kraft 
bleiben  bis  zam  Ablaufe  von  zwölf  Monaten  ,  nachdem  einer  der  contrahirenden 
TlieSe  dem  andern  von  einer  solchen  AbsiiAt  'Kenntnisa  gegeben. 

Art.  6.  Der  gegenwärtige  Vertrag  soll  ratificirt  werden  von  Sr.liaje* 
'  stilt  dem  mnige  von  P^enssen  im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes  und  von 

88* 
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iSSraSSi  dem  PMdenten  unter  und  mitGenehmigoag  des  Senates  der  VeraittigCenStaatM, 
«lid    <uid  die  Batificaftioiieii  aollen  so  Beiliii  ionerhalb  eeehs  Monaten  vom  heutigen 
^irptbr!"^^*^  «uegewecbeelt  werden,  f  ZurUrknod  deasenbabendieBevoUnfichtigten 
IM**    diese  Ueberwinkiinflt  nnteivetolinet  and  besiegelt. 

Berlin,  den  22.  Februar  1868. 

Bernhard  iCihUg*  Georg«  Banerofi» 

(L.  S.)  (L.  S.) 


Die  Ratifications-Urlcunden  des  vorstehenden  Vertrages  sind  zu  Berlin 
ausgewechselt  worden. 


DEUTSCHEa  ZOLLTKREII  und  OESTEBREIGH.  —  Handels-  und  Zollvortrag  vom 
9.  M&rs  1868  nebst  Sehlntsprotokoll.  — 

^o  3300.  So.  Muicstät  der  Künin;  von  Prcussen ,  im  Namen  des  Norddeutschen 

Deulscht'r  ° 

Zoliveri'in  Bundcs  uud  der  zu  diesem  Bunde  nicht  acfiörendcn  Mitcrliodor  des  Deut^clien 

und  ' 

Ufsieireich.Zoll-  Und  I  Inndelsvorcins,  nämlich:  der  Kruno  Bayern,  der  Krone  Wiirtleuiberg, 
186S.  des  Grossherzogthnms  Baden  und  des  Grossherzogthums  Hessen,  für  dessen  süd- 
lich des  Main  belegenen  Theile,  sowie  in  Vertretung  des  Ihrem  Zoll-  und  Steuer- 
systeme angeschlossenen  Grossherzogthuins  Luxemburg,  einerseits,  und  8e.  Kai- 
serlich Königliche  Apostolische  Majestät,  zugleich  in  Vertretung  des  souverainen 
Fürstenthuiiis  Liechtenstein,  andererseits,  von  dem  Wunsche  geleitet,  den  Han- 
del tind  Verkehr  zwischen  den  beiderseitigen  Gebieten  durch  ausgedehnte  Zoll- 
befreiungen und  Zollermässigungen ,  durch  vereinfachte  und  gleichförmige  Zoll- 
behiindlung  und  durch  erleichterte  Benutzung  aller  Vcrkehrsanstalten  in  umfas- 
sender Weise  zu  fördern,  und  in  <lor  Absicht,  Ilire  Zolleinnalinien  zu  sichern, 
haben  über  die  Abänderung  und  Erweiterung  des  Handels,  und  Zollvertrages 
▼om  11.  April  1865  Unterhandlungen  eröflncn  lassen  und  y.u  diesem  Zwecke  zu 
Bevollniftchtigtcn  ernannt :  eto.  ^  welche ,  nach  geschehener  Mittheilung  und 
gegenseitiger  Anerkennung  ihrer  Vollmachten,  den  folgenden  Handels-  und 
Zollvertrag  vereinbart  und  abgeschlossen  haben; 

Art.  1.  Die  vertragenden  TheOe  verpflichten  sich ,  den  gegenseitigen 
Verkehr  swischen  ihren  Landen  durch  keiBerlei  ISafiihr-»  Ansftilnw  oder  Durch- 
fnhrverboto  au  hemmen.  %  Ausnahmen  hiervon  dürfen  nur  stattfinden :  a)  ha 
Tkbak,  Sals  und  Sehiesspulver ;  b)  aus  Gesundheits-Poliaei-Radcsichten ;  o)  in 
Besiehnng  auf  Kiiegsbedttrfniase  unter  ausserordentlichen  ümstXnden. 

Art.  2.  Hinsichtlich  des  Betrages,  dar  Sicherung  und  der  Erhebung 
der  Eingangs,  und  Ausgaqgsabgaben,  sowie  hinsichtlich  der  Durchflihr  dürfen 
von  keinem  der  beiden  vertragenden  Theile  dritte  Staaten  günstiger  als  der 
andere  vertragende  Tbeil  behandelt  werden.  Jede  dritten  Staaten  in  dieeen 
Besiehungen  eingeriumteBegOnstignng  ist  daher  ohne  Gegenleistung  dem  andern 
vertragenden  Theile  gleichseitig  einauriumen.  f  Anigenommen  hiervon  sind 
nur  diejenigen  Begflnstigungen,  welche  die  mit  einem  der  vertragenden  Theile 
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jetet  oder  kilnftig  soUvwtiiileo  Staaten  geDiesseo  i  sowie  eolohe  Begünstigungen, 


welohe  «adwen  Staaten  dureh  bettebendo  Vertf&ge  zugestanden  sind  and  am-  ^""j,*.^"'" 
drOeUieh  Ton  der  Anwendoog  obiger  BestimmoDg  ansgeechloMen  weftden,^"^*"^'^^^' 
Dies»  Begiilutignngeii  kftimen  denselben  Staaten  ilQr  die  nlmUehen  G^egen- 
stände  in  niobt  bSberem  Masse  aneb  oaofa  Ablanf  dieser  Tertrilge  sngestandMi 
werden* 

Art.  3.  Die  vortragenden  Theilc  wollen  jicgensciti;3'e  Vcrkoiirs- 
Krlüichtorungon  auf  Grundlage  dej*  frclon  Eingangs  roher  Naturerzcugnisso  und 
deti  gegen  crmäjisigte  Zollsätze  za  gestattenden  Eingangs  gewerblicher  Erzeug- 
nisse ihrer  Länder  eintreten  lassen.  DemgemSss  sind  sie  übereiDgekommen, 
dass  bei  der  Einfuhr  ans  dem  freien  Yeri^ebr  im  Gebiete  des  einen  in  das  Grebiet 
des  andern  Theils  in  den  Staaten  der  Oestmeiebisdien  Monarelüe  von  den  in 
der  Anlage  A.  nnd  im  Zollvereine  von  den  in  der  Anlage  B.  beaeiobneten  Wah- 
ren keine,  bosiehungs  weise  keine  böheion,  als  die  in  diesen  Anlagen  bestimmten 
Eingangi^abgaben  erhoben  werden  sollen.  ^  Sollte  einer  der  vertragenden 
Theile  es  nStbig  finden ,  auf  einen ,  in  diesen  Anlagen  veisdebneten  Gegenstand 
einbeimiseher  Ersengong  oder  Fabrication  eine  nene  innere  Steuer  oder  einen 
Zuschlag  zu  der  inneren  Steuer  zu  legen ,  so  soll  der  gleichartige  ausländische 
Gegenstand  sofort  mit  einer  gleichen  oder  entsprechenden  Abgabe  bei  der  An- 
fuhr belegt  werden  können. 

Art.  «4.  1)  Die  uu»  dem  Gebiete  des  einen  vortragenden  Tbeils  in 
das  Gebiet  dus  andern  übergehenden  Waaren  sollen  beiderseits  von  allen  Aus- 
gangs-Abgabem  frei  sein.  %  Ausgenommen  von  dieser  Bestimmung  sind  nur 
die  nachstehend  auigcführten  Waaren ,  von  denen  die  nntim  vecsmohneten  Ans- 
gungsabgaben  erbeben  werden  dfiifen  i  nämlich :  im  Zollverein :  von  Lumpen 
and  anderen  Abftllen  rar  Ptepterfalnioaftion  und  iwar:  a)  nieht  von  reiner  Seide, 
auch  au  Halbzeug  vermählen ,  Bfaculatur  und  Papierspänen  l'/y  Thaler  (2  Fl.  . 
55  Kr.  sfidd.  W.)  vom  ZoUoentner;  b)  altem  Tanwerk,  alten  Fischemetaen  and 
Stricken,  getheert  oder  nicht  getheert,  i/.  Thaler  (85  Kr.  sttdd.  W.)  vom  ZolU 
centner;  in  den  Staaten  Seiner  Kaiserlicb  Königlichen  Apostolisehen  liigestät: 
a)  von  den  unter  Pos.  6a.  Nr.  1  der  Anlage  A.  genannten  Fellen  nnd  H&oteo 
2  Fl.  50  Kr.  ö.  W.  vom  ZoUcentner;  b)  von  den  unter  Pos.  49b.  der  Anlage  A. 
genannten  Lumpen  (Hadem)  nnd  anderen  Abfällen  zur  Papierfobricatbn  2  Fl. 
5.  W.  vom  ZoUcentner. 

2)  In  jedem  der  vertragenden  Staaten  sollen  die  b^  der  Ausfuhr  ge- 
wisser Erzeugnisse  bewilligten  Ansfubrvergütungen  nur  die  Zölle  oder  inneren 
Stenern  essetien,  weldie  von  den  gedachten  Ersengniasen  oder  von  den  Stoffen, 
ans  denen  sie  verfertigt  worden,  erhoben  und.  Eine  darüber  hinausgehende 
Ansftibrpräroie  sollen  sie  nicht  enthalten,  f  Ueber  Aendeningen  des  Betrages 
dieser  Vexgfltnngea  oder  des  Veriiältnisses  derselben  zn  dem  Zolle  oder  zu  den 
innem  Stevern  wird  gq^seitige  Mittheilang  erfolgen. 

Art.  5.  Von  Waaren ,  welche  durch  das  Gebiet  eines  der  vertragen- 
den  Theile  aus^  oder  nach  dem  Gebiete  des  andern  Theiles  durchgeßlhrt  wer- 
den, dflrfen  Dnrcbgangsabgaben  nicht  erhoben  werden.   ^  Diese  Verabrednng 
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SrataSer  >owohl  tat  die  iMch  erfolgter  Umladang  oder  Legernogi  ab  anf  db  od- 
^raS^'  mtlteibwr  darebgeffihrten  Wearen  Anwendung. 

^^fwS^  Art.  a.   2m  weiteren  Erleieiiiening  dee  gegenseitigen  Verkehre  wird 

tM-    beideneitt  Befireinng  von  Eingänge-  und  An^gangeebgnben  engestMiden:  n)  ftr 
Wneren  (mit  Atienabme  von  Yersdbrungs-GegenstSnden),  welche  aus  dem  fteieo 

Verkehr  im  Gebiete  dos  einen  der  vortragenden  Tbeile  in  das  Gebiet  des  andern 
auf  M<ärkto  und  Measen  gebracht  oder  auf  Ungewissen  Verkauf  ausser  dem  Mess- 
oder Marktverkehr  versendet ,  in  dem  Gebiete  des  andt  i  n  Thcil.-^  aber  nicht  in 
den  freien  Verkehr  gesetzt,  sondern  anter  Controle  der  Zollbehörde  in  öfTcnt- 
liehen  Niederlagen  (Packhüfen,  Hallümtcrn  u.  s.  w.)  gelagert,  sowie  für  Musteri 
welche  von  Handelsreisenden  eingebracht  werden,  alle  diese  Gegenstände,  wenn 
sie  binnen  einer  im  Voraus  zu  bestimmenden  Frist  unverkauft  zurückgeführt 
werden ;  b)  für  Vlcli,  welches  auf  Märkte  in  das  Gebiet  des  andern  vertragenden 
Thcils  gebracht  und  unverkauft  von  dort  zurückgeführt  wird ;  c)  für  Glockon 
und  Letforn  zum  Umgicsson,  Stroh  zum  Flechten,  Wachs  zum  Bleichen,  Sciden- 
abialle  zum  Hecheln  ( Kiinimeln) ;  d)  für  Gewebe  und  Garne  zum  Waschen, 
Bleichen,  Farben,  Walken,  Appretiren  ,  Bedrucken  und  Sticken ,  Garne  zu  ni 
Stricken  ,  Gespiunste  (einschliesslich  der  erforderlichen  Zuthaten)  zur  Iler-stcl- 
lung  von  Spitzen  und  Posamentierwaaren ,  Häute  und  Felle  zur  Leder-  und 
Pelzwcrkbereitung ,  Garne  in  {:;e.scheorten  (auch  geschlichteten)  Ketten  nebst 
dem  erforderlichen  Schussgarn  zur  Herstellung  von  Geweben,  sowie  für  Gegen- 
stände zum  Lackiren ,  Poliren  und  Bemalen  ;  c)  für  sonstige  zur  Reparatur  ,  Be- 
arbeitung oder  Veredelung  bestimmte,  in  das  Gebiet  des  andern  vertragenden 
Theils  gebrachte  und  nach  Erreichung  jenes  Zweckes  ,  unter  l^eobnchtung  der 
doshalb  getrolfenen  besonderen  Vorschrilteu,  zurückgeführte  Gogeustiinde,  wenn 
die  wesentliche  Beschaffenheit  und  die  Benennung  derselben  unverändert  bleibt; 
und  iwar  in  dem  Falle  unter  c.  unter  Festhaltuog  der  Gewicbtsmenge ,  in  den 
Fillen  nnter  a.,  b.,  d.  und  e.,  sofern  die  Identit&t  der  aus-  und  wiedereioge- 
fthrten  Gegenstiimde  anaaer  Zweifel  iat. 

Art.  7.  Hineichttioh  der  sdllamtliohen  Behandliing  von  Waaren ,  die 
demBegleiteoheinverfahren  unterliegen,  wird  eineVerkehraerkichteniiig  dadnrob 
gegenaeitig  gewihrt,  daae  beim  unmittelbaren  Uebergango  solcher  Waaren  aus 
dem  Gebiete  dea  einen  der  vertragenden  Tbdle  in  das  Gebiet  dea  andern  die 
Vwaehioaa^Abnahme,  die  Anlage  dnea  anderweiten  VeradilaaBea  tmd  £e  Aoe- 
paokttng  dmr  Waaren  nnterbleibt ,  aofem  den  dieaeriialb  vereinbarten  Grforder- 
niaaen  genfigt  iat.  Ueberhanpt  aoll  die  Abfertigung  mögliehat  beachleunigt 
werden. 

Art.  8.  IHe  vertragenden  Tbeile  werden  andi  femer  dannif  bedacht 
aein,  ihre  gegenfiberliegenden  Gh^enasolllimter ,  wo  ea  die  Veiliiltniaae  geatatten, 
je  an  einen  Ort  ta  verlegen,  ao  daaa  die  Amtahandlungen  bei  dem  Uebertritte 
der  Waaren  ana  einem  Zollgebiet  in  daa  andere  gleichseitig  atattflnden  ktonen. 

Art.  9.  Innere  Abgaben,  welche  in  dem  einen  der  vertragenden  Theil^ 
ed  ea  ftr  Rechnung  des  Staatea  oder  ftr  Rechnung  von  Commnnen  ond  Corpo- 
rationen ,  auf  dw  Hervoibringung ,  der  Znbweitnng  oder  dem  Veibrancb  einea 
firaeogniaaee  mhen ,  dürfen  Eraengniaae  dea  andern  Theila  unter  keinea  V«^ 
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wand  höher  oder  in  UMigerer  Weiae  treJfon ,  als  die  gleicbnamigeo  Brzougoitige 

des  eigenen  Landes.  ^"'|,*„T 

Art.  10.  Die  vertragenden  Theile  verpfliohlen  sieh,  auch  ferner  sttr^'u;;^'**' 
Verhütung  und  Bestrafung  des  Sehleiehbandels  nach  oder  ans  ihren  Gebieten 
darch  angemessene  Mittel  mitanwirken  und  die  an  diesen  Zwedi  erlassenen 
Strafgesetse  anfreeht  an  erhalten,  die  BecfatsbOUb  su  gewihren,  den  Auftiehts* 
heamten  des  andern  Staates  die  Verfolgung  der  Conlravenienten  in  ihr  Gebiet 
an  giwtatten  und  denselben  dnreh  Steuer-,  Zoll-  und  Poliaeibeamte,  sowie  durch 
die  OrtSTorstftnde  alle  eiforderliehe  Auskunft  und  BeihOlfe  au  Thoil  werden 
au  lassen,  f  Das  naeh  Massgabe  dieser  all^meinen  Bestimmungen  abgesohlos- 
sene  Zolloartel  enthSlt  die  Anlage  C  ^  FOr  Gren^ewisser  und  lür  solche 
Grencstredcen ,  wo  die  G^iete  der  vertragenden  Theile  mit  fremden  Staaten 
ausammentreflTen ,  werdni  die  aur  gegenseitigen  ünterstfltsnng  beim  üebar- 
waehuugsdienste  vmbredeten  Massregeln  aufreoht  eriialten. 

Art.  11.  Stapel-  und  ümsohlagsredite  sind  in  dem  Gebiete  der  Ter« 
tragenden  Theile  unzulässig,  und  es  darf,  vorbehaltlidi  sohifiTabrts-  und  gesnnd- 
heitspolizeilicher ,  sowie  der  aur  Sicherung  der  Abgaben  erforderlichen  Vor- 
sohfiAen,  kein  Waarenfilhrer  gezwungen  werden,  an  einem  bestimmten  Orte 
ansuhalten,  ans-,  ein-  oder  omsniaden. 

Art.  12.  Die  vertragenden  Theile  werden  die  Seesehiffe  des  anderen 
Theiles  und  deren  Ladungen  unter  denselben  Bedingungen  und  gegen  dicselbeo 
Abgaben  wie  dio  eigenen  Seeschiffe  zulassen.  Dieses  gilt  auch  für  die  Küsten- 
schiffTahrt.  ^  Die  Staatsangehörigkeit  der  Schiffe  jedes  der  vertragenden  Staa- 
ten ist  nach  der  Gesetzgebung  ihrer  Heimath  zu  beurthcilcn.  <(]  Zur  Nachwoi- 
siing  Ober  die  Laflungsfähigkeit  der  Scliißo  dos  einen  Staates  sollen  die  nach  der 
Gesetzgebung  ihrer  Iloimiitli  ^niltigen  Mcssbriofo  ,  vorbehaltlich  der  Reductinn 
der  Schiffsniasäe ,  bei  Feststellung  von  ScbiiiTahrts-  und  Hafen-Abgaben  im 
andern  Staate  genügen. 

Art.  13.  Von  Schiffen  des  einen  der  vortragcndon  Theile,  welche  in 
Unglück;«-  oder  Nothfallüii  in  dio  Seehäfen  des  andern  rinlaulen,  sollen,  wenn 
nicht  der  Aufenthalt  unnöthig  verlängert  oder  zum  Handelsverkehre  benutzt 
wird,  SchiHTahrts-  oder  Hafenabgaben  nicht  erhoben  werden.  ^  Von  Havarie- 
und  Strandgütern,  welclie  in  das  Schiflf  eines  der  vertragenden  Theile  verladen 
waren ,  soll  von  dem  andern  ,  unter  Vorbehalt  des  etwaigen  Bergelohns  ,  eine 
Abgabe  nur  dann  erhoben  werden,  wenn  dieselbun  in  den  Verbrauch  übergehen. 

Art.  14.    Zur  Befahrung  aller  natürlichen  und  künstlichen  Wasser- 
strasseu  in  den  Gebieten  der  vertragenden  Theile  sollen  Schifisfuhror  und  Fahr- 
zeuge ,  welche  einem  derselben  angehören ,  unter  denselben  Bedingungen  und 
gegen  dieselben  Abgaben  von  Schiff  oder  Ladung  zugelassen  werden,  wie  . 
Sohiffii&hrer  und  Fahrseuge  des  dgenen  Staates.  . 

Art.  15.  Die  Benutsung  der  Chausseen  und  sonstigen  Stmasen, 
CanSle ,  Schleusen ,  Ffihren ,  Brfieken  und  Brfiokenöffnungen ,  der  Hifen  und 
Landungsplätze ,  der  Beseichnung  und  Beleuchtung  des  Fahrwassers,  des  Loot- 
senweaens,  der  Krahne-  und  Wangeanstalten,  der  Niederlagen ,  der  Anstalten 
aur  Bettung  und  Bergung  von  SohÜ&gfitem  und  deigleichen  mehr,  insoweit  die 
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DeaiSr  ^»^1^  Aottaheii  fUt  im  Öffenttieheii  V«ik*hr  bestinunt  sind,  loll,  gleich- 
'*'"unr'"  dieaelbea  vom  Staate  oder  von  PriTatbereehtigten  verwaltet  worden,  den 

^i'mn^'  Angehörigen  des  anderen  vertragenden  Thdb  unter  gleiohen  Bedingungen  und 
IN»,  gugeu  gleiche  Gebfihran ,  wie  den  Angehörigen  dee  eigenen  Staates,  gestattet 
werden.  ^  Oebfihren  dürfen,  vorbehaltlich  der  beim  Seebdeacbtnags-  und 
Seelootsenweeen  znßasigen,  abweiohenden  Bestimurangen ,  nor  bei  wirklicher 
Benntsung  solcher  Anlagen  oder  Anstalten  erhoben  weiden.  ^  Dieselben  dür* 
fisn  die  Unterhaltungskosten  sanmt  den  landesfibliehen  Zinsen  des  Anlageeapi- 
tals  nicht  flbersteigen.  %  Wegegelder  l&r  beladenea  Fuhrwerk  sollen  auf 
Strassen ,  welche  unmittelbar  oder  mittelbar  sur  Verbindung  der  vertragenden 
Theile  ünter  sieh  oder  mit  dem  Auslände  dienen,  da,  wo  dieselben  den  Sate  von 
«rinem  Silbergrosdien  (6  Kr.  ö.  W.)  fQr  ein  Zugthier  und  eine  geographisohe 
Meile  eneichen  oder  flbersteigen,  hddistens  au  den  jetat  geltenden  BetrSgen  und 
da,  wo  ue  jenen  Sats  nidit  erreidien,  httchstens  an  diesem  letateren  erhoben 
werden.  Wegegelder  Ar  einen  die  Landesgrenso  überschreitenden  Verkehr 
dOrfen  auf  den  erwahnt«n  Strassen  nach  Vorhältriixs  der  Streckenlängen  nicht 
höher  sein,  als  för  den  auf  das  eigene  Staatngübiot  beschränkten  Verkehr,  Für 
Eisenbahnen  gelten  nicht  diese,  sondern  die  in  dw  Artikeln  16  und  17  enthal- 
tenen Bestimmungen. 

Art.  IC.  Auf  £isonbahnen  sollen  in  Beziehung  auf  Zeit,  Art  und 
Preise  der  Beförderungen  die  Angehörigen  des  anderen  Theils  nnd  deren  Güter 
nicht  tingünnti^^nr  als  die  eigenen  Angehörigen  und  deren  Güter  behandelt 
werden.  ^  Für  Durchfuhren  nach  oder  aus  dem  Gebiete  des  anderen  Theils 
i^oll  kein  Staat  {Mihero  als  diejenigen  Eisenbahnfrachtsätze  erheben  lassen,  welchen 
auf  (lor.'i<  lhcii  Ki^enbahn  *lie  in  dem  eigenen  Gebiete  auf*  oder  abgeladenen 
Güter  verhiiltui-ssmiissi^  unteriiogen. 

Art.  17.  Die  vertragenden  Theile  werden  dahin  wirken,  dass  die 
Waarcnhentidorung  auf  den  Eisenbahnen  in  ilnen  Gebieten  durch  Herstellung 
unmittelbarer  Schienenverbindungen  zwischen  den  an  einen)  Orte  zusanimen- 
trefTeiiden  Bahnen  unii  durch  Uoberführung  der  Transportmittel  von  einer  Bahn 
auf  die  andere  möglichst  erleichtert  werde.  ^|  Sic  werden  ferner,  wo  an  ihren 
Grenzen  unmittelbare  Schienonverbindungen  vorhanden  sind  und  ein  Uoborgang 
der  Transportmittel  stattfindet,  Waaren,  welche  in  vorschriftsm.Hssig  verscliliess- 
barcn  Wagen  cingolicn  und  in  denselben  Wagen  nach  einem  Orte  im  Innern  be- 
fördert werden,  an  welchem  sich  ein  zur  Abtertitrung  befugtes  Zoll-  oder  Steuer- 
amt befindet,  von  der  Declarutiou,  Abladung  und  Uevision  an  der  Grenze,  sowie 
vom  Colloverschhiss  frei  lassen  ,  insofern  jene  Waarcn  durch  Uebergabe  der 
Laridungsverzcichnissc  und  Frachtbriofo  zum  Eingang  angemeldet  sind.  ^  Waa- 
ren,  welofae  in  vorschriftsmässig  verschUessbaren  Eisenbahnwagen  durch  das 
Gebiet  eines  der  vertragenden  Theile  ans*  oder  nach  dem  Gebiete  des  andern 
dbne  Umladung  durcbgef&hrt  werden,  sollen  von  derDedavation,  Abladung  und 
Revision,  sowie  vom  Collovenchluss  sowohl  im  Innern  als  an  den  Grenaen  frst 
bleitren,  insofern  ^«selben  dnroh  Uebergabe  der  Ladungsveraeichnisse  und 
Frachtbriefe  snm  Durchgang  angemeldet  sind.  %  Die  Verwirklichung  der  vor» 
stehenden  Bestimmongen  ist  Jedoch  dadurch  bedingt,  dass  die  betheiUglen  BSsso- 
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lMikoT«rw«ltongtii  m«  das  rMhtseitige  KintreffMi  der  W^agea  mit  anverletstem  o°;,];Xv 
YmoUiiSM  am  Abfartignngsamt  im  Innern  od«r  am  Anigangsamta  rerpflidttet  f''"„\;ä'  " 
aeian.    ^  InMweit  von  einem  der  vertcagenden  Theile  mit  dritten  Staaten  in^jSS^*'* 
Betreff  der  Zollat>fertigang  weitergehende,  als  die  hier  anfgelührten  Erieiehteron-  *^ 
gen  vereinbart  worden  und,  finden  dieae  Erleiohtemngen  auch  bei  dem  Vericehr 
mit  dem  anderen  Theil,  unter  VoraasBetanng  der  Gegenseitiglieit,  Anwendung. 

Art.  18.  Die  Angehörigen  der  vertragenden  Theile  seilen  gegenseitig 
in  Bezug  auf  den  Antritt,  den  Betrieb  nnd  die  Abgaben  von  Handel  und  Ge. 
werbe  den  Inliodem  völlig  gleichgeiteUt  sein*  Auf  das  Apothekeigewerbe  und 
den  Gewerbebetrieb  im  Umhersiehen  findet  diese  Bestimmung  keine  Anwendung. 
Beim  Besnehe  der  H&rkte  und  Messen  sur  Ausfibung  des  Handels  nnd  cum  Ab- 
satx  eigener  Ersengnisse  oder  Fabrikate  sollen  jedoch  die  Angehörigen  des  ande- 
ren Theilcä  cbmi  SO  wie  die  eigenen  Angehungen  behandelt  werden.  ^  Kaaf- 
leuto,  Fabrikanten  und  ani|ere  Gewerbetreibende,  welche  sich  darüber  auswei- 
sen, dass  sie  in  dem  Staate,  wo  sie  ihren  Wohnsitz  haben,  die  gfsetslichen  Ab- 
gaben für  das  von  ihnen  betriebene  Geschäft  entrichten,  sollen  ,  wenn  sie  per- 
sönlich oder  durch  in  ihren  Diensten  stehende  Reisende  Ankäufe  machen  oder 
Bestellungen,  nur  unter  Afitführang  von  Mustern  ,  suchen,  in  dem  Gebiete  des 
andern  vertragenden  Theils  keine  weitere  Abgabe  bierfür  zu  entricliten  ver- 
pflichtet sein.  ^  Die  Angehfirigon  des  einen  der  vertragenden  Theile ,  welche 
das  Frachtfuhrgewerbe,  die  See-  oder  FlussschiffTahrt  zwischen  Plätzen  ver- 
schiedener Slaaten  betreiben,  rfollen  für  diesen  Gewerbebetrieb  in  dem  Giebiete 
des  andern  Theils  einer  Geworbosteuer  nicht  unterworfen  werden. 

Art.  III.  Fn  Refreir  der  Bezeichnung  oder  Etikcttlrung  der  Wa.'iren 
oder  deren  Verpackung  sollen  die  Unterthanen  eines  jeden  der  vertragenden 
Theile  in  dem  andern  denselben  Schutz  wie  die  Inländer  gemessen. 

Art.  20.  Die  vertragenden  Theile  bewilligen  sich  gegfmsfätig  das 
Recht,  Consuln  in  allen  denjenigen  Halen  und  Handelsplätzen  dos  andern  Thei- 
les  zu  ernennen,  in  denen  Consuln  irgend  eines  dritten  Staate?  zugelassen  wor- 
den. ^  Diese  Consuln  des  einen  der  vertragenden  Theile  sollen  ,  unter  der 
Bedingung  der  Gegenseitigkeit,  im  Gebiete  des  anderen  Theiles  dieselben  Vor- 
rechte, Befugnisse  und  Befreiungen  geniessen,  deren  sich  diejenigen  irgend  eines 
dritten  Staates  erfreuen  oder  erfreuen  werden. 

Art.  21.  Jeder  der  vertragenden  Theile  wird  seine  Consnln  im  Aus- 
lande verpflichten ,  den  Angehörigen  des  andern  Theils ,  sofern  letzterer  an  dem 
betreffenden  Platze  durch  einen  Consul  nicht  vertreten  ist,  Schutz  und  Beistand 
in  derselben  Art  und  gegen  nicht  höhere  GebDhren  wie  den  eigenen  Angehöri- 
gen an  geiridiren. 

Art.  tS«  Die  vertragenden  Xhmle  gestehen  sieh  gegenseitig  das  Recht 
au,  an  ihre  ZoUsteUen  Beamte  au  dem  Zwecke  an  senden,  um  von  derGeschifts- 
behandlung  deieelben  in  Beaiehung  auf  das  Zollwasen  und  die  Grmutbewaohung 
Kenntniss  sn  erlangen ,  woan  diesen  Beamten  alle  Gelegenheit  bermtwiUig  zu 
gewShren  ist.  f  Ueber  die  BechnniigBfllhrung  nnd  Statistik  in  beiden  Zoll- 
gebieten wollen  diA  vertragenden  Staaten  sich  gegenseitig  alle  gewfinsohten  Auf* 
Uirungen  ertbellen. 
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Deoi^^r  denjunigon  einteloen  Landestbeilen  der  Tertmgenden 

^"anH l'heile,  welche  von  deren  Zollgebiet  ausgeecliloasen  sind,  finden,  so  lange  deren 
'^^"^[^^^''•Anssclilnss  dauert,  die  Verabredungen  in  den  Artiiceln  1  bis  9  des  gegonwir- 
tigen  Vertrages  keine  Anwendang. 

Art.  S4.  Der  gegenirirtige  Vertrag  soll  vom  1.  Jnni  1868  ab  in 
Kraft  and  an  die  Stelle  des  Handels-  nnd  ZolIvertr^;eB  von  11.  April  1865 
treten.  Er  soU  bis  tarn  81.  Deeember  1877  in  Kraft  bleiben*  Im  Falle  kemer 
der  vertragenden  Theile  sw51f  Monate  vor  diesem  Tage  seine  Absicht,  die  Wir« 
knngen  des  Vertrages  aufhören  sn  lassen,  kundgegeben  haben  sollte,  bleibt  der^ 
selbe  in  Geltung  bis  sum  Ablaufe  eines  Jahres  von  dem  Tage  ab ,  an  welchem 
der  eine  oder  der  andere  der  vertragenden  Theile  denselben  gekfindigt  hat  Die 
vertragenden  llieile  behalten  sich  die  Beftigniss  vor,  nach  gemeinsamer  Verstän- 
digung in  diesen  Vertrag  nnd  in  die  demselben  b^gefiigten  Tarife  jederlei  Ab- 
inderungen  aufsunehmen,  welche  mit  dem  Geiste  und  den  Grundlagen  dersel- 
ben nicht  in  Widerspruch  stehen,  und  deren  NOtsUchkeit  durch  die  Erfahrung 
daigetban  werden  mSchte. 

Art.  26.   Gegenwärtiger  Vertrag  soll  ratifldrt  nnd  es  sdlen  die  Bati- 
fications-Urkunden  binnen  acht  Wodien  in  Berlin  an^woehsdt  werden. 
So  geschehen  Beriin,  den  9.  Märt  1868. 
V.  Bitmarck,  fFimpffen. 
(L.  S.)  (L.  S.) 

Delbrück,  Pretis. 
(L.  S.)  (L.  S.) 

9,  Phth'psbom» 
(L.  S.) 
fVeber. 
(L.  S.) 
Sggensberger» 

(L.  S.) 
V.  Thümmel. 

(L.  S.) 


Di(>  Rutifications-Urkunden  des  voratohendon  Vertrages  sind  su  Berlin 
auflgewecli.scU  worden. 


Schluss-ProtokoII. 

Verhandolt  Berlin,  dm  9.  März  18G8. 

Dio  Untorzniclinoton  traten  liouto  zusammen,  um  den  unter  ihnen  ver- 
einbarten Handels-  und  Zollvortrag  nach  nochmaliger  Dnrchlofninj»  ^u  unter- 
zeichnen, bei  welcher  Gelegenheit  noch  folgende  Bemerkungen,  l.rklärungen 
und  Verabredungen  in  das  gegenwärtige  Protokoll  niedergelegt  wurden. 

1.  Zu  Art.  2  des  Vertrages.  V"on  Seiten  Oe.sterreichs  werden 
folgende  durch  den  mit  dem  Königreich  Italien  am  23.  April  18G7  abgeschlos- 
senen Handels-  und  Schi flTahrts- Vertrag  als  fortbestehend  anerkannten  Begün- 
stigungen noch  fortan  vorbehalten:  a)  der  Zoll  von  1  Gulden  89'/j|  Kr.  Ar 
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den  ZoUoentiier  Ne«poIitaaer  und  Sicilianer  Weine,  welebe  zur  See  nnd  g9gen  S^nS^Jhtr 
Nechweia  des  ürsprnngea  in  den  Sehiffspapieren  eingeftbri  werden;  b)  der'*>"j^^'" 
Zoll  Ton  1  Golden  22i/,  Kr.  filr  den  Zollcentner  gemeiner  Weine  ans  Piemont;0^<*^«k> 
c)  die  Zollfreiheit  f&r:  Keetanien  bie  snr  Menge  von  20  Pfd.,  firiaehes  Fleisch 
bis  sur  Menge  von  8  Pfd.,  Eise  and  frisohe  Botter  bis  snr  Menge  von  4  Pfd. 
^  Die  BegOnstignngen  unter  b.  nnd  e.  besidien  neh  nnr  aof  die  Einfiihr  Ober 
die  Oesterreicbisch^alienisebe  Grense.    f  Von  anderer  Seite  waren  Vorbe- 
halte nicht  sa  machen. 

2)  Zn  Art.  2  des  Vertrages.  Die  BevoUm&chtigten  Sr.Kaiserliefa 
Königlichen  Apoetdischen  Migest&t  bemerkten ;  Die  in  den  beiderseitigen  all- 
gemeinen Zolltarifen  Toigeeebenen,  auf  StaatoTertrIgen  nicht  beruhenden  Ver- 
Icehtaerleichterungen  Air  gewisse  Grensstreeken  oder  fllr  die  Bewohner  einselner 
Gebietstheile  seien  bisher  als  dritten  Staaten  eingeriiomte  Begflnstigongen, 
welche  nach  Artikel  2  der  ^ne  der  vertragenden  Theile  dem  anderen  an  ge- 
wfihren  bitte,  mtkt  angesehen  worden.  Dieser  AnfTassung  entsprechend, 
glauben  ne  voranssetsen  so  dOrfen,  dass,  lUls  es  die  VerhSltniase  erforderlich 
machen  sollten,  die  bestehenden  Verkehrserleicbteningen  dieser  Art  aufrecht  zu 
erhalten,  oder  kOnftig  anderweite  ähnliche  Erleichterungen  des  Verkehrs  mit 
LebenabedOrfnissen  der  Grensbewohner  f&r  gewisse  karse  Grensstreeken  snsu- 
lassen,  ein  Anspruch  wegen  Ausdehnung  derselben  auf  den  Zollverein  nicht 
werde  erhoben  werden.  ^  Die  Bevollm&chtigten  des  Norddeutoehen  Bandes 
und  ZoUvereins  erkannten  diese  Voranssetaung  mit  dem  Vorbehalt  der  Gegen- 

* 

seitigkdt  als  antreffend  an* 

8)  Zu  Art.  8  des  Vertrages.  Die  Oesterreichlachen  BevollroSeh- 
tigten  erklärten,  dass  Oestorreich  die  Zollbefreinngen  und  Zollermässigiingon, 
welche  es  Dir  die  in  der  Anlage  A  unter  Nr.  1  a  nnd  b,  Nr.  2  b  1  und  <^  Nr.  4  a, 
b,  c,  d,  e,  f,  g  nnd  h,  Nr.  11  a  nnd  b,  Nr.  17 b,  Nr.  84c,  Nr.  88a  und  Nr. 
40  a  genannten  Gegenstände  dem  Zollverein  sagestenden  habe,  lediglich  als 
BegQnstignngen  aar  Erleichterung  des  Grensverkehrs  mit  demselben  betrachte, 
nnd  deshalb  die  sollfreie,  besiebnngsweise  b^finstigte  Zulassung  dieser  Gegen- 
stände auch  in  Zukunft  von  deren  unmittelbarem  Uebergange  ans  dem  Zoll- 
vereinsgebiete abhängig  machen  roOsse.  ^  Es  fand  sieh  g^n  diesm  Vorbehalt 
nichte  an  erinnern.  ^  Man  war  darüber  einverstanden,  dass  dem  unmittelbaren 
Uebergange  ans  dem  Zollvereinsgebiete,  unter  den  an  Nr.  6  des  gegenwärtigen 
Protokolls  beseichneten  Vorausseteungen,  der  Uebeigang  über  den  Bodensee 
gleichsnachten  ist. 

4)  Zn  Art.  8  des  Vertrages  nnd  au  den  Anlagen  A  nnd  B. 
1)  Man  war  darüber  einverstenden,  dass  Versollungsstempel  oder  andere  Be- 
aeiehnangen  der  Waaren  som  Beweise  der  Veraollong  derselben  anf  die  in  den 
Anlagen  A  nnd  B  anfgeftihrten  Waaren  in  keinem  der  beiden  Zollgebiete  sur 
Anwendang  kommen  dürfen.  Die  etwaige  Anordnung  derartiger  Controlen  in 
besonderen  Fällen  innerhalb  des  Orensbexirkes*  wird  hierdurch  nidtt  ausge- 
schlossen. 2)  Bei  der  Zollabfertigung  der  nach  dem  Werthe  an  versollenden 
Waaren  wird  von  beiden  Seiten  das  in  den  Artikeln  14  bis  18  des  Handelsver. 
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ifoL'iMicr  ^"''S^^  zwischen  ilem  Zollverein  nnd  Frankreich  vom  3.  Aagu8tl862  beEeiehnete 
'''mT**  ^^i^i^n     Anwendung  gebrnoht  werden. 

*^!*Min'''  ^)  Zu  Art.  6  de«  Vertrages.   Die  gegen w&rtig  bestehenden  Ver- 

*****    abredungen  Uber  die  Bedingungen  und  Fömlichkeiten ,  nnter  denen  die  im 

Artikel  6  unter  a  bis  c  gedachten  Verkchrscrleichtenmgon  eintreten ,  bleiben 
auch  fernor  niirrocht  orlialtcn.  Es  worden  dabei,  wie  bisher,  so  auch  kOnfUg 
die  naclistchendi'n  G(>siclitäpunkte  leitend  sein*  1)  Die  Gegonstiinde,  für  welche 
eine  ZollbefVolung  in  Ant=pnn  Ii  rzonommen  wird,  müssen  bei  Zollstellen  nacli 
Gattung  und  Menge  angemeldet  und  zur  Revision  gestellt  worden.  2)  Die  Ab- 
fertigung der  ausgeführten  und  wieder  cin^efilhrten ,  beziehungsweise  einge- 
führten und  wieder  ausgeführten  Gegenstände  muss  bei  denselben  ZoUstelleii 
erfolgen,  mögen  diese  an  der  Grenze  oder  im  Innern  sieh  befinden.  Ausge* 
nommen  von  dieser  Bestimmung  sind  die  im  Art.  G  lit.  d  erwähnten  Gegen- 
stände, welche  zur  Bearbeitung  oder  Veredelung  aus  dem  Gebiete  des  einen 
Theil.s  in  das  Gebiet  des  anderen  ausgeführt  sintl.  Die  zollfreie  Wiederein- 
Ifissung  derselben  kann  bei  einer  jeden  mit  ausreichciul»;n  Amtsbofugnisisen  ver- 
selicnen  Zollstelle  des  Gebiets  der  VerseiHliirif;  in  Anspruch  genommen  werden. 
Miii  nso  findet  die  gegenseitige  Zollbefreiung  tiir  Muster,  welche  von  Hundliings- 
iX'K^fnilen  eingebracht  werden,  aucli  dann  Anwendung,  wenn  dieselben  bei 
einen»  antleren  Amte,  als  demjenigen,  iil)er  weU-lies  die  Au.sfuhr,  beziehnngsweise 
Kinftdir  ei  l'*lg((-,  zur  Wicdereingarigs- ,  beziehungsweise  Wicderansgangs-Ab- 
ferlignng  gestellt  wertb^n.  3)  Es  kann  die  Wiederansfnlir  nnd  ^Viedereinfuhr 
an  die  I](!obachtung  angemessener  Fristen  geknüpft  und  die  Erliebung  der  ge- 
setzlichen Abgulfun  dann  verfügt  werden,  wenn  die  Fri.sten  unbeachtet  bleiben. 
4  )  Eh  ist  gestattet,  eine  Sicberung  der  Abgaben  durch  Hinterlegung  des  Betrages 
derselben  oder  in  anderer  enls[»roehendor  Weise  zu  verlangen.  5)  Gewielits- 
DiHcrenzon,  welche  durch  Reparaturen,  durch  die  Bearbeitung  oder  Veredelung 
der  Gegenstände  entstehen,  sollen  in  billiger  Weise  berücksichtigt  werden  und 
geringere  Differenzen  eine  Abgaben-Entrichtung  nicht  zur  Folge  haben,  (i)  Es 
wird  beiderseits  für  eine  möglichst  erleichterte  Zollabfertigung  Sorge  getragen 
werden.  ^  üebrigens  war  miw  darfiber  einverstanden,  dass  durdi  die  Vwab- 
redungen  im  Artikel  6  eine  BeschrSinkang  in  den  nach  den  beiderseitigen  Zoll« 
gesetsen  nnd  Verwaltungsvorsohriften ,  sowie  nach  früheren  Uebereinkfinfken 
bestehenden  Erleiditernngen  im  gegenseitigen  Orensverkebr  nicht  beabsichtigt 
sei,  dass  also  die  vorliegenden  Vertragsbestimmnngen  und  die  zur  AosAlhrung 
derselben  su  treffenden  besonderen  Verabredungen  anf  den  gegensdtigen  Grens- 
verkehr  nur  insoweit  Anwendung  sn  finden  haben,  als  sie  weitergehende  Yer- 
kehrserleichtemngen  herbeiführen.  DemgemSss  werden  die  Uber  die  Erleiehtemng 
des  Grensverkehrs  ipit  leinenen  Garnen  und  roher  ungebleichter  Leinwand  und 
Ober  anderweite  Erleichterungen  in  dem  nachbarlichen  Grensverkehr  swischeo 
den  vertragenden  Staaten  bestehenden  üebereinkQnfte  während  der  Dsuer  des 
gegenwärtigen  Vertrages  nicht  gekflndigt  werden.  Die  »wischen  ihnen  wegen 
Ansfiihmng  jener  üebereinkQnfle  getroffenen  Verabredungen  blviben  gUnchfall» 
in  Wirksamkeit. 

6)  Zu  Art.  6  and  7  des  Vertrages.    Die  in  den  Artikeln  6  nnd  7 
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Terabredeton  V«rkehr8erleichterungoii  ftnden  unter  den*  in  der  Ueboreinkunfi 
swiBchen  Oesterreich,  Bayern,  WOrttemberg  und  Baden  vom  20.  Februar  1854  '""j,;,',"" 
fesCgeselsten  Controlen  auoh  auf  den  Verkehr  Aber  den  Bodeneee  Anwendung.  ^''^ 

im* 

7)  Zu  Art.  7  des  Vor  trage  8.  1)  Die  im  Artikel  7  bezeiclinoto 
Krlei«  lidriiiiu'  i>f  iliiroh  nach.slet)ende  Umstände  bedingt:  a)  Die  WjuinMi  rnÜHsi>n 
beim  t^in;i;angj<ainte  zur  VVeitersondung  mit  einem  Begleitschein  Nr.  1.  (nicht  zur 
schliesslichen  Abfertigung)  aiigemeMot  werden  und  von  einer  anjlliclieu  Be" 
zettcUing  begleitet  sein,  welche  ergiebt,  dass  und  wie  sie  am  Versendtingsorl 
unter  amtlichen  Verschluss  gesetzt  worden  sind,  b)  Dieser  VersclilusB  uiuss 
hei  der  Prüfung  t\]s  unverletzt  und  .«icliernd  befunden  werden,  c)  Die  Deela- 
ration  niu^s  vur.sclirirtsni;i>'.sig  und  dergestalt  erfolgen,  dasd  wogen  niangi  lh  alter 
Anmeldung  die  speeielle  Revision  nicht  erforderlich  wird,  und  es  darf  zun)  Ver- 
dacht eines  beabsichtigten  Unterschleifes  überhaupt  keine  Veranlassung  vor- 
liegen. Liisdt  sieh  ohne  Abladung  der  Waareii  die  vollständige  Uebei zetiLrun;? 
gewinnen,  dass  der  in  drni  anderen  Staate  angelegte  Verschluss  unverletzt  und 
sichernd  sei,  .so  kann  auch  die  Abladung  und  Verwiegung  der  Waaren  unter- 
bleiben. 2)  Soweit  an  einzelnen  Orten  im  Gebiete  des  Zollvereins  «in  Budürfniss 
sich  geltend  macht,  soll  aof  besonderes  Ansuchen  auch  WaarenfÜhrern  die  Be- 
nutsnng  der  öffentlichen  Niederlage  gestattet  werden.  Die  gleiche  Begünstigung 
wird  OesterreiohiseherBeits  zugestanden. 

8)  Zu  Art.  8  des  Vertrages.  1)  Die  besitlienden  Zusammen- 
legungen von  gegenüberliegenden  Grenzzolliinitern  bleiben  aufreeiit.  Doch 
steht  jedem  der  betheiligten  Staaten  frei,  eine  solche  Zusammenlegung  gegen 
vorherige  .scchsmonatliclie  Kiiinligiing  zurückzuziehen.  Neue  Zusammenlegungen 
bleiben  der  Verständigung  zwiM  hen  ( >esterreich  und  den  betheiligten  Zollver- 
einsstaaten vorbehalten.  2)  Zur  weiteren  Erleichterung  des  Verkehrs  wird  auch 
ferner  auf  thuulichsto  Uebereinstimmung  in  den  Alifertigutigsbefugnissen  der 
gegenüberliegenden  Grenzzollämter  Bedaclit  genommen  wcnlen.  3)  Hinsichtlich 
der  Stellung  und  der  Atntsbelu;riiisse  der  auf  das  (lel)iüt  de.-,  anderen  1  heiles 
verlegten  Grenzzoiläniler  hat  man  sich  über  folgende  Grundsätze  geeinigt: 
a)  Ein  auf  das  jenseitige  Gebiet  verlegtes,  früher  auf  dem  Gebiet  des  Staates, 
welchem  es  angehört ,  aufgestellt  gewesenes  Zollamt  behält  den  Namen  des 
früheren  Staudortes,  welchem  jedoch  sein  neuer  Standort  beigefügt  wird.  Die 
auf  jenseitigem  Gebiete  neu  errichteten  Aemter  erhalten  den  Namen  ihres  Stand- 
ortes.  b)  Die  Sohlagbänm«  erhalten  die  Landeafarbon  des  Territoriums,  auf 
welchem  sie  ttehen;  das  Amtsschild  wird  mit  den  Farben  und  Wappen  des 
Landes»  welchem  das  Amt  angehört,  versehen,  c)  Die  Anfreehthaltang  der 
Hausordnung  liegt  dem  Vorsteher  des  Territorialamtes  ob.  d)  Die  Regierung 
des  Territorialstaates  bat  dafär  sn  sorgen,  dass  die  auf  ihr  Gebiet  fibersetsten 
Beamten  in  Betreibung  ihrer  zollamtlichen  Geschäfte  nicht  gestört  werden,  and 
dass  naroeDtlioh  die  Sicherheit  ihrer  Dienstpapiere  nod  Gelder  keinem  Anstand 
unterliege,  e)  Die  beiderseitigen  Zoll*  und  Steuerbeamten  und  Angestellten, 
weldie  sieh  ans  irgend  einer  im  Vertrage  vorgeaebenen  Veranlassung  in  der 
vorsebrifUmässigen  Dienst-Uniform  in  den  gegenflberliegenden  Staat  begeben, 
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oeiiiscr^'r  ^^^^  BechnoDg  dM  Staates  su  erheb«ndMi  Wege-,  BrGcken- 

^"'unT'"  Fährgelde,  ebenso  wie  die  eigenen  Beamten  und  Angestellten,  befreit.  Da- 
''•gegen  baben  sie  die  Befreiung  von  dergleieben  CommunioaljonMbgaben,  denw 
IMS.  Erhebung  GeseUsehaften,  Corporationen,  Gemeinden  oder  einsolnen  Prival* 
'  Personen  mstebt,  nur  in  so  weit  so  beansprachen,  als  sie  naeh  dem  bestehenden 
Tarif  begründet  erscheint  f )  Es  wird  ansdrfieklich  anerkannt,  dass  durch  die 
Zusammenlegung  der  gegenfiberliegenden  ZoUftmter  wohl  eine  thunlidie  Gleidi- 
seitigkeit  der  beiderseitigen  Amtshandlungen,  keineswegs  aber  eine  Abfertigunga- 
gemeinsohaft  beabnditigt  sei,  dass  demnadi  jedes  der  beiden  Aemter  nur  die 
ihm  als  Ein-  oder  Ausgangsamt  seines  Staates  obliegenden  Functionen  au  voll- 
sieben,  an  den  gleichen  Functionen  des  anderen  Amtes  sich  aber  nicht  zu 
betheiligen  habe,  g)  Die  gegenwärtig  bestehenden  Verabredungen:  cur  Regelung 
der  Verhaltnisse  der  Beamten  und  Angestellten  der  auf  das  Gebiet  dos  Nachbar- 
Staates  ▼erlegten  Zollämter,  ttber  die  Unterbringung  der  auf  das  Gebiet  des  eiuen 
Staates  verlegten  Acnitir  des  anderen  Staates  und  die  hierfür  anzurechnenden 
Miethszinse,  über  die  Koätin  der  Reinigung  und  Heizung  der  zusammengelegten 
Aemter,  über  die  Errichtung,  Erhaltung,  Beleuchtung,  das  Schliesscn  uiidOeßnon 
der  Schlagbüumc  bei  den  zusammengelegten  Aemtern ,  über  die  Portofreiheit  illr 
Briefe  iiiul  Fahrpostsendungen  beim  amtlichen  Vorkehr  dieser  Aemter  mit  ihren  vor- 
gesetzten Behörden  oder  mit  anderen  Zolliinitern  ihres  Stoates,  übt-r  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Beamten  der  auf  da^  Gebiet  des  Nachbarstaates  verlegten  Zollämter, 
denen  Wohnungen  in  einem  Stantsgcbäude  des  letzteren  einj;eräurat  worden,  öber 
die  Zolhibferligunj^cn  an  .Sonu-und  Feifi t;i l^<mi,  endlich  über  die  gegenseitige  Zoll- 
befreiung  dir  fertigo  Bciinitnn-Uuil'orm-  un«l  Armatiir^tücke,  werden  hierdurch 
t  aufrecht  erhalten.     ^]  Forner  wird  unter  di  ti  bisliorigoti  Bedingungen  die  am 

6.Mai  1857  üe.sterroichiauher  »Soits  erhi.ssone  Grenzpassanteii-Dienstinstriiclion 
fflr  die  auf  das  Gebiet  des  Zollvereins  verlegten  Oestcrreichischon  Zulläuiter  in 
Kraft  bleiben. 

9)  Zu  Art.  10  des  Vertrages  und  zum  Zollcartel.  1 )  Zu 
§  5  dos  Zollcartels.  Es  wird  als  unbedenklich  anerkannt,  dass  die  Gronzaufseher 
(Finanz -Wachmannschaften)  zur  Veriiütung  und  Entdeckung  des  Schleich- 
handels sich  gegenseitig  unterstützen  und  ihre  darauf  bezüglichen  Wahr- 
nelininngen  einander  unmittelbar  niittheilon.  Man  war  jedoch  darüber  einver- 
standen, dnss  die  zur  Verständigung  über  zwockniiissiges  Zusammenwirken  von 
Zeit  zu  Zeil  und  bei  besjoudereu  Veranlassungen  vorzunelitnendon  Boralhungeii 
zunächst  nur  unter  den  beiderseitigen  oberen  Zoll-  und  Steuurbeamton  statt  zu 
finden  haben.  —  2)  Zu  §  6  des  Zollcartels.  Es  wird  anerkannt,  dass  die  beider» 
seitigen  Zoll- und  Steuerbeamten,  wenn  dieselben  bei  Verfolgung  eines  Schleich* 
händlers,  oder  der  Gegenstände  oder  Spuren  einer  Uebertretuug  der  Zollgesetse 
ihres  Staates  in  das  Gebiet  des  anderen  Staates  sidi  begeben,  sich  lediglicb 
darauf  au  beschränken  haben,  bei  den  dortigen  OflSTorsländen  oder  Behörden 
die  sur  Ermittelung  des  Thatbestandes  und  des  Thäters  und  die  aur  Sidienng 
des  Beweises  erforderlichen  Massregeln,  das  Sammeln  aller  Bewcismittd  be- 
sOglich  der  vollbrachten  oder  versuchten  Zollumgebnng,  sowie  den  Uuistindea 
nadi  die  einstweilige  Beschlagnahme  der  Waaren  und  dieFestbaltung  derlliaisf 
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itt  beuilragen,  dass  die  gsnanoten  Beiunten  dagegen  auf  fremdem  Gebiete  weder  i^'j,^^;. 
die  Pereon  des  Tiifttera,  noch  die  GegenstSiide  der  Uebertietuog  anhalten,  noch  ^ '"^.'..'f' 
ancfa  TOD  ihren  Waffen  Oobrandi  machen  d&rfon.  Sollten  aber  die  Beamten^'^J";;;;^;'/''' 
bei  der  Verfolgung  durch  thitliobe  Angriffe  auf  ihre  Person  in  die  Nothwendig- 
keit  versetst  werden,  sn  ihrer  Selbstrertheidigung  auf  fremdem  Territorium  von 
ihren  Waffen  Gebrauch  an  maehen,  so  haben  in  jedem  oinsdnen  Falle  die  Be- 
h5rden  des  Landes,  in  welchem  die^r  Fall  vorgekommmi  nach  den  daselbst 
geltenden  Gesetaen  darfiber  sn  entsdieiden,  ob  dieser  Gebranoh  Oberhaupt  oder 
in  dem  stattgehabten  Umfange  snr  Abwehr  der  thStlichen  Angriffe  erforderlich 
gewesen  ist. —  8)  Zu  fi|  6  und  11  des  ZSollcartels.  Die  beiderseitigen  Zoll-  und 
Stenerbeamten  kSnnen,  wenn  sie  sich  so  den  in  den  S§  6  nnd  11  des  Zollcartels 
beseiehneten  Zwecken  in  das  Gebiet  des  anderen  Theils  begeben,  dabei  ebenso 
bewaffnet  sein,  wie  es  fUr  die  Ausfibung  des  Dienstes  im'  eigenen  Lande  vorge- 
schrieben ist.  —  4)  Zn  S  8  des  Zollcartels.  Nach  den  bestehenden  Bestimmungen 
dflrfen  im  gegenflberliegenden  Grenzbesirke  beider  Zollgebiete  firemde  nnver- 
sollte  Waaren  nur  an  Orten,  wo  sieb  ZoUimter  befinden,  nnd  dort  nur  in  aoU- 
amtlichen  Niederlagen  oder  doch  unter  einer,  gi^n  missbriuchlidie  Verwen- 
dung hinreichend  sichernden  Controle  niedezgelegt  werden.  ^  Man  war  darüber 
einverstanden,  dass  es,  so  lange  diese  Bestimmungen  in  Krall  sind,  zur  Aus- 
fDhrung  der  im  §  8  enthaltenen  Vurabredungcn  <:c-n(igc,  >vt>nn  die  beidereeiligen 
Zollbehörden  angewiesen  werden,  Niederlagen  der  geducliten  Art,  sowie  Vor- 
räthe  von  fremden  verzollten  und  von  iiiländischeu  Wuuren  ioneriialb  des  Grenz- 
be/.irks  mit  gehöriger  Berücksichtigung  auch  der  ZoUintcre^sen  dos  nnderi-n 
Theils  in  der  goj^etzlich  zulässificm  Wci.^e  zu  eontroliren. —  5)  Zu  §  1 1  des  Zoll- 
cartels. Die  Verständigung  über  die  im  §  11  erwähnten  Punkte  bleibt  der  Ver> 
handlung  zwischen  Oesterreich  und  den  angrenzenden  Stauten  des  2#ollvcroins 
vorbehalten.  —  6)  Zu  §  21  des  Zollcartels.  Neben  der  Strafe  sind  auch  die 
vom  Ucberlreter  umgangenen  Gefälle  einzuziehen.  —  7)  Zu  §  22  des  Zoll- 
cartels. Die  Bestimmung  im  Alijiea  Ii  des  §  20  wogen  Traguiig  der  Kosten 
findet  fviicli  in  dem  hier  vorgeseheneu  Falle  eiuor  Eiustcllung  der  Untersuchung 
Anwendung. 

10)  Zu  Art.  12  des  Vertrages.  1)  Man  war  darflber  einver- 
standen, dass  der  Artikel  IS  sich  nicht  auf  Kriegsschiffe  bezieht.  2)  Die 
verabredete  Gleichstellung  der  Seeschiffe  und  deren  Ladungen  in  den  beider- 
seitigen SeehUen  erstreckt  uch  nicht :  a)  auf  Prämien,  welche  für  nenerbaute 
Seesehiffb  ertheilt  werden  oder  ertheilt  werden  mdchten,  sofern  dieselben  nicht 
in  ditf  Befreiung  von  Hafen-  oder  ZoUgebQhren  oder  in  der  Ermässigung  solcher 
Gebuhren  bestehen;  b)  auf  die  Flrivilegien  fSr  sogenannte  Taditclubs,  welche 
dritten  Staaten  angehören;  c)  auf  die  Pk>ivi]egien,  welche  in  Oesterreich  ver- 
tragsmassig den  Tflriuschen  Unterthanen  vor  den  eigenen  zustehen. 

11)  Zu  Art.  17  des  Vertrages.  1)  Die  im  Artikel  17  ent- 
baltenen  Bestimmungen  erstrocken  sich  auch  auf  den  Fall,  wo  eine  Umladung 
durch  Versdiiiedenheit  der  Bahngeleise  nöthig  wird.  Obgleich  dieselben  auf 
sonstige  Umladungen  von  Eisenbahn-Transporten  nicht  ausgedehnt  werden 
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h  "uiKHiei-  ''^^i^i't^i*»  «o  wird  doch  ansrkannt,  daas,  wo  daroh  sehr  growo  Entf«niaiig  der 
^"'onr'"  AbladnngBorte  eine  UmladuDg  nöthig  wird,  die  Auadehnnog  jener 

"*9!  Man  ^'  Begünstigungen  auf  Fülle,  wo  eine  geh&rig  beauftichtigte  Umladung  stattfindet, 
IMS.  niciit  aoMneclilieeeen  sei.  2)  Postsendangen,  weldie  auf  Eisenbahnen  dundi 
das  'Gebiei  eines  der  vertragenden  Theile  aus-  oder  nach  dem  Gebiete  des 
anderen  durchgeführt  werden,  sollen,  wenn  ihre  BeArdemng  in  gehörig  ver- 
schliessbaren  Beh&Itnissen  erfolgt,  und  die  Zahl,  der  Inhalt  und  das  Rohgewicht 
der  PoststQdce  ans  den  der  Zollbehörde  sugftnglichen  Postpapieren  erttohtlich 
sind,  von  der  Deolaration  und  Revision  sowohl  im  Innern  als  an  der  Orense, 
sowie  von  dem  aollamtliehen  Ycrijchluss  der  einzelnen  PoststOcke  auch  in  dem 
Falle  frei  bleiben ,  wenn  sie  sum  Zwecke  des  Uebergangcs  von  einer  Eisenbahn 
auf  eino  andere  umgeladen  werd'Mu  ^  Die  Angabo  dea  Inhalts  der  Poststttcke 
darf  hinsichtlich  der  mit  der  Ueberlandspost  befürderten  Gegenstände  unter- 
bleiben. 3)  Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  durch  die  im  dritten  Alinea 
des  Artikels  17  und  <lio  vorstehend  unter  2.  vereinbarte  Befreiung  der  auf  Eisen- 
bahnen transitirenden  Güter  und  Postsendungen  von  dev  sollamtliehen  Revision, 
die  Ausführung'  (>iner  .solchen  Revision  nicht  aufgeschlossen  sein  soll,  wenn 
Anzeigen  oder  begründete  Vermuthungen  einer  beabsichtigten  Zollübertretung 
vorliegen. 

12)  Zu  Art.  17  des  Vertrages.  Man  war  darfiber  einverstanden, 
dass,  wo  auf  einseinen  den  Zollverein  mit  Oesterreich  verbindenden  Eisen- 
bahnen weitere  als  die  im  Art.  17  und  vorstehend  unter  Nr.  11,  Ziffer  1  und  2 
verabredeten  Erleichterungen  im  Sinne  der  Bestimmungen  dieses  Vertrages  sn- 
lassig  erscheinen,  die  Verständigung  aber  die  dasu  erforderlichen  Einrichtungen 
zwischen  Oesterreich  und  dem  betheiligten  Zollvereinsstaate  erfolgen  könne,  so 
weit  jene  Erleichterungen  mit  den  im  Zollvereine  bestehenden  Verabredungen 
vereinbar  nnd. 

13)  Zu  Art.  18  des  Vertrages,  1)  Die  Vorabredunf»  im  ersten 
Aline.'i  des  Artikels  18  über  die  (ileichstelhin«;  der  beiderseitigen  Anfrehiniiren 
in  Bezu;^  auf  den  Antritt  und  den  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  soll  in  den- 
jenigen Deutsclien  Staaten,  deren  (iesetzgobungen  in  diesen  Beziehungen  zwischen 
Inländern  und  Ausländern  unterseheidel,  erst  vom  1.  Januar  1801»  ab  in  Wirk- 
samkeit treten.  2)  Was  den  Moss-  und  Marktverkehr  anlangt,  so  sind,  nach 
dem  er8tt.>n  Alinea  des  Artikels,  die  Angehörigen  des  anderen  vertragenden 
Theiles  sowohl  hinsichtlich  des  Rechts  zum  Beziehen  der  Messen  und  Märkte, 
als  auch  hinstehtlich  der  von  dem  Mess-  und  Marktverkehr  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben den  eigenen  Augehörigen  völlig  gleichgestellt.  Ueber  die  Form  d«r 
Legitimation,  welche  von  dea  Angehörigen  des  anderen  Theils,  die  dieser  Be- 
günstigung theilhaftig  werden  wollen,  beisubringcn  ist,  hat  man  sich  nach  Inhalt 
der  Anlage  A  verst&ndigt.  Zur  Ausstellung  dieser  Legitimation  sollen  die 
nachstehend  unter  8  genannten  Behörden  befbgt  sein.  S)  Diejenigen  Gewerbe- 
treibenden, welche  in  dem  Gebiete  des  anderen  vertragenden  Theils  Waaren- 
ankänfe  machen  oder  Waarenbestellungen  suchen  wollen«  sollen  hiecsu  abgaben- 
frm  auf  Grand  von  Gewerbe-Legitimationskarten  angelassen  werden,  welche 
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von  dwBehdrden  dmHeimathlandMsaagefortigtsind.  f  Die  Auofertigang dieser 
Karten  soll  naeh  dem  unter  B  anliegenden  Master  erfolgen.  ^  Sie gesehieht  durch  ^"J,';^''' 
diejenigen  BeliSrden,  denen  die  Ertlieilang  von  Paaskarten  nach  den  gegenwftrtig<^|;'*{j]2^^*=^> 
berteilenden  Uebereinkfinften  Sbertnigen  ist  Jedem  vertragenden  Staate  bleibt 
vorbehalten,  nach  Beinden  eine  mSsaige  Gebfihr  fDr  die  Ansfertigung  an  er- 
heben. ^  Zar  Vermeidnng  von  Verwechaelongen  und  Yerftlaohangen  sollen 
die  fllr  alle  ZoUvereinsstaaten  und  Oesterreich  gleichmSssig  hemustellenden 
Karten  nach  Format  und  Farbe  von  den  Passkarten  sich  unterscheiden,  in  jedem 
Jahre  eine  verschiedene  Farbe  tragen,  in  einem  Format  hefgestellt  werden, 
welches  die  bequeme  Mitflihmng  In  der  Tasche  möglich  macht,  und  In  der  lieber- 
Schrift  in  gleicher  Weise,  wie  die  Passitarten,  mit  einem  Stempel  versehen  wer- 
den, welcher  das  Wappen  und  den  Namen  dos  .Staates,  in  welcliem  dio  Aus- 
fertigung erfolgte,  crsiclitlich  macht,  ff  Jcdpm  Gewerbetreibenden ,  welchem 
eineGewerbe-Legitimalionskartp  ertheilt  wird,  soll  von  der  betreffenden  Behörde 
eine  Zusammonatollnng  derjenigen  Vorschriften  ausgehändigt  werden,  welche 
von  den  bctheiligten  Gewerbetreibenden,  ausser  den  in  Bezug  auf  den  Ankauf 
und  Verkauf  einzelner  Waaren-Artikel  etwa  l)o.>-tühenden  Beschränkungen,  in 
dem  Gebiete  des  anderen  vortragenden  Tlioils  zu  beachten  sind.  ^  Die 
betreßendon  Gewerbotreibeuden  oder  die  in  ihrem  Dienste  stehenden  Koi.«icnden 
dürfen  keine  Wnaren  zum  Verkauf  mit  sich  führen,  jcdooli  ist  denjenigen  von 
ihnen,  wflche  Waaronnnkiiiifc  machen,  gestattet,  die  aiifj^okuuften  Waaroii  nach 
dem  Bestimmungsorte  niitzunolinien.  Sie  dürfen  nur  im  Umlu-rrcisen  Be- 
stellungini  suchen  oder  Ankäufe  maohen  ;  der  stiindige  Bctrioh  dieser  Geschäfte 
an  einem  Orte  an<;>;erhalb  ihres  Wohnorts  unterliegt  lediglich  den  in  dem 
ersteren  geltenden  Gesetzen. 

14)  Zn  Art.  20  und  21  des  Vertrages.  Unter  Consuhi  sind  alle 
mit  ConsulaigeschilAen  Beauftragte  verstanden.  ^  Jeder  der  vertragenden  Theile, 
dessen  Angehörigen  der  Consul  des  anderen  Theiles  nach  Massgabe  des  Art.  21 
Schate  und  Beistand  gewXhrt  hat,  ist  verpflichtet,  die  dadurch  erwachsenen 
Auslagan  und  Kosten  nach  denselben  Grundsätaen  zu  erstatten,  wie  dies  von 
dem  Staate,  welcher  den  Consul  bestellt  hat,  rflcksichtlich  seiner  eigenen  An- 
gehdrigen  geschehen  wQrde. 

15)  Zu  Art.  23  des  Vertrages.   Ungeachtet  der  Bestimmung  im 

Art.  23  des  Vertrages  sollen  die  ans  Zollausschlüssen  dos  einen  vertragenden 
Tfieiles  in  das  Zollgobiet  des  anderen  eing<'henden  Waaren  in  dem  letzttTon 
kuinen  h(>lu>ron  Zöllen  unterliegen,  als  wenn  sie  aus  dem  Zollgebiete  des  ersteren 
eingeführt  würden. 

16)  Zn  Art.  25  des  Vertrages.  Die  Bevollmächtigten  sind  Ober- 
eingekommen,  dass  das  gegenwärtige  Protokoll  sngleich  mit  dem  Vertrage  den 
Hohen  vortragenden  Thailen  vorgelegt  werden  soll,  und  dass  im  Falle  der 
Ratification  des  letsteren  auch  die  in  ersterem  enthalteoen  Erklfimngen  und 
Verabredungen  ohne  weitere  förmliche  Ratification  derselben  als  genehmigt  an- 
gesehen werden  sollen. 
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OraMker  wurde  hierauf  «ler  Vortrag  in  «wei  Exemplaren  iinterteidinet  tind 

**"u"r*"  wnt«^»'«''^8*'lt  """^  «J*«  gegenwärtige  Protokoll  gleielifalls  in  doppelter  Ao§fertigung 
Mm  ^*  vollzogen. 

Gescheben  wie  oben, 

V,  Bümarek,  Wtmpffen. 

Delbrück,  Pretis. 

«.  Phüipsbom, 

Weber, 

EggembPrger. 

9.  TMmmel. 


Zollcartel. 

1 1.  Jeder  der  vertragenden  Theile  verpfliehtet  eich,  sar  Yerbindernng, 
Entdedcong  and  Bestrafung  von  üebertretnngen  {fUlZ  nnd  14)  der  ZoUgeselse 
des  andern  Staates  naeh  Matsgabe  der  folgenden  Bestimmnngen  mitsawirken. 

§  2.  Jeder  der  vertragenden  Theile  wird  seinen  Angestellten,  welche 
aar  Verbindening  oder  aar  Anseige  Ton  Üebertretnngen  seiner  eigenen  Zoll- 
gesetTC  angewiesen  sind,  die  Verpflichtang  anflegen,  sobald  ihnen  bekannt  wird, 
dass  eine  Uebertretung  derartiger  Gesetie  des  andern  Theils  nnternommon  wer- 
den soll,  oder  stattgefunden  bat,  dieselbe  im  ersteren  Falle  «lurch  alle  iljncn 
gesetslioh  anstehenden  Mittel  thunlichst  zu  vprhimli'rn  und  in  boi'It'u  Füllen  der 
inUlndisehen  Zoll- od or  Steuer-Behörde  (im  Zollvomn:  Hatipt-ZoUärotcr  oder 
Hanpt-Stetierlimter,  in  Oesterreich:  Haupt-Zollämter  oder  Finaaawadi-Com- 
missftre)  schleunigst  nnzuzoigcn. 

§  3.  Die  Zoll-  oder  Steuerbehörden  des  einen  Theils  sollen  «her  die 
zu  ihrer  Kenntniss  golangondon  Üebertretnngen  von  Zollgesetzen  des  untlern 
Theils  den  im  §  2  bezeiclineten  Zoll-  oder  .Sleueibehitrden  des  letzli*reii  .«;otort 
Mittheiliing  machen  nnd  denselben  dabei  über  die  einschlagenden  Tlmt  aclien, 
soweit  sie  diese  r.w  ermitteln  vermögen,  jede  sachdienliche  Auskunft  erthcilen. 

§  4.  Die  Erhebungsämter  der  vertrngi  nden  Thcil'  .«ollen  den  dazu  von 
dem  andern  Staate  ermächtigten  oberen  Zoll-  o.lei-  Steuerbeamten  di  sM  Üien  tlie 
Einsicht  der  Register  oder  Rpgister-Al)tlieilungen,  welche  den  Waarenvt;rkehr 
aus  und  nach  d(!ni  letzteren  nnd  an  der  Grenze  desselben  nachweisen,  nebst  Be- 
legen auf  Begehren  jederzeit  an  der  Amtsstclle  gi-staffen. 

§  5.  Die  Znll-  nnd  Steiirrboamten  an  der  (Jrenze  zwlsclien  beiden  ver- 
tragenden Theilen  sollen  angewiesen  werden,  sieh  zur  Verluitung  und  Ent- 
deckung des  Sehleichhandels  nach  beiden  Seiten  hin  bereitwilligst  zu  unter- 
stützen nnd  nicht  allein  zu  jenem  Zweck  ihre  Wahrnehmungen  sieh  gegenseitig 
binnen  der  kürzesten  Frist  mitzuilieilen,  sondern  auch  ein  Ireandnachbarliches 
Vernehmen  zu  unterhalten  und  zur  Verstiindigung  über  zweckmässige«  Zo- 
samnienwirken  von  Zeit  zu  Zeit  und  bei  bo.-onderen  Veranlassungen  sich  mit- 
einander zu  berathen.  ^  Dei  j.  der  der  einander  g.  genüberliegenden  AnfticblS- 
Stationen  soll  ein  Register  geführt  werden,  in  welches  die  erw&hnten  Mittbei- 
lungen  einzutragen  sind. 
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S  6.  Den  Zoll-  und  Steaeibeamtoo  der  vertragenden  Thoil«  soll  go-  jj;,'',;,^^, 
stattet  Bein,  bei  Verfolgang  einee  Scbleichhindlers  oder  der  Gegenstinde  oder 
Sparen  einer  Uebertretnng  der  Zollgesetse  ihres  Stantes  sieh  in  das  Gebiet  dos'^'^' 
andern  Staates  an  dem  Zweolie  an  begeben,  nm  bei  den  dortigen  OrtsTorständ^n 
oder  Behörden  die  snr  Ermittelang  des  Thatbestandes  und  des  ThSters  nnd  die 
snr  Sidiening  des  Beweises  erforderlichen  Massregeln»  das  Sammeln  aller  Be- 
wetomitlel  besQglieh  der  Tollbrachten  oder  versnobten  Zollnmgehung,  sowie  den 
Umständen  nach  die  einstweilige  Beschlagnahme  ^er  Waaren  nnd  die  Festhal- 
tung der  Thäter  an  beantragen.  ^  Antrigen  dieser  Art  sollen  die  Ortsvor- 
stände und  Behörden  jedes  der  vertragenden  Theile  in  derselben  Welse  genügen, 
wie  ihnen  dies  bei  vermutheten  oder  entdeckten  Uebertretnngea  der  ZoUgesetae 
des  eigenmi  Staates  auteht  nnd  obliegt.  Auch  können  die  Zoll'  nnd  Steuer« 
beamten  dea  einen  Thetles  dnrdi  Beqnisitiott  ihrer  vorgesetsten  Behörde  von 
Seiten  der  inständigen  Behörde  des  anderen  Theils  aufgefordert  werden,  entp 
weder  vor  letzterer  selbst  oder  vor  der  compeienten  Behörde  ihres  eigenen 
Landes  die  auf  din  Zullumgehong  bezüglicbon  Umstände  auszusagen. 

S  7.  Keiner  der  vertragenden  Theile  wird  in  seinoni  Gebiete  Verei- 
nigungen zum  Zwecke  dos  Schlei ohliandela  nach  dem  Gebiete  des  anderen 
Iheils  dulden,  oder  Verträgen  aur  Sicherung  gegen  die  möglichen  Nachtheile 
schleichhändlerischer  Unternehmungen  Gültigkeit  zagestehen. 

§  8.  Jeder  der  vertragenden  Theile  ist  verpflichtet,  zu  verhindern,  dass 
Vorrätho  von  Waaren,  welche  als  zum  Schleichhandel  nach  dem  Gebiete  des 
anderen  Theils  bestimmt  anzusehen  sind,  in  der  Nähe  der  Grenze  des  letzteren 
angehäuft,  oder  ohne  genügende  Sicherung  gegen  den  zu  besorgenden  Miss- 
braiich  nieder^'clef^t  werden.  ^  Innerhalb  des  Grenz!)ezirk3  «ollen  Niederlagen 
fremder  nn verzollter  Wimren  nur  an  solchen  Orten,  wo  sich  ein  Zollamt  be- 
findet, gestattet  und  in  diesem  Falle  unter  Vei-(lilu>s  nn<l  ('(/nirolo  der  Zoll- 
Behörde  gestellt  werden.  Sollte  in  einzelnen  Falli'ti  <|ci'  umtliclie  Verschluss 
nicht  anwendbar  sein,  so  sollen  statt  desselben  anderweite  möglichst  sichernde 
Controle-Massregeln  an!]joor(hiet  werden.  Vorräthe  von  fremden  verzollten  um! 
von  inländischen  \Vaaren  innerhalb  des  Grenzbezirkes  sollen  das  liedürf'niss  de« 
erlaubten,  d.  h.  nach  dem  örtlichen  Verbrauche  im  eigenen  Lande  bemessenen 
Verkehrs  nicht  überschreiten.  Entsteht  Verdacht,  diis.^  sich  Vorräthe  von 
Wtwren  der  letztgedachti-n  Art  über  das  bezeichnete  Bedürfniss  iiiul  zum  Zweck 
des  Schleiihliandels  gebildet  hätten,  so  sollen  dergleichen  Nie.ieriagen,  insoweit 
es  gesetzlich  zulässig  ist,  unter  spccielle  zur  Verhinderung  dea  Schleichhandels 
geeignete  Controlo  der  Zollbehörde  gestellt  werden. 

§  9.  Joder  der  vertragenden  Theile  ist  verpflichtet :  a)  Waaren,  deren 
Bän-  oder  Durchfuhr  in  dem  andern  Stallte  verboten  ist,  nach  demselben  nur 
beim  Nachweise  dortiger  besonderer  Erlaubnis^  zoll-  oder  stcueramtlich  abzu- 
fertigen; b)  Waaren  I  weldia  in  dem  andern  Staate  eingangsabgabenpflichtig 
und  dahin  bestimmt  sind,  nach  demselben  1)  nur  in  der  Richtung  nach  einem 
dortigen  mit  ausreichenden  Befugnissen  vereinen  Eingangsnmte,  2)  von  den 
Ausgangsämtem  oder  Legitimattonsstallen  nur  an  solchen  Tageszeiten,  dass  sie 
jenseits  der  Grense  au  dort  erlaubter  Zeit  eintrelTen  können,  nnd  3)  unter  Ver- 
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D  ui scher  Minderung  jedes  venneidliehen  Aafenthallet  xwisehen  dem  Ansgangsamte  oder 
'"'ilur'"  Legitimationsstelle  nnd  der  Grense  zoU-  oder  Bteueruntlieh  abzufertigen, 
^^^Mm'''^^*'  mit  Anaweiaen  m  vereetien. 

$  10.  Aach  wird  jeder  der  beiden  Staaten  die  Erle^gnng  der  Ar  die 
WiederausAihr  nnverabgabter  Waaren  ihm  geleisteten  Sicherheiten,  sowie  die 
ffir  Ansfkihren  gebührenden  Abgabenerlasse  oder  Erstattungen  erst  dann  ein» 
treten  lassen,  wenn  ihm  darch  eine  vom  Eingangsamt  aussustellende  Be* 
soheinignng  nachgewiesen  wird,  dass  die  nach  dem  vorbezeichneten  Naobbar» 
lande  ansgeAlhrtc  Waare  in  dem  letzteren  angemeldet  worden  ist. 

S  11*  Vor  Ausführung  der  im  §  9  tintt-r  b  nnd  im  §  10  nnthaltonen 
Bestimmungen  werden  die  vertragenden  Theiie  über  die  erforderliehe  Anzahl 
oud  die  Befugnisse  der  zum  W;uu  cnUbergange  an  der  gemeinschaftlichen  Grenze 
bestimmten  Anmelde-  und  Krhebungsstellcn,  über  die  denselben,  soweit  sie  so 
einander  unmittelbar  in  Beziehung  stehen,  übereinstimmend  vorzuschreibenden 
Abfcrtigungsstunden  und  über  nach  Bedürfniss  anzuordnende  amtliche  Be- 
gleitungen der  ausgeführten  Waaren  bis  zur  jenseitigen  Anmeldestelle,  sowie 
über  besondere  Massregeln  ilUr  den  Eisenbahn veriiebr  sich  bereitwilligst  ver- 
ständigen. 

§  12.  Jeder  der  vertragenden  Theiie  hat  die  in  den  §§  13  und  M 
erwähnten  UebiTfrctungen  der  Zollgesetze  des  andern  Theils  nicht  allein  seinen 
Angehörigen,  sondern  auch  allen  di-iijenlgen,  welche  in  seinem  Gebiet  einen 
vorübergehenden  Wohnsitz  haben  (nh'v  auch  nur  augenblicklicii  .'^ich  befinden, 
unter  Androhung  der  zu  jenen  Paragniphen  bezeichneten  Strafen  zu  verbieten. 
Beide  vertragende  Theiie  verpflichten  sich  vvechselüeitig ,  die  tlem  andern  ver- 
tragenden Tlicilo  angehörigeu  Unterthanen,  welche  den  Verdacht  des  Schleich- 
handels wider  sich  erregt  haben,  innerhalb  ihrer  Gebiete  überwachen  zu  lassen. 

§  13.  Uebertrctungen  von  Ein-,  Ans-  nnd  Dnroiiluln verboten  des 
anderen  Theilcs  und  Zoll-  oder  Steuer-Defrauden,  d.  h.  solche  Handlungen  oder 
gesetzwidrige  Unlerlassungen,  dnrcli  welche  dem  letzteren  eine  ihm  gesetzlich 
gebührende  Ein-  oder  Ausgangs- Abgabe  entzogen  wird  oder  bei  unentdeckfeoi 
Gelingen  entzogen  werden  würde,  sind  von  jedem  der  vertragenden  Theiie  nach 
seiner  Wahl  entweder  mit  Confiscation  des  Gegenstandes  der  Uebertretung, 
eventuell  Erledigung  des  vollen  Werlhes  und  daneben  mit  angemessener  Geld* 
strafe,  oder  mit  denselben  Geld-  oder  Vermöge nsstrafen  zu  bedrohen,  welchen 
gleichartige  oder  Shnliohe  Uebertn^ongeo  smner.  eigenen  Abgabengesofse  unter- 
liegen. ^  Im  letzteren  Falle  ist  der  Strafbetrag,  soweit  derselbe  gesotslich 
nach  dem  entsogenen  Abgabenbetrage  sich  richtet,  nach  dem  TWife  des  Staates 
an  bemessen,  dessen  Abgabengesets  Qbertreten  worden  ist. 

S  14.  FOr  solche  Uebertretungen  der  ZoUgesetce  des  anderen  Staates, 
durch  welche  erweislich  ein  Ein-,  Aus*  oder  DunAfnhrverbot  nicht  verletst  oder 
eine  Abgabe  widerrechtlich  nicht  entzogen  werden  konnte  oder  soUle,  sind 
genügende,  in  bestimmten  Grenzen  vom  strafrichterlic^en  Ermessen  abbiagige 
Geldstrafen  anandrohen. 

§  15.  Freibeits-  oder  Arbeitsstrafen  (vorbehaltlieh  der  nach  seinsn 
eigenen  Abgabengesetsen  eintretende  Abbffssnng  unvollstreckbarer  Geldstrafen 
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durch  Haft  oder  Arbeit),  aowi«  Ehrenstrafen ,  die  Entsiehoog  von  Gewerbs- 
bereeiitigungea  oder,  alt  StrafaohSrfnng,  die  Bekanntnaehnog  erfolgter^  Vemr- ^""j^^"''" 
tiieilmigen  anradrohen,  iet  auf  Grand  dieses  OarCela  keiner  der  vertragenden^|''ij[j|^^''' 
Theile  verpflichtet. 

§  16.  Dagegen  darf  durch  die  nach  den  H  12 — 15  su  erlaseenden 
Straf  beetimmiingeD  die  gesetsnlHige  Beetrafting  der  bei  Verietsang  der  Zoll- 
geeetie  dea  andern  Staates  etwa  vorlcommenden  sonstigen  Uebertretungen,  Ver- 
gehen und  Verbredien,  als:  Beleidigungen,  reditswidiige  Widersetsliohkeit, 
Drohungen  oder  Gewaltthiligkeiten ,  FUsohungen,  Bestechungen  oder  Er- 
pressungen und  dergl.  nicht  ausgeschlossen  oder  beschränkt  werden. 

I  17.  Uebertretungen  der  Zollgesetse  des  andern  Theils  liat,  auf  An- 
trag einer,  snstlndigen  Behörde  desselben,  jeder  der  vertragenden  Theile  von 
.  deoselben  Gerichten  und  in  denselben  Formen ,  wie  Ueliertretungen  seiner 
eigenen  derartigen  Gesetse,  untersuchen  und  gesetemässig  bestrafen  m  lassen : 
1)  wenn  der  Angeschuldigte  entweder  ein  Angehöriger  des  Staates  ist,  wdeher 
ilin  Bur  Untersuchung  und  Strafe  ziehen  soll,  oder  8)  wenn  jener  nicht  allein 
xar  Zeit  der  Uobertretung  in  dem  Gebiete  dieses  Staates  einen,  wenn  auch  nur 
vorfibergeh enden  Wohnsitz  hatte  oder  die  Uebertretung  von  diesem  Gebiete  aus 
beging,  sondern  auch  bei  oder  nach  dem  Eingange  des  Antrags  auf  Unter- 
8uchun<7  sich  in  demselben  Staate  bctreflen  lässt,  in  dem  unter  2  erwähnten 
Falle  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Angeschuldigte  nicht  Angehöriger  des  Staates 
ist,  dessen  Gesetze  Gegenstand  der  angeschuldigten  Uebertretung  sind, 

§  18.  Zu  den  im  §  17  bezeichneten  Untersuchungen  sollen  das  Gericht, 
von  dessen  Bezirke  aus  die  Uebertretung  begangen  ist,  und  das  Gericht,  in 
dessen  Bezirke  der  Angeschuldigte  seinen  Wohnsitz  oder,  als  Ausländer,  seinen 
einstweiligen  Aufenthalt  hat,  insofern  zuständig  sein,  als  nicht  wegen 
derselben  üehortri'tung  gt'gon  denselben  Angeschuldigten  ein  Verfahren  bei 
einem  andern  Gericht  anhängig  oder  durch  schliesslicbe  Entscheidung  be- 
endigt ist. 

§  10.  Bei  den  im  §  17  hczoirbnct»  !)  ljiit('r>u('lniii<ren  soll  den  amtlichen 
Angaben  der  Hehörden  oder  Angestellten  «li-^i  andern  Tlieil>  ilie«elbe  Beweis- 
kraft beigelegt  werden,  welche  den  amtlichen  Angaben  der  Beliürden  oder  An- 
gestellten des  eigenen  Staates  in  Fällen  gleieher  Art  beigelegt  ist. 

§  20.  Die  Kosten  eines  nach  Ma^sgabe  des  §  17  eingeleiteten  Straf- 
verfahrens und  der  Strafvollstreckung  sind  nach  denselben  .Grundsätzen  zu  bo- 
stimnien  und  aufzulegen,  welche  für  Strafverfahren  wegen  gleichartiger  Ueber- 
tretungen der  Gesetze  des  eigenen  Staates  gelten.  Für  die  einstweilige 
Bestreitung  derselben  hat  der  Staat  zu  sorgen,  in  welchem  die  Untersuchung 
gc/iihrt  wird.  ^  Diejenigen  Kosten  des  Verfahrens  und  der  StiafvoUstreckung, 
welche,  wenn  ersteres  wegen  Uebertretung  der  eigenen  Abgabengesetze  statt» 
gefanden  hätte,  von  jenem  Staate  schliesslich  zu  tragen  sein  würden,  hat,  in- 
soweit sie  nicht  vom  Angeschuldigten  eingesogen  oder  durch  eingegangene 
Strafbeträge  (§21)  gedeckt  werden  können,  der  Staat  sn  erstatten,  dessen 
Behörde  die  Untersuchung  beantragte. 

S  21.  Die  GeldbetrBge,  welche  in  Folge  eines  nach  Uassgabe  des  $  17 
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Pruucher  Angeleiteten  StrafverfUireDS  von  dem  Angeaishaldigteii  oder  flSr  ▼eriwofte  Gegen« 
^^'ur'"  ^  Uebertretnng  eingdien,  eind  dergeelelt  so  verwenden,  dau  davon 

^"igj^'znnaehat  die  rfiobtündigen  Geiiohtskosten ,  sodann  die  dem  andern  Staate  ent- 
iMi«    BOgenen  Abgaben  und  saletst  die  Strafen  beriditigt  -werden.    %  Ueber  die 
letsteren  bat  der  Staat  zu  verfttgen,  in  welchem  das  Verfahren  stattfiind. 

I  Sd.  Eine  nach  Masi^be  dee  §  17  eingelotete  Unterenchimg  iet,  ao 
lange  ein  rechtskrilügeB  Endeikenntnies  noch  nicht  erfolgte,  aof  Antrag  der 
Behörde  desjenigen  Staates,  welcher  dieselbe  veranlasst  hatte,  sofort  einsostellen. 

§  23.  Das  Recht  zum  Erlasse-nnd  zur  Milderung  der  Strafen,  zu  wel- 
ctuMi  der  Angeschuldigte  in  Folge  eines  nach  Massgabe  des  §  17  eingeleiteten 
Verfahrens  vcnirthoilt  wurde  oder  sich  freiwillig  erboten  hat,  steht  dem  Staate 
SU,  bei  dessen  Gerichte  die  Verurtheilung  oder  £rbictang  erfolgte.  Es  soll 
jndoch  vor  derartigen  Straferlässen  oder  Strafmildemngf^n  dor  zuständigen 
Behörde  dt;s  Staate»,  dessen  Gesetze  übertreten  warn,  Gelegenheit  gegeben 
werden,  sich  darüber  zu  äussern. 

§  24.  Die  Gerichte  jedes  der  vortragenden  Thcile  sollen  in  Beziehung 
auf  jedes  in  dem  andern  Staate  wegen  üobertretung  der  Zollgesetze  di»7;<es 
Stajitos  oder  in  Gemässhoit  d<'s  §  17  eingeleitete  Stnifvcrfaln-LMi  \ erpfliclifct  s<'iii, 
Ulli  iM  -in'licn  des  zuständigen  Gerichtes :  1)  Zeugen  und  .Saciiv  erstiindigf,  wolclie 
sich  in  ihr<TO  Gcriclitsbozirk  aufhalten,  auf  Erfordern  cidlicli  zu  vi'niehmen  und 
erstere  zur  Ablegung  des  Zeugnisses,  so  weit  dasselbe  nicht  nach  den  Landes- 
gesetzen verweigert  werden  darf,  z.  B.  die  eigene  Mitschuld  der  Zeugen  betrifft, 
oder  sich  auf  llTusfilnde  erstruckt'ii  soll,  wek-ho  mit  der  Anschuldigung  nicht  in 
naher  Verbindung  stehen,  niUhig^'ufuUs  anzuhult(<n  ;  2)  amtliche  Besichtigungen 
vorzunehmen  und  den  Befund  zu  beglaubigen;  3)  Angoschuldigtou,  welche  sich 
im  Ilozirko  des  ersuchten  Gerichts  auflialten,  ohne  dem  StiUitsverbando  des 
letzteren  anzugehören,  Vorlaihmgeu  und  Erkenntnisse  behündigen  zu  lassen; 
4)  Uebertrüttr  uml  doreii  bewegliche  Güter,  welche  im  Bezirke  düs  ersuchten 
Gerichts  angetroffen  werden,  anzuhalten  und  auszuliefern,  insofern  nicht  jene 
Uebertreter  dem  Staatsvcrbando  des  ersuchten  Gerichts  oder  einem  solchen 
dritten  Staate  angehören,  welcher  durch  Verträge  verpflichtet  ist,  die  fragliche 
Uebertrefung  aeineraeita  gehörig  nntersochen  und  bestrafen  so  lassen. 

§  25.  Es  sind  in  diesen  Cartel  luter  nZollgesetsen**  auch  die  Ein-, 
Ans-  und  Durchfuhrverbote  und  unter  „Gerichten**,  die  in  jedem  der  vertra- 
genden Theile  cur  Untersnehnng  and  BestraAing  von  Uebertretongen  der 
eigenen  derartigMi  Geseice  bestellten  Behörden  verstanden. 

§  26.  Durch  die  vorstehenden  Bestimmungen  werden  weitefgehende 
Zugeständnisse  «wischen  den  vertragenden  Staaten  snm  Zwecke  der  Unter* 
drOdcung  des  Schleichhandels  nicht  aufgehoben  oder  geändert. 
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IOB0OKDT8CHEA  iUND    -  Cosetz,  !>ctrcrroiM)  lU-u  Zollvcreiostsrif  vom 

i.  Juli  1865.    Vom  85.  Mai  1868. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden.  KöBig  von  Prensaen  ete.,  ver- 
ordnen,  im  Namen  des  Korddentsehen  Bandes,  naoli  erfolgter  Znstimranng  des  j."»«! 
Bundesralhes  des  Deatsehen  Zollvereins  und  des  Deutschen  Zollparlaroents, 
was  folgt: 

f  1.  Die  dnrch  den  Handels-  und  Zollvertrag  swisehen  dem  Nord- 
dentsoben  Bande  and  den  au  letalerem  mcht  gehörenden  Bfitgliedem  des 
Deutsehen  Zoll-  und  Handelsvereins  einerseits  und  Oesterreich  andererseits  vom 
9.Mftrs  d.  J.  IQr  die  iänfuhr  aus  dem  freien  Veihehr  Oesterreichs  in  das  Gebiet 
des  Zollvereins  vereinbarten  Zollbefreiungen  and  ZoUermissigungen  treten 
gleichseitig  mit  dam  Yollsage  dieses  Vertrages  i&r  die  Einftihr  ans  allen  Lin- 
dem in  Wirksamkeit,  jedoch  mit  der  Masegabe,  daas  die  Zollermissignng  lilr 
»Wein  nnd  Host,  auch  CSder,  in  Fässern  und  Flaschen**  —  Anlage  B  des  Ver- 
träges  Nr.  22.  Lit.n.  —  nur  auf  die  Erzoognisse  dorjonigen  LSnder  Anwendung 
ftndet,  weiche  die  Erzeugnisse  dos  Zollvuruins  bei  der  Einfuhr  gleich  den  Er- 
zeugnissen der  meistbegün.stigten  Nation  behandeln. 

§  2«  IMe  snr  Ausführung  der  vor.-tolionden  Bestimmung  erfordcrliclien 
Anordnungen  werden  vom  Bundesratho  des  Zollvereins  ft-sfgestollt.  ^|  Urkundlich 
unter  Unserer  Höchsteigenh&ndig^n  Unterschrift  und  t>eigedrucktem  Bundes- 
Insiegel. 

Gegebeu  Berlin,  den  25.  Mai  1868. 

(L.  S.)  Wilhelm. 
Graf  V.  Biamarck'SehÖuhamen, 


HORDDEUTSCHER  BUND.  Antra;,'  .Ic  innuUhkanzlurs,  an  den  K..i)ij4  von 
Preussen,  die  Berufung  dun  Zullpurlainenta  bu  wruchiebcu  und  in- 
twisehen  den  Bnndesrath  and  deo  Reichstag  des  NorddevtieheD  Bnndss 

einiubernfen.  — 

An  des  Königs  Majestät. 

Berlin,  den  3.  März  1868. 
Nachdem  der  Znlh oreinigungs-Vertrag  vom  8.  Juli  v.  J.  mit  dorn  1.  '^[Jörid** 
Januar  d.  J.  zur  Wirksftmkeii  gelangt  war,  trat  die  Notliwcndigkcit  i-inor  buldijion  3^J|^ 
Berufung  der  diircli  diesen  Vertrag  gcschnfTcnon  Icgi.slativen  Orgaue  dringend 
hervor.    Die  Erweiterung  dea  Züllvcreini?gfbii>tcs  gegen  Norden,  die  Zoll-  und 
Handelsverhültnisso  zu  Oesterreich ,  wichtige  Fragen  der  inneren  Besteuerung 
und  des  Zolltarifs  erforderten  im  gomoinsamen  Interesse  eine  rasche  Erledigung. 
^  Nicht  minder  dringK^  war  die  Berufung  der  legislativen  Oigaoe  dos  Nord- 
deatsdiMi  Bandes.    D«r  Beitdistag  halte  in  seiner  letaten  Session  den  lebhslleii 
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'^>»rdü'  Wunsch  XU  erkennen  gegeben,  nicht  wieder,  wieiniTerfloseenenJahreimHerbate 
3" Matt  *^  werden,  und  ee  war  die  Berechtigung  dieees  Wunsches  von  den  Ter- 

iM**  bOndeten  Regierungen  nicht  verlcannt  worden ,  es  mnsste  daher  auch  fSr  den 
Beichstsg  eine  frfihe  Bemfting  im  Frfihjahr  nm  so  mehr  in  Aussicht  genommen 
werden,  als  demselben  mehrere  umfangreiche  Vorlagen  gemacht  werden  mflssen. 
^  Diese  Verhältnisse  führten  su  der  Frage,  welche  le|^slativen  Organe,  di^enigen 
des  Zollvereins  oder  diejraigen  des  Norddeutschen  Bundes ,  suerst  au  berufen 
seien.  Eure  Kdnigliche  Majestät  entschieden  fEir  die  Priorität  des  Bundesratbs 
des  Zollvereins  und  des  Zollparlaments.  AUerhöohstdieselben  waren  bei  dieser 
Entscheidung  durch  den  Wunsch  geleitet,  die  den  Institutionen  des  Zollvereins 
vertragsroissig  gesicherten  Eigenthfimliehkmten  auch  ftusserlich  in  selbständiger 
Gestaltung  hervortreten  au  lassen  und  dem  die  Gesammtheit  der  Deutschen 
Staaten  umfassenden  Gemeinwesen  den  Vortritt  zu  gewähren.  Es  wurde  daher 
der  Bundesrath  des  Zollvoreins  durch  die  AUerhSehste  Verordnung  vom  SS.  v. 
Mts.  auf  den  2.  d.  Mts.  berufen  und  die  Berufung  des  Zollparlaments  auf  den 
20.  d.  Mts.  in  Aussticht  genommen,  Inzwischen  ist  bekanntgeworden,  dass 
die  Wahlen  zum  Zollpnrlnmont  im  südlichen  Theile  Hussens  erst  auf  den  19.  d. 
M.  angcsetBt  sind  und  in  WQrtterobeig  nicht  vor  dem  24.  d.  M.  worden  statt- 
finden könneti.  Es  muss  daher  entweder  ila:*  ZoUpftrlamcnt  ohne  Theilnalime 
der  Würtlenibergischen  und  eines  Theiles  der  Hessischen  Abgeordneten  eröffnet, 
oder,  statt  in  der  zweiten  Hälfte  des  März,  erst  im  April  berufen  werden.  ^  Die 
Wahl  der  ersten  Alternative  vermag  ich  bei  Eurer  Königlichen  Majestät  nicht 
zu  befürworten.  So  unerwünscht  der  durch  die  Verspätung  der  Wahlen  in 
Württemberg  und  Hessen  bedingte  Aufschub  auch  ist,  so  erfordert  doch  das  Inter- 
esse der  neuen  Institution  ,  dass  dicsplbo  untor  Theilnnhme  alli-r  dazu  lieruf'enen 
ins  Leben  trete.  Ich  kann  deshalb  nur  ehrfurclitsvoll  beantragen  ,  die  Beniliing 
des  ZoUparliunciits  unter  den  obwaltenden  Umständen  zu  verschieben,  den  dafhircli 
frei  werdenden  Zeitraum  aber  zur  Berufung  des  Reichstngos  des  Norddoutsciien 
Bundes  zu  benutzen.  Denn  wenn  das  Zollparlament  er.st  im  April  zusammen- 
tritt, würde  der  Reichstag,  sofern  er  dem  Parlamente  folgen  .sollte,  bis  in  den 
Sommer  versammelt  bleiben  müssen.  ^  Bei  Eurer  Königlichen  Majestät  stelle 
ich  daher  den  ehrfurchtsvollen  Autrag: 

durch  Vollziehung  der  anliegenden  beiden  Verordnungen  den  Bnndesrath 
des  Norddeutschen  Btindi-s  auf  den  7.  d.M.  und  den  Reichstag  auf  den 
23.  d.  M.  berufen  zu  wollen. 

Gr.  V.  Bismarck' Schönhauxeit. 


No.  3303. 

lOfiDDlUTSCHIB  BOHD.      Thronrode  des  Königs  von  Frenssen  bei  ErBff* 
n«ag  des  Beichstags.  am  83.  M&rs  1868.  — 


No.  3303 
IVordd. 


Geehrte  Herren  vom  Reichstage  des  Norddeutschen  Bundes!  —  Zun 
ss!Min  dritten^Male  begrOsse  leb  Sie  im  Namen  der  TerbAndeten  Begierungen,  um  in 
Gemeinsobaft  mit  Ihnen  den  Ausbau  der  Verfassung  des  Norddeutsehen  Bundes 
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fortsoMtaen.  f  lo  Ihrer  letiten  Session  haben  Sie  dnrcb  Herstellung  orgnni- 
scher  Eimichtnngen  die  QmDdlagen  gesehaffen,  auf  welchen  nanmehr  die  Ge-  ^'j^*^ 
selsgebnng  des  Bundes  diesen  weiteren  Ausbau  seiner  inneren  Einrichinngen  an 
bewiriien  bat.  Die  Oesetsentwfirfe ,  welche  su  diMem  Zwecke  Ihrer  verfas- 
snngtraftssigen  Beschlussnahnie  unterbreitet  werden  sollen,  sind  dem  Bundes- 
rathe  vorgelegt,  und  zam  TheH  schon  von  demselben  berathen  worden.  ^  Das 
in  Ihrer  leisten  Session  begrOndete  Institut  der  Freisflgigkeit  soll  durch  eine, 
anf  dem  Grnndsatxe  der  Gewerbefreiheit  beruhende  Gewerbeordnung  weiter 
entwickelt  and  durch  Aufhebung  der  poliseilichen  Bescbxttnkungen  der  Ehe- 
schlietsnng  von  einem ,  seine  Verwirklichung  Ifthmenden  Hemmniss  befreit  wer- 
den. Ein  Gesets  Uber  die  Qaartierleistnng  im  Frieden  ist  dazu  beetimmt,  die 
Militäigesetzgebung  des  Bundes  nadi  einer ,  Ültr  die  Intereseen  der  Bevölkerung 
besonders  wichtigen  Seite  snm  Abschluss  su  bringen.  Die  Regelung  des  Mass- 
nnd  Gewichtswesens,  welche  in  der  vorigen  Session  dringenderen  Aufgaben 
weichen  musste,  wird  in  dor  gegcnwürtigen  xu  Ihrer  Berathung  gelangen*  Die 
Verhältnisse  der  Bundesbeamten  bedürfen  der  gesotzlichen  Regelung,  iind  wer« 
den  den  Gegenstand  von  Vorlagen  bilden.  Ein  Gesetzentwurf  über  das  Schul« 
denwosen  des  Bundes  wird  Ihnen  wiederam  vorgelegt  werden*  Ich  vertraue, 
da«s  die  Bereitwilligkeit ,  mit  wrlcher  die  verbündeten  Regiuningcn  in  diesem  . 
Entwürfe  den  von  Ihnen  bei  der  früheren  Berathung  gcfassten  Besohl&Säen  ent- 
gegengekommen «lind,  von  Ihrer  Seite  ein  gleiches  Entgegenkommen  finden 
werde.  ^  Ueber  die  Lage  der  vormals  Schleswig* Holsteinschen  Officiere, 
welche  in  der  letzten  Session  Ihre  Theilnahme  in  Anspruch  nahm,  und  über  die 
Untergtfitzung  hnlfsbedürftiger  Familien  der  Ersatzreserve  werden  Ihnen  Vor- 
lagen zn^'chen.  Die  Bestenernng  des  Branntweins  in  den  Hohenzollernschen 
Landen  und  in  dem  zum  Bunde  gehörenden  Thcilo  Hessens  bedarf  der  K<'i:''1iiiii; 
und  mit  dieser  Regelung  .steht  ein  V'erlrag  in  liiiidung .  (iiin  l)  welchen  der 
freie  Verkehr  mit  Branntwein  und  Bier  zwischen  detn  Bunde  uud  dem  übrigen 
Theilu  Ii(.".s.send  hergestellt  worden  soll.  ^[  Der  Ilaushiiltsetnt  d».'-  liutides  für 
1869  wird  Ihnen  vorgelegt  werden.  Die  Scii wierigkeiten ,  welciie  seiner  Auf- 
stellung in  den  ersten  Monaten  dca  Jahres  entgegenstehen  ,  haben  dem  Wtinsche 
weielieu  mii-isen  ,  Sie  zu  einer  Zeit  zu  berufen,  in  welcher  Sie  Sich  Ihrer  ge- 
wohnten Berufsthätigkcit  mit  den  geringtston  Opfern  entziehen  können.  ^  Die 
Regelung  des  internationalen  Postverkehrs,  auf  (Tnnullage  der  in  Ihrer  letzten 
Session  beschlossenen  Gesetze,  ist  weit  vorgeschritten.  Postvertnigu  mit  den 
Süddeutschen  Staaten,  mit  Oesterreich,  mit  Luxemburg,  mit  Norwegen  und  mit 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sind  abgeschlossen  und  werden  Ihnen 
vorgelegt  werden  ;  mit  anderen  Staaten  sind  sie  dem  Abschluss  nahe  und  wer- 
den, wie  Ich  hoffe,  noch  zu  Ihrer  Berathung  gelangen.  ^  Ein  mit  den  Ver> 
einigten  Staaten  von  Amerika  abgeschlossener  Vertrag  ist  dazu  bestimmt,  die 
StaatsangehOrigkdt  der  gegenseitigen  Einwanderer  sn  regeln  und  damit  am  den 
Besiehnngen  sweieri  durch  Vefkehvsinteressen  und  Familienbande  eng  verbun- 
dener Nationen  den  Keim  von  Zwistigkeiten  sn  entfernen.  ^  Im  Einverstftnd- 
niss  mit  Meinen  Verbfindeten  habe  Ich  Behnfo  Unterhandlung  dieser  Vertrüge 
und -um  die  völkerrechtliche  Stellung  des  Norddeutschen  Bundes  snr  Geltung  sn 
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^ASS^  bringen,  die  in  der  VeHasanng  TOfgeseiiene  Vertretung  des  Bundes  im  Analande 
as!  M«ra  beistellt,  vnd  ist  dieser  Scliritt  m  Meiner  lebhaften  Genugthnnng  «Useitig  in 
iSM.  jero  Geiste  anfgefiwat  und  enriedert  worden  i  aus  welehem  er  hervorgegangen 
war.  Er  hat  die  fireundsehaftlioben  Besiehangen  gefördert  und  befestigt,  welche 
«wischen  dem  Norddeatschen  Bande  und  den  auswärtigen  Michten  bestehen 
nnd  deren  Pflege  und  Erhaltung  der  Gegenstand  Meiner  unansgesetsten  Soig- 
fnlt  bleibon  wird.  ^  Ich  durf  dalier  der  UeberseUgUng  Ausdrtt<dc  geben ,  da.<A 
der  Segen  des  Friedens  auf  den  Anstrengungen  ruhen  werde ,  wulclic  Sie  der 
Förderung  dor  nationalen  Interessen  widmen  wolIfMi ,  zu  deren  Pflege  und  s» 
deren  Sobuts  das  gesammte  Dentsehe  Vaterland  sieh  verbfindet  hat. 


No.3304. 

lOBDDEUTSCHEH  BÜHO.  —  Aus  den  Vcr han d  1  angen  des  Kcichstags  über 
den  Antrag  Aegidi  und  Genessen,  betreffend  die  Freiheit  des  Prirat- 
eigenthnms  «er  See  In  Kriegseeiten»  In  der  Sitxnng  vom  18.  April  1868.  — 

'^ivonM*  i<  litorstatter  Lesse:  Meine  Herren,  der  Antrag  der  Herren  Aegidi 

.i'""''*.,  und  Genossen  lautet  : 

18.  April 

»Dß''  Reichstag  woUo  beschlipssen  : 

Don  Bundeskanzler  aufzufordern,  zn  veranlassen, 

dass  bei  dem  geycnwärligon  friedlichen  Einvornelinieii  niil  den  aus- 
wiirtigen  Miichten  Verhandlungen  oiiigeleitet  werden  ,  welclin  zum 
Zweck  haben,  durch  Uebcn-inkuuft  von  Stmil  zu  Staat  die  Freiheit 
des  Privat-Eigenthnnis  zur  .See  in  Kriegj^zciuii  zu  einem  vcrtrags- 
niüssig  anerkannten  Grundsatz  des  Viilkerreclits  zu  erheben." 
Die  Frage,  welche  hiernach  die  Aufnierk.sumkeit  der  hohen  Versamm- 
lung auf  sich  ziehen  wird,  ist,  wenn  auch  nur  in  kurzen  Zügen,  sclion  einmal, 
im  Herbste  des  vorigen  Jahres,  hier  zur  Sprache  gebracht  worden,  und  zwar  bei 
Gelegenheit  der  Berathung  des  Gesetses ,  betreffend  die  Nationalität  der  Kauf« 
fahrtei*Sohiffe  de*  NorddootadMn  Bundes.  Sie  erinnern  Sich,  dass  es  sieh  damsls 
darum  handelte,  die  Norddeutsche  Bnndesflagge  als  alleinige  National-  oder 
Landesflagge  der  Kauffahrteischiffe  der  Bundesstaaten  an  prodamiren ,  nnd  die 
Bedingu  ngen  festsusetaent  von  denen  das  Becht  cur  Fflhrung  dieser  Flügge  ab* 
hängig  sein  soll.   Meine  Herren,  wir  handelten  damals  mit  einer  gewissen  Vor- 
sicht, wir  hflteten  uns,  unsere  neu  begrflndete  Flagge,  wie  der  geehrte  Herr 
Bedner,  der  hente  an  der  Spitze  der  Antragsteller  steht,  sich  ausdrfiekte,  aof  das 
Gebiet  der  vttlkerrechtlichen  Controverse  an  versetaen ;  wir  hielten  uns  an  das 
Bestehende  nnd  knüpften  an  die  bestehenden  Zustände  an,  indem  wir  dieses  6e> 
seta  machten,  wie  es  gemaöht  ist,  und  ieh  glaube  auch  heute  noch,  wir  haben 
damals  wohl  daran  gethan.  Wir  gedachten  haoptsikihlidi  des  Falles,  wo  der  Nord- 
deutsche Bund  neutral  sein  werde,  nnd  wollten  fIBr  diesen  Fall  unsere  Sohiffe  vor 
der  Gefahr  der  Aufbringung  hfiten.  Deshalb  enthidten  wir  uns,  Bestimmungen  in 
dasGesets  hineinaubringen,  die  sonst  im  Interesse  unserer  Bhederei  wohl  gdegen 
hatten.    ^  Heute  aber,  meine  Herren,  befinden  wir  uns  in  einer  gans  anderen 
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Lnge.  Wir  haben  heute  kein  Gesetz  zu  machen;  wir  heOnden  nna  vielmehr  auf  '^"„r^^'' 
dem  freien  Boden  der  Kritik,  der  Agitation  für  ein  unsv^eifalball  Tiohtiges 
Princip  ,  der  Agitation  für  ein  Princip,  das,  wenn  es  in  ttli8«r  VÖlkernKÄt  intro- 
dneirt  Min  wird,  unserer  neubegrtindetcn  Handelsflagge  den  unbehinderten  Lanf 
durch  die  Meece  eichert.    ^  Meine  Herren  I  ^r  Antrag  beswedit  eine  Reform 
nneeres  Seekriegereehts,  eine  Beform  im  CMete  unserer  Zeit,  eine  Beform  im 
Sinne  der  traditionellen  Politik  des  Staates,  der  an  derSpitce  des  Norddeutschen 
Bundes  steht.    Der  Antrag  beschSftigt  sich  nicht  etwa  nur  mit  den  Becbten  der 
Neutralen  —  diese  Beehte  sind  dundi  die  bekannte  Pariser  Declaration  einiger- 
massen  sieher  gestellt,  —  der  Antrag  richtet  sich  gegen  die  gaoaeArtderKriegM- 
HBhrung  cur  See,  er  richtet  sieh  vor  zugswebe  gegen  die  sogenannte  Staatskaperei, 
deren  einselne  Staaten,  wie  Sie  wissen,  bisher  nicht  entbehren  an  können  ge- 
glaubt  haben,    f  Heine  Herren  I  Leider  besteht  noch  ein  erheblicher  Unter- 
schied in  den  völkerrechtlichen  Gmndsitsen,  betreffend  den  Krieg  au  Lande  und 
Bur  S  ee.   Während  für  den  Landkrieg  Itogtt  der  Grundsate  anerkannt  worden, 
dass  der  Krieg  nur  gegen  den  Staat  und  nicht  gegen  das  Privateigenthum  seiner 
Angehörigen  gefilhrt  werde,  wihrend  ein  Angriff  auf  Privateigenthom  nur  au  den 
seltensten  Ausnahmen  gehört  und  gehören  darf,  ist  es  im  Seekrieg  noch  leider 
anders.    Man  pflegt  das  Becht  der  Seebeute  als  einen  nothwendigen  Brsata  au 
beseichnen  fBr  das  Zwangsreeht,  welches  man  im  Landkriege  in  der  Besetauog 
und  Eroberung  des  feindlichen  Landes  bat,  und  es  ist  nodi  lücbt  lange  her,  dass 
man  als  den  Gegenstand  der  Seebeute  nicht  nur  die  feindlichen  Schiffe  mit  der 
Ladung  der  Angehörigen  des  fmndlichen  Staates ,  sondern  auch  das  feindliche 
Gut ,  wenn  es  sich  auf  neutralen  Schiffen  befand  ,  ansah.    Dieses  hergebrachte 
Raubrechl  derSeebeute  ist  durch  die  Pariser  Declaration  wosentlich  oingoschränkt 
worden.  Aber,  um  mich  der  Worte  des  bekannten  Völkerrechtslehrers  Bluntschli 
an  bedienen,  „ein  wirklich  civilisirtea  Seckriegsrecht  wird  erst  dann  vorhanden 
sein,  wenn  die  ganie  Seebeuto  eben  so  im  Princip  untersagt  wird,  wie  die  Beute 
im  Landkrieg,  wenn  Schifle  nnd  Waaren  der  frifdlic  lien  Rheder  und  KauHeute 
zur  See  oben  so  sicher  sind ,  wie  die  Habe  der  Bewohner  des  Landes.  Das 
Beuterecht,  das  gegen  die  fremden  Schifie  und  Waaren  geübt  wird,  gefährdet  und 
verletzt  nicht  blos  das  Vermögen  der  feindlielion,  sondern  eben  so  das  Vermögen 
d»'r  eignen  Nation  ,   denn  Handel   und  W'rkehr   sind   immer  wechselseitig.** 
^1  Meine  Herren!  zur  Erreichung  dieses  Ziele?  will  der  vorliet^ende  Antrag  eine 
Anregung  geben.     Ich  glaube,  meine  Herren,  Sic  werden  ilm  mit  mir  billigen 
und  werden  anerkennen,  was  kürzlich  noch  trefTend  in  dem  Rericlite  einer  unserer 
grüs.seren  Hundelskarnmcrn  ausgesprochen  worden  ist,  dass  zu  dieser  Anregung 
vorzugsweise  der  Norddeutsche  Bund  geeignet  nnd  h  gitiniirt  fei,  da  er  einerseits 
der  Vertreter  bedeutender  Handels-  und  SchinTahrts-Iiitert vir-en  ist,  da  er  im  Be- 
griff steht,  eine  respectable  Krir  i^'^niaclit  zurSee  zu  iverden,  und  da  sein  leitender 
Staat  durch  dio  Art  der  Kriegsfnhrnng  zu  Lande  sich  einen  gewissen  Anspruch 
darauf  erworben  hat,  gleiche  Gumd.satze  .-luch  im  Secjkriege  angewendet  zu  sehen. 
Das  sind  Worte,  die  in  dem  Berichte  der  Handelskammer  zu  Bremen  stehen  und 
mit  denen  Sic  gewiss  einverstanden  sein  werden.    Wird  dieses  Princip  durchge- 
führt, so  wird  damit  noch  nicht  jeder  Verletzung  des  Privateigenthums  zur  See 
Dn  SlaaUarehiv  XIV.  1868.  30 
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\onN*  geschehen,  aber  eine  solche  Verletsnng  wird  dann  jedenfalls  an  den  seltea- 

Hu  nd         Ausnahmen  gehören,  wie  cKes  in  Laadkriego  schon  jetat  der  Fall  ist,  wibrend 

III,  April  ^ 

isn.  ^0  Begel  derSchnts  desFriTateigenthums  sein  wird,  die  Begel  die  fflr  den  Land- 
krieg heute  schon  in  Anwendung  ist.  %  Meine  Herren  1  Bei  der  Wicbliglceit 
der  Torliegenden  Frage,  und  da  es  sicli  um  einen  Gegenstand  haadeltf  der,  wie 
ich  ja  wohl  sagen  darf,  vielen  geehrten  Mitgliedern  des  hohen  Hauses  nicht  täg- 
lidi  gerade  vorkömmt,  so  gestatten  Sie  mir,  einen  knnen  Blick  darauf  an  werfen, 
wie  die  grossen  maritimen  Staaten  im  Laufe  der  Zeit  sich  an  dieser  Fn^  gestellt 
haben.  ^  Zum  ersten  Male  kam  das  erstrebte  Prineip  rar  Anericeminng  in  dem 
bekannten  Vertrage,  den  die  Vereinigten  Staaten  mit  Prenssen,  den  Friedrieh 
der  Grosse  mit  Franklin  im  Juhre  1785  abgeschlossen  hat.*)  Der  Vertrag 
Iknd  keine  praktische  Nachfolge ,  das  Prineip  wurde  jedoch  immer  mehr  aner- 
kennt.  Wiederholt  hat  sich  Napoleon  L  flir  dasselbe  aasge.sprochen  ;  FVankreidi 
hat  deranftohst  im  Jnhrc  18  23,  wenn  auch  vergeblich,  den  Versuch  gemacht, 
p]ngland  znr  praktischen  Durchführung  desselben  au  gewinnen.  Auch  die  Vor- 
( 'mieten  Staaten  traten  für  dasselbe  wieder  ein,  wenn  auch  snnichst  nur  fnr  die 
Rechte  der  Neutralen.  Es  kam,  von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet,  der  Vertrag 
mit  Russland  vom  Jahre  1854  zu  Stande.  Der  Versuch  Prenssens,  die  Ver- 
einigten Staaten  zu  dem  Prineip  der  AbschaiFung  der  Kaperei  stt  veranlassen, 
schlug  fehl;  die  Vereinigten  Staaten  erklärten,  hierauf  nur  eingehen  zu  können,  ♦ 
wenn  man  einen  Srliritt  weiter  gehe,  wenn  man  das  Privnteigenthum  überhaupt 
für  unverletzlich  orkliir»?.  Eine  pleichc  Erklärung  wurdt;  abgegeben  ,  rtls  es  sich 
um  den  Beitritt  /u  der  Pariser  Convention  von  IHöG  fiandille.  Meine  Herren! 
Gestatten  Sie  Jiiir  .  da  ich  auf  die  Pariser  Declaration  nachher  noch  mit  oiniireii 
Wollen  zurückkommen  niu.ss,  die  BeetinimuiigeD  derselben  —  sie  sind  ganz  kurz 
—  zu  verlesen.    Sie  lauten  :  •*) 

1.  Die  Kaperei  ist  und  (tleibt  abgeschafft. 

2.  Die  neutrale  Flagge  deckt  die  feindliche  Ladung  mit  Ausnahme  der 
Eriegsoontrebande. 

8.  Die  neutrale  Waare  ist,  mit  Ausnahme  der  Kriegscontrebande,  unter 
feindlicher  Flagge  nicht  nehmbar. 

4.  Um  bindende  Kraft  an  haben,  mfissen  Blokaden  effectiv  sein,  d.  h. 
durch  eine  hinreichende  Macht  aufrecht  erhalten  werden,  um  witk* 
lieh  den  Zugang  su  den  feindlichen  Kfisten  au  untersagen. 

Amerika  wollte  dem  ako  beitreten,  wenn  man  einen  Schritt  weiter 
ginge,  d.  h.  das  Prineip  anerkenne,  das  in  dem  heutigen  Antrage  enthalten  ist 
^  Es  ist  das  aasgesprochen  in  jener  berOhmten  Depesche  des  Staatssecretairs 
Marflj  an  den  Grafen  Sartiges  vom  28.  Juli  1866.  Es  ist  darin  ausgelBhrt, 
dass  der  Punkt  4  der  Pariser.  Declaration  in  Betreff  des  Blokaderechts  unerbeb. 
lieh  sei,  dass  Punkt  3  und  8  diejenigen  S&tse  enthielten,  die  die  Vereinigteo 


•)  Vor-l  ni  il.  z.  Staatsarchiv  »Frei  Schiff  unter  Feindes  Flagge«  Ko.  UV. 
*•)  Vergl.  das.  Ho.  I. 
Das.  V. 
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Staaten  l&ogtt  «nerkuiiit  h&tteo ,  daas  aber  dem  Punkt  1 :  „die  Kaperei  ist  und  ^oH?*' 
bleibt  anf^boben**  die  Yeremigten  Staaten  nur  sustinnien  könnten,  wenn  er  Ap^;, 
den  Zneats  erhielte:  »und  eoll  das  Privateigenthnm  von  Unlerthanen  oder 
Bfli^m  ei  nes  kriegfllhrenden  Staates  auf  hoher  See  der  Beschlagnabme  dnreh 
Kriegsschiffe  des  andern  kriegftlbrenden  Theils  niebt  unterliegen ,  mit  ein- 
siger Ausnahme  der  Kriegsoinitrebande. **  ^  Meine  Herren!  Die  Aufnahme, 
welche  dieser  Vorsehlag  bei  den  andern  Staaten  fand ,  war  eine  getheilte.  Un- 
gQnsUg  war  die  Aufnahme  nur  bei  England ;  dagegen  stimmten  dem  Prinoip 
sofort  SU  Fnudareich,  Bnssland,  Preussen,  Portugal  und  die  Niederlande.  In* 
dessen  man  hofile  doch,  dass  auch  England  schliesslich  sich  Itigen  wflrde, 
wenigstens  liessen  die  hypothetisch  gehaltenen  EAI&rungen  Lord  Palmerston's 
diese  Hoffnung  aufkommen.  Nadi  melirfiichen  Verhandlungen  —  Veihand- 
lungen ,  fiber  welche,  wenn  es  Oberhaupt  hier  darauf  ankäme,  Niemand  besser 
eine  Auskunft  geben  könnte,  als  der  geehrte  Herr  Correfenmt,  der  bei  diesen 
Verhandlungen  eine  hervorragende  Thätigkeit  gefibt  hat  —  nach  mehrfachen 
Verhandlungen  ,  sage  ich  ,  trat  die  Sache  in  ein  anderes  Stadium  ,  mit  dem  Ab- 
treten  dos  Präsidenten  Pierce.  Ihm  folgte  Buchanan,  welcher  erklärte,  er  könne 
nur  beitreten,  wenn  noch  weitere  Modificationen ,  Modificationen  in  BotrcfT 
des  Blokaderechts  bewilligt  wQrden,  dass  sich  nämlich  das  Blokaderecht  nur  auf 
Verhinderung  der  Zufährnng  von  Kriegsbedürfnissen  und  sonstiger  Contrubaude 
beziehe.  Meine  Herren  ,  der  eigene  Gesandte  Buchnnan'.s ,  Mr.  Dullas ,  hat  er- 
klärt, «laes  die  Hinzufügung  dieser  Bedingung  eine  blosse  Maske  gewesen  sei, 
dass  Buchaiiun  .«ifh  libcrzcujrt  habe,  dass  Marcy  eltioii  Schritt  zu  weit  gegangen 
sei;  dass  Amerika  dem  Vorschlage,  die  Kaperei  ganz  abzuschaflen  ,  erst  dann 
beitreten  könne,  wenn  es  oine  der  Englischen  gleiche  Seemacht  besiizcn  würde. 
Damit  zerschlugen  sich  diese  Verhandlungen.  Später,  im  Jahre  18(>1  ,  wurde 
die  Fru^'e  noch  einmal,  in  Folge  des  Aufstandes  der  Südstaiiten  von  Amerika 
vorgebracht.  Damals  erklärte  «ich  die  Kegieruiig  der  V  ereinigten  Siaiiteii  ohiio 
Weiteres  bereit,  der  Pariser  Doclaration  beizutreten.  Mit  Kusslaud  wurde 
sogar  ein  dahin  gehender  Vertrag  abgeschlossen,  dessen  Hatilication  aber 
demnächst  unterblieb,  naiinifui  tlie  Verliandlun;4eu  .SDiist  ge-jclieitert  waren. 
^  Meine  Herren,  das  ist  der  Stand  der  Frage,  und  wenn  ein  positives  Resultat 
nach  dem,  was  ich  liinen  vorgetragen  habe,  auch  noch  nicht  er/iclt  worden  ist, 
so  kann  itiau  doch  sagen  ,  dass  die  Bewegung  fiir  das  grosse  l'rincip  bedeutende 
Fortschritte  gimiacht  hat.  Die  ülleniliche  Meinung  ist  in  Deutschland  dafür 
gewonnen.  Es  begann  die  Agitation  in  Deutschland  mit  der  bekannten  Bremer 
Resolution  vom  Jahre  1859*),  welche  in  den  Deutschen  Handelskammern  und 
Stindeversammlungen  lebhaften  Anklang  fand.  Ich  kann  nicht  umbin,  an  dieser 
Stelle  ttuer  Deutschen  Handelsltammer  sn  erwähnen,  von  der  wir  ja  ein  geehrtes 
Mitglied  hier  unter  uns  sehen ,  welche  unablSesig  bis  anf  den  heutigen  Tag  die 
Agitation  XU  fördern  und  mit  Erfolg  sn  IDrdeni  bestrebt  gewesen  ist.  Ee  ist 
eben  die  schon  einmal  erwähnte  Handdakammer  an  Bremen.  Von  den  Stfinde- 
veisammlungen  eridirte  sich  die  HannoTersche  Stftndeversammlung  Ar  das 

*)  Das.  No.  XVI. 
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'^isonid*'  ^""^P  *  PTOusMo  erklfirten  «ch  die  vereinigteo  ConniMnoiieii  i&r  Joslis  nod 
tH  A*'rii  ^  Handel  tiiid  Gkwerbe  im  Abgeordnetenhaiue  einstimmig  War  das  Prineip,  auf 
laei.  den  Antrag  des  leider  an  früh  ventorbeaen  Abgeordneten  von  Rönne.  Die 
•Hanseatisehen  Ministerresidenten  in  Berlin ,  London ,  Kopenhagen ,  Washington, 
wie  die  Deutschen  Gonsnln  der  alten  und  nenen  Welt  waren  unablüseig  in  der 
Sadie  thfttigi  und  nicht  unerwähnt  kann  iah  die  Bestrebnngen  der  Hollän» 
disehen  Regierung  lassen,  welche  sich  in  der  Frtge  an  die  Spitae  der  8eemfichte 
awwten  Ranges  stellte  und  dadurch  die  Agitation  jedenfalls  wesentUefa  gefördert 
hat.  Ich  muss  endlieh  noch  des  Fortschrittes  erwähnen ,  welchen  der  bekannte 
Allerhöchste  Briasa  vom  19.  Mai  1866  *)»  welcher  fttrPreussen  erlasaen'ist, 
enthält.  Derselbe  lautet :  nin  Fällen  eines  Krieges  sollen  die  den  Unterthanen 
des  feindlichen  Staates  gehörigen  Handelsschiffe  der  Aufbringung  und  Weg- 
nahme durch  unscru  Kriegsfahrzeuge  nicht  uiiterl'K'gon ,  wofern  von  dem  fiünd- 
lichen  Staute  Gegenst-itigkoit  gewährt  wird."  Meine  Herren,  aber  auch  In  Bng> 
land,  welches  bis  dahin  sich  ablehnend  verhalten  hat,  hat  die  Bewegung  für 
diese  Frage  wesentliche  Furtschritte  gemacht.  Die  Englischen  Uheder  haben 
bereits  lebendig  dafQr  agitirt,  namentlich  angeregt  durcli  einnn  der  grösslen 
Rheder,  Mr.  Lindi^ay,  welelicr  im  Jahre  1857  bald  nach  Abschluß»  der  Pariser 
Declarution  sofort  darauf  au fim  i  kMiin  machte,  dass  England  einen  Schritt  weiter 
gehen  müsse,  dass ,  wenn  eö  das  nicht  thäte,  bei  jeder  drohendeu  Kriegsgefahr 
aicl»  der  Fruchthandel  den  Schiffen  der  muthmasslich  neutral  bleibenden  Staaten 
zuwenden  würde.  Er  machte  darauf  aufnierksau),  wie  die  Versicherungsprämie 
für  Englische  Scliirto  um  verschii  dcne  Procente  stellten  würde.  Ich  orwiihno 
emllieh  auch  noch  Kicliard  Cübdeu'b,  der  sich  in  meinen  bekannten  IJriefen  für 
das  l'iint  iji  ausgesproclien  hat.  Auch  im  l-n^rlisciien  Purhinient  ist  die  Frage 
wifderhult  zur  Sprache  gekommen  ,  zuletzt  noch  im  August  vorigen  Jahre«  ge- 
legentlich einer  Debatte ,  aul  welche  ich  öciion  im  Herbste  vorigen  Jalire»  bei 
der  Beralhung  des  Gesetzes  über  die  KaufTahrteischilTo  hinzuweijscn  mir  erlaubte. 
Dort  war  es  auflallenderweise  Stuart  MiU ,  der  gegen  die  Pariser  Deelaralion 
sprach  und  der  von  ilom  Beitritt  England.^  zu  dieser  Dechiratiun  daa  Scli winden 
des  Envli.schcn  Eiuflusaes  in  Fragen  coutiucntaler  Politik  lierleiten  wollte.  Das 
Parlaments-Mitglied  Labouchere  schloss  jene  Debatte  mit  den  Worten ,  dass  für 
England  nichts  übrig  bleibe ,  als  entweder  von  der  Declaralion  zurückzutreten, 
oder  einen  Schritt  weiter  zu  gehen ,  nämlich  alles  Privat-Eigenthuui  für  unver- 
letzlich an  erldären ,  und  er  fiir  seine  Person  schliesse  sich  der  letsteren  Mei« 
nung  an.  Ich  glaube »  wir  können  die  Hoffiiung  hegen  ,  dass  auch  In  Englaud . 
allmalig  eine  üebereinstininiung  der  Wflnsehe  und  Ansichten  der  dortigen  Rhe- 
der mit  denen  der  Männer  der  Politik  errielt  werden  wird.  Mag  England  bis- 
her an  seinem  Verhalten  dieser  Frage  gegenüber  wesentlidi  durch  die  Hoffnung 
auf  Neutralität  in  etwaigen  Kriegen  bestimnit  worden  sein  —  jedeniaUs  ist  die 
vollständige  Abschaffung  der  Privat-Kai)erei,  wie  die  Sache  heute  steht,  im  wohl- 
verstandenen Interesse  auch  Englands,  und  da  nach  Amerika*s  bändigen  wieder^ 
holten  Erklärungen  das  nicht  anders  au  erreichen  ist ,  als  wenn  das  in  dem  An- 


*)  Das.  No.  Lin. 
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frajre  rnthaltciif  Princip  ohiio  Kückhalt  an^pnonunon  \vii*l,  so  können  wir  hof- 
feil,  djuis  in  jiiclit  zu  laiiyer  Zeit  aiiili  ICiiiilHixl  ^icli  /u  ditst'iii  Princip  bekennen 
wird.  ^  Meine  Herren  ,  wenn  Sie  ziuiickblickon  auf  die  liislicrigen  Verband- 
lungen  in  dieser  Frage,  so  sehen  Sie  ,  da^i<,  mit  Aniinuitnte  Englands,  eigentlicli 
alle  grödsereu  niaritimon  Staaten  das  Princip  als  das  richtige  anerkannt  haben, 
and  w«r  jene  Verhandlnngen  mit  den  Vereinigten  Staaten  näher  verfulgt  hat, 
wird  rioUeidit  ta  der  Meinung  kommen,  daas  in  Besag  auf  Amerika  es  «chon 
gelangen  wäre,  diesen  Staat  f&r  das  Prineip  der  Abechaffung  der  Kapi'rei  bin- 
dend in  gewinnen,  wenn  man  den  richtigen  Augenblick  benutzt  hätte.  ^  Meine 
Herren,  ieh  halte  mit  den  Herren  Antragatellem  den  gegenwärtigen  Augenblick 
fOr  geeignet  so  der  Anregung  dieser  Frage,  and  kann  daher  den  Antrag  nur  als 
opportun  beseiehnen.  Wir  stehen ,  wie  der  Antrag  es  aussprieht ,  gegenwärtig 
in  friedlichem  Einveniehroen  mit  den  auswärtigen  Mächten.  Ein  'solcher  Augen« 
blick  ist  aa  einer  ruhigen  und  objectiven  Behandlung  einer  solchen  Frage  der 
geeignete,  während  zu  Zeiten  politischer  VerwicMungen  die  augonblickliehe 
Constellation  natHrlich  auf  den  Gang  der  Verhandlungen  und  die  Entscheidung 
einen  Elnflnss  hat  und  haben  muss.  Zum  Belege  dessen  braache  ich  nur  hin* 
SU  weisen  auf  jene  Verhandlungen  vom  Jahre  1861 ,  wo  der  Ao&tand  der  SOd* 
Staaten  and  demnächst  die  im  Hinteiignind  liegende  BefBrchtong  eines  Krieges 
swisehen  Amerika  und  England  die  Einleitung  wie  den  Abbruch  jener  Ver- 
handlungen herbeißlhrte.  ^  Meine  Herren,  ieh  erwähnte  erst,  dass  man  in 
England  ausgesprochen  habe ,  man  mflsse  entweder  von  der  Dedaration  sarQck* 
treten ,  oder  einen  Schritt  weiter  gehen.  Was  die  Stimmung  in  Deutschland 
betrifft ,  80  glaube  ich  sagen  zu  können  ,  dass  man  allgemein  ein  Zurücktreten 
von  der  Dedaration  ,  eine  Zerreissnng  dieses  civilisatorischen  Furtscliritts ,  für 
ein  beklagenswcrtbcs  Ereigni-i'.s  halten  würde.  Man  halt  in  Deutschland  die 
Vortheile  der  Dedaration  für  weit  grösser,  als  die  etwaigen  Naohlheile  derselben. 
Die  Vortheile  der  Pariser  Dedaration  liegen  für  uns  vorziigswoise  in  dun  Be- 
stimmungen Nr.  II  und  Nr.  IV.  Die  liestimmung  Nr.  II  ist  die,  dass  die 
neutrale  Flagge  die  feindliche  Waare  mit  Ausnahme  der  Kriegs-Conircbunde 
deckt ,  und  Nr.  IV  die  in  Betreff  des  Hlokaderechts.  Vielleicht  zwi  ib  lhafli-r 
ist  der  Werth  d<T  Bestimmung  Nr.  III  für  uns:  die  neutrale  Waare  ist  mit 
Ausnahme  der  Kricgscontrebaride  unter  feindlicher  Fluirire  nicht  uehmbar. 
Meine  Herren ,  wenn  die  neutnile  Waare  aucli  nicht  nelinibur  ist,  so  können 
doch  die  Scliitre  mit  neutraler  Waare  auf^'ebrachl  werden  ,  und  schon  der  blosäe 
Verzug,  welclier  entsteht ,  wenn  die  Schifie  nach  Hillen  hin^^tischallt  werden, 
wohin  die  Waare  nicht  beslinniit  war,  wenn  die  dort  liegen  bleiben  muss, 

bis  das  I*riseiii^ericfit  über  C'nndenmatifjn  oder  Freisprechung  des  Suhilli'^  ge- 
nrlheilt  hat,  wird  nicht  stdten  eine  so  bedeuterule  Erit wcrthung  der  ^\'nure  iier- 
beiführen ,  dass  man  zwcitrlliutt  sein  wird,  ob  es  sich  \  erlolint,  si«?  noch  nach 
ihrem  Boflininiimgsurt  zu  schalVen.  Deshalb  hat  man  ans  kaufmännischen 
Kreisen  heraus  den  Vorsehlag  gemacht,  dass,  wenn  es  nicht  gelin;it,  das  ^^rosse 
Princip  vullst  indig  zur  Durctiliihrung  zu  bringen  ,  man  Bich  boninlK  ii  ini)chte, 
zu  dem  Artikfd  III  den  Zusatz  zu  machen,  dass  in  einem  solchen  Falle  der  Er- 
lös desSchiÜus,  wenn  dasselbe  condonmirt  wird,  haftbar  sein  müsse  lür  den 
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Bunil,  j^t  Sulltt'  es  ''L'liu'jL'ii ,  diesen  Zusatz  /u  nuiclieii ,  so  würde  das  natürlich  für 
.1$.  April  OD'  > 

UMberc  KiuMii'rei ,   welche  im   Laufe  der  Zeit  unter    den  Kriegsbefiirchlunj^en 
i<chwer  gelitten  hat,  ein   wesentlicher  Vurtlieil  sein.     Durcligreifiiid  liann  ihr 
inde.sä  nur  «^»'hoHeii  werden  mit  der  vullen  Anerkennung  und  Durchführung  des 
Prin(ü{)s,  welches  der  Antrag  enthält.     Meine  Herren,  ich  glaube,   die  Ilerii-u 
Anlrugstclier  haben  recht  daran  gethau,  dass  sie  diesen  Antrag  sehr  allgemeiu 
gefasst  haben.    Als  zu  erstrebendes  Ziel  kann  eine  parlamentarische  Versamni» 
hing,  welche  mit  Rechten  ausgestattet  ist,  wie  diese  huhe  Vcrsammhing,  nur  die 
Erledigung  dieser  Frage  durch  einen  bindenden ,  ihrer  Genehmigung  unterlie» 
genden  StMtsvertrag  (odtr  mehrere  solcher  Vertrage)  beseiobnen.  Immerhin 
üt  aber  jeaer  von  mir  erwähnte  Erlats  der  Exeentire  vom  19.  Mai  1866  eohon 
ein  FoTlaehritt  im  civilisatorischen  Sinne»  und  es  ist  ein  Vorzug  dieses  Erlasses, 
so  wie  die  Dinge  heute  liegen  ,  wo  das  Princip  des  Antrages  noch  nicht  anr  An- 
erkennung Seitens  aller  Staaten  gelangt  ist,  dass  er  revocabel  ist,  dass  der  Prens> 
sische  Staat  flEir  den  Fall ,  dass  wir  von  feindlichen  Staaten  mit  der  BrUSrong 
der  Gegenseitigkeit  hingehalten  werden ,  von  diesem  Erlass  aarfli^reten  kann. 
Aberi  meine  Herren,  natOrlicb  wünschen  wir^  dieser  Waffe,  dieser  Drohung 
nicht  SU  bedürfen.    Wir  wünschen  das  Princip  des  Antrages  durcfageföbrt; 
dann  bedürfen  wir  auch  jenes  Bfiekhaltes  nicht.  Mit  Recht,  glanbe  ich,  empfiehlt 
sich  auch  der  Antrag,  die  Veriiandlungen  von  Staat  au  Staat  an  führen.  Er 
schlJlgt  nicht  einen  Congress  vor,  da  es  bekannt  ist,  dass  anf  einem  solchen  wohl 
durch  den  Widerspruch  eines  einseinen  Staates  die  gansen  Verhandlungen 
scheitern  können.    Meine  Herren ,  es  wurde  neulich  bei  der  Behandlung  jenes 
Vertrages  mit  Amerika  eine  lebhafte  Fireude  darüber  ausgesprochen,  dass  jener 
Vertrag  geeignet  sei,  die  freundschaftlichra  Besiehungen,  welche  von  jeher 
swischen  Deutschland  und  jenem  grossen  Staate  jenseits  des  Oceana  obgewaltet 
haben,  an  bekriegen.   Meine  Herren ,  was  könnte  geeigneter  win,  dieses  Band 
noch  mehr  zu  befestigen ,  als  wenn  es  gelänge ,  diesem  Antrage ,  dem  Princip, 
welches  er  enthält,  Anerkennung  zu  verschaffen,  als  wenn  es  gelang«,  das  grosse 
Ideal  7.n  verwirklichen,  welches  Friedrich  der  Grosse  und  Franklin  im  Jahre  1785 
sich  gestellt  haben?  Mit  diesen  Bestrebungen  stand  freilich  die  Politik  Bucb- 
anans  in  grellem  Widerspruch.    Indessen,  ich  glaube,  wir  können  von  den  jetzt 
leitenden  Staatsmännern  der  Vereinigten  Staaten  hoffen  ,  dass  sie  diese  Politiii 
nicht  fortsetzen  worden,  d:i-s  ^^in  nicht  dauernd  die  Sache  do8  Rückschritts  — 
anders  kann  man  es  nicht  lit  /.eichnen  —  vertreten  werden.   Und,  meine  Herren, 
eine  gleiche  Hoffnung  habe  ich  erst  auch  in  Bezug  auf  England  auszusprechen 
mir  erlaubt.  Kommt  die  Sache  in  solche  Lage,  dass  nur  noch  einer  der  grösseren 
maritimen  Staaten  der  widersprechende  bleibt,  so  glaube  ich,  würde  der  Wider- 
spruch für  ihn  selbst  wenig  vortheilhaft  sein;  ich  glaube,  der  allein  noch  Wider- 
sprechende würde  dann  die  Erfahrung  maciicn,  dass  sich  der  FrnchthaJidfl  \on 
den  SchilTen  stMiior  Angehörigen  ah-  und  den  Schiffen  dcrjenigt-n  Staaten  zu- 
wenden würde,  welche  das  Princip  anerkannt  haben.     ^  Meine  Herren,  indem 
ich  hiermit  schliesse,  bitte  icli  Sie,  wenn  es  Ilinen  müglieh  ist,  den  Antrug,  dir 
vielfach  mit  grosser  Freude  bcgrüsst  worden  ist,  einstirouiig  anzunehmen.  Dem 
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Henm  Bnndeskander  aber  brauche  ich ,  — >  davon  bin  ich  Oberseugt  —  wohl 
kann  an  Teraichflni,  clasa  jedes  Vortchreiten  aaf  dem  Wege,  den  der  Antrag 
empfiehlt,  nicht  nar  des  Dankes  onserer  damiederliegenden  Bhederei,  sondern, 
mehr  als  ^eses,  des  Anerkenntnisses  der  ganzen  dvilisirten  Welt  gewiss  ist. 

Gorreferent  Dr.  Schleiden:  Bleine  Herren,  der  geehrte  Herr 
Referent  hat  so  siemlich  alle  hutorisdi  widitigen ,  hier  in  Betracht  kommenden 
Thatsaehen  und  Verhandlnngen  bereits  erwftbnt.  In  dieser  Besiebnng  habe 
ich  seinem  Yortrage  daher  nur  sehr  venige  Worte  hinsosnfilgon.  Ich  möchte 
Sie  aber  auf  dn  wenig  bekanntes  Fnctvm  anfmerksam  machen ,  welches  sogar 
in  der  trefflichen  Arbeit  des  Herrn  Antragstellers  Qber  n^rel  Schiff  unter 
Feindesffagge**  nicht  berttckdchtigt  worden  ist :  Es  ist  dieses ,  dass  die  Ver- 
einigten Staaten  unmittelbar  nach  ihrer  Unabhängigkeits-Erklärung  boi  den 
ersten  Verhandlungen,  die  sie  mit  England  führten,  durch  Franklin  dem 
Eoglischen  Bevollmächtigten  David  Hartley  don  Vorschlag  machten,  in  den 
Vertrag  einen  Artikel  aufzunehmon,  durch  welchen  die  Wegnahme  von  S  liiflen 
und  Waaren  nicht  nur  durch  Kaper,  sondern  auch  durch  öfTcntliche  Kriegs- 
schiffe untersagt  werden  sollte.  England  ging  nicht  darauf  ein.  Seitdem 
ruhte  die  Sache  bis  in  die  neuere  Zeit,  und  ich  überspringe  Alles ,  was  da- 
zwischen liegt,  bis  zu  der  Zeit  hin,  WO  die  Verhandlungen  nach  der  Pariser 
Dcclaration  von  1856  wieder  aufgenommen  wurden.  Der  Herr  Referent  hat 
mich  gowissermassen  provocirt ,  meine  Ansicht  darüber  auszusprechen ,  ob  der 
Vorschlag  de?  Staats-Sccretairs  Marcy  in  seiner  Note  an  den  Grafen  Sartiges 
vom  Juli  185G,  das  Privat-Eigenthum  auf  See  auch  gegen  die  Wo;;ii;i!ime 
durch  Kripi^s^chiff!«  sicher  zu  stellen ,  aufrichtig  gemeint  sei.  Ich  kann  mit 
aller  Ueborzcugnu::  an-^i^prcclicn ,  da««  dn-s  wirklich  der  Fall  war.  Wer  das 
Gluck  gehabt  hat,  den  ausgozcichnoten  StaatsiiuiDn  ,  (h-n  jeder,  der  ihm  nahe 
kam,  trotz  seiner  im  officiellcn  Leben  etwas  raiili' n  Formen,  hoch  .schützen 
mussto ,  naher  kennen  zu  lernen,  der  weiss,  das^  ilim  nichts  ferner  liegen 
konnte,  als  in  einer  so  wichtigen  Frage  Vorwiinde  zu  .^iiclien,  um  ein  Princip 
zu  beseitigen  ,  wflche.s  ihm  nicht  angenehm  war.  Die  Stadt  New-York  hat 
durch  das  ihm  damals  gewidmete  Ehron-Geschenk  auch  deutlich  zu  erkennen 
gep;eben ,  dass  das  die  allgemeine  üeberzeugung  des  Kuufmannsatandes  und 
der  RliedtMfi  war.  Anders  verlialt  es  .sich  allerdings  mit  den  Vors(  hliigfu, 
welche  späterhin  der  Präsident  Buchanan ,  und  im  Jahre  18G1  der  geistvolle 
Staatsmann,  welchcrjetzt  die  Amerikanischen  Geschicke  leitet,  Seward,  gemacht 
haben.  Dem  Staats-Secretair  Seward  lagen  politische  Motive  nicht  fern ,  als 
er  sich  bereit  erklärte ,  ohne  das  Marcy'sche  Amendement  der  Pariser  Seerechts- 
Declaration  beinitrelen.  Er  wflnschte  nämlich ,  die  Kaper  der  secedirten  Sttd- 
Btaaten  in  den  Angea  der  Welt  als  Piraten  xa  brandmarken.  Dennoch,  glaube 
ich ,  mllssen  wir  ans  freuen ,  dass  er  einen  solchen  Vorschlag  damals  gemacht 
hat,  welche  Motive  er  auch  dabei  gehabt  haben  mag.  Denn  durch  seine  Cir^ 
colar-Depemhe  vom  24.  April  1861,*)  durch  die  darauf  folgende  betreffende 
Convention  mit  Bussland  vom  24.  August,  —  die  allerdings  nie  ratificirt 
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'n«h!!?'  ""^^^  —  doreh  seine  Note  an  den  PreuMisohen  Gesandten  Freiberra 
if  Ajprii  Gtetolt  Tom  16.  Jnli,  haben  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika 
iMi'  gich  der  ganaen  Welt  gegenOber  moraliseb  gebunden ,  die  drei  anderen  Punkte 
der  Pariser  Seereclits  -  Declaration  ale  auch  l^r  lie  geltend  ananeelien.  Nnr 
rikksichtlicli  der  Kaperei  haben  sie  eidi  flreie  Hand  Torbehallen.  Es  ist  viel* 
leicht  nicht  Allen  von  Ihnen  beluuint,  dass  ungeachtet  des  begrOndeten  Wider- 
spruchs meines  beredten  Frcundcä,  des  Senators  von  Maasnchusetts ,  Charles 
Sumner,  der  Congress  im  Jahre  1863  von  der  Autoritftt  Gebrauch  machte, 
welche  er  durch  die  Vcrfassiin;;  <ior  Vereinigten  Staaten,  zwei  Jahre  nach  dem 
Preu.o.sisclien  Vertrage  von  1785  ,  erhalten  hutte,  die  Ausstellungen  von  Kaper- 
briefon  7M  gestatten.  Durch  ein  Geseta  vom  8.  März  18G8  wurde  der  Präsident 
autoriäirt,  nicht  nur  in  inneren,  sondern  auch  in  auswärtigen  Kriegen  Kaper- 
briofo  au?zust(  !l»Mi ,  so  oft  er  oh  Cur  noiluvendig  erachte.  Von  diesem  Rechte 
hat  der  Präsident  Lincoln  allerdings  keinen  Gebrauch  gemacht,  und  die  drei 
Jahre,  ftir  welche  das  Gesetz  crhis.son  wurde,  sind  abgelaufen.  Für  den  Augen- 
blick r)edail  es  aI^<o  wieder  cine8  ausdrücklichen  Beschlusses  des  Congresses, 
bevor  Amerika  Kaper  ausrüsten  kann. 

Meine  Herren,  der  O rund-atz :  ^Fr^'i  Schill",  frei  Gut**  ist  .*clion 
lange  vor  der  Pariser  Seereclils-Deoiaration  vielfach  verlraiismiis-i:;  aiii'rkiiimt 
worden.  Am  4.  Juli  1854  sprach  der  damalige  Engli.'^tlie  Mini.»ter  Sir 
William  Molesworili  im  Parlamente  aus,  dass  von  130  in  den  let/.ten  zwei 
Jalirhtinderten  zwificiicn  den  Hauplniachteii  der  ei vili-^irten  Welt  abgeschlossenen 
Vertrügen  ll'J  diesen  Grundsatz  snnctiuuiren  ,  dass  nur  Ii  —  und  an  10  der- 
selben hatte  Ivrigland  Tlieil,  —  umgekehrt  stipnlirten  ,  dass  frei  SehifT  nicht 
IVel  Gilt  mache,  dass  also  feindliches  Gut  am  liunl  neutraler  SchiHe  aufge- 
braclit  werden  könne.  Als  im  Frühjahr  1854  England  und  Fiankreich  sich 
zum  Kriege  gegen  Russland  verbanden,  war  es  absolut  noth wendig,  dass  sie 
sich  verst&ndigen  mussten  über  gemeinschaftlich  zu  befolgende  Qmndsfttse  des 
Seekriegarechts ,  weil  sie  bis  dahin  vidfaeh  naich  von  dnander  ywsehiedenea 
GmndsiUsen  verfahren  hatten.  Es  kam  damals  im  M&re  au  einem  Compromisse 
swisehen  ihnen;  Frankreich  versichtete  «nf  sein  vermeintliches  Becht,  neu- 
trales Gut  unter  feindlicher  Flagge  aufzubringen ,  England  auf  sein  vermeinl- 
liohes  Recht ,  feindliches  Gut  unter  neutraler  Flagge  aufzubringen.  Beide  er- 
klärten zugleich,  dass  sie  nicht  Gebranch  machen  wollten  von  dem  Rechte, 
Kaperbriefe  auszustellen,  und  dass  sie  nnr  effeciive  Biokaden  einrichten  wollten. 
Diese  durch  ein  Compromias  nur  temporftr  eingefDhrten  Grundsätae  sind  dem- 
nächst durch  die  berQhmte  Pariser  Soerechts-Deolaration  vom  16.  April  1856 
auch  Jf&r  die  Zukunft  sanctionirt.  Mit  Beoht  hat  man  darin  einen  grossen  Fort- 
schritt des  Seevölkerrechts  erkannt;  dennoch  aber  haben  die  meisten  Staaten 
vielleicht  an  rasch  ihre  Zustimmung  zn  derselben  erklärt,  denn  noch  immer 
bleiben  wichtige  Punkte  snrfick,  die  emer  Regelung  nothwendig  bedOrfen« 
Nach  der  Pariser  Declaration  ist  nämlioh  aMerdings  die  Privatka|imi  abge* 
schafft,  aber  die  Kriegsschiffe  der  kriegf&hrenden  Staaten  dOrfen  noch  feindUehe 
Schiffe  anfbiingen.  Damit  ist  es  aber  nicht  genug.  Die  Abscfaaflbng  der 
Privatkaperai  bedeutet  nur ,  dass  kein  Privatschiff  auf  eigene  Gefahr  und  am 
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des  VoMheils  d»r  Beate  willen  fremd«  SehilTe  nehmen  Imnn.  Denn  auch  naeh  ^^  J^ 
der  Pariser  Declanition  »teht  es  noch  jeder  kriegffihrenden  Macht  frei,  ao  ^g^"^!!;, 
lalilreicfa  wie  sie  wUl,  Privatediiffe  so  ebartern  und  als  öffentliche  Kriegssehifle 
in  den  Dienet  in  stellen.  Der  Unterschied  von  Privatluipem  besteht  dann  nur 
darin,  daee  £e  Bfannsohaft  nioht  von  der  Seebeute  lebt,  sondern  aus  der  Staate* 
ka.ds«>  bezahlt  wird;  mit  andern  Worten,  der  berüchtigte  Englische  ^rira/m* 
ist  in  fii»  /li'red  anned  ship  verwandelt  worden.  Staatekaperei  tritt  an  «lit*  Stell« 
der  Privatkaperei.  Und  glauben  Sie  nicht ,  dass  nur  die  Kbederei  davon  be- 
troffen werde,  sondern,  wie  auch  der  Herr  Referent  bereite  richtig  hervorge- 
hoben hat ,  der  neutrale  Handel ,  der  oft  ganze  Schiflsladungen  an  Bord  feind- 
licher Schiffe  hat,  und  ausserdem  die  Producenten  werden  davon  betroffen; 
dr*nn  heutzutage  ist  jcdt-r  Strumpfwirker  und  jeder  Handschuhmacher  im  Hinnen- 
lande  auch  bei  d«Mu  Soe-Vurkchr  aufs  Aeutisersto  infere-jyirt.  Es  ist  sehr 
natiirlicli  ,  ilaj^s  dic-iH  Miiiii^«»!  der  Pariser  Declanition  dazu  tiihren  nuifsten,  dass 
Hilf  eine  Ausdohinuif^  iUm-  darin  ge^^nbeiien  U»!chto  iiingo wirkt  wurde.  Ein  so 
kleiner  Staat,  wie  iiroini'ii,  würde  niemals  im  Stande  gewesen  sein,  diese  «rrosg- 
arti;2e  Agitation  ins  Lt'l)«'n  zu  rufen,  wenn  sein  Wunsch  nicht  einem  allj;«  meinen 
Interi'sse  entsprochen  liätle.  Dies  alli^enieiiio  Inlfrca-e  ist  nur  711  natiirlich. 
In  Iniheren  Jahrhunderten  ging  man  bei  Auf^tellnii<r  der  Priueipien  des  Sce- 
rechts  in  Kri^gszeiten  nicht  blos  da\ on  au?,  dass  mau  sagte:  Dnrrh  Wruicli- 
tnug  dl'^^  feindlichen  Handcia  kfuiuen  wir  den  Frieden  Hchneller  erzwingen,  nein, 
es  war  auch  di«;  irritje  Hamlels- Politik  von  ontächeidendem  Eintiuss,  das.s  uihii 
glaubte,  durch  die  Vernichtung  des  feindlichen  und  neutralen  Handels  Conrurrenten 
zu  beseitigen  und  den»  eigenen  Lande  Vortheil«  zuzuwenden.  Gott  Lob,  haben 
sich  iu)  Luiile  di-r  Zeit  gesundere  handelMpolitisuhe  Ani^ieliteii  \crbreitet  ;  jetzt  ist 
man  allgemein  überzeugt  von  der  Solidarität  der  internationalen  couinierc  it-lieti 
Interessen,  und  das  Princip  dea  Freihandels  hat  allgemeine  Anerkennung  gefun- 
den. Nichts  aber  wirkt  dem  System  des  Seeraubs  mehr  entgegen  als  gerade  dieses 
Princip  des  Freihandels.  ^  Oasu  koiiunl,  meine  Herren,  dass  die  neneren  gross- 
nrtigen  Commnnicatioasmittel,  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe,  wie  aoeh  die  nen  er- 
fundenen wnnderiHU-SBZetstftrangswerkseuge  und  Kriegämittel  gansdecu  geeignet 
sind,  den  Krieg  ahsnkflrsen.  Je  kOrser  aber  der  Krieg  wird,  desto  geringere  Be- 
dentnng  wird  aneh  die  Berechtigung,  feindliches  Eigen  (hum  auf  See  anzubringen, 
haben.  Vergessen  Sie  nicht,  die  Seerecbls-Declaration^von  Paris  sichert  nur  die 
neutrale  Flagge,  sie  sichert  nicht  die  Flagge  eines  Kriegführeoden.  Nun  liegt  ee 
in  der  Nalnr  der  Sache  und  der  allgmeineo  geographiecfaen  Verhiltnisss,  dass 
fast  in  allen  Kriegen  die  Vereinigten  Staaten  rem  Kord-Amerika  in  der  Lage  sein 
werden ,  neutral  sn  bleiben ,  aber  fast  nieroale  eine  grössere  Enroptisehe  Macht 
ee  in  ihrer  Gewalt  bat,  bei  einem  Kriege,  der  In  Europa  anebricht,  es  sn  ver- 
meiden,  mit  in  denConflict  hineingesogen  su  w«pden.  Mehr  als  von  allea  andern 
Staaten  gilt  das  von  Englaad.  Und  weliche  Folge  hat  denn  ein  solcher  Krieg? 
In  demselben  Augenblick ,  wo  dae  in  dem  Antrage  empfohlene  Princip  nodi 
Mcbt  cur  Anerkennung  gebracht  iet,  riskirt  jeder  Staat  nidit  nnr,  wenn  er  s^on 
in  dea  Krieg  Terwickelt  ist,  sondern  andi  schon,  wenn  mnr  die  GkAhr  Torhon- 
den  ist,  dass  er  iu  den  Krieg  verwidtelt  werden  könne,  seinen  gansen  Fkaoht- 
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handel  m  Teriieren ,  und  in  den  mmsten  FSilen  wird  bei  IBngnren  Kriegen  diM 
Amerika  m  Gate  kommen.  Gestatten  Sie  mir,  eine  einselne  Zahl  ananfttliren ; 
Im  Jahre  1865  liefen  in  die  H&fen  des  Vereinigten  KSnigreieha  von  Groei> 
britannien  und  Irland  ein  and  aus :  Britische  Schiffe  ron  einer  Träehtigkeit  von 
19,358,955  Tons,  und  17,413,643  von  diesrn  Tons  waren  mit  Ltidung  gef&llt. 
Gleichzeitig  liefen  ein  und  aus:  Fremde  Schiffe  von  cinor  Trächtigkeit  von 
9,588,137  Tons,  und  davon  waren  7,572,202  Tons  beladen.  In  demselben 
Moment,  wo  England  ein  Krieg  droht,  wird  keines  von  diesen  BritischeD 
Schiffen  mehr  wagen  dflrfen ,  sich  auf  der  See  zu  zeigen.  Der  Italienische 
Krieg  hat  bewiesen,  und  der  Herr  Referent  hat  dies  bereits  ans  den  Erklärnn^en 
Lindsay's  angeführt,  da.<!S  bei  drohendem  Kriege  die  Assecnranz-Prämie  steigt 
und  Niemand  mehr  Englische  Scbitfe  chartern  will.  Lassen  Sie  uns  den  in 
dem  vorliegenden  Antrage  aufgestellten  allgemeinen  Grundsatz  zur  Anerkennung 
bringen,  und  das  Verhältniss  wird  in  Krieg?zeitpn  so  ziemlich  dasselbe  bleiben 
wie  jetzt;  es  werden  wieder  Schille  von  mehr  als  19  ÄTillinncn  Tons  unter 
Englischer  Flagge  und  solche  von  etwa  9^  o  Million  unter  tremder  Flagge  ein- 
laufen, während  im  Kriegpfalle  das  Vorhaltuiss  sich  gewiss  umkehren  würde. 
Das  alte  Wort:  ^Rule,  Briduinia^  riile  ihn  waves^  .  .  .  gilt  nicht  mehr  in  seiner 
früheren  Bedeutung,  wenngleich  England  auch  heute  noch  die  erste  Seemacht 
der  Welt  ist.  Lasten  Sie  England  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  oder  mit  ilen 
Vereinigten  Staaten  oder  gai-  mit  Beiden  verwickelt  werden  ,  und  England  wird 
es  nicht  in  seiner  Macht  haben,  seinen  Gegnern  nur  halb  so  viel  Schaden  zuzu- 
fügen, wie  sie  ihm  zufügen  können.  Auch  hier  möchte  ich  Ihiitüi  eine  Zahl  an- 
führen ;  das  schwimmende  Englische  Eigenthum  auf  der  See  wird  anf  80  — 
100,000,000  Pfund  Sterling  geschätzt,  und  im  Jahre  1805  betrug  der  Werth 
der  Ausfuhr  Britischer  Producte  —  blos  Britischer  l'roducte  —  165,862,402 
Pfund  Sterling.  Meine  Herren,  das  sind  kolossale  Beträge,  gerade  weil  England 
einen  so  kolossalen  Handel  bat.  Ausserdem  aber  befindet  sich  England  in  mtum 
solchen  Kriege,  in  Folge  seiner  inaalariedienLagey  in  einer  noch  viel  adiUmmersn 
Lage  als  seine  Gegner,  weil  die  Eisenbahnen,  die  neueren  verbesserten  Commnni- 
catioiuniittel,  ihm  nicht  in  gleiehera  Masse  an  Gate  kommen.  England  ist  aar  Er* 
ntthrung  seinerdichten  Bevölkerung,  cur  Herbeischaffung  der  nöthigen  Rohstolihfllr 
seine  Fabriken  immer  auf  die  Einfuhr  aar  See  angewiesen,  seine  Gegner  kSnnen 
sich  auch  landwärts  versoigen.  Man  sagt,  die  Marine  opponire  gegen  dieFreige- 
bung  desPrivateigenthnms  auf  See.  Meine  Herren,  diese  Opposition  ist  geradeso 
Tine  die  der  Fosthalter  gegen  die  Eisenbahnen  und  die  der  ZAnfte  und  Innungen 
gegen  die  Gewerbefreih^t.  Der  W^gfoll  der  Prisengelder  wird  niemals  die  An- 
lockung aum  Marine-Dienst  vermindern,  so  wenig  wie  er  es  hat  verhindern  ktinnen, 
dass  die  Pariser  Seereehts-Dedaration  erlassen  ist,  and  ich  möchte  glauben,  dass 
imNothfall  dieGesammtheit  bereitwilliger  sein  wird,  höhere  Beitrige  aum  Marine- 
Budget  an  liejfom,  als  sidi  der  Gefahr  ausausetaen,  bei  jedem  Kriege  ihren  Handri 
und  ihre  Schifffahrt  aerstört  au  sehen.  ^  Fragen  wir  nun ,  nachdem  ich  dies 
vorangescfaid(t  habe:  was  erreichen  wir  denn  durch  die  Annahme  dieses 
Antrages  und  dareh  die  Aoerkennung  der  Unverletalichkeit  des  Privat- 
eigenthums  aar  See?  so  ist  es  nicht  blos  das,  dass  der  ganae  Ooean  dadurdi 
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Deutraliairt  wird,  neia,  meine  Herren,  es  wird  daduroh  weh  dar  Anläse  su  vielen 
neaen  Kri^n  und  Streitigkeiten  beseitigt.  Hinfort  kann  nicht  mehr  die  Red« 
davon  sein,  «inen  Naehweis  fibsr  die  Nationalitit  der  entw«d«r  unmittelbar  vor 
oder  erst  naeh  Aosbracb  «ines  Kriugos  vom  Feinde  angekattften  Schiffe  zu  ver- 
laogen.    Sie  wissen,  dass  das  mehrfach  an  bedenklichen  Collisionen  gef&hrt  hat, 

—  noch  im  Jahre  1854  drohte  deshalb  ein  Krieg,  »wischen  Frankreich  und  den 
Vereinigten  Staaten,  —  dass  Frankreich  in  seinem  Seeregloment  von  1778  gans 
besonders  scharfe  Vorschriften  in  dieser  Besiehung  ertheilt  hat ,  dass  Englisch« 
Juristen  annahmen,  dass  der  Kauf  «ines  Schiffes  m  trantUu  die  Vermuthnng  der 
mala  fiitt  begrQnde  u.  dergl.  mehr.  %  Di«  sweite  TtUkerrechtliehe  Frage ,  die 
durch  diese  Anerkennung  beseitigt  wird,  ist  die,  dass  man  sich  kOnftig  nicht 
mehr  damit  Ungar  an  quälen  braudit,  wekhe  Regeln  man  Aber  die  Fristen  auf* 
st«llen  soll ,  welche  feindlichen  Schiffen  an  gewähren  sind ,  uro  ans  einem  Hafen 
ausaulanfon  oder  in  einen  Hafen  surttckiukehren.  Es  kann  nicht  mehr  der  Fall 
vorkommen,  dass  ein  Schiff  einer  kriegfilhrenden  Macht ,  welches  sich  in  fernen 
WelttfaeUen  befunden  hat  und  ohne  Ahnung  des  Krieges  surfickkehrt,  aufge- 
bracht wird.    Es  (alli  aber  famer  auch  das  EmiMuqgo  weg,  und  im  Jahre  1848 

—  Sie  werden  Sich  dessen  erinnern ,  —  ist  das  eine  Frage  von  ungeheurer 
politischer  Tragweite  gewesen;  erinnern  Sie  Sich  der  Beschlösse  des  Fnnfi^iger' 
Ausschusses  vom  4.  Bfai  und  des  Bundestages  vom  8.  Mai,  und  des  Einflusses 
jderselben  auf  die  ganae  Preussische  Politik.  %  bleiben  dann  nur  noch  drei 
grosse  Fragen  zu  ordnen  übrig;  diejenige  de»  BIokaMtn et-hts ,  die  Frage  der 
Kriegs- Contreba Ilde  ,  und  das  Durchsuchungsrecht.  Auch  diese  Fragen  sind 
von  ungeheurer  Bedeutung.  Während  des  Orientalischen  Krieges  betrafen  von 
206  von  den  Englischen  Pri.iengerichten  abgegebenen  Erkenntnissen  116  neutrale 
Schitle  wogen  Blukadebinchs  und  resp.  Contrebandc-IIandulH.  Ich  würde  es 
aber  riir  sehr  unopfiortuo  halten,  wenn  wir  in  den  vorliegenden  Antrag  sugleich 
den  Autrag  mit  auf'uehniun  wollten,  dass  auch  dieae  Punkte  jetzt  schon  geordnet 
werden  mochten.  Ich  denke  ,  wir  können  zur  Weisheit  der  Bundesregierung 
das  Vertrauen  Imben,  dass  sie  jede  Gelegenheit,  aucli  «lirsi!  Punkte  zu  rogein, 
benutzen  wird,  und  dass  sie  unserer  Zustimmung  zu  jeder  Siclierstelliing  gewiss 
ist,  bedarf  —  glaube  ich  —  nicht  der  Bemerkui)^.  9\  Icli  inuss  aber  dieser 
drei  Punkte  noch  mit  wenigen  Worten  eintrt-hender  gedenken.  Was  das  Blokade- 
recht  betrifft,  so  hat  der  Herr  Referent  bereits  der  Vorschläge  des  Pril><iilenten 
Buchanan  gedacht.  E.s  würde  eine  interes.santo  Aufgabe  sein,  hier  auf  diu  Ver- 
handlungen zuriickziij^elion,  die  der  bewafTneleii  Neutralität  von  1780  und  1800 
vorangingen  und  folgti>n  ,  auf  Napoleons  Berliner  Deeret  von  1806*)  und  die 
Note  de«  Ani(  rikiuii»(  luMi  Siuat.^secretairs  Cas.s  vom  27.  Juni  185'J,**)  die  eine 
Abj-cliafl'ung  aller  Ilandcl.s-Hloicaden  beantragt  u.  dergl.  mehr.  —  Ich  unterlasse 
es,  weil  ich  es  nicht  für  nötiiig  halte  für  unsf-rn  Zweck.  Daniber  aber,  glaube 
ich,  werden  wir  Alle  einig  fein,  «laas,  wenn  i!;t.-  Pi  i\ jit('i;:ciithuni  iuii  hoher  See 
von  Wegnahme  trei  ist,  es  au  •^Icli  wider.sinnig  i>l,  wenn  man  es  drei  Meilen  von 
der  feindlichen  Killte  noch  autbringeu  will.     Be.sser  als  irgend  ein  Anderer  es 

*)  Das.  No.  LV.  4. 
••)  Das.  No.  XIH. 
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^NÖrdd*  S^^ban  hat ,  hat  Richard  Cobden  in  aeintr  maittorhaftm  R«d«  an  Uverpool  m 
tt*A&l  ^^^'^  1^^^  aoseinander  gesetzt ,  daw  kein  Staat  dar  Weh  nähr  bei  der 
im.  Beseitigung  dea  Blokadereohts  interaaairi  eai ,  ala  England.  Erlauben  Sie  mir, 
awai  Punkte  au«  deiaelben  hervonuheben :  IMe  gans«  furchtbare  Not h  voo 
Lancaahire  wOrde  niamala  eingetreten  sein,  wenn  die  Amerikaner  nicht  berecbtigl 
gewesen  wilren,  die  sQdlidien  Handelshftfen  w  blokirea,  und  damit  die  Baum- 
wolle von  Eng^d  fem  an  halten.  In  jedem  Kriege  Englands  würde  ferner 
das  Blokaderecht  England  mehr  treffen ,  als  andere  Länder.  In  einem  Kriege 
Englands  mit  Frankreich  wOrde  Frankreich  seine  Gflter  mit  Hfllfs  der  Eisen, 
bahnen  nach  nentralen  H&fen  fuhren  können.  In  einem  Kriege  mit  Basshmd 
wQrde  es  seinen  Hanf  and  Talg  wie  w&hrend  des  letsten  Krieges  um  S'/t 
llilKonen  Pfund  Sterling  theurer  besahlen  mflsien,  als  in  sonstigen  Jahren ,  weil 
diese  Artikel  nicht  aus  blokirten  Hftfen  ausgelilhrt  werden  können,  sondern 
wieder  per  Eisenbahn  nur  aus  neutralen  Hiifan.  Ferner  macht  Cobden  darauf 
auflnerksam ,  dass  Frankreich  und  England  es  gegen  ihr  Interesse  hielten »  im 
Jahre  1854  die  Buasischen  Hftfen  des  Sehwarxen  Meeres  an  blokiren,  weil  sie  in 
Folge  sehleehter  heimischer  Ernten  genttthigt  waren,  Korn  von  dort  au  beaiehen, 
und  endlieh ,  dass  in  einem  Kriege  mit  Amerika ,  England ,  selbst  wenn  es  im 
Stande  wäre,  die  Amerikanisehen  Hilfen  zu  blokiren,  es  die?  niemals  iliun  könne, 
weil  es  des  Amerikanischen  Korns  und  der  Baumwolle  nicht  entbehren  koime. 
^  Alle  diese  Fragen  kann  man  auf  sich  beruhen  lassen,  um  so  mehr,  weil  schon 
jetzt  das  Blokaderecht  ein  sehr  gemildertes  ist.  In  den  Jahren  1816  bis  1844 
sind  bereits  18  Vertrage,  theil-  zwischen  transatlantischen,  theils  zwischen  trans- 
atlantischen und  Europäischen  Mächten  abgeschlos-^fn  ,  wodurt'h  der  Grnndsatz 
des  Amerikanischen  Völkerrechts  anerkannt  ist ,  tiash  kein  Schiff  aufgebracht 
werden  darf^  wenn  es  nicht  vorher  von  dem  BIokude-Gesch wader  verwarnt  und 
aurückgewiesen  ist.  Im  Kriege  von  1848  hat  Dänemark  die  Po^tverbindun» 
mit  blokirten  Häfen  gestattet  ,  sowie  das  Auslaufen  von  AuswHii<lrnjnf:ssfhitten 
aus  blokirten  Häfen.  Die  Pari>«pr  Seert-chts  -  D"clarntion  hat  ferner  bei^tinimf : 
alle  ßlokude  ^olle  etlVotiv  sein,  und  hat  damit  die  KriMizerblokaden  beseitigt,  von 
denen  der  treffliche  verewigte  Wurn»  zu  sagen  pflegte,  ^ie  h«'i^s(' Kreuz»-rblokHde, 
weil  sie  ebHn  keinen  Kreuzer  werth  sei.  ^]  Was  Coiitrebaiuie  bftrifrt ,  *n 
"enüfrfn  zwei  Worte.  Das  Gefährliche  iiii  der  ixan/.L'ii  Sache  ist  die  Willküi Uoli- 
keit  des  Begriffs  der  Contrebamle.  8ie  wenlen  vvi.-sen,  dass  im  Russisch"» 
Kriege  Frankreich  die  Au.-fiilir  v<in  Pltrden  verbot,  Knglatid  nicht;  dass  im 
Italienischen  Kriege  der  Aint'rikani.-.c;he  Stautsstn^retair  Ca.s.s  dagegen  protestirte. 
Kohlen  als  Contrebande  zu  })ehaM(U'ln  luul  endlich,  dass  im  .lalire  1864  Däne- 
niark  in  seinem  im  (lauzi'ii  vor gt!sciuitti'nen  Prisen  -  Reglenu'iit  den  (iriiii  i>at/ 
aufstt'llto  ,  ilays  nur  ^ülche  Wauitn  als  Contrebande  zu  betrachten  seien  ,  welcli«. 
unmittelbar  zum  Kriejjsgebrauch  ilienten,  also  z.  B.  Salpeter  nicht  ,  und  dass  nur 
solche  Schiffe  wegen  Contrebande  aufgebracht  werden  sollten,  die  ganz  —  ein 
Fall,  der  nur  sehr  selten  vorkommen  wird,  —  mit  Contrebande  beladen  seien. 
Das  richtige  Princip  hat  bis  jetzt  nur  die  Amerikanische  Regierung  in  allen  ihren 
Verträgen  mit  Amerikanischen  Ländern  aufgestellt,  es  ist  folgendes:  FörContce» 
bände  gilt  nur  ein  solcher  Artikel,  der  namentlich  und  ausdrücklich  als  solcher 
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bezeichnet  ist ,  und  jedes  Schiff,  das  Contrebande  an  Bord  hat  und  bereit  ist,  "^i^^^J*' 
dasselbe  aufzuf^ebcn ,  darl  frei  pa."^sireu  nach  seinem  Bestimmungsorte,  selbst  i^'^p^j 
wenn  es  ein  f'riudlicheb  Land  wäre ;  und  die  Bremer  Secreclits  -  Resolatiooen, 
an  denen  der  mir  gegenübertiitamido  Herr  Abgeordntt«  Mia  BfeiMn  flinen  «o 
hervorrageaden  Antbeil  genommen  hat ,  erweitern  diesen  Gnindaats  mit  gatem 
Grande  dabin,  dan  eine  Enttcli&digung  gegeben  werden  »o«,  wenn  man  den 
Sdhiffim  niebt  geatattet,  sofort  ihr  £igenthuro  wieder  «i  eich  so  nehmen.  Bs 
bleibt  also  nur  das  Durcbsaebnngftreohfi  übrig ;  dieses  hat  aber  nur  Bedeutung 
in  Beciebong  atif  die  KricgH-Contrcbando  und  in  Betreff  der  Unterdiflckung  des 
Sclavenbandelsi  und  ich  hoffe,  dass  die  Zeit  nieht  fem  sein  wird,  wo  das  Letstere 
das  einxige  sein  wird,  wofür  das  Durchsuctiungsrecht  noch  in  Betraeht  kommt. 
Meine  Herren !  leb  komme  nun  an  der  Fmgo,  ob  der  uns  in  dem  Antrage  vor- 
geschlagene Weg  der  Uebereinkunft  von  Staat  an  Staat  der  ri(ditig«  sei.  Sie 
wiesen  ,*  völkerrechtlich«  Grundaitse  werden  auf  drei  verschiedenen  Wegen  be- 
gfOndet ,  durch  Congressverabrednngen ,  durch  Priccdenalane  und  durch  flber- 
einslimmende  Vertrl^.  Als  der  Graf  Waluwsky  am  8.  April  1856  die  Seerechts- 
Dedaration  in  Vorsnhlag  brachte,  berief  er  sich  mit  Recht  darauf,  dass  auf  dem 
Friedeos  -  Congtesse  au  Mflnster  die  Gewissensfreiheit,  auf  dem  Congresse  an 
Wien  die  Abschaffung  des  Sclavenhandele  und  die  Freiheit  der  FlussschiffiTahrt 
stipolivt  worden  sei«  er  h&tte  auch  noch  hinsultlgeD  können,  daes  auf  dem  Con- 
gresse au  Aachen  der  Bang  der  diplomatischen  Agenten  festgeeetat  sei,  und 
manche  Beispiele  der  Art  mehr.  Man  reolinete  darauf,  dass,  als  Marcj  sein 
Amendement  sur  Pariser  Declaration  stellte^  ein  neuer  Congrees  dieses  adoptiren 
Wörde.  Aber  es  scheiterte  an  Oesterreichs  Widerspruch.  Dieses  verlangte, 
dass  die  Confcrenzen  von  1857  sich  lediglich  auf  die  vorliegende  Frage  der 
GrenzreguUrung  Bessarabiens ,  diejenigi'u  von  1858  sich  auf  die  Donau  -  Schiff, 
fahrt  beschränken  sollten.  Die  beabsichtigten  Congresse  wegen  der  Italienischen 
Frage  im  Jahre  1859  und  wegen  der  Schweizer  im  Jahre  1860  kamen  nicht  zu 
Stande ,  und  die  Conferenz  im  vorigen  Jahre  über  die  Luxemburger  Frage  hat 
uns  auch  nicht  weiter  gebiacbl.  ^  Aber  inzwischen  sind  mehrere  wichtige 
Präoedenzfälle  entstanden,  an  die  wir  uns  halten  müssen.  Zunächst  haben 
zwei  kleine  Traasatlaniische  Republiken,  Costarica  und  Neu  Granada,  am  1 1. 
Juni  1856  die  Immunität  des  Privut  -  Ligt^nthums  in  Seekriegen  anerkannt.*) 
Darauf  hat  Fraukreich  in  dem  Züricher  Frieden  vom  10.  November  1859,  Art. 
3 ,  zugestanden ,  sänimlliclie ,  während  des  Krieges  aufgebrachten,  noch  nicht 
condemnirten  Ocstt'rreifliisohen  ScIiiiJe  ohne  Weiteres  zurückzugeben.  Däne- 
mark war  in  den  \Viiiren>.tillstsiiid.-4- Vertrauen  von  Malnioe  und  Berlin  in  den  Juhri-n 
1848  und  1849  noch  weiter  gegangen.  Im  Marz  I8t»(>  verkündeten  demnächst 
Frankreich  und  England  für  die  Dauer  des  C'liinesischen  Krieges  die  Immunität 
des  Privat-Eigenthums  zur  See,**)  und  endlicli  folgten  im  Jahre  1866  ,  wo  die 
drei  kriegführenden  Mächte  ,  wie  bereits  der  Herr  AntragjstdlKr  erwähnt  hat, 
sämmtlich  denselben  Gruudsatz  einführten,  die  Uansestädlu  dem  Beispiele.  Ich 
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'noH^*  '^^^  ^*  ^"gu^^  1^0^      Ehre  gehabt,  die  betreffenden  Verfügung«« 

»""adhi        E^glieoheD  Minister  Lord  Stanley  mit  einer  Note  s«  übeigeben ,  und  m 
im.    gereicitt  mir  xur  BVoude,  oonttatiren  m  können,  duss  denelbe,  wenn  er  «ndi 
nAtflrltcber  Weiae  iteine  bindende  ErkUrong  abgab ,  vielmehr  stark  die  der  An- 
eriiennnng  dieses  Princips  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  betonte ,  doch  zu 
gleicher  Zeit  die  Bedeutung  desselben  für  England  völlig  anerkannte  und  kein 
Wort  ralien  liess»  was  aar  Bestätigung  der  gerade  damals  verbreiteten  Ansicht 
hütle  dienen  können ,  dass  das  Tory  -  Ministerium  dieser  Sache  entschieden  ent- 
gegen sei  und  sich  von  der  Pariser  Declaratioa  lossussgen  beabsiehtige.  %  Meine 
Herren,  es  bleibt  also  nur  der  Vertmgsw^  Obrig,  da  PriicedensflUle  bekanntlich 
in  Friedensseiten  nicht  geschaffen  werden.    Nun  ISsst  sich  nicht  leugnen ,  dsss 
ein  Verlrag  von  Staat  an  Staat,  so  lange  er  nur  swischen  Zweien  oder  Wenigen 
geschlossen  wird ,  an  sich  kein  Völkerrecht  begrQndet;  und  das  ist  auch  der 
Grund  gewesen,  weshalb  Bussland  im  Jahre  1824  es  abl^nte,  nut  AmerHui  Ober 
diesen  Fnnkt  sofort  bindende  VerabreVlungen  su  treffen.    Aber  die  moraüsche 
Bedeutung  «nes  solchen  Vertrug»,  wenn  auch  nur  swischen  Zweien  gvscblosssn, 
lässt  sich  gar  nicht  verkennen.    Es  ist  ein  Mittel,  wohl  geeignet,  in  Veri>indung 
mit  den  von  mir  erwähnten  PrioedonsfilUen,  uns  einen  Schritt  «reiter  im  Völker* 
recht  SU  bringen,  und  da  kann  es  uns  Allen  nur  zur  gros.-<cn  Beruhigung  ge- 
reichen, dass  wir  wissen,  dass  wir  uns  in  dieser  Hoziehuiig  in  voller  Ufbercin- 
Stimmung  mit  der  Prü^^id in) macht  des  Norddeutschen  Bundes  befinden.  Die 
Commissare  der  Königlich  Preu8.><ifichen  Regierung   htibon   nämlich  bei  den 
Commissionsberathungen  im  Mai  1860  über  den  von  Könncschen  Antrag,  den 
der  üerr  Referent  bereits  erwähnt  hat ,  die  ausdrückliche  Krlclärung  abgegeben, 
dass  zwar  allerdings  einCongress  das  beste  Mittel  sniit  würde,  um  die  gewünschte 
Verbesserung  in  das  Scevölkerrocht  einzuführen,  aber  dass  die  Regierung  bereit 
sei,  jede  andere  Gelegenheit,  die  sich  dazu  darbieten  wurde,  zu  benutzen.  Und 
führwahr,  bei  einer  so  rühmlichen  Vergangenheit  in  dieser  Bc/.iuliung,  wie  die 
Prnsidialmacht  sie  hat,  die  im  vorigen  Jahrhundert  durch  die  npstiinmiingün  des 
Proussischen  Lnndrechts   übor  das  Knpcrwesen   und  durch  den  VcMtrag  mit 
Amerika  von  1785,  die  Declaration  von  Puris  vollständig  anfiripirt  hiit ,  künnon 
wir  uns  üborztMi;;t  halten,  dass  sie  vorangehen  wird,  um  so  mein,  u  ci!  erst  durch 
die  allgiMneine  Anerkennung  des   in  dem  vorliegenden  Antrabe  omplohli'nen 
Principe  Preu.s.sen  und  der  Norddeutsche  Bund  ihr»«  völlig  frciti  Bewe^Min;::  ab 
continenlale  Grojisniacht  erhalten  werden.    ^  Meint-  Herren,  Adam  Smith  er- 
klärte es  seiner  Zeit  für  eine  Utopie ,   dass  jemals  freier  Handel  allgemeines 
Princip  werden  kunne,  Lord  Liverpool  hielt  es  für  vollkommen  unmöglich,  dass 
jemalf!  die  Nuvigation.«gesctze ,  auf  denen,  nach  seiner  Ansicht,  die  Grösse  Eng- 
lands beruhe,   abgeschafft  werden  k<»nnten.     Wir  haben  Freihandel  und  die 
Navigationsgesetze  sind  verschwunden,  sollten  wir  nicht  auch  hoffen  dürfen,  dss 
zu  erreichen,  was  dieser  Antrag  erstrebt?  Es  liegt  an  uns.  jetzt  durch  die  sin* 
stimmige  Annahine  des  vorliegenden  Antrags  das   Unsre  dazu  zu  thun.  Ich 
zweifle  nicht,  der  Rest  der  Welt  wird  nachkommen.     Was  England  betriOl,  so 
will  ich  zu  den  vom  Herrn  Referenten  angeführten  Momenten,  die  dessen Nadi- 
folge  in  Aussicht  stellen ,  nur  noch  eins  hinzulügen :  Das  Selwt  Cmmiitee  m 
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tk^ipmg,  welehes  am  7.  Angnat  1860  bei  dem  PwlAment  die  Anerkennang  der  Ij;^* 
Unverleteliehkeit  des  Privateigenthmna  nnt  See  aufe  Dringlichste  empfehl,  sählte  i^'^^'v, 
unter  andern  anch  xwei  Mitglieder,  MilnerGibson  and  Card  well,  die  spKter  bereite 
dem  Englischen  Ministerinm  angehSrt  haben  nnd  voraas^ichtlich  nbor  kam  oder 
lang  wieder  dort  an  der  Spitze  stehen  werden.   ^  Meine  Hpiren  I  Ich  empfehle 
Ihnen  angelegentlich  die  ein.stimmige  Annahme  des  vorliegenden  Antrages. 

Der  Präsident  des  Bundeskanzler- Amts,  Wirklicher  (ifheimer  Rath 
Delbrück:  Meine  Herren!  Ueber  die  wichtige  völkerrechtliche  Frage,  mit 
welcher  sich  der  vorliegende  Antrag  beschäftigt,  walten,  wie  dies  schon  von 
beiden  Herren  Vorrednern  hervorgehoben  ist,  nicht  nur  unter  den  bethcitigten 
Rej^ernngen ,  sondern  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  der  betheiligten  Staaten 
üehr  verschiedene  Ansichten  ob.  Es  ist  unter  diesen  Umständen  nur  in  der 
Weise  eine  Lösung  der  Frage  zu  erwarten ,  da«»  sie  für  sich  selber  Propaganda 
macht,  und  auf  diesen  Weg  wird  man  sich  auch  mn  Sichersten  verlassen  können. 
Was  die  einzelnen  Regierungen  dabei  thun  können,  das  ist  niieh  in  dem  Antrag 
zutrertend  bezeichnet;  es  kann  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Fra^je  nieht 
daran  gedacht  werden,  sie  in  einem  grossen  Congross  allgemein  güllig  zur 
Erledigung  zu  bringen.  Sie  kann  nur  gefördert  werden  durch  ein  ,  wenn  ich  so 
sagen  soll,  stückweises  Arbeiten,  d.  h.  dadurch,  dass  sie  im  Wege  von  Einzel- 
Vertriigeu ,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  obwalieiiden  Stimmungen  und  reellen 
Interessen  möglich  werden  ,  nach  und  nach  gefördert  und  so  allmalig  zn  einem 
Siüt  k  des  allgemeinen  Europäischen  Vidkcrrechts  in  dem  Sinne  gemiicht  wird, 
wie  es  der  Antrag  sich  vorzeichnet.  Die  Tendenz,  welche  dabei  von  Seiten 
des  Bundespriisidiums  verfolgt  wird,  wird,  wie  dies  ebenfalls  von  den  beiden 
Herren  Vorrednern  bereits  hervorgehoben  worden  ist ,  gekennzeielmet  durch  die 
Vergangenheit  der  Preussischen  Rcgieniug,  durch  die  Stellung,  welche  die 
Pren-siseho  Regierung,  seitdem  überhaupt  diese  i"  rage  zu  einer  praktischen 
Bedeutung  gelangt  ist,  zu  derselben  eingenommen  hat. 

Abgeordneter  Dr.  Aegidi.  Ich  habe  mehr  eine  Pflicht  der  Dank- 
barkeii  an  eiftUen,  alt  dem  raichmi  Material ,  das  die  geehrten  Vorredner  — 
Aatoritiilen  in  dieser  Frage  —  and  namentlich  die  beiden  Hanren  Referenten, 
welche  ^oh  gegenseitig  so  schön  ergänzten ,  uns  geboten  haben ,  irgend  etwas 
Wesentliches  bincnansetseD»  Meine  politisehen  Freunde  weiden  gewiss  für 
die  aosgeseichnete  ünlentfltinng ,  die  dem  von  ihnen  gestellten  Antrag  hier 
so  Theil  geworden  ist,  mit  mir  dankbar  sein,  insbesondere  nach  dem  Herrn 
Msidenten  des  BandeskansIeruAmts.  Ich  erlaube  mir,  für  die  Art  nnd  Weise, 
wie  der  hochverehrte  Herr  Priteident  die  eigentliche  Intention  unteres  Antragee 
aafgefasst  hat ,  meinen  persönlichen  Dank  anssatprecben.  f  Oettatten  Sie  mnr 
aber,  meine  Herrn,  nodi  einen  Getichttpnnkt  aar  Sache  nnd  eine  formelle 
ErwSgnng  hervonnheben,  die  Ich  für  wichtig  halte.  Et  handelt  aich  bei 
nnserm  Antrage  nicht  nnr  mn  den  namhaften  Fortschritt,  welchen  der  Wort- 
laut des  Antrages  selbst  beaeichnet  nnd  der  in  sehr  eingehender  Weise  hier  vor 
Ihnen  charakterisüri  worden  ist,  sondern  et  handelt  tich  mit  dietem Fortachritt 
angleich  um  die  Stcherttellnng  alles  dessen,  was  wir  seit  dem  Pariser  Congreas 
bereits  gewohnt  sind,  als  fettttehend  anmtehen.    Das  EaropÜtebe'  Völkerrecht, 
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*ordI?*  das  See-Kripggrecht,  ist  gegenwärtig  wirklich  in  der  Lage,  worin  so  häufig 
Bun<i.         D'tnze  im  Flusse  der  Rntwickeliing  sich  befinden ,  dass  an  einen  StillstMid 

I.  Ajiril  "  " 

IHM,    nicht  in  denken  ist,  dass  das,  was  wir  haben,  ntir  <iurch  einen  weiteren  Fort- 
schritt zn  erhalten  ist.    Erstens  weil  Amerika  im  Rückstand  ist  und  den  Grund- 
sätsen  duä  raiisor  Congrcsses  seine  Zustimmung  versagt  hat,  in  Folge  dessen 
aber  anderen  Staaten  bei  jedem  Contlict  die  Gelegonheit  bietet»  die  von  ihnen 
untereinander  anerkannten  Grundsätze  des  Pariser  Congrasses  an  verleugnen. 
Zweitens  —  und  der  Umstand  ist  namentlich  bedeutsam ,  —  weil  England ,  auf 
ilaa  wir  in  dieser  Frage  ja  vor  Allein  blicken  müssen,  durch  die  Annahme  der 
Griindsritzc  des  Pari.sür  Cougresjjfj«  in  eine  Art  von  Nothlage  versetzt  ist.  Ks 
wird  in  England  von  allen  Parteien  erkannt,  dtt.-'.>,  wie  man  auch  üIum-  die  Grund- 
sätze des  Pariser  (  'cnüresses  denken  moire ,  die  Stellung  Knolands  durch  die 
Annahme  die.sei  Grundsätze  wesentlich  beeinträchtigt  ist.    Eine  Hebung  diesp<4 
Uebelstandes  ist  liir  England  nur  aut  zwei  Wegen  möglich  :  durch  den  liück- 
schritt  oder  durch  den  Fortschritt.    So  wie  es  jetxt  ge.-stellt  ist ,  kann  England 
der  Eventualität  eines  Soe-Krieges  nicht  entgegensehen  und  nicht  entgegengehen. 
^1  Nun,  meine  Herren,  wenn  das  der  Fall  ist,  so  liegt  es  wohl  in  unserem  In- 
teresse, dass  wir  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  wahrnehmen,  um,  wo  möglich, 
einen  dahin  bestimmenden  Einflnss  auf  die  Englische  Politik  zu  gewinnen, 
dass   die   von  den  Hritischen  lihedern   vertretene   und  schon  zicuilieli  starke 
liichtung,  welche  sich  dort  einen»  Riickschritte  als  gewisserniassen  eltrenrOhrig 
widersetzt,  verstärkt  werde.    Der  richtige  Aiigenblick  wird  aber  vorüber  sein, 
sobald  irgend  eine  Eventualität  eines  Conflictes  mit  den  Vereinigten  Staaten 
auftauchen  sollte:  denn  da  wflrde  die  Versuchung  zu  verführerisch  an  England 
berantreten ,  von  den  Grsn4sfttmi  4ea  PnriiWF  Coogretsas  sidb  loesusageu 
und  auf  den  «nghonigen  Standpunkt,  wnlehcm  es  bis  1854  behauptet  hat, 
surQekaugreifen.   Nun  entscheiden  aber  in  den  vOUtemcbtliehen  Fragen  — 
das  will  ich  gern  lugeetehen,  dana  ea  iat  die  Wahxbeit  —  in  derThnt  nicht 
humane  Bflcksichlen,  sondern  es  entscheiden  mehr  oder  weniger  die  wesentlichen 
Interessen.    Der  Voitheil  spielt  im  V51kerrecht  eine  noch  grossere  Solle  i  als 
auf  irgend  einem  anderen  Lebensigebiete.   A«f  die  idealen  Intentionen,  nameot' 
lieh  in  Enghind ,  wOrde  ich  gar  nichts  geben.    Wenn  wir  nos  aber  in  dar  Lage 
befinden,  wie  es  wirklich,  der  Fall  iat,  dass  der  Englisch«  Vortheil  nnit  den 
Fortschritt,  welchen  wir  wQnsehen,  noch  Hand  in  Hand  geht,  ao  erfibrigt,  dass 
wir  uns  fragen,  warum  wir  uns  so  sehr  um  diese  Sache  bekümmern.  lob 
glaube,  es  ist  nicht  Qberflflssig  hervontuhebea ,  dasa  unser  eigner  Vortheil  dab^i 
gana  ungemein  in  Frage  steht.    Wenn  nimlich  England ,  «m  ans  dem  jeta^ 
Dilemma  hemnsankommen ,  statt  den  Fortschritt  an  begünstigen ,  welohea  unser 
Antrag  beaeichnet ,  einen  Bfidcsobritt  machen  sollte  und  den  Beschlfisaen  dss 
Pariser  Gongreesea  die  fernere  Geltung  bcMritte ,  dann  wQrdan  nicht  blos  die 
Verfailtnisse  dar  Kriegfiihrenden  untereinander,  welche  unser  Antrag  ins  Aqge 
fiisst,  sondern  dann  wfirden  auch  die  Rechte  der  Neutralen  von  Neuem  in  Frage 
gestellt  sein ,  die  in  Paria  auf  das  Befriedigendste  geregelt  sind.    Und  hierin 
liegt  unser  speciell  Deutsches  Interesse  I  Wir  wek^n  vomnssiehtlieh  viel  seltener 
uns  in  der  Lage  befinden,  als  kringtUbreader  Thcil  das  Privateigenthun  dss 
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Feindes  cur  See  so  schonen,  als  bei  Kriegen  zwischen  anderen  Mächten  unserer  Ne.teM. 
neutralen  Flagge  fBr  die  Vwlheile  einzustehen ,  welche  der  Pariser  Con^rnss  ihr  Baad.' 
gew&brt.  Unter  diesem  Ge8icht9punltte  ateo  nicht,  blos  mit  der  Tendenz  auf  tsii. 
einen  hnmanen,  philanthropischen  Fortschritt  betrachte  ich  nnsem  Antrag, 
sondern  als  das  einsig  richtige  und  QDentbehrliche  Mittel  daflir,  dass  der  nach 
jahrhnndertUuigein  Ringen  endlich  gewonnene  f&r  uns  gdnstige  Zustand  im 
Völkerrechte  uns  erhalten  bleibe.  Ich  glaube  nicht,  den  Antnig  dadurch  zu 
scbwBchen,  dass  ich  hier  den  Beweis  sn  flthren  versnobe,  wie  es  andi  im  wobl- 
▼erstandmen  Interesse  und  im  Tortbeil  unserer  Nation  liegt,  diesen  Fort- 
schritt anbahnen  so  helfen.  ^  Ich  habe  nun  noch  eine  formelle  Erwignng  her- 
vorsaheben.  Es  ist  allerdings  eine  Specialitüt,  auf  die  ich  unsere  Bandee- 
Regierung  aufmerksam  su  machen  wflnsche.  Nor  möchte  ich  dabm  nicht  als 
unbescheiden  erseheinen.  Ich  bitte  nimlioh ,  bei  den  von  uns  beuilragten  Ver- 
handlungen mit  auswärtigen  liftehten  eine  Auffassung  nicht  nnbeaditet  anlassen, 
welche  im  Bnglinchen  Parlament  und  swar  am  11.  Mira  1868*)  im  Hanse  der 
Gemeinen  vernommen  und  damals  nicht  gans  ohne  Widerspruch  geblieben,  aber 
auch  nicht  so  erschöpfend  widerlegt  ist,  wie  es  sich  gebfibrte.  Sie  ist  in  Be- 
sug  anf  diese  Materie ,  wie  auch  im  Allgemehien,  für  ans  von  grossem  Bitereese 
and  mahnt  aar  Vorsicht.  Ein  Bedner,  Sir  Georg  Lewis,  hat  dort  den  Grand- 
sata  aufgestellt ,  dass  alle  Uber  die  Rechte  der  Nentralen  hinausgehenden  Za- 
geständnisse  im  Völkerrechte  null  und  nichtig  seien ,  weil ,  sobald  es  sich  am 
Concessionen  der  Kriegführenden  untereinander  und  um  dahingehende  Vertrige, 
welch«  zwischen  diesen  Staaten  geschlossen  Wörden ,  handelt,  diese  gerade  in 
dem  Angenblick,  wo  sie  prAktisrh  werden  sollten,  ganz  wesenlos  würden, 
nämlich  mit  dem  Au^^hruch  dei<  Krit^ge^.  Dieser  bedenkliche  Satz  hat  scheinbar 
etwas  für  sich  ,  da  in  der  That  mit  dem  Kriege  alle  Verträge ,  die  zwischen  den 
Kriegführenden  bestanden,  aufhören.  Die  Folgerung,  welche  jener  britische 
Abgeordnete  hieraus  entwickelt,  wonach  ein  völkerrechtlicher  Vertrag ,  durch 
welchen  sich  ein  Staat  anheischig  macht,  das  Eigenthiim  des  Feindes  im  Kriege 
zu  schonen,  mit  seinetn  etwaigen  übrigen  Inhalt  auch  in  Betreff  dieser  für  den 
Krii'/stall  getroftV-nen  V^•t•!lbredung  beim  Ausbruch  des  Krieges  hinfällig  würde, 
isi  auf  das  Kntschif litMi-^tr  zu  bestrcitt'n.  Diese  Kolgerung  des  Herrn  Lewis  ist 
eben  so  irrig  wie  geltiiirlii-li,  donn  wenn  <eine  Behauptung  waiir  wäre,  so  müsstn 
es  unmöglich  sein ,  überhaupt  cintMi  Vertra^j^  zu  schliessen ,  welcher  den  Fall 
eines  Krieges  unter  den  contrahireuileti  Mächten  zum  Gej:*  n-tainle  hat.  ^  Ich 
habe  die:»en  Punkt  hervorgehoben,  um  den  dringenden  Wuii5(;fi  hinzuzufügen, 
der  in  dem  "Wortlaut  des  Antrags  luitürlich  keine  Stelle  tiudi'n  konnte,  den 
Wunsch,  dass,  wenn  das  Bundes-Prusidiuni  nüt  anderen  Mächten  in  irgend  einer 
Form  ,  sei  es  durch  einfachen  Noten- Austausch  ,  wie  der  um  unsere  Sache  ver- 
diente Niederländer  Rochussen  für  das  Zweckmassij^ste  erklärt  hat,  sei  es 
durch  Scbluaaprotokolle,  oder  durch  eine  üebereinkunft,  welche  den  integrireriden 
Tbail  eines  noch  anderweite  Gegenstände  befassenden  Vertragswerkes  bildet, 
die  vcm  uns  beabsichtigte  Reform  des  See-Kriegsrechta  feststellen  wird ,  dann 
die  notbwendigun  diplomatischen  Cautelen  getroffen  werden  mögen ,  damit  nicht 
•)*bes.  Ho.  XLVlll  u.  XLIX. 
Dm  StaalNrehfv  XIV.  Utk  S 1 
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'NorS? '  *P&'^>'li>>>  ▼oi^  Eogtiscber  oder  irgnid  einer  anderen  Seite  her  eine  ihnlieiie 
April  ber?orgnkehrt  werde,  «reiche  alle  Ermngenaehaften ,  die  wir  vertn^ 

Diiesig  anser  nennen ,  annniliren  würde.  ^  Biemil  empfehle  ich  nochmab  die 
Annahme  des  Antrags  dem  Hoben  Hause.  Ich  bin  dieser  Annahme  um  desaent-' 
willen  gewiss )  weil,  au  meiner  grossen  Genugthttting ,  keine  Stimme  sich 
dagegen  erhoben  hat  nnd  glddUicher  Weise  die  engherzigen  Ansichten,  welche 
in  parlamentarischen  Versammlungen  anderer  Rfiche  solchen  Anträgen  und  Be> 
Strebnngen  gegenüber  geltend  gemacht  worden  sind  ,  hier  unter  den  Volfcs^erp 
tretern  des  Norddeutschen  Bundes  keinen  Anwalt  gefunden  haben. 

Der  Antrag  wird  fast  einstimmig  angenommen. 


No.  3305. 

MO&DDKDTSCliER   BUND.    ~   Thronrede    des   Königs   von   Preufaen  beim 
Schlüsse  des  Ruichstugs,  am  19.  Juni  1868.  — 

No.  S305.  Geehrte  Herren  Tom  Reichstaae  des  Norddeutschen  Bundes  !  Sie  stehen 

Band,    am  Scfalusse  einer  Session,  welche  reich  an  Mühen  ,  aber  auch  reich  an  £rgeb> 

t».  Juni 

JMS.     nissen  war.    ^  In  hingebender  Thätigkeit  haben  Sie  im  Verein  mit  den  ver- 
bündeten Regierungen  die  Einrichtungen  de.<;  Bundes  ausgebaut  und  befestigt  und 
wicljtige  Reformen  der  gemeinsamen  Gesetzgebung  theils  flugelcitet ,  theild  zum 
Absehluj^s  gebracitt.    ^  Die  finanziellen  Fragen  ,  welche  einen  h»'rvurrugeuden 
Gegi  iistuiid  Ihrer  Bery  hungen  bildeten ,  sind  in  befricdigendt;!  Weise  gelöst. 
Indem  Sie  die  Verwaltung  der  in  der  vungen  Se.ssion  lür  die  Entwickelung  der 
Mfiriiie  und  die  Vervolbtändignng  eh  r  Kiistcnvertheidiguiig  beschlossenen  Auleilie 
der  bewahrten  Verwaltung  der  Preusflitchen  Slaatfiich uUUn  unvertrauten  ,  haben 
Sie  die  Fortbildung  dieses  Zwei^'t-s  unserer Wehrkrafl  gesicherl,  welchem  ebenso 
sehr  Meine  eingeliende  Sorgfalt,  als  die  Syuipathiou  der  Nation  zugewendet  .«in  l. 
Die  Verständigung  übfi  die  Verwaltung  dieser  Anleihe  bat  es  gestaltet,  in  d«^ai 
von  Ihnen  angenommenen  Buudes-Hau.shaltsetat ,  ohni?  eine  wesentliche  Erhö- 
hung der  fortdauernden    Ausgaben,    für   die   Forderung   der  Aufgaben  des 
Bundes  in   ausreichendem  Masse  Für^sorge  zu  treffen.     ^  Die  Hinrichtungen, 
deren   es  bedarf,   um  über  die  Verwendung  der  Eiiiniilinuji  de»  Bundes  die 
Verfassungsmäi^sige  Rechnung  zu  legen ,  sind  vorlüufig  geordnet.    ^  Durcli 
das  Gesetz  über  die  Aufhebung  der  polizeilichen  Beächränkougen  der  Befug- 
niss  cur  Eheschliessung  ist  die  durch  vieljährige  Erfahrung  in  Preussen  be- 
währte Fratbeii  in  der  Begründung  eines  Hausstandes  und  einer  FmniBe  ver- 
allgemeinert nnd  das  in  Ihrer  letaten  Session  begrOadete  Institut  der  Freixagig- 
keil  e^lnit.  Dieses  Geseta,  sowie  die  Gesetae  fiber  die  Aufhebung  der  ScbuM* 
haft  nnd  die  Sobliessung  der  Offentliehen  Sfielbanken  beweisen ,  dass  die  sitt- 
lichen nnd  die  wirthschaftliehen  Momente  in  den  Aufgaben  des  Bandes  Hand  ia 
Band  gehen.    ^  Durch  eine  Reihe  von  PostTcrtrSgen,  wekhe  Ihre  Zustimmung 
eriialten  haben,  ist  die  in  der  Torigen  Session  geordaele  ErmSasigang  der  Porto- 
Taxe  auf  die  auswftrtige  Conespondens  anagedehnL    ^  Das  Gesela  aber  die 
Qnartierleistnngen  im  Frieden  sichert  eine  geradrtere  Vortbeiliiog  md  innerhalb 
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der  darch  die  traetUlsalicheo  Rflckaiclrten  auf  die  Flnuislage  gebotenen  Grenzen,  ^^J^^^^- 
eine  engemeBsaiere  Vergiliung  dieaer  Leistong.  ^  Duteh  die,  den  Angeiittrigen  jj"]^^^, 
der  vormaligen  Sohleewig -Holsteiniaehen  Armee  be«ri1]igten  Pensionen  und 
ünterstfitenngen  wird  eine  Schuld  geUlgt,  in  deren  Anerkennung  Sie  Sich  mit 
den  verbOndelen  Begierungen  vereinigten.  ^  Die  Maae-  und  6ewichta4)rd- 
nung  erilfitaet  die  Auemeht  auf  die  Heretellnng  eine«  einfhehen  und  eiäheilliehen 
Systems  Rlr  gans  Deutschland  und  fIBbrt  einer  Einigung  aller  ctvilistrten  Nationen 
auf  diätem  Qebicte  nMier.  Die  Bildung  des  Deutschen  Volkes  bQrgt  daflir,  dass 
die  von  derAusffibruug  dieses  Systems  unxertrennliehenSehwieiigfceiten  iu  nicht 
allsulanger  Zeit  zu  überwinden  sein  werden.  ^  Auf  dem  Gebiete  des  Steuer- 
wesens ist  die  Gleichmnssigkeit  der  Besteuerung  der  wichtigsten  Artikel  des 
Verbrauchs  innerhalb  dos  Bundes  hergeätellt  und  der  Ictste  Schritt  ge.scli<>hcn, 
welcher  ftfr  den  Eintritt  Mecklenburgs  und  Lübecks  in  die  gemeinsame  ZolUinie 
erforderlich  war.  ^  Und  so  entlasse  Ich  Sie,  geehrte  Herren,  mit  Meinem  und 
Meiner  Hohen  Verbündeten  Danke  für  die  Mitwirkung,  welche  Sie  sowohl 
Unserem  gemeinsamen  Werke,  als  auch  den  grossen  Interessen  zugewendet 
httben ,  7.U  deren  Pflege  Wir  mit  den  Süddeutschen  Staaten  verbunden  sind. 
Ich  t-ntlas^p  Sie  mit  der  Zuversicht ,  dass  die  Früchte  Ihrer  Arbriten  bei  Uns 
und  in  ganz  Deutschland  unter  dem  Segen  des  Friedens  gedeiben  werden. 

No.  3306. 

lOLLyiRSil. — Thronrede  des  Königs  ron  Preussen  bei  Eröffnung  des 
Dentfcben  Zollpsriamenti,  am  17.  Aprfl  Itse.  — 

Geehrte  Herren  \  om  Deutschen  Zollpailamente !  —  Vierzig  Jahre  Mnd 
verflossen  seit  der  Begründung  des  Vereins,  welcher  heute  in  eine  bedeutungs-  '"ijj^"' 
volle  Kpoche  seiner  Entwickelung  eintritt.  Von  kleinen  Anfängen  ausgehend, 
aber  gelrag<-n  von  dem  Bciliirfnisse  des  Deutschen  Volkes  nach  der  Freiheit 
Innern  Verkehrs,  hat  der  Zollverein  .sich  allmälig,  durch  die  Macht  des  natio- 
nalen Gedankens,  welchem  er  Ausdruck  gab,  über  den  grösstcn  'Ihcil  Deutsch- 
lands ausgedehnt.  Er  hat  zwisclicu  lieinen  Gliedern  eine  Geraeinsamkeit  der 
Interessen  geschaflcn,  welche  ihn  schwere  Proben  siegreich  hat  bestehen  lassen 
und  im  Weltverkehr  nimmt  er  eine  Stellung  ein,  auf  welche  jeder  Deutsche  mit 
Befriedigung  blickt.  ^  Die  ihm  bei  seiner  Grfindung  gegebenen  Einrichtungen 
beben  im  Laufe  der  Z^t  dureh  die  Sorgfalt  der  Vereinäregierungen  einen  hoben 
Grad  der  Ausbildung  erhalten.  Sie  vermochten  jedoch  auf  die  Dauer  weder 
den  Auforderougen  zu  genügen ,  welche  die  rasche  Entwickplung  und  die  zu- 
nehmende Vielseitigkeit  des  Verkehrs  an  die  Gesetzgebung  stellt,  noeb  dem 
berechtigten  Verlangen  des  Deutsoben  Volkes  nach  einer  wirksamen  Theibiahme 
an  dieser  Gesetsgebung  su  estspreeben.  Die  Verinderungen,  weldie  das  wirth- 
scbaftliche  und  politische  Leben  Deutschlands  erfahren  hat,  erheischten  die 
FoitUldung  der  dem  Zollverein  bei  seiner  Grflndnng  gegebenen  Organe  und  es 
ist  die  Frucht  einer  natnrgemassen  Entwi^elung,  wenn  heute  Vertreter  der 
ganaen  Nation  sich  zur  Beratbung  der  gemeinsamen  wirtbeehaftltchen  Interessen 
Denteehlands  vereinigen.    ^  Diese  Berathung  wird  sich  auf  fast  alle  Gebiete 
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ZoiipaH  Vertrage  vom  8.  Juli  v.  J.  gemeinschafllicheD  Ge«etzgebaiig  er- 

M^f*^ '  ""'^  kann  dabei  die  Ausdehnung  des  Vereins  auf  Mecklenburg  und 

Lübeck  als  nahe  bevorstehend  ins  Aog^  fassen.  Sie  wird  zunächst  die  daaernda 
Regelung  der  Verkehrs-Beziehungen  zu  einem  Nachbarlande  /.um  Gegenstande 
haben ,  welches  durch  Stammes- Verwandtschaft  und  die  mannigfaltigsten  ma- 
teriellen Interessen  eng  mit  Deutschland  verbunden  ist.  Der  mit  Oesterreich 
am  9.  März  d.  J.  geschlossene  Handels-  und  Zollvortrug  wird  dem  gegenseitigen 
Verkehr  umfassende,  seit  Jahren  angestrebte  Erleichterungen  gewahren  und  An- 
knüpfungspunkte  zu  weiterer  Fortbildung  darbieten.  Ein  Oesetz  über  Abän- 
derung der  ZollordnunjT  soll  durcli  Beseitigung  der  mit  (Ion  Formen  dos  Ver- 
kehrs niclit  mehr  vor tr.ij^'li eben  Formen  des  Zollverfahrens  dio  Grundlage  für 
eine  allgemeine  Revision  der  ZoUgesot/.gobung  feststellen.  Eine  glcichmässige 
Besteuerung  de?  Tabaks  und  eine  «lurchgrcil'ondo  Abänderung  des  Zolltarifs  sind 
dazu  hpstiinnit,  die  Freiheit  dos  Verkehrs  im  Innern  dos  Voreins  und  mit  dem 
Auslande  zu  tiirdern  und  den  finanziellen  Intoros>on  dor  Voreinsstaaten  gorocht 
zn  werden.  Ein  Handels-  und  SchiflTahrtdvortrüg  mit  Spanien  ergänzt  die  Reihe 
der  Verträge,  durch  welche  der  Zollvoroin  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  Rechte 
der  meistbegünstigten  Nation  erworben  und  zugestanden  hat.  ^  Ich  bin  gewiss, 
dass  Sie,  geehrte  Herren,  an  die  Lösung  dieser  wichtigen  Fragen  mit  demselben 
Geistß  herantreten  werclen,  welcher  die  Regierungen  bopeelte,  als  sie  sich  über 
den  Vertrag  vereinigten,  auf  Grund  dessen  lliru  iiurniiing  erfolgt  ist,  und 
welcher  seither  die  Berathungen  des  Bundesrathes  geleitet  hat.  Halten  Sie  das 
gemeinsame  Deutsche  Interesse  fest  im  Auge,  vermitteln  Sie  von  diesem  Ge- 
eicbtspnnkte  aus  die  Einseln-Ioteressen  und  ein  Erfolg,  der  Ihuen  den  Dank  der 
Nation  gewinnt,  wird  Ihr»  Anstrengungen  krönen.  TA»  freimdscbiftlidien  Be^ 
nehungen,  welche  die  Deutschen  Regierungen  mit  allen  answ&rtigen  Hftchtau 
unterhalten»  bMecbtigen  su  dem  Vettraoen,  dass  der  Entwickelung  nationaler 
Wohlfahrt,  deren  Pflege  heute  die  Vertreter  der  Oeuteehen  Stämme  vereinigt, 
die  Segnungen  des  Friedens  gesichert  bleiben,  ta  deren  Besehfitanng  die 
Deutschen  Staaten  sieb  unter  einander  verbOndet  haben,  und  mit  Gottes  Bei- 
stand jederseit  auf  die  geeinte  Kraft  des  Dentschen  Volkes  werden  sKhlen 
k&nnen. 


No.  3307. 

ZOLLTEREIH     -  Eptwurf  m    einer  Adrcssf    <^f»  Z  o  1 1  p  a  r  1  n  m  e  n  t «  an 
König  von  Preaxen,    eingereicht  durch  dea  Abgeordneten  Mets  nnd 

Genossen  am  30.  April  1668.  — 

zdip^nT  AUerdurchlanchtigster,  Groasmiehtigster  König, 

•o>^ri7  Allergnftdigster  Kbnig  und  Herr! 

1.  Das  Ton  Ew.  Miyest&t  berufene  Deutsche  Zollparlament  flihlt  sieb 
als  Vartietung  des  Deutschen  Volkes  gedrungen ,  Zeugnies  abaulegen  von  dem 
Streben  der  Nation. 

2.  Ew.  Majeetftt  bestätigen ,  wie  das  Bedfirihiss  des  Deutschen  Volkes 
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DMh  der  Freibeit  inntren  V«rk«brB  and  di«  llwht  des  oAtionaten  Gedankens  Jlüjff  ^ 
den  Dentsehen  Zollverein  ellmfiUg  Ober  den  grttssten  Tbeil  Deotscfalunds  ene-  ^^(g^ 
gedehnt  bat. 

8.  Wir  leben  der  Uebeneogong,  dess  jenes  Bedflrfniss  anserer  Nation 
die  FMiheit  auf  allen  Gebieten  fördern  vnd  die  Maoht  dieses  nationalen  GeJ 
dankens  aocb  die  ToHstindige  Einigung  des  ganaen  Deotecben  Vateriandes  in 
friedlioher  und  gedeihlioher  Weise  beibeifttbren  wird. 

4.  Eine  natm^gemlsse  Entwickelttag  bat  mr  Vertretang  der  geMmmten 
Deutschen  Nation  besflglich  ihrer  wirtbsebaftlioben  Interessen  geOBhit.  Die  seit 
Jahrzehnten  vom  Deatscben  Volke  erstrebte  und  seiner  Zeit  von  sämnillichen 
Deutsehen  Rogicrungen  als  unabweisbares  Bedürfnisa  anerkannte  nationale  Vetv 
tretung  für  alle  Zweige  des  öffentlieben  Lebens  kann  nnserem  Volke  auf  die 
Dauer  nicht  vorenthalten  werden. 

ö.  Die  Liebe  zum  Deut.«clHMi  Valerlande  wird  die  innern  Hindernisse  zu 
beseitigen  wissen.  Die  nationale  Khre  wird  das  ganze  Volk  ohne  Unterschied 
der  Parteien  /.u.'iamineurüiiren ,  falls  von  Aussen  versucht  werden  sollte,  dem 
Drange  des  Deutschen  Volkes  nach  grösserer  polittsoher  Einigung  entgegen 
SU  treten. 

6.  rnscre  Nation  nchft't  fremdes  Recht  iukI  wünscht  friedlichoii  Vi-rköhr 
mit  allori  ihren  Nachbarn.  Sie  darf"  diiher  Gleiches  von  Anderen  erwarten, 
falls  ihr  das  eigene  Wohl  eine  Aenderung  in  ihren  inneren  Einrichtungen 
DÖthig  erscheinen  lässt.  ^ 

7.  Die  angekündigten  Vorlagen  werden  wir  mit  pfiichl massigem  Ernst 
prüfen.     Das  gemeinsame  Deutsche  Interesse  wird  unsere  Beschlüsse  leiten. 

8.  Den  Handelsverfrag  mit  Ucstcrreich  nehmen  wir  mit  besonderer 
Genugthnng  entgegen.  Wir  legen  aul  die  freundlicliun  Heziehuiigeii  zu  dem 
durch  Stammesverwandischaft  und  manuiglache  Bande  eng  mit  uns  verbundenen 
Nachbarlande  einen  iiohen  Werth. 

9.  Wir  vertrauen  ,  dass  Ew.  Majestät  vergönnt  sein  werde ,  getragen 
durch  die  vereinte  Kraft  der  Deutschen  Nation  und  im  Einverständniss  mit 
Ew.  Majestät  hohen  Verbündeten ,  den  Ausbau  des  gemeinsamen  Werkes  zu 
vollenden ,  dessen  Abschluss  Sicherheit,  Macht  und  Frieden  nach  Aussen  wie 
natmelle  Wobllabrt  und  geeetsliobe  Freiheit  nach  Innen  verbargt. 

Et»,  Miyeslält  etc. 


No.  3308. 

ZOLLVEREIlf.  —  Aas  der  Scblossherat  h  u  n  g  des  Zollperlamenta  über  den 
Aatreg  Matt  nnd  Genni^sen  Ruf  Krlns«  einer  Adresse  an  den  König  vett 
Freoisen,  in  der  Sitzung  vom  7.  Mai  1868.  — 

Bcricbterstatlsr  Abgeordneter  v.  Bennigsen:  Meine  Herrwil  In  2«iipari.| 
den  Artikeln  8  vnd  9  des  ZoUT«reinsTertrages  vom  8.  Juli  1867  wer  beetintnt  i'a^f 
worden,  dass  das  PrSsidiom  dee  Zollvereins  der  Krone  Preossens  xustinde,  und 
dass  die  Einbemfong,  Eröffnung,  Vertagung  und  Schliessung  des  Zollparlanient« 
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ZHip«?f,  ^^"^  ^  PifsidioiD  erfolg«.  Von  ^ieaem  Reehl  Gobraoeh  nwcliend  bat 
^im  '  M^J****^  der  KOsig  Wilhelm  ron  Freoesen  in  eigner  Person  durdi  «ine 
Thronrede  dM  ParlmDeDt  feieriichsl  eröffnet.  Unter  diraen  ümstinden  moaete 
eioh  aeioer  Meimmg  naeh  nnnitteibar  die  Frage  anfdrSngea ,  ob  es  nicht  ange- 
messen und  politiwh  rtthlieh  «ei ,  dieser  feierlichen  Eröffnungsrede  einpn  Aus- 
«praeh  de«  Zollparlaneat«  gegenQber  xa  «teilen ,  ob  nicht  die  sora  ersten  Male 
seit  vielen  Jahren  wieder  benifenen  Vertreter  des  ganten  Denteeh«n  Volke«  ein 
driagende»  Interos««  hStten ,  sieh  der  Krone  Pr«a8«en ,  d«n  verbündeten  Begie- 
mngea  und  ihfren  Wlhlem  darfiber  klar  aosansprechen ,  welche  Bedentnng  «ie 
ihren  AafgnlMn  im  Zollpailament ,  welche  Stellung  de  den  abgeschlossenen 
VerirSgen  und  dem  Zollpadaraente  selbst  in  dem  ««it  dem  Jahre  1866  erfolgten 
Entwicklungsgang  Deutscher  Qe«chichte  einräumten,  Meine  Herren!  Beson- 
dere Gründe  mQssten  meiner  Meinung  nach  vorhanden  «ein»  um  die  Frage,  ob 
eine  Adr««se  eingebracht  werden  sollte ,  zu  verneinen.  Sie  werden  Sich  viel« 
leicht  dnmn  erinnern  ,  das» ,  der  Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes  zum 
erstenmul  im  Februar  1867  einberufen  wurde,  d'u^  Frnge  der  Adresse  auch  her« 
voigemfen,  aber  damals  verneint  worden  i!<t.  Weshalb  geschah  dies?  Damals 
war  eine  Verfassung  als  Entwurf  cwi.<«ch<>n  den  Regierungen,  die  den  Reichstag 
einberiefen,  zwar  vereinigt,  eine  abgeschlossene  Verfassimg  als  Grundlage  der 
weiteren  legislatoriscIienThfitigkeii  lag  dem  Reichstage  nicht  vor:  dir  Ab^^chliiss 
der  Verfassung  selbst  war  die  eigf-ntliche  Aufgabe  des  Reichstage?.  Naturgenifiss 
musste  die  Gcnoraldiscnssinn  und  die  Specialc^^scussion  im  Reiclistage  über  die- 
sen Verfassungsentwurf  die  rich(igo  und  beste  Antwort  auf  die  nationale,  patrio- 
tische Eröffnungsrede  des  K6ni<fs  von  Prcusgen  »ein.  Anders  siund  die  Sache 
im  Herbste  vorigt-n  Jahres ,  als  der  er.ste  lRgi.sla(iv(>  Reichstag  erdlfnet  wurde. 
Damals  hatte  man  das  Werk  der  Verfns^iii,Mr  hinlrr  Mich.  Ein  Vertrag  mit  den 
Süddeutschen  Staaten  Ober  die  Erneuerung  des  Zollvereins,  ein  Schutz-  und 
Trutzbiindniss  war  abgeschlo-Hsen,  und  unter  diesen  Umständen  fand  eine  grosse 
Mehrheit  des  Reiclii<tag«  sich  gedrungen,  der  Throni-cde  des  Königs  eine  Adresse 
folgen  zu  lassen.  ^]  Meine  Herren!  Wenn  wir  kurz  auf  den  Entwii^klung^gang 
der  letzten  Jahre  zunicksehen,  so  werden  Sie  wolilAIle,  einerlei,  welcher  Partei 
sie  angehöreii,  darin  mit  mir  übereinstimmen,  da.ss  auf  der  Grund la;;e,  welche  im 
Jahre  1866  gewonnen  worden  ist,  eine  stetige  Fortentwicklung  der  Deutschen 
Einigung  stattgefunden  liat.  Schon  in  dem  Vertrage  zwischen  Oestorreich  und 
Preussen,  welcher  den  grossen  Kampf  des  Jahres  1866  abschloss,  hatte  Se.  Maje- 
stät der  Kaiser  von  Oesterreich  die  Auflösung  des  bisherigen  Deutschen  Bunde« 
anerkannt  und  seine  Zustimmung  zu  einer  neuen  Gestaltung  Deutschland«  ohne 
Betheiligung  des  Oesterreichiscben  Kaiserstaates  gegeben,  dann  versprochen  an- 
zuerkennen, was  nördlich  vom  Main  Seitens  des  Königs  vonFrenssen  geadieheo 
wQrde,  hatte  den  Norddeutschen  Bund,  der  beabsichtigt  war,  von  vornherein 
anerkannt  und  endlich  sich  damit  einverstanden  erklärt,  dass  die  sOdlicb  von 
der  Mainlinie  gelegenen  Denttchen  Staaten  an  einem  Verein  «nsammentreteo 
sollten ,  dessen  nationale  Verbindung  mit  dem  Korddeatschen  Bond«  der  nihe- 
len  Verständigung  vorbehalten  bleiben,  und  der  ^ne  internationale,  nnabhingig» 
Existenz  haben  sollte.    Wie  Sie  wiesen,  hatte  gleichzeitig  mit  den  Frieden«?er- 
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hMdlnngM  cwiMhwn  Ovalenvieh  umä  PrenasM  im  Angntt  v.  J.  aneli  eine  V«r-  II^i^^h 
8l&n4igiiDg  Seitens  Prenwen«  mit  den  Saddeolseben  Regienragen  stetlgefnnd«»,  '^-^ 
indem  dmroh  Vertilge  vom  IS.«  17.  nnd  2S.  Augoat  sowohl  ein  Frieden  swi- 
schen  Pnueaen  nnd  den  Sfiddentoeben  Steetea  abgesoMoMen,  ala  ein  damala 
allerdinga  sunäehat  noch  geheim  gehaltenes  SohoU-  und  TrulsbQndnias  swiaeben 
Prensaen  eineraeile  nnd  den  erwtthnlen  Süddeutschen  Staaten  anderemeita  abge- 
aohlossen  war.  In  diesem  Schnti-  nnd  Tkutsbfindniaa ,  welches  insoweit  einen 
For^pmg,  und  swar  einen  entschiedenen  Fortgang,  snm  ZasammeA&aaen  aller 
Dentschen  Etttfte  enthüll,  war  aaadraoUich  ansgesproehen:  dass  die  rertiag- 
schlie.ssenden  Staaten  sich  gegenseit^  ihre  Gebiete  garantiien,  dass  sie  im  Falle 
eine«  Krieges  einander  ihre  ganz«  Kriegsmaoht  aar  VerfUgang  stellen  und  dass 
sie  endlich  in  diesem  Falle  dem  Könige  von  Prensses  den  Oberbefehl  Aber  die 
gemeinschaftlichen  militäriäclien  Kräfte  übertragMi.  Meine  Herren,  nachdem 
inüowuit  Frieden  und  ein  Schnts*  und  Tmtzbündni.ss  swisdieu  Preussen  und 
dea  SUddeul^clien  Stauten  hergestellt  war,  nachdem  Oei)terrcich  auf  eine  Beihei- 
Itgung  an  der  Gej«ama)tgestaltung  Deutschlands  im  Frieden  von  Prag  ausdrUcfc' 
lieh  verzichtet  hatto ,  trat  Preassen  in  nähere  Verbindung  mit  den  Regierungen 
der  Norddeutschen  Staaten,  vereinbarte  .sich  über  einen  Verfassungsentwurf  für 
einen  Norddeutschen  Hnnd,  welcher  dann  im  Fehniar  vorigen  Jahres  dem  auf 
Grund  des  all<;empinen  directen  Walilri'flites  einberufenen  R('io}i>ta"e  des  Nord- 
deutsclien  Utiudes  vorgelegt  wurdo.  In  dem  VttrbssungHentwiirt  diest-s  Nf»ri!- 
douischcn  Bundes,  wie  «r  von  den  Uegicrungen  ausgegangen  war,  befand  .sich, 
was  die  Verhiihnisäe  zu  den  Süddeatscheu  ötaaten  angeht,  folgende  Vorschrift 
und  swar  in  Artikel  79: 

„Die  Beziehungen  «lo.s  Bunde.''  zu  den  Siiddeut.schen  Staaten  werden 
.solort  nach  Feststellung  der  Vt'rtaüsuug  des  Norddeutschen  Bumh^s 
<lnrch  besondere  dem  Heichstug  zur  Genehmigung  vorzulegende 
Verträge  geregelt  werden.** 
Die?e  Bestimmung  hat  den  Beifall   des  Ueichstages  gefunden,  lim 
jedoch  die  Her.stellung  der  Wrbindung  mit  den  Süddeutschen  Staatfii  niö;i;liehst 
zu  erleichtern,  die  et.-cli wereuden  Foruieu,  welclie  für  Verfa^sung.sänderungen 
in  der  V\'rfa.*<8ung  enlluilten  wuren,  zu  beseitigen,  ist  tlieser  Vorlage  der  Regie- 
rung unter  Gen<  iiuiigung  derselben  auf  Wunsch  des  Reichstages  noch  folgender 
Zusatz  geworden  : 

„Der  Eintritt  der  Süddeutschen  Staaten  oder  eines  derselben  in 
den  Bund  erfolgt  auf  den  Vorschlag  des  Bundespr&sidittms  im  Wega 
der  Bundesgesetzgebung.** 
Heine  Herren ,  sehoo  bei  der  Gr&ffiMmg  des  arslSB  Bei^aCages  war  in 
der  Thronrede,  welche  damala  Von  ICdnig  Wilhelm  vor  dem  ▼ataammelten 
Beicbstag  gesprochen  war,  in  |^at(iolisdk>natlonaler  Weite  hingewiesen  auf  die 
Bedentnng  des  Reichstages  and  der  mit  ihm  an  veninbafendett  Verihssnng;  In 
dieser  Thronrsde  war  von  Preassen  nnd  Norddeotschland  aieht  allaiak,  ron 
Preassen  am  wenigsten ,  im  Gronde  nur  als  von  dea  grossen  Wertaeagen  snr 
Wiederberstelloog  der  I>entsohen  lUcht  nnd  Einheit  die  Rede.    Die  ganse 
Throniade  war  von  dem  Ctosammtgeiste  Deatsohlaods  dvrobwebt  von  Anfang 
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ivo  33(>fl.  1,1,  2a  Ende.    Es  wftr  mit  einem  Worte  der  Suindpankt  der  Thronrede  and 
ebenso  derjenige  des  Reichstages,  dass  danjemge,  was  vorlftnflg  für  Nord- 

I  Wo* 

deutsehUmd  iMSchlossen  wOrde,  wo  die  Bedingungen  f&r  solche  Beschlilsse  die 
leichtesten  waren ,  keineswegs  als  der  Ahschlnss  der  gansen  Deotschen  Ver&s- 
sang  angesehen  werden  sollte ,  dam  vielmehr  dieses  nnr  Ansgaagspankte  und 
sichere  Grandlagen  ODr  eine  weitere  Verständigung  und  demnftchstige  Einigang, 
fflr  eine  Wiederherstellang  der  alten  Deatsehen  Macht  und  Herrlichkeit  JÜr  das 
ganse  Vaterland  sein  sollte.  Dass  dem  sd  ist ,  erlaabe  idi  mir  ans  der  Thron- 
rede mit  wenigen  Sätzen  wieder  in  P>innerong  snrQckararnfen ,  indem  es  in  der 
Thronrede  vom  24.  Februar  1867  heisst:») 

^Die  Ordnung  der  nationalen  Bt'zielinngen  des  Norddeutschen 
Bundes  zu  nn^pren  Landaleoten  im  Snd>^n  des  Mains  i^t  durch  die 
Friedensschlüsse  des  vergangenen  Jnhros  dem  fifien  Uebereinkom- 
men  beider  Theile  anheinigestpllt.  Zur  Herbeiführung'  dieses  Ein- 
verständnissos wird  unsere  Hand  den  Süddeut<<chen  Brüdern  offen 
und  entgegenkommend  dargproicht  werdon,  sobald  der  Norddeiifsche 
Bund  in  Ff-^tstplliinfr  seiner  Verfassiina;  weit  genug  vorgeschritten 
ist,  um  zur  Ab.iehliessung  von  Vorträgt^n  befähigt  zu  sein.  Die 
Erhaltung  —  fielest  es  dann  weiter  —  den  Zollverein?,  die  gemein- 
same PHege  der  Volk^wirthschaft ,  die  gemeinstame  Vi  rhür2ung  für 
die  Sicherheit  des  Deutethen  Gebieten  werden  Grundbedingungen 
der  Verständigung  bilden,  welche  voraussichtlich  von  beiden  Tbei- 
leii  angestrebt  werilen.** 
Es  wird  dann  in  einem  spateren  Satze  gesagt  : 

»,Möge  durch  unser  gemeinsames  Werk  ,  der  Traum  von  Jahrhun- 
derten ,  das  Sehnen  und  Ringen  der  jüngsten  Geschlechter  der  Er- 
füllung entgegengeführt  werden.** 
In  diesem  Sinne  wurden  dann  nach  dem  Abschluss  der  Verfa.«»?ung  des 
Norddeutschen  Bundes  sofort  Verhandlungen  mit  den  SUddeulachen  Staaten  be 
iiouiu-it  ,  über  die  Erneuerung  und  Vervollständigung  der  Zollvereins^  erf räge. 
Diese  V^erhandlungen  ,  auf  den  Confprenzen  im  Juni  eröfl'net ,  führten  dann  un- 
term 8.  Juli  vorigen  Jahres  zum  Abschluss  des  Zollvereins,  zu  dem  Vertrage, 
dessen  Einzelheiten  Ihnen  sämrotlioh  in  ftischer  Erinnernng  sein  werden.  Als 
im  Herhste  vorigen  Jahres  der  König  von  Preossen  in  Uebereinstimmnng  mit 
seioan  Bnndesgenossen  abermals  am  10.  September  den  Reichstag  verMmroelie, 
wurde  in  der  Thronrede  onter  Beaogoahme  auf  den  erfolgten  Abschluss  der 
Zollvereinsvertrigo  ausgesprochen ,  dass  „Ar  die  Ordnung  der  nationalen  Besie* 
bungen  des  Norddeutschen  Bandes  su  den  Sttddealachen  Staaten  unmittelbar 
nach  Verkflndigung  der  Bnndesverfassnng  ein  wichtiger  Schritt  geschehen  sei.** 
^  Meine  Herren!  Der  Reichstag  des  Norddeutschen  Bandes  bat,  wie  ich  snerst 
knrs  hervofbob,  seinem  nationalen  Standpnnkte  im  Herbst  v.  J.  einen  sehr  be- 
stimmten und  klaren  Ausdrudk  gegeben,  uad  swar  ist  das  nicht  von  einer  Partei 
im  Reichstage  aosgegangent  auch  nicht  etwa  von  einer  kleinen  Mehrheit  be« 
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acbloMcn,  sondern  eine  gnz  überwiegende  Mehrheit  von  drei  Vierteln  aller  Mit-  2oi,^2|!f 
glieder,  eu  der  nch  die  ConaerYntiven,  Freioonserrntiren  ,  Alt-Liberelen ,  Natio- 
nallibHialen  nad  dae  linke  Gentruni  Tereiniglea,  hat  dieser  ihrer  Auffassnng  aber 
das  nur  tfaeilweiie  gelungene  Werk  der  Deutseben  EinigDiig  einen  Ansdradc 
gegeben  I  der  meiner  Meinung  nach  kanm  deutlicher  sein  kimn.  Es  lieisst  also 
in  dieser  Adresse  des  Reichstages  vom  v.  J.,  wokhe  mit  so  grosser  Mehrheit  be- 
schlossen wurde,  11.  A.  in  den  Absätzen  2  bis  4:*) 

Das  üfTuittliche  Leben  Deutscitlands  hat  nach  Jahrbnndecten  schwe- 
rer Prüfimg  endlich  die  sichere  Grundlage  gewonnen.  Diese 
Grundlage  einer  grossen  nationalen  Zukunft  zu  befestigen  und  in 
Sinne  bürgerlicher  Freiheit  und  volkswirthschaftlicher  Wohlfahrt 
auszubauen»  wird  fortan  das  Ziel  aller  Bestrebungen  des  Reichs- 
tages sein.    ^  Seit  der  st«atlichen  Einigung  Norddcutschlands 
sind  wir  uns  in  erhöhtem  Masse  der  Pflicht  bewusst,  je<leni  Wunsch 
und  Bedürfnis»  der  Süddeutschen  Staaten  nach  Herbeiführung  der 
den  Sü<len  und  Norden  umfassontlt  n  nationalen  Verbindung  ent- 
gegen zu  kommen.    Wir  unscrerst'itr»  diuten  das  grosse  Wrrk  erst 
dann  für  vollendet  erachten,  wt-nn  der  Eintritt  der  SüddLMitsdien 
Stauten  in  den  Bund  auf  Grund  dos  Artikel  7d  der  Vcrlasbung  den 
Norddeutschen  Bunde»  erfolgt  sein   wird.    ^  Mit  Freuden  be- 
grüssen  wir  deshalb  jede  Massregel  Ew.  Majestät,  welche,  wie  die 
Vorlage  wegen  der  Wieilerlierstelhing  des  Zollvereins,  uns  diüHero 
erüetiitten  Ziele  in  seiner  Vereinbarung  aller  Tlieile  naiier  führt. 
Diese  Stellung  zu  den  g-'rii.  iiisanien  Deutschen  Aufgaben  hat  damals 
die  grosse  Mehrheit  des  Reichstages  gi  iionunen,  die  gro.s.se  Meliriieit,  die  auch  in 
diesem  Saale  hier  versammelt  ist.    Ks  fragt  »ich  nun,  ob  in  diesem  Augenblicke 
es  gerathen  erscheint,  nachdeiu  die  Abgeordneten  aus  Süddeutschlaiid  sich  für 
die  Aufgaben  des  Zollparlaments  mit  uns  vereinigt  haben,  auch  wiederum  gegen- 
über der  Thronrede  dieser  nnseter  Anilassnog,  der  gemeinsamen  Auffassung  von 
den  nationalen  AKfgaben»  einen  Ausdruck  an  geben.   Meine  Herren,  da  slossen 
wir  nun  bei  mnev  grossen  Zahl  von  AbgeMdneten  aus  SOddeutscUanil  auf  einen 
heftigen  Widerstaad.  Der  Antrag  auf  sine  Adresse,  ausgegangen  von  einer  Zahl 
SOddsutsdier  Abgeordneter  der  Gebiete  Baden  und  Hessen ,  untersiatst  durch 
die  gssammte  naÜonaUibecale  Partei  des  Reichstages,  hat  unverkennbar  bei  den 
flb^gen  Abgeordneten  aus  Sfiddeutschland  einen  sehr  lebhaften  Widerspruch 
hervorgerufen,  schon  als  nnr  der  erste  Gedanke  von  der  Einbringung  einer 
solchen  Adresse  auftauchte.    Es  ist  das  an  und  l&r  sieh  nicht  au  verwundern. 
Die  Wahlbeweguog  in  Sflddeutsohland  ist  offenbar  eine  sehr  heftige  gewesen, 
wir  haben  ja  neulich  Proben  dieser  Wahlbewegung  und  der  LebhaAiglitit  der 
Geftlhle  sn  jener  Zeit  in  diesem  Saale  hier  vernehmen  kdrnien.   Es  war  natür- 
lich, dass  die  Partei ,  die  in  Sfiddeutscblaad  aus  dieser  WaUbewegung  eiegreidi 
hervoigegsngeo  ist,  aogenblicklich  nicht  wflnschen  konnte ,  dass  die  hirfligea 
Kämfrfe,  in  denen  sie  mit  Mfihe  und  Anstasngung  in  Sflddentschlaad  den  Sieg 
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'»iiMri*  ^^'^■^S^'^  hatte,  hier  im  Zonpsrlftoient  sich  wiederholen,  in  diesem  Zollperlement, 
MM  ^^^^  nnmontlich  aaf  Grand  der  eben  ron  mir  roitgetheilten  Tbet- 

sachen  und  Kundgebungen  im  vorigen  Herbst,  fnrchten  masste,  sich  einer  Mriir' 
Iieit  gegenüber  zu  befindon ,  die  ihren  Staadpunkl,  wie  sie  ihn  wenigstens  bei 
den  Wahlen  in  Süddputächland  eingenommen,  vi<rurthoi1on  w(irdo.  Die  Wahl- 
bewegnng  in  Snddeutscliland  wnr,  wenn  ieh  eS  hier  im  Norden  richtig  iiufgefasM 
habe,  um  es  auf  einen  kurzen  Ansiiruck  zorfick/ufüliren  ,  über  das  Feldgesohrei 
g«)führt:  ^Anschluss  an  den  Norddeutsohen  Bund  und  „NichtanschluM  an 
den  Norddeutschen  Bundl^  Meine  Herren,  ich  möchte  aber  doch  unnfihmen, 
dass  die  Mit^^^lieder  aus  Süddoutschlandf  welche  also  den  Anschluss  an  den 
Norddeutschen  Bund ,  sei  es  überhaupt ,  sei  e?  wonigs^tens  in  der  nächsten  Zeit, 
nicht  wollen,  —  das.«  Hirse  Mitglieder  aus  Süddentschland ,  nachdem  ?ie  den 
Entwurf  der  Adresse  gelesen  haben,  einen  grossen  Theil  ihrer  Besorgnisse  haben 
schwinden  sehen  müssen.  Ihre  Besorgnis«  müssto  doch,  —  wenn  ich  glaube, 
die  Sache  richtig  beurthcilen  zu  können,  —  vorzugsweise  dar.'iuf  beruhen  ,  da^^s 
hier  iliesc  Versammlung,  die  in  der  Mehrheit  sicii  schon  im  vorigen  IIerl)ste  für 
den  Anschluss  des  Siiilen?  fin  den  Norden  ausgesprochen  hatte,  —  dass  diese 
Mehrheit  versucht  sein  kitiinte,  die  Süddeutschen,  die  mit  den  Reichslagsmitglie- 
dern  hier  vereinigt  im  Zoll[>iirl,uiieiite  in  der  Minderheit  sind,  zu  majorisiren. 
E'»  mochte  in  ihnen  der  Gedanke  vorfiei  ix-hi-n  ,  dass  eben  diese  Mehriieit  sich 
auf  den  Weg  gedriingt  fühle,  hier  im  Zollpurlaujente  ,  miigliclierweise  auch  im 
Zollbundesruthe ,  ihren  Einfluss  dahin  geltend  zu  machen,  dass  die  Compeienz 
des  Zollparlaments  auf  Gebiete  ausgedehnt  werde,  auf  welche  wenigstens  ein 
grosser  Theil  der  Vertreter  von  Süddeutschland ,  auch  zwei  Süddeutsche  Regie- 
rungen, augenblicklich  die  Competenz  des  Zollparlamentes  nicht  erweitert  wis- 
sen wollen.  Meine  Herren !  eine  sokhe  Bcsorgniss  kann  nach  dem  Wortlaut 
der  Adresse  nicht  mehr  vorhanden  sein  ;  sie  war  aber  auf  Grundlage  des  Ver- 
träges  Tom  8.  Juli  1867  von  Tomhereln  unbegründet.  Ich  nehme  wenigstens 
keinen  Anstandi  hier  anssnspreehen,  dass  eine  derartige  Competenserweiternng, 
wie  man  sie  möglicherweise  hier  und  da  in  Sfiddeutschen  Kreisen  und  unter 
Mitgliedern  aus  Sflddeatschland  befllrehtel  hat,  nach  diesem  Vertrage  ganx  un- 
möglich ist.  Seine  Bestimmungen  schliessen  gans  ans,  dass  durdi  eine  — 
eineilei ,  wie  grosse  —  Mehrheit  im  Zollpariamente ,  wenn  auch  derselben  eine 
noch  80  grosse  Mehrheit  des  ZoUbnndesrathes  binsntrilt,  die  Befugnisse  des 
ZoUbnndesvaths,  des  Prftndinms  oder  des  Zollparlameutes  erweitert  werden 
könnten  Ober  dasjenige  streng  abgegrenate  Gebiet  hinaus ,  welches  i»  den  Zoll* 
vereinsTertrigen  beseichnet  ist.  Es  lassen  diese  Vertrige  gar  keinen  Zweifel 
darOber,  dass,  wenn  Oberhaupt  eine  Erweiterung  der  Coropetensen  der  Organe 
des  Zollvereins  stattfinden  soll,  diese  Erweiterung  nur  erfolgen  kann,  nachdeni 
jede  einselne  der  beim  Zollvereine  betheiligten  Sflddentechen  Re^erangen ,  jede 
einselne  der  Süddeutschen  Volksvertretungen  und  dann  der  Bundesrath  und  der 
Reichstag  des  Norddentsdien  Bundes  irich  mit  dieser  Erweiterung  einverstanden 
erklärt  haben.  Meine  Herren ,  ich  habe  es  fOr  nOlslich  gehalten ,  wenigstens 
meinerseits  diese  Frage  aufituwerfen  und  ganx  klar  und  ohne  irgend  einen  Hin- 
teigedanken  so  beantworten ,  da  ich  wOnsche ,  dass  darüber  unter  uns  Offenheit 
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Dnd  ßestimmtbßit  herrschen  mö;;«,  und  dass  die  MilKlieder  aus  Norddtnit.schland,  5f*;,**?' 
%'on  der  Partoi ,  der  ich  angehöre,  wie  von  den  übrif^fn  Parteien  ,  über  diese 
Sache  keinen  Zweifel  hi-gen  können.  ^  Was  nun  den  Inhalt  der  vorgelegten 
Adresse  im  Einzelnen  angeht,  so  enthält  sie  meiner  Auffassung  nach  vierTheile, 
die  sich  ziemlich  geuau  absondern.  In  den  Abs&teen  1  —  4  einschliesslich 
knfipft  der  Entwarf  der  Adresse  an  den  Gedanken  der  Thronrede  an ,  daes  der 
ZoUrereiji  durch  die  Macht  dea  nationalen  GMankens ,  welohem  «r  Auidru<^ 
giebt,  sieh  allmäli«;;  flb«r  den  gröiaten  Theil  Dentichlands  ausgedehnt  habe ,  nnd 
daas  es  eine.  Frucht  einer  naturgemiasen  Entwiddung  sei ,  wenn  heute  Vertreter 
der  gaosen  Nation  aäeh  snr  Berathung  der  genutiuamen  wirthachalUichen  Inter- 
eaaen  Dentaohlanda  vereinigen.  Er  knflpll  an  diesen  natfonalcn  Gedanken  an 
und  spricht  das  Bedttrfniss  der  Nation ,  spriclit  die  Nothwendigkeit  der  I>eot> 
sehen  Entwicklung  dahin  aus,  dasa  die  Einigung  sich  auf  das  gesamnitfl  politische 
Gebiet,  dass  die  Rechte  der  Vertretung  der  Deutschen  Nation  sich  demnichst 
auch  auf  die  staatlichen  Aufgaben  ausdehnen  werden.  Er  spricht  es  aber  in 
iiiner  Weise  aus,  dass  er  einmal  in  Absats  3  hierl&r  eine  friedliche  Entwicklung 
in  Anspruch  nimmt,  nnd  daaa  er  dann  im  Absats  4  keinen  Zeitpunkt,  am 
Allerwenigsten  den  augenblicklidien ,  unmittelbar  ins  Auge  fasst,  sondern 
nur  dem  Gedanken  Baum  giebt,  dasa  auf  die  Daner  eine  aolche  Entwick- 
lung, welche  eine  nationale  Vertretung  f&r  alle  Zweige  dea  öffentlichen 
Lebens  hervorbringt,  dem  Deutschen  Volke  nicht  vorenthalten  werden  kann, 
in  diesem  Theile  des  Entwurfes  ist  also  —  von  einem  Drängen ,  von  einem 
Zwange,  von  einw  Ifigorisimng  gegenOber  den  Abgeordneten  oder  den  Staaten 
Sflddentschlanda  an  achweigen  —  ein  bestimmter  Zeitpunkt,  ein  bestimmter  Weg, 
welcher  fQr  diese  Entwicklung  sur  staatlichen  Einigung  Deutachlands  und  sur 
grösseren  politischen  Berechtigung  des  Parlaments  beschritten  werden  soll,  in 
keiner  Weise  prSci^ie  hervorgehoben  worden.  Es  ist  vielmehr  Alles  der  Ver- 
ständigung unter  den  Uegierungpn  und  den  Parlamenten  oder  Landesvertretungen 
vorbehalten.  Ebenso  unbedenklich  möchten  im  Allgemeinen  —  abgesehen 
natOrlich  von  der  Fassung  im  Einzelnen,  welche  in  diesem  Augenblicke  ja  nicht 
Gegenstand  der  Erörterung  ist  —  die  folgenden  Absätze  5  und  6  erscheinen. 
In  diesen  ist  ausgesprochen,  dass  die  nationale  Einigung  eine  innere  Angelegen- 
heit Deutschland.*  sei,  dass  wir  ebenso,  wie  wir  das  Interesse  und  das  Recht 
fremder  Volker  achten,  auch  verlaiig<Mi.  das?  sie  unsere  innere  Entwickelung 
nicht  hindern  und  stören,  dass  wir  in  Frieden  mit  ihnen  leben,  aber  selbständig 
uni*ere  Geschicke  bestimmen  wollen.  E»  ist  dann  nach  einen)  Uebergang  im 
Absätze  7,  worin  von  den  VorInf.'en  des  Zollparlaments  iinil  deren  Hearbeilnng 
ge^iprochen  wird,  drittens  in  der  Nummer  8  hervorgehoben,  welchen  wesentlichen 
Werth  nnm  darauf  legt,  i]as^  der  Handelsveitrai;  mit  Oesterreich  detti  Zoll- 
Parlament  lüvtte  vorgeleirt  werdi  ii  kiWinen,  einem  Staate,  welchem  mnii  durch 
Naujensver wandtsclialt  und  mamiigtache  Bande  »mg  befreundet  »ei.  Kndlich, 
(und  damit  kommt  die  Adresse  auf  ilen  Gedanken  noch  einmal  zurück,  welchen 
ich  vorhin  schon  hi  rv  iirgeli()ben  habe,  dass  es  sieh  hier  um  eine  vertragsrnSssige 
friedliche  Vereini^un;;  handle),  ist  die  Hrdlniitiir  ausgesprochen,  dass  es  Sr. 
Majestät  d«<m  Könige  von  Preussen  vergönnt  sein  möge,  im  Kinverständniss  mit 
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Zolin??  hohen  Verbtiodeten  und  gtMiH^en  durch  dif  vi  imnti'  Krait  (jpr  Deutschpn 
'um.'  Nation,  den  Ausbau  des  gemeinsamen  Werkes  zu  vollenden.  Es  i.st  dabei  noch 
ftiif  die  Folge  iiingewieson,  dase  diese  Vollendung  sowohl  nach  Innen  uns  Frei- 
heit, all  auch  Daob  Anseen  politisohe  Madit  und  zugleich  den  Bnrop&iechen 
Frieden  aichern  wflrde.  %  Meine  Herren !  Nach  dieeeni  Inhalte  der  Adresee 
möchte  ieh  annehmen,  dosi  ob  auch  fAr  diejenigen  Vertreter  aue  Sflddentochland, 
welche  augenblieklich  eine  rasdie  Fortentwi^elnng  der  Denlaohen  Verfaftltnine 
nicht  wflnschen,  ohne  Gefahr  lei,  einem  aolchen  Adrenentwurfii  snsnetimmen, 
der  sie  weder  fitr  einen  be»timmton  Weg,  noch  ftlr  eine  bestimmte  Fcrm,  noch 
Ar  eine  bestimmte  Zeit  bindet,  da  diese  Adresse  doch  nnr  dem  Ausdnidc  gisbt, 
was  im  Gmnde  nns  Alle  beseelen  mass,  dass  wir,  wenn  auch  zunftchst  lllr  einen 
eng  begrensten  Zweck  bemfen,  doch  sngleich  eine  nationale  Aufgabe  an  er> 
fUIen  haben,  so  mOchte  ieh  mir  gestatten,  mit  ein  paar  Worten  noch  hervor- 
snheben,  dass,  ganx  abgesehen  ^00  den  Vorschriften  des  Zollvereinsrertragss, 
gans  abgesehen  von  der  angenblieklichen  Lage,  wo  wenigstens  die  Iftehnahl  der 
Vertreter  der  Sflddeotschen  Staaten  dem  Anschlüsse  an  den  Korddeutsehen  Bond 
entgegen  ist,  derartige  swingende  Grttnde  und  dringende  Veriiiltnisse  anch  für 
Norddentschland,  anch  flGlr  die  Mitglieder  des  Norddeutschen  Reichstages  nicht 
vorhanden  sind,  Sfiddeutschland  jetat  rasch  su  einer  Verbindung,  snm  Anschhiss 
an  den  Norddentseben  Reichstag  an  veranlassen.  Meine  Herren,  seit  dem  Jahre 
1866  ist  in  stetiger  Folge  ein  ansserordentlioher  Fortschritt  auf  dem  Gebiote 
-  der  Dentschen  Verfassung  schon  erreicht  worden.  Das,  was  in  Norddentsch> 
land  in  der  Verfassung  des  Norddentseben  Bundes,  in  der  Verwaltung  nnd  Ge- 
setzgebung desselben  geschehen  ist,  was  gleichseitig  an  erforderlichen  Reformen 
in  den  einzelnen  und  namentlich  in  dem  grössten  Staate  des  Norddeutschen 
Bundes,  in  Preiussen  bislang  gefördert  ist,  ist  aber  keineswegs  in  der  kurzen  Zeit 
SO  zum  Abi«chluss  gekommen,  dass  man  fsagen  konnte:  Wir  haben  hier  mit 
fertigen  Zuständen  zu  thun,  in  die  wir  die  SüddoutBchen  Brüder  schon  in  diesem 
Augenblicke  einladen  könnten,  einzutreten.  ^  Meine  Herren,  für  Norddeutsch- 
land, für  den  grössten  Staat  «les  Nurddeutschen  Bundes,  Prcussen,  bleiben  für 
die  näch.Hte  Zukunft  »o  bedeutende  Aufgaben,  so  schwierige  Aufgaben  noch  zu 
lösen,  dass  es  politisch  mir  und,  nie  ich  glaube,  auch  wohl  den  meisten  Mit- 
gliedern des  Reiehsta<»e8  nicht  räthlich  erscheinen  kann,  diese  Schwierijjkeiten 
dadurch  weseiiilicli  zu  erhöhen,  dass  man  ganz  widerstrebende  Elemente  schon 
sofort  in  die  Verbindung  de»  Norddeutsclieti  Rundes  hineinzieht.  Meine  Herren, 
ich  hoffe,  bei  der  Schnelli^'keit,  in  der  die  Ent wiekelnn?  Deutschlands  in  den 
letzten  Jahren  vor  sich  gegan;,'en  i^t,  das«  diese  Vei liahnisse  in  niclit  zu  langer 
Frint,  in  wenigen  Jahren  sich  iindern  kiVinen.  Wir,  die  Vertreter  Norddeut^ch- 
lands,  und  ebenso  aueh  diu  Norddeutschen  RegieriinL^eti  werden  sich,  wie  ja  das 
in  der  Hiuidrs\ crfasstiii^  des  Norddeutschen  Hundes  ausdrücklich  gemeinfam 
festgestellt  ist,  der  Verpflichtung  nie  entziehen,  den  Süddeutschen  Staaten  den 
F^intritt  in  den  Norddeutsclion  Hund  jeder  Zeit  offen  zu  halten:  sie  worden  bereit 
sein,  und  sie  weriien  im  gemeinsamen  Dentfiohen  li)teres>e  lu'reit  sein  mii**en, 
Sei  c»  einen  einzelnen,  sei  es  die  i»ämmtliclicn  Süddeutschen  Siualeti,  wenn  J»ie 
es  wünschen,  in  den  Norddeutschen  Bund  aufzunehmen,  oder  aber  mit  einem 
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dass  sie  für  einzelne  Verlmitnisse  der  GeHctz^jebiini,'  iiiul  Verwaltung,  sei  es 
dem  Nürilf|eut8chen  Bumle ,  sei  es  dorn  ZoUparlarnente  beitreten.    AII0  diese 


und  dann  in  den  Vertretungen  vorbehalten  sein.  Äugenblicklicl)  drängt  die  Ge- 
sammtentschoidung  darüber  nicht.  Ein  vollständiger  Abschlnss  des  Deutschen 
Verfassunggwerkes  in  diesem  FrQhjahre,  so  möchte  ich  glauben,  wird  von 
keiner  der  Norddeutschen  Regierungen  und  wird  wüw  von  der  Mehrheit  des 
Reiehstages,  noeh  auch  wird  er  von  den  Sfiddenlielien  Stank»  erstrebt  worden. 
^  Meine  Herren,  wenn  dio  Geeainnitlage  so  ist,  so  ni5ehte  iob  doch  glauben, 
dass  wiri  ehe  wir  an  die  eonselnen  Gesetsesvorlagcn  gehen,  die  sieh  mitbe- 
stimmten materiellen  Interessen  beschäftigen,  ans  8t*hr  wohl  bewogen  fühlen 
kdnneo,  in  einem  Gesamrotansdniek  der  Thronrede  gugenflber  nnsers  Stellung 
an  nehmen ,  cn  der  Bedeutung  des  Zollparlaments  flberhaopt  in  dieser  aUmüligen 
schrittweisen  Bntwickelung  der  Deutschen  Verfassung.  Es  ist  zwari  wie  ich 
bOre,  von  einseinen  Seiten  hervorgehoben,  dass  es  besser  sei,  —  nnd  ea  sdieint 
ja  aneh  in  einem  der  anderen  Antrüge  dieser  Gedanke  niedergelegt  zu  sein  — 
dass  es  besser  bei,  diese  Frage  su  vertagen,  sie  weder  an  discntiren  noch  snm 
Anstrage  an  bringen,  sich  lediglich  mit  materiellen  Dingen  an  beschäftigen  nnd 
von  der  gemeinsamen  Arbeit  anf  diesem  Gebiete  an  erwarten,  dass  wir  uns 
näher  gerflckt  nnd  dann  auch  besser  gerüstet  sein  werden  anr  LOsnng  der 
grossen  politisdien  Aufgaben,  die  uns  demnächst  dodi  awmfdsohne  gestellt 
werden.  Meine  Herren,  ich  ilSr  meinen  Theil  besweifle,  dass  das  der  beete,  der 
richtigste,  jedenfalls  dass  es  der  allein  richtige  Weg  ift.  Diejenigen  Dinge,  die 
das  Zollparlament  auf  dem  eng  begronaten  Gebiete  seiner  Thätlgkelt  be- 
sehäftigen,  sind  materielle  Interessen,  wo  die  Gegensätae  von  Prodnctien  dnd 
Consnmtion,  von  ScbntssoU  nnd  Freihandel,  von  KOstenland  nnd  Binnenland, 
Ton  Norden  und  Sflden  in  der  schärfsten  Weise  sdr  Sprache  kommen  werden, 
nnd  wo  es  sehr  fraglich  ist,  ob  man  diese  Fragen  attf  dem  Gebiete  allein  fBr 
sich  beschränkt  lösen  wird,  wenn  nicht  eben  dieser  materielle,  leicht  in  Aus- 
artung gerathendü  Gegensata  geläutert  und  gehoben  wird  dadurch,  dass  die 
Begientngen  und  die  Vertretung,  welche  sich  mit  diesen  Aufgaben,  mit  solchen 
schweren  Gegensätzen  zu  beschäftigen  haben,  zugleich  die  gesaramten Aufgaben 
des  Staatslebens  und  der  Cultur  einer  grossen  Nation  zu  führen  haben.  ^  Von 
dem  engem  Gebiete  der  materiellen  Interessen  abgehoben,  mit  dem  ganzen  Leben 
einer  Nation  in  Verbindung  gebracht,  da  werden  derartige  Gegensätze  viel 
leichter  die  Schrofi'hoit  verlieren,  als  wenn  mrtn,  gezwungen,  sich  lediglich  in 
solche  materielle  Dinge  zu  vertiefen,  gedrückt  dureh  das  Gefühl,  dass  für  die 
geaarontt.'n  AufgHhen  der  Nation  noch  keine  vollständige  Vertretung  vorhanden 
ist,  nun  alle  die.»»»  undoren  Aufjiaben  entweder  gan?:  einer  pyjäteren  Zeit  oder  sie 
Factoren  überlassen  mnss,  bei  denen  man  mitzuwirken  gar  nicht  im  Stande  ist. 
^  Meine  Herren !  Ich  möchte  dann  noch  auf  ein  anderes  Verhältniss  anf- 
merk,'-'';im  machen,  das  auch  in  ilcr  Adresse  berührt  ist,  ein  Verhältnis.*,  das  hier 
zur  Sprache  zu  bringen  —  mai^  ej"  aiieli  einigp  Bedenken  haben  —  doch  in  einer 
so  grossen  Versammlung,  in  der  Vertretung  eines  gaozen  Volkes,  die  am 
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z»\\p»ri  ,  ^völligsten  diplomaliselie  Rttckaichten  sidi  aufnietl^|«ii  hat,  UDumgänglteh  «r- 
•ch«iiit.  Dasjenige,  wM  im  J«hr«  1896  Ittr  Deattelikiid  «rreielit  ist,  von  Jahn 
1666  bia  stt  dem  heutigen  Angonblidt  fortgebildet  ist,  iat  gesehehen  «Uerdings 
unter  Zukufung  von  Oeetenreich ,  es  ist  gesehehen  unter  Zulassung  der  andern 
aaswtrtigen  MScbte.    Daas  eine  besondere  Neigung  vorbanden  sein  konnte,  in 
Deutsehlaad  mne  grosse  BnroplÜsche  Macht  auf  dem  Continente  von  Neuem 
entstehen  au  sehen,  wird  man  von  den  fremden  Mftehten  gewiss  nicht  annehmen 
IcÖniMn.   Wenn  wir  Oberhaupt  auf  diesem  Wege  bislang  nicht  gebindert  wordsn 
sind,  so  ist  das  geschehen,  weil  diese  Entwidteinng  niemals  abgebrochen  worden 
ist.  Es  ist  das  geschehen,  weil,  trots  aller  Gegonatse  unter  den  Parteien,  trots 
der  verschiedenen  Stellungen  an  dieser  Frage  in  Nord  und  8fld,  doch  im  Gänsen 
der  Instinct  der  Ifasse  des  Deutschen  Volkes  ffir  die  Nothwendigkeit  der  Ent- 
wiiAelung  und  dessen  Kundgebungen  den  Eindruck  beim  Auslände  hervorrief, 
dass  die  Deutsche  Nation  endlich  einmal  Ern«t  machen  will  mit  der  Verwiik- 
lichnng  ihrer  staatlichen  Einigung,  dass  sie  entschlossen  ist,  wenn  auch  die 
Vollendung  derselben  selbst  noch  längere  Jahre  erfordert,  alleaeit  jede  unbe- 
rufene Einmischung  des  Auslandes  surlicksnweisen.    ^  Meine  Herren!  Wenn 
dieser  Eindruck  verschwinden  sollte,  wenn  er  nur  im  Wesentlichen  nachlassen 
sollte,  dann  werden  die  alten  Neigungen,  sich  in  Deiiti<che  Zustände  einza» 
Diiochen,  die  alte  Neigung,  Deut.schlniid  schwach  und  getheilt  SU  erhalten,  sofort 
wieder  erstehen,  und  wenn  derartige  Krisen  lange  dauern,  so  wissen  wir  nicht, 
ob  nicht  ein  für  das  Ausland  gönstiger  Moment  einmal  eintreten  wird,  in  unsere 
Verhältnisse  in  (>itH>r  unsere  ganze  künftige  Entwicklung  störenden  Weise  einza* 
greifen.    Wir  haben  also,  meiner  Meinung  nach,  ein  grosses  Interesse  dabei, 
dass  die  Entwicklung  zur  Deutschen  Einheit  nicht  ins  Stocken  kommt,  dass  der 
Zustand  der  Aufregung,  der  in  die.-iom  Augenblick  noch  vorhanden  ist,  der 
Entschluss    zu    einer    staatenbildenden    schöpferischen    Thilti^ikcit    hiiI*  dem 
politischen  Gebiete  nicht  verschwindet  und  den  gewöhnlichen  Alltagsstiinmungen 
ruhiger  friedlicher  Zeiten  Platz  macht.    Wir  wissen  aohr  wolil,  (iti^s  eine  gewisse 
Gefahr  auch  in  solclicr  Aufri'juni^  un<l  in  ihren  Gegen-.itzoii  üi'gt.     Noch  sind 
die  VV''und(?n,  die  dor  Krieg  von  IHlW)  ^r,.>(  l,UiM.,Mi  hat,  nicht  vernarbt,  noch  ist  es 
leicht  möglich,  dass  in  den  weiteren  Krisen  unserer  inneren  Deutschen  Ent- 
wicklung die  WundiMi  wiedf-r  anfroisson,  noch  datiert  die  Autregung  von  dem 
Kampfe  fort.     Aber  ich  möchte   doch  zunächst  behaupten  ,  dass  niemals  ein 
gewaltiger   blutiger   Krieg   inncrhalh   eines   der  grossen   Völker   mit  solcher 
Schonung  und  Humanität,  mit  solcher  Achtung  des  Gegners,  auch  de?  besiegten 
Gegner.«,  geführt  worden  ist.     Ich  halte  das  für  den  grösstcn  Triumph  dieses 
Jahrhunderts,  dass  eine  solche  Aufopferung  in  der  Pflege  der  Verwundeten  und 
Kranken,  eine  solche  Achtung ,  wie  sie  in  der  officiellcu  (Tesrhichtsschreibung 
nnniitti  lliur  nach  dem  Kriege  in  den  militärischen  Werken  hervortritt,  während 
uui\  in  unniiiiulbui ir  Folge  eines  der  grössten  Kriege  der  Geschichte  hervor» 
treten  konnten,        Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  wollen  wir  der  Erregung  der 
Gemuther,  die  noch  fortdauert,  uns  freuen  insoweit,  als  nor  in  dengelten 
.solcher  Aufregung  und  uidit  gew5hnlichor  Stimmungen  Obenll  der  Entschluss 
in  einem  Volke  entstehen  kann,  grosse  VerSnderungen  in  seiner  Verfassung  in 
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die  Hand  zu  nehmen  und  diiiciizulüiirfn.    Meine  Herron  I   Di«  Aufgabe,  die  ^^n'^' 
jetzt  an  die  Deutsche  Nation  gestellt  ist,  int  eine  der  gröbsten  und  scliwierigsfeu,  I-^," 
welche  je  einer  grossen  Volkorgeineiuiichart  geworden  Ut.    Wir  wissen  aus  der 
Oeacbichte,  dass  selbst  grosse  Cultarvdlker,  ich  erinnere  an  das  Griechische,  es 
nieoMli  vollslindig  erreicht  hatten,  eine  politisebe  Binheit  selbst  in  ihren  besten 
Zeiten  unter  noh  hersnstellen,  wir  wiesen  es  eos  der  Geschidiie  andcorer  Völker 
und  leider  «adi  ans  der  Gksofaieble  der  Dentsoheo,  dass  in  Zeiten,  in  denen  wir 
eine  grSssere  politische  Maeht  sdion  waren,  in  denen  eine  grössere  staatliche 
Einheit  nnter  nns  ▼orfaanden  war,  es  doch  immer  nnr  der  gewaltigen  genialen 
nnd  heroischen  Kraft  einzelner  Förstengeschlediter,  einselner  vorherrschender 
Stftmme  gelungen  ist,  fllr  kurse  Zeit  eine  soldie  Einheit  hersusiellen ;  anf  die 
Dauer  ist  es  selbst  in  den  grossen  Perioden  des  Blittelalters  Deatsehland  niemals 
möglich  gewesen,  sie  an  erhalten.    Wir,  wenn  jemals,  haben  die  Aufgabe  xn 
lösen,  in  diesem  Menschenalter  den  Dentschem  eine  VerAMsong,  eine  politische 
Einheit  Ittr  das  ganse  Gebiet  seines  staatlichen  nnd  Culturlebens  herxnstellen ; 
wir,  wenn  es  jemals  gelingen  soll,  mössen  hinter  der  Grösse  dieser  Aufgabe 
nicht  suröckbleiben.  ^  Meine  Herren,  wenn  diese  Aufgabe  öberhanpt  gelingen 
soll,  so  hiiben  wir  meiner  Meinung  nach  swei  Feinde  —  seien  es  feindliche 
Parteien,  seien  es  einselne  widerstrebende  mächtige  Factoren  —  snrfteksnhalten. 
Ginmal  mössen  wir  im  Norden  den  Gedanken  aus  unsrer  Brust  austilgen,  wir 
raössen  Tcrhindern,  dass  er  in  der  Brust  der  Basierenden  aufkommt,  dass  man 
dem  Sfiden,  dem  im  Kriege  besiegten,  dem  an  Zahl  schwicheren,  Gewalt  anthue, 
dass  man  ihn  wider  seinen  Willen  swinge,  in  politische  und  Bechtsgemeinschaft 
mit  uns  einsutreten.    Heine  Herren,  anf  der  andern  Seite  —  und  diese  Geftthr 
ist  ebenso  gross,  diese  Gegner  der  Deutschen  Einigung  halte  icii  fQr  eboaso 
gefiihrlich  — >  mössen  wir  hier  unter  uns  und  im  Deutschen  Volke  klar  stellen, 
dass  es  den  ganxen  Deutschen  Staat,  Alle«,  was  jetzt  erreicht  ist,  ins  V'(  rderben 
stOrsen  kann,  wenn  man  den  Abschlass,  der  aus  dem  Kampfe  im  Jahre  18BG 
hervorgegangen  i^t,  wieder  in  Frage  stellen  will,  wenn  man  in  Frage  stellen 
will,  dass  ftir  künftige  Zeit  die  Grundlage,  die  im  Jahre  1866  gewonnen  ist, 
das  unerschütterliche  Fundament  für  den  Ausbau  der  Deutschen  Verfassung  ist 
und  bleiben  soll.   5]  Ich  weiss  nicht,  ob  hier  unter  den  Süddeutschen  Vertretern 
viele  sind       einzelne  mögen  es  sein  —  ich  weiss  nicht,  ob  eine  grosse  Partei  in 
Süddeutschiand  besteht  —  ich  bezweifle      aber  — ~  din  eben  auf  die  Rückkehr 
zu  «len  ;)l|pn  Ziistiindfn  vor  dem  Jahre  löOG  hinarbeiten  wollen;  ich  halte  die- 
jenigen, die  den»  nnrfistreben,  für  ebenso  grosse  Feinde  Dcntsofilnnds  als  die- 
jenio;en,  tlie  den  Bürgerl^rieg  hervorrufen  und  Süddtutschlaiul  (iewalf  anfluin 
wollen.     ^1  Wir,  nieine  Herren,  sind  jetzt  in  einer  so  günstigen  Lage,  wie  sie 
nnserni  Deutschen  Vatcrlande  noch  nie  geboten  ist  für  eine  in  einigen  Jahren 
abzuschliessende  politische  Einigung.  Im  Jahre  1848  ging  der  Versuch  zu  einer 
solchen  Einigung  hervor  aus  einer  grossen  revolutionären  Volksbewegung ,  wohl 
geeignet,  allen  Widerstand  und  alles  Widerstreben  der  Regiorungt-n  vorüber- 
gehend niederzuhalten,  anscheinend  auch  geeignet,  den  tiefen  widei-.-.irfbenden 
Dualismus  der  beiden  grossen  Deutschen  Staaten,  Preussen  und  Oesterreich,  in 
Schach  zu  halten.    Als  aber  die  frische  Kraft  der  revolutionären  Bewegung 
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£np^..  ^^^^  w«r,  traten  sofoit  die  nicht  besiegten  und  niciit  ttberwiindiiien  par- 
^•JM   ticnleriatlschon  und  dnalistifchen  Schwierigkeiten  wieder  hervor,  die  alten  Ver- 
wirrongen  und  Schwächen  Icehrten  anrflcl^,  alle  Yensuche,  in  denen  sich  die 
Benningen  theoretisch  begegneten»  scheiterten,  alle  wohlgemeinten  Versuche 
der  Volksparteien  mnssten  fruchtlos- bleiben,  weil  sie  nicht  in  der  Lage  waren, 
weder  Ober  eine  tiefgehende  einmathige  Volksbewegung,  noch  fiber  grosse 
Staatskiifte  so  vedUgen.    Endlich  ist  der  Knoten  mit  dem  Schwerte  serhauen, 
Oesterreich',  welches  freiwillig  seine  Stellung  in  DeutscUand  nicht  aufgeben 
wollte,  weder  diu  vorherrschende,  noch  die  dualistische  Stellung »  und,  meiner 
Moinung  nach,  aU  ein  grosses  Staatswesen  auch  nicht  freiwillig  aufgeben  konnte, 
OL'sterreich,  in  diesem  Kriege  besiegt,  mit  si  inen  inneren  Schwierigkeiten  fttr 
viele  Juhre  —  man  kann  ^ugeii,  für  Monsehunalter  —  bescb&ftigt,  hat  jetzt  auf 
eine  Einmischung  in  die  Deutechen  2^ustände  in  aller  Form  verzichtot,  es  hat  in 
dem  Friedensverträge  —  wenn  aMob  vielleictit  widerwillig,  aber  doch  zugleich 
in  seuBon  eignen  wahren  Interesse  —  Preussen  die  Initiative  der  Deutschen 
Einigung  flberlassen.    Meine  Herren  !  Wenn  es  jemals  gulingen  soll,  dann  kann 
es  jetzt  den  Deutschen  gelingen.    Wir  Alle,  die  wir  berufen  sind,  an  dieser 
Aufgabe  mitzuwirken,  mögen  uns  der  schweren  Verantwortung  bewusst  sein, 
die  wir  dabei  tragen.    Laasen  Sie  uns  die  Hoffiiung  hegen,  dasa  das  Jahr  1866 
zum  letzten  Male  Tuuscnde   von   Sü'iiiopl'ern  im  Kampfe  Deutsclier  gegen 
Deut.schi«  gefordert  hat.    Lassen  Sie  uns  die  Hoffnung  hegen,  dass  dieses  Men* 
sohenaiter  in  tricilIiL-her  Entwickelung  Deutschlands  Macht,  Freiheit  und  Kinh«'it 
wipderher-itolle  I  Meine  llenen,  diesem  Gefühl,  diesem  Ziel  Ausdruck  zu  geben, 
daf  i'-t  clii-iL  ni^e ,  was  die  Adre.-<t<e  verlangt;  einen  bestinunten  Weg,  ein»'n 
unmittelbaren  Schritt  dafür  nimmt  sie  nicht  in  Ansprucli ,  sie  hielt  es  aber  der 
Gcrtammt-Vertretung  einer  giudson  Nation  würdig,  nachdem  die  Vertreter  des 
Norddeutschen  Bundes  für  sich  allein  eine  klare  Stellung  zu  dieser  Frap»' 
nommen  haben,  auch  hier,  in  dieser  Vertretung  des  ganzen  Deutschen  X'ulkes 
eine  bestimmte  und  feste  i'usiliun  lür  die  politifcclien  Aufgaben  Deutschland.-  zu 
nehmen;  sie  glaubt,  da.s8  diese  grosse  Versammlung  es  nicht  blos  dem  Deutsehen 
V^olke,   suiiUern  daas  «ie  es  auch  dem  Auslande  schuldig  sei  :  von  vornherein 
klar  zu  stellen,  daäs  wir  unsere  Deutschen  Aufgaben  für  uns  lüsen  wollen,  dasa 
wir  Herren  im  Hause  bleiben  wollen  und  Jede  Iremde  Einmischung  in  die  An- 
gelegenheiton unseres  Landes  zurückweisen.    ^  Meine  Herren!  Ob  nach  Ztt« 
sammensetzung  dieses  Zollparlaments  eine  Mehrheit  für  einen  solchen  Aaa> 
druck,  sei  es  In  Form  einer  Adresse,  sei  es  in  irgend  «Inor  anderen  Form,  an 
finden  ist,  weiss  idi  ntcht|  aber  mit  der  Znvemicht  lassen  Sie  mich  schliessen» 
indem  ich  Ihnen  die  Annahme  dieser  Adresse  empfehle:  Migen  die  Discnasionen 
des  heotigen  Tages  und  mögen  die  Discnssionon  In  den  nSehsten  Wochen,  wo 
die  Vwtretier  des  ganaen  Deutschen  Volkes  im  Zoilparlament  ▼ereinigl  sind« 
stets  von  dem  Gedanken  durchweht  sein,  dass  ee  im  Interesse  des  Vaterlandes 
nnaere  Pflicht  iet,  alles  Veiletsende,  alles  Trennende,  alles  Feindselige  sorfick- 
treten  an  lassen,  and  alles  Gemeinsame,  alles  Einigende  bervorsohebenf 
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Sie  richten,  dem  Antrage  der  Herren  Abgeordneten  Meti  nnd  Genossen  Ihre  fofi?!^, 
Znetimmang  nicht  xu  ertheilen.  Meine  Herren,  ich  erkenne  vollkommen  die 
Tragweite  meines  Vorschlages,  ich  weiss,  wie  leicht  derselbe  missverstanden 
werden  kann  nnd  missTersCanden  werden  wird;  ich  flihle  auch  das  Schwierige 
meiner  Stellung  gegenüber  der  wohldurchdachten  Rede  meines  Herrn  Vor- 
redners, dem  es  veig5nnt  war,  an  die  edelsten  Gefnhle  des  Mannes,  an  das 
NationalgefQhl,  zu  appelliren,  während  ich  goswnngen  bin,  Sie  auf  den 
nfichtemen  Standpunkt  der  VertrSge  und  der  Zweckmässigkeit  snrGcksuftihren. 
Allein,  meine  Herren,  ich  will  mich  offen  nnd  wahr  gegen  Sie  aussprechen  und 
ich  bitte  nur,  wenn  in  meiner  Rede  etwas  Ihr  Gefühl  Verleteendes'yorkommen 
sollte,  dies  nicht  meiner  Absicht,  sondern  eben  nur  der  unabweisbaren  Logik 
der  Thatsachen  anzuschreiben.  Ich  selbst  will  mich  bemGhen,  so  kurz  ald 
mSglieh  zu  sein,  um  mir  selbst  die  Möglichkeit  abzuschneiden,  imE^fcr  der  Rede 
etwa  mehr  zu  sagen,  als  ich  beabsichtige.  5|  Erlauben  Sie  mir  vor  Allem, 
meine  Herren,  meine  Ansicht  Qber  die  Stimmung  derMajoritSt  des  Sfiddentschcn 
Volkes,  der  eigentlichen  Volksmasse,  auszusprechen,  sowie  unsere  Stellung  ^ 
gegenfiber  dieser  Stimmung.  Ich  kann  Ihnen  nun  nicht  verhehlen,  dass  die 
Majorität  dea  Silddentsohen  Volkes,  die  eigentliche  Volksmasse,  offenbar  jeder 
näheren  Verbindung  mit  Preusscn  abhold  ist ;  es  besieht  in  dieser  Richtung  ein 
gewisses  Misstranen,  eine  Furcht,  <1:\3S  dnrcli  ein  zu  eng<'.4  Anschtiessen  unseren 
Institutionen,  niisori>r  Selbständlgkcif  Naclitheil  gobrnclit  werden  könnte.  Meine 
Herren,  wenn  Sic  die.-»e  Gefühle  mich  nicht  für  gereelitfertiirt  erachten,  so  werden 
Sic  dieselben  doch  erklärlich  finden,  wenn  Sie  bi  il<<nken,  dass  die  Süddeutschen 
Volksstämme  von  jeher  mit  ^'rns><  r  Anhänglichkeit  nn  ihron  Institutionen  und 
zum  grossen  Theil  auch  an  ihren  Dyrui^tien  gehängt  haben,  wenn  Sic  ferner 
bedenken ,  dass  eben  die  Masse  des  Volkes  bei  iins  ebenso  wie  überall  nur 
G  e  I  ii  h  1  s  politik  treibt  und  dass  ihre  Abneigung  sich  eben  dahin  wenden  wird 
und  wenden  muss,  von  wo  dieses  Gefühl  zuletzt  verletzt  worden  ist.  Dass  dies 
aber  durch  die  Prenssischen  Singe  gesciiehen  ist,  d:i«.  meine  IK'rren,  werden  Sic 
wolil  leicht  erkennen.  Anders,  meine  Herren,  ist  nii.>cre  StyHnng,  die  Stellung 
der  Denkenden  des  Volkes.  Wir  treib  n  nicht  di*;  Politik  des  Gefühls,  wir 
treiben  die  Politik  des  V  e  r  s  t  a  ii  il  e  s.  Wir  lassen  uns  nielit  durch  die  momentane 
Striiininig  treiiien,  sondern  wir  blicken  in  die  Zukunft,  wir  ht^-en  uns  auch  nicht 
dnrch  die  Volks^tiiinnuntr  leiten,  sondern  wir  suchen  diesellje  zu  vorbessern. 
Wir,  meine  Herren,  wissen  recht  put  und  li'ilden  genau,  dass  jeder  Sehlag,  der 
Preussen  von  Aussen  her  versetzt  werden  würde,  sich  durch  ganz  Deutschland 
fühlbar  machen  müsste,  vielleicht  bei  uns  noch  schwerer  als  bei  Ihnen  selbst. 
Wir  stehen  diiher  fest  auf  dem  Boden  der  Verträge,  namentlich  auf  dem  der 
Schutz-  und  Trutzbündnisse.  Seien  .Sie  überzeugt,  dass  wir,  wenn  der  Integrität 
oder  Ehre  Deutschlands  von  iru'enil  einer  Seite  her  Gefahr  drohen  sollte,  mit 
aller  Kralt  tapferer  Volksstamine  an  Ihrer  Seite  stehen,  an  ihrer  Seite  kämpfen, 
an  Ihrer  Seite  bluten  werden,  Glauben  Sie,  dass  das  Nationalgefühl,  das 
Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  aller  Deutschen  Stänuno  bei  uns  ebenso  lebhal  t 
au.sgeprägt  ist,  als  bei  Ihnen.  Wenn  wir  uns  aber  nach  einer  Richtung  und 
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Zoi\  f<??       ^^'^  hoffen  zu  dürfen,  duse  das  nach  anderen  Bichtangen  geschehe.  Der 
^iM« ' '  ^^'''"S  Ernenemng  de»  Zollrereioe  beaehriinkt  nch  nur  aof  beititninte 

Orenseo.    lieber  diese  Grensen  hinans  darf  er  nicht  ausgedehnt  werden,  ausser 
auf  dem  Weg«  des  Verständnisses  swisehen  den  Begierungen  mit  Zustimmung 
der  Volksvertretung.  Unser  Bfmidat  ist  auch  nur  auf  diese  Ghrenten  beschrinkt; 
darfiber  hinaus  haben  wir  keine  Vollmacht.  Nun  scheint  es  uns  aber,  dass  durch 
Eingehen  auf  diese  Adresse  uns  sugemutbct  wird,  Ober  unsere  Competens 
hinanssugeben.    In  dieser  Adresse  sind  Hindentungen  enthalten  auf  ein  all- 
gemeines Deut^^clips  Parlament,  Hindeutungen,  die  als  natürliche  Folge  das 
£intr(>tpn  (fcr  Süddeutschen  Staaten  in  die  Machtsphftre  des  Norddentschen 
Bundes  nach  sich  siehen  würden.    Wir  können  das  nm  so  sicherer  annehmen, 
wenn  wir  betrachten,  von  welcher  Seite  aus  diese  Anträge  gekommen  sind,  nnd 
wenn  wir  den  etwa  in  ihnen  enthaltenen  Doppelsinn,  in  dem  Sinn  dieser  Partei, 
wie  dies  selbstverständlich  geschehen  muss,  lüsen.    Man  sagt  zwar,  es  seien 
darin  nur  WOnsche  enthalten,  Wünsche  seien  aber  noch  keine  Thaten.  Jeder 
könne  wünschen  nnd  Wün5<  !M'  nussprechen,  wie  er  wolle.  Allein,  meine  Herren, 
ich  bitte  Sic  doch  zu  bedenken,  dass  ein  Wnnsch  in  dieser  Richtung,  in  diesen 
Räumen  nn.-!ge«prochcn,  eine  That  iüt,  die  durch  ganz  Europa  fortklingen  wird. 
^  Meine  Meri  cn ,  t-s  ist  IVrnor  !_'»*sagt ,   dass   in   dem   Schlnsss.itze   des  Vor- 
schlages zur  Adrps*e  ein<>  Vcroiingung ,  ein  Vertrag  zwisclien  den  vcrschiedeiifii 
Reixioruniron  v<)inn>gesi(zt  werde.     Allein,  meine  Herren,   hierbei  ist  immer 
keiiK!  Hiicksioht  genommen  auf  die  Volksvertretting ;  mir  scliriiit  es  eine  Ver- 
wechselung der  licgritle,    wenn  man  uns  SiidrUnif^^che  Abgeordnete  in  diesir 
Richtung  als  <lie  Vertreter  des  Süddeutsehen  \'nlkeH  betrachtet.    ^  Wir  sind, 
wie  gesagt,  nur  mit  (  iiifiu  hestininiten.  beschriinkien  Mivndat  da,  und  wir  kiinnen 
«ns  nicht  auf  einen  Ausdruck  von  \Viinscli<>ii  einlassen,  der  so  unendlich  weit 
geht,  der  tiel  in  unsere  inneren  Staatsverhiiltuisse  eingreilen  würde.  Hiermit 
will  ich  nicht  sagen,  meine  Herren,  dass  wir  nicht  gern  bereit  sind,  auf  dem 
Wege  dos  Vertrages  eine  weitere  Einigung  mit  Freu^ssen  anzubahnen.  Wir 
fühlen  das  Bedürfniss  wahrscheinlich  noch  stärker  als  Sie,  wir,  die  Schwächeren 
f&hten  das  Bedürfniss,   uns  an  den  Stiirkuren  an/.usehliessen ,  allein,  meine 
Herren,  wir  wünschen,  dass  dies  auf  dem  allein  gesetzlichen  Wege,  auf  dem 
Wege  des  Vertrages,  geschehe,  und  hiermit,  meine  Herren,  komme  ich  auf  eine 
weitere  Frage,  auf  die  der  Zweckmässigkeit  der  vorliegenden  Adresse. 
^  Wenn  Sie,  meine  Herren,  wfinschen,  dass  auf  dam  Wege  des  Verteages  eine 
weitere  Einigung  ermöglicht,  ja  erleichtert  werde,  so  stören  Sie  dies  oicbt  durch 
Beschlfisse ,  die  von  uns  mit  Hisstrauen  betrachtet  werden !  Wir  können  Ihnen 
auf  diesem  Wege,  wie  gesagt,  nicht  folgen.    Seien  Sie  im  Uebrigen  flberseugt, 
dass  auch  von  unserer  Seite  gern  alles  das  gethan  werden  wird,  was  eine  soldie 
Einigung  erleichtert  nnd  ermöglicht.  Wir  sind  hierher  gekommen  mit  der  festen 
Absicht,  ehrlieh  und  treu  mit  Ihnen  an  dem  Ausbau  derjenigen  Verhiltnisse  sni 
arbeiten,  flir  die  uns  unser  Mandat  gegeben  ist.  Wir  sind  aber  anch  mit  der 
weiteren  Abucht  hierher  gekommen,  frenndscbaftUehe  Besiehnngen  mit  Nord- 
deutschland ansnknOpfen.    Wir  wollen  Ihnen  gern  die  Bruderhand  rttchen; 
allein  stören  Sie  nicht  das  Wachsthum  dieser  noch  zarten  Pflanse  der  Freund* 
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Schaft  dadurcht  du«  Sie  uns  auf  Wege  drÜDgen,  die  wir  nicht  als  die  uofirigcn  ^i^iip^^f  * 
betrachten  können !  ^  Meine  Herren,  es  ist  nio^t  meine  Gewohnheit,  an  6e-  ^j^"' 
fähle  SU  appeUiren,  und  doch  möchte  ich  hier  an  Ihr  Gefühl  fflr  Billigkeit 
appelliren,  ich  möchte  an  Ihre  eigene  Einsicht  appelUron,  ich  möchte  Sie  fragen, 
ob  der  W«g ,  der  das  Mtsstrauen,  das  natürlicherweise  nodi  theilweise  in  uns 
besteht,  und  das  in  der  Stellung  des  Schwicheren  zum  Stärkeren  schon  seine 
volle  BegrQndnng  findet,  —  ob  der  Weg  der  richtige  ist,  der  ein  solches  Miss- 
trauen  befördern  Icann,  gegenüber  mnem  anderen,  der  es  vermindert.  ^  Ich 
erlaube  mir  auch,  meine  Herren,  nachdem  ich  bemerkt  habe,  dass  die  Sfid» 
deutschen  Abgeordneten  ihre  Competenx  f&r  die  Lösung  dieser  Frage  nicht 
anerkennen,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  ja  eigentlich  ein  Majoritäts- 
beschluss  nadi  dieser  lUchtnng  hin  gar  nichts  bedeuten  kann.  Wenn  auch 
sfimmtlichv  anwesende  Abgeordnete  des  Norddeutschen  Bundes  sich  in  dieser 
Richtung  gegen  die  anwesenden  Abgeordneten  von  Süddeutschland  aussprechen 
würden,  so  beweist  das  meiner  Ansicht  nach  gar  nichts.  Wir  wissen,  dass  wir 
litis  in  allen  Fragen,  die  zur  Compctenz  des  Zollparlaincntä  gehören,  der 
Majorität  unterwerft!!)  müs.sen  ;  über  die  Grenze  aber  de.s  Zollparlainciitä  hinaus 
"^'iebt  CS  keine  Majorität.  Hier  stehen  wir,  Norddeutacblnud  und  Süddeutsch- 
land, aUs  freie  Pacisceutni  mit  gleicher  Berechtigung  einander  gegenüber.  Was 
würde  also  ein  solcher  Uoäcbluss  für  eine  Wirkung  haben,  al»  zu  zeigen,  dass 
Norddeutschland  nach  der  einen  RtchtUDg,  Siiddeutschland  nach  der  andern 
gravitirt?  Aber  eine  sclilimmc  Wirkung  würde  es  haben,  es  würde  zeigen,  dass 
ein  Riss  zwischen  Nord-  und  Sfiddeutschland  besteht,  und  es  würde  dem  Aus- 
lände einen  Eiiililiek  in  diese  Vei!i:iltiii.«.>»e  gewähren,  der  uns  niclit  lieb  fein 
würde.  Dasa  icli  aber  in  Ufzwj:  auf  die  Majorität  die  Wahrheit  gesprochen 
lijibe  —  das  kann  ich  daihirrli  nai  Invci-on,  diiss  47  von  H2  hier  anwesenden  Ab- 
jjeordneten  der  Süddeuischen  Jsümten  sich  gar  niclit  berechtigt  glauben,  an  irgend 
einer  Verhandlung  über  diese  Frage  Anthei!  zu  nehmen,  weil  .sie  glauben,  da- 
durch ihre  Conipeti-nz  zu  überschreiten  ;  withrend  \  on  den  iibrigeii  auch  die 
grössere  Zahl,  mit  einer  etwas  laxeren  Aii.slegung  sieh  zwar  an  den  Verhand- 
lungen üher  eine  molivirte  Tagesordnung  hellieiligen,  aber  ebenso  gegen  die 
AdreH.se  stimmen  will,  wie  wir.  Es  blgjben  also  als  Vertreter  von  Süddeutsch- 
land lür  die  Adresse  nur  diejenigen  11  Herren,  von  denen  sie  eingebracht  wor- 
den ist.  f!  Meine  Herren,  ich  sehliesse  mit  der  lütte  an  Sie,  in  meiner  Rede 
nichts  Verletzendes  linden  zu  wollen.  Ich  habe  geglaubt,  das,  was  ich  gesagt, 
zum  Belege  desjenigen  sagen  zu  müssen,  was  eben  als  unabwendbar  gesagt 
worden  mu.ss.  Aber  glauben  Sie  nur  das,  meine  Herren,  dass  uns  ebenso  sehr 
die  Eintracht,  ebenso  sehr  die  fortschreitende  Verbrüderung  von  Nord-  und  Süd- 
dout«chland  am  Herzen  liegt,  als  Ihnen  selbst! 

Abgeordneter  v.  Blanckenbnrg:  Meine  Herren!  Wenn  ich  den 
Gesammteindrndc  der  beiden  eben  gehörten  Beden  in  ein  paar  knnen  Worten 
sagen  soll,  so  ist  es  der,  dass  ich  eigentlich  der  Mühe  fiberhoben  bin,  noch  für 
die  einfache  Tagesordnung  zu  sprechen.  Denn  Beide,  meine  Herren,  haben 
dedaeirt,  dass  die  Sache,  wie  sieh  Herr  v.  Bennigsen  ausdrfickte,  nicht  alha- 
grosse  GelSidir  und  allangrosse  Eile  hat,  die  durch  die  angetragene  Adresse  ge- 


Digitized  by  Google 


494 


DeKltebcft  Zoltp«riaiMiil.  lAdrauJeballe-l 


<  xm.  f5rdert  werden  soll,  dau  wir  auf  dem  festen  Boden  der  Vertriige  sieben  und 

ll[>;itl.,  ^  O 

['g^*'  Uass  daran  einstweilen  nicht  gerattelt  worden  kann.  Der  geehrte  Herr  Cor« 
referent  hat  Ihnen  auseinandei^osetzt,  welche  Geföhle  die  Abgeordneten  am 
Sfiddetttsobland  hierher  gebracht  und  welehe  Grflnde  sie  haben,  xu  wOnschtn, 
dass  ihnen  die  Majorität  des  Han'ses  nicht  allsu  dringend  in  dem  jetzige» 
Momente  entgegentrete.  ^  Ich  kann  mich  aber  doch  nicht  enthalten,  w^gen 
anderer  MitgliiMlcr  <li<v>»  s  Hauses  niL'iiicn  Antrag  auf  einraclio  Tagesordnung  wo 
inüglicli  aiicli  in  derosclbt'u  Tone  und  so  kurz  als  inr)glich  zu  niotiviren.  ^;  Meine 
Herren :  Ein  Autrag  aut  cinf-iciii  ra;_'t'<orilnung  hat  nach  parlamentarischem 
Gebrauch,  wie  i<li  mich  aus  aller  Zeit  eritiucr»',  ctwn?  Cii'liHs.'äiges;  man  h'-st 
ihm  unter:  die  Antrage,  dio  man  mit  einfacher  Tagesordnung  bpseitigen  will, 
wären  etwas  gKOt  besonders  Gcfiilirlicho^ ;  oder  —  man  will  die  DebattL«  ab- 
schneiden,  oder  was  sonst  für  Nebünzwcckt*  dabei  sind.  Mi  ine  Herren!  Diese 
von  mir  beantragte  einfaclie  TagCi«ordnung  hat  ganz  andere  Zwecke:  sie  i-t 
gorichtet  gegen  die  Untersliitzer  der  Adresse,  die  uns  vorliegt,  und  denen,  meine 
Herren,  kommt  sie  freundschaftlich  entgegen,  äie  ist  gleichsam  eine  Bitte  uml 
ein  Fülilri',  ob  die  Herren  viollciulit  tüe  Güte  haben,  mir  zti  folgen,  von  di  in 
Wege  abzut:<'trii.  ilcn  sif  in  die.-em  Augenblick  In  .sehrilten  liabcn,  dfn  ich  liir 
einen  Irrweg  und  eine  Sackgasse  halte.  Ich  bitte  also  dir  Henen,  ihre  Herzen 
etwas  gL'müthlich  zu  stimmen  und  raeine  Bitte  aufzuu'  hmen  und  sich  nicht 
«lleich  von  voridien-in  im  Zorn  •lon  meine  Worte  zu  \  t  r-eliliossen.  Es  ist 
wirklich  gut  genioiiu  !  «  Meine  Herren,  da-^s  im  A ll^cim-inen  keine  Adresse 
in  der  gegenwiirtigen  Situation,  in  der  wir  un.-^  ix'tindcn,  indieirt  war,  dieses 
Gelülil  haben  wohl  die  Meisten  in  diesem  Hause  schon  aus  dem  Weissen  iSaale 
hin  weggetragen  ,  in  dem  (his  Z(dlj)arlanient  eroüaet  wurde.  Ich  k.inn  mich 
zu  der  Frage  nicht  aul  dm  Standpunkt  ^telli'ii,  den  in  der  motivirten  Tage.'-- 
ordnung  der  Herr  Abgeordnete  Heichen.^perger  eingenommen  hat,  icli  kann  die 
Incompclcuzcrkliiruug  diese»  Hannes,  idterhaupt  eine  Adresse  zu  erlassen,  nicht 
SO  weit  ausdeinien,  als  c-s  von  dieser  Seite  geschehen  ist.  Ich  würde  es  für  sehr 
indicirt  vielleicht  gehalten  haben,  eine  Adresse  zu  erlassen,  meine  Herren,  wenn 
sie  uns  entgcgongt  tragcu  wSre  von  den  Stimmen,  die  cum  ersten  Mal  in  diesem 
Hause,  aus  $uddcutf«chland  kommend,  mit  uns  tagen.  ^  Hätten  es  die  Herren 
für  opportun  gehalten,  Seine  Majestät,  unsem  König,  anaureden  und  ihm  eine 
Adresse  su  votiren  für  die  Erßflhung ,  f&r  die  Bcgrttndung  des  Zollvereines  in 
seiner  jetzigen  parlamentarischen  Ausdehnung  —  ich  sollte  meinen,  das  w&re 
nach  unserem  Rechte  gewiss  sehr  wohl  sutrSglicb  gewesen,  und  ich  bin  auch 
überzeugt,  dass  Niemand  von  den  Herren  daran  einen  Anstoss  genommen  haben 
würde,  gerade  an  unsern  Konig  zu  adressiren;  es  wird  Ihnen  gegenwärtig  sein, 
dass  ein  grosser  Theil  von  Ihnen  atis  Schwaben  stammt,  and  warum  sollten  Sie 
nicht  dem  mächtigsten  Herrscher  Deutschlands  nnd  dem  grdssten  Beschirmer 
Deutscher  Interessen  vom  Schwäbischen  Stamme  eine  Adresse  votiren  können, 
dessen  Vorfahren  so  oft  und  so  viel&ch  vom  Schwäbischen  Fels  bis  cum  Nord- 
deutschen Meer  in  Jalirhundorten  Deutschlands  Macht  nnd  Deutschlands  FVeiheit 
vergrdssert  und  erhalten  haben?  f  Ich  glaube,  das  wäre  sehr  wohl  möglich 
gewesen.    Eine  Incompetenz  für  dieses  Haus  in  Bezug  auf  die  Adresse  kann 
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ich  oar  erkennen  in  Besug  auf  den  Inhalt ;  höchstens  kann  ich  einrfiumen  mh 
dem  Herrn  Abgeordneten  Beiehcni«per>;er,  dass  der  Sali  1  dar  Adresse,  wenn 
man  ihn  riditig  versteht,  die  Competens  Gberschreitet.  Wir  sind  hier  allerdinj^s 
nicht  nach  meiner  Auffassung  die  Vertretung  des  Deutschen  Volkes  Dir  alle 
Gegenstände,  sondern  wir  sind  allein  die  allein  berechtigte  Vertretung  des 
Deutschen  Volkes  ad  hoe,  su  diesen  ZoUbundes^esch&ften.  Soweit  sohrinkt 
sidi  also  der  Sats  ein,  und  ich  wflrde  ihn  in  weiterer  Ausdehnung  nicht  fiBr 
richtig  halten.  .  Damit  ist  aber  nach  mmner  Auffassung  nteht  ausgeschlossen, 
dass  dieses  Hans  eine  Adresse  votiren  kdnnte,  in  der  allerhand  WOnsohe,  die 
auch  sonst  nicht  nadi  Dieses  oder  Jenes  Sinne  sind,  ausgesprochen  wfirden. 
Darin  wOrde  ich  noch  keine  Competenc-Uebersehreitnng  erkennen  können.  — 
Aber  warum  wfinsehe  ich  denn  nun,  dass  die  Debatte,  nachdem  noch  ein  Redner 
gehört  sein  wird,  geschlossen  wird,  und  dass  Sie  sur  einfadien  Tagesordnung 
gehen  ?  Das  liegt  mit  kurzen  Worten  darin :  unsere  Sflddentsofaen  Brfider  haben 
in  ihren  Wahlk&mpfen,  in  ihren  heimathlichen  Ltwden  «ch  sum  Theil  schroff 
gegenfibergcstntuleM.  Meine  Herren!  Eine  starke  SfajoritSt  ist  hierher  go> 
kommen,  eine  Minorität  I.st  gleiclifalls  vertreten.  Jetzt  wQrdc  nach  meiner  Auf« 
fassung  durch  die  Debatte  und  durch  eine  Majoritäts-Adrcsso  iiier  nichts  weiter 
vorgenommen  werden,  als  dass  pveDtnell  die  Minorität  hier  die  Majorität  dort 
besiegte.  Meine  Herren  !  Das  halte  ich  für  uns,  ffir  die  Vertreter  des  Nord- 
deutschen Hundes  nicht  für  angemessen,  dass  wir  unsere  Majorität  dazu  her- 
geben, den  Parteienkampf  und  Parteiondampf  aus  Stuttgart  und  München  sich 
noch  einmal  hier  erneuern  zu  sehen.  Wir  haben  ja  davon  schon  ein  kleines 
Vorspiel  fjohabt ;  Dank  sei  es  dem  Herrn  Abgeordneten  Dr,  Braun,  da.«3  er  nach 
dieser  Kiclitunu'  bin  das  Bedürfnid.s  meines  Erachtens  vollständig  befriedigt  hat. 
^]  Man  hat  nun  aber  gesagt,  es  sei  gerade  um  deshalb  nothwcndig,  eine  Adresse 
zu  vdtiren,  weil  der  Herr  Abgoordnetü  Dr.  Braun  diese  Dinge  hier  angeregt 
habe,  und  uns  hier  IViMcr  vorgefülirt  habe  aus  dem  Süden,  aus  Blättern,  die  j.i 
hier  nur  als  Schnuilzblatter  bozoichnet  wurden.  Ich  glaube  nicht,  dass  dii-  Al»- 
gcordneten  aus  Süddeulsclil;ui<l  iinch  das  Bedürlni«s  fühlen,  um  deshalb  dem 
Herrn  Abgeordiifteii  Dr.  Braun  zu  antworten,  denn  das  parlanu  ntarische  (iclüld 
dieses  Haukes  ist  dainal,-.  das  gewesen,  ihiss  der  Herr  Dr.  Braun  eine  par- 

lamentarisclif  Niederlage  erster  Grüsst-  erlangt  iiat.  ^]  Meine  Herren!  Sie  haben 
aus  dem  Munde  des  Herrn  Correforenten  gehüri,  dass  die  ganze  Walilbewegung 
sieh  in  Süddeutschland  um  den  Gedanken  gedreht  hat  :  wir  w(jllen  nicht  majo- 
riffirt  werden  in  den  Norddeutschen  Bund  hinein.  Die  Ab;:eordneten  sind  nach 
dieser  Schablone  für  oder  gegen  den  Nori!dent-:ehen  Bund  gewählt  wurden.  / 
Nun,  meine  Herren,  wie  stehen  wir  Norddeutsehe  /.u  dieser  Frage?  Stehen  wir 
80,  dass  wir  wünschen  köunen,  unsere  Süddeutschen  Brüder,  sei  es  durch  Par- 
lamentsbeschlfisse  mit  Majorität,  sei  es  anf  andere  Weise,  zu  swingon,  früh- 
zeitig oder  gegen  ihren  Willen  in  unseren  Bund  zu  treten ?  Das  wollen 
wir  nicht.  Der  Herr  Referent  hat  gans  riiditig  bereits  eitirt,  aus  der  Adresse  des 
vorigen  Jahres,  wie  die  Vertretung  des  Norddeutschen  Bundes  su  den  Sfld- 
deutsohen  steht.  Dieser  Adressantrag  ist  zu  der  damaligen  Zeit  von  mir  und 
dem  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Braun  unterschrieben,  und  der  betreffende  Passus 
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ZoUn^i',  ^  Ibnen  befeite  von  dem  Herrn  Beferenlen  verleeen  worden.  Daraus  folgt  auf 
dae  ünaweifelhafteste ,  daes  wir  damale  in  allen  Parteien  uns  dahin  geeinigt 
haben,  dass  wir  unsere  SAddeutBchen  Brüder  aof  dem  Wege»  der  in  dem 
Artikel  79  unserer  Bundeever&nung  vorgeseichnct  ist,  sehr  gerne  aufnehmen 
werden  in  unseren  Bund,  so  .sie  anders  diesen  Weg  beschreiten  und  auf  eigenen 
Wunsch  mit  ilircn  Roginrungen  die  betreffenden  Anträge 
stellen.  Auf  dicsom  Standpunkt,  meine  Herren,  stehe  ich  auch  noch  heute, 
und  ich  werde  iiui  uiclit  \  (Tl('ugnen,  und  ich  begrüsse  die  Worte,  die  wir  aus 
Süddcutächland  'gehört  hjiben,  duss  das  Vcrhinjjeii  nach  einer  griks^eren,  stär- 
keren Einigung  von  den  Staatskrafien Deutschlands  dort  ebeuäu  lebendig  gefülilt 
wird  wie  hier.  Aber,  mein«  Herren,  wenn  es  sollte  in  Süddeut^chland  wirklich 
Partüiungen  geben,  siiuker  Art  vielleicht,  dif  licdcnkon  iiätten,  die  Schutz-  und 
Truizbündnii^.so  aulret  iit  zu  erhallen  und  iiitplicilc  dnniit  auch  den  Zollverein, 
wenn  dll^  <ler  Wun:*cli  des  dortigen  Luude^theiles  wäre,  dann  muds  ich  Ihueii 
offen  sagen,  dazu  haben  wir  einen  selir  entschiedenen  Stan<lpunkt.  Unsere 
Regierungen,  unser  Norddeiitscliei.  Land  durcli  allf  Parteien  —  icli  glaube,  ich 
kann  das  sagen  —  lühlt  das  üedürUiiss ,  au.szujtijreciien,  dass  wir  nur  glauben 
eine  nationale  Pflicht  zu  ürliillen  und  einer  nationalen  Elire  nachzukomnieu, 
wenn  wir  ihnen  die-es  liimdiiiss  angeboten  haben  und  treu  und  (.'IhIkIi  iialleu. 
Ich  glaube  aber,  meine  Herren,  was  die  Frage  des  I  n  t  e  r  e  s  s  c  aiibi;tiiül,  und 
was  die  Frage  des  Schutzes  aiibetnill,  :>u  liUileu  wir  una  im  iSuiddeutschu» 
Bunde,  wenn  niuu  es  rein  niatericil  auffassen  wollte,  stark  genug,  dass  wir  keine 
Veranlassung  haben,  sie  zu  zwingen  oder  ihnen  Anträge  zu  machen,  um  sie 
irgendwie  widerrechtlich  zu  forciren;  das  ist  der  Herren  Süddeutschen  Sache, 
und  itt  m«ner  grossen  Freude  hat  der  Hwr  Corrslerent  ausgesprochen,  dass 
man  in  Sfiddentsehland  das  Bedfiifniss  fühlt;  und  worin  besteht  denn  das  natio* 
oale  Bestreben  nach  dieser  Richtung  hin  anders,  ab  dass  das  Volk  durch  alle 
Parteien  hindurch  darUber  gar  keinen  Zweifei  hat,  dass  es  mit  seinen  Sfid^ 
deutschen  Brüdern  susammen  stehen  wird,  Bo  sie  anders  es  selber  wfinschen?  — 
51  Nach  dieser  AnslQhrung,  sollte  ich  meinen,  wSre  keine  Veranlassung,  eine 
Adresse  au  erlassen.  Warum  ist  sie  nun  doch  beantragt,  und  wie  steht  es  mit 
der  Behauptung,  sie  dUrfe  jetat  nicht  durch  eine  uinfiMshe  Tagesordnung  erledigt 
werden  ?  ZunÜchst  flsgte  man :  Ja,  die  Adresne  ist  ja  doch  ganz  unvermeidlich, 
weil  ja  die  Debatte  schon  angeregt  ist  durch  den  Herrn  Dr.  Braun.  %  Ich  sage 
nur,  was  man  gesagt  hat,  ich  sage  es  nicht  als  meine  Meinung.  %  Dann  ssgte 
man,  ala  die  Adresse  eingebracht  war,  obgleich  man  anerkannte,  es  wi» 
vielleicht  besser  gewesen,  sie  nicht  einsubringen,  sie  könne  nun  nicht  durch  eine 
ein&che  Tagesordnung  beseitigt  werden,  weil  man  dann  Gefahr  liefe,  dea 
nationalen  Gedanken  au  verletzen.  Nun,  meine  Herren,  das  ist  der 
Ausdmdt  und  der  Omnd,  warum,  wie  ich  glaube,  ein  Antrag  auf  motivirl« 
Tagesordnung,  gestellt  von  dem  Herrn  Fürsten  au  Hohenlohe  und  von  dem 
Herrn  Freiberrn  v.  Roggenbach,  eingebracht  ist;  um  sich  zu  vergewissem,  das» 
man  nicht  konnte  mit  einer  einfachen  Tagesordnung  etwa  mit  semer  Meinung 
pradudirt  werden,  wünschen  diese  Herren  in  der  motivirten  Tagesordnung  sich 
auszusprechen,  wie  sie  zu  der  Sache  stehen,  in  der  Meinung,  dass,  wenn  dis 
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einfache  Tagesordnung  angenommen  wfirde,  dann  diejenige  Partei  in  SAddentsoh-  2Öiiniri 
land,  die  sieh  die  natieoale  oder  Regierungspartei  nennt,  dadurch  dra  anderen 
Parteien  gogenfiher  eine  Niederlage  erleiden  wfirde,  zu  der  sie  nicht  die  Hand 
bieten  wollten.  Aber,  meine  Herren,  wie  umgekehrt  liegt  die  Sache !  Was  hat 
denn  bei  jetziger  Lago  die  einfache  Tagesordnung  jRlr  eine  einfache  und  ans- 
sehliessliche  Bedeutung?  Doch  einsig  und  allein  die,  dass  sie  in  der  sch&rftten 
Weise  ausdruckt,  dass  wir  an  dem  ersten  $chuts>  und  Tmtsbfindniss  und  an 
den  ZollvertxSgen  festhalten  wollen,  dass  wir  auf  dem  Boden  dieser  ITertcSge 
weiter  bauen  und  allmSlig  die  StaatskrSfte  Deutschlands  immer  mehr  vereinigen 
wollen.  Nun,  meine  Herren ,  das  ist  ja  eine  Stärkung  —  nehmen  wir  die  ein- 
fache Tagesordnung  an  —  der  allerersten  'Art  fflr  diejenigen,  die 
anf  dem  Boden  dieser  Verträge  stehen  —  und  es  dflnkt  mich  doch 
wohl,  das  werden  die  Regierungen  in  Htincheii  und  Stuttgart  sein.  Also 
deshalb  smen  Sie  gans  unbesorgt,  Sie  werden  dort  Ihren  Frennd«a  keine  Nieder- 
lage bereiten.  Aber  der  nationale  Gedanke  fiberbaupt  soll  leiden!  Ja!  mit 
dem  nationalen  Gedanken,  da  bat  ee  eine  eigenthflmliche  Bewandtniss !  Was 
versteht  man  nicht  Alles  unter  nationalem  Gedanken !  wenn  Sie  um  deshalb  eine 
Adresse  annehmen  wollen,  so  werden  Sie  die  nationalen  Gedanken  nicht  in 
einer  Adresse  zusammenfassen  künnen.  Hier  steht  ein  Herr  nel>en  mir,,  der 
gewis.4  eino  ^iinz  eigenthümliche  An^iciit  )iat  über  den  nationalen  Gredanken! 
(auf  den  Abgeordneten  Dr.  v.  Schw«;itzer  zeigend).  Durt,  meine  Herren,  sitasen 
vielleicht  welche,  die  mit  dem  nationalen  Gedanken  verbinden,  dass  ein  ganzer 
Landi'stheil  möge  von  uns  abgetrennt  wer<lf'n,  wie  in  alter  Zeit  einst  Polen  und 
die  Slaven,  blos»  um  dem  nationalen  Gedanken  zu  folgen,  und  noch  Andere, 
welche  mit  ihren  nationalen  Gedanken  über  das  F^Isass,  Toul,  Metz  und  Verdun 
hinausschweifen,  und  noch  Andere,  die  an  die  Ostaee-Provinzen  denken  um  des 
nationalen  Gedankon?  willen  I  <p  Mfini' 1  [erren,  natürlich:  das  sind  Träumereien ; 
aber  s^age  Ihnen,  >tolche  nationale  Gedanken  triebt  es.  Ich  wollte  Ihnen 
(nnct!  linkj*)  nur  vorführen,  dass  der  Begriff  ein  sehr  vager  ist.  Mein  nationaler 
(ieduiikc  i'^t  also  der,  dass  wir  an  dem  Boden  der  Vertrage,  den  wir  jetzt 
gewonnen  haben  —  Gott  sei  Dank  —  gewonnen  haben  in  den  vvogendt-n  MofTf^s- 
wellen  von  1H(3<>,  an  dem  Boden  <ler  Verträge,  die  im  Augenblicke  wie  grüne 
Inselu  hervorgewaoiij*en  sind  aus  den  Kriegswirren,  dass  wir  an  diesem  Boden 
festhalten,  und  dass  wir  nioht  immer  wieder  und  immer  wieder,  sei  es  auch  nur 
ni  i  t  1' r  o  ni  m  e  n  Wünschen  und  Aussprüchen,  dariii)er  h  i  n  a  ii  s  - 
greifen,  und  die  Länder  im  Süden  beunruhigen  mit  dem  Gedanken,  als 
wäre  ('S  doch  unsere  Absicht,  sie  zu  vergewaltigen!  Davor, 
meine  Herren,  wollte  ich  Sie  beschützen  I 

Präsident:  Ich  habe  also  den  Herrn  Redner  ganz  richtifr  verstan- 
den,  wenn  ich  annahm,  dass  unter  den  Personen  ,  deren  nationale  Gedanken 
Ober  Elsass  und  Lothringen,  über  Metz,  Toul  und  Verdun  hinausgreiten  sollen, 
nicht  Mitglieder  dieser  Versammlung  verstanden  sind. 

Abgeordneter  v.  Blankenburg  (lortfahrend) :  Meine  Herren,  ich 
danke  dem  Herrn  PrKsidenten  sehr  ftlr  diese  Beroericnng ,  da  ea  ja  gans  unswei- 
felhaft  ist,  dass  davon  keine  Rede  sein  kann.    Ansserdem  habe  ich  gesagt ,  dass 
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illunri.,  " 

IM« '  ^'^  ""^  dagegen ,  meine  Herren ,  fest  ins  Auge  faeaen ,  wie  es  die  Tlironrede 
sagt:  holten  wir  das  gemeinsame  Dentaehelntero^sp  featimAuge, 
vermitteln  wir  von  dieseni  Gesichtspunkte  aus  die  oinzolneti  Intt^ressen,  und  ein 
Erfolg,  iltT  Dank  des  Vaterlandes  wird  uns  nicht  fehlun  !  Wenn  nun  Eanige 
die  Adressdebatte  vielleicht  deabalb  drin,c:ond  wünschen ,  weil  einige  Sachen  ge- 
nagt werden  müssen ,  von  denen  die  Herren  Antragstoller  die  Meinung  haben, 
dass,  wenn  es  nicht  geschähe,  Gefahr  im  Vorzüge  lägej  ao  ist  doch  jetzt  die  Lage 
anders,  ala  vor  dieser  Debatte.  Einmal  liabon  wir  ja  schon  von  dorn  Herrp 
V.  Bennigsen  gehört,  es  sei  an  den  Verträgen  nicht  zu  rütteln,  es  sei  denn  im 
Kinverxtnndiiiss  mit  den  Regierungen  und  den  Vertretungen,  Aber  es  wäre 
dorh  ,  wird  mir  vielleicht  ent;r<'tit'ii  gf'.-iotzf  ,  .«ohr  nothwendig,  Wünsche  aus- 
zusprechcTi  und  i  ni  m  e  r  f  o  r  t  z  n  d  o  c  n  m  e  n  t  i  r  p  n  ,  woliin  denn  die  Suche  mit 
der  Vereinigung  I)eut-*clihiiid*,  unser?  schinion  Vatorhvndes,  zu  Iciton  wäre.  Ja, 
meine  Hrrreti  ,  da  tinde  ich  doch  nur  zwei  n('(huikoii  in  der  Adresse,  die  sich 
(hiriuif  beziehen.  Es  ist  der  Punkt  3  und  4.  S<(llu?  man  wirklich  der  Meinung 
.sein,  dass  es  notliwendig  wäre,  dass  dieses  Haus  ausspreche:  die  Deutsche  Ein- 
heit ist  notiiwcndig,  uiid  Vollparlaniont  musa  kommen,  — ja,  meine  Herren, 
wozu  wollen  wir  das  aussprechen?  Wir  wollen  es  doch  nicht  blos  aus- 
sprechen als  einen  frommen  Wunsch,  wii^  mau  ihn  vun  Jngcnd  an  immer  gehabt 
hat?  Wozu?  Zu  welchem  Nutzen?  Wollte  man  aber  einen  wiiklirli  driutgcnden 
Sinn  hineinlegen,  um  diese  Versammlung  zu  veranlassen,  mit  diesem  Ausdruck 
zu  beschliessen,  dass  das  Zollparlament  ein  Vollparlament  werde,  vielleicht 
in  dem  Sinne  derjenigen  Herren  des  Reichstages ,  die  am  22.  Mai  sich  darüber 
ansgcsprochen  haben,  mit  welchen  Competenzen  und  Machtbefugniaaen  «d 
aolchea  Parlament  aosgerOstet  werden  sollte  —  ja ,  dann  nehmen  Sie  ana  nicht 
Obel,  daaa  ea  nna  sieht  möglich  ist,  (Qr  einen  aolehen  Paaana  an  atimmen ,  wenn 
man  einen  aolchen  Sinn  unterlegt ,  der  ja  auch  anfa  allerklarate  in  den  Motiven 
der  Tageaordnnng  der  Fortachrittapartoi  ausgesprochen  ist.  Aber  audi  deshalb, 
glaube  ich,  iat  ea  nicht  nothwendig,  daaa  wir  eine  Adreaae  vereinbaren ,  um  den 
verhftngniaavollen  Sata  5  auasuaprecben ,  der  da  aagt : 

Die  Liebe  snm  Deutachen  Yatedande  wird  die  inneren  Hinder- 
niaae  an  beaeitigen  wiaaen.    Die  nationale  Ehre  wird  daa  ganae 
Volk  ohne  ünteraohied  der  Parteien  zuaammenfEibren,  falle  von 
Auaaen  veranebt  werden  aollte,  dem  Drange  dea  Deutaehen  Volke« 
nach  gr5sa«rer  politischer  Einigung  entgegen  au  treten. 
Meine  Herren,  aolche  Paaaua  in  Adreaaen  kommen  mir  iumier  aehr  be- 
denklich vor.   Man  Icann  aia  aehr  aweideutig  aaalegen ,  man  kann  ihnen  aogar 
eine  gewiaae  Aengatlichkeit  beilegen,  aber  auch  ein  Drohen  und  ein  gana 
unnöthigea  Baaaeln  mit  dem  8&bell   Meine  Herren,  wenn  der  Nord- 
deutache  Bund  und  Sfiddeutachland  auaammenatehen  mit  ihrer  Heereamadit,  wo 
iat  die  Maeht,  meine  Herren,  die  Deutaehland  erachfittern  kann,  oder 
nm  derentwegen  ea  nothwendig  wire ,  einen  aolehen  allgemeinen  Paaana  in  eine 
Adreaae  hineinsubringen?  f  Ich  besorge  daa  nicht;  ich  fEihle  mich  ao  aicher  und 
ao  »tark,  daaa  ich  daa  BedQrfniaa  nicht  habe,  nach  dieser  Richtung  hin  an  demon- 
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strlrcn.  Unsere  Deutsche  Nfttion  ist  ein  fripdlichea  Volk.  Wir  haben  niemals  1^",,^^*' 
Ursache  gehabt,  uns  Eroberungskriege  zu  waosclien,  wir  sind  ein  Culturvolk,  "j^" 
ein  Indostrievolk ,  wir  haben  noch  viel  zu  than  in  anMrem  Innern ,  und  es  isl 
ganz  selbstvOTStlndlich ,  daM  ana  Nieniaad  dwin  stSit;  daran  twcifefai  wir  gar 
nicht )  brauchen  ea  aber  nicht  ansinspreehen.  Indeae ,  wenn  es  d  o  c  b  der  Fall 
sein  sollte,  dass  wir  gestört  warden  in  nneerem  FriedoMweik,  so  will  ieh  Sie 
mit  einem  httbsdien  Gedanken  trSsten  —  den  ich  nenlich  irgendwo  las!  Wenn 
eine  Wasserroasse  nicht  gelHeren.  kann,  well  sie  immer  noch  etwas  in  Bewegnng 
ist,  so  braucht  man  nur  eine  Stahlspilae  hineinanhalten ,  and  me  ist  sofort  ein 
Eis,  eine  Einheit!  Meine  Herren,  wenn  die  Deotsche  Erde  mit  der  Cbassepot- 
spitze  berührt  wird,  so  sind  wir  eine  Einlieit  und  Dank  wOrden  wirDem  votiren, 
welche  uns  dazu  Terhftlfe!  Aber  wir  brauchen  solche  Sachen  nicht  anasn- 
sprechen  um  so  drohen ,  wir  fahlen  mis  sicher  nnd  aetsen  ▼oraos«  unbeirrt  an 
bleiben !  Ana  diesen  Grflnden,  kirne  es  anr  Adreasdelrntte,  wCrde  ich  anch  Sata 
5  an  atreichen  beantragen,  f  Nun,  meine  Herren,  nnr  noch  ein  knrsea  Schla8e> 
wort  an  die  geehrten  Herren  Nationalliberalen ,  welche  den  Antrag  nnterstötat 
haben.  Meine  Herren,  Sie  sind  gewiss  mit  mir  der  Meinung,  daas  man  von 
swei  Üebeln  immer  das  kleinere  wühlt.  Ich  nehme  an ,  dass  die  Herren  viel- 
leicht in  guter  Meinung,  aber  doch  aus  Irrthnm  nicht  gans  die  Tk-agweite  von 
ihrer  Adresse  ermessen  haben!  Sie  haben  sidi,  dilnkr  mich,  nicht  rechtsseitig 
klar  gemacht,  ob  sie  irgendwie  zu  einem  ganstigen  Resultate  fahren  kann. 
^  Nun,  das  sage  ich  Ihnen,  es  iat  so  eine  gewisse  Ueberzeugung  bei  mir,  so  ein 
Vorgefahl  in  mir,  dnss  wenn  die  Tagesordnntip;  fällt  — nichts  zu  Stande 
kommt.  Ich  bin  mir  zwar  bewnsst,  Sie  haben  oft  meine  Rathschlnge  zwar  an- 
gehört,  aber  nin  befolgt;  vielleioht  haben  abor  Sie  diesmal  die  Qäte,  sie  noch- 
mals zu  überlegen!  Ich  halte  ea  nun  fttr  das  allergrüsstc  Uebcl ,  wenn  ein  neues 
Hans,  wie  dieses,  zusammengesetzt  zum  ersten  Male  aus  Süddoiitschen  und 
Norddeutschen,  sich  unternimmt,  in  einer  tar;elnngen  Debatte  allen  Staub  der 
Parteileidenschaften  aufzuwühlen,  welche  in  Stuttgart,  in  München  u.  s.  w., 
(denn  darum  würde  es  sich  drehen)  —  bei  don  Wahlhnwcgungen  zu  Tage  ge- 
kommen sind,  und  w(»nn  dann  kiinc  einzige  motivirfc  Taf^nsordiiting  und  keine 
Adresse,  kein  Amondoment  irgend  einer  Art  anfionomnien  w(»rdon  kann.  Meine 
Herren,  die  einisu-lie  TuLjesordnung  kimnen  Sie  Alle  annehmen.  V  Nachdem 
Sie  die  beiden  Herren  Referenten  gehr»rl  haben  und  Sich  ans  dem  Ganzen  ein 
Bild  gemacht,  so  möchte  ich  doch  in  aller  Welt  wissen,  welche  Partei  clal»<  i  ihre 
Grundsätze  verleugnen  sollte.  Denjenigen  ,  wflclie  durchnns  ein  Bediirlniss  ge- 
fBhlt  haben,  die  motivirto  Tagesordnung  cinzubrini^en ,  haben  wir  aus  Rück- 
sichtnahme, um  ihnen  die  Abstimmung  etwas  zu  erleichtern,  deshalb  ihre 
eigenen  Gründe  beigedruckt,  natürlich  nicht  als  Thcil  der  Tage-ioi dnuiig  (denn 
bekanntlich  wird  bei  einfacher  Tagesordnung  nicht  über  Clninde  abgestimmt), 
aber  doch  so,  djiss  das  Haus  und  das  Land  sehen  kann,  was  ihrer  Ab- 
Stimmung  zu  Grunde  liegt,  wenn  sie  die.se  Tagesordnung  annehmen!  Ich 
glaube  sogar,  dass  der  allerweitgehendste  Antrag  <ler  Herren  von  der  Fort- 
schrittspartei sehr  füglich  zurückgezogen  werden  kann,  ohne  dass  sie  weiter  ihre 
Prineipien  verleugnen.    Sie  haben  si"  ja  recht  munter  und  klar  in  der  ersten 
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?rL  Efwlgnng  anngoaprocben,  und  dos  volle  Parlament,  was  Sie  doch  ecblieMlieh 
anbahnen  wollen  und  mit  Maehtbefngnissen  aatstatten ,  die  x.  B.  der  Abgeord> 
nete  Dr.  L5we  einmal  an  einem  andern  Orte  beaoiolinete ,  wird  schon  einmal 
kommen ,  da  können  Sie  ganz  bemhigt  sein  I  Wenn  Sie  et  dann  erreicht  habi*n, 
dann  werden  Sie  einmal  sehen,  wasdasfOr  ein  einiges  Dentschland  wer- 
den wird!  Sehr  einig!  Aber  lange  wird  es  nicht  danem!  Darum,  meini» 
Herren,  denke  ich,  lassen  wir  fUr  diesmal  alle  Wfinsche,  lassen  wir  alle  Jngend- 
tranme,  sehen  wir  es  ab  eine  gewisse  und  faetisehe  Thatsache  an,  dass 
Niemand. uns  hindern  kann,  so  anders  die  Süddentsehen  Brflder  wollen,  auf  dem 
Wege  der  Vertrüge ,  auf  dem  Wege  des  Artikels  79  weiter  forlanschreiten,  sn 
immer  grosserer  Vereinigung  der  Staatskrifte  Dentsohlands  I  Lassen  Sie  uns 
endlieh  einmal,  mdne  Herren,  in  diesem  Hanse  praktische  Männer  amn  and 
h&ren  wir  auf  mit  den  blossen  Bedensarten.  ^  Meine  Herren ,  ich  sage  Ihnen, 
niehts  hat  solchen  Eindmck  gemacht  in  Europa ,  als  dass  unsere  Bnndesflagge, 
die  Rnndesflagr^c  do?  ganzen  Norddeutschen  Bundes  doroh  alle  Gewässer  (ührL 
Da  hat  man  in  England  und  Amerika  gesa^:  jetzt  fangen  die  Deutschen  an, 
praktische  Männer  an  werden;  und  seien  Sie  versichert,  wenn  das  Ausland  sehen 
wird ,  dass  dieses  so  zusammengesetzte  Zollparlament  hier  nihig  und  ernst  an 
fieine  Geschürte  geht ,  sich  nicht  erhitst  in  Parteistreitigkeiten ,  auf  die  es  im 
Augenblicke  bei  unserer  Beschäftigung  gar  nicht  ankommen  kann,  und  die  eben 
nicht  ausgetragen  zu  werden  brauchen  jrerade  an  diesem  Orto  und  zu  dieser  Zeit, 
dann  wird  die  Meinung  über  uns  im  Atislamle  eine  andere  worden,  man  wird 
uns  dann  niclit  irmhr  für  Triiumor  haltcMi  ,  snndorn  inun  wird  uns  achten  und 
ehren!   Darum  fort  an  unsere  Arbeit  und  wojj;  mit  alUim  Sohwindell 

Abireonhietor  Dr.  HInntschli:   Moitie  Horren!   Ich  ftihlo  mich  vor- 
erst verpliichtef,  meinen  Dank  aUHzn.sprechen  gegen  V(!r?»ehiedene  Mitglieder,  die 
ihrerseits   aul"  das  Wort  ver/icljtet  haben,  um  mir,  eiiK-in  Mitgliede  aus  Siid- 
deutschland  das  Wort  zu  ^esiatten.     Mancher  And(>re  wäre  vielleicht  besser  im 
Stande  gewesen,  und  aucli  mit  der  reelilcn  sarkastis^chen  Methode,  auf  verschie- 
dene Aeu?i.seriingen  zu  antworten,  die  vor  mir  in  dieser  Angelegenheit  gefallen 
sind.    Als  ich  hörte,  dass  der  Antrag  auf  eine  Adresse  mit  einem  Antrag  auf 
einfache  Tagesordnung  beantwortet  werde,  war  ich,  ich  gestehe  es,  etwas  er- 
staunt.    Nach  parlamentarischem  Gebrauche  nämlieli  wird  die  einfache  Tages- 
ordnung regelniä-ssig  nur  da  angewendet ,  wo  ein  Antrag  von  vornherein  als  un- 
passend, als  unzulässig ,  als  offenbar  schädlich  betrachtet  wird ,  und,  meine  Hei^ 
ren,  es  geschieht  das  nicht,  wenn  derselbe  von  einer  sehr  grossen  Anzahl,  bei- 
nahe  von  einem  Viertel  des  betreffenden  Hauses  unterstOtct  wird.    Dann  hilt 
man  es  wenigstens  fnr  der  Mflhe  werth,  ihn  in  Erwägung  zu  tiehcn.  ^  Ja  noch 
mehr,  die  Sachlage  ist  gegenwärtig  überaus  aondetbar.    Wir  haben  dne  ganze 
Reihe  von  Anträgen,  die  mit  einer  ansf&hrlichen  BogrQndung  varsehen  sind,  und 
das  verehrte  Miliglied,  wdches  soeben  diese  Tribfine  verlassen  hat,  hat  sdbst  be- 
merkt, es  wfinsche  den  Antrag  auf  dnfadie  Tagesoi-dnung  nach  seinen  Motiven, 
das  heisst,  wir  haben  lauter  motivhrte  Tagesordnungen ,  und  dennoch  wird  der 
Antrag  auf  einfache  gestellt.    Das  ist  ein  innerer  Widerapmcb.    f  Kor  ein 
Mitglied  hat  das  Recht  und  die  Competenx  dieser  Versammlung  an  einer  Adresse 
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beslrilten  i  ieh  will  mich  dabei  nicht  lauge  auf halteo.  loh  raeine ,  consequenter 
Weise  roOeete  man  dann  aaoh  das  Recht  der  Thronrede  beslrelten;  denn  gans 
mit  demselben  Beohte,  wie  bei  der  Er&ffbnng  dieses  Parlamentes  von  AUerhSefa- 
sler  Stelle  ans  an  dem  Parlamente  gesprochen  ist ,  gans  mit  demselben  Rechte 
kann  das  Parlament ,  wenn  es  dies  fiBr  sweclimfissig  erachtet ,  darauf  antworten. 
4f  Meine  Herren,  man  hat  bemerkt,  dass  der  Antrsg  ein  Knnststllek  und  ein 
Kunstwerk  der  Parteitaktik  sei,  und  das  verehrte  Mitglied,  welches  vor  mir  ge- 
sproidien  hat,  hat  vor  allen  Parteimanövem  gewarnt,  gleichseitig  aber  die  Ge- 
legenheit an  sprechen  benutzt,  nm  Partei  sn  treiben;  der  persönliche  Ausfall, 
den  er  gegen  ein  Mitglied  dieser  Seite  (links)  gemacht  hat,  gehört  oAcnbar  gans 
und  gar  in  den  Bereich  der  Parteiti>ndons  und  nicht  in  den  Bereich  einer  einfeoh 
sachlichen  Discussion.  ^  Ich  will  Ihnen  »agon,  wie  wir  su  diesem  Antrage  ge- 
kommen sind,  und  daraus,  meine  Herren,  mögen  Sie  erkennen,  dass  es  durchaus 
nicht  irgend  ein  Parteieifer  gewesen  ist,  nicht  irgend  eine  Farteikfinstelei ,  son- 
dern, ich  möchte  SSgen,  eine  patriotische  FHicht,  die  uns  dazu  vcmnlas8tc.  Als 
wir,  meine  Herren,  an  dem  geschichtlich  merkwürdigen  Tage  dos  27.  April  im 
Wnssen  8aalc  des  Königlichen  Schlosses  versammelt  waren,  haben  wir  einen 
merkwürdigen  Anblick  gehabt.  Ks  ist  um  ein  Bild  vor  die  Seele  getreten  ,  <la.s 
allerdings  niclit  f^nnz  übercincstimuiend  ist  mit  den  Träumen  von  dorn  Zollpurla- 
ment,  welche  ein  verehrtes  Mitglied  aiil"  seiner  Reise  nach  Berlin  gehabt  hat. 
Wir  haben  vor  uns  gesehen  die  «ämmtliclien  Vertreter  aller  Demsthen  Staaten 
—  wie  von  seibor  die  erste  Veisaminlung  des  Deutschen  Parlatnenls,  mit  ge- 
setzgeberischen Befugnissen  uu^gcstattet,  in  der  Deutschon  Goschiehtu  'Ii«;  erste 
legale  Versammlung  mit  solchen  Belugnisscn,  in  sich  selbst  sehr  niaiinii.'f!vllig 
und  reich ,  ein  lebendiges  Bild  der  Gegensätze  ,  die  in  Deutschland  vorhuiuien 
sind  und  die  in  Deutschland  allmälig  geeinigt  werden.  Wir  haben  gesehen,  wie 
die  Thronrede  vorerst  gehalten  wurde  \on  dem  liundcsgesandt«  n  Bayerns,  wie 
}.ie  dann  dem  Herrn  Bundeskanzler  übt  rreiclit  wurde  -  -  aus  Bayerij;chen  Hän- 
den! —  und,  meine  Herren,  n)it  Seiner  kräftigen  Stiuinie  hat  Seine  Majestät  der 
König  Wilhelm  die  Thronrede  vorlesen.  Das  war  für  un«  ein  erhebender,  ein 
grosser  Moment,  nnd  es  war  doch  etwas  ganz  anderes  als  eine  Präsidialredo  des 
Bundespräsidenten  in  Frankfurt.  ^  Meine  Herren ,  das  waren  die  Bilder  eines 
wifkliehon  I^Hmdigen  Staats,  und  es  ist  ein  Staatsgeftihl  in  diesem  Moment  flbnr 
uns  gekommen.  Wir  wissen  swar  recht  wohl ,  dass  dieser  Staat  vorerst  nur  ein 
eng  begrenstor  ZoUftaat  ist,  aber  wir  betrachten  diese  Form  des  Staats,  des 
Zollstaats ,  für  eine  wesentliche  BOrgschaft  des  künftigen  Deutsehen  Staats ,  an 
der  wir  enei^psch  festhalten  wollen.  Als  dann  in  der  Thronrede  ein  grosses 
Wort  gesprochen  wurde,  welches  Wiedcrhall  in  unseren  Hersvn  fand,  ein  Wort, 
meine  Herren ,  das  hier  von  dieser  Stelle  aus  durch  ein  Mitglied  der  conser^ 
vativen  Partei  unmittelbar  vor  mir  in  der  That  su  Witsen  bonntst  worden  ist, 
nicht  ohne  eine  gewisse  Verhöhnnng  des  nationalen  Gedankens,  den  wir  nicht 
ohne  das  Gefahl  aussprechen,  dass  es  sich  hier  nmelne  heilige  Sache  handelt,  —  als 
dieser  Gedanke  ans  hSdistem  Munde  ausgesprochen  wurde,  da  allerdings  lag  uns  der 
aweite  nahe :  es  ist  nnmdglich,  dass  die  aum  eisten  Male  versammelten  Vertreter 
des  Deutschen  Volkas  nicht  ihre  Zustimmung  so  diesem  Gedanken  offenbaren. 
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'oii  'arT'  H  ^^"^  Herren,  darin,  in  diflier  ganz  einfachen  Erwägung  liegt  d«r  €^nd  für 
^•N^  den  Antrag  sa  einer  Adrussc.  Wir  betrachten  die  Adresse  ladiglidi  als  den 
Scbluitaet,  der  mit  dem  Haupt-  und  Voract  in  Harmonie  ist,  und  indem  die 
Adresse  eben  den  verhöhnttMi  nationalen  Gedanken  als  das  WosentUohste  betont} 
giebt  sie  der  Form  einen  lubalt,  von  der  ich  am  allerwenigsten  erwartet  habe, 
daae  die  Mitglieder  der  conaervativen  Partei  niobt  mit  dem  sei  Leu  einverstanden 
sein  sollten.  Denn  wenn  dio  nationale  Fahne  von  Sr.  Mi^estät  dem  Könige 
angepflanzt  wird ,  so  glaube  ich  nicht ,  dass  die  Conservativen  ein  Interesse 
haben ,  die  Fahne  zu  verlassen  oder  zu  verleugnen.  In  der  Thiit ,  die  Sachlage 
i^t  i'olgcndu:  cnlwoder  wir  sprechen  uns  zustimmend  aus,  und  da  gebe  ich  von 
vornherein  ziemlich  jedes  einzelne  Wort  des  Entwurfs  preis,  es  liegt  mir  nicht» 
an  dem  oder  jenem  iSatz.  Wenn  dio  Herren  und  insbesondere  da.s  verehrte 
Mitglied,  welches  den  Antrag  aut  einlache  Tagcvurdnung  gestellt  liat,  geneigt  ist, 
genau  dasselbe  zu  thuu,  was  er  bereits  einmal  in  der  Sitzung  vom  2-1.  September 
18ß7  gelhan  hat,  wenn  er  eine  Adresse  machen  wiU,  die  wörtlich  mit  der  von 
ihm  duniid»  im  Reichstag  angenommenen  übereinstimmt,  —  ich  stimme  vun 
Herzen  gerne  zu,  und  icli  glaube  versichern  zu  können,  dass  auch  meine  Freunde 
sämmtlicli  zustimmen  und  sich  von  keiner  Partcieitelkeit  hemmen  lassen,  einem 
solchen  Antrage  kraftig  ilire  Unterstiit/.iiiig  angedeihen  zu  lassen.  Oder  wir 
sprechen  uns  nicht  aus,  und  dann  scliwaclion  wir  dadurcti  den  Gedanken  der 
Thronrede  ub.  Meine  Herren,  es  ist  noch  ein  anderer  Grund,  der  uns  bestimmt 
hat,  die  Sache  zur  Sprache  zu  bringen.  Auch  wir  wünschen  durchaus  nicht 
heftige  Parteikämpfe  hier  in  diesem  Saale  wiederholt,  allein,  das  niuss  ich  doch 
sagen,  es  ist  fOr  die  Mitglieder  aas  Sfiddentedilaiid  beinahe  unmöglich,  die- 
jenigen Fragen  völlig  hier  schweigend  ea  Obergehen,  um  derentirillen  ete  Mer* 
her  geschieht  sind,  f  Mmne  Herren,  ich  weiss  auch  etwas  von  diesen  Kimpfeo 
und  das  hann  idi  sagen  —  and  swar  gar  nieht  im  Namen  meiner  Partri  aUein, 
sondern  als  allgemeine  Charahteristik  der  Wahlkäinpfe  im  Sflden  —  diese  WabU 
kämpfe  hatten  sehr  wesentlich  und  vorzugsweise  eine  politische  Bedeutung,  und, 
meine  Herren,  wenn  man  immer  und  immer  sagt,  dieses  Paiiament  sei  wesendiob 
ak  eine  grosse  Commission  —  wie  man  sich  aasgedrfi<^  hat  —  von  Sachver- 
ständigen in  Zollaogelegeaheiten  berufen,  so  weiss  ich  recht  wohl, dass  es  unsere 
Pflicht  ist,  allen  diesen  Aufgaben  die  grOsste  Aufmerksamkeit  xusowenden ;  ich 
weiss  femer,  dass  die  regelmässige  und  die  Hauptthätigkeit  dieser  Versanmlang 
wesentlich  mit  diesen  wirtbscbaftlichen  Dingen  beschäfi%t  ist;  aber,  meine 
Herren,  das  kann  ich  nie  und  nimmermehr  zugeben,  dass  wir  480  oder  wieviel 
Mitglieder  wir  sind,  —  (Bufe :  «8801*")  also  880  —  dass  wir  s&mmtlich  Sach- 
verständige in  Zollangelegenbeitea  sind,  auch  mit  dem  allerbesten  Willen  nicht. 
Wenn  man  das  gewollt  hat,  dann  hat  man  meines  Erachtens  die  Institution  am 
unrechten  Punkte  angegriffen.  Dieses  ZoUparlament  besteht  an  mAr  als  drsi 
Viertbmlen  aus  den  Mitgliedern  des  Reichstages  des  Norddeutschen  Bundes,  nnd 
diese  Herren  sind  doch  wahrhaftig  nicht  um  der  Zttlle  willen  gewählt  worden, 
sie  sind  doch  sehr  wesentlich  mit  RQeksicht  auf  politische  Diqge  gewählt  wor^ 
den.  Also  mehr  als  drei  Viortheile,  meine  Herren,  sind  von  An&^  an  niobt 
ZoUezperten.   Es  thot  mir  leid,  wenn  ich  Ihre  Eigenschaft  io  ^eser  Beuehuiig 
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in  ZwoEfel  setern  Rollte,  aber  ich  glaube  oidit  reebl  darao,  daes  £fte  sftmnitUch  SiriiSri.'. 
SaohverBl&ndige  darin  «bd*  Und  wie  iet  ee  denn  im  SOden?  ist  es  da  etwa 
andere?  loh  habe  Ihnen  bereite  getagt,  und  idh  {^anbe  nicht,  daee  es  wideil^ 
werden  kanii :  im  Sflden  sind  einige  Wahlen,  einige  allerdings,  sehr  wesentlich 
mit  Bttcksicht  auf  die  wirthedialkliohen  Fragen  gemaoht  worden,  welche  hier 
sur  Verhandlung  und  Entscheidung  kommen ;  aber  der  eigentliche  Wablkampf 
in  sämmtlichen  Sfiddentschen  Staaten  war  durchaus  politiseber  Natur,  und  unter 
den  Einen  und  unter  den  Andern  sind  sehr  viele,  denen  der  Stempel  des  Sach- 
veretfindigen  in  Zollangulegenbeiten  nicht  auf  der  Stime  geschnoben  iMt,  ich 
gehdre  selber  dazu.  Ifteine  Herren,  das  ist  eine  Thatsaebe,  die  man  doch  auch 
wohl  berfiduichtigon  muss,  und  es  leuchtet  ein,  diu  Formen,  in  denen  wir  uns 
hier  bewogen,  ein  Parlament  mit  einem  aus  Ucgierungti-Abgeordneten  be- 
stebenden  ZoUbiindesratb  und  einem  Bunde.spnääiJium,  diese  Formen  erinnern 
doch  gana  ausserordentlich  lebhaft  an  die  Form  des  Norddeutschen  Bundes,  an 
die  Formen  eines  wirklichen  Gesammtätaatea  und  nicht  nn  die  Formen  einer 
blossen  Conferonz,  und  wenn  die  sämmtlichen  SUddeutsohen  iicgierungcn  und 
diu  aämmtlichen  Kammern  su  dieser  Verfassung  ihre  Zustimmung  gegeben 
haben,  so  müsste  man  sie  doch  »ammtlich  der  Blindheit  bcschuldit^nn,  wenn  sie 
daa  nicltt  bcnjerkt  iiätten.  ^  Und  wenn  sie  das  bemerkt  luibcn,  was  heisst  (hvs, 
tneine  llerron?  Das  heiast,  dass  die  grosse,  erhabene,  staatliche  Form,  in  der 
wir  uns  bewegen,  die  zur  Stunde  nocli  einen  sehr  dürftigen  Inhalt  hat,  mit  der 
Zeit  einen  gtoj^.-^i'rt'ti  Iiilialt  bekoninien  werde,  und  das,  meine  Herren,  das 
mussfe  gleich  von  Anliini^  an  in  dieser  oder  jener  Form  zu  Tage  treten.  Schon 
der  erste  Redner  in  die.stT  An^'f-lcgenheit  hat  llmcn  erkliirt,  und  ich  glaube  zur 
Beruhigung  »ehr  vieler  etwas  angstlieher  Gemüllier  erklärt,  dass  wir  uar  uiclit 
gesonnen  sind,  über  die  Vertrage  hinwegzuschreiten;  im  Gegontheil,  duss  wir 
uns  ganz  streng  innerhalb  unserer  vertragsniüssigeu  Aiitgaben  halten  werden. 
Aber  das  hindert  doch  nicht ,  dai<s  eine  wirkliehe  Vertretung  des  Deutsehen 
V^olkes  (wenn  auch  nur  in  Zoll.suelien)  mindestens  sieh  iiussprielit,  es  gebe  für 
sie  einen  grossen  nationalen  Gc<lankeii  und  der  keine  Plira.-e  ist;  v(ju  deni  die 
Königliche  Thronrede  •■^agt :  die  Kral't  dieser  Gedanken  habe  den  Anfangs  sehr 
beschränkten  Zollverein  allmälig  dahin  gebracht,  wo  er  jetzt  ist;  dieser  Gedanke 
hat  uns  zuui  Zollparlament,  zur  Einheit  in  diesen  Angelogen beiten  gebracht. 
Meine  Herren !  für  alle  diese  Zwecke  ist  eine  gewisse  Klärung  der  Situation 
nfttsiicfa,  und  es  hatte  die  Adresse  hauptsächlich  auch  diesen  Zwedc.  Eben  des- 
halb hat  sie  keine  slmke  Spitae,  es  kam  vielmehr  darauf  an,  die  Znstän^e,  wie 
sie  sind,  uns  selbst  wediselseitig  einfach,  aufrichtig,  ehrlicb  klar  an  machen. 
Und  da  erlaube  ich  mir  eine  Bemerfcuniz  gegen  den  Herrn  Corroferenten.  Der> 
eelbe-  nttmlich  hat  immer  von  einem  SQddeutschen  Volke  gesprochen.  Meine 
Herren I  leb  kenne  kein  Sfiddeutsohes  Volk,  ich  kenne  vier  Söddeutsche 
Staaten;  eagiebtkdn  Silddeutsohes  Volkt  Ich  kenne  nur  Ein  Deutsches 
Volk,  und,  meine  Herren,  dieses  Deutsche  Volk,  das  man  bekanntermassen  in 
Paris  flbefsetat  mit  „/««  peuptet  de  l*Mwmaffnie%  olBoieU  oder  oflict&s,  ich 
weiss  es  nidit,  dieses  Deutsche  Volk  ist  eine  Einheit  sur  Stunde  sdion  in  ZoU- 
Diasaa  Deutsebe  Volk  bat  verfiuiungs-  und  vertragsmisslg  eine  wirk» 
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ZoHf  3u  Veitretnng  an  dieram  Pmrlmnent,  und  ad  di«8eni  Ged«nk«ii,  mdM  Hwkb, 
mSS^  woIl«ii  wir  fMtbalteii,  dass  es  nieht  swei  Deutsche  Völker  giebt,  sondern  Ein 
Dfotscfaes  Volk,  zu  dem  die  lAnmtlichen  Deutseben  Slnnten  nur  Stunde  sehen 
in  Zollangelegenheiten  gehören,  su  de»  sie  gehören  werden  spfiter  in 
allen  politisehen  Dingen.  %  Gestalten  Sie  mir,  da  das  von  anderer 
Seite  ja  aoch  gesebehen,  ebenfalls  einen  kleinen  Blick  auf  Sfiddentsefaland  an 
werfen,^  um  Ihnen  die  Gegunsntze  SO  veigsgenwärtigon.  Wenn  Yon  einer 
Majorität  des  Süddeutschen  Volk»  gesprochen  worden  ist,  die  gegen  den  An> 
Schlüssen  den  Nordbund  und  g^'gen  Freussen  gestimmt  äei,  so  crklSie  ich,  wie 
gesagt:  ein  solches  existirt  niclit,  ulso  bat  es  auch  nicht  diese  Stimmung.  Es 
existiren  vier  Süddeutsche  Staaten  und  die  vier  Süddeutschen  Staaten  haben 
jeder  eine  ganz  andere  Stellung  zu  der  Frage.  Lassen  Sie  mich  mit  den 
kleinsten  derselben  anfangen,  mit  Hessen.  Meine  Herren !  Die  Zustände  von 
Hessen  kennen  Sie.  Das  Grossh  erzogt  hu  m  Hessen,  politisch  betrachtet  und  aU 
Staat  betrachtet,  ist  oircnbar  in  einer  ganz  unhaltbaren  Situation.  Der  ein»' 
Theil  dieses  Staates  ist  ein  Glied  des  Nordbundes  und  dor  andere  ist  kein  (ilied 
des  Nordbundes.  Dar. ms  entsteht  nothwendig  —  das  muss  sich  Jedermann 
klar  machen  —  eine  Menge  tiiglidier  Verwirrungen  aller  Art,  und  es  wiril 
sciiliesslich  dies^eni  Gemeinwesen  ganz  unleidlieli,  noch  ein  Staat  zu  »ein,  wenn 
man  es  nicht  ziiftanwnonnininit,  und  daä  kann  nutürlich  nur  dadurch  geschclien, 
dasä  auch  die  südlicheren  Bestandtheile  dieses  Grosäherzogthums  dem  starken 
Zuge  folgen,  der  bereits  den  nördlichen  Theil  demselben  fest  in  der  Hand  hält. 
Wenn  also  von  dort  aus  die  Wünsche  sehr  lebhaft  in  der  Bevölkerung  Hud  und 
sich  bei  den  WnliUn  ganz  allgemein  manifcstirt  haben,  möglichst  bald  in  den 
Nordbund  einzutreten,  so  wird  das  Jedermann  natürlich  finden,  der  sich  aus  der 
Karte  da\on  überzeugt,  dass  wenii^stens  an  dieser  Stelle  der  Main  niclit  die 
Grenze  irgend  eines  Staates  bildet.  Und  dennoch,  meine  Herren,  wisjscu  aucli 
die  Mitglieder  aus  dem  Grossherzogthum  Hessen  recht  wühl,  doss  das  Zollparla- 
ment  nicht  der  Ort  ist,  um  einen  dahin  gerichteten  Antrag  zu  stellen ;  aber  es 
ist  doch  der  Ort,  wo  wenigstens  einmal  der  gedrückten  Brust  vergönnt  wird, 
sieh  tittft  an  machen.  ^  Anders  verti&lt  es  sich  roitdcmGrossherzogtbamBaikn. 
Auch  in  Baden,  meine  Herren,  ist  keineswegs  eine  Majorität  gegen  einan  An- 
sdilnss  an  den  Nordbond  vorhanden ;  im  Gegentheil  eine  sehr  bestimmte  MU^o« 
rit&t  hat  sich,  wie  fröher  in  den  Kammern,  so  auch  bei  diesen  Wahlen  anawei« 
dentig  dafär  erklSrt,  nnd  anch  das  ist  aemlich  natflrlich.  Baden  ist  ein  Grena- 
Und  and  iUblt  sich  in  Folge  dessen  in  einer  etwas  ezponirten  schwierigen 
Stellung.  Es  ist  der  Sleiunng,  dass  ein  enger,  fester,  dauernder  Anscblnss  aa 
den  Nordbnnd  diese  Stellung  sehr  wesentlich  befestigen  wacde.  Allerdings  war 
schon  in  Baden  die  Meinnng  darttber  gathoilt,  und  ich  kann  nicht  bestreiten, 
dass  auch  eine  nicht  unansehnliche  Abthallung  des  Badisclien  Volkes,  und  swsr 
▼omehmlidi  diejenige  Bevölkerung  des  GrossherzogthuaM  Baden,  bei  welcher 
w  eniger  leitende  politische  Minner  als  vielmehr  der  leitende  Claras  die  Dinge 
^bestimmt  — ,  dass  vorangsweise  diese  Bestandtheila  des  Grosshersogthoms  Baden 
n  einer  dem  Nordbaad  nicht  gfinstigon  Weise  abgestimmt  haben,  das  sind  laater 
Thatsachtn,  meina  Harren,  wo  es  gar  nichts  hiUt,  sich  dieselbaa  i«  vaihehlea. 
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wo  eä  meines  Erochtenn  viel  zweckmässiger  ist,  sie  ganz  offen  su  bekennen. 
Man  woiHS  auch  in  BaUen  recht  got,  dana  die  schliessliche  Enteeheidung  Qber 
diese  Frage  niebt  von  Baden  abb&ngt.  Man  weiw  rocht  gut  and  man  vertmnt, 
dase  dia  Mtiiner,  weicht  dcD  Nofdbund  geschaffen  haben,  den  richtigen  Moment 
erkennen  und  ergieiren  werden,  in  welohem  die  Wfinitehe  des  Badiscben  Volkes 
aar  Tollaiehnng  gelangen.  Meine  Herren!  Von  Württemberg  wflnachte  ich 
nicht  viel  an  tagen— >  ich  meriEc,  Sie  wiesen,  warum  —  und  doch,  Einiges  er- 
lanbe  ich  mir  auch.  Bekanntenmassen  sind  die  WQrttemberger  nnd  ist  der 
Sch  wIbiseho.Stamm  einer  der  begabtesten  Dentschlands,  auch  an  Talenten  nnd  reich 
an  —  Originalen.  %  Ee  ist  gana  natOilich,  dam  hier  auch  ^ne  originelle  eigen- 
artige  Politik  vorangsweise  beliebt  iet,  nnd  wenn  ich  gegenflber  ^eser,  aom 
Theil  echt  Deutschen  Tagend  mir  erlauben  darf,  noch  auf  etwas  aufmerksam  au 
machen,  so  ist  es  diese«:  ao  viel  ich  bis  jetat  gesehen  habe,  sind  die  Schwaben 
gana  vortveffliche  Familienmenschen,  aber  das  StaatsgellDhl  ist  ihnen  etwa«,  was 
ihnen  immer  nnbeqaem  ist,  was  sie  mit  ihren  Begriffen  von  F^iheit  schwer 
▼ereinbar  finden.  Ich  erinnere  daran,  dass  anch  im  Jahre  1815  gegenüber  dem 
alten  Dentschen  Bande,  der  doch  wahrhaftig  eher  eine  Garantie  war  der  kleinen 
Sonvertoe  etc.»  als  eine  Bedrohnng  derselben  —  dass  sogar  damals  Württem- 
berg der  lotste  Deatscbe  Staat  war,  der  seinen  Beitritt  erkl&rte ;  and  als  es  sich 
ein  paar  Jahre  nachher  darum  handelte,  wie  in  den  übrigen  SaddeotAchen  Staa- 
ten, in  Württemberg  einen  Schritt  vorwärts  an  thiin  in  die  Institutionen  des 
constitationellcn  modernen  Staates  hinein,  da  war  der  Widerstand  der  Württem- 
bergischon  Stände  auf  das  aUerftnsserstc  gespannt.  Alles  das  sage  ich  nur, 
damit  die  Herren  sich  einigermasscn  beruhigen.  Die  Schwaben  kommen  spät 
sie  kommen  doch.  ^  Zu  meiner  Befriediguncr ,  meine  Herren,  habe  ich  l>e- 
merkt,  dass  auch  iu  Württemberg  eine  Partei,  von  der  man  letathin  etwas  gering- 
scbätsig  und  zwar  von  Seiton  ihrer  verehrten  Landsleule  gesprochen  hat  —  dass 
anch  in  Württemberg  die  Süddeutsche  Partei  ganz  aufTallcnd  im  VVachsthum 
begriffen  ist.  Noch  vor  einem  Jahre  stand  os  anders  und  vor  zwei  Jahren  noch 
viol  mehr  andors  als  heute:  da  hätten  nicht  30  —  40  Tausend  Württemherffer 
in  dieser  Hichtuiig  ^rcstimmf.  Das  sind  einfache  Tljatsnclipn  ;  also  beruhigen 
wir  uns,  wir  werden  von  der  Seite  her  nichts  zu  golalirrn  lialion  für  eine  allzn 
groMse  Eile.  ^  Meine  Herren!  Der  stärk.ste  und  der  bodciitnndste  Staut  in 
Süddeulschlund,  der,  von  dem  das  Geschick  sehr  wesentlich  m\c\\  da  abhänst, 
ist  Bayern.  IJnil  (Ins  geehrte  Mitglied,  welches  von  der  Macht  des  SiiiitlerilHchen 
Volkes  gesproclien  hat,  hat  woid  sehr  wesentlich  sich  auf  den  Baycrisolicu 
Staiiilpunkt  gestellt.  Meine  Herren!  Vor  allen  Dingen  erlaube  ich  mir  <lie  lie- 
njerkung,  dasa  in  Bayern  die  Dinge  doch  vidlig  anders  angethan  waren  und  sind, 
als  in  Württemberg,  vielleicht,  weil  die  Bayerische  liegiernng  allerding.^  fr»;nnd- 
licher  gewinnt  war  gegenüber  den  Restrcbnngen  der  Einigung  als  die  Württpm- 
borgischo  Regierung ;  denn  davon  bin  ich,  wenigstens  persönlich,  noch  immer 
überzeugt,  dass,  wenn  os  der  Württembergischen  Ilegierung  gefallen  hiUt«  — 
ich  will  nicht  einmal  sagen,  in  derselben  Weise,  wie  die  Bndt  tische,  aber  in 
der,  wie  die  Bayerische  Regierung,  sich  bei  den  Wahlen  zu  verhalten,  dann 
jedenfblls  die  Deotaohe  Partei  in  Württemberg  wenigstens  einige  Mitglieder 
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zln'p^'  gesandt  hStU».     f  Einen  viel  nnbefanf^eneren  Slandponkt ,  einen 

rnhigeren,  gemftssigteren  nnd.   Ich  duf  wohl  sagon,  im  Grosaen  —  im 
Groseen,  nidit  nach  engerem  Begriff —  patriotisdien  hat  meinee  Erachtene  die 
Bayerieche  Beglening  eingenommen.   Heine  Herren  I  Die  Wahlen  entspreciien 
im  Grosses  und  Gänsen  nnd  abgesehen  Ton  Einxelhriten  dorehanii '  der  Stirn- 
mang  der  BevSlkemng;  insofern  erkenne  idi  daa  Resultat  der  Wahlen  volUtia» 
dig  als  wahr  an.    Wenn  das  allgemeine  Stimmrecht  dahin  führt,  den  Boden  anf- 
endeokenf  anf  dem  man  steht :  diesen  grossen  Dienst  bat  es  der  Politik  geleistet. 
In  Bayern  und  daher  die  Wahlen  aoch  sehr  getheilt  aosgefiillen ,  die  beiden 
Parteien  halten  sich  siemlich  die  Waage  — •  siemlich ;  der  üntersehied  ist  nieht 
sehr  gross.  4f|  Auf  die  Majorität  dflrfen  Sie  (an  einer  Gruppe  von  SOddeutsdien 
gewendet)  fiberhanpt  nicht  gar  an  heflUg  pochen ,  namentiich  nicht  in  di«»sem 
Saale,  es  ist  nicht  klag.       Aooh  in  Bayern  hat  diejenige  Bichtnng,  welche  in 
Baden  einen  siemlich  starken  Einflnss  geflbt  hat,  offenbar  mit  schlieeslich  ent- 
schieden, nnd,  meine  Herren,  in  dieiter  Hinsicht  berabigt  mich  das.    Ich  habe 
alle  Achtung  vor  der  Kirchn  in  ihren  Einflüssen  anf  religi5som  Gebiete,  aber  ich 
bin  ta  gleicher  Zeit  der  Meinung,  dnss  »ie  die  politischen  Dinge  nicht  zu  fCihren 
versteht  und  nicht  Üihren  darf,  und  schliessUefa ,  wenn  sie  sich  n(l  nnf  dieses 
politische  Feld  wagt,  wird  Rio  etwas  erleben,  woran  sie  im  jetzigen  Augenblicke 
noch  gnr  nicht  denkt:  dass  die  Leute,  die  sich  dann  politisch  von  ihr  befreien, 
sich  auch  in  anderen  Dingen  weniger  von  ihr  werden  leiten  lassen.    ^  Und  das 
ist  eine  Gefahr  für  sie.  —  Meine  Herren  I  Bayern  ist  der  brdeiitendste  Sfld- 
dentsche  Staat  und,  ich  muss  oflTen  anerkennon,  ein  Staat,  der  nahezu  5  Millio- 
nen Menschen  in  sich  schliesst,  wenn  auch  ein  Theil  seines  Gebiets  ziemlich 
abgelegen  nnd  entfernt  von  dem  Gesnmmikörper  ist.    Es  ist  Am  fibrigens  ,  bei- 
läufig gesagt,  ein  grosso?«  Olli  ck ;  (lt>nn  das  bindet  iitif»  enger  zusammen.  Ein 
solcher  Staat  fallt  einigennasson  ins  Gewicht,  iiml  fr  mns?  hprii(k«i(litiet  wer- 
den  eben  seines  Schworgewichts  wegen.     Aber  auf  clor  andern  Seite  nin.-'s  ich 
auch  tlas  sagen  :  ich  glaube  nieht  ,  Ha5«^  dieser  Staat  im  Süden  dieselbe  Rolle  zu 
spielen  berufen  ist,  wie  Preussen  im  Norden.    Ich  glaube  das  nicht;  dazn  feh- 
len meines  Erachtens  die  inneren  Bedingungen  voraus  mehr  noch  als  die  äusse- 
ren.    Deshalb  werden  wir  keinen  «reschlossenen  Stidbtmd  erhallen  und  eben 
deswegen  leichter  uns  schliesslich  zu  dem  vereinigen,  was  ja  doeh  im  (irnnde 
alle  Piitrioten  anstreben,  zu  einem  einheitlichen  einigen  Ge^ammtki^rper  Deutsrh- 
lands.    ^  Nun,  meine  Herren,  wenn  jetzt  in  Folge  einer  Discussinn  über  die 
Debatte  diese  Dinge  mit  zur  Sprache  kommen,  was  schadet  das?  Das  ist  eine 
Klärung  der  Situation,  eine  Klärung  der  Verhältnisse,  diu  dir  Sic,  meine  Her- 
ren, ans  dem  Norden  ebenso  nützlich  ist,  wie  für  uns  aus  dem  Süden,  üttd 
wenn  ich  auf  den  Norden  sehe,  so  muss  ich  sagen:  auch  in  dieser  Hinsicht  be- 
sorge ich  eine  Debatte  gar  nicht;  ich  glaube,  sio  wird  einige  Dinge  beraosstel- 
len,  dio  zu  wissen  für  Jedermann  nutzlich  ist,  vor  Allem  das,  dass  Nord^atseh« 
land  nnd  der  Norddeutsche  Bund  nicht  willens  sind ,  irgend  einen  Zwang  sa 
(Iben  gegenüber  dem  Sfiden.    Das  ist  sehr  nfltdich ,  wenn  fhts  im  S&deo  recht 
dorchgeflBbk  wird,  denn  bis  jetst  glauben  es  die  Lente  nicht  recht.    Sie  babea 
immer  noch  das  Misstnuien ,  dass  eine  drohende  Macht  fiber  ihnen  sei ,  die  sie 
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gelegentlich  beim  Schöpfe  packe.  Dieser  «ne  GedMÜc«  iit  «ne  der  «khligeteii  2ni,pa?f' 
Bfirgsditlteo  der  ftiedUiAm  EntwMskftliiiig  Ar  di«  Znkmift ;  ferner  sefaadel  m 
ftüch  nicht»,  »dne  Herren,  und  Tlelleielit  glsoben  Sie,  due  ich  jetxt  gegen  mein 
Saddenteoiiee  Intereitse  epreehe  —  es  sehadet  aneh  nielito,  wenn  reeht  beetimmt 
und  Uer  Ton  Norddentsoher  Seite  ens  erUirt  wird,  den  men  nidit  Willem  aei, 
des  feste  Geftige  des  Norddeutsehen  StoatenTerbandes  loekem  and  sobwiehen 
tu  lassen  dnroh  eine  nngebOrige  und  frfihreife  Yerbindnng  mit  dem  Saden. 
^  Mrine  Herren  I  So  patriotisch  bin  ieh ,  dass  mir  das  grosse  Ganse  fiber  Alles 
geht,  nnd  ich -bin  derMmnung,  dass  lediglich  anf  dieser  Ifadit  die  Znkonft 
Dentschlands  beruht,  und  dass  jede  BrscbOttening  dersdben  und  Gefllhrdnag 
ihres  festen  in  sieh  gesohlossenen  Körpers  ein  Schaden  wKre  flir  die  ganse 
Nation.  In  dieser  Hinsieht  raOssen  wir  uns  mit  Geduld  wafiben,  um  vielleicht 
allnsifig  anf  einem  ümweg  an  dem  Ziele  an  kommen ,  das  wir  AUe  erstreben. 
Aber  durch  alle  diese  Gegensitce  der  Heinongen  nnd  Interessen  hindurch  geht 
schliesslich  doeh  der  nationale  Gedanke  und  habt  die  sobeinbars  ZeiklOftuQg 
auf.  Und,  meine  Herren,  wenn  wir  mit  der  Thronrede  anrOokUidcen  auf  den 
Moment  der  ersten  Anftage  des  Zollvereins,  da  war  beinahe  gana  Deotsdilaod, 
da  waren  fiwt  alle  Deutschen  Staaten  gegen  Freussen.  Damals  hat  beinahe 
gans  Deutschland  Aber  Zollvetgewaltigung  Preusssns  geschiieen;  schliesslich 
haben  nach  und  nach  alle  Deutschen  Staaten  einseben  gelernt,  dass  ee  ihr  eige* 
nea  nationales  Lsteresse  sd,  was  Preussen  reprisentire,  und  so  ist  nach  und  nach 
dieser Kfirper  entstanden,  warum  soll  das  hier  bei  uns  nicht  ebenso  gehen?  Aber 
es  geht  nur  ebenso  nnter  einer  Bedingung,  meine  Herren,  anter  der  Bedingung, 
dass  wir  in  keinem  Moment ,  der  an  uns  tritt ,  diesen  nationalen  Gedanken  ver- 
leugnen, nur  unter  der  Bedingung,  dass  wir  die  Entwickelnng  niemals  cum 
Stillstand  bringen,  sondern  wenn  auch  noch  so  besonnen,  noch  so  riibig,  noch  gr> 
vorsiehtig,  entschieden  und  entschlossen  vorwärtsschreiten.  ^  Sehr  kurz  will 
ich  mich  fassen  bezüglich  der  Bedingungen  nach  Anssen.  Meine  Hen-enl  Das 
Ausland  hatte  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  Deutschland  eine ,  politisch  gespro- 
chen, ziemlich  geringe  Meinung;  das  Ausland  ist  nicht  überrascht,  wenn  es  ver« 
nimmt,  da.ss  verschiedene  Strömungen  und  Meinungen  in  Deutschland  bestehen, 
(las  wissen  sie  Alle.  Das  bat  sich  einigormassen  ,  oder  vielmehr  um  sehr  vieles 
jjfhessort ,  das  Ausland  hat  jetzt  Resjicct  l»fkoinmen ,  lie-spect  zunächst  vor 
l'rcussen  und  dem  Norden  ,  und  weil  der  nationale  Gedanke  doch  das  Alles 
gross  gemacht  hat,  vor  der  Deutschen  Nationalität ,  in  dieser  Beziehung  werden 
wir  nichts  einbtissen ,  wenn  wir  ganz  offen  verfahren.  Was  dann  die  Gefahr 
l>etrifit  fnr  den  Frieden,  so  hat  in  dieser  Hinsicht  gleich  von  Anfang  an  Herr 
V.  H^-nnigHon  das  meine?  Erachtens  Nothwendigo  gesagt.  Ich  will  mich  in  dieser 
ilin^ichl  ganz  einfach  beziehen  auf  die  Adresse  des  Reichstages,  zu  der,  wenn 
ich  recht  sehe,  die  Herren  aus  uUen  Parteien  gestimmt  haben.  Niemund  liat 
ein  Recht,  ^m  Deutschen  Volke  darein  zu  reden  ,  wenn  es  seine  inneren  Ange- 
legenheiten selbständig  ordnet,  und  Niemand  hat  die  Macht  dazu.  Deutsch- 
land ftllein  hat  das  Recht,  Deutschland  hat  die  Macht  dazu,  .nich  selbst  /.u  gestAl- 
ton,  und,  meine  Herren,  jede  r^nmischnng,  jeder  Versucli  küniittt  ja  hi  clistena 
dahin  führen,  da<«s  die  Dinge  einen  viel  schuelleren ,  einen  rapideren  Verlauf 
Du  SUaUarabiv  .\IV.  tSW.  38 
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iSt'  nehiMo,  aber  gar  niebt  dahin,  daaa  Deatadilaad  aoMiaaadeitinöht»  das  wd« 
Jfg*'  man  allerwirls«  Also  in  dieser  Hinsidit  habe  ich  kein  Bedenken.  Aber  Eins 
habe  ich:  ich  fdrohte,  wenn  Sie  einfache  Tagesordnung  beschliessen  sollten,  so 
wfirde  das  fiilseh  verstanden  *  es  wQrde  falseh  inteipretirt.  ^  Ich  habe  darfiber 
nicht  den  geringsten  Zweifel ,  dass  ein  grosser  Theil  der  Herren ,  die  viellddit 
geneigt  sind,  dafflr  au  stimmen,  die  Ansicht  festhalten,  die  sie  am  S4.  September 
1867  ansgesprochen  haben,  aber  verhehlen  Sie  Sieh  das  nnr  nicht,  meine  Herren, 
der  Eindruck  naefa  Aussen  ist  «n  anderer.  Die  einfache  Tagesordnung  heisst 
nach  Aussen :  Sie  scheuen  Sich  im  gegenwftrtigen  Angenblidc  eine  Wahrheit  zn 
brennen ,  welche  l^e  damals  bekannt  haben ,  von  der  man  vielleidit  annimmt, 
dass  sie  hier  oder  da  An^toss  erregt.  —  Lassen  Sie  mich  schlienen!  f  Doch 
habe  ich  vorher  noch  eine  kurze  Bemerkung  zu  machen.  Es  ist  mir  nämlich  ein 
Auftrag  geworden,  den  tnuss  ich  eriiillcn.  Ich  hatte  bishergesprochen  im  Namen 
und  im  Interesse  dei;)enigen  Mitglieder,  welche  die  Adresse  gest«fllt  haben  ;  ich 
bin  aber  beauftragt ,  auch  noch  etwas  zn  erklüren  im  Interesse  derj*'ni^on  Mor- 
ren ,  welche  die  erste  motivirte  Tagesordnung  gestellt  haben.  Meine  Herren! 
Auch  diese  Herren  haben  das  lebhafte  Bedürfniss  empfunden,  sich  zu  äussern, 
ihre. Stellung  Idar  zu  machen  auch  den  andern  Herren  gegenüber,  und  viele  von 
diesen  Herren  würden  es  sehr  als  eine  grosse  Unfreundlichkeit  empfinden,  wenn 
die  erste  Gelegenheit  und  die  einzige,  die  möglicherweise  vorhanden  ist,  wenn 
die  erste  Gelogenhoit,  die  den  Mitgliedern  ans  dem  Süden  geboten  ist,  ihre  Mei- 
nung zu  sagen,  dazu  benutzt  wird,  ihnen  den  Mund  zu  verschliessen.  Man 
würde  das  im  ganzen  Süden,  glaube  ich,  sehr  unangonehm  ompfinden.  (Stimmen 
rechts:  Nein!)  Ja!  s;ige  ich.  (Rechts:  Nein!)  Mit  Ausnahmen  allerdingH  — 
ja,  meine  llcrTcn  (lüicd  rechts),  Sie  haben  vollkommen  Recht,  und  ich  will  mich 
corrigiren,  g:ar)z  nach  Iliroiii  Wunsche.  Es  giebt  zwei  Parteien  im  Süden.  Die 
eine  ist  dem  Anschlüsse  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  zugeneigt ,  die  eine 
ist  freundlich  gesinnt  gegenüber  dem  Norden  —  und  die  andere  will  niclits 
davon  wissen  ,  und  das  geehrte  Mitglied  ,  welches  zuerst  gesprochen  hat  gegen 
die  Adresse  und  sich  für  die  Verträge  verwendet  hat ,  dieses  selbe  Mitglied  hat 
in  seinem  Lande  Alles  gethan,  was  in  seinen  Kräften  war,  die  Vertrage  nicht  zu 
Stande  kommen  zu  lassen.  ^(  Meine  Herren  1  (nach  rechts)  So  steht  es ,  so 
ist  die  Wahrheit,  und  es  giebt  zur  Stunde  noch  Manche,  die  gar  nicht 
zufrieden  sind,  dass  sie  hierher  haben  kommen  müssen,  die  gar  nicht 
einverstanden  sind  mit  den  Vorträgen,  um  deren  Ausbau  es  sich  handelt. 
Diese  zweite  Partei ,  die  aucli  existiri  im  Süden  —  ich  verkenne  es  ja  gar 
nicht  — ,  die  sogar  eine  gewisse  Macht,  diese  Partei  wünscht  die  einfache 
Tagesonlnung  sanunt  und  sonders;  Sie  können  mir  es  glauben,  sie  werdea 
alle  dafür  stimmen.  ^  Also  steht  die  Sachlage  wahrhaft:  wenn  Sie  fOr 
die  eiitiuciu!  Tagesordnung  stimmen,  so  stimmen  Sie  sämmtlich  denjenigen 
Herren  bei,  die  am  wenigstmi  von  einer  Fortbildung  unsrer  Gemeinschaft 
wissen  wollen,  und  wenn  Sie  gegen  die  einftche  Tagesordnung  stimmen, 
meine  Herren,  dann  stimmen  Sie  mit  allen  denen  in  Hessen,  in  Badea 
nnd  in  Bayern  —  und  in  Bayern,  ich  betone  es  —  mit  denen,  die  Air 
die  Adresse  gewirkt  haben  nnd  die  motivirte  Tagesordnung  eingebradit  habeo, 
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mit  dmen ,  die  von  Henen  und  gaau  Ihre  Freunde  aind.  Jetil  etimmen  ^Jüb^' 
Sianb!*)  - 


No.  3309. 

ZOLLVEREIH.  —  Ans  derDcbatte  des  Par  lamon  ts  über  den  bei  der  zweiten 
Berathiing  des  Ilandelüvertrag»  zwischen  dem  DetitHchen  Zollverein  u. 
Oesterreich  vom  9.  März  1868  geistoliten  Antrag  des  Abg.  Dr.  Baroberger, 
in  der  Sitinng^  rom  IS.  Mai  1668.  **)  — 

Abgeordneter  Dr.  M  o  h  1 :  Meine  Herren  !  Es  ist  niclit  meine  Absicht,  ^pj'iV^f^o 
Uber  den  Oüsterrciohisohcn  Iliiiidclsvcrtrag  noch  einmal  zn  reden,  ich  wünschte 
nur  dem  Antrage  der  Herren  Bamberger  und  Grenossen  entgegenzutreten.  Meine 
Herreu !  Darüber ,  was  vortragemäesig  in  dieser  Hinsicht  ist ,  kann  gar  kein 
Zweifel  sein.  Der  neue  ZoUvereinsvertrag  sagt  in  Artikel  5 ,  §  2  :  „Jedem  der 
vertragenden  Theilo  bleibt  os  zwar  freigestellt,  die  auf  der  Ilervorbringung,  der 
Zubereitung  oder  dorn  Verbrauche  von  Erzeugnissen  ruhenden  innern  Steuern 
beizubehalten,  zu  verändern  oder  aufzuheben,  sowie  neue  Steuern  dieser  Art 
einzuführen ;  jedoch  sollen  dergleichen  Abgaben  für  jetzt  nur  auf  folgende 
inliindische  und  gleichnamige  voreinsliindischo  Erzeugnisse  als:  Branntwein, 
Bier,  Essig,  Malz,  Wein,  Most,  Cider  (Obstwein),  Mohl  und  andere  Mühlcn- 
fabrikate,  desgleichen  Backwuaron ,  Fleisch,  Fleisch waaron  und  Fett  gelegt 
worden  dürfen;  für  Branntwein,  Bier  und  Wein  sollen  die  folgondtui  iSätzo  als 
das  höchste  Mass  betrachtet  werden,  bis  zu  welchem  in  den  Voreinsstjuiten  cinR 
Besteuerung  der  genannten  Erzeugnisse  für  Bechnung  des  Staates  soll  statt- 
linden  können." 

Und  dann  kommen  diese  Maximalbeträge.  Meine  Herren,  e»  ist  nicht 
behauptet  worden,  da^ss  im  Grossherzogthum  Hessen  die  bestehenden  Steuern 
auf  inliintliichcn  Wein  diese  Maximalb<'träge  übersteigen.  Im  Gegcntheil ,  es 
ist  nacligewiesen  worden,  dass  die  bestehenden  Steuern  weit  unter  den  Maxi- 
nialljLi ragen  ötehen.  Daraus  crgiebt  sich,  meine  Herron,  dass  diu  Gesetz- 
gebung im  Grosshcr/ogtliuuj  Hessen  vollkommen  innerhalb  des  V'^ertrages  sich 
bewegt ,  und  dass  das  Zollpariunient  nicht  zuständig  ist ,  in  die  Frage  einzu- 
greifen, ob  die  Grosslierzoglieli  Hessiselu!  Gesetzgebung  os  für  angemosseu  ündet, 
diese  innere  Steuer  auf  Wein  beizubehalten,  abzuändern  oder  aufzuheben. 
^  Ganz  in  der  gleichen  Lage  ist  das  Grostsherzogthum  Baden  mit  seiner  Wein- 
accise,  sowohl  einer  allgemeinen  Weinaccise  als  der  Accise  auf  Wein,  der  in 


*)  Dos  Zollparlameot  geht  mit  186  gegen  150  Stimmen  über  den  Anurag  der 
Abg.  Mets  «nd  Qeaewen  nur  einfachen  Tagesordnung  über. 
**)  Der  Antrag  lernet  I 

..Uas  ZoIIparhuaent  wolle  beschüessen:  Den  Bundesrath  des  Zollvereins  7.n  er^ 
suchen,  dahin  zu  wirlten ,  dass  den  ncücliwcrdcn  abgeholfen  werde,  zu  welchen  im  Grnss- 
herzogthum  Ilesnen  das  Zusttniinüntrcftcn  <I».t  herabgesetzten  Wcinzölic  mit  dem  bc>tcliunden 
Sjrstem  der  iadirecten  Steuern  Anlass  giebt."  —  Der  Antrag  wurde  mit  überwiegender 
M^eritlt  angeoommea.  — 
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Mülv^B  WirtiMchaftan  oonsunirt  wird,  ond  elMnao  ist  das  Kfloigreicb  Wfirtteoiberg  m 
'i8M*'  S^®'^^*'  I<age  mit  smnein  Weinumgeld;  diesM  Weinamgeld»  meine  Hemn, 
trügt  jihrlich  etwm  8—900,000  Gulden  ein,. und  es  liitte  seine  grossen 
Sehwieri^eiteni  diese  Einnahme  durch  eine  andere  Steuer  sn  ersetsen.  Diese 
Steuern  sind  durchaus  innerhalb  der  yertragsmissigen  Betrüge,  und  es  ist  daher 
ein  Antrag,  sei  es  bei  dem  Grrosshenogthum  Hessen ,  sei  es  bm  einem  andern 
Sfiddeutsoben  Staate  nicht  begrflndet,  weither  dahin  gehen  wfiide,  in  diess 
innere  Steuerftnge  rinsugreifen.  Ob  es  im  bteresae  des  Weinbaus,  ob  es  im 
Interesse  der  Wirthe  ist,  dass  eine  solche  Steuer  forterhalten  werden  soll,  dies 
ist  offenbar  Sache  der  Landesgeaetegebung.  Und,  meine  Herren,  Sie  dürfen 
ganz  ruhig  darüber  sein ,  dass  dieses  Interesse  stets  lebhaft  erörtert  und  verfolgt 
wird,  denn  es  giet>t  kein  grösseres  Agitution^imittel  l>ei  den  Wahlen  zu  den 
Landesvertrotungen ,  als  dasjenige,  welches  die  Interessen  der  Wirthe  in  Be- 
ziehung auf  die  Weinabgaben  berührt.  Ich  glaube  es  ist  nicht  nöthig ,  dass 
diese  Weinagitation ,  wenn  ich  es  so  nennen  darf,  auch  nocii  in  das  ZuUparia* 
roent  verlegt  wird ,  und  ich  trage  daher  darauf  an ,  dass  der  Antrag  der  Herren 
Abgeordneten  Bamberger  und  Genossen  abgelehnt  wird. 

Abgeordneter  Dr.  Bamberger:  Meine  Herren!  Moin  sehr  sach- 
verständiger Landsmann ,  Herr  Obersteuerrath  Fabricius  hat  sich  von  der  Liebe 
zum  Fach  bestimmen  lassen  ,  gogon  meinen  Antrag  zu  sprechen,  nocIi  ehe  er  an 
die  Reihe  kam,  und  ich  bin  ihm  dafür  dankbar,  denn  er  hat  mich  wenigstens  mit 
einem  wesentlichen  Theil  der  Einwürfe  bekannt  gemacht,  die  iiini  entgegen  stehen. 
Er  bat  zunächst  den  blühenden  Zustand  des  Hessischen  Weinha»idel.i  hervorgehoben 
und  Ihnen  Zahlen  angegeben,  welche  zeigen,  dass  die  Wejn[ KMluehon  und  der 
Weinhandel  seit  dem  .Jahre  1846  bedeutend  voran  geschritten  »ind.  Nun,  ich 
glaube,  wenn  das  nicht  geschehen  wäre,  so  befände  sich  Hessen  jetzt  im  allerklj«g- 
lichstcn  Zustande.  Alle  Industrie  und  Production,  die  in  22  Jahren  nicht  um 
ein  Hedeutendes  vorgeschritten  sind,  die  cxisliren  überhaupt  nicht  und  haben 
keine  Lebensfähigkeit.  Wir  wollen  gerade  diesen  blühenden  Zustand  schützen 
und  weiter  fördern,  und  darum  sind  wir  geneigt  und  verpflichtet,  Einspruch  zu 
tbnn  gegen  Veränderungen  ,  die  ihn  schädigen  wurden.  Er  hat  Ihnen  auch 
statistische  Zitlern  gegeben  und  Sie  gewisserraassen  darauf  hingewiesen,  dass  iu 
einigen  Localitäten  su  sehr  dem  Gott  Bacchus  gedient  würde,  dass  es  vielleicht 
eher  ein  Verdienst  wäre ,  hier  etwas  einschränkend  zu  wirken.  Ich  erlaube  mir 
aber ,  seine  statistischen  Angaben  in  einigen  Punkten  zu  besweifela.  Er  bat 
Ihnen  die  Localitäten  Bingen  und  Mainz  genannt.  Ich  glaube,  er  hat  bei 
Bingen  übersehen,  dass  dicht  an  der  Thür  von  Bingen  Bingerbrück  liegt,  «in 
sehr  bedeutender  Preussisoher  Stationsort,  der  gewiss  das  Seinige  zur  GoU' 
smniion  von  Wein  in  Bingen  beiträgt.  Ich  glaube,  er  hal  nucb  hei  der  Kopf- 
sfthlung  von  Mains  nicht  die  FkeusMseha  Gamiion  von  800D  llann  milpsiUt. 
Heine  Herren,  wenn  auch  die  Hessische  Staatoweisheit  Tieileielit  veranlasst  sem 
kann»  von  solchen  Preussisdien  Thatsachen  manchmal  Umgang  su  nehmen i  so 
glaube  ich  docbi  dass  die  Deutsche  Statistik  an  diesen  Thatsachen  um  so  msbr 
ffsthalten  wiid.  f  Dsr  Umstand,  der  hier  smr  Effwlibniing  konmlf  intar> 
gemlss  auch  den  Abgeordneten  Mohl  anf  die  Tdbflne  geffthrt»  um  d^  Binwprf 
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der  Incompetom  su  nuMilieD.  D«  «r  so  M  and  treu  so  dem  hiogl,  was  vor  2oii;  "!?n, 
1866  bestand,  so  wanden  ich  mieh  nicht,  das»  er  aaeb  von  den  seligen  Frank-  'J^;'' 
fnrter  Zeiten  die  Inoompeteuelnrede  wieder  hierher  sn  f&bren  bemfibt  war. 
Ich  ghuabe  aber,  dass  wir  oieht  nöthig  haben,  hier  gerade  Aber  diesen  Punkt 
SU  discntiren;  ich  beantiage  nur,  dass  Sie  nichts  Anderes  thnn,  ab  was 
jedes  moralische  Wesen  so  thun  hat,  nSmlich  die  Folgen  Ihrer  Hand- 
lui^n  SU  fibersehen  und  daraaf  su  achten,  dass,  wenn  dnrch  dieselben 
ein  Schade  gestiftet  wird,  wo  niögUoh  auch  durch  Ihre  Einwirkong 
dieser  Schade  wisder  ausgebessert  werde.  Heine  Herren,  es  steht  in 
Iltcem  ZolWertrag  ein  Artikel,  der  sogar  sagt,  dass  jeder  Zollbeamte, 
der  die  Beobachtung  mwAt,  dass  bei  der  Ansf&bning  des  hier  BeschlosseuMi 
Mftngd  sieb  kenntlich  machen,  die  Pflicht  hat,  es  dem  Bundesrathe  anzuzeigen, 
—  und  Sie  wollen  sagen,  dass  Sie  weniger  Päicht  haben,  wenn  Sie  Mängel 
beobachten,  als  jeder  einfache  Zollbeamte?  ^  Ich  gUobe»  meine  Herren,  wenn 
solche  Zustände,  wie  sie  in  llsessn  vorliegen,  in  gans  Deutschland  in  Beziehung 
auf  die  Weinbesteueruag  da  gewesen  wären,  so  hätte  der  BundeszoUrath  sich 
nicht  im  Geringsten  davon  entbunden  gehalten,  auf  diese  Umstände  Bftckaicbt 
zu  nehmen  und  die  Gessitsgebung  mit  ihnen  in  Einklang  su  setsen,  wenigstens 
in  seinen  Motiven  Ihnen  auseinander  zu  setzen,  warum  er  es  nicht  gethan  hat. 
Ich  rautho  ihm  nicht  su,  unsere  besonderen  Verhältnisse  voraus  bedacht  zu 
haben ,  aber  ich  glaube,  er  wird  es  nicht  von  sich  abweisen,  dass  man  ihm  zu- 
mulhe,  hinterher  oiuige  Uück^iicbt  darauf  zu  haben.  Unsere  Steuergesetzgebung 
stellt,  wie  die  Sueben  jetzt  liegen,  den  Importzoll  iu  die  Proportion  von  13  ... , 
gegen  etwa  U'/^  innere  Steuern;  aber  das  ist  nocti  das  Geringste.  Ich  lege 
nicht  einmal  gros*sen  Werth  oder  den  grössten  Werth  auf  die  Nivellirung  der 
Ziffern;  ich  lege  viel  grösseren  Werth  auf  di«  Versehiedenbeit  des  Steuer- 
systems, welches  den  inländischen  und  den  auslamli^clifn  Weiu  triöl.  Der 
ansläudiscbü  Wein  «^tebt  auf  dem  Boden  der  modcnieii  Gesetzgebung,  derjenigen, 
welcher  Sie  zunächst  liier  die  Bahn  zn  brechen  bemüht  sind,  der  Gesetzgebung, 
dass  vor  allen  Dingen  das  Recht  der  freien  Bewegung  herrsche,  der  Gesetz- 
gebung,  dass  einzelne  Steuerpflichtige  so  wenig  als  möglich  vexirt  werden, 
ynsere  inneren  Steuern  aber  haben  noch  den  entgegengesetzten  Grundsatz.  Die 
sogenannte  Tranksteucr  ist  eine  Bewegungssteuor,  d.  h.  sobald  irgend  ein  Object, 
welches  hier  Wein  ist,  von  einer  Hand  in  die  ainlere  übergeht,  wird  es 
beobachtet  nmi  verfolgt  und  legt  dura  Einzelnen  hüclist  lästige  Verpflichtungen 
auf.  Es  liegt  in  zweiter  Klaaöu  eine  höchst  vexatorischc  Steuer  vor,  eine 
Steuer,  die  Sie  um  jeden  Preis  z.  B.  bei  der  Tabackateuor  vermeiden  wollten. 
Sie  haben  Sich  zu  der  Productionsbestcuerung  dos  Tabacks  entschlossen,  trotz 
SO  mancher  Bedenken ,  weil  Sie  sagten :  Alles  ist  dem  Umstände  vorzuziehen, 
dase  wir  in  Hans  und  Hof  des  su  Besteuernden  einzudringen  haben.  Unsere 
Trank»  und  Zapfttener  geht  aber  von  d«n  entgegengesslatsn  Gerichlspunkle 
ans.  Meine  Herren,  ich  würde  riskiren,  Sie  hier  su  laqge  anfauhaltsn,  wenn 
ich  Ihnen  alle  die  Besdi'weiden  aufaihlen  woUte,  welche  in  den  Hessischen 
Kanunecn  Ober  diesen  höchst  listigen  Modus  der  Bestcttcnug  schon  su  Tage 
gekouunei  sind,  und  wenn  ich  recht  Tcrstaudan  habe,  m  sind  |a  auch  nneere 
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30?  Beamten  danit  einvwstMiden.    Ee  handelt  nch  um  eine  höchel  widitiee  In- 

ri'in,  ^ 

J"'  dostrie  und  Pndttotioo  in  onserem  Land^  die  allein  600  Weinhandloagen  in 
diesem  Staate  beaehüftigt.  Nun  tagt  Herr  Fabridn«  nnd  aneh  Herr  Mohl  io 
ihrem  Zartgeflllil  Ar  unsere  Heesisehe  B^emng,  man  mOge  doch  sich  liebw 
auf  den  guten  Willen  der  Hessiscfa-Darmslidtisohen  Regierung  in  dieser  Be- 
ziehung verlassen.  leh  flihle  gar  nidit  den  Beruf  hier,  diesen  guten  Willen  in 
Zweifel  au  sieben,  ich  glaube  aber,  es  giebt  doch  verschiedene  Gnade  von  gutem 
Willen,  und  ich  glaube,  Sie  werden  augeben,  £e  Hesseu-Dannstidtitche  Re- 
gierung hat  gerade  nicht  immer  in  allen  Dingen  den  höchsten  Grad  von  gutem 
Willen  gaaaigt,  und  es  wttrde  nichts  schaden,  wenn  mandimal  der  Ratbsohlag 
des  ganaen  Deutschlands  ihrem  guten  Willen  dnigermassen  an  HOlfe  käme. 
Unsere  Einrichtungen  sind  ja  in  solcher  Weise  durch  die  neuen  Zustände  in 
Deutschland  modiftoirt  worden,  dass  wir  schon  Gegenstand  entweder  des  Spottes 
oder  des  Mitleidens  au  smn  genugsam  verdienen,  und  ich  glaube,  sie  sollte  »ich 
bemUssigt  finden,  wenigstens  in  diesem  kleinen  Object  uns  ihren  guten  Willen 
einigennasscn  zu  zeigen.  Welche  Zui>tande  ihidurch  hervorgerufen  siiul,  dasH 
wir  zum  Theil  dem  Norddeutschen  Bunde  angehören,  zum  Theil  nicht,  dass  wir 
mit  unserer  Besatzung,  mit  Tele^aüiihenwescn,  Postwesen  einem  Thoil  der  Ge- 
setzgebung und  Besteuerung  nach  Norddcutschlnnd  gehören  und  mit  einem 
andern  Theil  selbständig  sind,  darüber  will  ich  mich  hier  nicht  weiter  auslassen. 
Ich  will  Sie  aber  nur  auf  den  einen  Punkt  aufmerksam  machen,  dass  Sic  z.  B. 
irren,  wenn  Sie  meinen,  wir  wären  hier  im  Zollparlfiracnt  rechtmässig  vertreten; 
es  giebt  eine  ganze  Serie  von  Staatsangehörigen  in  Hossen-Dnrm^tadt,  welche 
weder  zum  Reichstage  noch  zum  Zollparlamento  wählen  konnton,  und  das  kommt 
einfacli  davon  her,  dass  diu  Mainlinio  mitten  durch  unser  Land  geht,  ich  will 
Ihnen  beweisen,  welches  Wohlwollen  unsere  Angelegenheiten  verdienen,  da^ 
Sie  um  so  mehr  den  Hessen-DarmstjUltcrn  schuldig  sind,  weil  sie  nicht  correct 
vertreten,  sondern  gewisserma^^sen  y.uiu  Theil  abwesend  sind.  ^  Meine  Herren, 
als  zum  Reichstage  gewählt  wurde,  konnlen  nur  diejenigen  wühlen,  die  in  Ober- 
hesseii  geboren  waren  und  dort  wohnten;  also  ein  Stakenburgcr  oder  ein  Rhein- 
hesse, der  in  Oberhessen  wohnte,  konnte  nicht  wälilen.  Nun  kamen  die  Wahlen 
/-um  Zollparhiment,  da  konnten  die  Oberhessen,  die  in  Rheinhessen  oder  Staken- 
burg wohnten,  abermals  nicht  wählen,  und  nun  waren  dies  nicht  etwa  hoiniHlh- 
lose  Vagabunden,  unverheirathetc  Dienstboten,  oder  wij  es  in  andern  Fallen 
genannt  wurde,  sondern  die  ersten  Kaufleute  der  Hau[){studt  der  Provin?;, 
Mediciner  oder  Beamte,  die  als  Parias  vollständig  ihrer  Wahllahigkeit  verlustig 
gegangen  waren,  weil  die  Douiarcationslinie  sie  des  ersten  Bürgerrechts  beraubte. 
^  Wenn  ich  solche  Umstände  hier  citire,  so  hoffe  ich  die  Nachsicht  mmner 
sehr  streng  gesinnten  Laudsleute  aus  Süddeutschland  dafQr  au  erwerben,  dass 
wir  manchmal  über  den  Main  hinüber  schielen,  wir  haben  auch  nicht  wie  sie  so 
befSrehten,  dass  man  uns  um  unsere  insulare  Freiheit  bringt,  wenn  wir  in  den 
Norddeutschen  Bund  eintreten.  Meine  Herren,  ich  appellire  vielmehr  ttotadem, 
was  der  Abgeordnete  Mohl  gesagt  hat,  ich  appellire  an  die  nationalen  Gesin- 
nungen, welche  unsere  Bevölkerung  gezeigt  bat,  und  ich  mache  Sie  geradem 
darauf  anfinerksum,  dass  die  Weinproduction,  der  Weinexport,  seit  vietcnJebrsn 
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wesentlich  dasn  beigotrAgen  hat,  nnaefe  Bev&lkening  in  engere  Betiehnng  mit  ^,'^{^^^^^ 
dem  Norden  Dentiehlandi  sa  bringen  vnd  dadnreh  viele  kindiache  Vomrtheile 
so  beseitigen,  welche  andere  BeT51kemngen  noch  von  NorddeotedtUind  trennen. 
%  Es  ist  ja  anerkannt  worden,  dass  gerade  das  Weih,  mit  den  wir  hier  be- 
schäftigt sind,  nftmlieh  die  strenge  Ansiehung  der  Ökonomischen  Veikehrsmittel, 
gerade  die  strenge  Befaesnng  mit  unserer  nSohsten  Aufgabe  dasn  beitragen  wird, 
Deutschland  enger  susammentoschlieseen,  und  Sie  kltenen  mir  nur  dankbar  sein, 
wenn  ich,  statt  Witse  Aber  Wahlbewegnngen  in  Wirthshänsem  an  machen,  hier 
anllihre,  dass  das  grosse,  bedeutende  und  hfichst  blähende  Geschäft  mit  Rhein» 
wein  wesentlich  dam  beigetragen  hat ,  die  BeviUkemng  von  Hessen  an  Prenssen 
hinsuweisen  und  Ar  Norddeutschland  wohlgesinnt  sn  machen.  Meine  Herren, 
ich  weiss  swar,  es  sind  viele  Leute  hier,  die  der  Ansicht  huldigen,  dass  die 
theoretische  Propaganda  nunmehr  gSnslich  ans  dem  Buche  der  Nationen  aus- 
gestrichen sei,  ich  i^aube  aber  noch  nicht,  dass  der  Moment  gekommen  sei,  wo 
man  vom  Deutschen  Volk  sagen  kann,  wie  man  von  einer  anderen  Nation  gesagt 
hat:  die  erste  HAlfte  seiner  Geschichte  sei  die  der  Epoche  der  Id(.>pn  n!iii'' 
Baamwolle  gewesen  nnd  die  zweite  Hälfte  die  der  Baumwolle  ohne  Ideen.  Ich 
glaube,  meine  Herren,  wir  sind  doch  nicht  ganz  verdienstJos,  wenn  wir  die  Idee 
eiites  durch  die  Mainlinie  nicht  getrennten  Deutschlands  vertheidigt  haben.  Wir 
sind  deshalb  noch  keine  Bettelpreosflen,  wir  kommen  nicht  hierher,  um  su 
betteln,  aondern  aU  Gläubiger,  an  die  Sie  eine  heilige  Schuld  zu  zahlen  haben, 
und  ich  glaube,  Sie  werden  uns  die  heutige  kleine  Abschlagssahlnng  nicht 
versagen. 

Vertreter  des  Zollbundesraths  Geheimer  Legationsrath  Hof  mann: 
Der  Herr  Vorredner  hat  bereits  bei  »h-r  cr.'^ten  Bfrathun^  des  Handelsvertrages 
mit  Oesterreicli  die  Absicht  angekündigt,  einfMi  Antrag  des  Inhalts,  wio  pr  jetzt 
vorliegt,  bei  diesem  HohtM»  Hause  einzubringoti.  Sowohl  der  Herr  Vorredner 
als  der  Herr  Abgeordnete  Metz,  der  den  Antrag  mit tm(tn-stiUzt  hat,  liattf  damals 
bereits  die  Befürchtung  geäussert,  dass  der  dfimals  nur  beabsichtigte  Antrag  auf 
die  Einrede  der  Incompetenz  in  diesem  Hohen  Hause  slosst-n  würde.  Wii-  be- 
grinuiet  diese  Betürclitung  Seitens  der  beiden  Herren  war,  das  hat  der  Antrag, 
wie  er  jetzt  wirklich  vorliegt,  bewiesen.  Ich  wäre  in  der  Tiiat  sehr  begierig, 
von  dem  Herrn  Abgeordneten  Bamberger  zu  hören,  in  welcher  Weise  er  die 
Competenz  dieses  Hohen  Hausos  in  Bezug  auf  diesen  Antrag  deduciren  würde. 
Ich  nuHs  gestehen,  dass  ich  in  dieser  Beziehung  mi-;  seiner  Rede  so  viel  wie 
nichts  habe  cntnelnneii  kiuinen.  ^  Ich  habe  einige  Bemerkungen  gehiirt  über 
die  politische  Lage  des  Gros.sherzogthutns,  einige  Bemerkungen  au<  h  über  das 
Walilgt.'setz  /.u  diesem  Hohen  Hause,  ein  Wahlgesetz,  welches  seiner  Zeit  den 
Standen  des  Grossherzogthums  Hessen  vorgelegen  hat,  ein  Wahlgesetz,  zu  dem 
verschiedene  Bemerkungen  in  der  Kammer  gemacht  worden  sind,  nur  die  Be- 
merkung nicht,  die  ich  beute  zum  ersten  Mal  aus  dem  Munde  des  Herrn  Abge- 
ordneten Bamberger  gehört  habe.  Ich  werde  über  die  politiachen  Anspielungen 
des  Herrn  Bamberger,  Ober  die  «Staatswmsheit*  der  Hessischen  Regierung  und 
deigl.  Ober  die  Lage  des  Landes ,  welche  Spott  oder  Mitleid  verdient ,  keine 
Sylbe  verlieren,  schon  ans  dem  einlachen  Grunde,  weil  dies  nicht  hierher 
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ZoHvrr^n  8*1^^'^    f  aachUehe  BegrOndang  der  Competens  dieiiM  Hmiws,  eine 


18.  M.'ii 


«rnsdicbe  und  eaehliche  Erwägung  dieser  Frage  habe  ich  Diehl  gehört.  Das 
Eiiurig^  was  der  Herr  Antragstener  ao  der  fragliche»  Besiehnng  gesagt  hat,  war 
Folgendes:  die  Versammlnng  solle  handeln,  wie  flberliaapt  jedes  moralische 
Wesen,  das  Terpffliehtct  sei,  einen  Schaden,  den  es  angerichtet  habe,  anch  wieder 
gut  in  machen,    f  Heine  Herren,  wenn  dieser  Omndsate  als  Artikel  in  den 
ZollvereinSTertrag  vom  8.  Jnti  aufgenommen  wire,  wflrde  ich  nicht  Anstand 
nehmen,  die  Competens  dieses  Hohen  Hanses  ans  vollem  Herson  ansnerhennen. 
Leider  hat  aber  der  Zollvereinsverlrag  dergleichen  PrinmpiMi  der  Moral  nicht  in 
sich  anfgenoramen.    Der  Zollvereiasvertrag  hat  vielmehr  mit  Uaien,  keines- 
wegs sweidentigen  Worten  die  Competens  des  Zollparlaments  geregelt,  nnd  nach 
diesen  Bestimmungen  kann  es  anch  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen, 
dass  das  System  der  indireoten  Stenern  in  j^m  Lande  ein  Gegenstand  ist,  der 
nur  der  Landesgesetsgebung  nifterliegt.    IchSvill  gerne  angeben,  dass  anter 
Umsttnden  eine  Ermässigung  des  EingangasollesN^ntlnffl  haben  kann  aaf  das 
System  der  inneren  Steuer.  Dass  Regierung  und  Smb^e  eines  einzelnen  Stuatc» 
sich  veranlasst  finden  können,  w^(en  der  Ermässigung  cl^EingangasoUes,  auch 
die  inneren  Steuern  herabsusetzen,  dass  dies  in  gewissem  Zitv?ammen hange  steht, 
ist  nicht  zu  leugnen ;  aber  es  fragt  sich  :  ist  eine  eventuelle  Reform  der  innei^en 
Bcstenernng  Sache  des  Zollvereins  oder  Sache  dos  betheiligten  jLandes  ?  Nach 
den  Bestimmungen  dea  Zollvereinsvertrages  ist  das  Zollparlamcnt  n^cht  berufen, 
die  Conseqnensen  för  die  innere  Besteuerung  zu  ziehen,  die  aus  der  Ermässigung 
des  Eingangszolles  zu  ziehen  sind.    Ich  wundere  mich  um  so  mehr,  l^ass  man 
diese  Frage,  die  offenbar  Sache  der  Landesgesetzgebung  ist,  hier  vor  d^  Hohe 
Haus  bringt,  weil  ja  gerade  diese  Frage  der  möglichen  Beseitigung  de^  Auf- 
hebung dor  Trank-  und  Zapfgebiihr  im  Grossherzogthum  Hessen  selbst  zwisielien 
der  Regierung  und  den  Ständen  vor  nicht  Inngor  Zeit  verhandelt  worden  ist.  KKs 
sind  dort  alle  möglichen  Gründe  «geltend  gnmacht  worden  gegen  die  Höhe  uifJ 
die  Art  der  Erhebung  dor  Trank-  und  Zapi'gebiihr  ;    es  waren  aber  Regicmi 
und  Stände,  und  ich  kann  mich  dabei  auf  den  Aligeordneten  Metz  berufen,  deT| 
dies  ausdrucklich  anerkannt  hat,  der  übercin.stimmenden  Ansicht,  dass  mau  diel 
Einnahmen  aus  dieser  Besteuerung  nicht  entbehren  könne,  und  dass  man  deshalb 
diese  Steuer  —  wie  sich  von  selbst  versteht,  innerhalb  dor  Schranken,  die  dem 
Vereinsvertrage  entsprechen  —  beibehalten  müsse.     Darüber  aber,   dass  die 
innere  Weinsteuer,   wie  sie  im  Orossherzogthum  Hessen  noch  erhoben  wird, 
nicht  höher  ist,  als  nach  dem  V^ereinsvcrtrago  zulässig,  sind  Ihnen  schon  die 
nöthigen  Daten  gegeben  worden,  und  es  kann  darüber  kein  Zweifel  bestehen. 
Wenn  dor  Herr  Abgeordnete  Bamberger  seinen  Antrag  dahingestellt  liätte:  es 
möchten  die  Zollvereinsregierungen  ersucht  werden,  die  Frage  in  Erwägunp  zu 
ziehen,  ob  die  vereinbarten  Maximalsätze,  wie  sie  im  Art.  5  des  Zollvereins- 
vertrages stehen,  durch  eine  neue  Vereinbarung  der  Zollvercinsregierungen  mit 
Rücksicht  auf  den  Eingnngszoll  zu  ermiissigcn  ^oien,  so  würde  icli  meinerseits 
keine  Veranlassung  haben,  Ihre  Competenz  zu  l)e.-itreiten ;  wenn  aber  hier  ein 
Antrag  eingebracht  wird,    der   nur  das  Grossherzogthum  Hessen  berührt, 
und  dabin  gerichtet  ist,  dass  das  ganze  Sjrstem  der  inneren  l^steuernng 
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Im  OrosshMvogthiini  HeaaeD  einer  Revision  unterzogen  werde,  ao  amat  ioh^^j'iJ; 
sagen,  ich  lialte  dM  Hohe  Hana  nicht  fBr  oompetentt  Ober  aolohe  Antxige  bq 
beaehliesaen. 

Abgeordneter  Liebicnecht:  M«ne  Herren!  leb  atehe  in  dieaer 
FT«ge  wesentlich  auf  dem  Staadpnnict  dea  Herrn  Abgeordneten  Hohl  «ad  dea 
Herrn  Vorrednera.  Ich  noaa  die  Competent  dea  Zollpaflanienta  an  einen» 
solchen  Antrage  beetreiten.  Nachdem  diejenige  Bartai,  welche  ana  dem  Zoll- 
parlament ein  VoUparlament  machen  wollte  ^  am  Donnerstag  vor  acht  Tagen 
mit  ihrer  Adreaae  inetwaannceremoniOaerWetae  sorThOr  hinanagedtfingi  wurde, 
voraudit  »e  jetit  dareh  ein  Hinterpförtchen  sich  wieder  hineinniechleidien. 
Denn  in  diesem  Antratge,  mune  Herren ,  kann  ich  niohta  andere  erblicken  da 
einen  Yersodi,  daa  dilone  Ende  dea  voUparlamenilicheA  Keila  in  Sfiddentaeh* 
lend  einniachiebeo.  Die  Antnagateller  wQnachen  eine  Einndachnng  in  die  Ver- 
hUtniaae  Sflddentachlanda,  die  dem  ZoUparlament  in  keiner  Besiehiing  ankommt. 
Degenige  Paragraph  dea  2^vereiaayertrags ,  welcher  acheinbar  einen  Grand 
dain  giebt,  und  der  vorhin  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Mohl  verlesen 
wurde,  kann  deshalb  hier  keine  Anwendacg  finden,  wml,  wie  der  Herr 
Abgeordnete  FabrictoCy  der  doch  wohl  der  Snchvorstladigate  nnter  den 
Hessischen  Vertretern  ist,  ausgeführt  hat,  die  Maximalbosteuorung  in  Heeeen  bei 
Weitem  noch  nicht  erreicht  ist,  so  dass  also  auch  nicht  einmal  ein  Vor  wand 
sur  Einmischung  besteht.  Und  ich  kann  diesen  Antrag  auf  die  von  dem  Herrn 
Abgeordneten  Bamhergor  neulich  .  weniger  elegant  als  drastbch  ausgedrückte 
Sehnsucht,  ^'in  den  Nurddoutschen  Bundeakifig  hineinzuspringen**,  zurückführen. 
^  Meine  Herren  !  Wenn  Herr  Bamberger  seinen  Hessischen  Nationalvereins. 
oder  fortschrittlichen  Schmerzen  Ausdruck  vorleihen  will,  so  hat  er  dazu  das 
Recht ,  aber  seine  Schmerzen  gehören  nicht  hierher.  Die  Fehler  des  Steuer- 
systems in  Hessen  kommen  am  besten  in  der  Hcssi^ichen  Kumiuer  zur  Spraclie, 
und  Herr  Metz,  der  ja  auch  den  Antrag  mit  unterzeichnet  hat  ,  be.^itzt  dort  die 
best«  Gelegenheit.  Meine  Herren,  es  ist  wunderbar,  dass  die  Partei,  die  sich 
selbst  die  nationalliberale  nennt,  —  die  mit ionalliborale  />ar  eacellence  — 
ihren  „Liberalij^mue"  gewülmlich  an  dem  unrichtigen  Orte  anbringt.  So  zum 
Bei.>ipiel  war  sie  neulich  iiiiitserst  „liberal^',  aln  es  »ich  um  die  Scliwäbischen 
Wahlen  handelte;  es  wurden  die  kleiii3t''ii  "W'nblbeeinfliisi^nngon  und  die 
kleinsten  Unregelmässigkeiten  mit  den  stark.'-tcii  Ausdr'itkoii  der  «ittlicheu  Ent- 
rüstung gerügt  —  von  deiixolhi'ii  llcnen,  die  tausendmal  grünsere  Wahlbeein- 
flussungeti  hier  in  Preusson  als  etwas  Selbstverstiindliclies  hingenommen  haben. 
Das  werden  Sie  nicht  in  Abre<!e  stellen  können,  ich  vorweise  Sie  auf  den  steno- 
graphischen Bericht  ,  da  Werzlen  Sie  es  finden.  Ganz  ebenso  verhiill  es  sich 
jetzt  mit  dem  ^Libcnili-inius'*  in  Bezug  auf  die  indirecten  Steuern.  Die  deroo- 
kratisclie  Partei,  der  anicugehöron  ich  die  Ehre  habe,  war  st>  l-^  »ind  \<\  principiell 
gegen  jtUe  iudirecte  Besteuerung,  aber  die  Partei ,  wilche  aicl»  jetzt 
in  diesem  Antrag  gegen  die  indirecten  Steuern  in  Holsen  wendet,  hat  sich  im 
Zollparlament  im  Allgemeinen  für  die  indirecten  Steuern  erklärt;  denn  was  ist 
z.  B.  die  Tabackaleurr  ander»  als  eine  indireote  Besteuerung?  Daes  für  Hessen 
ana  der  Zweitheilang  in  eine  snm  Nordbund  gehörige  nnd  zwei  nicht  zum 
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luflVMdp  ^O'd^v"*!  gehörige  Ptovinxen,  sehr  viele  NaohtheUe  erwAchsen  nndy  dat  gebe 
^um^  ich  allefdiDgs  tn;  flir  diese  Uebd  möge  sber  Herr  Bambergsr  nebst  smnen 
Freunden  sieh  bei  denen  bedanken ,  welche  die  Ifainlinie  mitten  durob  Devtseh* 
land  gesogen  haben.  Es  sind  diese  Uebd  eine  nothwendige  Folge  der  Politik, 
die  1866  Denlsebland  nrrissen  hat.  Was  die  nationale  Prsge  betrifft,  die 
ebenihUs  von  Herrn  Bamberger  hereingeserrt  «ordan  ist,  so  mnss  ich  sagen,  leh 
wundere  mieh  sasserordentUch ,  wie  eine  Partei,  weldie  nidits  «nsnwenden 
hatte  gegen  ilie  Abtretung  Luxembnigs,  welche  jnbelte  als  I^ntsch-Oesterreicli 
von  dem  übrigen  Deutschland  losgctmint  wurde,  das  Monopol  nationaler  Ge- 
sinnung fnr  sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  Meine  Herren,  national  gesinnt, 
d.  h.  von  dem  Wunsch  durchglüht,  dass  die  gnnze  Nation  auf  freiheitlicher 
Basis  geeinigt  wird,  das  aind  gerade  wir,  die  demokratische  Partei;  jener 
Partei  dagegen ,  der  die  Herren  Antragsteller  angehören ,  bestreiten  wir  das 
Recht,  sich  als  Vertreterin  der  nationalen  Interessen  hinzustellen.  Jeden  fall«» 
gehört  die  Deutsche  Frage  nicht  TOT  das  ZoUparlament,  sie  wird,  Gott  sei  Dank, 
wo  anders  gelöst  werden. 

Abgeordneter  Dr.  Metz:  Es  ist  wirklich  ein  schmerzliches  Gefühl, 
an  dem  hputi;i;pn  20sten  Jahrestage  des  ersten  Zusammentritts  de«  erst- n 
Deutseben  Parlaments  von  einem  ehemaligen  Mitglied  dieses  Parlament.«  in  der 
Weise  die  Competenz  der  V  ertreter  des  Deutschen  Volkes  auch  in  rein  mate- 
riellen Fragen  beschränkt  und  bt  kämpA  zu  sehen.  Ich  frage  jeden  einzelnen 
Anwesenden  ohne  Rücksicht  auf  seine  sonstige  Parteistellung  :  Glaubt  er  ,  du-s 
der  Herr  Abgeordnete  für  Aalen  am  18.  Mai  I84ö  so  aufgetreten  \s  iire  ,  wie  er 
am  18.  Mai  1868  aufgetreten  ist?  ^  Man  hat  von  anderer  Seite  gesagt:  wir 
suchten  unseren  Antrag  dureh  Jus  Ilinterpfürtchon  liereinschleichen  zu  lassen, 
während  der  Herr  Bevollmächtigte  des  Zollbundf^ratlis  selbst  schon  anerkannt 
hat ,  dass  ich  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ausdrücklich  aufmerksam  machte, 
die  für  ein  ganzes  Ländchen,  für  viele  Hunderttausende  hochwichtige  materielle 
Frage  nicht  an  formellen  ,  meiner  Üeberzengung  nach  unbegründeten  Bedenken 
scheitern  zu  lassen.  Ich  glaube,  man  sollte  derartige  Worte,  wie  „herein- 
schleichtn" ,  wahrlich  unterlassen.  Wenn  der  nämliche  Abgeordnete  etwas 
gesagt  hat  —  und  das  konnte  nur  uui'  den  Herren  Abgeordneten  Bamberger 
und  auf  mich  im  Fragefalle  gehen,  weil  sonst  noch  kein  Abgeordneter  ge- 
sprochen hatte  —  Aber  das  Verhältniss  za  den  Preussischen  Wahlen ,  so  frage 
ich:  wo  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  uns  irgendwie  über  die  Preussischen 
Wahlen  aaumspreeiien?  Und  hat  nicht  gerade  der  Herr  Abgeordnete  Lasker 
hm  Gelegenheit  der  WOrttembergisdicn  Wahlen  ansdrfloldlck  bervoigehoben, 
dass  die  VorftUe  in  Wfirttembeig  mit  gewissen  VorflIUen  im  Norddanlscben 
Bande  ähnlich  seien?  %  Das  ist  keine  Gerechtigkeit,  in  dar  Weise  die 
Sache  ao(knfiMsen.  %  Es  hat  dann  der  Herr  BevoUrnftchtigte  des  ZoUbandes- 
raths  sich  anf  mich  fibcr  die  Behandlang  der  Sache  besogon.  Ich  mnss  soerst 
bemetken,  wenn  der  Herr  BevollmSchtigtc  arklXrt  hat:  fitUs  die  Worte  «des 
Zollpailament  solle  aU  sittliche«  Wesen  handeln**  im  Zdlvareinsvertrsge 
stinden,  wQrde  er  seine  Competena  anerkennen  —  so  glaube  ich ,  er  hat  damit 
sngestanden ,  dane  die  materielle  Seite  der  Sache  begrOndet  ist.    Denn ,  weno 
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fibwlimipt  eine  gewisse  Hendlimgsweiee  oieht  eis  einem  aittUchen  Weeen  ent-  2orrv^«^n 

18.  Mai  ' 
1868. 


spreehead  merkumt  wird,  wird  kein  Olied  Mner  Coi^Hwntion,  wenn  «neb  der 


betreffende  Sets  nicht  nnob  den  Buchstaben  nnd  Worte  eidi  findet »  nach  dem 
Oeiste  der  Sache  nnd  nach  der  Stellung  der  Corporation,  der  wir  angeh6ren, 
derselben  verweigern,  doch  als  ein  nttllches  Wesm  au  handeln.  leb  will 
übrigens  nicht  niher  auf  diese  politischen  Fragen  eingehen.  Ich  weiss  nach 
der  Lage  der  Sache,  dass  diei  allemal  unangenehm  berfthrt.  Sonst  muss  ich 
gegcnttber  den  Anerfcenntniasen  der  Unhaltbarkeit  der  VertiSltniaae  im  Gross- 
hersogAom  Heesen,  welche  von  allen  Seiten  ausgesprochen  wurde,  wohl  an* 
deuten,  dasa  ich  als  Hessfn-Darmstftdter,  der  mit  den  Verhftltniseen  des  Landes 
bekannt  ist,  eben  fBrchte,  dass  die  Anschauungen,  die  hier  ausgesprochen 
wurden,  vielleicht  in  dem  engeren  Vateilande  nicht  pcsktiacb  realisirt  werden. 
Ich  mnsste  auch  seiner  Zeit  erleben ,  das«  der  Herr  Bevollm&ohtigte  hier  seine 
Freude  ausfeeproehen  hat  und  seinen  Dank  für  die  bnndesfireundliche  6e- 
sinnung  des  Herrn  Bundeskanalers,  und  der  Chel)>risident  unseres  Ministeriums 
hat  dem  direct  enlgegen  sich  einem  desfallBigen  Antrage  wideisetst  nnd  hat  auf 
meine  Bemerkung,  dass  der  Herr  BevoUmftchtigte  hier  gerade  das  Eotg«g>ng«- 
setste  erkUrt  habe ,  mir  erwidert,  die  Fresse  habe  falsch  berichtet,  er  habe  den 
amtlichen  Bericht  des  Herrn  Bevollmächtigten  in  Händen ,  wonach  derselbe 
sich  gerade  so  ausgesprochen  habe,  wie  der  Herr  Ministerpräsident.  51  Ich 
will  den  Gegenstand  verlassen,  weil  ich  fürchte,  die  Aufregung  der  Leiden- 
schaften könnte  der  sHclilich<-n  Vorlage  iiier  etwas  schaden.  Ich  habe  das 
Vorigemal  schon  (und  der  Hessische  Herr  Bevollmächtigte  des  Hohen  Bundesraths 
hat  ja  wohl  die  Motivirung  gehört,  sich  aber  nicht  darauf  eingelassen)  aus- 
drücklich hervorgehoben:  wir  sind  formell  zu  dem  vorliegenden  Antrage  be- 
rechtigt, und  das  Hohe  Zollparlament  ist  berechtigt  und  nach  unserer  Ansicht 
verpflichtet ,  die  Sache  vor  seine  Competenz  zu  ziehen  ,  nach  Art.  III.  §  5  und 
Art.  II.  §  2  des  Zollvereinsvertreges.  Ich  habe  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dass  wir  nicht  blos  darüber  roclamiren  ,  dass  die  Steuer  unter  den  früheren 
Verhältnissen  zu  hoch  gegriffen  wäre,  dass  wir  nicht  blos  über  die  Summe 
streiten,  sondern  über  die  ganze  E  i  n  r  i  0  h  t  n  ti  ,  die  in  jeder  Rpziehung 
hemmend  und  naehtheilig  auf  alle  Klassen  der  Hevijlkfinnp  wirke.  Sie  haben 
die  verschiedenen  Redner  ^'ehnrt,  meine  Herron.  Wer  derselben  hat  nicht 
anerkannt,  dass  die  Sache  nuiierioll  nielü  haltbar  sei?  Man  hat  sieh  nur  an  die 
Form  gehängt.  ^  Dann  hat  man  gesagt,  unsere  Regierung  habe  einen  so 
guten  Willen,  hier  Abhülfe  zu  schnfl'en.  Ich  will  Ihnen  .«^agen  ,  diese  Auflage 
ist  ein  Ueberbleibsel  der  Fremdherrschiift,  und  der  General  -  Gouverneur ,  der 
im  Jahre  1814  Namens  der  drei  Allürten  in  der  Rheinprovinz  auftrat,  Justus 
Gruner,  hat  schon  im  .Jahre  1814  die  Beseitigung  dieser  Abgabe  zugesagt. 
Wenn  wir  uns  54  Jahre  gedulden  mussten,  glaube  ich,  hat  man  wohl  ein  Recht, 
zu  zweifeln,  dass  der  gute  Wille  der  Regierung  so  ausserordentlich  stark  sei.  Man 
hat  zu  einer  Zeit,  wo  die  Finanzen  unseres  Landes  sehr  gut  waren,  dessfallsige 
Anträge  abgelehnt.  Man  iiat  im  Jahre  1851  —  ich  habe  hier  die  othciellen 
Aotenstficke  und  Berichte  —  auch  erklärt ,  die  Finanzen  des  Landes  er- 
lauben im  Augenblicke  eine  Abhülfe  nicht,  man  erkenne  an,  dass  die  Sache  in 
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»ri'vefetri  BeriehuDg  verderblich  sei,  dasa  sie  in  jeder  Beziehung  eine  unge- 

'ifteir  hemmende  Steuer  sei,  aber  die  Folgen  der  Jahre  1848  und  1849 

hfitten  die  PinanaEea  etBohtfttert.  Bs  tumeo  dann  in  dm  Jahren  186S 
und  1865  Ae  nimlichen  Anträge ;  sie  wurden  abgewiesen.  Bs  iit  wahr,  was 
der  Herr  BevoUmichtigte  gesagt  hat ,  im  Jahre  1867  hat  die  Kammer  wiederum 
geftinden,  dass  die  augenblielEliobe  Lage  der  Finansen  ein  Vorgehen  nioht  recht* 
fertige,  aber  erst,  nachdem  die  Begierung  sich  entschieden  geweigert  halte,  auf 
einen  Vorsehlag  einzugehen,  den  ich  als  Vorsilaender  des  llnansaosscfausses  der 
aweiten  Kammer  gemadit  hatte.  Idi  hatte  gewttnscht,  dass  die  verschiudenen 
betheiligten  Klassen*  und  Stenerbeamte  ansammen  die  Augel^enheit  prüfen 
möchten,  um  an  sehen,  ob  nicht  eine  AbhOIfe  gegen  eine  allseitig  als  gerecht 
anerkannte  Beschwerde  geschaffen  werden  k5nne ;  man  ging  nicht  darauf  ein, 
man  setste  uns  formell  nicht  in  die  Lage ,  au  entscli^den ,  da  die  Mefarhmt  der 
Kammer  diesen  Antrag  ablehnte.  Aber,  meine  Herren ,  das  geschah  vor  dem 
Abschlüsse  des  Dentsdi-Oesterreichiscfaen  Handelsvertrsgee ,  und  ich  ftnge  nun  t 
ist  es  richtig  oder  nidit,  dass  dasllaximumder  inneren  Besteuerung,  welches 
gestattet  wurde,  der  damaligen  Sachlage  angemessen  erschien  oder  nicht?  Ich 
kann  nicht  annehmen,  dass  die  betreifenden  Hohen  Deutschen  Biegierungon  von 
vom  herein  ein  Maximum  festgecetat  hätten,  was  unangemessen  wäre;  ich  mnss 
annehmen,  man  hat  ein  Maximum  festgesetst  mit  Bflckricht  auf  alle  einschlagen- 
den Verb&llnisse.    Wenn  das  nun  wahr  ist ,  so  muss  mir  Jedermann  zagestehen 

—  und  in  gewisser  beachrlnktei-  Weise  bat  es  auch  der  Herr  Bevollmächtigte 
des  Bondesraths  anerkannt:  die  Horuntersetzung  der  Zölle  in  so  bfd(>iitender 
Weise  macht  das  fosfgesetzlu  Muximum  jetst  unhaltbar,  und  es  mttss  ilir  das  be- 
treffende Land  ein  andere^  Muxlmum  gesncht  werden.  Wenn  das  nicht  wäre, 
mein(^  Herren »  was  aol)  dann  überhaupt  das  Maximum?  Dasselbe  will  doch  in 
der  That  die  betreffende  Bevölkerung  davor  sichern ,  dass  gegenfiber  einer  ge> 
Banden  Zollgesetzgebung  und  allgemeinen  Deutschen  Gesetzgebung  eine  krank- 
baAe  Gesetzgebung  im  Innern  bestehe,  die  Handel  nnd  Industrie  niinirt.  Wenn 
nun  eine  derartige  Aenderung  eingetreten  ist ,  so  sage  ich ,  das  ursprünglich 
richtig  festgesetzte  Maximum  ht  jetzt  durch  die  Herabsetzung  der  Zölle  zu  einem 
unriclitigen  geworden.  Zudem,  meine  Herren,  der  Art.  3  §  5  setzt  ja  auch 
ausdrücklich  fest ,  dass  übereinstimmende  MasM  *  geln  gegen  den  .Schleichhandel 
und  zum  Schutze  der  inneren  Verbrau  c  Ii  sabgabon  gegen  Hin- 
terziehungen bestehen  sollen.  Wenn  Ihnen  hier  nun  von  allen  Seiten  ge- 
sagt wird  —  die  Herren  Bwinberger  und  Fabrioius  haben  ob  nicht  bestritten,  der 
Herr  Graf  Solms-Laubach  und  alle  Hessischen  Abgeordneten  sind  darüber  einig 

—  dass  die  Abgabe  in  ihrer  jetzigen  hemmenden  Weise  in  joder  Beziehung 
nachtheilig  wirke;  warum  soll  dann  das  Zollparlament  nicht  competont  sein,  den 
Zollbundesrath  zu  ersuchen,  diesen  Gegenstand,  der  doch  unbedingt  in  seiner 
Competenz  liegt,  zu  untersuchen  und  Abliülfe  zu  bewirken?  ip  Das  Verlangen 
ist  doch  unbedingt  richtig,  die  Saehc  zu  untersuchen  und  auf  Abhülfe  hinzuwir- 
ken. Wollen  Sie  die  Güte  haben,  unsern  Antrag  finzusoiien  ;  wo  ist  denn  ver- 
langt, dass  die  Steuer  herabgesetzt  wird,  wo  i-(  denn  irgend  etwa«  der» 
artiges  gesagt?  Wir  sagen  nur,  es  ist  constatirt  —  und  in  der  Beziehung  ist  kein 
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Redner  aiifüi.ii  iten  ,  und  ich  habe  das  vori'je  Mal  geSÄgt,  es  wird  kein  Redner/'!', 
auftreten  ,  fler  <la  wagt ,  das  Gegcntheil  zu  behaupten  —  es  ist  constatirt ,  dass  'J^'' 
das  jetzige  System  nachtheilig  ist  in  verschiedenen  Beziehiingt-'n,  dass  die  Bezet- 
telung,  das  Transportwesen,  die  Kollervisitationen  mit  den  ewigen  Chicancn  bei 
Tag  und  bei  Nacht  im  höchsten  Grade  nachtheilig  wirken.  Wenn  in  dieser 
Beziehung  eine  Beschwerde  oder  vielmehr  ein  Ersuchen  an  den  Bundcsratb  des 
Zollvereins  gestellt  wird ,  didila  sn  wirken ,  das»  den  Beaohwerden  abgeholfen 
werde  —  wer  kann  hierin  eine  CottpefteniObertehreitnag  finden?  Wir  haben 
nioht  einmal  ausgesprochen,  in  welcher  Wetae  die  Wirksamkeit  eintreten 
solle;  wir  gingen  nur  davon  ans,  dass  eine  so  grosse  Versamoiliidg ,  die  Aber 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  beschlossen  hat,  wenn  nachgcwielen  wird,  dass 
der  oder  jener  Punkt  für  die  Zukunft  unhaltbar  ist,  berechtigt  seni  nnss,  nach 
ihrem  Beschlnss  auf  Genehmigung  des  Handelsvertrages  auch  dl«  dhmit  veHrun- 
denen  Inconvenienaen  and  deren  Beseitigung  dem  Zottbandesrathe  gMdisam 
ansuseigen,  um  von  ihm  die  Abhülfe  au  erlangen ,  die  er  nach  lAge  der  Sache 
begründet  finden  wird,  f  Hebe  Herren,  wir  wissen  voUstindtg,  dato,  wenn 
wir  wieder  nach  HeMsu^Darmstadt  surOckkflhren  und  unsere  Antrüge  wieder- 
holen und  wiedstfaolm,  wir  haben  54  Jahre  gewartet  und  keine  Abhülfe  be- 
kommen — ,  so  werden  wir  wieder  Jahrcebnte  warten  müssen,  fnlls  nicht  son* 
stige  Ereignisse  der  Siuhe  ein  Ende  machen.  Alles  das,  was  man  sonst  anden* 
tete  —  man  sprach  von  politischer  Wahlagitation  und  allen  diesen  Dingen  — 
widerl«gt  nicht  die  Tbatsache,  dass  noch  Niemand  gewagt  hat,  sn  sagen,  der 
Antrag  ist  materiell  unbegründet;  alle  Redner  haben  im  Gegentheil  behaup. 
tet,  er  ist  vollstXndig  begründet  Ich  sollte  denken,  unter  solchen  ümstünden 
kann  Ai»  Zollparlament  sich  entschliessen ,  den  Bnndesrath  au  ersaiAen ,  einen 
allseits  als  nachtheiilg  ftncrkannten  Zustand  niher  an  untenuchen  und  mitlUldu 
sieht  auf  diese  formellen  Paragraphen ,  nuf  Art.  8(5  und  auf  Art.  5  Abhttlfb 
eintreten  an  lassen.  Wir  sind  Oberseugt,  wird  die  Saehe  iintwsiieht,  dann  wird 
die  Beschwerde  als  begrOndet  anericannt,  und  es  wird  eine  Abliülfe  erfolgen. 
^  Meine  Herren!  ich  will  nicht  in  irgend  etwas  Weiteres  eingehen.  Es  ist 
wahr,  was  der  Abgeordnete  Bamberger  gesagt  hat,  wir  haben  eine  Reihe  von 
Beschwerden  ;  wir  werden  den  Ort  finden ,  wo  wir  sie  zur  Sprache  bringen  im 
speciellcn  Interesse  meeres  Lande-<  nnd  im  Interesse  des  Deutseben  Vaterlaudos. 
Ich  ersuche  Sie  aber,  nicht  nach  der  Ansicht  des  Abgeordneten  für  Aalen  hier 
bei  einer  materiell  so  begründeten  Beschwerde  unsrer  dringenden  Bitte  Sieh  an 
entziehen,  einer  Bitte,  gestellt  im  Namen  mehfsrer  Hundertteusende  vonBewoh. 
nern,  die  jetzt  in  eine  absolut  ungleiche  Lage  versctst  sind ,  gegenüber  der  Pro- 
vinz Rheinbayern  und  gegenüber  dem  weinbautreibenden  Bezirk  von  Nassau, 
wo  diesn  Abgabe  nicht  besteht.  Es  kann  eine  freie  Concnrrenz  dann  atif  die 
Dauer  nicht  statthaben;  ein  grösserer  Bezirk  wirf!  moralisch  und  materiell  auf« 
Höchste  geschädigt.  Ich  bin  überzeugt,  das  ZoUparlamenf  wird  den  Antrag  an- 
nehmen, und  der  Zollbundcsrath  wird  einen  Weg  finden  ,  dei  oine  vertrasTsfreiie, 
redliehe  und  nach  allen  Seiten  hin  thatkrliftige  Ausfuhrung  des  ZoUvereinsver- 
trages  und  des  neuen  Handelsvertrages  sichern  wird. 

Vorsitsender  des  Zollbundesraths,  Graf  v.  Bismarek:  leh  bin  natfir- 
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lieh  eben  so  wenig  wie  nein  Qroishenogliob  Ifossisoher  Herr  Colloge  in  der 
Lage ,  mich  in  diesen  AngenbÜdte  d«rOber  im  Namen  des  Bttndesnrthe  an«* 


•preclieD  tu  können,  ob  derselbe  oder  seine  Majofitüt  glauben  wird ,  die  Compe» 
tenz  aar  Beurthoiluog  des  mir  so  eben  erst  bekannt  gewordenen  Antrages  sn  be. 
sitam.  Naehdem  aber  von  einem  Mitglieds  des  Bundesrathes  diese  Competens 
angeaweifelt  worden  ist,  iat  es  mir  ein  Bedarfnisi,  su  eonatatiren,  daw  diea  eben 
die  petaStiliolie  Ansieht  dieses  einselnen  Mitgliedes  ist,  daas  wir  nicht  im  Stande 
sind,  eine  Ansieht  im  Namen  des  Bnndesraths  ftber  diese  Frage  an  ftossem ,  and 
dass  mein  fiiadrack  primm  faeie  der  entgegengesetste  von  dem  meines  Gross- 
hersoglioh  Hessisohen  OoUegen  ist,  indem  ich  mir  sehr  wohl  denken  kann,  dsss 
der  Bondesrath,  wenn  er  glaubt,  dass  durch  die  Modalitlt  der  Besteuerung  in 
Einselnen  diejenige  Verkehrsfreiheit  im  Inlande  besehrinkt  oder  gefthrdet  ist, 
welche  die  Institntionen  des  2SoUvereins  verbargen ,  dass  er  alsdann  oompeteat 
sdn  konnte,  die  Bemedur  eintreten  su  lassen. 

Grosshersoglich  Hesriseher  BevollmSchtigter  sum  Bundesrath  des  Zoll- 
vereins, Geheimer  Legationsrath  Hofmann:  Ich  mnss  meinerseits  oin  Ver- 
seh«  verbessern.  Wenn  ftberbaupt  ein  Zweifel  darttber  bitte  bestehon  kdnnen, 
dass  ich  in  dieser  Fmge  nur  im  Namen  der  Heesiaehen  Begierung  spreche ,  so 
hätte  ich  allerdings  das  aosdrQcklich  sagen  mOssen.  Ich  konnte  nicht  im  Namen 
des  Bondesraths  sprechen ,  da  dieser  Antrag  flberhaapt  dem  Bundeeesthe  noch 
nicht  vorgelegen  hat,  und  ich  gebe  hiermit,  ob^etch  ich  angenommen  habe, 
dass  hierüber  ein  Zweifel  nicht  bestehen  könne,  die  ansdrücklicbe  EiUäruag  ab, 
dass  ich  lediglich  im  Namen  der  Hessischen  Regierung  gesprochen  habe.  Das 
Recht  dazu  glaube  ich  £<chon  um  deswillen  zu  haben ,  well  dieser  Antrag  eben 
speciell  gegen  die  HesHischu  Regierung,  beziehungsweise  gegen  das  in  Hessen 
bestehende  System  der  indirectun  Steuern  gerichtet  ist.  ^  Was  die  Competenz- 
frage  betrifll,  so  kann,  wie  ich  vorher  die  Ehre  hatte  zu  bemerken,  darüber  gar 
kein  Zweifel  obwalten ,  dass  die  innere  Besteuerungsweise  im  Grossherzogthum 
Hessen  den  bezüglichen  Bestimroun«»pn  in  Art.  5  des  Zollvt-rcinsvertrages  nicht 
widerspricht.  Da  ans  Hon  Aeusserungen  ,  die  wir  so  oben  gehört  haben  ,  ein 
Zweifel  in  dieser  Bczicliung  licrvorziigohen  schien  ,  so  nuiss  ich  mir  erlauben, 
darauf  nachträglich  zu  benierkon  ,  fliiss ,  als  im  Jahre  1841  diu  Hfstimmungcn 
über  die  Maximalbeträge  der  innern  Steuern  in  den  Zollvereinsvertrag  aufge- 
nommen wurden,  im  Grossher/.ogthum  Hessen  ein  hohorerSatz  bestand  als  jetzt. 
Mit  Rücksicht  auf  die  im  ZuUvoreinsvertrag  getrotloncn  Bestimmungen  wurde 
damals  die  höchste  Classe  der  Zapfgebühr  abgeschafil ,  und  man  kam  dadurch 
auf  einen  Betrag  der  innern  Steuern,  der  noch  unter  der  Grenz»'  des  vertrags- 
mäsäigen  Maximiilbotrages  ziemlich  bedeutend  zurückbleibt.  Also  dariiber,  da-^s 
die  Hessische  Regierung  mit  ihrem  Syptem  der  inneren  Besteuerung  nicht  im 
Widerspruch  ist  mit  dem  Zollvereinsvertrage,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein. 
Es  ist  auch  \nn  dem  Abgeordneten  Metz  selbst  anerkannt  worden,  dass  er  nicht 
behaupten  könne,  die  Siitzc  der  innem  Besteuerung  seien  ilem  Zollvereinsvor- 
trage zuwider.  Wäre  in  dieser  Beziehung  irgend  eine  Beschwerde  gegen  die 
Hessische  Regierung  begründet,  so  nohnu-  ich  keinen  Anstand,  hiermit  tu  erklä- 
ren ,  daas  die  Hessische  Begierung  auf  die  erste  Anforderung  in  dieser  Bene- 
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bniig,  auf  den  ersten  Nachweis,  daas  sie  im  Widenprache  mit  dem  ZoHrereins'  j^H;^^ 
▼ertvage  sieb  befinde,  sofort  bereit  sein  würde,  ibreSteoer  soweit  sn  ermassigen, 
als  es  dem  Zoll^ereinsvertiag  entspricht.  Das ,  meine  Herren ,  ist  eine  Sache, 
die  fiberiianpt  bei  dieson  Antrage  gar  nicht  in  Frage  steht.  Der  Antrag  hat 
etwas  wesentlich  Anderes  mm  Zwecke.  Er  besweokt,  dasgaase  System  der 
indirecten  Stenern,  wenigstens  der  indirecten  Stenm«  vom  Wein  —  denn  darauf 
besteht  sich  wohl  nur  der  Antrag  —  im  GrosshcROgthnm  Hessen  s«  reformiren 
nnd  «war  ans  Anlaas  4or  Ermftssigong  des  Eingangsxolles  (llr  Wein  in  dem 
Oestemichischen  Handelsrertrage.  ^  Ich  habe  mir  bereite  sn  bemerlien  er- 
laubt, dass  ein  Innerer  Znsammenbanv  zwischen  Zoll  und  Steuer  vom  Wein 
anter  Umst&nden  stattfinden  könne.  Allein  ich  glanbe,  ancb  nachdem  ich  nocli- 
mals  die  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Metz  angezogenen  Paragraphen  durch- 
gesehen habe ,  mit  derselben  Bestimmtheit ,  wie  vorhin ,  behaupten  zu  können, 
dass,  wenn  der  Zollverein  den  EingangasoU  erm&ssigt,  es  die  Sache  der  Lan- 
desgesetzgebung  i.st ,  die  etwaigen  Consequenzen  daraus  ftir  das  innere  Steuer- 
system SU  ziehen.  Es  steht  aosdrficUich  in  dem  ZoUvereinsvertrag,  dass  die 
inneren  Steaeni,  soweit  sie  nicht  gemeinscbalUich  8ind,  der  T^ndesgesetzgebung 
unterliegen.  Es  sind  nur  gewisse  Maximalsätze  ,  die  ,  wie  ich  vorher  .schon  be- 
merkte, hier  nicht  iu  Bttracht  kommen,  festgesetzt,  im  Uebrigen  aber  sind  indi- 
recte  Steuern  vom  Wein  kein  (iegenjitand  der  dermaligcn  Compett-nz  des  Zoll- 
vereins überhaupt,  weder  des  Zoilparluments  norh  des  ZoUbundesrafhe.  ^  loh 
bin  dem  Herrn  Abgeordneten  Metz  noch  die  Erwiderung  Ruf  eine  persönliche 
Bemerkung  schuldig,  hinsichllieii  einer  Aeusserung,  die  ich,  wenn  ich  recht  ver- 
standen habe,  seiner  Zeit  im  Norddeutschen  Reichstage  gelegentlich  einer  Inter- 
pelhition  der  Oberhessischen  Abgeordneten  gethan  habe.  Der  Herr  Abgeord- 
nete Metz  schien  mir  andeuten  zu  wollen  ,  wiewoiil  seine  Ausdrucksweife  nicht 
klar  war,  al-^  cb  verschiedene  Versionen  darüber  beständen,  waü  ich  ilamaKs  ge- 
sagt habe.  Was  icli  gesagt  habe,  steht  im  atenographisclion  l'rotokoll,  und  au^.-'er 
(liesem  giebt  es  keinen  authentischen  Bericht.  Ueber  das  ,  was  ich  gesagt  habe, 
kann  also  kein  Zweifel  bestehen.  Im  Uebrigen  finde  ich  mich  nicht  veranlasst, 
näher  auf  den  damaligen  Vorgang  hier  einzugehen. 

Vorsitzender  des  Zollbundesrath»  Graf  v.  Bismarck:  Ich  will,  ohne 
im  Uebrigen  einer  etwaigen  Discussicjii  im  Sclioosse  des  Bundesruthe.^  vorzu- 
greifen ,  nur  bemerken  ,  dass  es  sich  hier  meines  Eruchtcns  nicht  um  die  Frage 
handelt,  ob  die  Gro.-««herzoglich  Hessische  Gesetzgebung  im  "Widerspruch  mit 
•lern  Zollvereinsvertrage  steht,  sondern  darum,  ob  die  legislativen  Organe  des 
Zollvereins  berechtigt  sind ,  mit  der  Frage ,  ob  dieses  der  Fall  sei ,  sich  zu  be« 
schäftigen. 

Abgeordneter  Probst:  Meine  Herren!  Ich  werde  mich  bemflben,  bei 
der  Sache  n  bleiben ,  nnr  werden  Sie  mir  erlanben ,  einig«  Worte  als  Sfiddeot- 
scher  Abgeordneter  sn  sprechen.  Auch  der  Herr  Abgeordnete  Bamberger ,  der 
neulich  gesagt  hat ,  es  gebe  keine  Sflddeatsoben  Abgeordneten ,  wird  doch  ange- 
stehen,  dass  es  gewisse  Intenesen  giebt,  die  am  Besten  Ton  derjenigen  Smte  ans 
beleuchtet  werden ,  von  welcher  ein  gewisser  Beruf  durch  die  «igeBthOmliehen 
Interesaen  dura  vorliegt.    Nun,  meine  Herren,  was  den  Antrag  des  Abgeord* 
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zoiue^n,  "^^^'^  Banberger  an  sich  betrifft,  so  wBrde  idh  etwas  xu  weit  gehen«  wenn  ieh 
^IMt!*'  ^"i"^"^*'"  würde,  die  He.>tinamuDgen  des  ZollvereiiuvertrageB  anf  denselbm 
auaiUhrlich  in  Anwendung  zu  bringen  und  näher  nachsu weisen,  was  bereits  nus" 
geAlhrt  ist.  Ich  halte  diis  Zollparlament  nicht  für  zuständig ,  einen  solchen  An- 
trag au  stellen ,  wie  er  hier  vorgeschlagen  worden  ist.  Ed  ist  nach  dem  Zoll- 
vereins vertrage  allerdings  nothwendig,  dass  in  jedem  einzelnen  Stiuite  nicht  eine 
grössere  Steuer  auf  einzelne  Objecle  bestehe,  ab  sie  mit  dem  Zollveroin^vertrag 
und  dessen  aosdrOcklicher  Bestimmung  in  Uebereinstimmung  sich  befindet.  Es 
ist  aber  nachgewiesen  worden ,  dass  das  in  Hessen  nicht  der  Fall  ist.  Von  dem 
Herrn  Abgeordneten  Aietz  ist  auf  §  5  des  Artikels  3  de^  ZoIIbundesverinigs  sich 
berufen  worden.  In  demselben  heisst  es:  In  den  Gebieten  der  verlragenden 
Theile  sollen  übereinstimmende  Massregeln  zum  Schutze  des  gemein^^chaftlichen 
Zollsystems  gegen  den  Schleichhimdel  und  der  innpren  Verbrauchsabgaben  gegen 
Hinterziehungen  bestehen.  ^  Es  scheint  mir,  dass  von  J.  in  Herrn  Abgeordneten 
nur  behauptet  werden  konnte,  wenn  diese  Abgaben  im  Innt  rii  einet)  sehr  hohen 
Betrag  erreichen,  so  sei  dadurch  Veranlassung  zu  Hinterzieliungen  gegeben;  allein 
das  ist  kein  Grund,  um  ein  Einschreiten  des  Zullpariaments,  derf  Zollbnndesralhs 
herbtiizufüliren.  Ich  kann  also  nur  annehmen,  meine  Herren,  (lu>s  man  dein  Zoll- 
parlament etwa  eine  grössere  Ausdehnung  seiner  Zustiiinli^keit  :iu.h  dem  Grunde  be- 
reiten will,  weil  überhaupt  ein  Petitionsrecht  dem  Zolliiai  hiinent  auch  in  anderen 
Gegenständen  als  denjenigen  Gegenständen  zustehen  müsije,  welche  ihm  ausdrück- 
licii  in  (li  iii  Artikel  3  des  Zollvereinsivertrages  zugenussen  sind.  Meine  Herren, 
mit  diesem  retilionsreclit  hat  es  allerdings  seine  Richtigkeit.  Allein  wir  müssen 
nur  unterscheiden,  ob  duo  Zollparlament  als  solches  oder  ob  nicht  blo.s  die  einzel- 
nen Abgeordneten  des  Zollparlaments  für  sich  beret  htigt  waren,  ein  solches  l*eti- 
tiousrecht  auszuüben.  Die  Frage  ist  zum  Beispiel  bei  den  Gemeinden  schoa 
wiederholt  zur  Sprache  gekommen.  Man  hat  gesagt,  die  Vertreter  der  Ge* 
meinden  haben  doch  ein  allgemeineres  Rechte  ihre  Gremeindeangehürigen  in 
Sdints  an  nehmen ,  flir  sie  Petitionen  einzureichen.  Es  ist  in  verschiedenen 
Staaten  darflber  Besehwerde  geftUirt.  worden ,  wenn  man  den  Gemeinderfttben 
die  Behandlung  von  Angelegenheiten  allgemeini^  palitiedier  Katnr  nntersagt 
hat.  Es  ist  aber  mit  Recht  eingewendet  worden:  als  Gemeinderftthe  haben  sie 
die  Befbgnisa  nicht,  nch  jeder  einielttoa  Saidia  aa  bemichtigen,  wenn  man  ^ch 
gleich  nicht  rerhdilen  kann,  dass  die  Genfeinde  eine  Art  Mikrokosmnt des 
Staats  ist,  und  dass  so  die  Vertreter  der  Guneinde  eine  allgemeinere  Befngniss 
ansaoflben  haben.  Wenn  abor  das  Zollparlament  gans  entschieden  dttrcfa  Ar- 
tikel 8  und  7  des  Zollbandesverttages  daraaf  hingewiesen  ist ,  dass  es  aber  ehM 
gewisse  Grenslinie  binans  sich  nicht  an  verbreiten  habe,  so  kann  «ach  sein 
Petitionsveeht  fiber  diese  Grenaen  hinana  nieht  gehen,  sondern  auch  wenn  man 
sieh  in  Wege  der  Petition  mit  einem  andern  Gegenstände  beschifttgt,  so  ist  das 
nidit  mehr  das  ZoUparlament,  sondern  es  sind  die  einzelnen  Abgeordneten ,  die 
ein  eolches  Petitionsredit  dadurch  in  irgend  maem  anderen  Locale,  als  in  diesem 
Seale  ebenso  anssaaben  im  Stande  sind,  wie  jeder  andere  Bürger.  Ich  halte 
ans  diesen  Grfinden  das  Zollparlament  nicht  ftlr  auslindig ,  anf  den  Antrsg  des 
Abgeordneten  Banbei^r  «nangehen.    ^  Nun,  meine  Herren  besteht  noch  bei 
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dieMpa  GegeitftMid  eine  gawine  Untorseheidong  swischen  sfraierM  Partei-  ^'^inJf^n 
nngen  in  dieMm  SmIo,  et  giebt  versehiedene  Fnctionen,  es  giebt  eine  groaee  'JJJ*' 
Anrnhl  von  Miljg^deni,  wdehe  der  Anseht  eind,  daas  flberbaapt  die  Com- 
petens  des  SSoUpwlainente  aiugedahnt  werd«o  aoUo,  daae  die  Absicht  dahin 
gehen  mfiMe,  die  Wege  an  bahnen ,  nin  anch  flir  die  Südstaaten  den  Antritt  in 
den  NorddenCicben  Bund  nttglidi  an  machen.    Die  SQddeutsehen  Abgeordneten 
dagegen  in  ihrer  Mehrheit  haben  von  Anfiing  an  sich  snr  Anigabe  gemacht,  die 
Znatimdigkeil  des  ZoUparlamonts  nicbl  erweitern  zu  lassen.    Erlanben  Sie  mir, 
dass  ich  darflber  Ihnen  dnige  Worte  sage.    Man  hat  von  einem  Haas  gegeo 
Preossen  gesprochen,  man  iiat  verschiedene  GrQndo  unterlegt,  welche  dazu  mit- 
gewirkt haben  sollen ,  so  compacte  Mehrheiten  bei  den  Wahlen  in  einzelnen 
Sfldstaaten  herbeizuftihren ,  deren  Absicht  gegen  eine  Ausdehnnng  der  Coni- 
petenz  des  Zollparlaments |  gegen  die  Forderung  des  Kintritts  in  den  Nord- 
deutschen Bund  gerichtet  war.    Dies  ist  nach  meiner  Ueberzeiigung  und  nac  h 
meinen  Erfahrungen  nicht  richtig;  erlauben  Sie  mir  aber,  die  Gründe  nicht 
auseinander  an  setzen ,  welche  snr  HerbeifQhrong  eines  solchen  Resultates  ge- 
wirkt haben  und  erlauben  Sie  mir  gerade  das  snm  Ausgangspunkt  dessen  zu 
nehmen,  was  ich  in  kurzen  Worten  weiter  sagen  wollte.    ^  Warum  sind  wir 
in  der  Lage,  den  Streit,  der  sich  ofTenbar  hier  entspinnen  mfisste,  nicht  in  die 
Hand  zu  nehmen,  nicht  /Aim  Ansdriick  zu  bringen?  Meine  Herren,  Sie  können 
überzeugt  sein,  dass  wir  niclit  etwa  zu  schüclitern  dazu  sind,  um  uns  über  diese 
Dinge  auszuspredu  n.     Abt  r,  riieinu  Herren,  wir  haben  geglaubt,  der  Sache  des 
Zollparlumenla ,  wie  d»n-  Suche  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes  einen  Dienst 
zu  erweisen ,  wenn  wir  das  Zolljmrliiment  ganz  streng  in  dau  Grunzen  zu  iuilten 
beslrebt  Hüin  wiirdon  ,  wie  es  von  unserer  Seite  geschehen  und  wi«'  e^,  Dank  der 
grossen  Majorität  dieser  Vergammlung ,  bisher  durfli;^os<'t'/t  wonh-n  i.il.  Meine 
Herren,  wir  haben  den  Frieden  in  dieaomSuale  zu  piiegen,  da  durchkreuzen  sich 
nun  die  volkswirtb.-jchai'tlichen  und  politischen  Ansichten  in  der  mannigfaltigsten 
Wei.'*e,  wir  haben  Freihändler  und  Schutzzöllner ;  von  diesen  Gesinnungsgenossen 
gehört  der  Eine  zu  dieser,  iler  Andere  zu  jener  politischen  Partei.   Wenn  nun  die 
politischen  Streitigkeiten  zum  Austrage  kommen  und  die  Geister  aul'einatiiler  plat- 
zen, so  wird  die  Nnthwendii^keit  eintreten,  dasji  Viele  Derjenigen  ,  die  sich  (liuin  auf 
das  Heftig.^te  hier  bekiinipi't  haben,  in  den  Zollsachen  n»il  einander  gehen  .Odilen, 
^  Nun,  das  sind  allerdings  untergeordnete  Kiick->iicliten,  n»eino  Herren  ;  aber  ob 
es  zur  gedeihlichen  Berathung  in  unserer  Ver.sanimluni^  ge»lient  hülle,  wenn  diese 
Streitigkeiten  und  GegensäU«e ,  welche  hier  oti'enbar  vorhanden  .sind,  im  Voraus 
zum  Ausbruch  gekommen  wären,  das  mögen  Sie  Sieh  selbst  Nagen  j  ich  bin  der 
Uebcrzeugung,  dass  man  sich  ein  Verdienst  um  die  richtige  Behandlung  der 
Gegenstände ,  welche  die  eigentliche  Aufgabe  des  Zollparlnments  sind,  erwirbt, 
wenn  man  die  grossen  Gegensätze  hier  nicht  zur  Sprache  bringt,  sondern  den 
Frieden  in  der  Versanunlung  erhÜlCi    %  Aber,  meine  Herren,  es  scheint  mir 
noch  ein  anderer  Friede  in  Frage  au  stehen  —  es  ist  der  Friede  im  Qegensats 
an  gans  Midem  Gegnern ,  als  die  sind ,  welche  wir  nnter  nna  an  bekämpfen 
haben.    Heine  Herren ,  es  schien  mir  immer  nnd  es  seheint  mir  auch  in  der 
nettesten  Zeit,  dass  irgendwo  eine  Lawine  an  einem  Berge  h&ngt,  die  eine  ge- 
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SoUfSSa  ^^fSP  Eraehfitternng  in  den  Abgrund  •tflmn  buin.  Idi  lege  den  Worten,  die 
'ifM^'  dieeem  Zollpnrlnmente  fiülen ,  niefat  eine  so  geringe  Bedeatnng  bei ,  data  ich 
nidit  glmobte,  es  könnte  durch  dieselben  jene  verli&ngoissTolle  Ereehfitterang 
herbeigeführt  worden;  es  ist  «ndi»  glaube  ieh,  irgend  Jemand  in  der  Welt 
vorhanden ,  der  darauf  passt»  dass  die  Gegensätze  zwischen  Nord-  und  Sfld- 
deutsobland,  hier  zum  Au.strag  gebracht  werden.  Und,  meinn  Herren,  wenn 
nun  diese  Streitigkeiten  liier  an  Tage  komnen,  wenn  hier  dio  Sflddeatschen  ge. 
nOthigt  werden,  sich  auszusprechen,  warum  ihre  Wahlen  so  an^gefallen, 
warum  ein  Gegensatz  swiachen  Si'id-  und  Norddeuteobland  besteht,  glauben  Sie 
nichl,  da<i.s  das  daau  beilragen  ki'innto,  dass  das,  was  wir  Alle  wünschen,  das» 
der  Friede,  den  wir  AUo  wünschen  müssen,  nicht  erhalten  bliebel  ^  Meine 
Herren!  £s  können  das  zu  grosse  Worte  scheinen  für  eine  so  geringe  Yer» 
anlafrsong;  aber  ich  habe  geglaubt  sagen  zu  müssen,  was  uns  bei  der  Sache 
bewegt.  Ich  kann  versiehern  von  meiner  Seite  und  kann  dies  auch  fiir  viele 
Freunde  aussprechen :  wir  wollen  die  friedlichen  Aufgaben  dieses  Zollparla- 
meiits  pflegen ,  wir  wollen  mit  Treue  den  Aufgaben  gerecht  werden ,  die  der 
Artikel  3  des  Zollveroinsvertrags  uns  giebt,  aber,  darüber  hinaus,  iin.sere 
Deutsehen  Streitigkeiten  hier  iiuszut rasen,  da/.u  ist  das  Zollparlameiit  nicht  vor- 
handen. Wir  erkennen  .seine  Ziistanilitrkeit  dazu  nicht  an,  aber  wir  glauben 
auch  Weiter,  dass  diejenigen  .sich  ein  Verdienst  um  Deutsehland  und  darüber 
weiter  hinaus  erwerben  können,  welche  nicht  erf)ieht  (lufiinf  sind ,  den  Streit 
hier  zu  ptlegen ,  sondern  die  Thätigkeit  des  Zoliparlaments  in  vertragsuiässigen 
Grenzen  zu  halten. 

Vor.sitzender  des  Zollbundesrathes  Graf  v.  Bismarek:  Meine 
Herren!  Sie  Alle,  auch  Sie  aus  Süddentschland,  werden  mir  das  Zeugni.«« 
gilben,  (hiss  ich,  als  Vertreter  meiner  Regierung,  ebenso  wie  meine  Collegen 
vom  Nnrdbnnde ,  auf  da?  Sorgfültigsie  Alles  vermieden  habe,  was  uns  der 
Vermuthung  aussetzen  kiuinte,  als  wollten  wir  auf  die  Süddeutschen  Herren 
irgend  eine  Pression  ,  auch  nur  die  leiseste  U«.'l)erredung  ausüben ,  damit  sie 
sieb  dazu  hergeben  möchten ,  die  Competenz  des  Zollparlaments  zu  erweitern. 
^  Der  Herr  Vorredner  hat  nns  gesagt ,  seine  engeren  Landsleute  seien  einig 
in  dem  Bestreben ,  sich  jeder  Erweiterung  der  Competera  das  Zollparlamenls 
an  widersatsen.  Bs  Ist  von  ^eser  Seite  her  (auf  die  Plitse  der  Veitvater  der 
aolWerbOndeten  Regierungen  deutend)  gewiss  nichts  gesohehen»  was  den 
Herrn  VorreduM*  und  seine  Oeunnungsgenoesen  in  diesem  Beatveben  irgend- 
wie hätte  irre  machen  oder  hindern  können.  Führen  Sie  Ihr  Programm  durch, 
so  lange  es  Ihr  freier  Wille  ist ;  Sie  werden  von  uns  weder  mit  einer  üeber- 
redung,  noch  mit  emer  Bitte,  noch  auch  nur  mit  einem  Wunsche  aufgefordert 
werden,  Ihr  Programm  anfsugeben.  Es  hingt  das  Anfgeben  desaelben  ledig- 
lich an  Ihrem  freien  Willen ;  ich  beanehe  mich  ungern  in  dieser  Veisamminng 
auf  ein  ActenstOck,  welches  in  Ihren  GeacbAftskreia  nicht  hingehört;  aber  um 
ein  itlr  alle  Mal  das  Pn^giamm  der  Politik  des  Norddeutschen  Bundes  in  dieser 
Besiehnng  au  kennxeidinan ,  erinnere  ich  Sit  an  eine  lingat  publicirte  Cireutor* 
depescfae  des  Kanzlers  des  Norddentschan  Bundes  vom  7.  September  v.  J. 
Wenn  Sie  dieselbe  mit  Aufmerksamkeit  lesen ,  so  werden  Sie  Sich  aberseugen. 
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dMB  das  ProgmoiDi  der  Politik  dea  Norddeatschvo  Bnodes,  an  wotehem  die>2^ 
•elbe  ooeb  beute  festhält,  die  Selbetfindigkeit  SaddenttelilBods  in  keiner  Weise  > 
gelUirdet,  |ud  selbst  wenn  Sie  den  MTnnseb  «usprSehen,  diese  Ihre  Selbtt- 
sländig^«t  anfsageben  (Sie  nennen  es  so,  ieb  nicht  —  Sich  dcfm  Norddcatschen 
Bunde  zu  nihem,  will  UA  lieber  Mgen),  so  nflsstenSie  diesen  Wunsch  schon  so 
mdiviren,  dass  er  auf  beiden  Seitvn  dieselbe  gQns^ge  Beurtbeilung  fSnde.  Sie 
halten  uns  iUr  vid  enpressirter,  als  wir  ea  sind.  ^  Ich  habe  das  Wort  er* 
griffen ,  um  Sie  vollstSrndig  darfiber  an*  beruhigen.  So  lange  als  Sie  nicht  in 
freier  EntschlieHung  eikennen,  dass  Ihrer  Selbstlndigkeit  in  höchsten  und 
weitesten  Sinne  am  besten  damit  gedient  ist,  und  so  lange  nicht  aus  dem  Grunde 
Ihres  allgemeinen  NationalgefUhles  diejenige  Bftajorität  der  SOddeutschen,  die  Uber- 
haupt  staatliche  Einrichtungen  will,  erkl&rt:  es  sei  ihr  Wille,  sich  dem  Nord* 
deutschen  Bunde  ansnsehliessen ,  —  so  lange  deliberiren  Sie  in  fiuhe  Uber  die 
G^^enatinde  des  ZollTereins.  Aber  wenn  ich  mich  so  gegen  das  Bestreben 
jeder  Competenserwmtemng  verwahre ,  so  muss  ich  auch  jedem  Bestreben ,  die 
verttagsndlaiige  Coropetens  des  Zollvereins  su  vermindern,  entgegentreten. 
Ob  ein  solehea  Streben  hier  vorliegt ,  lasse  ich  noch  unentschieden ;  dem  Hurrn 
Vorredner  aber  und  Allen ,  die  dasselbe  Thema  mit  ihm  behundeln,  gebe  ich  za 
bedenken ,  dass  ein  Appell  an  die  Furcht  in  Deutschen  Henten  niemals  ein 
Eücbo  findet. 

Abgeordneter  L  a  s  k  e  r :  Meine  Herren  !  Sobald  in  dieser  Versammlung 
irgendwoher  das  Wort  fallt :  Iiicompctcnz,  gleich  kommen  aus  allen  Winkeln  die  be* 
kunntcu  Gesichter,  und  die  bukunnten  Stimmen  rufen  „Bravo."  Kaum  war  das 
Wort  gefallen  aus  dem  Munde  des  Herrn  Abgeordneten  Mühl,  und  desBundesbc- 
volImächtigteD  Herrn  Hofmann,  der  eben  nur  in  seinem  Namen  gesprochen  hat,  noch 
nicht  im  Namen  dos  Bundesraths  und  nicht  einmal  im  Namen  seiner  Regierung, 
gleich  kam  der  Herr  Abgeordnete  Liebknecht  auf  die  Tribüne  und  wicdcrhülle  den 
grüs8ton  Thoil  der  Rede,  wolelie  er  vorher  in  einer  Volksversammlung  gehalten 
hatte  ,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Schlusses  über  die  Zerstiicki-Iung  Preusseus, 
augenscheinlich,  weil  er  vermuthcn  konnte,  divss  ein  sulcher  Wunsch  hiev  keinen 
Wicderhall  finden  würde,  auch  nicht  von  dieser  Seite  (rechts).  <(]  Ich  will  iiuf 
das  Uebrige ,  was  der  Herr  Ab<,'eordneto  Liebknedit  in  seiner  gewohnten  Weise 
gesaji^t  hat,  nicht  weiter  eingehen.  Es  war  dies  wieder  die  eine  Rede,  mit 
welcher  er,  so  zu  sagen,  überall  dcbutirt,  und  man  kann  nicht  gut  widerlegen, 
was  mit  denselben  Worten  immer  wiederkehrt,  in  Allgemeinheiten  sich  bewegt 
und  eich  so  in  die  feineren  Regionen  versteigt,  dass  es  mit  dem  groben  Material, 
wie  wir  hier  zu  behandeln  haben,  gar  nichts  gemein  hat.  ^]  Ich  wende  mich 
gegen  die  Aussprüche  desjenigen  Ueduers,  der  offenbar  als  Kechtacousulent  der 
Württcmberger  aufgetreten  ist,  ich  meine  den  Herrn  Abgeordneten  Probst.  Ich 
nenne  diesen  Herrn  den  Rechtsconsulenlen  der  Wiirtteniberircr ;  er  nennt  sich 
allerdinj^s  Jon  Vertreter  der  »Süddeutischeu  ;  ubci  Sie  wissen  ,  dass  niiudesteus 
der  dritte  Tlicil  der  Bayerischen  Abgeordneten  nicht  die  Kiire  hat,  weder  in 
politischer  noch  in  religiöser  Beziehung  von  ihm  vertreten  zu  sein ,  und  dass  die 
Badenser  und  Hessen  sich  dafür  bedanken ,  den  Herrn  Abgeordneten  Probat  als 
ihren  WortfQhrer  gelten  zu  lassen.    Ich  glaube  also ,  ihm  schon  eine  sehr  weite 
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zonverS.  ^"P«*«»"  «»»»rttomen,  eine  grössere ,  ale  er  vielleiehi  so  beMMprachen  hat, 
*i8««.''  ^^'^  Beehtsconsnlent  der  WOrtleinbergur  nenne  und  damit  die 

leider  abwesenden  Herren  VarnbOler,  t.  Mitlnaoht  einsciilieese.  %  Der  Herr 
Abgeordnete  Probst  hat  nns  verstfindlieh  Torgetragen,  wie  er  und  seine  Freunde 
aber  die  Wiiksamkeit  des  Zollparlaments  denken ,  und  es  ist  demnadi  ihre  Ab. 
sieht,  streng  an  waeben,  dass  von  einer  Competenserweitemng  des  Zollpurla- 
ments  auch  nieht  die  Rede  sei.  Meine  Herren ,  von  weleber  Seite  ist  denn  bis 
jetst  die  Erweitemog  des  ZoUparlamento  —  ich  will  nieht  sagen,  verlangt,  aueb 
nur  angeboten  worden?  Von  keiner  Seile.  Wir,  die  wir  bisher  nur  die  Gel^en- 
hdt  gehabt  haben ,  dnroh  den  Mund  des  Herrn  Abgeordneten  v.  Bennigsen  su 
spreehen,  der  an  seiner  Zeit  in  vollsttadiger  üebereinsttmmnng  mit  allen  seinen 
politischen  Parteigenossen  gesprochen  hat,  wir  haben  auadrflcklich  die  EiUfirang 
abg^eben,  dass  wir  von  einer  Erweiterung  der  Competens  dieser  Versammlung, 
welche  kein  Haupt  bat  und  keine  entsprechende  Executive»  nach  der  heutigen 
Lage  der  Dinge  uns  kmnen  Portsofaritt  der  Deutsehen  Einigung  versprechen. 
Wir  sind  vor  Allem  nieht  in  demlxithnm  befangen,  als  ob  blos  die  Vertrater  des 
Deutschen  Volkes  zusammenaukommen  brauchten,  damit  der  Deutsche  Staat 
fertig  sei;  sondern  wir  halten  stets  gegenwärtig,  dass  sn  einem  Staate  auch  eine 
exccutivo  Gewalt  gehört  Und  ohne  diese  von  keinem  Staate  die  Rode  sein  kann. 
Wir  haben  den  Zusammentritt  der  Vertreter  des  Deutschi-n  Volkes  freudig  i»e- 
grflsst,  wir  haben ,  in  grosser  Achtung  der  allgemeinen  Wahlen  ,  da.o  aus  ihnen 
hervorgegangene  Parlament  für  berufen  gehalten ,  einen  moralischen  Ausspruch 
zu  thun  über  das  Streben  des  Deutschon  Volkes.  Dazu  war  die  Versammlung 
nicht  blos  coropetent,  sondern  in  erster  Linie  auch  berufen.  Sie  liaben  ihr 
nicht  einmal  diese  moralische  Bedeutung  sugesprochen,  Sie  haben  uns  an  diesem 
Act  der  Pietät  gehindert  und  meinen,  wir  seien  lüstern  danach,  Sie  zu  Rathe 
zu  ziehen  Uber  Dinge,  welche  unsem  wohlgeordneten  Staat  angehen! 
^  Nein  ,  meine  Herren ,  wir  wissen  genau ,  dass  wir  die  Deutsche  Einheit 
am  bc?(pn  ausbauen  innerhalb  desjenigen  Kreises ,  der  ein  wirkliches  Stitats- 
gebiet  und  ein  wirkliches  Staatswesen  darstellt  und  das  dürfen  Sic  ^'l.iuben  ,  Sie 
wenlen  damit  vcrschunt  bleiben,  dass  wir  von  unserer  Seite  zuerst  irgend  eine 
Ausdclinung  der  Compelenz  df's  Zolljuirluniunts  von  Ihnen  vorlangen.  ^  Wir 
sind  gewöhnt,  für  Deutschland  iiIUt  AiIlmi  C)i)t'er  /u  bringen,  l*reus»en  ist  von 
jeher  daran  gewöhnt  gewesen,  schwere  L;i--ten  zu  Gunsten  und  zum  Heil  von 
Ge.sammtdeutschland  zu  tragen;  aber  so  weit  geht  weder  die  Pflicht,  noch  das 
Recht,  dass  wir  jedem  Holieben  von  Ihnen  entgegenkommen  ,  und  sollte  dadurch 
auch  das  nationale  Werk  in  Fraj^u  gestellt  werden,  dann  würde  Preusson,  würde 
der  Norddeutsche  Bund  in  seinem  eigensten  Berufe  gestört.  Preussens  Berui 
geht  dahin ,  den  Deutschen  Staat  zu  befestigen  und  diejenigen  Söhne  desseibeu, 
welche  noch  nicht  zu  der  Einsicht  gelangt  sind,  dass  die  kleineren  Staaten, 
getrennt  von  dem  grossen  Körper,  nichts,  absolut  nichts  sind,  so  lange  warten 
ZH  lassen  ,  bis  die  Noth  und  die  Gefahr  sie  zu  dieser  Erkenntnis«  gebracht  hat. 
^  Der  Herr  Abgeordnete  Probat,  der  als  Rochtsconsulent  seiner  Landsleutc 
auftrat  und  streng  auf  den  Wortlaut  des  Vertrages  hinwies,  kam  auf  einen  Satz 
zurück,  welchen  neulich  der  Abgeordnete  Bamberger  ausgesprochen  hatte:  es 
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^be  Ar  ihn  keine  Neid-  und  Sfiddeniiclie  in  diesem  Seele.  Dee  werde  Jeder  2o?tvcre?n 
dodi  eugesteheB  nihwea,  erwiderte  heute  Herr  Ptobet,  daae  ei  Inlereesen  gebe,  *mllf 
welche  am  besten  von  Deojeui<reti  belenchtet  werden ,  denen  der  Beruf  dexa 
obliege.  Hut  der  Henr  Abgeordnete  die  Verfaaeung  aufuierkeam  gelesen ,  auf 
deren  WorUaot  er  hinweiftt?  Hat  er  oioht  im  Artikel  9  §  11  gelesen,  das»  jedee 
lütgUed  dee  Pailaaiienls  das  ganae  Volk  vertritt?  Dies  ist  ja  die  besondere 
EigenthfimHehkett  der  heutigen  Inetitntioii,  dass  nicht  der  Eioselne  im  Zollverein 
dnreh  sein  Privatinlevesse  das  Gesamatwoh)  des  Vaterlandes  gefiünrden  kann ; 
darin  liegt  ja  der  Uulefeehied  des  jetsigea  Zollvereins  g^gen  das  liberum  Mto, 
das«  hier  die  Mehrheit  des  Volkes  an  entsdieiden  hat ,  dass  jeder  Einselne  ein 
voUsHindiger  Vertreter  der  Gesammthmt  ist.  Es  giebt  also  keine  solehe  Inter- 
essen ,  für  welche  der  8ttddeotsehe  den  Beruf  bitte  einautreten ,  und  nieht  auch 
andere  UitgUeder,  oder  Ar  welehe  der  Morddentsche  allein  den  Berof  hatte  an 
spreobeo,  sondern  somit  die  Vorlagen  zur  Competena  dieses  Zollparlameots 
gehftren,  nnd  wir  ADe  glei^gestellt ,  wirmdgen  ans  Sflden  oder  ans  Norden 
kommen.  Wir  ans  dem  Norden ,  wir  der  grösste  Theil ,  verlangen  nicht  den 
geringsten  Vonnig  und  nicht  die  geringsten  Vorrechte*  leb  Archte  beinahe, 
dass  gerade  unsere  Liebe,  in  allen  Punkten  Ihnen  entgegen  au  kommen,  dass 
selbst  die  btMUdie  Form,  mit  wdcher Händler  von  uns  Ihnen  wie  Fremden 
begegnet,  Sie  zu  dem  Glauben  veranlasst,  wir  warten  nur  auf  Ihr  Kopfnicken. 
Nein  ,  wir  handeln  wie  der  Starke  gegen  den  Schwachen ,  wissen  aber,  dass  wir 
den  Beruf  haben ,  duss  os  uns  obliegt ,  Deutschland  zu  einigen  und  uns  nicht 
durch  Ihre  augenblickliche  Laune  und  durch  Resolutionen,  diu  in  Vulksvorsamm* 
longen  gefasst  werden,  davon  abbringen  zu  lassen.  ^  Der  Herr  Bevollmächtigte 
avm  ZoIIbuiidosrath  aus  Hessen  hat  nun  in  seinem  Competensexcurs  gleichfalls 
sich  berufen  auf  den  Zollvereinsvertrag,  welcher  in  Widerspruch  stehe  mit  dem 
Inhalte  des  Antrages  Humborger.  Meine  Herren,  ich  muss  beinahe  glauben, 
dasf)  dieser  Herr  den  Antrag  Bamber^or  oben  so  wenig  aufmorkitHin  gelesen  hat, 
wie  der  Herr  Abgeordnete  Probst  den  bctrefTonden  Artikel  des  Vortrages.  Ich 
gpbe  dorn  Herrn  Bundesbevolhnächtigten  Hufmann  zu,  und  wer  wird  das  bestreiti  n 
wollen,  — dass  wir  kein  Recht  haben,  in  dieser  Versummlung  ein  Gesetz  zu 
erlassen  ,  vvolclips  in  Beziehung  auf  die  indirocten  Steuern  das  Grossherzogthum 
Hessen  vorptViclileri  könnte.  Kfirnni  jMi-Mttchen  in  der  Welt  lallt  es  ein,  dua 
Gegeniheil  zu  behaupten  ,  aber  un«  und  demnach  auch  den  verbündeten  Uegie- 
nmgen  im  Hundesrath  das  Hecht  abzusprechen,  darüber  zu  verhandeln,  wie 
<lie<or  Heschwerde  abgeholfen  werden  kann,  da<i  kann  nur  Jemand  sagen,  der  nie 
von  internationalen  Verträgen  etwas  gehört  oder  nicht  darüber  reiflich  naclige- 
dacht  hat.  ^  Ich  bitte,  meine  Herren,  la-ssen  Sie  mich  meine  Worte  erweisen, 
das  war  erst  der  Vordersatz.  Wann  hätte  je  eine  parlamentarische  Versamm- 
lung das  Recht  sich  versagt,  darüber  zu  verhandeln,  ob  ein  V»!rtrag  mit  irgend 
einer  auswärtigen  Macht  abgeschlossen  werde?  Wann  hätte  je  eine  parlamen- 
tarische Versammlung  Anstand  genommen,  auf  die  Hehauptung ,  dass  die  Unter- 
thanen  des  eigenen  Staates  im  Auslande  belastet  werden,  die  Regierung  aufzu- 
fordern ,  mit  jener  auslnndiächcu  Regierung  in  Verhandlung  zu  treten  ,  um  mit 
ihr  gemeinsam  zu  irgend  einem  Beschlüsse  zu  gelaugeu,  welcher  jenen  Hcäcltwer- 
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den  fU»h«If«o  adl?  Nun,  mwne  Hatrea,  wula  ioh  dar  Hmäiaolieii  fiegierafig  die 
groNO  Ehre  anthue»  sie  ale  ein«  völlig  ansliiidiMbe  andffenidliindisehe  tu  bebMu 
dein»  M  wird  «ie  dodi  nidbts  dagegen  ainsa wenden  haben,  daasdiejeriigea,  wddie 
sieb  unter  der  Combination  dee  ZoOvareinaTertngei  tmd  der  einbeimiaehen 
Gesetsgebmig  beadiwert  ittUen ,  die  vereialon  Begiemngen  ai^hea ,  m  ualer* 
euehan,  unter  welchen  ümstftnden  den  Beacbwerden  abgehoüao  watd^m  'lwnne  ? 
Mehr  besagt  abeor  der  Antrag  Bambeiger  niobt.  f  Nun  frige  iöb  6ie,  meine 
Herren  (naob  rechts) ,  wie  stellen  88«  Sieb  aberbaipt  die  CompetenB  dieser  Yer- 
sammlnng  vor?  M«in«n  Sie»  dass  wir  in  AnsipriicbeB  and  BaacUOefeaii,  welche 
weder  alsGeaets  aocb  in  anderer  Weise,  w«der  Ar  denZoIiversin'  nodi  fttr  einen 
Tbeil  deaselben  verbiddlicb  sein  sollen,  —  dass  wir  also  beschriakt  sind  aetbsl 
in  unserer  M einnngs&nsserong?  leb  wflitle  den  Grund  nicht,  weshalb 
gerade  dieser  parlamentariscben  Versaaiulnng  ▼eiboten  sein  sollte,  was  natflr- 
liehes  Recht  ist  eines  jeden  Menschen  und  einer  jeden  vereinten  KSrpersebaft ! 
Da  bitte  der  Herr  Abgeordnete  Probst  doch  got  getban,  mir  die  Worte  de«  Ver- 
iragus  naehanweisen,  weloiie  dieses  nalürliche  Recht  für  das  Zollparlanent  aus- 
sclilioascn.  Von  seibat  verstebtsidi  diese  Einschränkung  nicht.  Dagegen  sind 
diejenigen  Stellen  im  Vortrage  »Ar  zaiilroioh ,  welche  daraufhinweisen,  dass 
wir  uns  dircct  mit  diesem  Gegenstände  besohäftigen  dürfen.  loh  will  Ihnen  die 
einzelnen  Stellen  nicht  vorlesen,  sondern  bezeichne  Ihnen  blos  zum  Nachschlagen 
die  ArU  3  $  5,  Art.  5  Einleitung  und  Art.  9  §  4.  Nicht  blos  den  Worten  sollen 
Sie  folgen ,  sondern  dem  Inhalt  dieser  Artikel  —  darin  bestehend ,  dass  die 
verbündeten  Hegierungen  gem^Mhaftlioh  Rath  zu  pflegen  haben,  damit  nicht 
aus  den  Lasten  des  ZoUvcreinsvertrages  eine  doppelte  Beschwerde  entstehe  ftir 
die  Bürger  der  einzelnen  Sltuiten.  Man  lebt  eben  nicht  mehr  abgeschlo3S(Mi  in 
den  Einzelätauten,  und  wir  ih"irfen  einander  nicht  die  Augen  verächliessen.  Wenn 
durch  gewisse  Steuern ,  welche  hier  auferlegt  worden ,  in  Combination  mit  den 
helnmtlilichen  Steuern  eine  weit  ^'riissere  Last  den  Bürgern  tünzolner  Staaten 
iiiil^rbürdet  wird,  als  sie  tragen  können,  so  dürfen  wir  docli  niclit  ditvse  Diuge 
in  zwei  Thoile  zerlegen  und  sagen;  die  Lasten  aufzulegen,  sind  wir  competent, 
aber  zur  Abhülfe  und  zur  Sorge  dafür,  diis-s  ilir  von  diesen  Lasten  nicht  zu 
schwer  bedrückt  werdet,  dazu  sind  wir  nicht  competent;  diirüber  zu  sprechen, 
sind  wir  nicht  einmal  berechtigt.  f|  Wissen  Sie,  meine  Herren  (nach  rechts), 
wohin  diese  Theorie  führt?  Nicht  zu  dem  Erfolge,  den  Sie  bei  dem  ersten 
Gedanken  Sicii  von  ihm  versprechen,  sondern  zur  Vernichtung  der  kleinen 
Staaten.  Auf  diesem  Wege  wäre  es  möglich,  jedem  kleinen  Staate  die  Bedin- 
gungen soinut  Exlstunz  und  die  Möglichkeit  seines  Fortbusteheus  vollständig  zu 
entzicla'i),  indem  wir  ihm  solche  Lastru  uuilegen,  dass  er  seine  heimathlichc 
Ke<^ierung  nicht  mehr  bestreiten  kann,  und  wenn  man  aus  einem  solchen  Einzel- 


Staate  dann  petitionirend  an  uns  herantritt  und  uns  äugt :  im  Interesse ,  im  sepa* 
rtsiischen  Interesse  unserer  Fortcxistens  bitten  wir  Euch ,  mildert  die  Lasten, 
schafft  Abhülfe  unserer  Beschwerde,  sonst  kann  der  Staat  nicht  fortbestehaa, 
muss  er  aufgehen  in  Preussen  oder  im  Norddeutschen  Bunde ,  werden  8t«  dano 
auch  antworten:  Wir  sind  niobt  competent?  Ich  glaub«  es  nicht.  Daran« 
kdnnen  Sie  db  Labr«  aieben,  dass  man  dflii  Staat  niobt  wie  ein«  UaMbb«  aas- 
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einundernimmt ,  nicht  tlon  o'imm  Thoil  hierhin  sotzon  darf  un<l  ili'ii  aiulfm  dort-  /*] 
hin.     Wenn  Sit»  den  V'»>r(rag  abt^csclilossen  hahen  und  nicinf;n,  Sicli  an  dun  Sinn  ' 
zu  halten,  indem  Sie  auf  den  Buchslabon  pochen,  wie  er  gerade  geschrieben  Steht 
ttnd  meinon ,  das»  der  Zollverein  mit  dorn  Wohle  der  einzelnen  Staaten  nur  BO 
•icb  faflsohftftigen  dürfe,  wie  es  im  Art.  5  gedruckt  steht,  ohne  die  natürliche  nnd 
■nirenBeMfielM  GoBwqneiis  «noer  Befugnisse  und  PAielrteii  neh  Mxueignen, 
heben  Sie  Sieh  getguachl.   So  leiowi  aidh  alMtliehe  iDteressen  nicht  trennen ; 
dea  wird  kein  weiser»  kein  venSlndigttr»  kein  Tonichüger  Staatsmann  wollen. 
^  Meine  Herren ,  wir  haben  ansierde»  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Probst 
eine  Schlussapostrophe  gehdrt,  welche  nie  wie  eine  Bede  anr  Adressdebatte 
klang,  obsohon,  nach  seiner  eigenen  Mcinnng  der  Herr  Abgeordnete  nicht  coro- 
patent  war,  des  Programm  dw  Sflddeataelien  an  entwickeln ;  denn  es  steht  nir- 
gend  im  ZoUvereinavertnige,  das«  ein  Mitglied  das  Programm  seiner  Parteige- 
nossen entwickeln  dOrfe,  —  hat  er  dennodi  in  einiger  Brw^lemng  seiner 
geschriebenen  Oompeteos,  nnd  indem  er  eben  anf  die  moralische  Macht  der 
Dinge  genügend  Gewicht  get^l  hat,  wie  ich  mmne  mit  gntem  Recht,  vor  dem 
gansen  Deutschland  sich  nnd  seuM  FVeaade  an  entsehnl^gen  gesncht,  warum 
sie  diese  ihre  Stellung  aum  Zollpatlamant  genommen  haben  nnd  sich  so  verhalten, 
dasa  es  aussiebt,  als  wären  sie  eifersllchtig  dagegen,  das  Ansehen  dieser  Hohen 
Versammlung  steigen  au  lassen.   Sie  sind  beherrscht  von  der  Angst,  dass  in  der 
Debatte  möglicherweise  eine  allaugrosse  Erbitterung  hervortreten  mödite ,  ver- 
ursacht durch  den  Anstanscb  unserer  widerstreitenden  Gdtthle  nnd  Ansichten. 
Sin  grossev  Tbeil  seiner  Lmidsleute  hat  diese  Furcht  nicht  gehabt,  als  sie  mit 
dem  Austausch  der  Meinungeii  anderwirts  freiwillig  vorang(»gangmi  sind  >  ohne 
dam  sie  ein  Mandat  gehabt  hätten.    Ich  weiss  nicht,  ob  dm*  Herr  Abgeordnete 
aelbst  daran  Theil  genommen  bat,  nnd  ich  kann  daher  ihm  persönlich  hieraus 
keinen  Widerspndi  beimesseo.    Aber,  seit  wann  sind  wir,  Deutsche  unter 
Deutschen,  furchtsam ,  dass  wir  mit  den  Mitteln  der  Sprache  uns  gegeneinander 
hetsen  müssen?  War  nicht  von  jeher  die  GemeinschaA  mit  der  Sprache  das, 
worauf  wir  ans  berufen  haben,  als  das  voUgQltigSte  Zeugniss  ftir  die  Gemein.«am- 
keit  unserer  Nationalität  und  für  unsere  Zusammengehürigkeit?  Heisst  es  denn 
nicht  in  dem  auch  von  Ihnen  hochgehaltenen  Liede :    ^ Soweit  die  Deutsche 
Zunge  klingt  und  Gott  im  Himmel  Lietler  singt?**  War  uns  nicht  die  Sprache 
die  Quelle  aller  unserer  Gemeinsamkeit,  und  hat  sie  uns  nicht  zusammengehalten, 
als  die  traurige  Zeit  des  Bundestages  uns  politisch  von  einander  absonderte? 
Trauen  Sic  uns  als  verständigen  Männern  doeh  zn  ,  das«?  wir  das  Hülfsmittel  der 
Sprache  an  der  gcheilipjton  Stätte,  an  welcher  ich  hier  stehe,  nur  dazu  hcmifzen 
wollen,  um  eben  die  Mis.Hver.standniase  zu  zerstreuen  ,  welche  zwischen  uns  solir 
reichlich  ausgestreut  worden  sind!   Trauen  Sie  nna  zu,  da.na  wir  das  Wort  an 
dieser  Stelle  nur  benutzen  wollen,  um  line  Auseinandersetzung  herbcizuffihren, 
in  welcher  Jeder  bewahrheiten  kann,  dass,  wenn  er  auch  in  der  Anschauung  der 
Dinge  von  den  Anderen  abweichen  mag,  doch  in  seinem  Herzen  das  Deutsche 
GefRhl  lebt,  und  dnss  Jeder  von  uns  an  die  Zukunft  der  Deutschen  Einheit 
glaubt.   ^  Und  nun  fiel  zum  Schluss  einer  vorangehenden  Rede  noch  das  ^Vort: 
^Nicht  blos  der  Friede  in  diesem  Hause ,  sondern  auch  der  Friede  ganz  andere 
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zli'iivaJ^«.  w««*«  durch  nnson  Verhandlungen  gostftrt  Warden.*^  AI«  ich  diese  Wort« 
*im!?'  *  S^i^^te  ich  y  der  Redner  habe  nur  die  Devtsoben  Einwohner  «uaserhalb 
diese«  Henees  im  Sinne.  Das«  er  »ber  in  die  Berathnngen  dieser  Versanmlnng 
uns  ein  Moment  einfiihrt,  welche«  wir  oieht  gewohnt  sind,  in  Dentseheo  V«r- 
Rammliingen  in  soleher  Weise  sm  bsspredien ,  dass  er  im  Abechlnss  seiner  Rede 
warnend  der  Furcht  vor  dem  Auslande  Worte  geliehen  hat,  darttber  wsr  ich  In 
der  Tfaat  erstaunt.  Wenn  irgend  em  Gmnd  mich  besonders  slaik  wünschen 
Hessi  das«  die  Adresse  entweder  im  eingebrachten  Wortlant  angenommen  wfirde^ 
oder  dass  mindestens  eme  reichliche  and  Tolle  Debatte  stattftnde»  so  war  es  der 
Wunsch,  KU  Obersengen,  dass  wir  Aber  die  Constitnlionirang  dee  Dealsehen 
Staates  lediglich  nach  unseren  eigenen  inneren  ZQstfnden  iteschliessen  wollen. 
Wir  haben  oft  und  an  vielen  Orten  bereits  ansgesprochen ,  dass  eine  berathende, 
constitnirende  oder  geeetsgebende  Veraammlnng  in  Dent«ehlaad  niemals  bei  ihren 
Beschlüssen  sieh  durch  das  Misswollen  oder  das  Wohlwollen  des  Aaslandes  lei- 
ten iKsst.  Und  so ,  meine  ich ,  war  es  nicht  gerathen ,  in  der  ersten  VerBamm* 
lang,  SU  welcher  das  gesammte  Deutsdie  Volk  seine  Vertreter  geechickt  hat, 
diese  Parcht  nicht  allein  snm  Gegenstände  der  Besprechnng  m  machen,  sondern 
mit  derselben  sogar  au  rechtfertigen ,  weshalb  ein  Theil  des  Haoses  über  die 
Adresse  cur  einfachen  Tagesordnung  g«*dringt  hat,  nnd  weshalb  unserer  Compe- 
tens  die  einschrünkendo  Auslegung  so  geben  eei.  ^  Nodi  in  dem  letsten 
Augenblick  ist  PS  Zeit,  die  Missverslftndnisse,  welche  aiifge»ammolt  worden  sind, 
zu  zcrstroiiRn ;  ich  bitte  Sie,  vernäumon  Sie  die  Gelegenheit  nicht.  Denn  das 
Deut.'<ch<-  ZoIlpaHament ,  .^o  wenig  dasselbe  in  der  ernten  Session  gewirkt  haben 
mag,  als  Institution  bleibt  es  dauernd.  Und  ich  lege  ein  grosses  Gewicht 
darauf,  t\a»n,  wenn  Tage  knmmen  ,  in  denen  es  der  Deutschen  Einheit  dienlich 
ist,  die  Vertretung  des  ganzen  Volkes  schleunig  zu  versammeln ,  um  ans  staat> 
lieh  zu  constituiren ,  diese<>  Zollparlament  in  dem  vollen  Ansebn  einer  wr.hren 
Vertretung  des  Deutschen  Volkes  vorhanden  sei,  damit  flQr  den  staatlichen  Inhalt 
auch  schnell  die  staatliche  Form  gefunden  werden  könne. 

Abgeordneter  Camphausen  (Neuss):  Meine  Herren!  Nach  den 
Dimensionen,  welclie  die  npbatte  nngenommen  hat,  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob 
Sie  noch  ^reneigt  sein  wcr  ii-n,  oinic^e  stiong  an  die  spcriell  uns  vorlici^eiulf  Frage 
sich  ankiifipfcTHlf  Hoinoi kiin:^;t'n  anzuhören.  Ich  bin  veraiil;i-st  wordpn  ,  mich 
zum  Worte  zn  mol  lcii  dnrrlt  die  Erlclärunfr  des  Herrn  Vertreters  der  Hi'ssischen 
Regiernnf».  Ich  habe  E^eglaiibt,  dem  Hrstauncn,  was  mich  ergriffen  hat,  als  ich  eine 
derartige  Auslegung  dor  erst  vor  kurzer  Zeit  abgeschlosi^enen  V^erträge  vernahm, 
sofort  Auadruck  gehen  zu  sollen.  Wie  es  möglich  sei,  die  Competenz  des  Zoll- 
Parlaments  zu  bestreiten  in  Bezug  auf  die  hier  vorliegende  Frage,  das  i^t  mir  in 
der  That  vollkommen  unverständlich.  In  dem  Artikel  5  des  Vertrages  \  tuu  8. 
Juli  1«G7  sind  die  vertragenden  Theile  darüber  (ibereingektMinneij ,  tlass  sie  ihr 
Bestreben  daiaiif  richten  ,  „eine  üehereinstimmuiiL'  ii«'r  Gesetzgebung  über  ilie 
Besteuerun-r  der  in  ihren  Gebieten  u.  s.  w.  berbeizuiuhren.*'  Der  zweite  Satz 
fährt  dann  folgetidermassen  fort:  „Bis  dahin  ,  wo  dieses  Ziel  err<  icbt  worden, 
sollen  etc.  folgende  Bestimmungen  in  Anwendung  kommen.**  Meine  Herren,  da  ist 
in  dem  V^ertrage  ein  Ziel  aufgestellt  worden  ,  und  bei  den  vertragenden  Theilen, 
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wdebe  dieMS  Ziel  so  emiehtD  atraben ,  wOrde  es  io  Zokanft  nicht  blos  anf  die  /P.-  ^ 
RegientDgen ,  sondeni  Bichl  minder  «nf  dM  Zollparlamefit  mkommeii.  E>  ist  ^JJJ*' 
nicht  allein  nnaer  Redit,  sondern  es  ist  auch  ansere  Pflidit,  bei  geeigneter 
Gelegenheit  auf  dieErreiehang  dieses  Zieles  hinsa wirken.  Dann,  meine  Herren» 
hat  man  die  Objedei  die  flberhanpt  ^ner  inneren  Stener  nnterworfen  werden 
können,  vertragsmiesig  eingeeehrlnkt.  Man  bat  bei  diesen  Objecten  die  Maxi* 
malsitse  ▼orgeieiebnet,  die  Obwhanpt  in  den  einselnen  Staaten  aufgelegt  werden 
dtlrfen.  Die  desfhllsige  Bestiromnng  enthUlt  der  sehr  oft  schon  erwühnte  §  2 
im  Art  5.  Bs  eathilt  dieee  Bestimmnng  aber  anch  weiter  der  bisher  noch 
nicht  erwibnte  (  7  in  eben  diesem  Artikel,  welcher  die  Vorsoine  so  weit  trdbt, 
dass  neben  den  Stenern,  die  für  Staalsrechnnng  erhoben  werden  können,  gleich- 
seitig anch  vorgesehen  wird ,  wie  hoch  die  Zoschlige  sich  höchstens  belaufen 
dfirfen,  die  lllr  eommnnale  Zwecke  noch  daneben  stattfinden  dOifen.  Nun, 
meine  Herren,  als  dieser  Vertrag  abgeschlossen  wurde,  war  die  Stener  anf  die 
Einftihr  des  Weinee  normirt  anf  4  Bthlr. ,  dnrch  den  Oeeterreiehtschen  Vertrag 
wird  sie  herabgesetit  anf  */t  jenes  Betrages.  Liegt  es  nun  nicht  sehr  nahe,  dass 
man  die  Frage  anregt ,  ob  das  Maximnin  der  Stener  nicht  auf  */|  hetalMnisetsen 
sei?  Ich,  meine  Herren,  würde  keinen  An^nblick,  soweit  ps  sich  darum  han- 
delt, im  Vertragswege  das  Nötbige  sn  bestimmen,  darüber  zweifelhaft  sein,  dass 
die  Norddeutschen  Staaten  darauf  hinsnwirken  haben ,  das»  dieses  Maximum  auf 
herabgesetst  wird.  Sie  bleiben  da  vollständig  im  Geiste  des  Vertrages  nnd 
thnn  nichts,  was  dem  BncluitabeD  des  Vertrages  widemtrcbt.  Sind  denn  diese 
Bestimmnngen  nicht  anch  zum  Schutze  derjenigen  Staaten  getroffen,  denen  die 
weniger  beneidenswerthe  Rolle  zuHiUt ,  die  Stener  bezahlen  zn  mfli^sen  ?  Wir 
haben  bei  der  ganzen  Debatte  fast  nnr  die  Interessen  beleuchten  hören  von 
dem  Standpunkte  der  weinproducirendcn  Gegenden  aus;  aber,  meine  Herren, 
es  giebt  Gegenden,  wo  man  den  Wein  nicht  prodiicirt,  aber  ihn  doch  »ehr  gern 
trinkt,  diese  Gegenden  müssen  die  Stpuor  zahlen  nnd  es  ist  für  sie  nicht  gleich- 
frülti",  ob  nun  durch  eine  innere  Sfou<T  die  Konsumtion  beschränkt  wird  o(}er 
nicht.  Wäre  das  gleichgültig,  so  würde  man  jii  in  dem  V^Ttru^re  eine  desfall- 
sige  Bestimmung  gar  nicht  getroflTen  haben.  Ich  erkenne  sofort  an,  nach  dem 
Wortlaute  des  Vertrages,  wie  er  henti-  besteht,  hat  die  He^^'^Mche  Regierung 
ihren  VerpHichtungen  nicht  entgefjeneehandelt  durch  Beibehaltung  den  gegen- 
wärtigen Stencrsystems.  ^  Der  Antrug  Bnrnherger  sagt  auch  nicht.<4  weiter  als:  ^ 
Den  Bundesrath  des  Zollvereins  zu  ersuchen,  dahin  zu  wirken,  «lass  den 
Beschwerden  abgeholfen  werde,  zu  wolehi-n  im  Grosshfrzogthum  Hessen  das 
Zusammentrefi'en  der  herabgesetzten  Weinziille  mit  dem  bestehenden  System 
der  indirecten  Steuern  Anlass  giebt.  f|  Das  ist  etwas,  wo.  wie  ich  glanbe, 
geradezu  unsere  Pflicht  verletzt  werden  würde,  wenn  wir  einem  solchen  Antrage 
nicht  bereitwillig  zustimmen  wollten ,  wenn  das  Zollparlamont  nicht  bereitwillig 
erklären  wollte,  wir  sind  der  Ansiebt,  dass  die  vertragsmnssigen  Bestimmungen 
in  dieser  Hinsicht  einer  Aonderung  unterliegen  müs.sen.  ^  Meine  Herren  ,  was 
die  politischen  Bemerkungen  betrifft,  die  in  dieser  Debatte  gefallen  sind,  so  will 
ich  darauf  nicht  näher  eingehen.  Ich  gehöre  anch  zu  Denjenigen  ,  die  da  nicht 
wttni^en,  einen  Druck  anf  WMere  SOddeDtscben  Landstente  anssnOben,  ich 
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zin'vl^tn  ^^^'^^^  nicht,  dass  die  Compefens  de»  Zollpaiiamentt  allsu  frQb  erwriteH 
'ism''  hauptsiclilioh  wfinsche  ich  dM  nicht  inunferein  eigeoen  InterMi*e.  Aberi 

maine  Harren,  wann  an«t  dar  Harr  Abgaordnata  Probst  versieliart,  dau  dia  Sfid- 
dantachen  trenlich  mit  nns  die  Intareaaen  pflagen  wardan,  dia  dareh  den  Zollver« 
ainsTertrag  nnaaran  Hindan  anvertraiit  aind,  ao  glaube  ich  doch,  daas  dar  Wanwh 
berechtigt  «ein  möchte,  durch  eine  allen  ingatlicha  EinaehriUikni^  darCompatena 
nicht  dahin  au  wirken,  das*  unaare  Existana  onr  eine  varkrappalte  wSre. 

Bevollmächtigter  aum  Bondearath  Gebaimar  Legaliona*Bath  Hof* 
mann:  Ich  möchte  nur  mit  awei  Worten  auf  daajenige  erwidern ,  was  der  Herr 
Vorredner  angeführt  hat.  Ea  war  bei  meiner  Eingangshemerkung  darehaua 
nicht  meine  Absicht ,  auf  die  Frage,  ob  eine  Erweiterung  der  Zollvercinscompe- 
ti-nz  auH  ixiliti-chfto  Gründen  wünschfnswvrlh  sei  oder  nicht,  ein/ugtli  n.  Ich 
liabe  dies«  Frage  überhaupt  nicht  berührt  und  habe  mich  deshalb  im  Laufe  der 
hierüber  gopflogonen  Dohattf  schweigend  verhalten.  Eine  gana.  andttre  Prago 
—  und  dafi  ist  die  eiiwige,  auf  die  ich  «ipeoiell  eingegangen  bin  -  Ut  die,  ob  die 
jotxt  vertragsmassig  genehme  Zollvereinr'conipeteni:  den  Gogonjitand  dtesos 
Anlrugfs  nmfasst  oder  nicht  ^  In  dieser  Beaiehung  hat  der  Hi-rr  Vorredner 
auf  den  Artikel  f)  aufmerksam  gemacht,  worin  als  Ziel  der  Bestrebungen  der 
Regierungf'u,  die  HersteUung  einer  Uebereinstlmmung  in  der  Gesetzgebung  über 
die  innere  Besteuern ii^r  hi!)ore<<tellt  wird.  K«  ist  also  eine  U  e  b  e  r  e  i  n  s  t  i  m - 
mung  in  <ler  Gesetzgi-lHiriij  für  die  innere  Besteuerung,  um  die  es  sich  hier 
handelt.  Was  hat  aber  der  vorlienfende  Anlni*;  mit  einer  solchen  Uebereinstim- 
mung  zu  thun?  Der  Antrag  bezieht  8ich  nur  auf  das  Gros.'iherzogthnm  H."*sen. 
Er  will,  dass  die  Hi-^i<t"he  RegitTung  vcranhisst  werde,  Beschwerden,  die  im 
Grossluirzogtlium  lli  sst'u  in  Folgt'  der  Ermas>igiiiiH  des  Kingangszolla  von  frem- 
dem Wein  entstehen  wurden,  abznlielfeii.  Wo  ist  hier  überhaupt  von  einer 
üb('rein?tiroraenden  (Jesctzf^i'biiii;.'  in  allen  Zollvereinsslaaten  die  R«de?  Wenn 
der  Antrag  clir»  Tendenz  haben  sollte,  die  ihm  der  Herr  Vorredner  unterstellt, 
dann  hatte  er  anders  lauten,  dann  hätte  er  dahin  gt  hi-n  müssen,  dass  dieZollvef- 
einsregierungen  ersucht  würden,  eine  Vereinbüriiii^'  über  Abänderung  der  betreffen- 
den Bestimmungen  des  Zollvereins\ erlrags  zu  besehliesson.  Einem  solchen 
Antrage  würde  ich  meinerseits  niciit  mit  dcrKinied«  der  Ineonipi-Ienz  entgegeuge- 
treten  sein.  Die  Sache  liegt  aber  so,  dass  von  dem  Abgeordneten  Bamberger 
ein  Antrag  eingebracht  wird,  der  eine  Einwirkung  auszuüben  bezweckt  auf  die 
innere  Gesetzgebung  des  Grosshencogthums  Hessen ,  und  da  raoss  ich  mieb  for 
allen  Dingen  fragen:  ist  nach  dem  bestehenden  Zollvereinsvertrage  das  Zoll- 
Parkment  nnd  der  Zollbnndeirath  in  dieaer  Frage  compateni?  Diaa  glaube  ich 
auch  jatst  noch  im  Namen  der  Haesischen  Regierung  vemainan  an  mtlasan,  wdl 
aus  den  Artikeln,  dia  in  dieter  Beaiehung  angeilahrt  aind,  die  Compatana  ^ich 
nicht  ableiten  iKsst. 

Abgeordneter  Dr.  Yölk:  Ich  weigere  mich  nicht,  meine  Harren,  wie 
der  Herr  Vorredner*)  ea  gethao  hat,  auf  der  Tribflne  au  attcbeinen;  ioh  mnss 
aber  —  mit  etwas  mehr  Bescheidenheit  als  er— auch  mit  den  Worten  beginnen: 


*)  Dr.  Bissing. 
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«Wir  SQddeutocIwil.'*    Wer  sind:  «Wir  SOddeotachen?''  Das  ist  es,  J^?,^'*'^ 

"  "  '  Ziilh  ri  •  III 

was  ntoh  «uf  ^iase  Stelle  RtMi  daas  ieh  es  immer  wieder  atai  mehreren  Tagen  *' 
stumm  und  still  mitaohftrsn  muMe,  daas  anter. dem  Namen,  «Wir  SQddeui» 
sehen**  Beden  gehaUen  worden  sind,  mit  denen  nicht  alle  Süddeutschen 
einvefutanden  waren,  und  dass  unter  dem  Namen,  «Wir  Sfiddeotschen**  6e- 
fahle  aasgedffflckt  worden  sind,  besfiglieh  deren  ich  Ihnen  sagen  kann,  daas 
sie  vielen  Sttddentsoheo  widerstreben.  Wenn  wir  sagen  «Wir  Sfiddeut- 
sohen**  so  können  wir  nickt  sagen  ,  dass  wir  mit  anseren  Ansehannngen 
gerade  von  den  ans  Snddeutacbland  Geschickten  die  Majoritit  in  diesem  Hause 
haben;  aber,  eine  statiatiache  Berechnung  könnte  wobl  darQber  angestellt 
werden ,  wieviel  Stimmen  diesseits  und  jenaeito  abgegeben  worden  sind ,  und 
ich  bin  erbötig ,  den  Nachweis  zu  fQhren ,  dass  «Wir  Sdddentsehe**  dann  in  der 
Mehrheit  sind.  ^  Es  liegt  mir  nussiTdem  lerne,  meine  Herren,  einen  Streit 
swiechen  den  Süddeulsdien  lierauf  zu  beschwören.  Ich  habe  seit  l&ogerer  Zeit 
—  nnd  OS  ist  das  vielen  von  Ihnen  beliannt  —  miofa  dngegen  ausgesproclicn, 
da«8  iiberbaapt  oin<^  Adresse  vorlangt  oder  beautrHgt  werde.  Und  das  habe 
ich  ans  dem  Griiud  gcthan ,  damit  nwir  Süddeutschen**  nicht  vor  Ihnen 
gleichsam  ein  Süddeutsches  Turnier  aufführen  und  uns  vor  Ihren  Augen  gegen- 
seitig awfleischen ,  weil  ich  mir  gedacht  habe,  das  wäre  nicht  die  würdige 
Haltung ,  welche  die  Süddeutschen  hier  einnehmen  sollten.  ^  Ich  habe  ferner 
mich  deshalb  dagegen  ausgesprochen,  dass  man  eine  Adresse  beantragen 
sollte,  weil  ich  in  Anerkonnlniss  de;*  Ausfalls  der  Wahlen  bemerkte:  Sätzo, 
welche  meine  Freunde  und  ich  in  der  Adresse  gewünscht  hatten,  können  wir 
nur  hineinbringen  mit  Zuhülferufung  der  Norddcutsdien  Mehrheit  gegen  die 
Süddeut-'iche  Mehrheit ,  welche  uns  gegenüber  steht.  Wir  haben  es  aber  nicht 
für  angemessen  gehalten,  mit  Ihrem  Hinzutritt  und  mit  Ihrer  Hülfe  die  Süd- 
deutschen, welche  in  der  Majorität  sind,  hinwiLiJcr  zu  majorisiren.  Wir  hatten 
es  nicht  für  angemes«<en  gehalten,  und  haben  nicht  geglaubt,  da8<  wir  gut  dumit 
gethan  hatten  :  denn  man  würde  uns  wieder  in  SüddoutM  liland  entgegenge- 
halten haben:  „Was  brauchtet  Ihr  uns  im  Norden  zu  majorisiren,  während  die 
Wahlen  gezeigt  haben  ,  duss  die  Süddeutschen  in  ihrer  Mehrheit  nicht  auf  Eurer 
Seite  stehen?!"  ^  So  kam  es,  und  ich  hatte  mich  entschlossen ,  so  bald  als 
möglich  wieder  nach  Süddeutschland  zu  gehen  und  die  Tribüne  hier  gar  nicht 
zu  betreten.  Allein  die  Dinge  kommen  maiiclirnal  anders,  und  so  hat  auch  der  An- 
trag des  Herrn  Abgeordneten  Bamborgcr  nuchtraglH  h  zu  piner  poHtisch'en  Debatte 
geführt,  an  welcher  ich  mich  ebenfalls  niclit  betheiligt  hätte,  wenn  nicht  von 
den  verschiedensten  Seiten  her  mir  gleichsam  der  Vorwurf  gemacht  worden 
wkre,  dass  gerade  wir  aua  Eajem  gleichsam  mit  einer  gewissen  Scheu  einer 
Debatte  in  auMm  Nofddsntiehen  Parlamente  ausweichen.  Das  thun  wir  nnn 
nicht,  meisc  Harrml  Sic  dfirfen  uns  das  nicht  als  Ueberbebang  auslegen, 
wenn  wir  in  SUddavtsebland  i^ben,  dass  wit  «uch  bei  einer  Debatte  im 
Nofddctttacbcn  Pariaraente AntheH nehmen  können;  allein  wir  wollten  nur  nicht 
wiadsnmi  den  Kampf  hemwn^,  weUdier  jM  Mh  ^rcbgebroehen  ist. 
Sehen  Sio,  es  ist  doch  der  Sprach  dee  Dichtera  wahr,  denn  wenn  politischer 
Stoff  einlnal  in  einer  Vemtmmlung  angesammelt  ist,  so  bricht  er  dnroh,  Sie 
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\u  3309.  ni5|ran  ihm  die  Thfin  dar  AdmM  ftnfiaMMilkeii,  oder  ibn  dmch  du  ThOileis 

oliverein,       •  '  ^ 

\mii.''  8*^^  iMaen»  welches  derBembeigenche  Antng  jetit  ecfiffiiel  hal.  Uea  hrftueht 
gar  nieht  nnd  idi  |^be,  man  hat  daa  nicht  nil  Redit  gethaa  --^  wa  nnter- 
flelleD,  dase  der  Herr  Allgeordnete  Bannbeiger  irgendwie  eine  liinleattekiga 
Abdehl  gehabt  habe,  hier  eine  poUtisdie  Debatte  her?oniirafen;  eie  konart 
eben  einftdif  und  eie  iat  da,  and  dass  ee  ao  gekonunen  ist,  iet  nieht  Tomüebel. 
Gehen  wir  ja  nieht  davon  ava,  dase  noaere  Deutichea  AngelegeniMiteii  beaeer 
werden,  wenn  wir  aae  nieht,  Hann  gegen  Mann,  Ange  gegen  Auge,  ein  fedUeher 
Mann  dem  andern  gegmflber,  mhig  beepredien.  Die  Dinge  werden  nicht 
sofaleohter  dadurch,  sondern  sie  werden  besser,  wenn  aaoh  mancbraal  hier  und 
dort  ein  erhitstee  Wort  fiUlt.  Diejenigen  Herren,  welche  dem  juristischen 
Stande  angehören,  werden  wissen,  dass,  wenn  der  Richter  von  vornherein 
awieohen  zwei  streitendon  Parteien  einen  Vei;g^ieh  verencbt  und  einen  Erfolg 
haben  will,  er  ihnen  erst  Gelegenheit  geben  muss,  sich  gegenseitig  auaiospredien; 
und  erst,  wenn  gleiolkaam  ein  Theil  der  —  Galle  will  ich  nicht  sagen,  aber  ein 
Theil  der  nnangenehmen  GeC&hle  eich  Luft  gemacht  hat,  welche  gegenseitig 
getragen  werden,  ao  reicht  mao  aieh  am  Ende  die  Hand  uud  hat  sich  verglichen. 
Aber  Derjenige ,  welcher  mit  dem  Vergleiche  sogleich  anfangen  will ,  erzielt 
ihn  gewiss  nicht.  Man  tritt  stumm  bei  Seite,  verschanzt  sich  hinter  seinen 
Sachwalter  und  erklärt  kalt :  Ich  vergleiche  mich  nicht.  So  ist  es  auch  ,  glaube 
ich,  hier  bei  uns.  Sehen  Sic,  was  mir  gerade  mit  licm  letzten  Herrn  vor  mir 
auf  der  Tribüne  begegnet  ist.  Ich  thue  doch  auch  seit  mehr  als  zwölf  Jahren 
im  Bayerischen  Parlamente  mit  und  habe  natürlich  von  Herrn  Wagener  schon 
viel  gehört  und  geleaen.  Ich  rau^s  Ihnen  nun  sagen,  meine  Herren,  als  er 
die  Tribüne  betrat,  glaubte  ich,  aus  seiner  Rode  ebenfalls  einigen  Stoif  für  die 
meinige  zu  erlialten ,  in  der  icli  ihn  vielleicht  bekämpfen  müsste.  Jetzt  schon 
habe  ich  aber  die  Genugthuung,  zu  erklären,  tlass  ich  eine  woblthuende,  mir 
äusserst  merkwürdige  und  neue  Uebereinstimmung  zwischen  seinen  und  meinen 
Ansichten  entdeckt  habe.  Sehen  Sie ,  meine  Herren ,  su  geht  es.  Ich  habe 
mir  den  Herrn  immer  so  vorgestellt ,  als  ob  or  gleichsam  einer  der  heftigsten 
—  wie  man  es  bei  uns  heisst  —  feudalen  Feinde  der  Deutschen  Einheit  wäre, 
und  ich  konnte  mir  ihn  nicht  anders  einbilden,  als  gleichsam  mit  Speer  und 
Helm  und  Wappenschild  gegen  die  Deutsche  Einheit  ankämpfend;  und  nun 
heute  kciiin  ich  ihm  bczii;:lich  dessen ,  was  er  hier  gesagt  hat ,  friedlich  die  Hand 
reichen.  So  ist  ea  überall  uud  immer,  behaupte  ich.  Wenn  redliche  und  ehff» 
liehe  Männer  sich  zusammen  begegnen ,  und  wenn  sie  ernst  über  die  DeoteAe 
Zukunft,  über  das,  was  uns  Allen  am  Herzen  liegt,  redlich  su  Bathe  gehen, 
dann  werden  vor  einer  derartigen  Erwägung  die  grösatenTonutheileeohwinden, 
und  wenn  die  Dautaehe  Nation  jene  Einigung  noch  sieht  ocreieht  hat,  welche 
aie  haben  muaa,  damit  aie  eine  glorreiche  Zukooft  haben  kanni.ao  iat  daa 
nicht  auf  Koaten  innerer  Wideieprtiche  an  eetaen,  ala  vielmehr  auf  Koaton  dar 
ünkenntniaa  der  Yerbaitniaae,  weiche  man  Un  Norden  aowohl  ala  im  Süden  hat, 
auf  Koaten  der  Vorurtheile,  welche  man  da  und:dort  hat,  und  wenn  ewe  aolche 
Debatte  nur  Eioigee  daan  beitrigt,  derartige  Vorurtheile  au  aeralAien,  ao  hat 
aie  aicher  einen  Banatein  anm  Dom  der  Deutaohen  Sinheit  geliefert»  %  Seihet 
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db  SOddmitwheii  j«ii«r  Galtung,  welche  hier  güsproehen  haben,  haben  hier 2'^,",^^;'^*!'^ 
niohta  von  jener  Sehirfe,  mü  weldier  die  Dinge  im  Sttden  angesehen  werdm»  'J^^^' 
diese  Sdiirfe  haben  aie  hier  anm  Theil  niohi-  hereingetragen;  ja  es  ist  sogar 
voigduHnoeo ,  dass  iragen  der  Milde  der  AnShasung  daher  harte  Vorwflife 
droben  an  der  Isar  laut  gaworden  sind.  ^  Ob  sie  vielleieht  In  Folge  einer 
sanften  and  milden  Bede,  wekhe  Sie  heute  hier  geb4>rt  haben,  nidit  auch  am 
NaseidMeh  kommen  werden,  daa  weiss  ich  noch  nicht  gans  gewiss.  %  80,  glaube 
ich ,  flihrt  die  gegenseitige  Kenntniss  guter  Eigenschaften  an  einander  bin ,  und 
ieh  habe  das  schon  ein  ander  Blal  ansgesprochen ,  idi  kann  es  aber  und  darf  es 
wohl  hier  wiedariiolen:  wenn  swei  redliche  BISoner  in  DMBwrenaen  sind  — 
und  ich  glaube  und  bin  fibeisengt,  es  giebt  jueht  edlere  und  redlichere  Uinner 
als  diqenigen  sind,  welohe  im  Sflden  sowohl  als  im  Norden  das  Mains  an  der 
grossen  Arbelt  mitwiriwn ,  welche  wir  nodi  an  leisten  haben  wenn  solche 
redU^  Mgmar  DiffiMrensen  haben,  so  ist  daa  Beste,  man  stelle  sie  einander 
gegtnOber  und  lasse  sie  sich  einige  mhige  oder  auch  einige  hitsige  Stunden 
mit  einander  Straten ,  und  wo  Treue,  wo  Redliohkeit,  Einsicht,  Versland  und 
nur  e  i  n  i  g  e  Aufopferungsfähigkeit  ist,  meine  Herren,  werden  Sie  nicht  als  Streiter, 
als  Feinde ,  sondern  als  Freunde  auseinandecgehen.  ^  Kommt  das  auch  nicht 
ans  diesem  ZoUpnrlament  harana,  so  kommt  aa  vielleicht  ein  ander  Mal,  abor 
es  kommt  ao  ^eher  als  etwas,  denn  es  muss  kommen,  weil  darauf  die 
Orundli^  anserer  Nation  und  deren  Zukunft  nothwendig  gebaut  werden  muss. 
^  Wenn  nun  behauptet  worden  ist,  dass  wir  Süddeutsche  —  Sie  entschuldigen, 
dass  auch  ich  diesen  Ausdruck  gebrauche  —  dass  wir  an  warten  hatten,  bis 
man  im  Norden  mit  dem  Nordischen  Staate  fortig  sei,  und  dass  uns  dann  erst 
der  Eintritt  gleichsam  zugesprochen  oder  gewährt  werden  könne,  so  bin  ich 
in  der  Lage  ,  gerade  darin  eine  grosse  Gefahr  für  die  Süddeutschen  Staaten  und 
deren  Selbständigkeit  zu  finden.  Ich  meinerseits  —  und  es  sind  manche 
meiner  politischen  Freunde  damit  einverstanden  —  wir  dächten,  unser  Interesse 
läge  nicht  darin,  einem  festen  coustituirten  Staate,  gleichsam  einem  incru- 
stirten  Staate  uns  anschliesseu  zu  müssen,  wie  er  bis  dahin  wohl  geworden  sein 
kann,  sondern  wir  dächten,  es  wäre  vernünftiger,  wenn  wir  bei  Zeilen  die  Stelle 
suchen  würden ,  welche  auch  uns  die  Gelegenheit  und  die  Macht  gäbe ,  selbst 
an  dem  Staate  mit/.ubauen,  um  dann  vielleicht  doch  auch  manclio.s  Gelas^  für 
unsere  eigene  Bequemlichkeit  dort  anzubringen,  welches  die  Nordiiichuii  liau- 
meister,  wenn  sie  nur  für  sich  bauen,  vielleicht  doch  möglicherweij^e  vergessen 
könnten.  5)  Ich  glaube  auch,  meine  Herren,  wenn  von  Seiten  zweier  der  Herren 
Redner  in  einem  etwas  brüsken  Tone  —  ich  kann  das  nicht  bnignen  —  bemerkt 
worden  ist,  „wir  brauchen  euch  nicht,  wir  warten  schon,  bis  ihr  selbst  kommt, 
ihr  müsst  selbst  kommen",  oder  wenn  sogar  in  einer  etwas  —  ich  tinde  den  rechten 
Ausdruck  nicht  —  einer  eUvaa  eigenthümlichen  WcläC  von  einer  Operation 
Seitens  des  letzten  Redners  gesfjrochcn  worden  ist ,  wobei  er  doch  mehr  oder 
weniger  Süddcu Ischland  im  Sinne  halte  —  ich  kann  ihm  in  i-eincni  Bilde  nicht 
recht  folgen  —  ,  so  sage  ich  Ihnen,  es  wird  allerdings  richtig  sein,  dnön  der  Zeit- 
punkt kommt,  in  dem  der  Deutsche  Staat  mit  oder  ohne  uns  fertig  werden 
mnss;  aber  es  wird  gut  sein,  wenn  man  nicht  so  thut,  als  ob  das  so  vollständig 
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£«u4rSi  Sl^i^^hgttl^S  wire,  ob  «aeb  wir  dabei  teien,  wie  nui  hier  aum  Th«il  gethrni  htt, 
'titt'  loh  glaube,  m  ist  nur  eine  Art  Schmollea,  and  darüber  «Hrd  man  aocb  wohl 
hio wegkommen ;  denn  wenn  wir  ona  anch  nioht  aberaohätten,  und  wenn  wir 
auch  wiuen ,  da«s  unsere  Krfifte  nicht  die  KMb  des  ganaen  Nordens  sind ,  so 
sind  wir  dooh  der  Ueberseugnng  (wenn  ieh  vorlinftg  von  Oeaterrsieh  absehen 
will),  dass  eine  gewisse  Ergftnanng  Norddentsohen  Scaatewesens  und  Nord- 
dentschen  GeAblswesens  dnrch  Sfiddeiitschland  Ihnen  anoh  von  cinigeni  Vor- 
theil  sein  Ic&nnte.  %  Das  gerade  ist  das  Schftne,  meine  Herren ,  und  deswegen 
halte  ich  dafür,  daS4  die  Zukunft  unserer  grossen  Nation  eine  so  schöne  wer^a 
muss,  dass  das  sprOde  Norddeutsohe  Element  mit  dem  etwas  weioheren  go» 
mflthlicher  ungeßogenen  8üddeat8cben  Elemeut  nach  und  nach  znsammearinnen 
mnss.  51  Vntl  nan  sftgo  ich:  ich  bekenne  mich  noch  xii  einer  xveifpron  — 
„Nationalität^,  wie  man  das  wohl  auch  schon  hcistit,  und  dabei  werde  ich  wohl 
etwas  mehr  particulariütisch  werden.  Man  hat  gesagt  (im  Süden  oft  und 
auch  hier  achon):  wir  Schwaben  —  ich  bestreite  den  Herren  aus  Schwaben 
dort  nämlich,  dass  sie  allein  die  Berecht igung  hüben  zu  eagen  nwir  Schwaben^ 
—  wir  Schwaben  in  Bayern  sind  auch  noch  da,  und  wir  sind  gerade  «o  gut 
Schwaben  wie  die  nndcron  dort!  Wenn  ich  nun,  meine  Herren,  auch  bei  der 
Con.stellation,  wie  sie  bei  diui  Zollparlaments- Wahlen  war,  der  Einzige  aus  dem 
Bayerischen  Kroisu  Schwaben  gewesen  bin,  der  meiner  politischen  Richtung 
angehörend,  vom  Bod«  iisco  hierher  geschickt  wor<leii  ist,  so  kann  ich  doch 
Ihnen  sagen,  duss,  wenn  man  auch  bei  uns  nach  den  Köpfen  der  Wähler 
durchzählen  würde,  man  vielleicht  nicht  200U  mehr  jt-nsnits  heraus  bnichte,  uod 
dass  mit  solcher  Zahl  die  ^anze  Waage  uro»chlagen  würde;  Sie  sehen  also,  d»»8 
wenn  ich  auch  nur  von  Bayerischen  »Schwaben  spreche,  ich  mit  dem  Worte 
„wir  Schwaben'*  immer  auch  noch  so  von  30  bis  4  0,000  Schwaben  sprechen 
kann,  die  mit  uns  in  der  Deutschen  Frage  gehen,  und  dass  das  nicht 
ausschliesslich  s  c  h  «'  ä  b  i  s  c  h  ist,  was  Ii  i  e  r  nach  einigen  Exem- 
plaren so  genannt  wird!  ^  Ich  bin,  meine  Herren,  vollständig  über- 
zeugt, dass  es  mit  dem  Beiseitestehen  unserer  Schwäbischen  Freunde  oder  Feinde 
auch  seine  gute  Bewandniss  hat  ;  Sie  werden,  wenn  Sie  gerade  die  politische 
Stellung  Schwabeus  und  Württembergs  zur  I)entschen  Frage  betrachten,  wohl 
Sich  noch  in  Erinnerung  zurückruffii,  ninl  wir  wollen  es  den  Schwaben  nicht 
vergessen,  dass  sie  im  Jahr«  bis  zu  einem  Grade  für  die  R«ichsverrassuDg 

eingestanden  sind,  bis  zu  einem  Grade,  welchen  ich  hier  nicht  weiter  nach  den 
passenden  criminalistischen  terminü  lechnicis  bezeichnen  will.  ^  Wenn  dies  ein- 
mal der  Fall  war,  so  thul  man,  glaube  ich,  den  Schwaben  unrecht,  wenn  man  aagt» 
die  hätten  nicht  ebenfalls  so  viel  Vaterlandsliebe  wie  andere Leate  und  sie  hingen 
an  ihrem  Deutschen  Vaterlande  nicht  gerade  so  wie  die  andern}  sie  tbnn  das, 
ich  bin  ee  vollslindig  ftberaeugt,  sie  thnn  das  Alle  —  sie  ihnn's  oar  auf  Zeit 
auf  eine  etwas  andere  Weise  als  wir,  ond  sie  aocheo  aar  Zeit  etwas  andere 
Wege  als  disjeuigen  sind,  welche  wir  aar  Zeit  für  die  piaktisoheii  und  für  die 
gangbaren  halten«  Aber  anf  denaelbeo  Beiig,  meine  Herren,  wollen  wir 
Alle  hinauf  und  über  dieses  Endaiel  ist  eigentlich  unter  Allen  ein  n«mena> 
wertber  DIffexenzpnnkt,  glaube  ich,  nicht»   ^  Es  ist  mm  «Mb  das  VeehhltiiiM 
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OüstoiToichs  naintMitlicli  von  einem  der  H«rroM  ans  SchwAbon  hif>r  heroiiiffo- 

°  Zallverno, 

zo'^en  worden;  es  ist  danm  erinnert  worden,  daj^s  wir  ja  ein  ganzes  Deutsch- 
hind  nicht  hätten,  weil  9Vs  Millionen  Deutocber  Brüder  abseits  lügen  und 
ausserdem  die  Deutschen  Luxemburger.  —  Wie  viele  Ton  den  Luxemburgern 
Dentodi  aproohen,  weiss  ich  nicht,  und  wie  viele  von  ihnen  geneigt  wären, 
sich  stark  an  uns  ansnaehlleeMn,  düs  weiss  ich  anoh  nicht.    Aber  das  wdss  ich 
gewiss,  dass  es  in  Oesterreich  Millionen  Horcen  giobt,  welche  warm  fllrDentsch- 
Innd  seblagon.   Ich  habe  dort  wahre,  treue  nnd  Hebe  Freunde  und  ich  bin  voll- 
ständig-ttbersengt,  dasB  es  auch  dort  Leute  genug  ^nebt,  einsiehtige  Leute  jetst 
genug  giebt».  welche  der  U^berseugung  sind,  dass  eine  Operation  nothwendig 
war,  wie  sie'  vorgenommen  worden  ist,  damit  man  aus  dem  Wesen  des  Bundes- 
tages heran»  in  einen  frls«4ien,  jungen,  Deutschen  Staat  hineinkomme.  Es 
würde  nidit  angehen,   von  dieser  Tribfine  aus  Ober  die  Zukunft  des 
Oesterreichischen  Staate«  au  philosophiren  oder  su  phantasirrn.    leb  bin  es 
dieser  Stelle  schuldig ,  dass  ich  meine  Anschauungen  und  Wünsche  —  und  es 
sind  die  Anschauungen  uud  Wflnsche  von  Vielen,  Vielen ,  auch  in  Oesterreich 
^  hier  unterdrfidte.    Aber  das,  glaube  ich ,  darf  ich  Ihnen  versiobem,  dass 
das  Deutsche  Element  in  Oesterreich  dadurch,  dass  das  fibrige  Deutschland 
sich  an  einem  festen  Staatswesen  susammensehliesst,  nicht 
verloren,  sondern  gewonnen  hat.    ^  Es  ist  nicht  an  dem,  meine  Herren,  dass 
die  Deutschen  in  Oesterreich  jetat  schlimmer  daran  wären,  als  »le  nnWr  dem 
Bundestag  waren.    Und  dann  —  man  weiss  Ja  nicht,  wie  das  Sohieksal  spielt. 
Aber  das  behaupte  ich,  je  mehr  wir  unscm  Deutlichen  Staat  ausbilden,  und  je 
mehr  wir  Ihn  fertig  machen,  desto  sicherer  ist  die  Ueberzengung  bei  den  * 
Oi'Sterreichem ,  dass  auch  sie  im  Falle  der  Noth  eine  heimische 
Stätte  haben  und  einon  heimlsohfn  Heord,  wo  sii*  mit  Freuden  a,U  Rrüder 
aufgenommra  werden.    ^  Icii  bin  donbalb  der  Ansieht,  dass  auch  diese  Bück- 
sioht  uns  nicht  abhalteu  darf,  so  weit  es  hier  an  uns*  ist,  fest  zu  unserer  Auf< 
gäbe  su  stehen.     Diese  Aufgabe  aber  ist  nicht  die  des  Zerfallcus,  diese  Auf* 
gäbe  ist  nicht  die  der  Forderung  eines  eentraleren  Staatslebens,  einer  grösseren 
Einigung,  aber  nicht  die  Aufhebung  der  Particulareigenschaften  der  Einsei-  . 
Staaten.    Was  soll  das  heissen,  meine  Herren,  wenn  man  von  Particulareigen- 
thümlichkeiten  der  Staaten  und  Aufhebung  der  berechtigten  Sondereigen- 
thümlichkeiten  der  Stämme  spricht  ?    Man  kann  sie  nicht  auf  lieben,  wenn  man 
e.>»  auch  wollte.    Im  Königreich  Bayern  sind  seit  non  mehr  als  60  Jahren 
verüchiedene  „Nationalitäten"  —  so  können  Sie  es  heisscn,  wenn  Sie  wollen, 
obwohl  cj»  keine  sind,  -    aucli  Schwaben,  Franken,  Pfälzer  beisammen;  glauben 
Sie  denn  —  Sie  merken  da.M  an  dem  Dialect,  den  Sie  heute  von  mir  hören  — 
dass  die  Schwaben  ihre  Eigenthiimliohkeilen  dubei  verloren  haben,  obwohl  schon 
mein  Grossvater  Bayerischer  Staatsbürger  gewesen  ist?   ^  Das  hat  keine  Nofh 
mit  der  Zerstörung  der  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Deutschen  Provinzen; 
sie  ist  so  stark,  dass  sie  schon  oft  unser  Unglück  gewe^t-n  i^t,  wenn  ich  auch 
zugeben  mass,  dass  diese  Mannigfaltigkeit  eine  Quelle  der  besten  Erzeugnisse 
Deutschen  Geistes  gewesen  ist.    Aber  das  Eine  thun  und  das  Andere  nicht 
uDterlasson,  diese  Eig«uthümiichkeiteo  schoueo  —  hier  bin  ich  mit  Uerro  Wageovr 
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•/-ii„i!12?-  vollstäiuli;;  ein vr- rstandiu  —  tlimse  Eit^enllinmlichkeiten  schonen  und  dennoch 
*IBW*'  ^'^^"^  Beson<l<  rhc'it  Aah  genißinsame  Sfaatsleben  nicht  zu  vergessen,  das  ist 
Cd,  glaube  ich,  was  wir  fest  zu  halten  haben,  und  ich  bekenne  frei  und  olTcn  : 
es  ist  gewiM  im  Sinne  und  Interesse  unserer  Einzelstaaten,  auch  das  con- 
serTfttivste.  Sehlierot  man  sich  mit  seinem  Einzelst&at  an  das  Ganze  an, 
f&gt  man  sieh  YtTfessungs-  und  vertragsroässig  in  das  grössere  Staatswesen  ein, 
8o  glaube  ich,  hat  man  ein  Schinnilaoh  gewonnen,  Ober  das  der  Starke  seine 
Hand  hftlL  Bleibt  man  aber  dranesen,  so  ist  man  dem  Wind  und  Wetter,  den 
Hin-  nnd  Hersetteln  aller  Art  preisgegeben ;  ond  wenn  der  Starke  nieht  weiss, 
dass  er  am  Schwachen  wenigstens  «ne  sichere  ünterstBtzung  hat,  scmdem 
wenn  er  finden  wird,  dass  ewige  Undcberheit  and  ewiges  Sdiwanken  gegeben 
ist,  so  ro5ehte  er  sich  vielleicht  einmal  veranlasst  fDblen,  mit  dieser  Wirthschaft 
bei  gelegener  Zeit  ein  Ende  so  machen,  und  das  ist  die  Gelkhr,  weldier  die 
Kleinstaaten  ansgesetst  sind,  nnd  deswegen  nrane  ich  es  conservativ,  in 
das  Deutsche  Staatswesen  einsntreten ;  denn  sind  wir  erst  dort,  haben  wir 
erst  durch  vertragsmässige  Bande  das,  was  von  unserer  SelbBtlndi|^eit  be- 
rechtigt ist,  erhalten  und  gerettet,  so  muss  es  dem  Grossen  Staate  die  Ehre 
verbieten,  dass  er  dem  Kleinen  seiner  Zeit  den  Garaus 
macht.  ^  Meine  Herren!  Was  die  AusMchten  auf  unsere  Zukunft  sind, 
ich  wdss  es  nicht ;  wie  weit  das  Zollparlament  mit  seiner  Competens  sich  noch 
aaswachsen  wird,  ich  weiss  es  nicht.  Idi  weiss  nur,  dass  der  Streit,  wie  er 
hier  gleichsam  in  einem  CSvilprocess,  wie  schon  von  einem  reehtsgelehrten 
Mi^liede  dieses  Hauses  bemerkt  worden  ist,  gefUhrt  wird,  unendlich  klein 
und  anter  allen  den  Dingen  steht,  welche  «gentlich  hiersu  behandeln  wiren, 
nnd  welche,  wie  wir  dies  ja  doch  sehen,  die  Herxen  bewegen.  Ich  sage 
Ihnen  deshnlb  Ober  die  Competens  ein  Wort  nicht;  der  Herr  mir  gegenüber  hat 
meines  Erachtens  mit  so  schlagenden  GrOnden  dargetban ,  dass  hier  von  einer 
Incompetens  gar  nicht  die  Bede  sein  kann.  Es  ist  die  Entsdiddung  Ober  die 
Sache  selbst  mit  der,  eine  Frage  ansuregen  nnd  einen  bestimmten  Wunsch  aus- 
snsprechen,  in  einer  kaum  erkl&rbaren  Weise  missverstanden.  %  Deshalb  nur 
■  noch  einen  einzigen  Punkt.  Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  wir  haben  dafQr  xa 
sorgen,  dass  das  Deutschn Einigungswerk  nicht  stocke;  ond  dass  die  Ansihfuiung 
im  Volke  sich  nicht  verbreite,  es  sei  nunmehr  Alles  abgetban,  und  die  Dinge 
könnten  ihren  Lauf  j^elieti,  wi««  sie  wollen.  Solclie  Anschauung  zu  nähren,  war 
gewiss  in  keiner  Weise  das  Zollpariament  berufen,  ja  schon  die  Thatsache, 
schon  seine  Existenz  hat  gezeigt,  dass  maj)  in  Deutschland  vorwärtskommt« 
dnss  man  in  Deutschland  vorwärts  will,  und  dass  aber  das  Ausland  in  unsere  Ver- 
hältnisse nichts  einzureden  hat  und  nichts  einreden  darf,  daf  i<>t ,  von  der  com- 
petentesten  Stelle  (loi  t  ffiuf  die  Tische  der  Bundescommissarien  deutend)  mit  einem 
kurzen,  aber  mit  dem  trcft'endalen  Worte  bemerkt  worden,  das  man  Hir  eine  solche 
Sache  hat.  Ich  bin  der  Ueberzengung,  dass  die  Deutsche  Nation,  und  zwar  in  ttll«'n 
ihren  Bestandtheilen  so  entwickelungsfahig,  eine  so  ^^rosse,  eine  «o  edle,  eine  "o  7n- 
kunftsreiche  ist,  das«  gar  kein  Zweifel  darüber  besteht,  dass  sir  ihrer  (  Iri')^sc  entgelten 
geht,imdes  hat  mich  deshalb  das  Wort  eines  geistreichen  Mit^iliedes  dieses  Haukes, 
was  er  letzthin  zu  mirsprach,  aosserordentlich  gefreut;  es  geliört  jener  Herr  nicht 
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der  pArt«iriehtung,an,  der  ich  angehöre,  aber  am  so  frendiger  hftrte  ich,  alt  er  ^oj);! 
sagte:  „Jetzt  iet  Frähling  geworden  in  Deutachlandi  und  wenn 
anch  noeh  Einzelne  sich  mit  Sc^hneebillen  werfen,  das  wird  nicht  mehr  lange 
dauern,  der  fortsdireitende  FrQhling  wird  dafür  sorgen,  dass  zum  Schneebällen 
bald  das  Material  ausgeht!**  ^  Auch  ich  will  sehliessen,  meine  Herren,  mit 
den  Worten:  Jetzt  ist  FrQhling  geworden  In  Deutschland! 


No.  3310. 

ZOLLT£REiI<       Thronrede   des  Ktinigs  von   I'i  L-u^ücn  beim  Scbluss  dei 

ZollparlamentS)  am  23.  Mai  1668.  — 

Geehrte  Herren  vom  Deotachen  Zollparlamente  I  —  Die  wenigen 
Wochen,  welche  verflossen  sind,  seit  Ich  Sie  hier  willkommen  hies«,  werden  fttr 
die  Freiheit  des  Verkehrs  nach  Aussen,  wie  im  Innern  und  für  die  t^nt Wickelung 
der  nationalen  Wolillahrt  nicht  ohne  Se^-en  bleiben.  ^  Durch  den  von  Ihnen 
gt'iKfhniigten  Vertrag  mit  Oesterreich  ist  die  Einfuhr  von  wichtigen  Materialien 
für  die  Fabrikation  und  von  (Gegenständen  des  Verbrauchs  erleichtert,  die  Aus- 
fuhr zahlreicher  Erzeu!2:nis.-<e  des  Boden.-*  innl  <U?r  Gewerbe  gefördert  und  die  so- 
forti;;e  Au'^di'hnung  des  Zollvereins  auf  Mecklenburg;  erin(>glicht.  Das  im  Zu- 
sammenluiii;;»'  mit  diesem  Vertrage  stehende  Tarifgeselz  dehnt  die  an  Oesterreich 
eingeräumten  \' orkeiirs-Erleichteningen  la;it  ausnahmslos  auf  alle  Länder  aus. 
Die  Vertrüge  mit  dem  Kirchenstaat  und  mit  Spanien  sicliern  dem  Zullvereinc  in 
beiden  Lan<lern  die  Rechte  der  meistbegünstigten  Nation  und  werden  dem  Ver- 
kehr mit  den-!elben  einen  neuen  Aufschwung  geben.  Die  grössere  Einfachheit 
und  Beweglichkeit  in  den  Forrmii  lius  Zollverfahrens  wird  dem  Verkehr  mit 
allen  Ländern  uiwi  allen  Theilen  des  Vereins  zu  Gute  kuniuiun.  Die  Herstellung 
der  Gleichmiissigkeit  in  der  Besteuerung  des  Tabakbaues  endlich  wird  die  Auf- 
hebung einer,  den  Verkehr  im  Innern  des  Vereins  belSstigenden  Schranke  ge- 
statten. ^  Den  günstigen  Wirkungen  auf  die  Entwickelung  des  Vorltebiy,  welche 
diese  Massregeln  versprechen,  steht  jedoch ,  wenigstens  itlr  die  nächste  Zeit,  die 
Besoigniss  einer  nicht  unwesentlichen  Verminderung  der  Zolleinnahmen  gegeu- 
Ober.  Einer  glüclclichen  Verschmelznng  des  finanziellen  mit  dem  wirthsehaft- 
lichen  Interesse  verdankt  der  Zollverein  seine  Entstehung  und  seinen  Aufschwung. 
Die  ausschliessliche  Wahrung  des  «dnen  von  beiden  Interessen  mfisste  seine  Ent- 
wickelung Ifthmen.  Sie  Alle ,  geehrte  Herren,  haben  den  ernsten  Willen,  diese 
Entwidcelung  fördern  zu  helfen ,  und  wenn  es  bisher  nicht  gelungen  ist ,  eine 
Verstftndignng  Ober  den  Weg,  auf  welchem  jene  beiden  berechtigten  Interessen 
auszugleichen  sind,  herbeizufShren ,  so  vertraue  Ich,  dass  bei  Ihrem  nächsten 
Zusammentreten  den  vereinten  BemOhungen  der  verbOndeten  Regierungen  und 
des  Zollparlamentes  der  Erfolg  anch  nadi  dieser  Seite  hin  nicht  fehlen  werde. 
51  Nicht  minder  darf  Ich  hoffen,  dass  die  Session  des  Dentsdien  Zollparlaments, 
welche  Ich  heute  sehliesse,  dazu  gedient  bat,  das  gegenseitige  Vertrauen  der 
Deutschen  Stämme  und  ihrer  Regierungen  zu  kriftigen  und  manche  Vomrtheile 
«,n  zerstören  oder  doch  zu  mindern ,  die  der  einmQthigen  Bethfttigung  der  Liebe 
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No.  MIO.       dem  gemeinsamen  Vaterlande,  welche  das  gleiche  Krbtlieil  aller  Drutschen 

Zollvrrpin,  *  '  o 

^M«"  ^^^""'"•^  etwa  im  Wege  gestanden  haben  ;  Sie  werden  Alle  die  Ueberzeugung 
in  die  Heimath  mitnehmen  ,  dass  in  der  Gesammthcit  des  Detitschen  Volkes  ein 
brüderliches  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  lebt ,  welches  von  der  Form  ,  die 
ihm  zum  Ausdrucke  dient,  nicht  abhängig  ist,  und  welches  gewiss  in  sthtigem 
Fortschreiten  an  Kraft  zunehmen  wir<l  ,  wenn  wir  allseitig  bestrebt  bleiben,  in 
den  Vordergrund  zu  stellen  was  uns  eint  und  zurücktr«-tiMi  zu  lassen  was  uns 
trennen  könnte.  ^  Nachdem  Ich  durch  den  übereinstimmenden  und  vertrags- 
mässig  bekundeten  Willen  der  dazu  berechtigten  gesetzgebenden  Gewalten  unseres 
Deutschen  Vaterlandes  zu  dieser  hervorragenden  Stellung  in  demselben  berufen 
bin,  betrachte  Icli  es  als  Khrenpflicht ,  vor  den  zu  diesem  Parlamente  erwählten 
Vertretern  des  Deutschen  Volkes  zu  bekunden,  dass  Ich  die  Mir  übertnigeuen 
Rechte  als  ein  heiliges,  von  der  Deutschon  Nation  und  ihren  Fürsten  Mir  anver- 
trantes  Gut  in  gewissenhafter  Achtung  der  geschlossenen  Verträge  und  der  ge- 
schichtlichen Berechtigungen,  auf  welchen  unser  vaterländisches  Gemeinwesen  be- 
ruht, handhaben  und  verwerthen  werde.  Nicht  die  Macht,  welche  Gott  in  Meine 
Hand  gelegt  hat,  sondern  die  Rechte,  über  welche  Icli  mit  Meinen  Bundesge- 
nossen und  den  verfassungsmässigen  Vertretungen  ihrer  Unterthanen  in  freien 
Verträgen  übereingekommen  bin,  werden  Mir  jetzt  und  in  Zukunft  zur  Richt- 
schnur Meiner  Politik  dienen.  ^  In  die^er  Richtung  und  in  fester  Zuvcrj'icht 
auf  (-tottes  Beistand  die  Lösung  unserer  gemeinsamen  Aufgaben  erstrebend,  sehe 
Ich  der  Wiedervereinigung  des  Deutschen  Zollparlamentes  entgegen,  sobald  neue 
Arbeiten  dasselbe  zu  erneuter  Thätigkeit  berufen  werden. 
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